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AN  GERVINÜS. 


Auszex*  unserer  landsmaimscbaft;  auf  die  ich  immer  noch  ein 
gutes  stück  gebe,  die  ich  jetzt  sogar  enger  geschürzt  wünsche,  hat 
in  vielen  dingen  gemeinsame  forschung  und  Sinnesart,  zu  Göttingen 
gleiches  Schicksal  uns  verbunden,  seit  Reinhart  Fuchs  nahmen  Sie  an 
meinen  arbeiten  beständig  theil  und  hielten  das  streben  alles  ernstes 
in  unsere  spräche,  sage  und  geschichte  zu  dringen  für  ein  unmittelbar 
der  gegenwärtigen  und  künftigen  zeit  zu  gute  kommendes  unaufschieb- 
bares geschäft. 

Das  buch,  mit  dessen  Zueignung,  wie  niemand  als  Ihre  liebe 
frau  weisz,  ich  mich  schon  lange  umtrug,  war  gerade  fertig,  als  die 
Verhängnisse  dieses  jahrs  herein  brachen,  die  mich,  wären  sie  vor 
dem  druck  eingetroffen,  bewogen  haben  würden  damit  ganz  zurück- 
zuhalten; jetzt  habe  ich  Ihnen  anderes  auszusprechen  als  was  mir 
sonst  angelegen  hätte,  und  den  etwas  übermütigen  ton  meiner  doch 
mit  einer  düsteren  ahnung  schlieszenden  vorrede  musz  ich  herab- 
stimmen, denn  es  kann  kommen,  dasz  nun  lange  zeit  diese  Studien 
danieder  liegen,  bevor  das  wühlende  öffentliche  geräusch  ihnen  wieder 
räum  gestatten  wird;  sie  itiüssen  uns  dann  wie  ein  edler  und  milder 
träum  hinter  uns  stehender  Jugend  gemuten,  wenn  aus  ohr  der 
wachenden  ein  roher  wahn  schlägt,  alle  unsere  geschichte  von  Arminius 
an  sei  als  unnütz  der  Vergessenheit  zu  übergeben  und  blosz  am  ein- 
gebildeten recht  der  kurzen  spanne  unserer  zeit  mit  dem  heftigsten 
ansprach  zu  hängen,  solcher  gesinnung  ist  im  höchsten  grade  einerlei, 
ob  (leten  und  Gothen  jemals  gewesen  seien,  ob  Luther  in  Deutsch- 
land eine  feste  macht  des  glaubens  angefacht  oder  vor  hundert  jähren 
Friedrich  der  grosze  Preuszen  erhoben  habe,  das  sie  mit  allen  mittein 
erniedrigen  möchten,  da  doch  unsrer  stärke  hofnung  auf  ihm  ruht, 
gleichviel,  ob  sie  fortan  Deutsche  heiszen  oder  Polen  und  Franzosen, 
gelüstet  diese  selbstsüchtigen  nach  dem  bodenlosen  meer  einer  allge- 
meiuheit,  das  alle  länder  überHuten  soll. 


Wie  verschieden  davon  war  Ihre  von  jeher  politische,  aber  für 
die  herlichkeit  des  lebendigen  Vaterlandes  streitende  richtong.  Ihre 
geschichte  der  poesie  legt  immer  den  maszstob  an  die  dichter,  ob  sie 
es  anferbaut  und  des  volks  geistigen  fortschritt  in  der  seele  empfun- 
den und  gepflegt  haben,  sogar  für  die  thierfabel  geht  das  sittliche 
beispiel  oder  auch  die  satire  Ihnen  über  das  weichere  epische  leben, 
wobei  ich  doch  beherzigte,  dasz  es  im  gegensatz  zum  offenen  bekenntnis 
auch  eine  stille,  alles  epimythiums  entrathende  förderung  des  volks  gibt, 
und  einige  Ihrer  urtheile  über  Göthe  schienen  mir  ungerecht,  in  dessen 
Jugend  und  blute  kein  deutscher  aufschwung  fiel,  dessen  alter  die  politjjc 
müde  sein  muste,  und  der  doch  so  gesungen  hat,  dasz  ohne  ihn  wir 
uns  nicht  einmal  recht  als  Deutsche  fQhlen  könnten,  so  stark  ist  diese 
heimliche  gewalt  vaterländischer  spräche  und  dichtung. 

Jetzt  haben  wir  das  politische  im  überschwank,  und  während  von 
des  volks  freiheit,  die  nichts  mehr  hindern  kann,  die  vögel  auf  dem 
dach  zwitschern,  seiner  heiszersehnten  uns  allein  macht  verleihenden 
einheit  kaum  den  schatten,  o  dasz  sie  bald  nahe  und  nimmer  von 
uns  weiche! 

In  wie  ungelegner  zeit  nun  mein  buch  erscheine,  das  vom  vor- 
gesteckten ziel  sich  nicht  abwandte,  ist  es  doch,  wer  aus  seinem  inhalt 
aufgäbe  und  gefahr  des  Vaterlandes  ermessen  will,  durch  und  durch 
politisch,  es  lehrt,  dasz  unser  volk  nach  dem  abgeschüttelten  joch  der 
Römer  seinen  namen  und  seine  frische  freiheit  zu  den  Romanen  in 
Gallien,  Italien,  Spanien  und  Britannien  getragen,  mit  seiner  vollen 
kraft  allein  den  sieg  des  christenthums  entschieden  und  sich  als  un- 
durchbrechlichen  danmi  gegen  die  ungestüm  nachrückenden  Slaven  in 
Europas  mitte  aufgestellt  hat.  Von  ihm  zumal  gelenkt  wurden  die 
Schicksale  des  ganzen  mittelalters,  aber  welche  höhe  der  macht  wäre 
ihm  beschieden  gewesen,  hätten  Franken,  Burgunden,  Langobarden  und 
Westgothen  gleich  den  Angelsachsen  ihre  angestammte  spräche  behauptet. 


Mit  deren  aufgeben  giengen  sie  uns  und  groszentheils  sich  selbst  ver- 
loren; Lothringen,  Elsasz,  die  Schweiz,  Belgien  und  Holland  sind  unserm 
reich,  wir  sagen  noch  nicht  unwiderbringlich  entfremdet,  viel  zäher  auf 
ihre  muttersprache  hielten  die  Slaven  und  darum  kann  uns  heute  ein 
übermütiger  slavismus  bedrohen;  in  unserer  iimersten  art  lag  je  etwas 
nachgibiges,  der  ausländischen  sitte  sich  anschmiegendes,  sollen  wir 
von  dem  fehler  bis  zuletzt  nicht  genesen? 

Der  sich  zunächst  dem  forscher  in  der  spräche  enthüllende  grund- 
satz,  dasz  zwischen  groszen  und  waltenden  Völkern  (neben  welchen  es 
jederzeit  unterwürfige  und  bewältigte  gab)  auf  die  dauer  allein  sie 
scheide,  und  anders  redende  nicht  erobert  werden  sollen,  scheint  end- 
lich die  weit  zu  durchdringen,  aber  auch  die  Innern  glieder  eines 
Volks  müssen  nach  dialect  und  mundart  zusammentreten  oder  gesondert 
bleiben;  in  unserm  wideri^türlich  gespaltnen  Vaterland  kann  dies  kein 
fernes,  nur  ein  nahes,  keinen  zwist,  sondern  ruhe  und  frieden  brin- 
gendes ereignis  sein,  das  unsre  zeit,  wenn  irgend  eine  andere  mit  leichter 
hand  heranzuführen  berufen  ist.  Dann  mag  was  unbefugte  theilung  der 
forsten,  die  ihre  leute  gleich  fahrender  habe  zu  vererben  wähnten,  zer- 
splitterte wieder  verwachsen,  und  aus  vier  stücken  ein  neues  Thüiingen, 
ans  zwei  hälften  ein  starkes  Hessen  erblühen,  jeder  stamm  aber,  dessen 
ehre  die  geschichte  uns  vorhält,  dem  groszen  Deutschland  freudige 
Opfer  bringen. 

Mein  blick  sucht  in  lichte  zukunft  einzudringen,  wenn  auch  noch 
über  uns  schwer  ein  wolkenbedeckter  himmel  steht,  und  nur  am  säum 
der  berge  die  helle  vorbricht,  vielleicht,  bevor  einige  menschenalter 
vergangen  sind,  werden  sich  nur  drei  europäische  Völker  in  die  her- 
schaft theilen:  Romanen,  Germanen,  Slaven.  Und  wie  aus  der  letzten 
feindschaft  zwischen  Schweden  und  Dänen  der  schlummernde  trieb  ihres 
engen  Verbandes  erwacht  ist,  wird  auch  unser  gegenwärtiger  hader 
mit  den  Scandinaven  sich  umwandeln  zu  brüderlichem  bunde  zwischen 


uns  und  ibncH;  welchen  der  spräche  gemeinschaft  laut  begehrt,  wie 
sollte  dann^  wenn  der  grosze  verein  sieh  binnenmarken  setzt,  die  strei- 
tige halbinsel  nicht  ganz  zum  festen  lande  geschlagen  werden,  was 
geschichte,  natur  und  läge  fordert,  wie  sollten  nicht  die  Juten  zum 
alten  anschlusz  an  Angeln  und  Sachsen,  die  Dänen  zu  dem  an  Gothen 
Aviederkehren  ?  sobald  Deutschland  sich  umgestaltet  kann  Dänemark 
unmöglich  wie  vorher  bestehn. 

Frankfurt  11.  juni  1848. 


JACOB  GRIMM. 


VORREDE  ZUR  ERSTEN  AUFLAGE. 


So  hat  es  mich  denn  betroffen,  wie  Adelung  (dem  ich  fast  nie 
nacheiferte)  gegen  seines  lebens  ende  eine  geschichte  der  deutschen 
spräche  abfaszte,  dasz  auch  ich  meine  grammatik  feiern  lassend  vor  dem 
beginn  des  angekündigten  Wörterbuchs  ein  solches  werk,  freilich  in  an- 
derm  sinn  aufgenommen  und  ausgeführt  an  das  licht  gebe.  Als  ich  in 
unsrer  academie  über  den  bei  neueren  schriftsteilem  ohne  hinreichen- 
den grund  verworfnen  namen  Jomandes  zu  lesen  unternahm  und  mir  fast 
alle  blätter  dieses  geschichtschreibers  seine  ansieht  von  Gothen  und 
Gcten  vor  das  äuge  führten,  lag  es  nahe  einmal  darauf  einzugehn.  Es 
gibt  alte  durch  die  historische  critik  in  acht  und  bann  gethane  mel- 
dnngen,  deren  untilgbarer  grund  sich  immer  wieder  luft  macht,  wie 
man  sagt  dasz  versunkue  schätze  nachblühen  und  von  zeit  zu  zeit  im 
schosz  der  erde  aufwärts  rücken,  damit  sie  endlich  noch  gehoben  wer- 
den, seine  band  davon  ab  lasse  wer  der  lösenden  werte  unkundig 
ist.  Mir  begann  einzuleuchten,  wenn  die  namens  form  Jemandes  durch 
sicli  selbst,  dem  beglaubigten  Jordanes  der  handschriften  zum  trotz 
haltbar  bleibe,  müsse  noch  vielmehr  die  innere  Wahrscheinlichkeit  des 
geleugneten  Zusammenhangs  unserer  Gothen  mit  älteren  Geten  über 
lähmende  zweifei  siegen  und  gegen  den  sie  uns  eine  weile  lang  ver- 
leidenden machtspruch  aufrecht  bestehn.  Bald  aber  regte  sich  lust  in 
mir  die  flüchtig  niedergeschriebne  und  schon  lebhaft  angefochtne  ab- 
handlung  (obgleich  sie  noch  nicht  einmal  ausgegeben,  vorläufig  nur  an 
freunde  und  bekannte  vertheilt  ist)  zu  einem  bedächtigen  buch  umzu- 
arbeiten, in  welchem  die  geschichte  aller  deutschen  Völker,  nicht  blosz 
der  Gothen,  tiefer  als  es  bisher  geschah  getränkt  werden  sollte  aus  dem 
quell  unsrer  spräche,  den  zwar  die  historiker  als  ausstattung  ihres 
gartens  gelten  lassen,  dem  sie  doch  kaum  zutreten  um  die  lippe  da- 
ran zu  netzen. 

Jede  Wissenschaft  hat  ihre  natürlichen  grenzen,  die  aber  selten 
dem  äuge  so  einfach  vorliegen,  wie  das  Stromgebiet  des  bachs,  in  des- 
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sen  mitte  nach  imsem  weisthümern  ein  schneidendes  schwert  gesteckt 
wird;  damit  das  wasser  zu  beiden  seilen  abfliesze.  willige  forscher 
sollen  also  den  verschlungenen  pfaden  folgen  und  bald  leichteres  bald 
schwereres  geschühe  anlegen^  um  sie  betreten  zu  können.  Wer  nichts 
wagt  gewinnt  nichts  und  man  darf  mitten  unter  dem  greifen  nach  der 
neuen  frucht  auch  den  mut  des  fehlens  haben,  aus  dem  dunkel  bricht 
das  licht  hervor  und  der  vorschreitende  tag  pflegt  sich  auf  seine  zehen 
zu  stellen,  von  der  groszen  heerstrasze  abwärts  liebe  ich  es  durch 
enge  komfelder  zu  wandeln  und  ein  verkrochenes  wiesenblQmchen  zu 
brechen^  nach  dem  andere  sich  nicht  niederbücken  würden. 

Wage  ich  nun  allzuviel?  meine  gleichsetzung  der  Gothen  und  Ge- 
ten  war  an  sich  nicht  kühner,  als  dasz  ich  in  unserm  hielt  die  go- 
thische  reduplication  haihald,  oder  in  dem  Wunsch  der  dichter  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  den*  heidnischen  Wuotan  wieder  erkannt  habe, 
und  weite  folgeningen  greifen  aus  dem  einen  wie  dem  andern,  jene 
reduplication  erzeigt  sich  als  zweite  stufe  und  Wiedergeburt  einer  gram- 
matischen form,  sie  läszt  eine  ältere  ihr  vorangegangne,  den  lateinischen 
und  griechischen  reduplicierenden  Wörtern  entsprechende  ahnen:,  barg 
sich  aber  deutliche  spur  des  heidenthums,  nachdem  es  schon  lange 
getilgt  war,  unerkannt  noch  in  der  poesie  einer  späteren  zeit,  so  musz 
es  früher  breite,  ja  allgemeine  wurzel  geschlagen  haben.  Nicht  anders 
scheint  der  Gothen  volksname  aufzngehn  in  den  der  Geten  und  damit 
plötzlich  unsrer  geschichte  ein  reicher  hintergrund  eröfhet,  der  uns 
die  abkunft  der  Deutschen  aus  dem  osteu  anschaulicher  als  es  sonst 
geschah  gewahren  läfst 

Die  bisher  geltende  ansieht  kann  sich  nicht  entbinden  davon,  das2 
Geten  und  Daken  bei  den  Römern  als  ungermanisch  erscheinen,  sie 
erblickt  in  der  seit  dem  vierten  Jahrhundert  vorbrechenden  vermengung 
der  Geten  und  Gothen  bloszeu  irthum  und  in, der  namen  ähnlichkeit 
höchstens  spiel  des  zufalls.  Nothwendigen  Zusammenhang  zwischen  Ge- 
ten und  Germanen,  wie  sie  bereits  Strabo,  Plinius,  Tadtus  darstellen, 
erweisen  aber  bedeutsam  die  Bastamen,  Peukinen  und  Lygier,  vielleicht 
auch  Boxolanen;  jener  irthum  nähert  sich  einer  historischen  Wahrheit, 
jenes  ähnliche  wird  zum  grammatisch  gleichen. 

Wie  mag  hierwider  der  einwand  bestehn,  dasz  kein  fortgang  sei 
von  gebildeten  Geten  zu  wilden  Teutonen,  zu  wandernden  Sueven,  von 
halbchristlichen  Gothen  zu  rohen  Scandinaven?  auch  nicht  ein  einziges 
dieser  beiwörter  als  bezeichnung  eines  ¥rirklichen  unterscheidenden  um- 
standcs  lasse  ich  mir  gefallen.  Für  der  Geten  Wildheit  hat  Ovid  nicht 
ausdrücke  genug  zu  einer  zeit,  wo  die  Römer  schon  mehr  als  einen 
maszstab  ansetzen  konnten  an  die  barbarei,  aber  auch  vorragende  ta- 
gend der  Germanen,  will  denn  immer  der  wahn  nicht  schwinden  von 
der  roheit  eines  volks,  dessen  spräche  uns  vollendeter  scheinen  mas2 
als  die  seiner  nachkommen  und  welchem  sattsame  Zeugnisse  altherge* 
brachten  glauben  und  festbewahrte  einrichtungen  beizulegen  gestatten 
wie  nöthigen?,^was  für  einen  siim  überhaupt  haben  soll  die  aus  ihrer 
spräche  unwiderlegbar  hervorgehende  abkunft  indogermanischer  stamme, 
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sobald  wir  den  anszöglingeii  nicht  anOh  anhaltende^  wenn  schon  ge- 
schwächte tiieilnahme  an  der  cultur  und  sittigong  ihrer  heimat  einräu- 
men? Die  sicher  schon  vor  ihrer  bekehrung  für  alles  menschlich  bil- 
dende empfänglichen  Gothen  erst  von  der  Weichsel  und  Ostsee  herzu- 
leiten frachtet  gar  nichts^  indem  es  nar  die  frage  zurückschiebt;  von 
wannen  mid  zu  welcher  zeit  sie  in  jene  gegenden  vorgedrungen  seien? 
mnsz  eine  antwort  darauf  doch  wieder  nach  dem  osten  hinweisen  ^  so 
gelangt  man  unvermeidlich  zu  dem  standpnnct;  welchem  ausgewichen 
werden  sollte  und  die  wege  werden  sich  dennoch  berühren  mit  denen, 
die  einfach  von  Getexi  zu  Qothen  führen,  war  nun  die  wilde  natur  in 
den  Oeten  unbändig  wie  in  Teutonen  und  Scandinaven^  der  Wandertrieb 
nicht  anmächtiger  in  Sueven  als  in  Gothen  oder  jedem  andeiii  deutschen 
yolk;  BO  sehe  ich  gar  keine  Ursache  die  erfolge  der  Untersuchung  von 
ganz  allgemeinen  und  im  gründe  nichts  sagenden  einwürfen  abhängig 
za  madien.  mir  wiegt  ein  kleiner  fund;  und  sei  dessen  beweiskraft 
noch  so  geringfügig;  fern  vorüberziehende  wölken  solcher  zweifei  auf. 
Waitz  hält  mir  vor^  der  Geten  deutsche  abstammung  sei  neulich 
erst  von  Wirth  und  fast  mit  bessern  gründen  behauptet  worden,  ich 
kann  mich  des  Zusammentreffens  mit  jedem  unabhängigen  forscher  nur 
erfireoeu;  bin  aber  gerade  durch  jenen  aussprach  zu  dem  Vorsatz  be- 
wogen worden;  das  wirthische  buch  jetzt  noch  ungelesen  zu  lassen, 
um  meiner  ansieht  ihren  vollen  freien  lauf  zu  bewahren. 

Das  gelehrteste  was,  meines  erachtens;  gegen  diese  bis  jetzt  vor- 
gebracht worden  ist,  findet  sich;  wo  man  es  gar  nicht  suchen  sollte; 
in  Cassels  magyarischen  alterthümern;  deren  Verfasser  auch  die  schöne 
entdeckung  gemacht  hat;  dasz  Jemandes  bischof  von  Croton  war.  er 
glaubt  groszes  gewicht  legen  zu  müssen  auf  die  stellen  des  Stephauus 
von  ByzanZ;  welcher  ich  cap.  XXX  gedenke,  über  diesen  Schriftsteller 
haben  wir  aber  nunmehr  den  belehrenden  Untersuchungen  Meinekes 
entgegenzusehU;  der  so  viel  ich  weisz,  ihn  bereits  in  das  dritte  Jahr- 
hundert zu  versetzen;  jedoch  in  allem  was  uns  von  seinem  werke  übrig 
bleibt  verschiedenartige  einschaltungeU;  nicht  allein  von  Hermolaus  zu 
Jiistinians  zeit;  sondern  noch  viel  spätere  anzunehmen  geneigt  ist.  dem 
gewicht  der  stellen  des  Stephanus  wird  also  auf  der  einen  seite  zuge- 
fügt, auf  der  andern  dürfen  abgezogen  werden.  Einiges  von  dem;  was 
ich  von  Cassels  Untersuchungen  glaube  in  meinen  vortheil  verwenden 
zii  können;  musz  ich  hier  unerwogen  lassen.  Über  Krito  (s.  816)  ist 
eine  glosse  zu  Lucians  Icaromenippus  cap.  16.  (ed.  bipont.  7,  25) 
einznsehU;  welche  ihn  nach  Trajan  zu  setzen  zwingt  und  der  angeb- 
lichen Vernichtung  der  Geten  bis  auf  vierzig  männer  unter  diesem  kaiser 
fast  wie  Entropius  (s.  181)  gedenkt 

Ich  habe  auch  über  andere  Völker  des  deutschen  alterthums  an- 
dichten aufgestellt,  die  keinen  geringern  anstosz  geben  werden  als  die 
behauptete  gleichheit  der  Geten  und  Gothen.  dahin  rechne  ich  die 
mir  glaublich  gewordne  herleitung  des  namens  der  Franken  aus  der 
waffe  und  der  Sueven  aus  der  slavischen  spräche,  die  Tingeuomwne 
•    Verwandtschaft  zwischen  Lygiem  und  Burgunden,  Mattiakern  und  Nas- 
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saucrii;  Eudosen  und  Jüteti^  welche  letztere  in  unsrer  gegenwart  leb- 
haften einsprach  d&nischer  gelehrten  hervorrafen  wird,  die  mir^  was 
sie  auch  davon  denken^  doch  die  gerechtigkeit  widerfahren  lassen  müs- 
sen,  dasz  ich  das  alterthum  und  den  rahm  ihres  volks  nicht  herabza- 
«etzen,  sondern  zu  erhöhen  gestrebt  habe^  indem  ich  ihn  mit  dem  aller 
übrigen  Deutschen  enger  als  bisher  geschehn  ist  zu  verknöpfen  trachte. 

Die  älteste  geschichte  der  Deutschen  und  Slaven,  deren  geschicke 
sich  von  jeher  eng  berührten^  ist  durch  zwei  gleichzeitig  erschienene 
werke  wahrhaft  bereichert  und,  wie  niemand  verkennen  kann,  fnicht- 
bar  gefördert  worden.  Bei  Zeusz  verdient  die  fast  vollständige^  rein- 
liche und  kritische  quellenangabe  uneingeschränktestes  lob  und  man  lernt 
aus  dem  buche,  wo  man  es  nur  aufschlägt;  eine  neue  ausgäbe  wttrde 
zeigen  dasz  dem  der  schon  viel  hat  immer  noch  mehr  verliehen  wird, 
weil  reichthum  dahin  Hieszt,  wo  schon  alle  behälter  offen  stehn  ihn  in 
«sich  aufzunehmen,  mir  scheint  der  gehandhabte  unterschied  zwischen 
alterthum  der  Völker  und  ihrer  Umgestaltung  auf  die  klarheit  der  da- 
durch zerrissenen  Verhältnisse  ungünstig  einzuflieszen;  schon  das  frühste 
alterthum  war  umgestaltend  und  die  Umgestaltungen  sind  meistentheils 
auch  alt  für  Ptolemäus,  dessen  angaben  ihren  groszen  werth  behalten  und 
noch  zu  wichtigen  entdeckungen  leiten  werden,  aber  aus  der  lebendigen  ge- 
schichte der  Völker  nicht  entsprungen  sind  [Haupt  7, 3>^4. 9, 231. 232],  hegt 
der  Verfasser  all  zu  starke  Vorliebe.  Schafariks  gelehrte  und  scharfsinnige 
arbeit  tritt  ihrer  richtung  nach  der  meinigen  völlig  entgegen,  insofern  er  die 
seither  fast  allgemein  zugestandne  Identität  der  Sarmaten  und  Slaven 
leugnen  will,  ich  die  geleugnete  der  Geten  und  Gothen  wieder  zu  ge- 
stehe, mir  sind  die  Sarmaten  so  wenig  auf  dem  boden  verschwunden 
als  die  Geten,  Markomannen,  Lygier,  Chauken  und  Cherusker,  wäh- 
rend ich  das  Verhältnis  zwischen  Germanen  und  Thrakern  in  der  ge- 
schichte wieder  anzufachen  strebe,  folgt  der  belesene  Böhme  dem  geleise 
unserer  historiker  und  sucht,  wie  diese  den  deutschen  stamm  von  allen 
andern  absondern  und  beinahe  als  einen  autochthonischen  aufstellen, 
auch  den  slavischen  von  uralter  zeit  an  eigenmächtig  und  ungemischt 
zu  schildern,  wider  alle  Verwandtschaft  der  Litthauer  mit  Thraken  und 
Geten  drückt  er  sich  aufs  stärkste  aus*;  doch  seltsam  erdacht  kann 
es  nicht  heiszen,  wenn  wir  in  der  geringen  zahl  überlieferter  dakischer 
Wörter  gleich  einem  zur  litthauischen  spräche  entschieden  stimmenden 
begegnen,  also  die  zwischen  litthauischer  und  deutscher  zunge,  ander- 
wäiis  noch  mehr  die  zwischen  slavischer  und  deutscher  waltende  be- 
rührung  schon  im  hohen  alterthum  zwischen  Sarmaten  und  Geten  auf 
dem  bisher  dunkeln  thrakischen  gebiet  mannigfach  bestätigt  sehn,  dasz 
sarmatische  an  medische  Wörter  gemahnen  darf  nicht  verwundern. 

Ukerts  Schriften  über  Germanien  und  Skythien  sammeln  dankens- 


*   s. 


s.  3G3:  iipchtjce  sem  tahati  uektere  diwcke  wymvKlky  a  sny  »tar-jch 
cniarykahlw  powozugjcich  Litwany  gindy  od  Getüw  a  Thrakilw.  [Schafarik 
stellt  die  Äsen  den  Alanen  gleich  imd  hält  das  asische.  für  ein  undeiitsches 
medisches  element.] 
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werthen  stof,  nur  dasz  ihnen  meistentheils  die  kunst  critischer  Schei- 
dung und  fast  aller  leim'  schöpferischer  comhination  entgeht. 

Keltische  etjmologie  wird  in  unsern  tagen  wieder  mit  neuer  Vor- 
liebe getrieben,  aber  von  jeher  folgt  ihr  das  unheil,  dasz  bei  der  un- 
gemeinen leichtigkeit  der  Zusammensetzungen  und  des  consonantwechsels 
in  diesen  sprachen  die  forscher  auf  gefährliche  abwege  verleitet  werden 
und  nachdem  sie  sich  eben  mühsam  glauben  bereitet  hatten  alsobald 
ihn  neuerdings  verscherzen;  dies  sei  weniger  gesagt  gegen  Leo,  dessen 
dreiste  auslegung  der  malbergischen  glosse  mich  hin  und  her  bewegt 
hatte,  als  gegen  Hermann  Müller,  der  begabt  schien  in  die  Verhältnisse 
unsrer  vorzeit  einzudringen,  allein  durch  maszlose,  ungeregelte  wort- 
dentungen  (während  die  von  Leo  wolthätig  sich  eine  regel  bildeten) 
und  was  daraus  nun  gefolgert  wird  seine  gäbe  selbst  zu  gründe  richtet, 
sogar  vorsichtige  prüfer  unsers  alterthums,  wie  Heinrich  "Schreiber, 
können  sich  der  keltischen  einwirkungen  nicht  erwehren  und  lassen 
ohne  scheu  dem  einheimischen  das  fremde  überwiegen. 

Sprachforschung  der  ich  anhänge  und  von  der  ich  ausgehe,  hat 
mich  doch. nie  in  der  weise  befriedigen  können,  dasz  ich  nicht  immer 
gern  von  den  Wörtern  zu  den  sachen  gelangt  wäre;  ich  wollte  nicht 
blosz  häuser  bauen  sondern  auch  darin  wohnen,  mir  kam  es  ver- 
suchenswerth  vor,  ob  nicht  der  geschichte  unsers  volks  das  bett  von  der 
spräche  her  stärker  aufgeschüttelt  werden  könnte,  und  wie  bei  etymo- 
logien  manchmal  laienkenntnis  fruchtet,  umgekehrt  auch  die  geschichte 
aus  dem  unschuldigeren  standpunct  der  spräche  gewinn  entnehmen  sollte. 

Wol  empfinde  ich,  dasz  das  buch,  weil  es  meiner  angewöhnung 
nach,  vor  dem  anheben  des  drucks  nur  begonnen,  nicht  vollendet  war, 
hin  und  wieder  an  seinem  ebenmasz  eingebüszt  hat,  namentlich  ist  das 
neanzehnte  capitel  keineswegs  mit  der  ausführlichkeit  behandelt,  die 
ich  ihm  hätte  angedeihen  lassen,  wäre  ich  nicht  damals  darauf  be- 
dacht gewesen  mir  engere  grenzen  abzustecken,  im  verlauf  schöpfte 
die  arbeit  hernach  wieder  freieren  athem. 

Bedarf  nächstdem  noch  etwas  anderes  ausdrücklicher  entschul- 
digung  so  ist  es  das  wagnis  deutsche  und  europäische  völkernamen 
geradezu  nicht  allein  mit  sk3^hischen,  sondern  auch  tiefasiatischen  zu 
verbinden,  zwar  mag  ein  solcher  Zusammenhang  an  sich  unverwerflich 
scheinen;  man  wird  ihn  weder  für  bewiesen,  noch  einmal  für  glaub- 
haft halten,  so  lange  nicht  eine  kette  von  mittelgliedem  aufgefunden 
ist,  deren  ringe  jetzt  noch  einzeln  und  lückenhaft  vortreten,  es  pflegt 
enge  gemeinschaft  aller  indogermanischen  sprachen  bis  in  eine  grosze 
zahl  von  wurzeln  und  gestalten  der  Wörter  zugestanden  zu  sein;  ich 
sehe  keinen  grund  volksnamen  von  dieser  reihe  auszuschlieszen  und 
nicht  auch  ihnen  uralte  und  zähe  Überlieferung  zuzutrauen.  Gewis  aber 
habe  ich  vielfach  unterlassen  manches  von  dem  geltend  zu  machen,  was 
schon  gegenwärtig  diese  vergleichungen  ins  licht  zu  setzen  geeignet 
ist.  Dürfen  die  asiatischen  Massagetae  und  Dahae  den  thrakischen 
Geten  und  Daken  an  die  seite  gestellt  werden,  wer  wollte  vor  einer 
gemeinschaft   der   Sacae   und   Tectosagen   (in   welchem   namen    selbst 
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Dacosacae  anklingen  köiuxte)  erschrecken?  Gedrosien^  IScnTQyüdaL; 
würden  m^nen  an  die  thrakischen  Gaudae^  in  welchen  wir  nordische 
Gautar^  wie  in  den  Saken  Sachsen,  in  den  Daken  Dänen  wiederfinden, 
es  konunt  doch  der  Daken  und  Dänen  naniensgleichheit  seltsam  zn  statten, 
dasz  die  indischen  Asuren  nach  ihrer  Stammutter  Dann  D&navas  heiszen 
(s.  734);  Dann  aber  tochter  des  Dakschus  ist  (Bopps  gloss«  1\ST% 
hier  also  beide  formen  wiederum  neben  einander  stehn.  Die  geschichte 
der  Skythen  kann  noch  manchen  Mer  einsGhl9.genden  räthseln  gewachsen 
sein;  hat  nicht  der  name  XviyxiyiQay%  in  Lucians  Alexander  auffallend 
deutsches  ansehn?     [s.  Varianten  in  Bekkers  ausg.  2,  88.] 

Doch  ich  darf  nicht  auf  gegenstände  zurückkommen,  die  im 
buche  selbst  mehrmals  augeregt,  lange  nicht  erschöpft  wurden,  es  mag 
manchem  zweifelhaft  erscheinen,  ob  sie  in  diese  geschichte  überhaupt 
gehören',  deren  begrif  gleichwol  von  mir  nirgend  so  eingeschränkt 
worden  ist,  dasz  ich  jenen  weiten  gesichtspunct  von  ihr  auszuschlieszen 
brauchte,  man  kann  sich  von  dreien  aus  eine  geschichte  der  deutschen 
spräche  behandelt  denken. 

Im  engsten  sinn  wäre  sie  nur  auf  das,  was  wir  heute  iv  Deutsch- 
land herschende  spräche  neimen,  auf  die  hochdeutsche  angewiesen, 
deren  gegenwärtige  erscheinungen  sie  nicht  nur  vollständig  zur  schau 
bringen,  sondern  auch,  soweit  die  quellen  reichen,  aus  allen  frühern 
grundiagen  erläutern  würde,  solch  eine  noch  lange  nicht  einmal  au- 
gemessen begonnene,  'geschweige  gelöste  arbeit  könnte  nicht  anders 
als  zu  bedeutenden  ergebnissen  führen,  welchen  sogar  die  enggesteckte, 
darum  leichter  zu  erfüllende  schranke  zu  statten  käme.  Es  war  längst 
mein  vorsatz,  die  regel  neuhochdeutscher,  d.  h.  der  ganz  in  unsrc 
gegenwart  gerückten  deutscheu  spräche  vollständig  und  überall  aui 
die  geschichte  gestützt  hinzustellen,  ich  weisz  aber  nicht,  ob  es  m^r 
vergönnt  sein  wird  band  an  ein  werk  zu  legen,  das,  wenn  es  gelänge^ 
einer  reinlich  und  scharf  mnrissenen  Zeichnung  grau  in  grau  sich  ver- 
gleichen könnte. 

Höhere  färbung  empfangen  würde  eine  geschichte  der  deutschen 
spräche,  welche  iliesen  ausdruck  in  seiner  allgemein  umfassenden  be- 
deutung  genommen,  deren  wir  bedürfen,  auf  alle  einzelnen  zweige  des 
groszen  Stamms  gerichtet  wäre  und  sich  dadurch  hellere  lichter,  so 
wie  stärkere  schatten  zu  wege  bringen  könnte,  aus  der  wechselseitigen 
Zuneigung  oder  dem  abstand  dieser  deutschen  sprachen  müste  ein 
lebendiges  gemählde  entspringen,  das  in  streng  entworfnen  und  günstig 
beleuchteten  gestalten  jedes  Verhältnis  unserer  sprachverastung  über- 
schauen liesze.  nach  solcher  richtung  hin  ist  meine  grammatik  aus-, 
gearbeitet,  welche  den  übergroszeu  reichthum  zu  bewältigen  angefangen 
hat,  aber  ihr  ziel,  je  mehr  sie  ihm  auch  zu  nahen  wälmt,  immer  noch 
in  ungemessene  weite  sich  entrückt  wahrnimmt. 

Wie  nicht  Sicherheit,  allein  fülle  und  gewicht  der  Sprachgesetze 
durch  aufnähme  aller  mundarten  mid  dialecte  in  den  kreis  der  Unter- 
suchung sich  steigern,  musz  es  diese  noch  in  höherm  grade  fördern, 
wenn  auch  die  sprachen  der  uns  benachbarten  und  urverwandten  Völker 
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zugezogen  werden,  erst  damit  erlangt  jenes  bild^  in  welchem  uns 
sämtliche  deutsche  sprachen  die  vordere  bühne  einnehmen^  seinen  grund 
fflr  die  in  der  tiefe  aufgestellten  ausländischen  und  eine  rechte  per- 
spective thut.  sich  unsern  blicken  auf.  von  solchem  stand  habe  ich 
mich  nicht  enthalten  können  diesmal  die  geschichte  unserer  spräche 
zu  unternehmen ,  und  ihr  wenigstens  eine  reihe  von  wechselnden  aus- 
siebten zu  eröfneu;  im  bessern  fall  haltpuncte  zu  gewinnen,  an  welchen 
fortgesetzte  Untersuchungen  haften  und  indem  sie  auswfichsiges  wieder 
abstreifen  aller  wahren  fortschritte  sieh  bemächtigen  können.  Es 
scheint  mir  insgemein  eine  löbliche  eigenschaft  deutscher  arbeiten; 
dasz  sie  nicht  alles  abthun  noch  vorschnell  zu  Schlüsse  bringen  wollen, 
sondern  sich  auch  unterwegs  gefallen,  an  unvorhergesehner  stelle  nie- 
derlassen und  beete  anlegen,  die  noch  fortgrttnen  nachdem  das  baupt- 
feld  scbon  in  rüstigere  bände  tibergegangen  ist;  französische  und  selbst 
engliscbe  bficher,  welchen  an  soi^amer  ausgleichung  des  inhalts  mit 
der  form  allzuviel  liegt,  pflegen,  wenn  sie  veralten,  leicht  entbehrlich 
zu  werden. 

Ich  arbeite  zwar  mit  ungeschwächter  innerer  lust,  aber  ganz 
einsam,  und  vernehme  weder  beifall  noch  tadel  sogar  von  denen  die 
mir  am  nächsten  stehend  mich  am  sichersten  beurtheilen  können,  ist 
das  nicht  ein  drohendes  zeichen  des  Stillstands  oder  gar  der  abnähme 
gemeinsam  sonst  froh  gepflogner  forschungen,  für  die  fast  kein  ende 
abzusehen  schien?  was  ich  zujtingst  in  der  deutschen  grammatik  ge- 
leistet habe  und  der  gröszten  erweiterung  allenthalben  fähig  wäre,  ist 
nur  lässig mnd  kalt  aufgenommen  und  von  keinem  fort  geftihrt  worden; 
darum  versuche  ich  in  vorliegendem  werk  schwierige  hauptstücke 
dieses  fachs,  wie  sie  mir  bei  wiederholtem  nachsinnen  sich  gestalten, 
neuerdings  auf  die  bahn  zu  bringen,  mein  capitel  XXXV  lehrt  augen- 
scheinlich, dasz  man  bei  den  Wörtern  auch  ohne  die  Sachen  nicht 
abkomme. 

Berlin  7.  merz  1848. 
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Während  ich  bis  an  die  schultern  ins  deutsche  Wörterbuch 
vergraben  bin,  und  davon  nicht  ablassen  darf,  wurde  mir  eine  neue 
ausgäbe  der  geschichte  der  deutschen  spräche  angetragen,  mit  un- 
geschwächter,  ich  kann  sagen  mit  gewachsner  lust  am  gegenständ 
würde  ich,  hätte  ich  freie  band,  bestrebt  gewesen  sein,  sowol  die 
fehler  und  mängel  des  rasch  geschriebenen,  aber  stets  in  den  äugen- 
behaltenen  buches  zu  tilgen,  als  es  auch  mancher  wesentlichen  er- 
Weiterung  theilhaftig  zu  machen,  jetzt  aber  war  kein  anderer  rath, 
als  dieser  für  mich  kaum  wiederkehrenden  gunst  lohnender  Um- 
arbeitung zu  entsagen,  und  das  werk  nur  in  seiner  vorigen  gestalt 
nochmals  sein  heil  versuchen  zu  lassen,  es  steht  also  alles  wie  es 
stand,  selbst  die  in  bewegtester  zeit  abgefaszte  vorrede  und  Zueig- 
nung sind  unangertlhrt  geblieben,  weil  es  mir  unwürdig  scheint,  nach 
fehl  geschlagnen  edlen  hofnuugen  die  gesinnung  zu  verleugnen,  mit 
der  ich  ihnen  damals  angehangen  habe. 

Berlin  16.  September  1853. 


Dir  dritte  aufläge  enthält  eine  anzahl  zusätzr  und  verhessenm- 
gen  welche  nach  tfacoh  Grimmas  in  sein  tiandexeniplar  mgetihändig 
eingeM'hriebencn  hemerkungen  herr  professor  3Iüllenhoff'  [in  eckigen 
klammern]  nachzutragen  die  gute  gehabt  hat,  das  handereinplnr 
selbst  teird  seiner  zeit  von  den  Grimmischen  erben  auf  der  hiesigen 
königliehen  bibliothek  deponiert  werden, 

Berlin  4.  ftbruar  mi?,  H,  G. 
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ZEITALTER  UND  SPRACHEN. 


Weder  das  in  unermessener  zeit  ron  den  höchsten  Sternen  aufl 
uns  niederfunkelnde  licht,  noch  die  am  gestein  der  erde  lagernden 
schichten  unvordenklicher  Umwälzungen  gehen  unsre  älteste  geschichte 
her,  welche  erst  anhebt  wann  menschen  auftreten,  was  vor  den  men- 
schen geschah;  so  erhaben  es  sei,  ist  unmenschlich  und  erwärmt 
uns  nicht. 

Um  des  menschengeschlechts  anfäqge  spielt  mythns.  bald  steht 
im  Vordergrund  ein  seliges  paradies,  wo  milch  und  honig  flieszen,  die 
erde  ungepflügt  und  unbesät  fruchte  trägt*  und  noch  die  thiere  reden, 
bald  musz  was  alle  thiere  gleich  der  menschlichen  spräche  entbehren 
sogar  das  lebendige  feuer  den  menschen  erst  errungen  werden. 

Ein  goldnes  silbernes  ehernes  eisernes  Zeitalter  folgen  auf  eian- 
der;  anter  Kronos  herschaft  heiszen  die  langlebigen  menschen  selbst 
noch  goldne**,  der  nordische  Fruoto  liess  gold  und  friede  malen, 
amrita^  der  unsterblichen  trank,  wurde  aus  flüssigem  gold  und  milch 
bereitet,  an  des  friedens  stelle  trat  sodann  krieg  und  der  mensch 
brauchte  statt  goldes  eisen,  auf  den  duft  und  glänz  der  vorzeit  gefolgt 
ist  farblosere  Wirklichkeit,  wie  wir  für  alte  poesie  der  prosa  bedürfen.  2 
Es  wird  dadurch,  nach  unverrückbarer  stufe,  ein  herabsinken  vom  gipfel 
früher  Vollendung  wehmütig  ausgedrückt,  im  scheinbaren  widersprach 
zu  dem  ewig  steigenden  aufschwung  der  menschheit,  die  sich  jenes 
göttliche  Feuer  nimmer  entreiszen  läszt. 

Eine  andre  sage,  indem  sie  von  den  menschen  als  jetzt  lebenden 
einheimischen  geschlechtern  ausgeht,  setzt  ihnen  früher  geschafne  fremde 
von  riesen  und  zwergen  entgegen,  in  den  riesen  scheint  unmittelbar 
das  steinalter  dargestellt,  da  sie  auf  felsen  hausen,  ungeheure  mauern 
thünnen,  Steinkeulen  fähren  und  durch  kein  metall  zu  erlegen  sind, 
während  mit  den  schmächtigen  aber  kunstfertigen  zwergen  die  zeit  des 
erzes  beginnt,  das  sie  unter  der  erde  schürfen  und   schmieden:  aus 


*  Lncians  SatumaL  7.  20:   OTiore  aanoqa  xai  avrjQora   navra  ifvero, 
♦♦  daselbst  8.  20. 
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ihrer  hand  empfängt  der  mensch  köstliches  geschmeide  und  leuchtende 
waffe.  Auf  beide;  riesen  und  zwerge,  fällt  aber  ein  doppeltes  licht^ 
günstig  oder  ungünstig,  bald  wird  den  riesen  uralte  treue  und  weis* 
helt  beigelegt,  sie  sind  milchesser;  säen  und  ernten  nicht;  sondern  wei- 
den ihre  herden,  känmien  der  rosse  mähnC;  legen  ihren  hunden  gold- 
bänder  an;  die  zwerge  bilden  das  stille  friedliche  volk;  das  von  ein- 
facher speise  lebt  und  mit  den  menschen  gute  nachbarschaft  hält,  bald 
stehn  jene  unbeholfen;  steinkalt  und  grausam  da;  diese  tückisch  und 
feindselig;  und  des  menschen  ausharrende  kraft  trägt  am  ende  den  sieg 
davon  über  des  riesen  leiblichen  Vorzug;  den  sie  mit  dem  geist;  über 
des  Zwergs  geistigen;  den  sie  mit  dem  leib  bezwingt,  jedesmal  wider- 
fährt aber  den  riesen  und  zwergen  gemeinschaftlich;  dasz  sie  zuletzt 
dem  andrang  der  menschen  weichen  und  das  land  räumen  müssen*. 

So  verschieden  sie  gewendet  sind;  greifen  diese  Vorstellungen  von 

den  vier  altem  und  drei  geschlechtem  ineinander;  und  der  mensdi  des 

Seisenalters  gleicht  dem  besieger  der  riesen  und   zwerge.    beide  sagen 

erreichen  zuletzt  den  boden  der  Wirklichkeit;  allein  rückwärts  sind  sie 

undeutbar  auf  die  Geschichte:  sie  können  nur  dumpfen  anklang  geben. 

Der  menschliche  geist  hat  andere  wege  eingeschlagen  nach  den 
geheimnissen  der  vorweit  und  ist  beinahe  wieder  auf  dieselbe  spur 
gerathen. 

Wie  das  messer  in  leichname  schneidet,  um  den  menschlichen 
leib  innerst  zu  ergründen,  ist  in  verwitterte  erdhügel  eingedrungen  und 
die  lange  ruhe  der  gräber  gestört  worden,  von  schnee  eingeschneit^ 
von  regen  geschlagen;  von  thau  durchtrieben  muste  die  todte  völva  dem 
mächtigen  gott  rede  stehn;  was  in  staub  und  asche  übrig  geblieben 
war;  fragt  unermüdliche  ueugier  nach  dem  zustand  der  zeit,  aus  wel- 
cher es  abzustammen  scheint,  beschaffenlieit  der  gräber,  gestalt  der 
morschen  schädel,  art  und  weise  des  eingelegten  geräths  sollen  ant- 
wort  geben,  alle  diese  zeugen  sind  beinahe  stumm,  nur  Inschrift  und 
deutliche  münze  haben  noch  kraft  des  worteS;  Samenkörnern;  die  unsere 
geschichte  befrachten;  gleicht  das  in  unendlicher  menge  durch  alle 
europäischen  felder  und  hügel  zerstreute  römische  geld. 

Nach  den  allenthalben  untemonmmen  ausgrabungeu  hat  man  drei 
verschiedne  Zeitalter  ermittelt,  die  jenen  mythischen  zu  begegnen  scheinen» 
zuerst  angesetzt  wird  ein  steinalter,  aus  welchem  mächtige  felseiigräber 
mit  unverbrannten  leichen  und  steinernen  waffen  übrig  sind;  das  volk 
welches  sie  baute  und  brauchte,  soll  imr  jagd  und  fischerei  getrieben, 
aller  metalle  entbehrt  haben,  hierauf  sei  die  eherne  zeit  oder  das  brennalter 
gefolgt  **;  dem  gold  und  erz  [Lisch  jahrb.  25;  228]  zu  waffen  und  schmuck 


•  daher  fallen  beuemnmgen  der  rieseu  mid  unterirdischen  zusammen  mit 
namen  besiegter^  zurückgedrängter  volksttimme  (mythol.  s.  493, 1035.).  die  pixies, 
das  stille  volk  m  Devoushire,  sind  die  Pictoii,  Peohtas. 

**  ipsum  cremare  apud  Romanos  non  fuit  veteris  instituti;  terra  condebantur. 
at  postquam  longinqtus  bellis  obriitos  enii  cogiiovere,  timc  institutum.  et  tamen 
multae  familiae  priscos  servavere  ritus  Plinius  7,  54.  sicher  ward  auch  bei  den 
Griechen  begraben,  eh  das  schönere  verbrennen  allgemein  eingang  fand. 
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eigen  waren,  das  im  feuer  schmiedete  mid  dnrch  dasselbe  element  seine 
leichen  zerstörte,  deren  asche  in  irdnen  krügen  beisetzte,  ackerbau,4 
Weberei  nnd  sehiffart  kannte,  endlich  ein  eisenalter,  welches  wieder 
anverbrannte  leichen  in  httgel  begrabend  eiserne  waffen  nnd  schrift  be- 
sessen habe.  Diesen  kennzeichen  gemäsz  pflegt  man  die  anfgefondnen 
denkmftler  za  ordnen  nnd  sorgsam  zn  betrachten;  es  scheint  einlench- 
tend  dasz  jene  steingrflfte  den  riesenbetten  der  sage  entsprechen  nnd 
der  volksglanbe  versetzt  die  unterirdischen  schmiede  des  zwergstamms 
mit  ihren  schätzen  unmittelbar  in  die  grabhügel  der  ehernen  zeit*,  so 
dasz  mit  der  eisernen  das  treiben  nnd  die  kraft  des  menschlichen  ge- 
schlechts  eingetreten  wäre. 

Als  oberste  frage  erhebt  sich  aber  nun  hierbei,  inwiefern  die  ge- 
wonnene nnterscheidung  auf  bestimmte  Völker  der  geschichte  anwen- 
dtmg  leide,  ob  sie  stufen  eines  und  desselben  Stamms  zusage,  oder  bei 
dem  unablässigen  Wechsel  vieler  hintereinander  von  verschiednen  gel- 
ten mttsse?  jene  mjrthischen  Zeitalter  gründeten  sich  auf  wiederholte 
schöpfong  und  die  goldnen  menschen  waren  nicht  einer  abkunft  mit 
den  eisernen,  riesen  zwerge  menschen  jede  für  sich  besonders  entspros- 
sen. Wenn  aber  auch,  und  dafür  streitet  manches,  das  historische 
steinalter  einem  eignen  volkschlag  überwiesen  werden  darf,  scheint  es 
desto  bedenklicher  erzalter  und  eisenalter  auf  ungleiche  volkstämme  zu 
beziehen  nnd  nicht  nach  dem  fortschritt  eines  und  desselben  auszu- 
legen, mag  man  immer  befugt  sein  zu  der  annähme,  dasz  gebrauch 
des  erzes  und  goldes  dem  des  Silbers  und  eisens  vorausgehe  und  nach 
dieser  folge  die  Waffenschmiedekunst  sich  ausgebildet  habe;  es  wird 
schwer  bleiben  zu  erliärten,  dasz  in  einzelnen  ländem  das  erz  nicht 
länger  gedauert,  das  eisen  nicht  früher  begonnen  haben  könne. 

So  lange  diese  zweifei  danern,  so  lange  nicht  sichere  merkmale 
ans  der  form  der  waffen,  des  schmucks  und  aller  geräthe  gewonnen 
werden,  die  den  ausschlag  gäben,  scheint  die  älteste  gescliichte  der 
europäischen  Völker  hier  keine  eigentliche  aufklärung  zu  erlangen,  wie 
manches  wiUkommne  für  sitten  und  gebrauche  daraus  hervorgehn  mag. 
Andern  ehernen  Zeitalter  (Lindenschmitt  153)  scheitert  alle  mühe  der  for-5 
scher;  sie  haben  sich  um  die  reihe  berechtigt  zu  der  annähme  gehalten,  bald 
dasz  es  den  Kelten,  bald  den  Deutschen  gehöre,  und  es  scheint,  Slaven  hät- 
ten gleich  starke  ansprüche  darauf  zu  erheben,  wer  Deutschen  steinh  to- 
mer, Kelten  eherne  waffen  beimiszt,  musz  die  riesengräber  von  dem 
gebrauch  der  steinwaffen  absondern  und  unser  volk  aus  der  mitte  und 
dem  vorschritt  seiner  entwicklung  reiszen;  weit  naturgemäszer  ist  es 
das  eherne  Zeitalter  Kelten,  Deutschen,  Slaven  und  allen  übrigen  Völ- 
kern auf  ähnliche  weise,  wenn  auch  nicht  zugleich  einzuräumen  und 
aus  ihm  für  jedes  einzelne  volk  den  Übergang  in  die  zeit  zu  finden, 
wo  das  eisengeräth  sich  verbreitete.  Ein  neulieber  anziehender  fund 
in  Schwaben  hat  sogenannte  todtenbäume,  d.  h.  zur  leichbestattung  aus- 
gehölte eiehstämme  an  den  tag  gebracht,  die  nicht  unwahrscheinlich 


*  Müllenhoffa  sagen  no.  381.  385  mid;Lisch  jahrb.  11,  366. 
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noch  dem  alamannischen  heidentham  angehören*;  wer  aber  möchte 
feststellen,  dasz  zu  gleicher  zeit  nicht  schon  die  übrigen  Deutschen  und 
selbst  Alamannen  auch  aus  brettem  sarge  zimmerten? 

Es  gibt  ein  lebendigeres  zengnis  Aber  die  Völker  als  knochen, 
Waffen  und  gräber,  und  das  sind  ihre  sprachen. 

Sprache  ist  der  volle  athem  menschlicher  seele^  wo  sie  erschallt 
oder  in  denkmälem  geborgen  ist,  schwindet  alle  Unsicherheit  Aber  die 
Verhältnisse  des  volks,  das  sie  redete,  zu  seinen  nachbam.  far  die 
älteste  geschichte  kann  da,  wo  uns  alle  andern  quellen  versiegen  oder 
erhaltne  Überbleibsel  in  unauflösbarer  Unsicherheit  lassen,  nichts  mehr 
austragen  als  sorgsame  erforschung  der  Verwandtschaft  oder  abweichong 
jeder  spräche  und  mundart  bis  in  ihre  feinsten  adem  oder  fasern. 

Aus  der  geschichte  der  sprachen  geht  zuvorderst  bedeutsame  be- 
6stätigung  hervor  jenes  mythischen  gegensatzes:  in  allen  findet  abstei- 
gen von  leiblicher  Vollkommenheit  statt,  aufsteigen  zu  geistiger  ans- 
bildung.  glücklich  die  sprachen,  welchen  diese  schon  gelang  als  jene 
nicht  zu  weit  vorgeschritten  war:  sie  vermählten  das  milde  gold  ihrer 
poesie  noch  mit  der  eisernen  gewalt  ihrer  prosa. 

Seien  alle  über  den  ganzen  erdball  gebreiteten  menschen  ausge- 
gangen von  dem  ersten  paar,  folglich  die  manigfalten  zungen  geflos- 
sen aus  einer  einzigen,  oder  nicht;  sei  die  weisze,  braune  oder  schwarze 
race**  unter  den  himmelsstrichen  von  einander ''ausgeartet  oder  ihre 
ab  weichung  unvereinbar;  die  meinung  zählt  nur  noch  geringe  gegner, 
dasz  Europas  gesamtbevölkerung  erst  im  laufe  der  zeiten  von  Asien  ein- 
gewandert sein,  dasz  die  meisten  europäischen  sprachen  in  unverkenn- 
barer Urverwandtschaft  stehn  müssen  zu  einem  groszen  auch  noch  heute 
in  Asien  wurzelnden  sprachgeschlecht,  aus  welchem  sie  entweder  fort- 
gezeugt sind,  oder,  was  weit  mehr  für  sich  hat,  neben  dem  sie  auf 
gleichen  urquell  zurückweisen,  einzelne  europäische  sprachen  scheinen 
aber  von  ihnen  abzurücken  und  auch  ihre  besondere  wurzel  an  anderer 
Stätte  Asiens  zu  begehren,  so  dasz  ihr  Zusammenhang  mit  jenen  ungleich 
ferner  und  dunkler  aussieht. 

Ehmals  hat  man  gestrebt,  wie  alle  alte  geschichte  auf  die  Über- 
lieferungen der  heiligen  schrift  zu  beziehen,  so  der  neueren  sprachen 
Ursprung  in  der  hebräischen  zu  erspüren;  seitdem  die  kenntnts  des 
Sanskrits  geöfnet  wurde,  ist  volle  einsieht  aufgegangen,  dasz  zu  ihm 
und  dem  zend  unsere  europäischen  zungen  in  engem  band  stehn,  von 
den  semitischen  weiter  abliegen.  Viel  härter  hält  es  eindrücke  zu  ver- 
winden, die  wir  von  Jugend  auf  empfangen  haben,  es  ist  wahr,  die 
gesamte  europäische  bildung  gründet  sich,  seit  dem  Ghristenthum,  auf 
die  unsterblichen  werke  der  Griechen  und  Römer;  aber  weit  über  die 


*  sie  gemahnen  an  die  schiffe  aus  holen  bäumen  und  an  den  gebrauch 
leichen  auf  schiffe  zu  setzen  (mythol.  s.  790).  Germaniae  praedones  singuüs 
arboribus  cavatis  nagivant.  Plin.  16,  40;  cavatum  ut  illis  mos  est  ex  materia 
conscendit  alveum.    Vell.  Paterculus  2,  106. 

•*  schief  wäre  hier  die  vergleichung  des  edlen  metalls.  erzes  und  eisens 
fortzusetzen,  denn  wo  hat  sich  jemals  in  Negern  die  kraft  aes  eisens  gezeigt? 
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ihrem  einflnsz  gebührende  gerechtigkeit  hinaus  hat  man  sich  allzolange  7 
gewöhnt  den  maszstab  griechischer  und  lateinischer  sprachen  an  alle 
abrigen  za  legen,  beinahe  jede  germanische  slavische  keltische  eigen- 
thomlichkeit  zu  verkennen  -and  als  blosze  trttbnng  jener  lauteren  qnelle 
anzHsehn.  yne  wenig,  für  sich  erwogen  und  den  gehalt  ihrer  denk- 
loftler  redlichst  angeschlagen,  unsere  sprachen  jene  mit  vollem  recht 
chissisch  genannten  erreichen;  so  hat  in  der  geschichte  alles,  auch  das 
geringere  sein  recht  und  seinen  reiz,  und  erst  eine  ernsthafte  bekannt- 
Schaft  mit  den  einheimischen  angeblich  neueren,  an  sich  aber  gleich 
alten,  der  lateinischen  oder  griechischen  blosz  verschwisterten  sprachen 
und  mit  der  frischen,  unbillig  verachteten  roheit  ihres  alterthums  nnsem 
forschungen,  wenn  sie  von  allen  selten  her  gedeihen  sollen,  die  rechte 
freiheit  verliehen,  da  die  spräche  mit  dem  glauben,  dem  recht  und 
der  Sitte  jedes  volks  von  natur  eng  zusammenhängt,  so  werden  dem, 
der  seinen  fleisz  diesen  zuwendet,  über  die  spräche  selbst  unerwartete 
aofschlüsse  daher  entspringen. 

Jeder  spräche,  welche  sie  auch  sei,  stehn  auszer  ihren  heimi- 
schen Wörtern  auch  fremde  zu,  die  der  verkehr  mit  den  nachbam  un- 
ansbleiblich  einführte  und  denen  sie  gastrecht  widerfahren  liesz.  sie 
nach  langer  niederlassung  auszutreiben  ist  eben  so  unmöglich,  als  es 
die  reinheit  der  sprachsitte  gefährdet,  wenn  ihr  zudrang  leichtsinnig 
gestattet  wird,  für  die  geschichte  der  sprachen  leisten  diese  lehnwör- 
ter  guten  dienst,  weil  sie  bei  ihrer  wurzellosigkeit  leicht  ins  äuge  fallen 
und  als  ausnähme  die  regel  der  spräche,  gegen  welche  sie  sich  allent- 
halben sträuben,  hervorheben.  Die  einheimischen  Wörter  sind  wiederum 
doppelter  art,  je  nachdem  sich  ihre  wurzel  in  kraft  und  fülle  frisch 
erhalten  hat  oder  abgestorben  ist  und  nur  noch  in  einzelnen  formen  fort- 
dauert, jene  regen  wurzeln  verleihen  der  spräche  sinnliche  stärke  und 
gewähren  die  günstigste  entfaltung  aller  ihrer  grammatischen  eigenheiten; 
in  deutscher  spräche  wird  sie  durch  das  vermögen  abzulauten  kennbar. 

Hiemach  kann  nun  alle  gemeinschaft  zwischen  sprachen  theils  auf 
jenem  zufälligen  äuszeren  anstosz  beruhen,  der  hier  und  dort  einzelnes  8 
ans  der  fremde  borgen  liesz,  theils  auf  einer  langsam  fortwirkenden 
wesentlichen  Urverwandtschaft,  die  vorhanden  gewesen  sein  musz,  als 
die  sprachen  von  einander  sich  abtrennend  jede  ihren  eigenthümlichen 
weg  einschlugen,  auf  dem  sie  sich  mehr  oder  minder  entfremdeten, 
ab  deutlichstes  zeichen  solcher  Urgemeinschaft  werden  einstimmige 'per- 
sönliche Pronomina,  Zahlwörter  und  das  verbum  substantivum  anerkannt; 
sie  wu*d  zumal  in  jenen  lebendigen  wurzeln,  von  welchen  das  innere 
gewebe  der  spräche  abhängt,  vorbrechen,  aber  auch  in  einer  groszen 
zahl  von  abgestorbnen  aufzusuchen  sein,  deren  wahrer  keim  gerade  in 
der  andern  spräche  haften  kann.  Bei  Sprachvergleichungen  überhaupt 
irlanbe  ich  den  gmndsatz  aufstellen  zu  dürfen,  dasz  zwischen  den  Wör- 
tern verschiedner  Völker  zwar  gleichheit  der  buchstaben  wie  der  begriffe 
obwalten,  dennoch  für  jedes  volk  eigenthümliche  beziehung  auf  ihm  ver- 
traute wurzeln,  formen  und  Vorstellungen  eintreten  könne,  nothwendig- 
keit  mid  freiheit  sind  auch  in  den  sprachen  ewiges  gesetz. 
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Zar  allgemeinen  übersieht^  deren  ich  hier  bedarf,  führe  ich  zehn 
Völker  auf;  von  denen  alle  hauptsprachen  dieses  welttheils  abstammen: 
Iberer  Kelten  Römer  Griechen  Thraker  Germanen  Litthauer  Slaven  Finnen 
Skythen,  die  letzten  als  blosz  hinüberreichend  nach  Europa  und  eigentlich 
in  Asien  eingesessen.  Von  der  iberischen  ist  noch  die  baskische  in  sol- 
cher fülle  übrig,  dasz  anziehende  Untersuchung  gepflogen  werden  kann, 
ob  sie  den  kaukasischen  sprachCL  verwandt,  oder  ihre  Berührung  nur 
äuszerlich  sei  Thrakische  und  altskythische  spräche  sind,  zum  unheil 
der  geschichte,  beinahe  ganz  verschollen.  Keltische  lateinische  griechi- 
sche deutsche  litthauische  und  slavische  liegen  alle  einander  urverwandt 
in  vielfacher  stufe  der  nähe  oder  ferne,  also  zugleich  dem  sanskrit 
und  zend,  aus  welchen  die  heutige  spräche  Indiens  sammt  der  persischen 
flieszt.  Unverwandt  ihnen  allen  scheint  die  finnische,  lappische  und 
über  den  Ural  nach  Asien  weitwuchemde  spräche,  deren  innere  structur 
bedeutend  abweicht,  so  wirksamen  einfluss  von  frühe  an  das  finnische 
9  auf  das  gothische  und  nordische  geübt  und  umgekehrt  erfahren  haben 
mag.  zwischen  iberischem  keltischem  und  latein  ist  das  Verhältnis  noch 
nicht  genügend  aufgeklärt. 

Es  wird  in  alle  diese  gesichtspuncte  treffen,  dasz  ich  die  euro- 
päischen namen  der  vier  metalle  zusammenstelle  und  daraus  folgerungen 
schöpfe. 


griech. 

Xciioxog 

XQvaog 

ttQ/VQlOV 

aidtjQog 

latein. 

aes,  raudus 

aurum 

argentum 

ferrum 

itaL 

bronzo 

oro 

argen  to 

ferro 

span. 

bronze 

oro 

argen 

hierro 

franz. 

bronce 

or 

argent 

fer 

roman. 

irom 

aur 

argient 

fier 

walach. 

aram 

aur 

'  ardshint 

fem 

alban. 

aie 

«^^ 

iQFiVT 

Xexov^e 

irisch 

nmha 

or 

airgjod 

jaran,  eabradh 

welsch 

•    .    . 

aur 

arian 

haiam 

armor. 

•    •    • 

aour 

argan 

honam 

bask. 

urndda 

urrea 

cilarra 

burdina   burnia 

preusz. 

... 

ausis 

sirablas 

•    •    . 

Utth. 

waras,  ruda 

auksas 

sidabras 

gelezis 

lett 

warsch 

selts 

sudrabs 

dselse 

slav. 

bron,  rud 

zlato 

srebro 

sheljezo 

russ. 

bronza,  ruda 

zoloto 

serebro 

sheljezo 

poln. 

bronc 

zloto 

s'rebro 

zelazo 

böhm. 

ruda 

zlato 

stfjbro 

zelezo 

wend. 

ruda 

zloto 

sljebro 

zelezo 

goth. 

ais 

gull) 

silubr 

eisam 

ahd. 

6r,  chuphar 

kold 

sili^ar 

tsam,  isan 

nhd. 

erz,  kupfer 

gold 

Silber 

eisen 

ags. 

kr,  bräs 

gold 

seolfor 

isem,  irou 

engL 

ore,  brass 

gold 

silver 

iron 

nnl. 

koper 

goud 

zilver 

ijzer 
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altn. 

eir^  bras 

gull 

silfr 

iarn 

8chwecL 

koppar 

guld 

silfver 

järn 

dän. 

kobbcr 

guld 

sölv 

jeru 

finn. 

kasari,  vaski 

kuld 

hopia 

rauta 

est. 

werrew, 

wask 

kulda 

höbbe 

raud 

läpp. 

air 

goUe 

silb 

roude 

ungr. 

ertz 

arany 

ezüst 

vas 
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Diese  Wörter  lehren;  dasz  in  benennung  des  goldes  und  Silbers 
alle  deutschen  und  slavischen  sprachen  nahe  zusammentreffen  den  latei- 
nischen und  keltischen  gegenüber,  bei  erz  und  eisen  ist  Übereinkunft 
der  deutschen,  lateinischen  und  keltischen  merkbar,  das  litthauische  hält 
die  mitte,  so  durchgreifende  einstimmungen  können  nicht  durch  bloszen 
verkehr,  nur  durch  ursprüngliche  gemeinschaft  veranlaszt  sein. 

Aes  aerls  steht  für  aes  aesis,  wie  goth.  ais  aizis  zeigt,  und  in 
er  eir  är  ore  schreitet  die  Wandlung  des  S  in  R  nocli  weiter  vor; 
nhd.  erz,  mhd.  erze,  ahd.  aruzi  scheint  blosze  Weiterung  von  Sr  mit 
vocalkürzung  und  dem  vorwiegenden  sinn  von  rudus  erzschlacke,  trad. 
juvav.  132:  ad  flatum  ferri  quod  aruzi  dicitur;  in  diesem  sinn  bedeu- 
tet uns  erz  jedes  metall  (ir.  men,  miauach).  aes  und  ais  sind  aber  das 
skr.  ajas  mit  der  bedeutung  ferrum,  welche  nicht  zweifeln  läszt,  dasz 
aas  goth.  ais  im  ablautsverhältnis  auch  die  fortbildung  eisarn  hervor- 
geng,  ein  fingerzeig,  bei  den  Deutschen  müsse  bronze  allerdings  früher  im 
gebrauch  gewesen  sein  als  eisen;  umgekehrt  ist  das  lateinische  ferrumen 
(junctura  metalli,  erz?)  entsprossen  aus  ferrum.  wie  nun  ahd.  tsan, 
mhd.  isen,  nhd.  eisen  ihr  R  der  zweiten  silbe,  stoszen  iron  und  iarn 
das  vordere  S  aus,  so  dasz  iarn  den  keltischen  formen  iaran,  haiam 
an  die  seite  tritt.  Schwerer  scheint  ein  urtheil  über  ferrum,  das  im 
sp.  hierro  gleichfalls  dem  haiam  und  iarn  ähnlich  wird,  sonst  ent- 
springt lat.  RR  aus  RS:  turris  rv^^tg  aus  Tvgaig,  porro  tco^qio  aus 
TtoQOia,  torreo  aus  torseo  goth.  tairsa,  erro  aus  erso  goth.  airzja, 
ui^^rjv  aus  aQCyjv,  curro  aus  curso,  terra  wahrscheinlich  aus  tersa, 
trockenland  gegenüber  dem  wasser.  ferrum  für  fersum  =  fesrum  würde 
eisarn  isam  (isran  bei  Graff  1,  490)  erreichen  und  der  anlaut  F  schiene 
erklärbar  aus  H  in  liaiam  houam,  oder  im  ahd.  hisin  für  isin,  wobei 
wieder  sp.  hierro  in  anschlag  kommt,  vielleicht  alban.  chekure.  selbst 
die  zweiten  silben  des  roman.  irom,  walach.  aram  fordern  auf  ferrum  li 
heranzuziehen,  doch  das  bask.  bumia  liesze  an  ferrum  f.  fernum  den- 
ken, wer  aber  beide  deutungen  verwirft  könnte  in  ferrum  das  F  wie 
in  fe\  =  xodi^  galle  nehmen  und  gar  auf  sl.  sheljezo  gelangen,  bask. 
orraida  scheint  fortgebildet  aus  urrea  aurum,  ähnlich  dem  eisarn  aus 
ais,  was  durch  ciraida  stannum  aus  cirarra  cilarra  bestärkt  wird. 

Denn  gar  nicht  zu  verkennen  ist  unmittelbare  Verwandtschaft  zwi- 
schen aes  und  aurum,  das  für  ausum  steht*,  wie  aeris  für  aesis. 
ganz  zu  ausum  stimmt  preusz.  ausis,  litth.  auksas  f.  ausas;  alle  kel- 
tischen Wörter   gleich  den  romanischen  haben  R,   nicht  anders  ungr. 


*  Sabini  ausum,  Auselii  f.  aurum,  Aurelii. 
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arauy^  alban.  arr^  bask.  nrrea.     die  vocalreihe  AI  schlägt  nm  in  AU^ 
der  begrif  des  erzes  in  den  des  goldes. 

Gold  und  zlato  sind  eins^  kehllaut  zum  ziscblaat  verhält  sich  wie 
in  humus  und  hiems  xei^iwv  zu  sl.  zemja  zemlja  zima^  oder  in  ahd» 
chnähan^  ags.  cnävan  zu  sl.  znati.  die  vocalumstellung  in  gold  und 
zlato  bestätigen  zahllose  analogien:  halm  slama,  valdan  vladiti;  kalt 
chlad;  dnlg  dlug;  milch  mleko^  folk  pluk^  elbe  labe^  karl  krol^  hart 
brada^  fürt  brod,  birke  breza^  wo  der  Russe  doppelvocal  liebt:  zoloto, 
cholodnyi;  moloko^  golova^  boroda,  bereza^  gleich  lat.  calamuS;  ahd. 
halani;  miluh^  charal,  piricha.  aber  lett.  selts  folgt  deutscher  Stellung^ 
wie  ^aldS;  litth.  saldus  sl.  slady^  litth.  galwa  sL  glawa,  preusz.  malds 
sl.  mlad^  litth.  waldyti  sl.  vladiti^  litth.  parszas  sl.  prase  lat.  porcel- 
lus  ferkeL  das  finn.  kulda  scheint  dem  deutscheu  ausdruck  ent- 
nommen. 

Silber  und  srebro  werden  vermittelt  durch  wend.  sljebro,  dessen 
L  und  R  im  preusz.  sirablas  ihre  stelle  tauschen;  während  L  und  D 
in  silubr  und  sidabras  sich  verhalten  wie  in  levir  dariQj  lingua  dingua, 
lautia  dautia^  lacrima  dacrima^  filius  fidius.  läpp,  silb  mag  wieder  aus 
dän.  sölv  rühren^  auffallender  ist  die  Verwandtschaft  zwischen  silabar 
und  bask.  cilarra  (dessen  ci  wie  si  lautet)  und  mag  man  noch  west- 
goth.  einflusz  glauben?  berührt  sich  aber  sogar  alb.  zile  eisen^  so  darf 
12  vielmehr  aldrjQog  an  sidubras  mahnen,  und  die  litth.  form  gewinnt  ge- 
gen die  deutsche  und  slavische  an  echtheit;  Pott  2,  414  vergleicht 
skr.  sitäbha  weiszglänzend  und  litth.  swidus  blank,  argentum  und  alle 
romanischen  Wörter  begegnen  den  keltischen  wie  dem  gr.  agyvQiov, 
desto  einsamer  steht  das  finn.  hopia,  das  kaum  aus  cuprum  entsprang, 
wofür  auch  finn.  kupari  gilt.  ungr.  ezüst  ist  das  syriän.  ezys,  und 
wahrscheinlich  noch  anderwärts  an  nordasiatischer  grenze  zu  haus. 

Auf  den  grund  der  gefundnen  einstimmung  zwischen  ais  und  eisarn 
haiam  fermm  mag  ;failxo^  zu  sheljezo  gehalten  werden,  gr.  X  und 
sl.  }K  (das  ich  durch  SH  ausdrücke,  es  entspricht  auch  skr.  i)  be- 
gegnen sich  wie  in  x^J^og  und  shltz  sheltz  galle.  Einer  wurzel  mit 
bräs  brass  scheint  mir  bronze  bronce,  mlat.  bronzium  bronzina,  russ. 
serb.  bronza,  poln.  bronc,  die  nasalis  eingeschaltet  oder  ausgestoszen 
wie  in  ans  Äs,  gans  gas,  litth.  szwentas  sl.  svety.  nicht  steckt  bras 
in  sidabras,  dessen  S  flexivisch  ist,  und  im  gen.  sidabro,  im  adj.  sida- 
brinnis  =  goth.  silubreins  schwindet,  da  altn.  bras  ferrumen,  jun- 
ctura  qua  ferrum  ferro  jungitur  ausdrückt,  wäre  an  bask.  bumia  zu 
denken,  und  es  könnte  sich  zum  vermuteten  fcrsum  =^  ferrum  verhal- 
ten wie  heran  zu  ferre,  mit  umgesetztem  consonant  wie  in  gras  und 
gras.  Ir.  credh  the  ore  of  any  metal,  credhumha  the  ore  of  brass; 
umha  nicht  unähnlich  dem  skr.  udumbara  audumbara  ^=^  aos.  SL  und 
litth.  ruda  im  sinn  des  lat.  raudus,  rudus*  nehmen  im  finn.  rauta, 
läpp,  roude  wieder  deutlich  den  begrif  des  eisens  an,  also  auch  hier 


*  rudus  unbearbeitetes  erz,  glarea,  goth.  malma  arena,  ahd.  melm,  altn. 
mälmr,  schwed.  malm  und  daher  finn.  malmi  metallum. 
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scheint  gebrauch  der  bronze  voranzugehn  dem  des  eisens.  nicht  an- 
ders gehört  ungr.  vas  eisen  zum  finn.  vaski^  est.  wask;  wer  erinnert 
sich  dabei  nicht  ans  deutscher  heldensage  des  Schwertes  Waske?  an 
dasselbe  vas,  glaube  ich,  schlieszen  sich  waras  warsch  werrew. 

Aber  sehr  auffallend  gleicht  linn.  kasari  aes  dem  skr.  k^sara  aurum, 
ein  neues  zeugnis  fQr  aes:  aurum,  die  beide  gelb  sind,    nach  Pott  2, 
410    bezeichnet   k^sara  fülvum,  löwenfarbe,   und  ist   entnommen  von  13 
k^sara  juba  leonis  und  leo  selbst,  vgl.  lat.  caesaries;   soll  auch  an 
xaaaiT€Qog  zlnn  gedacht  werden? 

In  den  gehalt  der  wurzeln  zu  dringen  ist  überhaupt  kein  leich- 
tes geschäft,  und  hier  liegen  lauter  allgemeine,  auf  die  Wörter  bald 
za  übertragende  begriffe  des  glanzes,  der  färbe  nah.  zwar  aQyvQiov 
und  argentum  führen  sich  bestimmt  zurück  auf  aqyogy  ir.  arg,  wie 
skr.  radsata  und  andere  namen  des  Silbers  weisz,  des  goldes  gelb  aus- 
drücken. Bedenklicher  scheint  die  versuchte  herleitung  von  sidubras 
aas  skr.  sv^ta  abhra  (weisz  gold)  oder  von  aidrjQog  aus  skr.  sv^d  su- 
dor,  obgleich  wir  schweiszen  für  schmieden  des  eisens  (jenes  ferru- 
minare)  verwenden  und  ein  mythus  eisen  aus  blut  entstehen  läszt. 
doch  ^v^ta  albus,  zend  spenta,  sl.  svent  leuchtend  mag  immer  verwandt 
liegen,  auch  sidus  sideris  leuchtendes  gestim.  xQvaog  (für  xiQvoog)  yfird 
gestellt  zu  skr.  hiranja  [Benfey  Pantsch.  1,  6],  zend.  zara  zaranja,  pers. 
zer,  wogol.  zomi,  syriän.  zami*,  die  alle  gold  bedeuten  und  dazu  skr.  hari 
gelb,  harit  grün  verglichen;  Ich  zaudere  goth.  hairus,  alts.  hern  (ensis) 
in  betracht  zu  nehmen,  auch  lett.  selts  kann  neben  seit  virere,  sl. 
zlato  neben  zelen  viridis  zu  stehn  kommen,  lat.  viridis  für  quiridis  un- 
mittelbar harit  und  XP  in  xQvaog  erreichen,  wären  xQvaog  und  ;f/,w^og 
verwandt,  so  dürfte  xahAog  herantreten,  wie  zwischen  selts  und  dselse 
nähe  vorbricht;  für  unser  gold  aber  böten  sich  deutsche  Wörter  mit 
GL  und  dem  begrif  des  glanzes  dar**.  Läge  die  nemliche  Vorstellung 
in  der  wurzel,  welcher  aes  aurum  eisen  entstammen,  (und  unser  is, 
eis  glacies  verbürgt  es)  würde  ich  mich  sträuben  wider  die  deutuug 
von  ajas  aus  ajamas  unzähmbar. 

Nach  allen  diesen  beispielen  leuchtet  gleich  an  der  schwelle  mei- 14 
ner  Untersuchungen  ein,  wie  tief  sich  alle  europäischen  sprachen 
durchdringen,  erz  und  gold,  erz  und  eisen  wechseln  ihre  nanien;  Sil- 
ber und. gold  nicht  unmittelbar,  allein  silber  mag  sich  in  aidrjQog  mit 
eisen  bertihren.  Deutsche  Slaven  und  Litthauer  müssen  zuletzt  in  ge- 
meinschaft  gestanden  haben,  dann  aber  tritt  das  litthauische  wieder 
unmittelbar  nah  dem  latein,   welches   uns  näher  liegt    als   das   grie- 


*  Reinhart  fuchs  s.  CCVIII  sam  f.  Isarn;  aber  damit  gienge  eisam:  ais 
verloren. 

**  edda  Saem.  187^  it  gialla  gull,  das  klingende,  aber  giallr  stimmt  nicht 
unmittelbar  zu  giilt)  und  gleich  schwach  sind  die  ansprüche  von  gelb  oder  galle. 
Miklosich  stellt  zlato  zu  zrjeti  videre,  das  ursprünglich  splendere  bedeutet  habe, 
jenem  zara  vergleicht  er  zarja  aurora  und  auch  aurora  fällt  zu  aurum,  litth. 
aaszra  fast  zu  auksas.  steht  aurora  für  ausosa  skr.  uschas,  gr.  ijcag  füriJorA?»? 
noch  unser  spruch  legt  der  morgenstunde  gold  in  den  mund. 
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chische-,  doch  die  Slaven  scheinen  einigemal  an  das  griechische  zu 
streifen,  auch  die  keltischen  sprachen,  da  wo  sie  sich  an  lateinische 
und  griechische  schlieszen,  weichen  von  uns  ah;  für  alle  nimmt  das 
sanskrit  oft  den  hintergrund  ein.  fem  steht  finnische  zunge,  denn  was 
ihr  mit  uns  gemein  ist,  hat  sie  erborgt,  nur  kasari:  k^sara,  vielleicht 
hopia:  cuprum  wird  bedeutsam,  gern  vernommen  hätte  man  die  sky- 
thischen,  thrakischen,  getischen  namen  der  vier  metalle. 


II. 


HIRTEN  UND  ACKERBAUER. 


Hat  die  ansieht  von  den  Zeitaltern  grund,  so  musz  sie  noch  15 
mit  einem  andern  durchgreifenden  gegensatz  zusammentreffen,  den  mr 
auf  dem  boden  der  geschichte  wahrnehmen,  die  menschen  des  stein- 
alters  waren  hirten,  die  des  ehernen  ackerleute  und  der  milchessende 
riese  weidete  herden;  bedeutungsvoll  scheint  die  weit  bekannte  sage 
von  der  hünenjungfrau,  die  verwundert  auf  einen  ackernden  stiesz  und 
ihn  samt  pflüg  und  rindern  in  der  schürze  als  artiges  Spielzeug  heim- 
trug: doch  der  alte  hüne  schalt  und  hiesz  sie  die  erdwürmer  schnell 
zuräckbringen,  deren  andränge  das  riesengeschlecht  bald  werde  wei- 
chen müssen.  Hier  sind  aber  riesen  und  menschen  als  verschiedne 
stänmie  aufgefaszt,  während  die  geschichte  lehrt,  dasz  bei  jedem  ein- 
zelnen Volk  dem  hirtenleben  der  ackergang  nachfolge. 

Jenes  unaufhaltsame  einrücken  der  Völker  aus  Asien  in  Europa 
setzt  kühne  kampflustige  stamme  voraus,  die  sich  zuweilen  ruhe  und 
rast  gönnten,  im  drang  der  fortbewegung  von  ihrer  herde,  jagd  und 
beute  lebten,  bevor  sie  sich  friedlichem  ackerbau  ergaben,  müssen  sie 
Jäger  hirten  und  krieger  gewesen  sein  und  erst  auf  der  grundlage  bei- 
der zustände  konnte  ein  höherer  aufschwung  des  geistes  wie  der  sitte 
gedeihen,  der  den  begabtesten  und  glücklichsten  unter  ihnen  zu 
theil  ward. 

Ich  will  ausführen  wie  dieser  unterschied  in  alle  Verhältnisse  des  16 
lebens  greift. 

Den  tapfem  stand  die  weit  offen:  sie  ziehen  aus  der  heimat,  wo 
es  ihnen  zu  enge  geworden  war,  von  hungersnoth  und  miswachs  *,  von 
feindschaft  der  stamme  oder  Wanderlust  und  drang  nach  abenteuer  ge- 
trieben, das  losz  und  der  götter  rath  geleitet  sie,  vögel  fliegen  vor- 
aus, eine  hindin  zeigt  die  fürt  über  den  ström,  ein  bär  oder  wolf 
weist  den  pfad  durch  wald  und  gebirge.  sie  reisen  samt  frauen  kin- 
dem  verwandten  freunden,  vor  allem  heilig  sind  ihnen  die  bände  der 
brfiderschaft  und  das  gastrecht:  in  Lucians  Toxaris  findet  man  mit  tref- 
fenden Zügen,  durch  ergreifende  beispiele  skythischer  nomaden  feste 
treue  und  unerschütterlichen  mut  dem  gesittigten  aber  schlaffen  leben 
der  Griechen  gegenüber  gestellt. 


*  [sage  von  der  hungersnoth:  Paul  Diacouus.  Saxo  Gramm.  Macchiavelli. 
Groldast  schwedische  sage,  AfzeUus  L  15.  ein  theil  davon  Gest  Roman.  124. 
altd.  bUUt  1,  149  ff.  sage  bei  Witechmd.  Hervarar  saga  p.  458.  454.] 
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Dieser  wandernden  Völker  habe  sind  wagen  und  Tieh^  waffen  und 
schmück,  den  Griechen  hieszen  sie  a/ia^6ßioi,  ein  reicher  unter 
ihnen  besitzt  zehn  goldschalen  und  achzig  yierlagerige  wagen,  afia^ag 
T€TQa7cUvovg,  ein  armer,  dem  weder  wagen  noch  herden  gehören,  ist 
reich  an  blutsbrttdem.  wagenhäus^r  legt  Plinios  8,  40  noch  ausdrflck- 
lieh  den  wandernden  Gimbem  bei  und  eine  Wagenburg  ums  lager  zu 
führen  gegen  nächtlichen  Überfall  blieb  bis  in  die  späten  zeiten  kriegs- 
brauch,  anschaulichstes  bild  solcher  wagen  geben  uns  die  holzhäuser 
der  schäferkarm  * ;  wo  aber  länger  gerastet  wird,  treten  waldhütten 
und  erdhölen  an  deren  stelle. 

Pferde  rinder  schafe  und  hunde  sind  das  vieh  der  hirten  und 
Jäger,  der  hund  schützt  pferde  und  wagen,  seine  treue  überdauert 
den  tod  des  herm:  canes  defender^  Cimbris  caesis  domus  eorum  plau- 
stris  impositas;  beim  gefallnen  held  liegt  noch  sein  hund,  steht  trau- 
rig nickend  sein  ros,  denn  beide  hatte  er  oft  mit  namen  gerufen  und 
zwischen  ros  und  reiter  waren  gespräche  gewechselt  worden.  Der 
rinder  und  schafe  folgt  eine  gröszere,  schon  minder  zutrauliche  schar. 
17  Auch  das  schwert  wird  benannt  und  angeredet,  es  ist  des  man- 
nes  grösztes  kleinod,  das  nur  auf  seinen  nächsten  männlichen  erben 
übergeht;  frauliche  habe  sind  schmuck  und  ringe,  den  ganzen  un- 
terschied zwischen  hergewäte  und  gerade  darf  man  auf  heilige  Vorstel- 
lungen des  hirtenlebens  zurückleiten.  Nie  legt  der  mann  sein  schwert 
ab,  bei  jedem  anlasz  treten  hirtenvölker  bewafnet  auf,  was  noch  Taci- 
tus  an  den  Germanen  beobachtete:  nihil  autem  neque  publicae  neque 
privatae  rei  nisi  armati  agunt.  schwert  und  sper  war  den  kriegem 
ein  hehres  wesen,  bei  dem  sie  feierlichen  eid  schworen,  das  sie  als 
göttliches  zeichen  aufrichteten  und  verehrten,  von  allen  göttem  stand 
ilinen  der  gott  des  Schwertes  zunächst,  oder  der  des  hammers,  dessen 
wagen  donnernd  durch  die  lüfte  rollt;  ihm  fallen  blutige  opfer  zumal 
von  pf erden  und  der  wald  ist  sein  tempel:  wie  wollt«  ihr  gott  zwi- 
schen wände  gedrängt  werden,  so  lange  sie  selbst  nicht  in  festen 
häusern  wohnen? 

Aller  kauf  scheint  noch  tausch  und  wird  mit  vieh^  pelz  oder 
ringen  unterhandelt,  selbst  die  münze  war  ursprünglich  zierrat.  alle 
buszen  sind  kriegerisch,  der  ausgehaune  knochen  soll  im  schild  er- 
klingen. 

Das  gan?e  treiben  dieser  Völker  ist  freies  waldleben,  zwischen 
Zügen,  weide  und  krieg  getheilt;  der  kämpf,  den  sie  begierig  suchen, 
führt  sie  gleich  der  jagd  zur  beute  **,  schlacht  und  jagd  ist  was  sie 
ergetzt  ***.  weida  in  unsrer  alten  spräche  bedeutet  sowol  pastio  als 
venatio  und  piscatio,  weidman  den  hirt  und  Jäger;  noch  heute  ist  der 
alpenhirt    auch    der   kühnste    gemsenjäger.    In   den   wandernden   rit- 


*  an  dem  von  Pallas  gebauten  haus  wird  getadelt:  firj  r^o^ovs  ai8ri^e£ovs 
iv  Tole  d'BfiekiOii  yeyovdvai.     Bahr.  59,  13. 

••  in  ig  vofttj^  rj  Xsüig  fiax6fts&«,     Toxar.  36.  ^ 

♦♦*  man  verband  wonne  und  weide;  vinja.  wunna  ^eht  über  in  den  uns 
heute  allein  bleibenden  begrif  der  freude,  una  augenweide  drückt  wonne  aus. 
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tem*^   die  nach  kämpf  and  sieg   durstig  durch  die  weit  zogen  ^   ist 
noch  nomadischer  anklang. 

Speise  war  milch  und  fleisch  der  herde^  wildobst  und  wildbret:  18 
cibi  simplices;  agrestia  poma,  recens  fera  aut  lac  concretum  (Tac. 
Oerm.  23),  woher  der  name  yalaxTOTtorai.  weder  Stutenmilch  wurde 
Terschmäht  noch  pferdefleisch^  dessen  genusz  nach  der  bekehrung  allen 
Christen  für  heidnischen  greuel  galt,  einzelne  nomaden  hieszen  den 
Griechen  tTtTtrj^oXyoi. 

Da  sie  blosz  am  gewinn  von  der  herde  und  an  kriegsbeute  hän- 
gen, fast  keine  fmcht  aus  dem  boden  erzielen  und  die  waldtrift  wech- 
seln, hat  grundeigenthum  noch  keinen  wcrth  und  leicht  verständigen 
sie  sich  über  den  nieszbrauch  solcher  eine  Zeitlang  dem  gemeinsitz 
einzelner  geschlechter  und  horden  belassenen  gebiete,  die  nach  deren 
abzug  andern  einzunehmen  freisteht,  zwischen  diesen  waldbezirken 
mag  die  grenze  nicht  durch  mühsame  messung  bestimmt  worden  sein, 
sondern  ganz  in  weise  der  späteren  markgemeinden  durch  raschen  ham- 
mcrwurf  oder  andere  friedigende  zeichen. 

Dem  unstäten  aufenthalt,  der  ungebundenheit  des  hauses,  das  der 
hirt  auf  rädern  nach  gefallen  an  andere  stellen  versetzen  kann,  scheint 
auch  Vielweiberei  zu  entsprechen,  der  wir  bei  allen  aus  dem  nomaden- 
stand  tretenden  Völkern  noch  begegnen,  krieger  und  hirten  streben 
schönen  weibem  nach**,  dem  ackermann  genügt  die  einzige  ehfrau, 
welcher  er,  wenn  ihn  feldarbeiten  rufen,  sein  haus  zu  ordnen  über- 
Vkszt  fttr  die  polygamie  werde  ich  im  verfolg  das  beispiel  der  Geten 
anfahren;  da  sie  sich  bei  den  alten  Slaven  und  Scandinaven  vorfindet, 
darf  sie  in  ältester  zeit  auch  unter  den  übrigen  Germanen  nicht  be- 
fremden, das  blosze  dasein  eines  worts  in  frühster  spräche  diene  zum 
erweis:  dem  ahd.  chSpisa  pellex,  mhd.  kebese,  ags.  cifese  würde  ein 
goth.  kibisa  kibiza  zur  seite  steUn,  altn.  bedeutet  k^fsi  oder  k^fsir  ser- 
vus  molestus,  wie  auch  Ttalka^  Ttalkaxlg  nakkaxij  sowol  magd  als 
kebse  bezeichnen,  sicher  wurden  die  kebsen  meistentheils  geraubt  oder 
ans  unfreien  mädchen  gewählt***. 

Vorzugsweise  werden  unter  nomaden  anführer  im  krieg,  könige,  19 
edle  gechlechter  und  ein  priesterstand  sich   entfaltet  haben,     wie  bei 
Homer  der  fürst  noch  Troijjrjv  jLaidv  heiszt  oder  anderwärts  TtoiiiavojQ 
TtoifiavTiüQ,  bedeutet  auch  im  sanskrit  gopa  zugleich  kuhhirt  und  fürst. 


ein  dichter  des  mittelalters  sagt:  „ich  wolte  uwer  freude  sehen'*  d.  i.  was 
ihr  gejagt  habt. 

*  span.  cabaUeros  andantes,  mnl.  wandelende  ridders.  Lanc.  8509.  6579. 
8704.  8740. 

••  Tox.  26  von  den  Skythen:  otye  xav  ras  naXXaxas  ax^ißws  ras  xaX- 
Harns  ixXiyeadtn.  Idyorrat. 

♦••  chäpisa  scheint  mit  chupisi  tugurium  (Graff  4,  359)  unmittelbar  ver- 
wandt, sie  wurde  in  einer  schlechten  hütte  {yvnrj,  xaXvßrj)  gehalten,  im  gegen- 
satz  zur  frau.  lieblicher  ist  ein  andrer  name,  and.  friuaila,  altn.  tridla^  frilla 
und  den  Jossen  friudilinna  gerade  pellex,  concubina  (Graff  3,  788),  amica 
mea  ElUnsuind*  in  einer  urk.  bei  Meichelbek  no.  132  aus  dem  beginn  des 
9  jh.    ebenso  ist  die  gr.  iraiqa  gegensatz  zur  ehfrau. 
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Lucian  nennt  die  bloszen  freien  oxTaTtoöeg,  für  sie  wird  zweier  rinder 
besitz  und  eines  wagens  gefordert,  welch  ein  abstand  von  jenen  ach- 
zig  wagen  des  vornehmen!  freie  scheinen  durch  lockentracht,  edle  und 
priester  durch  hüte  ausgezeichnet.  Mit  edlen  und  königlichen  geschlech- 
tem im  Zusammenhang  musz  aber  ein  heroencultus  gedacht  werden, 
der  es  wahrscheinlich  macht,  dass  diese  Völker  die  gräber  ilirer  bei- 
den und  könige  heilig  hielten,  nach  Herodot  4,  127  wollen  Skythen 
nur  für  die  gräber  ihrer  vorfahren  streiten. 

Unter  solchen  menschen,  die  ihre  tage  und  jähre,  aufgeregt  aber 
auch  still  und  ruhig,  über  woune  und  weide  (rechtsalt.  s.  521)  in  der 
Sommerfrische*  oder  vom  engen  wagendach  geschützt  verbrachten  und 
die  heimliche  natur  belauschten,  musz  glaube  an  einen  verkehr  mit 
thieren  gewurzelt  und  die  thierfabel  begonnen  haben,  die  sich  in  spä- 
tere Zeiten  forttrug,  auch  die  aufnähme  muthiger  thiere  in  menschliche 
eigennamen,  ihre  abbildung  auf  heim  und  Schild,  und  der  bezug  vieler 
kräutemamen  auf  thiere  scheint  mir  damals  entsprungen.**' 
20  Die  spräche  der  nomaden  enthält  einen  reichthum  manigfacher 
ausdrücke  für  schwert  und  waffen  und  für  die  Viehzucht  in  jeder  läge, 
welche  dem  gebildeten  zustand  hernach  lästig  oder  überflüssig  erschei- 
nen: das  begatten,  trächtig  sein,  gebären,  sterben,  schlachten  wird 
fast  bei  jedem  vieh  anders  und  eigens  benannt,  wie  der  Jäger  am  ver- 
schiedenen wild  den  gang  und  einzelne  glieder  des  leibs  mit  abwei- 
chenden Wörtern  zu  bezeichnen  pflegt,  dieser  in  freier  luft  lebenden 
hirten  äuge  sieht  weiter,  ihr  ohr  hört  schärfer,  wie  sollte  nicht  überall 
ihre  rede  sinnliche  anschauung  und  fülle  gewonnen  haben? 

Ihnen  gegenüber  lässt  sich  nun  leicht  auch  ein  bild  der  zum 
ackerbau  übergegangenen  Völker  entwerfen. 

Jene  bewegung  ist  zur  ruhe  gelangt  und  friedliche  niederlassun- 
gen  an  glücklich  erkämpfter  fester  stelle  sind  erfolgt,  zu  der  habe 
an  beweglichem  gut,  die  ehmals  genügte,  tritt  sicheres  erbliches  grund- 
eigeuthum  und  der  ackerbau  verbreitet  seinen  segen;  statt  des  viehea 
wird  jeszt  getraide  in  tausch  und  kauf  gebraucht,  theilbarkeit  der  fel- 
der  durch  geregeltes  masz  geheiligt,  für  die  blutigen  opfer  der  hir- 
ten bringen  ackerleute  ihre  Mchte  dar,  und  milderen  göttem  oder 
göttinnen,  die  im  pflüg  und  der  spindel  unterwiesen  haben,  statt  des 
Schwerts  auf  dem  reisig  ist  ein  pfähl,  eine  herme  und  bald  unter  ge- 
wölbtem dach  errichtet,  die  bewegliche  wagenwohnung  durch  ein  fest 


*  so  neimt  noch  heute  der  Tiroler  die  landlust  (villeggiatura).  die  altn. 
spräche  hat  sei  (tugurium  aestivum). 

♦•  die  slavische  spräche  besitzt  eine  menge  lieblicher  fraueunamen,  die  von 
waldkräutem,  blumen  und  wilden  thieren  entnommen  sind,  z,  B.  serb.  Smiya, 
Smiljana  von  smiP  gnaphalium  arenarium,  KaUua  ligustrum,  Perunika  ins,  Ko- 
schiita  hindin^  Sokolitza  falkin;  ebenso  litthauisch  Smulk§  —  SmiljsL  lettisch 
selta  maggonite  goldner  mohn  leipu  lappa  seeblumenblatt  man  denxt  an  die 
gleichschönen  hetärennameu  bei  Lucian:  'jißQoxovop,  JIv^iov,  Kkowd^ov, 
X£?,iS6piop.  mhd.  seltner,  doch  musz  sumertocke,  sumertöckel  MS.  2,  67* 
sclimetterling  oder  libelle  meinen;  inines  herzen  kle  MSH.  3,  445*. 
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im  grand  gemauertes  und  gebautes  haus  ersetzt:   an  einander  reihen 
sich  die  häuser. 

Inwendig  waltet  die  spinnende  webende  fran^  den  Angelsachsen 
fridovebbe  (friedeweberin)  geheiszen;  ihre  gerade  (radewant)  wenn 
ärmer  an  goldschmuck  ist  reicher  an  gewand  und  tttcheni;  die  ehe 
rein  nnd  streng  geworden^  und  des  hausvaters  macht  und  ansehn  hat 
vieles  zu  schlichten,  was  sonst  dem  priester  zustand.  Entschiedner 
Zur  freiheit  als  zum  königthum  scheint  sich  die  sitte  hinzuneigen.  ver-2I 
liert  das  leben  an  geräusch,  so  hat  es  an  wiederkehrenden  festen, 
Zusammenkünften;  gerichteu  gewonnen;  die  spräche  yerarmend  an  sinn* 
lieber  fülle  und  behendigkeit  beginnt  sich  mehr  an  geistige  Verknüpfung 
der  gedanken  zu  gewöhnen,  knechte,  deren  vorfahren  auf  heerzttgen 
gewonnen  waren,  sind  schon  durch  viele  geschlechter  vererbt,  und 
führen,  blosz  im  recht  unterschieden,  namen  und  spräche  der  freien. 

Indem  sich  überhaupt  an  der  stelle  des  gefälligen,  leichten^ 
schmacken  ein  nützliches  geltend  zu  machen  weisz  und  den  Wechsel 
des  unsteten  schweifens  ein  behaglicher  dauernder  wolstand  zu  vertre- 
ten beginnt,  behält  der  unansehnliche  ackermann  über  den  gewandten 
krieger  und  hirten  allmälich  die  Oberhand*. 

Von  dem  hirtenleben  zum  ackerbau  müssen  aber  langsame,  viel- 
fache Übergänge  angenommen  werden**,  es  gibt  nirgend  steife  gleich- 
zeitige grenze  zwischen  beiden,  und  da  die  hirten  an  alter  vorans- 
gehn,  kann  es  nicht  wundem  dasz  manche  ihrer  brauche  und  einrieb- 
tungen  auch  noch  unter  einzelnen  stammen  haften,  die  längst  des  ackers 
ptlegen.  umgekehrt  dürfen  entschiednc  nomaden  schon  im  voraus  feld- 
wirtschaft  versucht  haben;  es  lebte  vielleicht  kein  hirtenvolk  völlig 
ohne  ackerbau,  und  bei  allen  ackerbauenden  erhalten  sich  geraume 
zeit  hindurch,  obschou  in  stäter  abnähme  und  schmälerung,  weide  und 
Viehtrift. 

In  den  gesängen  des  Rigveda,  welche  uns  frühe  nachricht  von 
den  zuständen  eines  urverwandten  volks  überliefern,  sind  bereits  acker- 
hau, dörfcr  und  Städte  erwähnt;  daneben  aber  wird  noch  deutlich  auf 
das  umherziehen  nach  grasreichen  weiden  bezug  genommen***,  hand- 
müle  (mola  trusatilis,  manuaria)  und  brotbacken  war  den  hirten  lange  22 
schon  bekannt,  bevor  in  dauernder  niederlassung  wassermülen  erfun- 
den wurden. 

Man  kann  nicht  krieger  Jäger  und  hirten  absondern  und  die  hir- 
ten als  mittelstufe  zwischen  krieger  und  ackerbauer  stellen,  denn  alle 
wandernden  hirten  waren  kriegerisch,  alle  krieger  führten  herden  mit, 
ohne  deren  milch  und  fleisch  sie  das  leben  nicht  gefristet  hätten,  wo- 
für fisch  und  Wildbret  unzureichend  gewesen  wäre;   rindes  bedarf  der 

*  nach  dem  serbischen  licd  hat  der  ratar  schwarze  bände,  aber  weiszes 
J^rot  (tschrne  ruke  a  bjcla  pogatza.)    Viik  1  no.  273. 

**  wenn  Adams  söhne  alsogleich  ackerer  und  hirte  sind,  so  würde  dem 
filteren  die  weide,  dem  jüngeren  der  feldüau  besser  zusagen  und  Abels  wei- 
cher Remütsart  das  iiiiblutij?e  opfer. 

***  Adalb.  Kuhn  zur  ältesten  geschichte  indogerm.  Völker  s.  12. 
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steppendarchziehende  wagen  so  gut  als  der  erdwühlende  pflog.  Auch 
ist  ackerbau  ein  friedlicher  stand;  kein  sanfter  zu  nennen,  weil  er 
schwerere  arbeit  kostet  als  weidgang,  zu  dem  nach  bestandner  kriegs- 
gefahr  der  hirte  wiederkehrt*,  aber  selbst  unter  den  hirten  steht  der 
rinderweidende  dem  ackerbau  näher  als  der  wildere  freiere  schäfer. 

Mir  scheint  unzweifelhaft  dasz  bei  ihrem  ersten  eintritt  in  die 
geschichte  die  Germanen  noch  überwiegend  dem  hirtenleben  anhiengen, 
während  die  ihnen  voraus  gegangnen  Kelten  bereits  ackerbauer  waren. 
die  Cimbem  ziehen  auf  ihren  wagen  einher  und  Caesar  versichert  all- 
gemein von  den  Germanen:  agriculturae  non  Student;  indem  er  sie 
Kelten  entgegensetzt,  einige  menschenalter  können  viel  ändern;  spä- 
terhin findet  Tacitus  zwar  germanische  feldbestellung;  doch  frauen  und 
knechten  überlassene;  männer;  wo  sie  nicht  kriegen ;  pflegen  nomadi- 
scher ruhe  fort,  gartenbau  und  Obstzucht  scheinen  bald  nachher  erst 
ihrem  römischen  nachbar  die  Deutschen  abzulernen**.  Den  gemein- 
samen; wechselnden  ackergang;  wie  ihn  schon  Caesar  den  Sueven, 
Horatius  den  Geten,  Tacitus  mehr  im  ganzen  den  Deutschen  beilegt; 
23  hat  .man  eben  als  seine  einfachste,  unmittelbar  für  die  gewohnheit  der 
hirten  sich  ergebende  anwendung  zu  betrachten;  noch  unfest  an  die 
schölle  gebunden  musten  sie  von  selbst  darauf  verfallen  ihren  triften 
jährliche  frucht  abzugewinnen,  diesen  ersten  betrieb  des  ackers  unter 
hirten  hat  bis  auf  uns  herab  den  markgenossen  ein  von  althergebrach- 
ter weidesitte  ungern  ablassender  feldbau  vergolten***,  tiefe  wälder 
nährten  die  angestammte  lust;  kein  andres  volk  in  Europa  hat  diese 
uralte  hirtengemeinschaft  so  lange  festgehalten  wie  unsre  markgenos- 
seu;  und  erst  allmälich  legte  der  freie  mann  seine  waffen  ab.  Auch 
dasz  die  Germanen  nur  langsam  städte  gründeten;  ihre  häuser  und 
bürgen  zerstreut;  wo  es  ihnen  auf  der  flur  gefiel;  anlegten,  darf  für 
nachwirkung  ihres  festwurzelnden  nomadensinnes  gelten. 

In  andern  zügen,  oft  noch  dauernder  und  zäher;  läszt  sie  sich 
bei  Slaven  und  Finnen  spüren,  deren  spräche  später  ausgebildet  aus 
der  hirtenzeit  jugendliche  eindrücke  treuer  bewahrt 

Jene  durch  ganz  Europa  verbreitete,  nach  Asien  zurückgreifende, 
unter  Deutschen  episch  erblühte,  unter  Slaven,  Litthauem,  Finnen  noch 
heute  im  volk  wache  thierfabel  liefert  uns  hier  überraschende  belege, 
der  vorgeschrittnen  bildung  sagt  die  natürliche  Unschuld  dieser  mythen 


*  noch  die  casus  saneti  Galli  schildern  ims  hirten  aus  dem  j.  913  so: 
ma^stri  pastorum  dao,  homines  utique  siWestres,  hirsuti  et  proUxid  barhis, 
ut  id  genus  multum  videri  solet.    Pertz  2,  85. 

**  die  meisten  obstfrfichte  itlhren  undeutsche  namen,  aber  zu  Karls  des 
groszen  zeit  waren  sie  schon  jahrhimderte  laug  allgemein  gültig;  wie  alt  mö- 
ffen  Ortsnamen  sein,  die  von  der  Obstzucht  herrühren,  z.  b.  Pirapalzinga  in 
Baiem  (Meichelb.  no.  1077)  vom  impfen  (pelzen,  palzian)  der  bimreiser. 

*^*  wie  die  markgenosseu  den  umgrif  des  ackerbaus  erschwerten,  finden 
sich  noch  heute  im  Bre^enzerwald  thäler,  wo  nur  Viehzucht  und  sennerei  ge- 
trieben wird,  kein  getraide  zu  schauen  ist.  (drei  sommer  in  Tirol  von  Lud- 
wig Steub  8.  44,) 


HIRTEN  17 

nicht  mehr  zu,  und  ihr  reicht  hin  einen  gedrungenen  auszug  für  das 
sittliche  beispiel  zu  bewahren,  aber  zu  welchen  folgerungeu  berech- 
tigt nicht;  wenn  Simsons  angezündete  fuchsschwänze  im  komfeld  sich 
auch  bei  Babrins,  oder  das  auf  Yäinämöinens  knie  gelegte  ei  im  Ae- 
sop  wiederfinden? 

Ich  hebe  noch  einiges  aus  den  sprachen  was  mir  zuerst  im  wald 
unter  hirten  entsprossen  scheint^  nahe   liegende  benennungeu  einfacher 
zustände,    sie  könnten  jungem  Ursprung  haben;  weil  das  gemeine  volk 
immer  die  natur  beobachtet,  doch  ihre  weite  Verbreitung  räth  an  ihn  24 
tief  rückwärts  zu  stellen. 

Das  jüngste  kind,  den  Griechen  yrmioq,  den  Römern  infans  vom 
mangel  der  rede  geheiszen;  nennt  Ulnlas  niuklahs,  altn.  nyklakinn, 
nach  dem  im  nest  ausgeschlofnen  jungen  vogel.  ich  weisz  nicht  ob 
das  lat.  pipio  auf  ein  kind  angewandt  wurde ,  aber  mlat.  hiesz  der 
junge  im  nest  überraschte  sperber  nidasius;  woher  das  franz.  allgemei- 
ner gebrauchte  niais;  sp.  niego  stammt;  noch  poetischer  klingt  unser 
geJbschnabel,  und  das  franz.  b^jaune  wird  aus  bec  jaune  erklärt,  wo 
es  nicht  zu  b6er,  beare  gehört,  weil  der  junge  vogel  den  schnabel 
sperrt,  vgl  Ducange  s.  v.  beanus.  unsem  volksmundarten  steht  eine 
ttille  lebhafter  ausdrücke  zu  für  das  jüngste  im  nest  hockende  uner- 
{ahme  vöglein:  nestling  nestquak  (das  ist  pipio)  nestquaklein  nesthocker 
nesüi^ekerli  uestblutter  nestblüttling  nestblütterli  nestkitterle  nestkuiter- 
lein  nestscheiszer  (im  pentamerone  cacanidolo)  nestkiken  nestkükel  nest- 
batz.  in  englischen  dialecten  nestcock  nestlecock  nestchicken  nestle- 
bab  nestletrip  nestgulp  nestledraft.  die  Polen  sagen  gniazdosz,  die 
Böhmen  hnözdnjk*. 

Uns  reicht  trächtig,  dem  Römer  feta,  praegnans,  inciens  (?yxi;og)25 
von  allen  thieren  der  herde  aus,  doch  gilt  ihm  für  di^  kuh  hordaoder 


•  ein  neugeboraes  kind  ist  die  freude  der  nmtter.  mey  er  munud  faeddi, 
delicias  peperit  =»  filium.  Saem.  149^;  maniger  muoter  froude  =>  kind.  Maria 
^»  30;  nie  herzeUep  mit  kinde  gewan:  Maria  153,  15;  thiu  kinde  nie  ni  fa- 
geta.  0.  lY.  26,  36.  noch  heute  heiszt  unter  dem  volk  erfreut  werden :  ein  leben- 
des kind  gebären,  keine  freude  bringen:  ein  todteszur  weit  bringen,  ungefreut: 
todtgeboren  (Schmeller  1.  599.  601.  4,  192.  Stald.  2,  516.);  nachfreude  nach- 
9eburt(Schmid  schwäb.  ia.  203).  In  der  aegypt  hieroglyphe  drückt  ein  nest  mit 
jungen  vögebi  freude  aus  imd  koptisch  bedeutet  meh  junge  vögel,  mih  freude 
(dingbilder  no.  437  bei  Bunsen  1,  663).  ein  minnesinger  frohlockt  MS.  2,  91  <^. 

endelich  daz  herze  min 

wepfet  in  dem  libe, 

sam  ez  habe  funden 

ein  nest  voUez  vögeUin. 
Hoch  poetisch  ist,  dasz  den  Griechen  der  plural  von  iqarj  und  Sqooos  die  neu- 
gebomen  thiere  bezeichnet:    i^acu  Od.  9,  222.  Sqoaoi,  Aesch.  Agam.  141,  der 
thau  liegt  noch  auf  ihnen  wie  auf  frischen  blumen.    Sophocl.  fragm.  962 

xf'anakovxoi 
/njrs^es  alyes  r    imfiaaTidiov 
yovov  ooralixofv  ava^paivoisv^ 

▼ozu  man  die  von  Dindorf  beigebrachten  stellen  aus  Eustathius  nehme. 
^aXov  von  waicaiy  und  der  thau  kann  auch  die  lanugo  an  thieren  oder 
trüchten  sein,  nnn.  utu  ros  und  pluma  moUissima. 

Grimm,  geachickte  der  deaischen  spräche.  2 
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forda  vgl.  hordicidia  fordicidia.  Die  Slaven  verfahren  aber  so,  dasz 
sie  aus  der  praep.  s  und  dem  namen  des  jungen  thiers  ein  eignes 
wort  für  die  tragende  matter  bilden,  russ.  heiszt  die  trächtige  kah 
Stute  sau  händin  stel'naja  bereshaja  suprosaja  tschennaja,  d.  L  die  mit 
dem  kalb  telja,  füllen  sherebja,  ferkel  porosja  gehende  korova,  koblftja^ 
svinja.  ebenso  böhm.  stelnä,  shrebnä,  sprasnä,  skotn4  von  tele  hrjb^ 
prase  kot$.  Der  Litthauer  fügt  dem  namen  des  jungen  die  eudung 
-inga  hinzu  und  bezeichnet  damit  das  trächtige  weibchen:  wei*szinga 
karwe,  parszinga  kiaulö,  eringa  awis,  kummelinga  von  werszis  kalb^ 
parszas  ferkel,  eris  lamm,  kummelis  füllen.  Auf  ähnliche  weise  wird 
mit  dem  namen  des  jungen  thiers  auch  das  werfen  desselben  bezeich- 
net, wir  sagen:  die  stute  fohlt,  die  kuh  kalbt,  das  schaf  lammt,  die 
geisz  zickelt^  die  sau  frischt  (von  frisching  frischling),  die  hündin  weift 
(mhd.  erwirfet  daz  weif);  nicht  anders  heiszt  es  franz.  la  chövre  che- 
vrote,  la  brebis  agnMe,  la  truie  porc^le,  la  louve  louv^te;  bei  Marie 
de  France  2,  86  lisse  qui  vuleit  chaeler  (von  chaiax  weif),  bei  M^on 
2,  347  truies  qui  essonent  (von  soue  ferkel).  das  ags.  eanian,  engl, 
yean  lammen  setzt  einen  namen  des  lamms  voraus,  der  von  eov  oWs 
abweicht.  Auch  in  den  slav.  sprachen  geschieht  dasselbe,  z.  b.  böhnu 
gilt  von  der  kuh  oteliti  se,  von  der  stute  ohfebiti  se,  von  der  sau 
oprasiti  se,  von  der  katze  okotiti  se.  unsrer  heutigen  spräche  klin- 
gen solche  verba  gemein,  wir  sagen  lieber:  junge  werfen,  die  Fran- 
zosen mettre  bas. 
26  Für 'das  schlachten  der  thiere,  weil  es  nicht  auf  gleiche  weise 
bewerkstelligt  wurde,  galten  wiederum  verschiedne  Wörter.  Luc  16, 
23  verdeutscht  Ulfilas  rov  ^loaxov  S-vaaxe  stiur  ufsnei|)i{),  und  15,  27 
nochmals  idvaev  ufsnaif),  die  vulg.  hat  für  O'ieiv  occidere,  ufsnei{)an 
ist  mehr  succidel-e;  Joh.  10,  10  wiederum  ufsnei^ai  für  O'vat],  vulg. 
mactet,  vom  dieb  der  die  schafe  schlach'tet.  ich  finde  noch  im  16  jh. 
'ein  lamb  mustu  auch  schneiden  aV,  wie  es  nhd.  heiszt  ein  huhn 
abschneiden,  gemeint  wird  das  durchschneiden  der  kehle,  gleichviel 
nhd.  abthun,  mhd.  abnemen.  Berthold  47.  weisth.  1,  313.  Schmid. 
Schwab,  id.  405.  nhd.  das  schwein  stechen,  abstechen,  ahd.  arslahan 
mactare,  mhd.  ein  swln  slahen  Ls.  1,  285;  vihe  slahen,  nhd.  einen 
ochsen  schlagen,  mhd.  ein  chalp  bestroufen,  zwei  chitzi  bestroufen, 
Diut.  3,  65.  73,  eigentlich  die  haut  abziehen,  abstreifen?  ahd.  wurgan 
mactare  Diut.  1,  260^  würgen,  strangulai-e.  altn.  skera  mactare:  Thörr 
skar  hafra  Sn.  49,  schpr,  schnitt  den  bocken  das  haupt  ab.  mbd. 
den  woIf  klüben?  fragm.  14^;  tüben  knüllen  MS.  2,  192*;  hüner 
pflücken  (rupfen)  Fichards  arch.  8,  318;  zerbrechen  als  ein  huou, 
Eracl.  5482;  den  visch  vellen  Greg.  3054;  nhd.  ist  fällen  erleben  pro- 
stemere.  Den  Böhmen  heiszt  poräzeti  wola  den  ochsen  schlachten, 
zaklati  prase  das  schwein  stechen,  zabiti  obet  das  opfer  schlachten, 
zabiti  gelena  den  hirsch  fällen.  Am  reichsten  scheint  hier  die  litth. 
spräche  [Donaleitis  155]:  vom  stier  gilt  pamuszti,  vom  schwein  skersti 
vom  schaf  papjauti,  von  der  gans  pjauti,  vom  widder  smaugti,  und  diese  Wör- 
ter haben  entweder  den  sinn  des  stoszens,  Stechens  oder  erdrosselns. 
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Wahrscheinlich  stammen  solche  unterschiede  schon   aus  der   zeit  der 
opfer  und  das  alte  blötan^  pluozan  sacriHcare  war  ursprünglich  mactare. 

Dem  sterbenden  thier  misgönnt  unsre  heutige  Volkssprache  den 
gemeinen  ausdruck*  und  braucht  verächtlich  entweder  crepieren  ber- 
sten, nach  dem  ital.  crepare,  franz.  crever,  oder  darauf  gehn  (engl,  go  27 
off)  abstehn  (vom  fisch)  und  verrecken,  gleichsam  die  glieder  strecken, 
erstarren;  edler  die  Jäger  vom  hirsch  und  wild:  verenden,  mhd.  gilt 
sterben  und  tot  ligen  auch  vom  thier.  von  der  geisz  die  schweizeri- 
sche mundart:  sie  vergagert,  vergibelt  Stald.  1,  413.  442;  verzwatzeln 
heiszt  sich  todt  zappeln**,  böhm.  pokapati,  pozcypati  verrecken,  vom 
hond  zcypnauti,  zcepen^ti,  vom  schaf  zkapati,  zkapnauti.  litth.  nus- 
tipti  erstarren,  gaiszti  iszgaiszti  verderben,  iszdwösti,  padwösti.  lett. 
sprahgt,  nosprahgt  bersten. 

Aus  der  alpenhirtensprache  würde  sich  diese  samlung  erweitem 
lassen  und  viel  anderes  wäre  auszerdem  erwägenswerth,  eigennamen 
die  der  hirt  seinem  hund  oder  rinde,  der  held  seinem  pferde  beilegt, 
rufe  des  lockens,  scheuchens,  antreibens,  znrückhaltens,  wie  sie  sich 
ohne  zweifei  in  hohes  alterthum  vertieren,  von  noch  grösserem  ge- 
wicht für  den  Sprachforscher  wird  die  allgemeine  unter  den  urver- 
wandten Völkern  umgehende  benennung  dieser  thiere  sein. 


*  goth.  divan  und  daul)nan,  altn.  de^^ja;  goth.  sviltan,  alts.  sueltan,  ahd. 
sterpan,  nhd.  sterben;  goth.  usanan  =  expirare,  ausathmen,  spiritum  effimdere, 
ebullire  ainimam. 

**  sehr  eigen  heiszt  den  Basken  die  lebendige  ziege  auntza,  die  todte  auntzquia. 


IlT. 
DAS  VIEH, 


28  Was  gezähmt  zur  weide  getrieben  wird  heiszt  vieh,  im  gegen- 
satz  zu  dem  wilden  ungebändigten  thier.  beide  ausdrücke  erstrecken 
sieb  durch  die  sprachen:  goth.  faihu,  ahd.  fihu,  alts.  fehu^  ags.  feoh^ 
altn.  fe,  schwed.  fä;  nnl.  vee,  nhd.  vieh,  lat.  pecu,  preusz.  pecku,  gr. 
TCiov  für  ^oytv  7ciKv,  zend  und  skr.  pasu.  litth.  ist  übrig  piem&^  dem 
gr.  7C0ifii^v  entsprechend,  den  begrif  pecus  drückt  aber  galwijas  aus 
von  galwa  caput,  wie  capitale,  engl,  cattle  und  unser  bestehaupt, 
ßocüv  xdgrjva.  pecunia,  faihu  fihu  feoh,  des  hirten  vornehmste  habe, 
peculium,  Y.vrjvog,  bezeichnen  zugleich  das  älteste  tauschmittel,  gold 
das  sL  wort  für  vieh  lautet  skot  und  scheint  entweder  umgekehrt  aus 
goth.  skatts,  altn.  skattr,  ags.  sceat,  ahd.  scaz,  nhd.  schätz  entsprun- 
gen, welche  bereits  geld  bedeuten,  oder  es  bewahrt  den  sinnlichen 
begrif,  den  jene  deutschen  Wörter  fahren  lieszen;  doch  auch  fries.  sket 
drückt  vieh  und  geld  aus,  und  mhd.  werden  'scaz  und  vihe*  verbun- 
den Diut.  3,  87.  man  erwäge  lat.  opes  und  o>is,  wobei  opilio  für 
o\ilio  vermittelt  und  hernach  beim  pferd  mai[)ms  und  mädm. 

Unser  thier,  goth.  dius,  ags.  deor,  engl,  deer,  altn.  dyr,  nnl.  dier, 
ahd.  tior,  mhd.  tier  ist  sichtbar  das  gr.  d-rjQ,  &r]Qiov,  aeol.  cpr^Q,  lat. 
fera  (vgL  ferus  wild),  sl.  zvjer,  böhm.  zwör,  zwjfe,  poln.  zwierz,  litth. 
zw^ris,  lett.  swehrs,  pr.  swiris;  für  den  Übergang  des  0  in  ZV  ver- 

29  gleiche  man  skr.  dhvan  sonare,  ags.  t)mior,  ahd.  donar,  sl.  zvon,  litth. 
zwanas  sonus  sonitus  und  das  S  dieser  lat.  Wörter  neben  tonitru.  das 
thier  ist  der  Jäger  vieh,  das  vieh  der  hirten  thier. 

Vieh  weiden  hiesz  goth.  haldan,  ahd.  haltan  (0.  V.  20,  32.  I. 
12,  1)  mhd.  halten  (Griesh.  pred.  1,  10.  fundgr.  2,  90.  Helbl.  8, 
524)  teuere,  custodire,  in  gewahrsam  halten,  und  ganz  ähnlich  ent- 
springt gr.  vi^uiv  weiden  aus  der  bedeutung  habere,  teuere,  sortiri, 
=  goth.  niman,  ahd.  nöman  capere,  teuere;  vo^ri  ist  weide,  Weide- 
platz wie  captura  praeda  und  mlat.  locus  praedae  =  ahd.  bifang,  lat. 
nemus  wald  und  weide,  alts.  nimid  (mythol.  s.  614.)  goth.  vinja  i^o/ii), 
ahd.  win^n  pascere,  mhd.  wünne  pascuum,  eigentlich  gaudium,  vblup- 
tas,    aus   der   wonne   des   weidens,    den   lachenden   wiesen    zu   den- 
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ten?*  auch  vinja  und  win^n  darf  ich  zu  venari  ziehen,  dessen  langer 
vocal  auf  dem  wege  des  ablauts  leicht  vermittelt  wäre.  ahd.  weida 
pascuum,  pabulum,  venatio,  ags.  v4de  vagatio  (weil  die  nomaden  schwei- 
fen) altn.  veidi  captura  venatio,  veida  venari,  schwed.  veda  venari.  altn. 
beita  pascere,  schwed.  beta,  dän.  bede,  mhd.  beizen,  das  vieh  fressen 
machen  und  jagen;  schwed.  gh  i  bet  pastum  agere,  gä  i  vall  auf  die 
weide  gehn,  von  vall,  altn.  vallr  campus.  lat.  pascere,  gr.  ßoaxeiv 
(B  wje  in  lat.  bibere  und  Tiieiv,  sl.  piti)  sl.  pasti. 

Für  pastor,  vo^tevg,  ßoaxiuv,  goth.  hairdeis,  ahd.  hirdi,  altn.  hir- 
(ifngi,  nnl.  herder,  von  hairda  herta  hiörd  grex  geleitet,  wahrschein- 
lich verwandt  mit  goth.  huzd  opes,  thesaurus,  ahd.  hört,  altn.  hoddr 
und  mit  lat.  custos,  custodia;  doch  bleibt  auch  ahd.  chortar  grex,  ags. 
corder,  mhd.  korder  zu  berücksichtigen,  sehr  bezeichnend  ags.  dräf, 
engl,  drove,  was  getrieben  wird,  Viehherde**. 

Die  hauptthiere  der  herde  müssen  erwogen  werden. 

Für  pferd  läszt  sich  goth.  aihvus,  ahd.  ihn  mutmn<;zen,  die  alts.  30 
form  lautet  ehu,  altn.  ior,  lat.  equus,  gr.  iVryroc  für  i/,Aog,  ir.  each, 
welsch  osw,  skr.  asvas,  zend.  aspa,  litth.  aszwa,  i'7t7rog  zu  deuten  aus 
hnoi^'i  doch  mahnen  auch  finn.  hepo  gen.  hevon,  est.  hobbo,  fries. 
hoppa,  schw.  hoppa,  dän.  hoppe,  engl,  hoppy,  falls  letztere  nicht  aus 
Hoppe,  hüjifen,  vom  zeltenden  gang  des  rosses.  Ahd.  hen- 

gist,  ags.  hengest,  altn.  mit  ausgestosznem  N  hestr,  wie  es  scheint, 
dem  sl.  kon',  böhm.  knn,  poln.  kori,  litth.  kuinas  verwandt,  deren 
abkunft  schwierig  bleibt,  merkwürdig  steht  im  altruss.  Igor  stets  ko- 
moni  für  kon',  und  so  galt  altböhm.  komon  für  equus  [mater  verb.],  noch 
heute  bedeutet  den  Böhmen  komonstwo,  den  Polen  komonnik  comitatus 
oquituni,  wobei  nicht  an  die  Kumaner,  eher  an  mlat.  communia  cohors, 
exercitus  zu  denken  ist,  wiewol  ich  kein  communis  für  gemeines  schlech- 
tes pferd  finde;  aber  kon'  war  schon  altslavisch  und  kon'  aus  komon' 
ist  stark  gekürzt.  Miklosich  will  kitrzen  aus  kobn'  (woher  leicht  komn) 
und  vergleicht  kobyla  stute,  kobyla  aber  fügt  sich  zu  caballus,  xap?«A- 
/.ryj;,  die  ursprünglich  verschnittnes  pferd  (vgl.  yMvd-ifUog  saumesel) 
bedeuten  sollen,  im  romau.  cavallo,  franz.  cheval,  ir.  caball  allgemeine 
bedeutung  gewinnen.  Ags.  vicg,  alts.  wigg,   alln.   vigg  Sfem. 

233*  zumal  streitros,  vgl.  gal.  oigeach,  ir.  aigeach,  die  auch  an  equus 
rühren.  Ags.  mädm,  wie  goth.  maif.ms  cimelium  donum, 

episch  aber  oft  mit  mear  verknüpft  (meara  and  mädma  (Beov.  4327. 
exon.  475,  7.  meanmi  and  mädmum  Beov.  2089.  2792.  exon.  339,  2), 
so  dasz  pferd  des  worts  ursprünglicher  sinn  sein  könnte,  zumal  mhd. 
meiden  genau  nur  ihn  behielt;  leicht  nahm  das  hauptstück  des  heer- 
Kefätcs  jene  abstraction  an.  Mlat.  warannio,  ahd.  reinneo, 

reinno,    alts.    wrenno,   mnd.    wrene   admissarius,    nnl.    min    castratus 


*  der  hirt  freut  sich  seiner  herde,  wie  die  mutter  des  neugeborneu  kinds 
(s.  24):  sp.  ganado  herde  und  glück,  vermögen. 

**  flir  einzelne  thierarten  noch  besondere  namen  der  herde:  sonesti, 
Bunor,  stuot,  sueiga,  avel)i,  ouwiti,  vrij)us,  yräd  u.  s.  w.  (gramm.  3,  475). 
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e(|uus^  vgl.  ags.  vreene  lascivus.  ahd.  scelo  admissarius,  nhd.  bescbä- 
1er;  da  jedoch  scelo  zugleich  onager  und  tragelaphus  ausdrückt ,  in 
einer  urk.  vou  943  elo  und  schelo  gerade  znsammenstehn  wie  Nib. 
880  eich  und  schelch,  eich  und  elo  aber  den  altn.  elgr,  die  lat.  alce, 
gr.  aX-Aiq  meinen;  so  mutmasze  ich^   dasz   im   hohen  alterthum   auch 

31wreineo  reineo  das  rennthier  bezeichneten,  dem  lat.  rheno  gleichka- 
men und  erst  später  aufs  pferd  angewandt  wurden.  Ahd.  hros,  ags. 
hors,  altn.  hros,  nhd.  ros  für  alle  geschlechter;  man  vergleicht  skr. 
hrßsh  hinnire;  wie  wenn  lat  Cursor  in  betracht  käme?  Kelt. 

marka  (Pausan.  X.  19^  4)  ir.  marc,  welsch  march,  ags.  mear^  altn. 
marr^  ahd.  marah  equus,  mericha  equa;  nhd.  mähre;  abliegt  der  mhd. 
pl.  moerC;  dessen  sg.  mör  fordert  und  schwarzes  pferd  bedeutet,  nbd. 
mohr,  rappe  (rabenschwarzes)  vgl.  ags.  blonca,  blankes  pferd,  Schim- 
mel. Nhd.  pfage,  westf.  page  equus,  pagenstecher,  der  ein  pferd  er- 
sticht. Lat.  veredus,  parayeredus,  mlat.  parafredus  paredrns 
paledrus,  franz.  palefroi,  ahd.  parefrit,  parmt,  pherit  (wie  Sigfrit 
Sigurd,  Sivert),  mhd.  pfarit,  nhd.  pferd,  nnl.  paard,  serb.  parit. 
Litth.  arklys  equus  scheint  unnomadiscli,  erst  aus  der  ackerzeit,  oflFen- 
bar  das  pflügende  pferd,  von  arklas  aratrum,  gerade  wie  ir.  ardhamh 
den  pflügenden  ochsen  bezeichnet.  Bask.  zaldia  equus,  zal- 
duna  eques,  vgl.  ahd.  zeltari  equus  tolutarius,  nhd.  zeiter,  ags.  teal- 
tian,  altn.  tölta  tolutim  incedere.  Bask.  beorra  equa,  span. 
burro  asinus.    altn.  tia  equa,  ir.  lair  equa,  timi.  tamma  equa. 

fciokog,   lat  puUus,   goth.  fula,  ahd.  folo,   ags.   fola,   altn.  foli, 
schwed.  fale,  it.  puledro,   span.  poUino,   franz.  poulain,   ursprünglich 
allgemein  jimges  hausthier,  sp.  pollino  vorzugsweise  eselsfüUen. 
SI.,  shrebja,  russ.  sherebja, ,  poln.  zrieb^,  böhm.  hrjb^.  Litth. 

kummelukas,  etwa  jenem  sl.  koraon'  verwandt,  oder  darf  an  gromel 
grömlein  bei  Fischart  und  Keisersberg  gedacht  werden? 

Allgemein  bezeichnet  wird  jnmentum  (jugmentum,  das  jochthier) 
durch  ahd.  hrind,  nhd.  rind,  nnl.  rund,  ags.  hrider  hryder  und  ahd. 
noz,  ags.  neät,  altn.  naut,  schwed.  not,  woher  finn.  nauta  entlebnt. 
epicoena  sind  (iolg  und  bos,  doch  it.  bove,  sp.  buey,  franz.  boeuf, 
altsl.  poln.  byk,  böhm.  byk  beyk  aufs  masc.  eingeschränkt,  ir.  bo  (gen. 
boin,  dat.  pl.  buaibh  ^=  lat.  bobus)  aufs  fem.  Nur  das 

männliche  rind  bezeichnen  goth.  auhsa  und  auhsus,  ahd.  ohso,  mhd« 
ohsc,   ags.   oxa,   nnl.   os   pl.   ossen,   altn.   oxi,   läpp,   wuoksa  (norw. 

32  läpp,  uafsa),  wozu  skr.  uk^an  und  vak^as  für  bos  und  equus  stinmien, 
von  der  wurzel  vah  vehere  ?  gaL  agh,  welsch  ych.  Goth.  stiur  fioaxog, 
ahd.  stior  juvencus  taurus,  nhd.  stier,  ags.  steor  juvencus,  engl,  steer, 
skr.  sthaurin  sthörin,  zend.  staora  lastthier,  woraus  gr.  ravQogy  lat. 
taurus,  it.  toro,  altn.  I)ior,  schwed.  tjur.  dän.  tyr,  sl.  tour,  böhm. 
tur,  die  aphaeresis  wie  zwischen  goth.  staimo,  skr.  tärä,  gr.  ofuxQog 
und  ^ixQog,  ahd.  smal  und  sl.  mal';  bei  stiur  scheint  stiurs  firmus, 
ahd.  stiuri  fortis  nah.  altn.  tarfr  weicht  im  anlaut  von  l)ior  und  scheint 
geborgt  ans  ir.  tarbh,  welsch  taru,  tarw,  armor.  taro,  die  sich  wieder 
an  taurus  schlieszen. 
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Altn.  boli  bauli^  ags.  buUuca,  engl,  bullock,  nhd.  bulle,  ir.  bolog 
bolan,  litth.  bullus,  sl.  vol",  böhm.  wole,  poln.  wol.  Ahd.  far  taurus 
pl.  farri,  mhd.  var,  ags.  fear  gen.  feaires,  scheint  entspringend  aus 
fars  fears,  nach  fersa  vacca,  gr.  rco^^ig  TtoQrig  juvenca,  lett.  wehrsis 
bos.  altn.  grädüngr  taurus,  vgl.  grMr  admissarius.     litth. 

jautis  bos  zu  jnngas  joch  gehörend,  finn.  härkä,  est,  härg  bos,  das 
läpp,  herke  aber  rennthier,  des  rindes  ersatz.  ir.  damh,  damhan  bos. 
bask.  idia  bos,  welsch  eidon*. 

r^  ßovg  ahd.  chuo  pl.  chuowt,  mhd.  kuo  pl.  küeje,  nhd.  kuh, 
ags.  cü  pL  c^j  engl,  cow  pl.  kine,  altn.  kü  pL  kjT,  nach  Columella 
6,  24  auf  den  alpen  cevae  für  vaccae,  skr.  gaus,  acc.  gäm,  pl.  gä- 
vas,  zend.  gaus,  lett.  gohws,  übrig  in  sl.  govjado  herde  rinderherde, 
böhm.  howado,  serb.  govedar  bubulcus,  vielleicht  in  yaXa  ydlay.rog 
für  ya-Xay.Tog,  yde  Kuhn  aufstellt,  der  auch  in  gaus,  ßovg  dieselbe 
Wurzel  annimmt,  wozu  gävas,  chuowl,  cevas  und  boves  passen;  einer 
merkwürdigen  analogie  zwischen  gaus  und  yrj  terra  ist  mjlh.  631  ge- 
dacht. Ags.  heahfore  heafore  vaccula,  engl,  heifer.  Sl.  krava, 
nisß.  korova,  poln.  krowa,  litth.  karwö;  das  preusz.  kurwa  bedeutet 
ochs.  Lat.  it.  vacca  [aus  vacsa],  sp.  vaca,  franz.  vache,  skr.  vaska.  33 
Ir.  hol  vacca,  zu  hol  ochs  gehörig;  ir.  fearb;  finn.  lehmä,  est.  lehm; 
bask.  beia  vacca,  beigaya  vitulus. 

goth.  kalbö  dctfiahg  juvenca,  ir.  colpa  vacca,  colpach  juvencus, 
ahd.  chalp  vitulus,  nhd.  kalb,  ags.  cealf,  altn.  kälfr,  wahrscheinlich 
sL  krawa,  litth.  karwa,  mit  Wechsel  des  L  und  R,  dasselbe  wort. 
Altn,  qvlgr  vitulus,  qviga  junix,  verwandt  mit  qius  vivus,  wie  junix 
juvencus  juvenis,  lat.  vitulus  für  cvitulus,  gr.  Irakogy  it.  vitello,  franz. 
veau;  sl.  tele,  russ.  telja,  poln.  ciele,  litth.  tellyczia,  lett.  telsch,  viel- 
leicht mit  aphaeresis  des  anlautenden  vocais  für  itele?**  Gr.  fio- 
^3fog,  vgl.  kopt.  mes  kalb  und  skr.  vaska  kuh,  finn.  wasikkka,  est.  was- 
sikas  kalb.  Ir.  gabhuin,  gambuin  und  laogh,  welsch  llo. 

sp.  temero. 

ÜQü^arov  ist  ein  dichterisches  wort,  und  bezeichnet  das  vor- 
schreitende vieh  der  herde  insgemein,  wird  aber  allmälich  auf  schafe 
eingeschränkt,  auch  jLirjlov  gilt  für  das  schmal  vieh  überhaupt  und  für 
schaf  insonderheit,  altn.  smali  pecus,  smalamadr  opilio,  vgl.  smal  par- 
vus;  man  denkt  dabei  an  ^laklog  wolle.  ebenso  bedeutet 

nnser  schaf  das  thier  ohne  unterschied  des  geschlechts :  ahd.  scäf, 
alts,  sciep,  ags.  sceap,  engl,  sheep,  nnl.  schaap,  fries.  skep,  doch 
den  nord.  mundarten  fehlt  das  wort,  die  dafür  das  allen  jenen  abgeh- 
ende altn.  faer,  schwed.  fär,  dän.  faar  besitzen,  dies  fier  scheint  mir 
sowol  ßuQa  pecora,  ßa^etov  ovis  bei  Hesych,  als  das  poln.  baran, 
böhm.  heran,  ütth.  baronas  fürs  männliche  schaf,  ungr.  barany  agnus; 


*  bezug  aufs  opfer  hat  das  altlat  ambegnus,  ambie^us:  ambe^ii  bos  et 
^ervex  appellabantur,  cum  ad  eonim  utraque  latera  agni  in  sacrificmm  duce- 
hantiir.    Festus. 

**  der  neapol.  dialect  setzt  Talia  Taleja  für  Italia. 
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altn.  ahd.  F  entspricht  öfter  slavischem  B:  fl6  pulex  sL  blocha^  fort 
vadum,  sl.  brod.  welsch  davad  ovis. 

Unser  ausdmck  für  aries  ist  goth.  vil)ru8;  ahd.  widar,  mhd.  wider, 
nhd.  Widder,  alts.  wethar,  ags.  veder,  engl  wether,  nnl.  wedder, 
altn.  vedr,  dän.  vädder,  schwed.  väder.  Hesych  gewährt  iO^gig,  ro^lag 
TLQLog,  vielleicht  X&Qig  zn  bessern,  auch  widder  bezeichnet  uns  den 
verschnittnen,  wie  umgekelirt  hamal  mutilns  das  verschnittne  thier,  den 
hammel.     aus  mutilus   it.  moltone,   fr.  mouton,   prov.    molto,   mouto, 

34  Widder  und  schaf.  Beim  lat.  aries  kommt  viel  in  betracht:  gr.  aoiQV 
ccQvog,  was  a^qr^v,  üQai!]v  männliches  thier  sein  soll,  eqqaog  e^Qag 
aries  oder  aper,  altlat.  arviga  bei  Varro  5,  98,  harviga  bei  Festus, 
Hesych  hat  aQixcc,  a^qev  TtQoßcnov,  femer  bask.  aria  aries,  neben 
ardia  ovis,  finn.  jäärä,  est.  jäär  aries,  endlich  skr.  urana  urabhra  ovis, 
von  ura  lana  geleitet  laniger  wie  ^ii^kov  von  ^lakkog,  doch  kaum 
fallen  alle  dieser  wurzel  zu.  ahd.  mhd.  ram,  rammes  aries, 

vervex,  ags.  ram  rammes,  nnl.  ram  pl.  rammen,  woher  ahd.  rammi- 
16n,  nhd.  rammeln  coire;  steht  nun  ram  für  aram,  wie  gr^v  für  uqtjv? 
gr.  xQtog,  vielleicht  verwandt  mit  altn.  hrütr?  oder  näher  mit  ir.  caor 
pL  caoire  ovis?  noch  besser  sein  wird  an  xigag  zu  denken,  da  auch 
altn.  hyniingr  cornutus  den  aries  bedeutet.  altn.  for  aries, 

gregis  obambulo,  vgl  fär  ovis.  altn.  saudr  vervex,  altschwed. 

söd;  das  goth."saul)S  bedeutet  d^voiay  wie  harviga  bei  Festus  hostia* 
oder  ahd.  friscing  victima,  merkwürdig  auch  die  einstimmung  des  lap- 
pischen sauz,  sautsa  ovis.  lat.  ambidens  und  bidens  ovis  bima,  quae 
duos  habet  dentes,  apta  ad  sacrilicium.  gr.  u^ivog  vervex, 

altsl.  Oven,  litth.  awinis,  lett.  awens,  auns,  finn.  est.  oinas,  sämtlich 
verwandt  mit  ovis.  lat.  vervex,  it.  berbice,  mlat.  berbix,  gl. 

cass.  pirpix,  berbica  ovis,  jÄov.  berbitz,  franz.  brebis  und  berger  opi- 
lio,  berbicarius.  böhm.  skop,  skopec,  woher  unser  schöps, 

das  verschnittne  thier,  sl.  skop'tz  eunuchus,  von  kopiti,  skopiti  evi- 
rare,  womit  jenes  deutsche  schaf,  skap  zu  vergleichen.  schwed. 

gumse  aries,  vervex.  dän.  bede  vervex,  westgötl.  baitaväre,  von  beta 
verberare,  percutere,  evirare.  franz.  b^lier  der  blockende 

von  b^ler  balare.     sp.  camero. 

olg  und  ovis  sind  epicocna,  litth.  awis,  lett.  aws,  skr.  avis, 
altn.  ä,  ags.  eovu,  nnl.  ooi,  ahd.  ou  ouwi  gehn  aufs  weibchen,  ich 
vermuthe  goth.  aus  avais.  sl.  ovtza  TTQoßcnovy  böhm.  owce, 

poln.  owca,  finn.  nuhi  ovis  femina,  lett.  aita  ovis.  gr.  qt^v 

85  ^r^vog  für  ägriv  oder  mit  rheno  verwandt?  ahd.  chilpurra  agna, 

Schweiz,  bair.  kilbe  ovis,  kilber  aries,  an  kalb  mahnend.  schwed. 

takka  ovis  femina,  litt,  tekis,  lett.  tekkis  aries. 

Das  junge  säugende  schaf  goth.  lamb,  ahd.  lamp,  ags.  engl,  lamb, 
altn.  lamb,  nnl.  lam,  nhd.  lamm,  finn.  lammas  gen.  lampaan  ovis, 
lampari  opilio,  welsch  Uamp  agnus,  gal.  luan.  ags.  cilforlamb 

nach  jenem  chilpurra.  gr.  aqviov,  so  wie  aQveg  oft  allgemein 

*  für  harviga  auch  haruga,  wovon  haruspex,  qui  exta  victimarum  inspicit. 
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limmer;  litth.  eriS;  lett.  jehrs;  jenes  finn.  jäärä,  bask.  aria  und  lat. 
aries.  lat.   agnus^   sl.   iagnja^   böhm.   gehnä;   ir.   nan,   uaghn^ 

naghaU;  welsch   oen,  pl.   vuan.  altn.   gimbül   agnuS;   gimbla, 

gimbur  agna^   dän.   ginuner.  Schweiz,   und   bair.   spetti^  spettl 

(weisth.  1,  5.  Schm.  3,  5S1.) 

Vir  gregis  ipse  caper  (sp.  cabron),  was  mit  a^^i^v  zusammen- 
stimmt^ ags.  häfer,  altn.  hafr  genau  dem  caper  gleich,  ein  ahd.  hapar 
habar  zu  erwarten ,  und  noch  übrig  in  habermalch  bocksbart  (vocab. 
1482),  habergeisz,  dem  namen  einer  eule  oder  eines  insects  (Schm. 
2,  137.)  fat.  hircus,  hirquus,  den  Sabinem  fircus.  gr. 

TQoyog  und  xh^^Q^Sf  ^^^  Lakonen  hiesz  der  leitbock  rirvQog. 
litth.  ozys,  lett.  ahsis.  böhm.  kozel,  poln.  koziol,  serb.  jaratz. 

lülat.  buccus,  prov.  boc,  sp.  boque,  franz.  bouc,  it.  becco,  ahd.  pocch, 
nhd.  bock,  ags.  bncca,  altn.  bokki,  dän.  buk,  ir.  poc,  welsch  bwch, 
tiim.  pukki,  putti.  ünn.  kauris  caper,  vgl.  ir.  caor  ovis. 

est  sie.  bask.  aquerra.  Im  Reineke  heiszt  der  Ziegen- 

bock Hennen  und  noch  heute  in  Niedersachsen,  Westfalen,  Hessen: 
Harm,  Herrn,  Hirm,  bei  Fisphart:  Hermanstosznicht.  Thors  bocke  aber 
führen  Sn.  26.  die  dichterischen  namen  tanngniostr  und  tanngrisnir 
d.  i.  dente  frendens  (von  gnlsta  stridere  dentibus,  ahd.  criscrimmön) 
weil  er  beim  fressen  knirscht  (also  auch  wieder  bidens),  während  Zick- 
lein und  ferkel  noch  nicht  knirschen,  d.  i.  nefrendes  sind,  keine  har- 
ten frttchte  zermalmen  können. 

Das  Weibchen  gr.  ai'§  gen.  aiyog  von  aiaaio  salto  salio  ?  ir.  aighe, 
skr.  dsehä,  litth.  osza.  goth.  gaitsa,  ahd.  keiz,  ags.  gät,  engl, 

goat,  nnl.  geit,  altn.  geit,  schwed.  get,  dän.  ged,  ir.  cadhla,  schwäb.  36 
nnd  bair.  hettel*,  finn.  kuttu  kitti  est.  kits,  alban.  xirü,  vgl.  her- 
nach hoedus.  lat.  capra  capella,  sp.  cabra,  franz.  ch^vre.  ir. 
;'abhar,  cabhar,  welsch  gavyr,  geivyr,  armor.  gavr.  sL  koza 
(vgl.  kozel)  lett.  kasa.  gr.  xl^iaiQa  vgl.  xli-iaQog,  ir.  seagha. 
tinn.  wuohi,  wuohinen.               bask.  auntza. 

Das  junge  lat.  hoedus,  haedus,  sab.  fedus,  goth.  gaitei,  ahd.  kiz, 
chitzi,  nhd.  kitz,  altn.  kid.  ahd.  zigä  capella,  zikkin   hoedus, 

ags.  ticcen,  nhd.  zicklein.  gr.  eQupog,  iQlrprjf  igicptov. 

^erb.  jarad  coUectiv  zicklein. 

Jitr  und  hg,  wie  lat.  sus,  sind  epicoena;  auch  die  deutschen 
neutra  goth.  svein,  altn.  svin,  ahd.  suin,  nhd.  schwein,  russ.  svinja, 
böhm.  swin^,  poln.  swinia  gehn  auf  alle  geschlechter. 

Dem  lat.  aper  entspricht  ahd.  äpar,  ags.  eofor,  altn.  iöfur  (held), 
nhd,  eher,   bezeichnet  aber  vorzugsweise  den  wilden;  gr.  xaTtQog  = 
lat.  caper,   tibergehend   auf  den    bock.     sl.   vepr  aper,  böhm.  wepr, 
poln.  wieprz,  lett.  wepris,  verschnittner  eher.  Ahd.  p^r  verres, 

ags.  bär,   engl  boar,   mhd.  b^r,    die  goth.  form  wäre  bais.     nieder- 
rhein.  beir,  beier  in  einer  urk.  von  1201  bei  Lacomblet  2,  1. 
lat  verres,  skr.  varäha,  dem  ahd.  varah  =  farah  unverwandt,  und 


*  In  Hessen  und  der  Wetterau  ruft  man  der  ziege  hitz!  hetz! 
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wiedernm  andrer  wurzel  ahd.  parah;  parh  majalis  castratos,  nhd. 
barch  borch^  ags.  bearuh  bearh;  engl  barrow.  wegen  fol;  M, 

urful   vgl.   mjihol.   s.    948.  altn.   I)rändr   aper,   wiederum   der 

wilde  ^  der  auch  sonst  bassi,  dän.  basse  heiszt;  was  jenem  bais  be- 
gegnen könnte;  vgl  nhd.  watz  in  volksdialecten  nhd.  hagk^  haksch 
verres,  welsch  hwch  sus.  altn.  göltr  verres^  schwed.  dftn.  galt, 

zumal  der  verschnittne.  böhm.  kanec  verres.  serb.  krmac  por- 
cns;  krmatscha  porca.  litth.  knilys;  lett.  kuilis  verres  vgL  nhd.  keu- 
ler aper.  das  poln.  od^niec  soll  hauer,  kämpfer  ausdrficken, 
wir  nennen  des  ebers  zahne  haner  und  ilm  das  hauende  thier. 
finn.  orO;  oras,  orrikas  verres  exsectns;  woher  vielleicht  dän.  ome 
verres. 

37  Ahd.  sü  scrofa,  nhd.  sau,  ags.  sugn,  engl,  sow,  schwed.  dän. 
so.  altn.  6^  nentrum  (R  =  lat.  S  in  sus).  finn.  sika,  est  sgga, 
skr.  sükara,  koptisch  saau.  ahd.  galza  sucula,  ags.  gute,  schwed. 
gj'lta,  vgl.  göltr  aper,  Utth.  kiaul^.  gr.  ygofitpag,  yQOfig>ig,  die 
wühlende,  was  lat.  scrofa.  lat.  troja,  it  troja,  franz.  tmie, 
prov.  trueja*.  ir.  muc,  welsch  moch,  mochyn,  nhd.  mucke, 
nhd.  ränge,  ranze  schweinmutter,  wie  der  eher  schweinvater.  ir. 
crain  sus  fem.         .  ^ 

Ahd.  farah,  varah  porcus,  farheli  porcellus,  mhd.  varch,  nhd.  fer- 
kel,  ags.  fearh,  die  lat.  ausdrücke  sind  dasselbe  wort,  nach  Yarro 
war  auch  7i;6Qxog  altgriechisch,  litth.  parszas,  parszelis,  finn.  porsas, 
lett.  pörsas,  syriän.  pors,  woguL  boros,  russ.  porosja,  poln.  prosi^, 
böhm.  prase;  vielleicht  sind  auch  ahd.  friscing,  nhd.  frischling  dieser 
verbreiteten  wurzeL  Lye  hat  die  ags.  Wörter  för  und  fdm  por- 

cus, porcaster,  wodurch  altn.  fdm  victima  (wie  friscing)  aufschlusz 
empfängt,  schon  der  lange  vocal  gebietet  sie  vom  vorigen  wort  zu 
sondern.  Altn.   grts,   schwed.    dän.   gris   porcellus,   vgl.    skr. 

ghristi,  wühlender  eher;  unfern  scheint  gr.  ;fo?ßog  porcus,  porcellus, 
[verres  für  guerres],  bask.  cherria,  charria  porcus,  vgl.  litth.  szemas  aper, 
czemukas  frischling.  lat.  nefrens,  porcellus  nondum  frendens.  gr. 
diX(pa^  porcus,   wozu   öeltpig   delphinus,  meerschwein.  sp. 

cochino  porcus,  franz.  cochon.  sp.  lechon  Spanferkel,  von  loche 

milch.  finn.   naski   porcus.  nnl.   big,   bigge   porcellus, 

engl.  pig.  mlat.  baco  bacco  hacho  bedeuten  porcus  saginatus  et  salitus, 
dann  pema,  petaso,  altfranz.  bacon,  ahd.  pacho  (Graff  3,  29);  nnsre 
Jäger  nennen  die  wilde  sau  bache,  den  wildeber  bacher,  becker. 

Das  treue,  wagen  und  herde  bewachende  thier,  der  lex  Bajuv. 
19  hovawart,  qui  curtem  domini  defendit,  nach  dem  Sp.  3,  51  hove- 
wart,  ebenso  den  mhd.  dichtem  (MS.  2,  146  ^)  unsera  Jägern  gesell- 
mann geheiszen,  hat  einen  fast  durch  alle  verwandten  sprachen  laufen- 
den namen,  doch  so,  dasz  vor  der  abweichung  die  gleichheit  oft  zu 

38  schwinden  scheint,  skr.  svan  gen.  ^unas,  zend.  ^pä  acc.  ^pftnem,    litth. 
szh    gen.   szuns,   lett.  s'uns,   gr.   xviov   gen.    y,vv6g,   ir.  cu  gen.  con, 


*  Troja  sus.  Klausens  Aeneas  827.  828. 
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welsch  und  armor.  ki,  lat.  canis,  it.  cane^  franz.  chien,  altfranz.  kiens, 
alban.  x^y^  goth.  hunds^  ahd.  hunt^  ags.  hund,  altn.  hundr.  wie 

aus  zend.  aspa^  skr.  asva,  litth.  aszwa^  goth.  aihvniS;  alts.  ehu^  lat. 
equus^  wird  aus  spä  svä  deutsches  hva  hu  ^=  litth.  szfa,  ir.  cu^  gr. 
XV,  lat.  ca  für  cva,  aber  die  genitive  sunas;  szuns,  xvvog,  cou  zeigen 
das  schon  im  lett.  nom.  suns^  lat.  canis  vorstehende  N,  welchem  in 
nnserm  hund  sich  noch  D  zugesellt,  vielleicht  um  den  namen  der  Wur- 
zel hint>an  capere  (vgl.  ags.  huntian,  engl,  hunt)  zu  nähern,  vielleicht 
aber  gleicht  dies  D  dem  lat.  T  in  catus  catellus.  auch  sl.  p's'',  russ. 
pes",  böhm.  pes,  poln.  pies,  serb.  pas  sind  identisch,  wie  der  gen. 
psa  anschaulich  macht,  denn  dies  psa  kommt  überein  mit  zend.  spä, 
PS  für  SP  (wie  dor.  ipi  ipLv  statt  acpi  atpiv),  dergestalt  dasz  die 
zend.  skr.  nominativform  im  sl.  gen.,  die  zend.  skr.  genitivform  im 
lat.  deutschen  nom.  entfaltet  wird,  und  wie  das  sl.  wort  überhaupt 
gar  kein  N  zeigt,  die  übrigen  es  allenthalben  durchführen,  das  ir.  cu 
bekommt,  auszer  dem  gen.  coin,  im  nom.  pl.  cointe,  wo  nochmals  der 
deutsche  linguallaut  ausbricht. 

Der  schnelle  Jagdhund,  mythisch  von  winden  erzeugt,  heiszt  in 
unserer  spräche  wie  das  dement  selbst  wind;  lat.  vertagus  vertraha 
(Gratii  cyneg.  203)  veltagra,  it.  veltro,  altfranz.  veltre  viautre  vaultre. 
sL  chort,  böhm.  ehrt,  poln.  chart,  litth.  kurtas,  lett.  kurts,  est.  hurt, 
urt  Der  molossus  ahd.  rudeo,  mhd.  nhd.  rüde,  ags.  rydda; 

engl,  dog,  schwed.  dogg;  böhm.  ohar,  wohar,  poln.  ogar,  ir.  ma- 
dradh.  Andere  allgemeine  benennungen:  finn.  koira,  est  koer,  läpp, 
käire;  bask.  chakhurra,  zacurra;  ir.  gadhar,  gaighear.  läpp, 

sjowonja,  norw.  läpp,  shiuwon,  altn.  seppi  canis  catuhis,  schwed.  sif 
canis  femina,  pers.  sipa,  vgl.  russ.  sobaka.  woher  das  span.  perro, 
perrazo,  perrica,  perilla,  perrita? 

Hündin:  ahd.  zöhä,  mhd.  zoche,  nhd.  zanke  zaupe.    altn.  schwed. 
tik,  läpp.  tiko.     mnl.  teve,  nnl.  teef,  und.  tefe  tiffe,  dän.  täve.     ags.  39 
bicce,    engl,    bitch,   altn.    bickja  *,   nhd.    hetze,    petze,    böhm.   fena, 
tista,  tistka. 

Das  junge:  ahd.  huelf,  weif,  ags.  hvelp,  engl,  whelp,  altn. 
hvalpr,  schwed.  walp  (woher  das  läpp,  vielpes  geborgt)  dän.  hvalp, 
bezeichnet  eigentlich  vLvvldioVy  gilt  aber  wie  catulus  auch  von  neuge- 
boraen  jungen  andrer  thiere.  nicht  anders  böhm.  stönö,  poln.  szcze- 
we.  [finn.  peni.]  in  hvelp  aber  hat  sich  das  vorhin  vermutete  HV  für  HU 
merkwürdig  erhalten  und  es  gehört  zu  hva  wie  tatulus  zu  ca  für  cva; 
war  catus  für  feles  verwandt,  so  musz  es  ursprünglich  auch  den  hund 
bezeiclmen,  ihm  ist  aber  langes  A  verliehen,  den  formen  catulus  catul- 
lus  kurzes,  jenen  slavischen  Wörtern  mag  anlautendes  P  abgefallen 
sein,  so  dasz  sie  sich  wiederum  auf  PS  zurückführen,  den  lat.  und 


•  da  Bikki,  der  altn.  heldeuname  dem  mhd.  Sibeche,  ahd.  Sipucho,  ags. 
Sifeca,  in  Vilk.  saga  Sitka  entspricht,  könnten  bikkja,  bicce  aus  sibikkja  sibecce 
gekürzt  scheinen,  man  erwäge  nie  vorhin  angeführten  sif,  sipa,  sobaka.  Benfey 
^1  165  will  sobaka  »=  sbaka,  das  er  zu  cva  stellt. 


28  VIEH 

deutschen  nah  liegen,  pse  =  hve,  cva.  hnnd  und  huelf  hätte  also 
Graff  unter  dieselbe  wurzel  bringen  müssen;  ob  auch  ovLvhx^  und 
ay^viitvog  catellus  mit  zu  xvwv  fallen? 

Die  mühe  der  unternommnen  durchsieht  wird  nicht  verloren  sein. 
einmal  zeigen  die  meisten  appellativa  dieser  hausthiere  so  entschiedne 
Übereinkunft  der  urverwandten  sprachen,  dasz  sie  mit  zur  grundlage 
aller  folgenden  forschungen  dienen  darf,  wer  überzeugt  sich  nicht, 
wenn  er  die  reihen  pecu,  fera,  equus,  pnllus,  taurus,  gaus,  ovis,  sus, 
porcus,  canis  erwägt,  von  einer  durchdringenden  gemeiuschaft  weit 
erstreckter  Völker,  die  von  frühe  an,  ohne  einander  abzuborgen,  so 
gleicher,  nur  nach  der  eigenthümlichkeit  ihrer  organe  abgewichnen 
namen  ptlagen;  es  will  zwar  gelernt  sein,  dasz  ior  und  aspa  oder 
pies  und  canis,  welp  catulus  und  szczenie  dasselbe  wort  sind,  doch 
zwischentretende  stufen  vennitteln  ihre  scheinbar  schroffe  abgelegen- 
heit  wo  aber  die  unentbehrlichsten  gegenstände  des  einfachen  hirten- 
lebens  in  der  benennung  einstimmen,  musz  die  ganze  übrige  spräche 
stark  zusammentreffen. 
40  Dann  bestätigen  sich  hier  schon  bei  den  metallnamen  wahrge- 
nommne  ergebnisse  über  nähe  oder  ferne  einzelner  sprachen. 

ST  in  stiur  hat  die  unsrige  gemein  mit  zend  und  sanskrit  gegen- 
über dem  T  aller  andern,  zendisches  ^pa  stimmt  zu  sl.  psa,  skr.  sva 
zu  litth.  szü,  skr.  gaus  zu  kuh,  uxan  zu  ochs,  sükara  zu  sus,  sü, 
varäha  zu  lat.  verres;  es  scheint  sehr  begreiflich,  warum  diese  fern- 
sten, ältesten  sprachen  ihre  analogie  in  keiner  europäischen  nnbezeugt 
lassen,  vielmehr  jeder  derselben  hier  oder  dort  sich  zuneigen,  denn 
auf  sie  in  frühster  zeit  beziehen  sich  alle  zurück,  während  die  übri- 
gen ähnlichkeiten  und  Verschiedenheiten  sich  erst  unterwegs  allmä- 
lich  bestimmten,  nachdem  die  wandernden  Völker  Asien  verlassen 
hatten. 

Nähe  des  lateins  zum  deutschen  tritt  vor  in  veuatio  vinja,  pecu 
ühu,  equus  ehu,  aper  epar,  caper  häfer,  ovis  eoxTi,  hoedus  geit,  por- 
cus  farah,  puUus  fula,  vielleicht  Cursor  hros,  in  sus  sü,  catulus  huelp. 
(rriechische  und  deutsche  spräche  scheinen  sich  etwas  femer,  doch 
treffen  zu  vifueiv  niman,  ^t^g  dius,  )'xxog  ehu,  ^riov  fihu,  oig  eovu, 
avg  sü,  veimutlich  i'&Qig  vifirus,  ^ro^gig  ferse,  yJftaQog  gimbill,  //- 
jiiaiQa  gimbra,  yolgog  gris,  yigiog  hrütr,  hymlngr.  xö/rpot?  weicht 
aus  in  den  begrif  aper,  zu  fera  stehn  x)^r.Q  dius  tior  wie  zu  fores 
d-vga  daurö  turi,  während  sl.  zvjer  und  aver  den  Übergang  lehren, 
bemerklich  ist  das  verhalten  des  sl.  heran  und  tur  zum  altn.  faeer  I)ior, 
da  doch  scÄf  sceap  skopec  dem  Norden  fehlt.  Mit  den  Slaven  stim- 
men wir  in  skat  skot,  kuh  gowedo,  su!n  s\inja,  farh  prase,  vielleicht 
in  hengist  kon',  kalbd  krawa,  wogegen  pascere  pasti,  agnus  iagnja, 
Ovis  ovtza,  taurus  tur,  vielleicht  caballus  kobyla,  \itulus  tele  treffen. 

Litth.  aszwa,  awis,  szfi,  eris,  piemö  sind  skr.  aiva,  avis,  ävä, 
gr.  ccQvioVf  7toif.ir:v  und  jautis  gleicht  lat.  jumentum,  öfter  stimmt  die 
litth.  zur  sl.  spracne:  baronas  heran,  owinis  oven,  karwö  krawa,  par- 
szas  prase,  telluczia  tele,  kurtas  ehrt,  zwdris  zvjer,  kasa  kozel. 
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Den  Kelten  mangelt  peca  fera  pollus  taurus  kah  aries  ovis  caper 
sus  porcus;  wogegen  sie  besitzen  each  equus^  osw  asva,  agh  ochs, 
bo  bos  ßovg,  uan  agnns  iagnja,  gabhar  capra,  cu  xviov,  und  für  die  41 
deatsche  spräche  hervorzuheben  ist  marka  marah,  llamp  lamb,  colpa 
kalbö,  aigeach  vigg,  tarw  tarfr,  hwch  bog,  bol  bauli,  muc  mucke; 
wo  lautverschiebung  abgeht,  kann  geborgt  sein,  kaum  begegnet  kel- 
tische besonderheit  der  sla vischen  und  litthauischen,  es  sei  denn  in 
bol  bolan  wole,  colpa  krawa  karwö,  deren  vergleichung  noch  unsicher 
bleibt  offenbar  lag  das  deutsche  element  zwischen  Kelten  und  Slaven, 
und  hat  mit  beiden  gemein,  das  nordische  mehr  mit  keltischem,  das 
hochdeutsche  mehr  mit  slavischem. 

Finnische  spräche  berührt  schon  in  diesen  thiemameu  sich  wenig 
mit  den  andern  und  scheint  unurverwandt;  keins  jener  durchgreifen- 
den Wörter  kommt  vor  und  nur  einzelnes  gleicht;  wasikka  vasko  (tio- 
axog,  jäärä  aries,  uuhi  ovis,  lammas  lamm,  sigga  sus,  porsas  par- 
szas,  oinas  awinis  und  wieder  mögen  einzelne  erborgt  sein,  wie  läpp, 
wnoksa  aus  nord.  oxi,  und  sauts,  sauz  ovis  aus  altn.  saudr.  Nicht 
zu  übersehn  bei  rindern  und  schafen  die  alten  auf  das  opfer  bezüg- 
lichen ausdrücke:  ambegnus,  arviga,  bidens,  bidental,  ambidens,  nefrens. 

Aufmerksamkeit  verdienen  bask.  aria  und  ardia  wegen  arviga  und 
linn.  jäärä,  cherria  wegen  x^^Q^Si  <^i^se  noch  zu  wenig  erforschte 
spräche  wird  vielleicht  aufschlüsse  über  lat.  und  gr.  mundarten  geben. 

Den  Doriem  hiesz  die  jährige  ziege  x^^^Q^^  X^f^^^Q^f  ^^^  ältere 
aJ'f,  ich  halte  zu  jenen  ausdrücken  altnordische,  ai^  hat  grössere  Ver- 
wandtschaft; zu  TQayog  aber,  das  durch  seinen  bezug  auf  die  tra- 
goedie  in  alle  neueren  sprachen  sich  ausbreitete,  läszt  sich  gar  nichts 
stellen. 

Wer  sagt  uns  wie  die  Römer  zwischen  hircus  und  caper  unter- 
schieden?* auch  ins  ital.  ist  irco  und  capro,  ins  span.  hirco  und  ca- 
bron,  ins  franz.  nur  chevreau  übergegangen,  doch  im  adj.  hircin  das 
erste  wort  erhalten,  ich  wage  zu  hircus  das  finn.  härkä  bos  zu  stel- 
len, weil  beides  homstoszende  thiere  sind  und  läpp,  herke  vom  renn- 
thier  gilt,  auch  die  Griechen  TQayiXarpog  auf  stier  wie  gazelle  an- 42 
wandten,  zwischen  warannio  rheno  scelo  alces  gewahrten  wir  ähnli- 
chen Übergang;  bock  lassen  wir  heute  von  aries  und  caper  gelten, 
ne  tacka  agna,  ticcen  capra  zusammenfallen,  man  weisz  dasz  sich 
wolf  und  fuchs,  in  namen  und  fabel,  vertreten,  so  durfte  auch  Tca^cQog 
Griechen  den  eher,  caper  Römern  den  bock  bezeichnen  und  zu  letzterm 
stünmt  häfer,  hafr.  namen  wilder  thiere,  der  vögel  und  insecten  grei- 
fen noch  mehr  in  einander  über**. 


*  Ov.  fast.  2,  439  caper  hirtus,  dies  aber  =  hirsutus,  mit  hircus  kaum 
renrandt. 

**  aus  ilt'ifas,  elephantus,  den  man  altn.  fill  nach  dem  pers.  til,  pUu 
nannte,  entsprang  die  benemiung  des  andern  groszen  fremden  thiers.  des  kameis : 
^oth.  ulbandus.  ahd.  olpentä,  mhd.  olbente,  ags.  olfend,  altn.  ülfaloi,  altsl.  velb- 
jud,  böhm.  welblaud,  russ.  velb\jud,  verb\jud,  pohi.  wielbl^d,  litth.  werbludas. 
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Die  alten  epicoena;  sobald  der  spräche  das  vermögen  beide  ge- 
schlechter an  demselben  wort  zu  bezeichnen  ausstirbt,  schränken  sich 
dann  auf  das  männliche  oder  weibliche  ein^  und  fQr  das  andere  musz 
sonst  rath  geschaft  werden. 

In  allen  deutschen  zungen  scheint  das  wort  bock  unheimisch,  so 
früh  es  schon  eingang  fand;  unser  haber  verdrängte  und  auf  andre 
männliche  thiere,  widder,  rehbock,  Steinbock  erstreckt  wurde;  von 
uns  gieng  es  auch  zu  den  Finnen  über,  wir  empfiengen  es  aus  den 
romanischen  sprachen,  diese  wol  aus  den  keltischen  *.  der  zunehmen- 
den abstraction  sagte  zu  für  ähnliche  thiere  einen  allgemeinen  ausdruck 
zu  besitzen  statt  der  älteren  besonderen.  Wie  geschah  es,  dasz  wir 
beim  edelsten  der  zahmen  thiere  uns  des  eignen  Wortes  entäuszert 
und  das  gewaltsam  zusammengezogene  unschöne  pferd  erborgt  haben? 
das  stattlichste  ros  war  der  geschmückte  paraveredus  und  jedem  an- 
dern sollte  allmälich  gleiches  ansehn  verliehen  werden,  wie  vor  zahl- 
losen modewörtem  die  altepf  einfachen  ausdrücke  wichen,  auch  alle 
romanischen  sprachen  haben  dem  ehrwürdigen  equus  entsagt,  dafQr 
aber  das  voUautige  cavallo  gewonnen. 


daneben  ^It  böhm.  tjawa  camelus,  dahnat.  deva,  ungr.  teve.  der  elefant  heiszt 
bI.  slon,  litth.  Bzlapis.  elephant  selbst  leitet  Pott  aus  dem  semit.  aleph  hindi 
=  taurus  indicus. 

^  kaum  darf  das  sl.  byk  taurus  verglichen  werden. 


IV. 
DIE  FALKENJAGD. 


Der  mensch,  wenn  er  thieren  nachstellt,  kann  dazu  des  thic-43 
res  selbst  nicht  entrathen.  dem  jäger  gesellt  sich  sein  huud,  um  das 
wild  aufzuspüren,  behend  zu  erreichen  und  festzuhalten;  es  ist  als 
gehe  kein  geschlecht  zu  gründe,  gegen  das  nicht  aus  seiner  eignen 
mitte  helfer  dem  feinde  auferstehn.  Unser  alterthum  pflag  aber  nicht 
allein  hunde  abzurichten,  sondern  auch  raubvögel  zu  zähmen,  die  es 
in  die  luft  auffliegen  und  nach  der  beute  stoszen  liesz.  erst  dadurch 
erreichte  die  jagdlust  ihren  gipfel. 

Es  kann  keine  edlere  jagd  ersoimen  werden,  als  wenn  der  jäger 
aosreitend  durch  die  wälder  den  falken  auf  der  band  hielt  und  den 
hund  vor  sich  laufen  hatte;  welches  thier  auf  dem  feld  oder  in  den 
lüften  mochte  ihnen  entrinnen?  durch  das  pulver  ist  wie  der  krieg 
grausamer  und  unmenschlicher,  die  jagd  tückisch  und  weniger  poe- 
tisch geworden:  ein  feiger  schusz  erlegt  das  stolzeste  thier  aus  wei- 
ter fenie,  das  gegen  speer  und  pfeil  noch  seine  letzte  kraft  aufbieten 
konnte.  Wie  wissen  die  dichter  den  kühnen  flug  des  falken  und  seine 
leuchtenden  äugen  in  ihre  bilder  und  gleichnisse  zu  ziehen: 

sie  liez  ir  ougen  umbe  gän 

als  der  valke  üf  dem  aste; 

ze  linde  noch  ze  vaste 

hsBtens  beide  ir  weide.    Trist.  11000. 

ja  brinnent  ime  diu  ougen  sin  44 

rehte  in  sime  houbet 

also  eime  wilden  falkelin.    Mor.  2166. 

li  oeil  estable  ne  seront, 

ains  tomeut  plus  menuement 

quesperviers,  quant  laloe  prent.    M6on  2,  189. 
eis  huelhs  var  en  la  testa  coma  muco  mudat.    Ferabr.  1889. 
les  ieux  vers  en  la  teste  conme  faucon  ramage.    Maugis  52  c, 

^tl  noch  in  Ettners  hebamme  s.  H02:  die  angen,  die  vormals  als  die 
felken  hier  und  dorthin  geflogen  *.     augenweide,  das  oculos  pascere 

*  in  den  serb.  liedern  ist  oko  sokolovo  (falkenauge)  schmeichelname. 
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scheint  ganz  nomadisch  aufgefaszt,  da  weiden  pascere  und  venari  aus- 
drückt, das  altn,  beita  pastom  agere  pecas,  das  schwed.  beta  (mhd. 
beizen)  venarL  • 

Wie  unsere  alten  gesetze  den  Zeigefinger  digitus  quo  sagittator 
nennen,  ags.  scytefinger  *,  hiesz  den  skalden  die  band  haukströnd,  ac- 
cipitris  litus,  Strand,  auf  den  der  vogel  seinen  fing  senkend  sich  nie- 
derläszt,  der  held  selbst  haukstaldr,  auf  dessen  band  oder  Schulter  der 
habicht  sitzt,  gramr  oder  vinr  haukstalda  daher  der  könig  (Ssem. 
220  ^  240  ^ ).  unsem  jägem  stand  habicht  oder  falke  auf  der  linken 
faust  (Döbel  2,  185),  ä  vinstri  hendi  hefr  bann  em  hauk  (Vilk.  saga 
cap.  244),  und  in  allen  bildem  der  handschriften,  die  ich  einsah, 
sitzt  er  auf  der  linken,  wie  in  den  rechtsbüchem  und  gedichten  mit 
abhauen  der  rechten  band  und  des  linken  fuszes  gestraft  wird,  heiszt 
es  im  spanischen  lied  von  Gayferos 

cortenle  el  pie  de  estribo,  la  mauo  del  gavilan, 

unter  sperberhand  musz  also  die  rechte  gemeint  sein;  Nithart  aber 
sagt  umgekehrt  MSH.  2,  237  ^ 

die  hant  die  muoz  er  mir  hie  l&n, 
dk  der  sprenkelohte  vogel  oben  üfe  stät, 
und  dar  zuo  den  zeswen  vuoz, 
dar  an  der  sporn  erklinget, 

45  was  offenbar  dem  vogel  die  linke  band  anweist,  beide  bände  wech- 
selten also,  kaiser  Friedrich  de  arte  ven.  2,  42  sagt  ausdrücklich: 
expedit  enim  quod  portitor  sciat  portare  falconem  super  utramque  ma- 
num,  ut  si  ventus  fuerit  a  sinistris,  portet  super  dextram,  et  si  a 
dextris,  portet  super  sinistram,  quoniam  sie  semper  apponetur  pectus 

falconis  vento item  sunt  homines  quarundam  regionum,  qui 

consueverunt  portare  falcones  in  manu  dextra  et  tantum  suum  modum 
approbant  et  aliorum  modum  vituperant,  vgl.  2,  71.  Oft  trugen  auch 
frauen  auf  ihrer  band  den  falken  und  die  jagd  empfieng  dadurch  noch 
höheren  reiz,  dasz  sie  an  ihr  theil  nahmen. 

In  den  alten  sagen  unsers  volks  spielt  der  habicht  eine  grosze 
rolle.  Sigurds  habicht  setzt  sich  in  ein  fenster  von  Brynhilds  thurm, 
und  leitet,  als  jener  ihn  aufsucht,  den  bund  zwischen  beiden  ein  (Völ- 
sungasaga  cap.  24.)**.  gleich  wichtig  erscheint  in  der  sage  von  Ir- 
manfrid  und  Iring  der  über  die  ünstrut  entfliegende  habicht  (Widukind 
1,  10.)  die  ags.  genealogien  überliefern  einen  göttlichen  stammhelden 
Vesterfalcna  und  die  alte  form  eines  sächsischen  volksnamens  lautet 
Westfalah.  Aus  des  heil.  Bonifacius  briefen  erhellt,  dasz  der  könig 
Aethelbert  von  Kent  falken  von  ihm  begehrte:  unam  rem  praeterea  a 
vobis  desidero  exhiberi  .  .  .  hoc  est  duos  falcones,  quorum  ars  et 
artis  audacia  sit  grues  volle  libenter  captando  accipere  et  accipiendo 


*  ir.  ardog,  ordog  poUex  bedeutet  den  pflügenden  finger,  weil  der  daume 
den  pflüg  faszt,  und  stammt  aus  dem  ackerDaulebeu. 

**  Randver^  zum  galgen  geleitet,  rauft  einem  habicht  alle  federn  aus,^  damit 
anzuzeigen,  dasz  er  aller  ehre  verlustig  gehe,  wie  der  vogel  des  geiieders. 
Yölsungasi^a  cap.  40. 
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consternere  solo,  nnd  dem  könig  Athebald  von  Mercia  schrieb  Boui- 
facins:  direxiinas  tibi  accipitrem  nniun  et  duos  falcones.  Was  aber 
noch  mehr  bedeutet^  schon  in  den  volksrechten,  zumal  dem  salischen, 
steht  der  habicht  unter  den  werthvollen  gegenständen^  aaf  deren  dieb- 
stal  besondere  bnsze  verordnet  wird:  accipitrem  de  arbore^  de  per- 
tieft;  de  intro  clavem  volare  (lex  sal.  7)^  acceptorem  involare  (lex 
Borgnnd.  11);  unter  den  wergeldanschlägen  findet  sich  ein  acceptor 
non  domitus  und  ein  acceptor  mntatus  (jener  falco  mudat)  aufgeführt  46 
(lex  Ripuar.  36;  11)  und  was  hier  commorsus  grurariuS;  heiszt  in 
der  lex  alam.  101  acceptor  qni  gruem  mordet,  neben  dem  qui  ancam 
mordet  die  späteren  capitularien  verfügen:  derlei  accipitres  et  falco- 
nes non  habeant.  durch  das  ganze  mittelalter  hindurch  hielt  diese 
lost  der  könige  forsten  und  ritter  in  Europa  an,  falkenmeister*  gehör- 
ten zu  den  hoßUntem  und  noch  bis  auf  unsere  Zeit  wurden  reiher  zur 
falkenbeize  gehegt**. 

Alles  läszt  auf  tiefeingewurzeltC;  schon  im  fünften  und  sechsten 
Jahrhundert  langbestehendC;  nicht  erst  neueingeftthrte  volksitte  schlieszen. 

Die  falkenjagd  gehört  zu  den  brauchen;  die  unsere  voreltem  nicht 
von  den  Römern  empfiengen,  sondern  bereits  vor  ihnen  kannten,  und 
mit  andern  rückwärts  im  osten  hausenden  Völkern  gemein  hatten. 

Weder  Römer  noch  Griechen  übten  falkenjagd,  so  bekannt  ihnen 
und  von  ihren  naturforschem  beobachtet  diese  raubvögel  waren,  sie 
verstanden  es  nicht  sie  zur  jagd  abzurichten  und  kein  römisches  oder 
griechisches  kunstwerk,  meines  wissenS;  spielt  darauf  an. 

Eine  merkwürdige  stelle  ist  bei  Plinius  10;  8,  nachdem  er  die 
sechzehn  arten  des  habichts  aufgezählt  hat;  fährt  er  fort:  in  Thraciae 
parte  super  Amphipolim  homines  atque  accipitres  societate  quadam 
aoeapantur.  hi  ex  silvis  et  arundinetis  excitant  aves,  illi  supen'olan- 
tes  deprimunt;  rursus  captas  aucupes  dividunt  cum  iis.  traditum  est; 
missas  in  sublime  sibi  excipere  eos;  et  cum  tempus  sit  capturae; 
clangore  ac  volatus  genere  invitare  ad  occasionem.  Simile  quiddam 
Inpi  apud  Maeotin  paludem  faciunt.  nam  nisi  partem  a  piscantibus 
suam  acceperC;  expansa  eorum  retia  lacerant  bekanntlich  musz  auch 
den  Jagdhunden  beim  zerwirken  des  geilten  hirsches  ihr  theil  hin- 47 
geworfen  werden  und  so  geschah  es  noch  im  mittelalter  bei  den 
falken***. 

Amphipolis  lag  im  alten  Thrakien,  wo  der  Strymon  ausmündet. 
In  der  sogenannten  Macedonia  adjecta:  thrakische  sitte  wird  auch  un- 
ter Geten  und  von  da  weiter  unter  Germanen  einheimsich  gewesen 
sein.    Man  könnte  sagen,  dasz  Tacitus  und  Plinius  keines  falken  in  der 


*  Ducange  s.  v.  falconarius. 

**  in  den  weisthümem  wird  für  den  habicht  des  einziehenden  herm,  wie 
fiir  seine  winde  ffesorgt,  vgl.  2,  287.  3,  81.  826. 

***  wenn  Plinms  hinzufügt:  accipitres  avium  non  edunt  corda,  so  behauptet 
Albertus  Magnus  in  seinem  buch  über  die  falken  cap.  6  umgekehrt,  dasz  sie 
^ergt  blosz    das  herz  des  geraubten  vogels  fressen  sollen. 

Griom,  geachicbte  der  deutsclien  spräche.  3 
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eigentlichen  Germania  gedenken;  doch  in  ihren  nicht  einmal  vollstän- 
dig bewahrten  Schriften  sind  schwerlich  alle  beobachtongen  niederge- 
legt;  die  ihnen  zu  gebot  standen^  and  von  den  östlich  wohnenden 
Völkern  bleibt  ihre  meldnng  überhaupt  unvollstindig.  Diese  ansieht 
ziehe  ich  einer  andern  vor,  auf  die  man  auch  verüallen  dflrfte.  es  ist 
allerdings  glaublich  ^  dasz  von  Thrakien  aus  oder  von  Asien  her  die 
ergötziichkeit  der  falkenjagd  zu  den  Byzantinern  drang  und  erst  von 
ihnen  wäre  sie  dann  im  vierten^  fünften  jh.  zu  den  Deutschen  gelangt, 
wie  viel  glaublicher,  dasz  es  früher  schon  geschah;  im  verkehr  der 
Sueven  mit  Geten,  Sarmaten  und  Skythen,  deren  grosse  wilder  wilde 
jagdlust  nährten.  Ducange  im  gloss.  med.  graea  hat  leQaxa^i  fako- 
narius  und  h^axirai  falconarii  aus  Theophanes  im  24  jähr  des  Leo, 
d.  h.  im  j.  740;  mit  merkwürdigem  bezug  auf  Damaskus,  diese  nach- 
richten  reichen  in  weit  spätere  zeit,  als  auf  die  es  hier  ankommt 
Demetrius,  ein  arzt  aus  Byzanz,  dessen  lebensalter  ich  nicht  bestim- 
men kann,  schrieb  ein  griechisches  buch  über  die  falken;  ein  Firmi- 
cus  schon  unter  Constantins  söhnen  ist  ihm  auf  jeden  fall  vorausge- 
gangen. Yenantius  Fortunatus  nennt  einen  Vectins  ^in  equiS;  canibus, 
accipitribus  instituendis  nuUi  secnndus',  auch  Beda  in  seinem  werk  de 
48  natura  rerum  gibt  darüber  lesenswerthe  nachricht  Völlig  fabelhaft 
erscheint,  wenn  man  im  mittelalter  den  Ursprung  der  falkenjagd  auf 
Ulysses**,  oder  einen  aegyptischen  könig  Ptolemaeus  zurückleitet  auf 
Ptolemaeus  beziehen  sich  einige  stellen  in  des  Albertus  magnus  buch 
über  die  falken,  namentlich  cap.  7:  praeceptum  est  Ptolemaei  regis 
Aegypti,  quod  raro  teneatur  in  manu  nisi  in  aurora;  die  vorgebliche 
epistola  Aquilae,  Symmachi  et  Theodotionis  ad  Ptolemaeum  regem  (bei 
Albertus  magnus  und  Vincentius  bellovacensis)  ist,  wie  man  begreift, 
durchaus  verdächtig***,  die  Aegypter  richteten  keine  falken,  auf  ihren 
zahlreichen  bildwerken  wären  sie  sonst  gewis  oft  vorhanden. 

Desto  sichrer  scheint,  dasz  die  falkenjagd  von  früh  auf  unter 
Arabern  im  schwang  gieng.  kaiser  Friedrich  2,  77  legt  ihnen  aus- 
drücklich die  erfindung  des  capellus  (der  falkenhaube)  bei:  reges  Ara- 
bum  mittebant  ad  nos  falconarios  suos  peritiores  in  hac  arte  cum 
multis  modis  falconum.  Auszerdem  war  und  ist  sie  noch  heutzutage 
bei  Tataren,  Türken,  Persem,  Mongolen  und  Chinesen  in  Übung,  ara- 
bische und  zumal  persische  dichter  gedenken  ihrer  oft;  reisende  schil- 
dern die  gewandtheit  und  menge  der  falken  in  den  steppen  f.  Hat 
im  Kriege  zwischen  zwei  stänmien  ein  Beduine  etwas  unter  den  fein- 


*  herausgegeben  von  Petrus  Gillius  hinter  Aeliaus  bist,  animal.  Lugd.  1562. 8. 
^*  Joann.  Sarisberiensis  Policraticus  üb.  I  p.  11:  venatica  tarn  terrestris 
quam  aeria  quanto  solidior  tanto  fructuosior  est.  auctorem  occupationis  suae  ab 
aiitiquis  historiis  Ulixem  proferunt,  qui  primus  exciaa  Troja  armatas  aves  attulit 
Graeciae,  quas  suari  qnodam  et  grata  admiratione  videntium  in  cognati  geaeris 
exitium  animavit. 

***  dubiae  auctoritatis  est  Schneiders  ausg.  des  bnchs  von  kaiser  Friedrich 
de  venatione  2,  106. 

t  Klemms  culturgeschichte  4,  213. 
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den  m  verhandeliii  so  ergreift  er  eine  lanze  oder  einen  falken^  und 
ruft  zeugen  axis,  dasz  er  dem  scheich  des  feindlichen  Stammes  ein 
gescbenk  damit  mache;  dann  darf  er  im  feindeslager  so  lange  verwei- 
len, als  es  das  geschäft  erfordert*. 

Sanang  Setsen  der  mongolische  geschichtschreiber  (s.  61  der  49 
schmidtschen  ansgabe)  erzählt^  dasz  Bndantsar;  eilfter  vorfahre  des 
Tschinggis  Chan  auf  einsamer  wandemng  am  Ononstrom  sah,  wie  ein 
gnmer  Habicht  auf  eine  ente  stiesz;  diesen  fieng  er^  richtete  ihn  ab 
und  gebranchte  ihn  znr  jagd.  Za  Tschinggis  Chans  vater^  der  bei 
einem  mongolischen  hänptling  eingekehrt  war,  sagte  dieser:  heint  er- 
schien mir  im  Traum  ein  weiszer  falke  und  setzte  sich  anf  meine 
h&Bd,  das  ist  euer  zeichen  oder  wappen  (daselbst  s.  63.)  Wenn 
Tschinggis  Chan  1162  geboren  war,  darf  man  den  Budantsar  höch- 
stens 300  Jahre  vor  ihm  setzen:  es  ist  aber  eine  nnhistorische  sage. 
Im  15.  jh.  hiesz  ein  mongolischer  stamm  Schiwaghotschin,  d.  i  vogler, 
falkner,  ein  mythischer  königssohn  ans  Tibet  Schiwaghotschi,  Vogel- 
steller (tibetcuiisch  k'rarpa).  dieser  stamm  scheint  derselbe,  welcher 
bei  Abnlghasi  (s.  101  der  Kasaner  ansg.)  den  namen  Koschtschy  fahrt, 
and  kuschtschy  ist  das  türkische  wort  für  vogler.  in  Kokand  Chiwa, 
und  Bochora  ist  es  titel  der  ersten  minister  geworden.  In  chinesischen 
Schriften  heiszt  der  falke  ing  oder  häi-tnng-ts'ing. 

Im  sanskrit  begegnen  mehrere  namen  fQr  den  falken  oder  habicht: 
ijenas,  d.  i.  der  graue,  weisze,  wie  in  serbischen  liedem  der  soko 
siT  (canns)  heiszt;  patrl,  eigentlich  blosz  vogel;  sas&danas,  hasenes- 
ser;  ^aknnas  oder  saknntas,  wie  er  zumal  oft  als  Indras  vogel  darge- 
steUt  erscheint  doch  der  abrichtnng  des  falken  znr  jagd  gedenken 
die  quellen  nicht:  ^jenampatä  scheint  eher  die  jagd  auf  den  falken  als 
mit  ihm  auszudrücken. 

Unser  deutscher  jagdvogel  ist  eigentlich  der  habicht,  unter  dessen 
benennung  aber  auch  falken  und  sperber  begriffen  wurden;  ich  tiber- 
sehe nicht,  dasz  jene  meidung  des  Plinius  eben  vom  accipiter,  nicht 
falco  redet,  der  goth.  name  wird  habuks  gelautet  haben,  nach  dem 
ahd.  hapuh,  mhd.  habech,  ags.  hafoc,  *engl.  hawk,  nnl.  havik,  altn. 
haokr,  schwed.  hök,  dän.  hög;  das  dem  nhd.  habicht  zugetretne  T 
ist  ungehörig,  die  Finnen  entlehnten  ihr  haukka,  havukka,  die  Esten 
hankas,  die  Lappen  hapak;  war  aber  auch  das  welsche  hebog  erborgt? 
dessen  irische  form  seabhac  gewährt,  es  hat  allen  schein,  dasz  ha-  50 
buks  von  haban,  hapuh  von  hap^n  herstamme,  wie  accipiter,  mlat.  ac- 
ceptor,  ja  sogar  capus  (Ducange  s.  v.)  von  capere,  accipere:  es  be- 
zeichnet den  fangenden,  oder  wie  Ssp.  3,  47  steht  krimmenden, 
klemmenden  vogel  (vgl.  erkrimmen,  ungulis  rapere  Nib.  13,  3.)  diese 
einlache  ableitung  ziehe  ich  der  verführerischen,   von  Bopp  dargeleg- 


*  Kohls  Südruszland  2,  148.  230,  von  der  heutigen  falkenjagd  in  der  Ta- 
tarei  ein  bericht  in  der  allg.  zeitung  1846  &  1850.  heblingsfalken  des  chans 
bei  Baktschisarai.    Kohl  1,  231. 

3* 
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ten  vor^   er  hält  accipiter  zu  dxvTcreQog  und  einem  skr.  asupatra^ 
dessen  bezng  auf  den  habicht  erst  zu  beweisen  wäre. 

Der  sl.  ansdrack  ist  jastreb;  poln.  iastrzi^b;  böhm.  gesträb,  serb. 
jastrijeb. 

Dem  litth.  wanagas;  lett  wannags  fOr  habicht;  litth.  wanagelis 
für  Sperber  scheint  das  ahd.  wannoweho^  wannonwechel  loaficos  ähn- 
lich,  in   Schwaben   wannenwäher,    wanneweihe,   worunter   man   einen 
kleinen,   fflr  heilig   geltenden  raubvogel  meint,   dem  wannen  an  die 
hänser  ausgehängt  werden,  dasz  er  in  ihnen  niste:  das  haus,  an  wel- 
chem  er   sein   nest   baue,   soll  vor  einschlagendem  blitz  sicher  sein 
(Mones  anz.  7,  429.)  es  ist  der  röm.  tinunculus  (von  tina  vas,   olla), 
welchen   Columella  8,  8  so   beschreibt:    genus  accipitris   ünuncukim 
vocant  mstici,  qui  fere  in  aedificiis  nidos  facit.    ejus  pulli  singoli  fic- 
tilibus  Ollis  conduntur,  spirantibusque  opercula  superponuntur,  et  gjpso 
Uta  vasa  in  angulis  colnmbarii  suspenduntur,  quae  res  avibus  amorem 
loci  sie  conciliat,  ne  nnquam  deserant    etwas  anders  Plinius  10,  37: 
ob  id  cum  columbis  habenda  est  avis,  quae  tinunculus  vocatur.     defen- 
dit  enim  illas  terretque  accipitres  naturali  potentia  in  tantum,  ut  visnm 
vocemque  ejus  fugiant.    hac  de  causa  praecipuus  columbis  amor  eorum, 
feruntque,  si  in  quatuor  angulis  defodiantur  in  ollis  novis  oblitis,  non 
mutare   sedem   columbas.    der   kleine   sperber  scheucht  den  habicht, 
die  befreundeten  tauben  schützend.    Auch  das  litth.  wanagas  scheint 
von  wane  vannus  gebildet;   beachtenswerth  ist  aber,   dasz  die  Letten 
den  Sperber  wehja  wannags  (heiligen  habicht?)  nennen,  und,  ich  ver- 
mute,  unser  wio,   wiho  milvus  den  heiligen  vogel  meint,   wie  in  den 
altböhm.  liedem  der  krahug,   krahulec,  poln.  krogulec,   ungr.  karoly 
für  heilig  gilt  und  im  hain  gehegt  wird  (mythoL  s.  640.) 
51         Hiemach  mag  glaublich  sein,  dasz  auch  das  gr.  ÜQa^,  iQTi^f  mit 
der  bedeutung  accipiter  und  falco  zu  Uqos  gehöre,   obschon  Hesjch 
ein  Verwandtes  ßeiQa^  und  ßeigaKi]   aQ7caxTixtj  anführt,  ja  x^^xa| 
und  xiQxOi;  nisus   nicht   allzuweit   abliegen,     um  so  wahrscheinlicher 
ist  es,  als  ein  bestimmter  falke  sacer  hiesz,  franz.  sacre,   engl,  saker, 
welchen  Friedrich  II  buch  2  cap.  22   beschreibt;    dieser   nanie    wird 
freilich   auf  das  arab.  saker  (avis  perspicax),   pers.  sonkor  --   falco 
zurückgeführt,   und  nähert  sich  jenem  skr.  sakunas;   umgedreht  aber 
könnten  sie  aus  dem  lat.  wort  entspringen,     wie  dem  sei,   unzweifel- 
haft musz  dahin  auch  der  slavische  ausdruck  sokol",  böhm.  sokol,  serb. 
soko,  litth.  sakalas  für  falke  gestellt  werden,  der  kaum  dem  lat.  falco, 
it.  falcone,  span.  halcon,  franz.  faucon  verwandt  ist;   ein  späteres  gr. 
cpdkxiov  gewährt  erst  Suidas.     Im  russischen  Igorlied  entsenden  die 
beiden  zehn  falken  (sokolov)  gegen  die  schwane  und  in  den  serbischen 
gedichten  erscheint  der  falke  allenthalben,     an  sokol  gemahnt   in  der 
that  die  malbergische  glosse  sucelino  zu  sparvarius.    lex  sal.  7,  4. 

Die  falkner  unterscheiden  manigfache  arten:  für  den  vornehmsten 
aller  galt  der  girofalco,  altfranz.  gerfaut,  ital.  grifagno,  entweder  von 
den  weiten  kreisen,  die  er  in  der  luft  nimmt  (gyrofalco  a  gyrando), 
oder   mit   dem   deutschen  geier,   ahd.  mhd.  gir   verwandt,   geierfalk. 
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Albertus  magnns  hält  den  sacer  falco  für  den  ersten  nnd  läszt  dann 
den  girofalco  folgen^  was  andere  umkehren.  Diesen  beiden  edelsten 
falken  zunächst  stand  der  montanarius  und  peregrinus  (pilgrimfalke, 
faucon  p^lerin);  der  lanerius^  nidasius  (vergL  nisus);  ramagius  (franz. 
ramage)  und  terciolus  (mhd.  terze  terzel).  das  sp.  gavilan  bezeichnet 
Sperber,  aber  auch  den  abgerichteten,  den  Angelsachsen  hiesz  der 
pilgrim  yealhhafoc  vealhafoc  von  vealh  peregrinus,  woher  sich  das  altn. 
valr  leitet,  weder  von  falco  noch  vultur.  der  lanerius  kommt  auch 
unter  dem  mhd.  namen  sweimsere  vor,  von  sweimen  kreisen,  jenem 
g}Tare  ♦. 

Leicht   geschah   es,   dasz  der  name  auf  das  ros  und  den  hund52 
fibertragen  wurde,  denen  gleiche  schnelle  nnd  stärke  zukam.    Dieterichs 
and  Wolfdieterichs  rosse  hieszen  Falke  und  noch   heute   heiszen   so 
Windspiele,  wie  sl.  sokol,  vgl.  canis  acceptoricins  in  der  lex  Fris.  4,  4. 

Sparva  bedeutet  dem  Ulfilas  axQov&Lovy  scheint  aber,  wie  otqov- 
y>6q  für  adler  und  strausz  gilt,  in  den  begrif  des  raubvogels  auszu- 
weichen. ahd«'sparo  passer,  ags.  spearva,  altn.  spörr,  engl,  sparrow, 
schwed.  sparf,  dän.  spurv^,  nhd.  Sperling;  dagegen  ahd.  sparawari, 
mhd.  sperwsere,  nhd.  sperber,  it.  sparviere,  franz.  ^pervier  ftlr  nisns, 
schwed.  sparfhök,  dän.  spurvehög,  engl,  sparrowhawk,  gleichsam  auf 
Sperlinge  jagend,  des  sperbers  weibchen  ahd.  sprinzä  nisula,  mhd. 
das  sprinzelin. 

Den  Aegyptem  war  sperber  oder  habicht  (koptisch  bak)  einer  der 
heiligsten  vögel,  der  in  den  hierogljphen  vielfach  wiederkehrt,  ich 
habe  schon  anderwärts  hervorgehoben,  dasz  das  den  wind  vorstellende 
bild  eines  sperbers  mit  ausgebreiteten  schwingen  bedeutsam  mit  unsrer 
altdeutschen  und  altnord.  anschauung  zusammentrift  (m}i;hoL  s.  600. 
601);  hinzugenommen  die  Zeugnisse  für  die  heiligkeit  des  weihen, 
wanneweihen  und  krahuc  wird  das  hohe  alterthum  der  falkenjagd  bei 
Deutschen  und  Slaven  kaum  dem  zweifei  unterliegen. 


^  mirotza,  den  baak.  namen  des  falken,  weisz  ich  nirgend  anzuknüpfen. 
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53  AUmälich  beginnt  das  unruhige  schweifen  in  friedliche  nieder- 
lassung  überzugehn  und  ein  sattes  lachendes  grfln  der  wiesen  und 
weiden  die  breiten  furchen  in  sich  aufzunehmen,  welche  die  goldne 
gäbe  der  göttin  zieht: 

thaz  fruma  thie  gibüra  fnar^n  in  thia  scüra.  0.  IL  14,  108, 
wem  die  erdmutter  gnädig  ist,  dessen  acker  trägt  hundertfältige  frucht 
(furma),  wem  die  flur  versagt,  von  dem  hat  jene  den  blick  abge- 
wandt : 

ovS*  eldev  avrov  xny  aXwva  ^mirrtjQ,  Babr.  11,  9.* 
zui'  emtezeit,  sagt  eine  littnauische  Überlieferung,  hütet  sich  der  Schnit- 
ter die  letzten  halme  zu  mähen,  denn  in  ihnen  soll  die  Rugia  boba 
(kommutter)  wohnen,  dasz  er  sie  nicht  schädige,  wie  das  volk  in 
Sachsen  der  guten  frau,  der  frau  Gode  oder  Harke  einen  bflschel 
ähren  stehn  liesz.  die  mutter  war  auf  dem  wagen,  mit  dem  pflüg 
durch  die  felder  gezogen,  und  das  liebe  getraide  ist  ihr  heilig,  Ttvgbg 
^lltjg  JmiriTqog.  Babr.  131,  6.   jener  emtegebrauch  hiesz  auch  'eine 

54  Scheune  bauerf  (mythol.  1211),  der  acker  steht  unter  gott€s  ver- 
schluss, wer  auf  dem  felde  getraide  stielt,  von  dem  sagt  ÖstgötaJag 
s.  43:  brytär  guzs  las  (frangit  dei  seram)  und  noch  heute  drückt  sich 
der  gemeine  mann  in  Schweden  so  aus.  in  Dänmark  heiszt  kom  und 
getraide  guds  gave,  wie  bei  uns  gottes  gäbe,  gottes  segen.  Hat  an- 
haltende dürre  die  Auren  ausgesogen,  so  rufen  die  ackerer,  indem  sie 
ein  naktes  mädchen  mit  wasser  besprengen,  ersehnten  regen  herab 
(mythol.  s.  560.  561.) 

Der  ackerbau,  ackergang  (Conrads  troj.  kr.  9751)  ist  der  men- 
schen und  rinder  werk,  ßowv^  avdgdiv  egya  bezeichnet  ackerland 
Od.  10,  98.     aygovg  Xo^ev  xal  €Qy   av&qtJTtiav  Od.  6,  259,  %Qyov 


*  wo  die  götter  auf  der  erde  lagern,  entsprieszen  blumen  und  kr&nter, 
Demeter  hatte  aber  bei  lasion  auf  der  dreibrache  gelegen  (fUyrj  wiUrr^t  xai 
Bvvn  veii^  0vi  r^tnoXtp.  Od.  5,  127)  und  dem  acker  deulurch  höcnste  firacht- 
barkeit  verliehen. 
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folglich  die  eigentliche  arbeit  Od  14,  222*;  obgleich  es  auch  vom 
geschäft  des  spinneiis  und  webens  gilt.  Od.  21;  350.  352;  die  der 
göttin  gleich  heilig  sind,  nicht  anders  war  onser  arbeit;  goth.  arbaii)S; 
ahd.  arapeit;  alts.  arbM;  ags.  earfod;  altn.  arvidi  labor  ursprünglich 
aratiO;  agri  coltora;  welche  bedeutnng  ansdrücklich  der  letztangeführ- 
ten mundart  verblieb:  nur  darf  man  arvidi  nicht  arvinni  erklären  von 
vinna  kiborare;  yielmehr  B  in  arbai})s  gleicht  dem  in  hvairbaU;  ahd. 
P  in  arapeit  dem  in  hnerapan,  und  beide  entsprechen  dem  lat  V  in 
arvum  terra  culta;  mit  goth.  arbi  hereditas  verhält  es  sich  ebensO; 
dessen  erste  bedentung  nur  die  von  ager,  praediom  gewesen  sein  kann: 
das  grundeigenthom  aber  wurde  vererbt  und  dieser  ausdruck  trat  in 
den  begrif  der  erbes  über,  einfach  erscheint  die  wurzel  im  altn.  ar 
labor  und  aratiO;  fast  alle  urverwandten  sprachen  stimmen  in  ihr  für 
den  sinn  des  ackems  und  des  geräths  unverkennbar  zusammen,  lat. 
arare  aratio  aratrum;  gr.  ägovv  agofia  ägorog  aQovqa  agorgov,  sl. 
orati  oralo  und  mit  aphaeresis  ralo**;  pohi.  orac  (arare)  oracz  (ager) 
radto  (aratrum);  litth.  arti  arimmas  arklaS;  lett.  art  arrajs  arkls;  irisch  55 
ar  (ploughing)  arach  (ploughshare)  ardhamh  (plonghox);  oireamh  arator; 
welsch  arad  (aratrum)  comisch  aradar;  bretagn.  arazr  alazr.  das  goth. 
verbum  lautet  arjan  arida,  ahd.  erran  arta;  alts.  erian  eride;  altn.  erja 
ardi  und  yrja  urdi;  zugleich  erscheint  noch  ahd.  die  starke  form  aran 
far;  mhd.  am  ier.  nur  im  sanskrit  und  zend  tritt  die  wurzel  nicht 
so  deutlich  vor;  man  müste  denn  skr.  irä;  altgr.  ^qq,  ahd.  erO;  welche 
terra  bezeichnen  (mythol.  s.  229)  unserm  erde;  goth.  air^a,  ahd.  ärada 
erda;  ags.  eorde  (vgl  yrdling  arator);  altn.  iörd  gleichzustellen  und 
alle  aus  dem  stamm  ar  zu  entleiten  befugt  sein,  sicher  überweisen 
darf  man  ihm  ahd.  art  aratio ;  artön  arare  colere  habitare,  woraus 
mhd.  nhd.  die  abgezogne  bedeutnng  von  cultus  modus  indoles  natura 
hervorgieng;  ags.  eard  solum  habitatio  habitus;  gesondert  von  eorde 
im  vocaUschen  wie  consonantischen  laut. 

Näher  zu  betrachten  sind  die  namen  des  geräths.  aratrum  und 
üQOTQov  stimmen  gänzlich;  zunächst  steht  das  welsche  und  comische 
arad  aradar;  im  altn.  ardr  gehört  das  letzte  R  der  flexion  (gen.  ards, 
nicht  ardrs);  alts.  erida  aratrum;  dem  sL  oralo  ralo  radlo  radlo  glei- 
chen litth.  arklas  arklS;  deren  K  ans  ir.  arach  reicht;  aber  die  litth. 
Sprache  liebt  es  einzuschalten  (vgl.  auksas  f.  ausas.)  wegen  des  altsL 
vollen  oralo  läszt  sich  ralo  nicht  aus  rädere  leiten  (dies  entspringe 
denn  selbst  aus  aradere);  Ducange  hat  mlat  ralla  für  radula  ^argoy 
and  hit.  rallum  war  eisen  des  pflügers:  purget  vomerem  subinde  Sti- 
mulus cnspidatns  rallo.    Plin.  18;  19. 

Der  Rigveda  hat  aber  ein  wort  aritni;  welches  schif  und  rüder 
ausdrückt;   scharfsinnig  stellt  Kuhn  auf;  dasz  es  jenem  aratrum  ä^o- 


•  in   opere  facimido  =  agro   colendo.     Cic.  Verr.  II.  4,   24.    auch  das 
russ.  pachat',  böhm.  pachati,  poln.  pachac  bedeuten  arare  und  laborare. 

^*  nicht  anders  serb.  ratar  f.  oratar  (arator),  böhm.  poln.  rohiik  f.  orolnik, 
böhm.  ratag,  poln.  rataj  ackerknecht. 


I 
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TQOv  entspreche  nnd  auch  altn.  är  remns,  ags.  ftre,  engL  oar,  schired. 
Ira,  dän.  aare  dahin  gehöre,  deren  aller  vocallänge  freilich  noch  zu 
rechtfertigen  wÄre.  das  meer  wird  vom  schif  wie  die  erde  vom  pflüg 
gefurcht  (snlcns  =  aqua  remigando  fissa,  solcare  =  navigare),  im 
alterthnm  geschehen  heilige,  feierliche  omzüge  mit  heiden  durch  das 
land;  der  erde  fruchtharkeit  zu  erflehen  (mythoL  5.  243.)    Wenn  nun 

56ftlr  aratrum  ahd.  pfluoc,  nhd.  pflüg,  nnL  ploeg,  altn.  plögr,  schwcd. 
plog,  dän.  ploug,  engl  plongh  (altengl.  plow)  gelten,  und  man  weisz, 
dasz  die  anlaute  PF,  P  der  undeutschheit  verdächtig  sind;  so  schei- 
nen diese  Wörter  entlehnt  aus  sL  ploug'',  russ.  plug",  höhm.  pfaih, 
poln.  pftig,  iitth.  plugas,  alban.  TtXiovaq,  obgleich  sehr  frtth,  da 
schon  die  lex.  Roth.  293  sagt:  si  quis  plouum  (al.  ploum  plonom) 
aut  aratrum  alienum  scapellaverit,  vgl  Ducange  s.  v.  ploum  plovnm; 
Gothen  und  Angelsachsen  blieb  der  ausdruck  noch  fremd,  aber  er 
schlieszt  sich  dem  skr.  plava  navis,  gr.  rtkoiov  an,  und  musz  ursprflng- 
lich  schif  bedeutend  der  wurzel  plu  zufallen,  die  in  unsrer  spräche 
bereits  FL  annimmt.  Plinius  18,  IH  vom  vomer  redend  aberliefert; 
non  pridem  inventum  in  Rhaetia  Galliae,  ut  duas  adderent  alii  rotas, 
quod  genus  vocant  planarati,  wozu  man  jenes  lesart  plonom  hält, 
berührt  sich  aritra  mit  skr.  ara  ^^  rota?  auch  das  franz.  charrue  geht 
über  in  den  begrif  des  wagens;  aber  planaratum  könnte  einfach  sein 
aratrum  planum? 

Das  goth.  wort  lautet  höha,  wofür  auch  ahd.  huoho  gemutmaszt 
werden  darf,  weil  sich  huohili  aratiuncula  vorfindet,  genau  wie  ahd. 
suoili  suoli  auf  suol  suhol  führen,  das  dem  ags.  syl  sol  sulh  ara- 
trum entspricht  und  noch  im  provinziellengl.  suU  fortdauert  sulh  aber 
scheint  das  lat.  sulcus,  die  pfluggezogne  furche  und  sulhian  arare  fol- 
gert sich  aus  sulhung  aratio.  schwieriger  schien  die  abkunft  von  h6ha 
huoho;  Kuhn  hat  das  skr.  köka  ermittelt,  welches  wolf  bedeutet,  weil 
in  den  veden  auch  vrka,  ein  andrer  bekannter  name  des  wolfs  (goth. 
vargs)  sich  auf  den  begrif  aratrum  angewandt  findet,  nemlich  vrka, 
wolf,  lupus  bezeichnen  zerreiszer  und  der  pflüg  zerreiszt  die  erde, 
ja  im  Sanskrit  heiszt  er  ausdrücklich  noch  godarana,  erdzerreiszer. 
ein  lettisches  räthsel  sagt:  lahzis  tupp  tihrumä,  dselses  kurpes  kahjä 
(der  bär  sitzt  auf  dem  felde  mit  eisenschuhen  am  fnsz)  und  meint 
wiederum  den  pflüg. 

Für  diese  ansieht,  sollte  sie  im  einzelnen  bedenklich  bleiben, 
streitet  mächtig,  dasz  auch  unser  alterthum  pflüg  und  schif  als  leben- 
diges wosen  dachte,  wie  das  schif  haupt,  hals  nnd  schnabel  (vgL 
voTtQcoQog)  empfängt  und  als  pferd  oder  schwan  die  flut  dnrchschnei- 

57det,  darum  auch  angeredet  wird  (gramm.  3,  434),  tritt  ähnliches  ein 
beim  pflüg*,  so  ist  ahd.  die  rede  von  pfluoges  houbit  und  zagal, 
noch  heute  von  pflughaupt  und  pflugsterz,  schwed.  ploghufMid  plog- 
stjert,   dän.  ploughoved   plougstiärt,    engl,  ploughneck  (collum   aratri) 


•  wenn  Conrad  troj.  kr.  9742  sagt  'den  pfluoc  wlsen',   so  gilt  dies  ver- 
bum  auch  sonst  von  personen,  nicht  von  sacnen. 


ACKERBAU  ?  41 

ploaghstilt  plonghtail,  nnl.  von  ploeghoofd  ploegstaart,  nml.  von  'des 
ploeghes  staert'  Minnenlop  2,  666. 

Es  mag  aber  bald  ein  gehörntes^  bald  ein  wühlendes  thier  ge- 
meint sein.  MSH.  3;  213^  heiszt  es:  'den  pfluoc  begrifen  b!  dem 
hom';  und  das  ahd.  geiza  keiza  für  stiva  gemahnt  an  geisz  oder  bock, 
noch  heute  soll  man  im  Argau  die  pflughandhabe  nennen  geisz.  des 
erdwflhlenden  ebers  erwähnen  unsere  sagen  (myth.  s.  632.  975)* 
and  die  serbische  thierfabel  läszt  das  schwein  mit  seinem  rfissel  ackern 
(Reinhart  CCXCI),  porca^  die  aufgewühlte  erde  scheint  nach  porcus 
oder  porca  genannt^  wie  fnricha  nach  farah**;  des  Festus  deutungen 
taugen  nicht,  vielleicht  dasz  in  vollständiger  französischer  thiersage 
(Renart  branche  22)  der  wolf  pflügte^  dann  hätten  wir  vollends  den 
vTka  oder  köka.  den  Litthanem  bedeutet  plunksna  (feder)  des  pfluges 
gabel^  er  ist  also  vogel,  vielleicht  hahn,  der  wiederum  in  den  mär- 
chen  pflügt  (myth.  s.  929.  975)^  im  Renart  dem  ackerbauenden  wolf 
zur  seite  steht.  Ich  will  mich  nicht  übereilen  und  sulcns  für  ver- 
wandt mit  sus;  ioX^  avXa§  €vlaxa  mit  lg  halten;  Varro  meint  von 
vomer:  ita  dictum  quod  terram  erutam  utrinque  vomat^  und  es  wäre 
nah  dabei  an  ein  thier  zu  denken,  doch  hat  vomer  ein  langes  0,  vomere 
kurzes,  aber  auch  Plutarch  leitet  vvig  tivr]  vvvig  von  lg  ab:  des  erd- 
aufwühlenden thieres  rüssel  habe  ersten  anlasz  zum  pflüg  gegeben***, 
noch  jetzt  heiszt  bei  uns  in  einzelnen  gegenden  der  leichte  pflüg  68 
schweinsnasC;  in  England  pigs  nose  und  sollte  nicht  das  altn.  hali 
cauda  sich  berühren  mit  skr.  hala  aratrum?  Ihres  dialectlexicon  gibt 
al  für  hal  cauda  und  aratrum  leve,  alä=^halä  für  arare. 

Andere  benennungen  des  pflugs  und  seiner  theile  stehn  gramuL 
3,  415.  416  aufgezählt,  ihren  eigenthümlichen  pflüg  nennen  die 
Litthauer  zagr^,  was  man  dort  zoch  verdeutscht,  haken  (uncus)  poln. 
bötun.  hak  ist  der  räderlose  pflüg,  mit  dem  man  hin  und  wieder  das 
land  bearbeitet;  es  soll  wendischer  brauch  sein,  der  name  klingt 
deutsch,  den  Finnen  heiszt  der  pflüg  atra  (est  adder)  ahra  aura,  die 
handhabe  auran  kurki,  auran  perä,  sonst  sahra,  das  pflugeisen  vannas 
(wie  keula  vannas,  prora  navis).  ir.  ceachta  aratrum,  vomer.  bask. 
goldea  und  bostortza. 

Den  Skythen  war  ein  goldner  pflüg  und  joch  noch  glühend  vom 
himmel  niedergefallen  (Herod.  4,  ö)  und  nach  der  reihe  nahten  ihm 
ihre  königssöhne.  In  einer  unsrer  volkssagen  läszt  sich  eine  glühende 
^EE^  vom  himmel  auf  die  erde,    und  an  der  stelle  wird  eine  kirche 


•  eine  malb.  blosse  diramni  fftr  porcus  deutet  Leo  1,  73  erdwühler. 
**  die  sL  brazda,   russ.  borozda,  poln.  brozda  entfernen   sich  von  prase 
porosja  prosi^. 

***  der  eher  galt  unserm  alterthum  für  ein  tapferes  edles  thier,  dessen  zei- 
chen heim  und  schild  schmückte  (mythol.  195),  aem  Odinn  selbst  die  Schlacht- 
ordnung, die  svln^'lklng  (caput  porcinum,  acies  cuneiformis)  abgesehn  hatte 
(mjthoL  s  122.)  solchen  eberkopf  bildete  auch  der  Alamanne  Butilm  (Aga- 
thus  2,  8),  wie  die  röm.  kriegskunst  den  mauerbrecher  aries  nannte,  krieg 
und  ackerbau  weisen  thiere. 


42  r  ACKERBAU 

gebaut  (Emil  Sommers  sagen  no.  65).  viel  bedeutsamer  musz  jedoch 
erscheinen^  dasz  in  unsem  weisthtimem^  wie  durch  sehwurf  x>der 
kolterwurf,  d  h.  wurf  mit  der  pflugschar  gesetzliche  weite  ermitttelt 
wird  (1,  483.  2,  456.  587.  721.  3,  30.  309),  einigemal  ausdrück- 
lich mit  heiszer  pflugschar  geworfen  werden  soll  im  Langenfelder 
weisthum  (2,  594)  heiszt  es:  und  wo  der  gefangne  des  dorfs  ein  ein- 
wohner  wäre,  sol  man  für  sein  thttr  an  den  gatter  einen  heiszen  kol- 
ter  legen  und  soweit  damit  könnte  geworfen  werden,  sol  man  das 
gericht  stellen  und  ihn  richten;  diese  bestimmung  wiederholt  sich  im 
weisthum  von  Olzhem  (2,  597)  und  von  Scheuren  (2,  599.)  sie  wäre 
sinnlos,  wenn  sie  sich  nicht  auf  uralte  Überlieferung  gründete,  die  ich 

59  unmittelbar  wage  mit  jener  skythischen  zu  verknüpfen,  glühend  oder 
heisz  gefordert  wird  die  schar,  das  will  sagen  funkelneu,  wie  sie  eben 
geschmiedet  wurde,  da  zu  allen  heiligen  dingen  neues  geräth  nöthig 
war,  weshalb  auch  1,.  483  gesagt  ist:  mit  einem  neuen  seche.  man 
musz  aber  zugleich  an  das  gottesurtheil  denken,  nach  welchem  bar- 
fusz  über  glühende  pflugscharen  geschritten  werden  soll  (rechtsalt.  s. 
914);  die  alte  heiligkeit  des  ackerwerkzeugs  bricht  allenthalben  durch. 
Noch  im  mittelalter  wurden  silberne  pflüge  und  schiffe  als  abgäbe  dar- 
gebracht (mythol.  s.  52,  243.  weisth.  1,  624.  2,  648.  659.  730. 
731.  8,  853),  ein  delpliisches  orakel  sprach  von  a^yvQi^  evkonuf 
evka^etv  (Thuc.  5,  16.)  König  Hugous  goldpflug  stand  unentwendbar 
auf  den  ackern,  er  selbst  leitete  ihn  alljährlich  durch  die  flur  (rem. 
de  Charlemagne  p.  12,  13).  Wenn  das  volk  sich  seinen  heerfohrer 
oder  herscher  auserwählt,  treffen  ihn  die  boten  auf  dem  felde  pflü- 
gend, damit  soll  augezeigt  sein,  dasz  des  landbauers  erste  arbeit  auch 
ihm  heilig  bleibe:  aranti  quatuor  sua  jugcra  in  vaticano,  quae  prata 
qninptia  appellantur,  Cincinnato  viator  attulit  dictaturam,  et  qnidem, 
ut  traditur,  nudo  plenoque  pulveris  ore.  Plin.  18,  4  [vgl.  Cic  de  se- 
nect,  56];  Quinctius  ab  aratro  ad  dictaturam  arcessitus.  Liv.  3,  26 
vgl.  Cic.  fin.  2,  4.  Den  Gothen  wurde  geweissagt,  dasz  Vamba  (ven- 
triosus?)  ihr  könig  sein  solle: 

y  lo  habian  de  hallar  arando  cerca  de  la  Andalucia, 

CDU  un  buey  blanco  y  screno,  y  un  prieto  en  su  comp&nia, 

wie  um  die  neugegründete  Stadt  furche  gezogen  ward;  der  ackernde 
stier  gilt  für  heilig*.  Als  feierliche  gesandtschaft  dem  Pfemysl  das 
herzogsamt  in  Böhmen  übertrug,  lag  seine  band  am  pflüg,  und  das 
feld  wo  er  ackerte  hiesz  seitdem  königsfeld;  andere  melden  er  habe 
auf  eisernem  tisch  der  pflugschar  eben  sein  mahl  eingenommen.  Auch 
Marko,  der  serbenheld,  ackert  und  festigt  den  pflüg  an  den  nagel 
(Vuks  gloss.  346,  neue  ausg.  309) 

uze  Marko  ralo  za  krtschalo. 

60  Bei  der  huldigung  in  Kärnten  muste  der  herzog  den  graurock  mit 
rauher  jägertasche,   worin  brot,   käse  und  ackergeräth  lag,   anziehen 


*  die  Septem  triones  büden  das  heilige  gestim,  triones  für  teriones  oder 
nach  Varro  7,  74  terriones,  boves  arantes,  valentes  glebarü. 
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und  einen  hirtenstab  in  band  halten  (RA.  253).  ünsern  Heinrich  über- 
rascht die  Wahlbotschaft  beim  vogelstellen,  diese  sage,  entstammt  noch 
der  hirtenzeit;  ans  der  ackerzeit  die  römische  von  Seranus:  serentem 
invenenmt  dati  honores  Seranum,  unde  cognomen.    Plm.  18,  4.^ 

Ich  lenke  wieder  ein.  das  gebaute  land  heiszt  mit  groszer  Über- 
einkunft lat.  ager,  gr.  äyQog,  goth.  akrs,  ahd.  achar,  ags.  äcer,  altn. 
akr,  schwed,  Sker,  dän.  ager,  ohne  zweifei  aus  agere  Syeiv  herge- 
leitet*, deute  man  von  der  bewegung  des  pflugs,  dem  antrieb  der  rin- 
der,  oder  dem  bloszen  thun,  das  ein  bauen  ist,  ^Qyov  und  arbeit, 
den  deutschen  sprachen  mangelt  schon  das  verbum,  auszer  der  altn. 
aka  ök.  allen  romanischen  aber  fehlt  das  lat.  ager  und  wird  ersetzt 
durch  das  allgemeine  campo  camp  campus,  nur  Im  landmasz  findet 
sich  mlat.  acra,  franz.  acre,  wie  die  tenuis  zeigt  aus  deutschem  acker 
geborgt,  eben  darum  scheint  ir.  acra,  gal.  acair  entlehnt,  anders  ur- 
theile  ich  vom  böhm.  auhor  uhor,  serb.  ugar,  die  brachacker,  ager 
proscissus  bedeuten  und  kaum  zu  ager  gehören,  vielmehr  zu  uhoreti 
abbrennen  (neugereutetes  land,  novale). 

Poln.  rola,  böhm.  role,  ich  denke  wieder  mit  abgeworfnem  an- 
laut  stat  orola  orala  von  orati.  sonst  gilt  pole,  ursprünglich  campus, 
auch  für  ager.  ihm  entsprechen  finn.  peldo,  est,  pöld,  läpp,  päldo, 
walach.  holda,  alts.  folda,  ags.  folde,  altn.  fold,  die  deutschen  Wörter 
mit  dem  sinn  von  solum  terra  humus;  an  folda  reiht  sich  aber  feld 
campus.  daraus  wage  ich  zu  folgern:  den  Deutschen  verblieb  der 
nomadische  begrif  von  folda  und  feld,  während  Slaven  pole,  Finnen 
peldo  bereits  zu  gebautem  land  wurde,  die  Deutschen  haben  also 
früher  acker  gebaut  und  ihr  wort,  das  ihnen  mit  Griechen  und  Rö-61 
mem  gemein  war,  nicht  verloren. 

Wenn  die  Litthauer  den  acker  laukas  nennen,  lett.  lauks,  pr. 
laukas;  haftete  im  russ.  lug",  böhm.  luh,  ahd.  16h,  ags.  leäh,  engL 
ley,  lat.  lucus  wieder  die  ältere  bedeutung  von  aue  wiese  wald  weide, 
und  ähnliche  Schlüsse  werden  statthaft,  neben  laukas  litth.  dirwa^ 
lett.  druwa  für  ackerland. 

Wir  gelangen  zu  einem  merkwürdigen  ausdruck.  brache  brach- 
feld  ist  uns  das  in  ruhe  liegende  ackerfeld,  der  angebaute  acker, 
brach  liegen  heiszt  ungepflügt  liegen:  mhd.  sin  bü  in  bräche  lac. 
Diut  2,  250,  folglich  anger  ungebrächot,  der  angebaute  acker  (fundgr. 
2,  143.  149  auf  Maria  bezogen**),  ahd.  aber  bedeutete  prftcha  ara- 
tio,  prächön  proscindere  terram;  wie  ist  dieser  anscheinende  wider- 
sprach zu  lösen?  prächa  war  nicht  volle  pflOgung,  blosz  aratio  prima, 
wobei  der  acker  in  schollen  gebrochen  ward,  ohne  dasz  man  ihn  aus- 
stellte; nachdem  er  zwei  jähre  getragen  hatte,  blieb   er  in   solcher 

*       I  ■  ■      I     . —    -■-  -  — 

*  wie  gleich  einstimmig  ^mutmaszlich  goth.  vagns)  ahd.  wakan  currus,  nhd. 
wagen,  ags.  vagen,  engl,  warn,  altn.  vagn,  skr.  viuiana,  lat  veha  vehela  vehi- 
cnlum^  gr.  oxoe  oxrif»"^  litth.  weidmmas,  pohi.  woz,  böhm.  w&z  wozu,  sämtlich 
von  vigan,  skr.  vah,  lat.  vehere,  gr.  oxBivy  litth.  weszti,  al.  vesti,  pohi.  wiefic. 
derselben  wurzel  gehört  goth.  vigs,  ahd.  w€c,  lat.  via. 

^*  den  Skalden  ist  troda  terra  cnlta,  subacta  zugleich  femina. 
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rohe  das  dritte  liegen,  ruhte  er  längere  zeit,  mehrere  jähre  hindurch; 
dasz  ihn  unkraut  dorn  und  gestränch  erfüllten,  so  kehrt  er  wieder  in 
weide  und  wald  zurück,  unsere  weisthümer  sagen:  er  trägt  dorn  und 
distel,  oder,  das  erste  jähr  soll  er  dorn  und  distel  tragen,  das  ander 
jähr  soll  man  den  wolf  darüber  laufen  lassen,  hub  neuer  laubwuchs 
sich  zu  baumes  höhe,  konnte  ein  joch  rinder  sich  im  gesträuch  ber- 
gen, so  wurde  das  land  wieder  markmäszig,  wie  es  vor  dem  ersten 
reuten  gewesen  war  (rechtsalt.  s.  92.  93.  525):  das  alte  hirtenrecht 
erwacht. 

bräche  stammt  her  aus  brechen  scindere;  auch  das  mlat.  rupti- 
tius  oder  fractitius  ager  sind  aus  rumpere  frangere  gebildet;  fractitius 
kürzte  sich  ins  franz.  friche,  terre  friche.  brach  liegen  hies/  mhd. 
auch  'in  egerden  ligen  kihdh.  Jesu  b.  Hahn  95,  62,  brach  liegen 
lassen  'en  egerde  län'  MS.  2,  229^,  agri  egerden  sind  agri  inculti. 
Oberlin  275  mlat.  agri  vegri.  egerde  scheint  ahd.  ägierida.  gleichviel 
62  ist  das  nhd.  driesch  liegen,  und  drieschen  bedeutet  brachen;  es  scheint 
ahd.  drisk  temus  oder  trimus,  was  auf  denselben  dreijährigen  Umlauf 
der  ackerzeit  weist*,  mich  dünkt,  brache  und  driesch,  die  nach  zwei 
Jahren  anbau  im  dritten  eintreten,  hängen  zusammen  sowol  mit  dem 
uralten  jährlichen  Wechsel  der  äcker  (arva  per  annum  mutant,  in  annos 
singulos  gentibus,  quantum  eis  et  quo  loco  visum  est,  attribuunt  agri 
atque  anno  post  alio  transire  cogunt)  als  mit  dreifelderwirthschaft, 
die  alles  ackerland  in  drei  wechselnd  brach  liegende  theile  ab- 
sondert. 

Altn.  hiesz  brachland  träd  pascuum  (trieb  und  trat)  oder  troda 
nicht  tröda)  terra  subacta,  tradarlsegi  ager  quiescens  a  cultura,  von 
troda  calcare,  conculcare,  goth.  trüdan,  ahd.  tretan.  schwed.  träda 
ager  cessans,  vervactum,  träda  agrum,  qui  superiore  anno  quieverat, 
proscindere,  trädestock  aratrum  minus  (jenes  al  oder  hal),  weil  es 
zum  brachen  nur  leichteren  pflugs  bedarf. 

Franz.  auszer  jenem  laisser  en  friche,  laisser  en  jachere  (altfranz. 
k  gaskiere.  M^on  1,  108),  en  repos.  älter  ist  das  lat.  vervactum, 
quod  vere  semel  aratum  est**,  der  ital.  ausdruck  lautet  maggese, 
maggiatica,  von  maggio,  ii?ie  unser  brachmonat  den  jnni  bezeichnet, 
sp.  tierra  baldia  oder  barbecho  (vervactum)  und  herial.  russ.  prilog, 
pohi.  przylog,  böhm.  pfjloh;  auhor  ugar  wurden  vorhin  erwähnt,  wen- 
disch smaha«    litth.  pudimas,  lett.  papuwa,  papua. 

Mit  allgemeinem  ausdruck  nennen  wir  die  ausgestellte  und  geem- 
tete  frucht  das  getraide,  ahd.  gitragidi,  mhd.  getregede,  gleichsam 
die  zahme,  in  des  menschen  bände  gekommene  frucht,  wie  die  zahmen 
thiere  den  wilden  entgegen  stehn.  lat  frumentum,  fruges;  mlat.  bla- 
dum,  blavum,  it.  biada***,  biava,  franz.  bled,  bl6,  ags.  blaed,  sl.  plod; 


•  jene  V8i6g  r^inoXos  (Jl.  18,  541)  war  den  Griechen  driska  und  brächa. 
**  gegensatz:  ager  restibilis,  ^ui  restituitur  ac  reseritur  quotannis,  contra 
qui  intermittitur  a  novando  novahs.    Varro  5,  39. 
*•*  und  gern  im  pl.  biade  oder  grani,  franz.  grains,  wie  finn.  jyviä  (die  kömer). 
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ir.  arbhar,  vgl.  lat.  arvnm;   böhm.  obüj^   sl.  obilije  pingnedO;   abnires 
dantia,  wie  arvina  zn  arvuin  gehört;   lett  labbiba^  von  labs  gut,  die 
gfite^  das  liebe  getraide. 

Auch  hier  sollen  die  hanptarten  des  getraides  durchgegangen  wer- 
den^ wie  bei  den  thieren  schwankt  der  aasdruck  zwischen   einzelnen. 

Das  goth.  hvaiteis  verdeutscht  Joh.  12,  24  oitog,  vulg.  frumen- 
tmn;  ahd.  hneizi  triücuni;  fnunentuni;  siligo;  alts.  hu^te  triticum; 
ags.  hvaete  triticum^  frumentuni;  altn.  hveiti,  mhd.  weize,  nhd.  wal- 
zen, nnL  weit,  engl,  wheat,  dän.  hvede  schränken  sich  auf  triticum 
ein.  leicht  fällt  hvaiteis  zu  hveits  albus,  hueizi  zu  hulzi,  wie  als  zu 
eisam,  §r  zu  isam;  genau  gleicht  litth.  kw^tys,  lett.  kweeschi  und 
(las  sicher  entlehnte  läpp,  hveit.  aber  auch  gr.  aitog,  sl.  shito,  böhm. 
zjtO;  pobi.  z'ito,  sämtlich  den  allgemeinen  begrif  frumentum  ausdrückend, 
liegen  nahe,  sei  nun  skr.  $v6ta  albus  anzuschlagen,  oder  sl.  shiti 
vivere,  so  dasz  der  sinn  wäre  lebensmittel,  vivres  (vgL  nacher  quecke). 
Eigen  ist  nnl.  tarwe  triticum,  nd.  tarve^  es  könnte  nebst  triticum, 
sp.  trigo  der  wurzel  tero  trivi  tritum  gehören  (Benfey  2,  261)  und 
mehlkom  (far)  bezeichnen,   vgl.  triturare.  Gr.  nvQog,  syrakus. 

üj-noog  liesze  sich  zu  ajcelqu)  stellen,  doch  die  gemeine  form  bestärkt 
sl.  p  iro  oXvqa  far,  slov.  pira  gerst«,  böhm.  pyr  quecke,  triticum 
repens,  lett.  pürji  puhri  winterwaizen,  mit  flbertragung  des  namens 
aoif  ein  schlechteres  getraide  oder  gar  unkraut.  Kuhn  hält  zu  Ttvqog 
die  skr.  wurzel  pusch  nutrire,  Puschan  den  gott  des  ackerbaus,  tto« 
gramen  ftkr  Ttoaa,  da  böhm.  pyr  auch  glühende  asche  bezeichnet, 
väre  Verwandtschaft  mit  ttvq  möglich,  obschon  dies  kurzen,  7tvqng 
langen  vocal  zeigt  (aber  auch  unser  fiuri  langen),  und  die  goldne  saat 
der  Ceres  könnte  wie  feuer  glänzen,  pschenitza,  die  russ.  benennung 
des  waizens,  böhm.  psenice,  poln.  pszenice  scheint  gleich  dem  alts. 
penik,  nhd.  fenich  fench  aus  lat.  panicum  ableitbar;  nahe  liegt  russ. 
pscheno  milium,  böhm.  pSeno,  poln.  pszono*.  ganz  ab  steht  finn.64 
üisQ  triticum,  est.  nisso,  auch  finn.  vehna.  ir.  breachtan  triticum 
vielleicht  verwandt  mit  breach  humulus,  insofern  beide  dem  bierbrau 
dienen. 

Was  wir  vorzugsweise  kom  nennen,  die  roman.  sprachen  gleich 
allgemein  grano  grain,  ist  der  rocken  ahd.  rocco,  roggo,  ags.  ryge, 
engl,  rye,  alüi.  rugr,  schwed.  rog,  rag,  dän.  rüg,  nnl.  rogge,  mlat 
rogo,  welsch  rhyg,  litth.  ruggei,  Jett,  rudsi,  russ.  rosh',  böhm.  rez 
gen.  rzi,  poln.  rez,  rzy,  ungr.  rozs,  finn.  ruis,  ruvis  gen.  rukiin,  est. 
rokki  rttgga  röa,  welche  grosze  einstimmung  oft  auf  erborgung  beru- 
hen mag.  Lat.  siligo,  woher  gr.  aillyviovy  sommergetraide,  zu  unter- 
scheiden von  secale,  it.  secale^  franz.  seigle.  secale  war  den  Römern 
erst  spät  bekannt  geworden  und  eine  geringe  frucht,  auf  die  sie  einen 
allgemeinen  ausdruck  anwandten,  der  von  allem  geschnittnen  getraide 


*  milium  ist  eigentlich  sl.  proso,  das  verwandt  scheint  mit  ahd.  hirsi,  nhd. 
hirse,  weil  F  und  K  (was  sich  hernach  in  Hlaut  verschob)  tauschen  dürfen, 
vgl  nvavoi  Kvofiog  höhne,    lett.  ehn&ki,  litth.  soros,  gr.  Me'yx^oe. 
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gelten  kann;  rührt  aber  secale  von  secare^  so  leitete  auch  böhm.  re2 
auf  fezatiy  poln.  rzezac,  schneiden,  obgleich  die  Zischlaute  etwas  abwei- 
cüen^  vgl.  poln.  rzany  =  zytni  und  rzysko  stoppeL  Die  frucht  scheint 
aus  dem  Norden  in  den  Süden  gedrungen  zu  sein^  wo  der  waizen  vor- 
herschte.  da  jenes  russ.  rosh,  finn.  ruis  im  Nordosten  noch  weiter 
um  sich  greift  und  nicht  allein  bei  Morduinen  ros,  bei  Tscheremissen 
rsha,  rusha  angetroffen  wird,  sondern  mit  vorgesetztem  vocal  bei  Vo- 
gulen  orosh,  bei  Ostjaken  arüsh,  bei  Tschuwaschen  irasch,  bei  Samo- 
jeden  arish,  unter  Tataren  aresh  orosh,  selbst  unter  Zigeunern  rozo 
(Pott;  2,  280);  so  liegt  hier  ein  uraltes  wort  vor,  in  dessen  wiirzel 
gar  nicht  mehr  einzudringen  ist.  wahrscheinlich  gehört  oQvCa  reis  mit 
hinzu,  der  im  skr.  \Tihi  hiesz,  in  unsem  ahd.  glossen  aber  auch  durch 
arawiz  verdeutscht  wird,  was  sonst  pisum,  cicer  bedeutet:  pisum 
scheint  ursprünglich  malbare  frucht*.  welche  getraidearten  gr.  okvQa 
und  lat  arinca  sind,  weisz  ich  nicht 

65  Goth.  baris  gen.  barizis,  gr.  xqi&i^,  ags.  bere,  engL  barley,  altn. 
barr,  gen.  bars,  Saem.  51  ^  allgemein  frucht,  alle  von  bairan,  wie  lat. 
far  von  ferre,  gen.  farris  (für  far^s  --  barizis?),  in  farina  einfaches 
R,  wie  in  fero  baira  und  bere.  altu.  bygg,  schwed.  bjugg,  dan. 
byg,  von  byggja  colere,  gebaute  frucht«  ahd.  gersta,  mhd.  nhd. 
gerste,  nnl.  gerst  garst,  ags.  gerst,  engl  grist;  wie  wir  schon  bei 
7CVQ6g  auf  Tcoa  geleitet  wurden,  läge  auch  hier  das  nährende  gras, 
ags.  gärs  nicht  ab,  und  S  erschiene  wesentlich;  doch  volleren  an- 
Spruch  haben  hordeum  fordeum  ordeum,  sp.  ordeo,  it  orzo,  franz. 
orge  und  x^i^jj  (nach  Benfey  2,  197  für  XQ^^)i  ^^^d  --  gert,  S 
eingeschaltet  (wie  in  kunst  brunst  munst);  vgl.  bask.  garagarra.  sp. 
cebada,  von  cebar  nutrire  und  cibo  nahrung.  skr.  java,  bald 
als  frumentum  und  triticum,  bald  hordeum  aufgefaszt,  pers.  jew,  ent- 
spricht dem  litth.  jawai  frumentum,  iinn.  jyvä  granum  firumenti  (pL 
jyviä  frumentum)  wie  dem  gr.  ^«a  L,€ia  (vgl  skr.  juga,  lat.  jugum, 
gr.  i^vyov)  aufs  haar,  zugleich  zeigt  litth.  jauja  scheune  die  verwandt* 
Schaft  zwischen  hordeum  und  horreum,  granum  und  granarium  (gre- 
nier):  es  sind  häuser  für  frucht  und  gerste.  sL  jatsch'men', 
russ.  jatschmen',  slov.  jazhmen,  serb.  jetschmen,  poln.  i^czmien,  böhm. 
gecmen  führt  sich  zurück  auf  die  wurzel  jasti  edere,  poln.  iesdz,  böhm. 
gjsti,  und  entspricht  dem  altn.  »ti  (von  eta),  welches  Siem.  51  ^  neben 
bygg  und  barr  steht;  damit  stimmen  femer  ir.  joth  (in  der  alten 
spräche  ith),  welsch  yd  hyd,  bretagn.  ed  für  körn,  getraide,  gleich- 
sam res  edules  edulia.  litth.  mözei,  lett  meeschi  scheint  mit 
der  bierbereitung  in  Zusammenhang.  ctKoari]  soll  auf  Cyprus 
die  gerste  geheiszen  haben,  vielleicht  wegen  ihres  spitzen  barts?  vgl 

66  acus  aKioTQa  und  acns  aceris  spreu.    finn.  ohra,   est.  ohrad  ohher, 

*  von  pisum,  franz.  pois,  engl.  pl.  pease,  ist  sowol  cicer,  cicera,  ahd.  chi- 
churia,  mhd.  kicher,  als  ervum,  ervilia,  franz.  ers,  ervilliers,  ahd.  araweiz 
(noch  b.  Hans  Sachs  erbeisz),  nhd.  erbse,  ags.  earfe,  nnl.  ervet,  altn.  erta,  gr. 
oQoßog  und  igißivBos  der  art  nach  unterschieden,  mit  der  sache  scheinen 
uns  diese  namen  von  Römern  zugebracht. 
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ich  zweifle  ob  zum  ir.  oma  eam  gehörig.  Znletzt  gedacht  sei 

der  beiden  synonyme  lagastafr  und  hnipinn  im  eddischen  Alvismäl^  die 
nicht  anders  als  bygg  barr  vaxt  seti  den  begrif  der  frucht  insgemein 
hervor  heben,  nicht  anf  gerste  einschränken,  lagastaft*,  sonst  auch 
dichterischer  name  des  meers,  drückt  das  wie  wellen,  wenn  seine 
ihren  schwer  geworden  sind,  wogende  getraide  aus,  und  hnippinn 
entweder  gekrttmmt,  unter  last  der  ähre  gebogen,  oder  die  gebundne 
garbe,  merges,  altn.  hneppi,  dftn.  knippe. 

Ahd.  haparo  habaro  avena,  alts.  havoro,  altn.  hafri,  schwed.  hafre, 
dän.  ha\T6,  mhd.  habere,  nhd.  haber  (hafer  ist  unhochdeutsch),  nnl 
haver,  unverkennbar  alle  mit  der  schwachen  form  aus  hafr  caper  ge- 
leitet, also  das  gemutmaszte  ahd.  hapar  bestätigend,  die  fmcbt  musz 
also  bezug  auf  bock  oder  schaf  haben,  sei  es  dasz  das  thier  dem 
haber  (vielleicht  einem  ähnlichen  unkrant)  nachstellt,  oder  vormals  da- 
mit gefflttert  wurde*,  haparo  ist  des  hapar  speise,  hierzu  stimmt 
mancherlei,  einmal  aiyiXioxj}  windhaber,  alylTtvgog  ziegenwaizen  und 
dasz  ßqofioq  (umgestellt  ßog^og)  sowol  haber  als  bocksgestank,  caper, 
hircus  bedeutet;  zwar  pflegt  man  letzteres  ßQwfiog  zu  schreiben,  nicht 
anders  verhalten  sich  finn.  kauris  caper  und  kaura  avena,  est. 
kara  kaer;  ir.  caor  ovis,  coirce  avena,  welsch  keirk,  um  so 
deutlicher  die  syncope  der  labialis  in  kauris,  caor.  nun  erklärt  sich 
auch  russ.  oves",  böhm.  owes,  poln.  owies  gen.  owsa  avena  neben  owce 
owca  Ovis  und  litth.  awizos,  lett.  ausas  avena  neben  awis  ovis**; 
walach.  ovesu  avena  ist  den  Slaven  abgeborgt  ob  ags.  äte  äta  avena,  67 
engl  oat  pL  oats  irgendwie  einem  solchen  thiemamen  begegne,  steht 
dahin,  äta  wäre  ahd.  eizo  und  Graff  5,  788.  1,  541  [Förstemann  583] 
hat  die  eigennamen  £izo  Eizä.  Lat.  it  sp.  avena,  fianz.  avoine,  imL 
ev^e  ffigen  sich  leicht  zu  ovis;  wenn  franz.  averon  foUe  avoine  bedeutet, 
scheint  es  zurflckznffthren  auf  haveron  und  deutsches  havre,  das  die 
Franzosen  auch  in  havresac  aufnahmen,    baskisch  heiszt  haber  oloa. 

Jenes  allgemeine  kom,  goth.  kaum  und  durch  alle  deutschen 
mundarten  gehend,  ist  auch  im  lat  granum,  ir.  gran,  sl.  zr'no,  böhm. 
zmo,  poln.  ziamo  vorhanden,  empfängt  aber  im  litth.  zimis,  lett.  sims 
die  eingeschränkte  bedeutung  pisum  (erbskem.)  pisum,  tcIoovj  ita  dic- 
tum qnod  semper  pisitur  antequam  coquatur,  Mtert  uns  auf  pisere  pin- 
sere,  skr.  pisch  conterere  und  p^schana  handmflle.  gr-^  Ttrlaauv  pin- 
sere,  nriaavriy  xovdQog.    eben  dahin  leitet  auch  zimis. 

Specifisch  unterschieden  von  sl.  zmo  ist  shr"n"v"  mola,  serb. 
shrvanj,  böhm.  zema,  poln.  zama,  litth.  gima  (wofür  der  pL  gimos 
bräuchlich),  lett.  dsimus,   goth.  qaimns,   ahd.  quirn,   alts.  quem,  ags. 


*  heute  das  pferd;  schwed.  hestakom  «s.  avena:  wie  den  gaol  der  haber 
sticht,  könnte  er  auch  den  bock,  ein  Sprichwort  lautet:  den  bock  auf  die 
haberkiste  setzen.    Simrock  1180. 

**  aus  avena  folgt,  dasz  die  lat.  spräche  fOr  ovis  ursprOnglich  avis  sagte, 
ue  liebt  aber  das  0  auch  in  novus  novem  skr.  navas  navan  und  vielen  an- 
dern, und  unterschied  ovis  von  avis  vogel,  die  früher,  sobald  num  ausgefallne 
consonanten  herstellt,  ganz  anders  unterschieden  waren. 
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cveom,  engl,  qnern^  altn.  qvörn,  schwed.  qvarn^  dän.  qvärn.  da  nun 
sL  Z  und  SH  tauschen  (bozi  boshe^  mozati  moshio);  dürfen  Ikth.  Z 
und  G,  goth.  K  und  Q  ähnlichem  Wechsel  unterliegen,  und  kaum  zmo 
zimis,  die  frucht,  der  sie  malenden  müle  qaimus  itema  gima  unmit- 
telbar verwandt  sein,  ¥rie  bereits  Benfey  2,  128  kern  kern  qaimos 
zusammenstellt*,    granum  und  grando  hagelkom  vermitteln  sich  aber 

in  x^^^Q^S  (^  XQ^^^^S^)  ^^^  ^^  ^9^*  grindan  molere,  mhd.  grien 
arena;  nhd.  grand^  das  kies  und  graupe  bedeutet;  skr.  ist  dhsrt  terere 
molere,  dhsima  trltus.  Aelteste  mttlen  waren  handmülen  und  tretmü- 
len,  wie  sie  poln.  zama,  engl,  quem  noch  heute  bezeichnen. 

mola,  fÄvXog  ^ivkri**^  ahd.  muli,  ags.  mylen,  engl  mül,  altn. 
68mylna,  ir.  meile^  welsch  melin,  mss.  mel'nitza;  böhm.  mlyn^  poln. 
mlyn,  litth.  malunas,  ungr.  malom  gehn  vorzugsweise  auf  die  wasser- 
müle^  und  die  wurzel  molere,  malan  (praet.  möl,  starkformig);  nüjeti^ 
malti  breitet  sich  weit  aus,  sie  zeigt  in  melo,  altn.  miöl  farina;  mabna 
m^lm  arena,  malmen  terere^  ahd.  mulian  alle  vorhin  wahrgenommiien 
begriffe,  wie  in  farina  far  kann  in  qaimus  die  wurzel  kaum  liegen, 
während  melo  miöl  aus  malan,  triticum  aus  terere  erwachsen,  oder 
ist  es  gerathner  auch  kom,  das  malbare,  malmbare  ans  mutmaszlichem 
qaiman  =r  grindan  molere  flieszen  zu  lassen?  ir.  finde  ich  bro  (gen. 
bron,  pl.  brointe)  für  handmüle***. 

Auch  diese  übersieht  der  nothwendigsten  und  ältesten  ausdrücke 
des  ackerbaus  lehrt,  den  worten  wie  den  Vorstellungen  nach,  gemein- 
schaftlichen ursprang  der  Völker. 

Wie  unmittelbar  nahe  stehn  sich  arare,  aratrum,  ager  im  lateini- 
schen griechischen  keltischen  und  deutschen,  zwar  für  aratmm  ist 
goth.  arl)r,  ahd.  aradar  nicht  mehr  aufzuzeigen  und  altn.  ardr  um 
weniges  ungleich,  dagegen  späteres  pfluoc  pl6gr  vieUeicht  von  Slaven 
und  Litthauem  eingedrungen  oder  so  uralt,  da^z  es  der  lautverschie- 
bung  entgieng.  diesen  Slaven  und  Litthauem  mangelt  das  dem  ager 
entsprechende  wort,  aber  orati  arti  besitzen  sie  und  für  aratrum  ein- 
stimmig die  ableitung  mit  L  oralo  ralo  arklas  :=  arlas,  welches  L 
auch  in  sL  rola  für  ager  gefunden  wird,  mola  molere  zeigt  sich  fast 
allenthalben,  granum  kom  zmo  zimis  wieder  bei  Römem  Deutschen 
Slaven  litthauem,  x^^^Qog,  wenn  es  dasselbe,  weicht  in  der  form  ab. 
ebenso  lucus  löh  lug  laukas. 
69         Lateinisch   und   deutsch   erscheinen   arvum   arbi,   porca   furicha, 


*  lat.  vema  aus  quema  zu  deuten  würde  ich  wagen,  läge  nicht  der  be> 
grif  des  heimathchen  (vemaculos)  zu  stark  darin,    der  malende  knecht  eut* 


spräche  der  malenden  magd,  aler^ie. 
**  fiel  von  aXt(o  M  ab?  vgl.  a).€v^i 


}fov  ftaXevQov.  Buttm.  lexil.  1,  195. 
***  hier  noch  ein  beispiel  vom  sinnlichen  reichthum  einiger  sprachen, 
was  wir  stoppeln  nennen,  ahd.  stuphilün.  lat  stipulae,  stupulae,  die  auf  dem 
acker  nach  geschnittner  frucht  stecken  oleibenden  enden  des  halms,  unter- 
scheidet der  Litthauer:  jawena  ist  Stoppel  von  getraide  überhaupt,  ruggiena 
vom  roggen,  kwetena  vom  waizen,  meieua  von  gerste,  awizena  von  haber.  der 
Lette  sagt  ruggaji,  meeschaji,  aus^ji;  siraaji  von  erbsenstoppeln;  grikkaji  von 
buchwaizen. 
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solcos  sulh;  far  baris.  hordenun  gersta,    darunter  stimmen  aach  zwei 
zam  gr.  TCQid^  and  cjA^. 

Deutsch  slavisch  mid  litthanisch  sind  qaimos  f  ema  gima^  hvaiteis 
shito  kwetys,  wiewol  für  die  identität  von  shito. zweifei  bleiben,  es 
neigt  sieh  mehr  zu  alrog,  wie  sich  vielleicht  pira  and  tcvqoq  fügen, 
slavisch  and  altn.  stimmen  in  jatschmen  and  seti,  wozu  sich  kelt.  jed 
ed  ioth  gesellt,  wie  bladum*  und  plod  sich  erreichen,  eigenthümlich 
stände  nord.  bygg  bjugg;  doch  wie  hätte  der  allgemeine  sinn  des  worts 
ausgedehntere  Verbreitung  gehindert? 

Finnisches  peldo  ist  alts.  folda  wie  sl.  polje;  die  finn.  namen 
der  fruchte  weichen  ab^  ausgenommen  jyvä  granum  und  ruis,  das 
aber  fast  überall  hin  reicht,  in  kaura  haber  avena  treffen  seltsam 
die  begriffe  zusammen,  nicht  die  Wörter,  in  avena  und  owes  auch 
das  wort 

Mit  dem  sanskrit  offenbart  sich  Urverwandtschaft  hier  seltner  als 
bei  der  Viehzucht  und  das  ist  natürlich,  die  ausziehenden  hirten  hat- 
ten noch  manches  gemein,  wofür  die  späteren  ackerbauer  schon  be- 
sondere Wörter  wählen  musten**;  aber  dasz  dabei  Römer  und  Grie- 
chen gewöhnlich  schon  deutschen  und  Slaven  gleichstehn,  das  spricht 
ffir  sehr  frühe  mitauswanderung  der  beiden  letzten,  dennoch  bleiben 
java  jawai  ^ea,  köka  höha  huoho  wichtige  ausnähme,  so  wie,  wenn 
die  wunderbare  analogie  allen  zweifei  besiegen  kann,  aritra  aratrum 
üQozQov,  plava  TtXoiov  plugas.  seien  die  Germanen  im  groszen  noch 
lange  hirten  gewesen,  sie  müssen  gleich  den  Skythen  von  sehr 
früher  zeit  an  das  himmlische  pfluggeräth  gekannt  haben.  Tacitus 
legt  unter  allen  deutschen  stammen  zumal  den  Aestiem  ackerbau 
bei»**. 

Grundlos  erzeigt  sich  die  von  Niebuhr  1,  93  aufgestellte  behaup-  70 
tung,  dasz  Wörter,  welche  ackerbau  und  sanfteres  leben  betreffen,  im 
latein  und  griechischen  einstimmen,  alle  zu  krieg  und  jagd  gehören- 
den gegenstände  unter  den  Römern  mit  ungriechischen  wörteni' be- 
zeichnet werden,  namen  der  waffen,  von  denen  ich  hier  nicht  handle, 
gewähren,  w^eil  ihrer  die  menschen  nicht  entrathen  können,  gröszere 
manigfaltigkeit,  doch  ebenwol  einleuchtende  beispiele  der  Urgemein- 
schaft, und  für  das  wild,  von  dem  die  hirten  wie  von  ihrem  vieh 
knnde  nahmen,  waltet  sie  noch  entschiedner.  auch  weichen  lateini- 
sche und  griechische  namen  des  getraides  gerade  meistens  ab,  wie 
schon  0.  Müller  Etr.  1,  17  anmerkt,  anfängliche  Verwandtschaft  blickt 
in  dieser  oder  der  andern  spräche  immer  durch,  das  kann  nicht  ver- 
wundem, dasz  sie  unter  den  hirten  gröszer  war,  als  unter  den  acker- 


*  welsch  ist  blawd,  bretagn.  bleüd  farina,  ir.  blodh  zerriebenes,  zerstäubtes. 
*•  kenner  der  persischen  spräche  mögen  über  akar  =  ager  entscheiden, 
ob  es  entlehnt  sein  könne. 

*••  fimmenta  ceterosque   fructus  patientius  quam  pro  soüta  Gennanorum 
inertia  laborant. 

Grimm,  geschichte  der  deutschen  spräche.  4 
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banenden  und  je  weiter  die  Völker  sich  gegenseitig  entfernten  sta* 
fenweise  abnahm.  Pflügen  und  malen  haben  Deutsche  und  Slaven 
weder  von  einander  noch  von  Bömem  und  Griechen  erlernt,  aber 
neue  arten  des  getraideS;  voUkommnere  weisen  der  ackerbestelliing 
mögen  durch  mittheilung  dahin  und  dorthin,  frtther  oder  später  ver* 
breitet  worden  sein. 


VI. 
FESTE  UND  MONATE. 


•Erst  unter  ackerbauenden  Völkern  ordnen  sich  gottesdienst  und  71 
zeitabtheilung;  auch  die  nomaden  haben  ihre  götter  denen  sie  opfer 
darbringen,  und  die  gestime  des  himmels  prägen  ihnen  den  Wechsel 
der  tage,  monate,  jähre  ein;  aber  von  der  besitznahme  heimatlicher 
Stätten  scheint  hausehre  der  frauen  und  einführung  der  meisten  göt- 
tiniien  abhängig,  auf  die  erscheinungen  des  ackerbaus  läszt  sich  regel- 
mäszige  Wiederkehr  der  zeiten  am  natürlichsten  anwenden,  wenn  auch 
krieger  das  andenken  ihrer  siege  feiern,  so  hat  nur  der  friede  die 
rohe  und  stätigkeit  der  feste  geheiligt,  die  mehrzahl  aller  feste  gehört 
offenbar  den  wünschen  und  freuden  des  ackermanns. 

Unsere  vorfahren  nannten  ein  fest  uoba,  gleichsam  cidtus,  von 
uoban  celebrare,  exercere,  colere*,  wie  es  scheint  auch  §ra  (mythol. 
s.  26.  720.)  deutlichen  bezug  auf  Wiederholung  der  zeit  haben  ahd.  itmäli 
festivitas,  solemnitas,  ags.  edmaele,  vom  goth.  m^l  tempus,  undags.hedh- 
tid,  altn.  hätid,  mhd.  höchgezit,  nhd.  hochzeit,  alts.  högettdi,  oder  blosz 
tldi,  wihttdi.  sL  god,  godina,  böhm.  hod  tempus,  annus  und  dann  72 
anch  festum,  solemnitas,  zumal  in  der  pluralform  godi  wie  tidi.  iogrri, 
Jon.  OQTij,  vielleicht  verwandt  mit  IsQÖg,  wie  Od.  21,  258  logTij  ayvi^ 
verbunden  steht,  litth.  szwent^,  lett.  swehtki  heiligertag.  Dunkler  ist 
das  lat.  festum,  das  zu  feriae  =  fesiae  gehört  wie  fasti,  nefasti  zu 
fari,  nefarius,  man  vergleicht  sl.  basn'  fabula;  diese  fasti  waren  ge- 
richtstage,  feriae  feiertage,  an  welchen  die  arbeit  ruhte,  daher  ist 
unser  feier  und  feiern,  schon  ahd.  fira,  firön  geborgt.  Den  ältesten 
aasdruck  bewahrt  uns  blosz  die  goth.  und  ahd.  mundart,  goth.  dult)s 
ioQrrp  dul|)jan  koqtaCuVy  ahd.  tuld  festum,  solemnitas,  neomenia, 
r^tuldt  exsequiae  (goth.  hraivädulteis?),  tuldan  celebrare,  agere,  tuld- 
Hh  solemnis,  tulditac  tulditago  dies  festus,  mhd.  dult  (für  tuld,  tult) 
Servat  2871.  3293.  MS.   2,  74^   die   dult   behalten  Mar.   160,  27. 


*  solemnis  nicht  zu  solere,  vielmehr,  wie  Festus  lehrt,  zum  osk.  solle  = 
lat  solum,  fü.  olov^  welchen  skr.  sarva  entspricht,  lat.  salvurn  und  servare  nah 
verwandt  sind,   wie  unser  goth.  hails,   ahd.  heil  integer  und  hailjan  servare. 

4* 
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begön  161,  32.  162,  13.  dultac  dies  festus.  fandgr.  1,  106.  das 
wort  hat  sich  heute  noch  unter  dem  volk  in  Baiern  und  der  Schweiz 
erhalten,  es  ist  dabei  weder  an  goth.  t)ulan,  ahd«  dol^n  pati,  tolerare, 
die  in  der  consonanz  abstehn,  noch  an  Verstümmlung  des  lat  indnl- 
tum,  gleichsam  concessio  principis  (cod.  theod.  ÜI.  10,  1.  IV.  15,  1)  vel 
ecclesiae  zu  denken,  wie  schon  jener  ahd.  bezug  auf  den  nenmond 
oder  die  todtenfeier  darthut  auch  hindert  die  anwendung  auf  kircheu- 
feste  nicht,  dasz  es  im  heidenthum  entsprungen  sei,  ich  weisz  aber  seine 
Wurzel,  die  hoch  ins  alterthum  hinaufreichen  musz,  noch  nicht  aufzudecken. 
Im  höchsten  alterthum  scheint  das  jähr  nur  in  drei  theile  zu  zer- 
fallen, die  Inder  unterscheiden  entweder  vasanta  frühüng,  grischma 
sommer,  sarad  regenzeit,  oder  nach  dem  ältesten  commentator  der 
veden:  grtschma,  varscha  regenzeit,  h^manta  winter,  anderwärts  sogar 
sechs  zelten,  aus  deren  doppelung  die  zwölf  monate  entspringen,  [in 
Ispahan  nur  drei  jahrszeiten,  frühling  behär  5^/a  monate,  herbst  bajis 
3^/2  monate,  winter  semestün  3  monate.  Petermann  2,  227.]  die 
Griechen:  iap  frühling,  ^iQog  sommer,  xEi^iiiv  winter,  aber  schon 
bei  Homer  Od  11,  192  ist  dem  &iQog  noch  OTtwqri  angefügt,  grosze 
einstimmung  findet  statt  zwischen  h^manta  und  hima  kälte,  zend.  zima, 
sL  zima,  litth.  ziema,  lett  seema,  x^lfta  nnd  xei^tdvj  ir.  gamli^ 
73geimhre,  lat  hiems;  die  it  invemo,  sp.  inviemo,  franz.  hiver  sind 
nach  hibemus  wie  giomo,  jour  nach  diumus  gebildet;  ein  deutsches 
wort  hätte  mit  G  anzulauten,  zu  vasanta  gehörig  scheint  sl.  wio$na 
wesna  (frühling),  litth.  wasara  sommer,  lat,  ver,  wenn  es  für  ves 
steht,  das  römische  jähr  zählt  vier  theile  ver,  aestas  (verwandt  mit 
aestus),  auctunmns,  hiems*.  ^'a^,  den  Boeotiem  nach  Hesyclüas 
ylaq,  scheint  vergleichbar  dem  ir.  earrach,  sL  iar,  gar  (frühling)  wie 
dem  goth.  j^r  annus,  ahd.  jär.  Ulfilas  gibt  Marc.  13,  28  d^iqog,  durch 
asans,  wo  es  ihm  ernte,  d-egicftog,  ahd.  aran  bedeutet  und  dem  lat. 
aestas  gleicht,  wir  wissen  also  nicht  gewis,  ob  er  neben  vintrus  auch 
sumrus  kannte,  was  nach  der  durchdringenden  analogie  aller  unsrer 
sprachen  zu  erwarten  stände.  Diese  beiden  vintrus  und  sumrus  schei- 
nen auf  dem  gegensatz  einer  uns  besonders  eigenthümlichen  persoui- 
fication  zu  beruhen,  nnd  ersten  blicks  den  verwandten  sprachen  fremd, 
näher  zugesehn  bricht  aber  die  analogie,  zumal  mit  keltischer  spräche 
durch,  sumrus,  ahd.  sumar,  ags.  sumor,  altn.  sumar  ist  das  ir.  samh 
(sol  aestas)  und  samhra  (aestas)**,  welchem  geimhra  (hiems)  wie  dem 
sumrus  vintrus  gegenüber  steht,  vintrus  nemlich  musz  früher  gelautet 
haben  qintrus,  verhält  sich  also  wie  goth.  qainön  zu  ahd.  wein6n^ 
qiman  zu  lat  venire,  qius  zu  vivus,  quattula,  qnacara  (Pertz  2,  793) 
zu  wahtula  (cotumix)  oder  die  ahd.  Schreibung  Quiliperht  Quolfwin  för 
Wiliperht  Wolfwin;  unsere  gleich  der  lat  spräche  tilgt  den  kehllant 
vor  dem  V  gern,   goth.  vaurms  lat.  vermis  entspringen   aus   qaurras 


*  finn.  talvi,  läpp,  talve  hiems,  finn.  kesä,  läpp,  kese  aestas,  wobei  mir 
pers.  chez&n  herbst  einfallt. 

*•  berührt  sich  finn.  suvi  (aestas)  est.  sui? 
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quenniS;  nmgekehrt  behauptete  sich  im  lat  hiems  H.  qintnis  tritt 
mit  geimhra  x^U^o  hSmanta  hiems  2iema  zima  auf  gleiche  reihe^  und 
N  mit  anschlusz  des  T  (wie  in  hund  hunt  canis)  fttr  M  begegnet  wie 
in  venire  und  qiman.  Unser  alter  name  des  frühlings  ahd.  lenzo^  nhd. 
lenz^  nnL  lente^  ags.  lencteu;  lengten  (vgl.  ahd.  langiz)  tritt  dem  sl. 
Ijeto,  leto  (aestas)  nahe,  welches  in  den  begrif  von  jähr  j^r  ^^  ?ofß 
raid  iar  rückt,  wie  auch  welsch  blwydd  frühling,  blute,  blwydd3ai74 
jähr,  bretagn.  bloaz,  bloavez,  ir.  bliadhain  jähr  ausdrücken,  goth. 
atm,  ata|>ni  (annns)  gehören  zu  ^tog,  wie  finn.  vuosi  (annus)  zu  jenem 
sl.  wiosna  (aestas.)  lauter  überraschende  und  groszentheils  unbestreit- 
bare analogien. 

Des  Tacitus  wichtige  meidung,  an  der  ich  früher  mit  unrecht  ge- 
zweifelt hatte,  enthält,  dasz  zu  seiner  zeit  die  Germanen  auch  nur  drei 
Jahrszeiten  unterschieden:  hiems  et  ver  et  aestas  intellectum  ac  voca- 
bula  habent,  auctumni  perinde  nomen  ac  bona  ignorantur,  er  sagt  es, 
nachdem  er  ihnen  eben  zwar  getraidebau,  aber  noch  keine  gärten  zu- 
gesprochen hat.  obst  und  wein  reifen  beträchtlich  später  als  getraide, 
nach  deren  einfühmng  v^rd  auch  der  ahd.  name  herpist,  ags.  hearfest, 
altn.  haust  verwandt,  oder  wenn  das  wort  schon  in  anderm  sinn  gang- 
bar war,  auf  diese  zeit  bezogen  worden  sein*,  noch  heute  pflegt  man 
herbst  ausschlieszlich  von  obst  und  Weinernte,  nicht  von  getraide  zu 
gebrauchen,  der  deutsche  feldbau  lag  also  im  ersten  jh.  unsrer  Zeit- 
rechnung noch  danieder  und  beschränkte  sich  auf  die  cerealien**. 

Bei  eintheilung  des  jahrs  gieng  das  alterthum  am  natürlichsten 
von  den  Sonnenwenden  aus,  d.  h.  dem  höchsten  oder  tiefsten  stand, 
den  die  sonne  jedes  jähr,  indem  sie  sich  niederwärts  oder  aufwärts 
wendet,  einnahm,  so  zerfällt  das  jähr  in  zwei  gleiche  hälften,  som- 
mer  und  winter,  die  mit  Johannistag  und  weilmachten  anheben,  beide 
hälften  nochmals  zerlegt  ergeben  sich  vier  haupttheile,  welche  gedrit- 
theilt zusammen  zwölf  nicht  völlig  gleiche  Zeiträume  bilden  und  das 
ganze  jähr  abschlieszen.  die  beobachtung  der  wiederkehrenden  mond- 
wechsel  liesz  dagegen  die  tage  des  jahrs  in  dreizehn  zeiten  absondern,  75 
welche  den  unmittelbar  vom  monde  selbst  geleiteten  namen  der  monate 
führten,  der  auf  jene  zwölf  zeiten  des  sonnenjahrs  nicht  gerecht  war. 
hieraus  entsprang  ein  widerstreit  zwischen  zwölf  perioden  der  sonne 
and  dreizehn  des  monds,  wobei  allmälich*  die  sonne  siegte,  der  mond 
aber  den  von  ihm  gegebnen  namen  durchsetzte. 

Ueber  das  indische   jähr   sind  zwölf  lebendig   gedachte  Aditjas, 
söhne  des  Aditi  und  der  Easjapa,  eingesetzt***,  welche  unter  besondem 


*  ich  habe  zu  herpist  xa^noe  und  xa^ni^eo  gehalten;  könnte  in  haust  RF 
syncopiert,  das  V  aus  F  entsprungen  sein?  das  anlautende  H  in  haust,  höst 
scheint  gegen  die  herleitnng  aus  ougest,  augiistus.  irisch  heiszt  der  herbst  fomhar. 

**  goth.  asansahd.  aran  meint  getraideemte,  messis,  nicht  vindemia,  ich 
denke  auch  alts.  beo  bewod,  nnl.  bouwt,  erst  Kilian  hat  winbouwt 

**♦  auch  in  einem  märchen  des  pentamerone  5,  2  treten  die  zwölf  monate 
als  brüder  leiblich  auf,  und  einzehie  monate  heiszcn  noch  heutiges  tags  unter 
dem  volk  brttder  oder  mann  und  frau. 
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namen  anfgefübrt  die  einzelnen  mondhäuser  beherschen;  auf  diese  weise 
sollte  Sonnenzelt  sich  mit  der  des  mondes  einigen,  die  namen  der 
monate  werden  aber  nicht  von  diesen  AditjaS;  sondern  von  den  Stern- 
bildern, in  welche  der  vollmond  eintritt,  entnommen,  mid  ich  ent- 
halte mich  sie  herzuschreiben,  da  ohnehin  grosze  abweichnng  statt- 
findet; am  schlusz  des  capitels  sollen  die  volksmäszigen,  ans  einer 
Zerlegung  des  jahrs  in  sechs  theile  hervorgehenden  monatsnamen  der 
Inder  mitgetheilt  werden,  von  den  übrigen  pflegt  ein  einziger  monat 
kaamudt  nach  kumnda  Iotas  zu  heiszen,  gleichsam  lotusmonat;  alle 
monate  beginnen  etwa  nach  der  mitte  der  nnsrigen. 

Unter  den  griechischen  stammen  hab  das  jähr  verschiedentlich 
entweder  mit  Sommersonnenwende,  Wintersonnenwende  oder  herbst- 
nachtgleiche  an,  abwechselnd  begannen  die  monate  zwischen  dem  21 
und  24  tag  der  nnsrigen.  alle  monatsnamen  lauteten  einfach,  die 
jonischen  auf  HutVy  die  übrigen  auf  -tog,  ihre  manigfaltigkeit,  wie 
neuere  Untersuchungen  dargethan  haben,  musz  auf  Volksfeste  zurück- 
geführt werden;  ist  ein  göttemame  darin  enthalten,  so  handelt  es  sich 
um  ein  fest  zu  seiner  ehre,  und  niemals  scheint  der  name  blosze  na- 
turschilderung  zu  gewähren;  er  sollte  dem  volk  die  Wiederkehr  des  hei- 
ligen festes  einprägen*,  ich  theile  hier  nur  die  monate  des  attischen 
jahrs  mit,  welche  vom  sommer  anhebend  ungefähr  den  beigefügten 
nnsrigen  entsprechen: 
76  7  ^ExoTO^ißatüv  vom  rinderopfer, 

8  MerayeiTviiiv,  für  ^t^Ttolkwv  fierayelTviogf 

9  BotiÖQOfJLUüv  von  der  ßorjÖQOfila  zu  Theseus  ehre, 

10  nvavetpiiiv  (Kvaveipicüv)  vom  bohnenfest  für  ApoUon, 

11  MaifiaTiTrjQiciv  für  Zevg  fiai^idxrrjg,  wüter, 

12  Iloaeideüv. 

1  rafirjkiiiv  von  dor  yafirjUa  zu  Heras  ehre, 

2  ^Avd-eavrjQiiiv  von  dem  blumenfest, 

3  ^EXaq>rjßoh(ov  von  der  hirschjagd  für  Artemis, 

4  Movvvxuov  für  Ü^greimg  inovvvxicc, 

5  SaQyt]iiiiv  von  den  Thargelien  für  ApoUon, 

6  2xLQoq>oQLciv  vom  schirmfest  für  Athene. 

einige  dieser  namen  mögen  älter  sein,  als  die  Zerlegung  des  jahrs  in 
zwölf  monate  war,  alle  weisen  auf  einfache  feste  xvl  ehren  olympischer 
götter,  vorzugsweise  des  ApoUon  und  der  Artemis,  der  z\silling8ge- 
schvrtster,  von  welchen  die  gaben  des  ackers  und  des  waldes  abhien- 
gen;  auch  bei  der  Artemis  feier  mangelte  nicht  die  waizenähre  (Herod. 
4,  33.)  dem  ^^Ttollwv  IIoQVOTttog  galt  bei  asianischen  Aeolem  auch 
ein  JIoQVOTtiwv,  und  ^Eka(pr]ßoliwv  hiesz  anderwärts  geradezu  ^gre- 
liiiaiiüv.  Aber  wie  die  feste  selbst  verschoben  sich  die  namen  der 
monate,  die  Boeotier  legten  ihren  Bovxdriog  auf  die  Wintersonnen- 
wende,   während    zu   Athen   die   ßovfpovia   der   Sommersonnenwende 


•  K.  Fr.  Hermann  über  griechische  monatskunde.    Göttingen  1844.    Theo- 
dor Bergks  beitrage  zur  griechischen  monatskunde.    Gieszen  1845. 
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zufielen*;  woher  der  name  ^Exccrofißauov.    Iloxiog  in  Amphissa  be- 
zog sich  auf  die  schafschar  (Ttoxog.) 

Wenn  etwas  den  abstand  römischer  sitte  und  spräche  von  der 
griechischen  lehrt;  so  ist  es  die  beinahe  gänzliche  Verschiedenheit  der 
lateinischen  monatsnamen.  Ihr  jähr  vom  merz  (ungefähr  der  frühUngs- 
nachtgleichC;  wie  niemals  in  Griechenland)  beginnend;  nannten  sie  die 
vier  ersten  und  beiden  letzten  monate  von  götteru;  nach  Mars  Maja 
Juno  Janus  Februns  (oder  Februa)  den  Martins**  Majus  Junius***77 
Januarius  Februarius;  Aprilis  zog  man  fehlerhaft  auf  die  griechische 
Aphrodite  und  schon  Varro  6,  33  will  ihn  lieber  deuten  quod  ver 
omnia  apperit;  gleichsam  aperiliS;  wie  den  Neugriechen  der  frühling 
aroi^iQ  erö&ung  heiszt;  es  könnte  einen  verschollnen  beiden  oder  gött- 
lichen beinamen  Aper  oder  Aprus  gegeben  haben,  in  Januarius  Fe- 
bruarius weist  die  abweichende  bildung  -arius  ungleichzeitigen  Ursprung, 
vom  fünften  bis  zehnten  monat  wurde  blosz  gezählt:  quinctilis  f  sex- 
tilis  September  october  november'  december;  und  auch  unter  ihnen 
steht  das  -ber  der  vier  letzten  ab  von  dem  -ilis  der  beiden  voraus- 
gehenden; weiches  vielmehr  zu  aprilis  stimmt  dazu  tritt  nuu;  dasz 
auch  quinctilis  und  sextilis  aussterben  und  Julius ;  Augustus  benannt 
werden;  angeblich  nach  Julius  Caesar  und  Octavius  Augustus ;  welche 
beide  die  Zeitrechnung  berichtigten  und  als  vergötterte  fürsten  dem 
monat  ihren  namen  verleihen  durften.  Suetonius  sagt  es  ausdrücklich  ff; 
ein  späteres  zeugnis  legt  Macrobius  (Saturn.  1;  12)  ab.  Sueton  lebte 
schon  150  jähre  nach  Caesar;  100  nach  August;  und  mir  kommen 
zweifei  ein,  ob  er  und  die  zu  seiner  zeit  verbreitete  ansieht  nicht  irrC; 
in  Julius  und  Augustus  nicht  alte  volksthümliche  nameu;  die  längst  vor 
Caesar  und  Octavius  bestanden;  erneuert  seien?  Es  fällt  schon  auf; 
dasz  gleichzeitige  schriftsteiler  unter  Caesar  und  August  jener  namen- 
gebung  geschweigeu;  und  sollten  TiberiuS;  Caligula,  ClaudiuS;  Nero 
dem  einmal  gegebnen  beispiel  folgend  nicht  nach  gleicher  ehi-e  gestrebt 
und  mindestens  versucht  habeU;  ihre  namen  den  übrigen  zahlmonaten 
aufzudrängen?  in  EleinasieU;  namentlich  zu  Aplfi'odisias  gelangte  unter 
römischer  herschaft  die  Schmeichelei  allerdings  dahiU;  nach  den  mona-78 
tea  KaiaaQiogf  ^lovUrjOQf  Seßaarog  auch  einen  Tißiqtog  und  Tgala* 
vog  in  den  calender;  allein  für  ganz  andere  monate  aufzunehmen;  als 
die  ihnen  zu  Bom  gebührt  hätten,  sollte  aber  ein  gr.  ^lovhog  so 
hoch  hinaufsteigen;  dasz  er  jenen  alten  Julius  vor  Caesar  beweisen 
könnte?  bedeutsam  fällt  der  cyprische 'jfovAog  in  die  zeit  vom  22  dec. 


•  Böckh  C.  LI,  733». 

**  wie  der  gr.  'A^atos  oder  "Aqsoq  nach  Ares. 

***  ob  Junius  aus  Junonius  gedeutet  werden  darf?   ich  will  darauf  zu- 
rückkommen. 

t  vgl  Procop  de  hello  goth.  1,  24. 

tt  im  Caesar  76:  decemi  sibi  passus  est ... .  appellationem  menus  e  suo 
nomine,  und  im  Octavius  31:  in  cigus  (anni)  ordinatione  sextilem  mensem  e 
suo  cognomine  nuncupavit  magis  quam  septembrem^  quo  erat  natus.  sagen- 
haft verschieden  Festus:  Julium,  quod  eo  mense  dicitur  Julius  natus.  Caesar 
hiesz  Julius  dem  verbreiteten  julischen  geschlecht  nach. 


56  MONATE 

bis  23  jan.*^  er  könnte  den  Römern  nach  Jolos  dem  groszen  heros 
heiszen,  von  dem  das  ganze  priesterliche  geschlecht  bis  auf  den  die- 
tator  selbst  stammte,  der  name  AugustnS;  passend  von  angere^  wie 
aactumnus  abgeleitet** ^  dem  litth.  anksztas^  goth.  aohuma  entspre- 
chend|  wird  als  kaisertitel  durch  gr.  aeßdavog  wiedergegeben,  za 
diesen  gründen  soll  hernach  noch  ein  andrer  fftr  nns  bedeutsamer  tre- 
ten. Sehr  wahrscheinlich  besaszen  ursprünglich  auch  September  octo- 
her  november  december  andere  namen  als  die  zählenden,  und  man  dürfte 
überhaupt  schlieszen,  dasz  zahlen  angewandt  wurden  um  einer  jungem 
vom  merz  anhebenden  Jahrsrechnung  Sicherheit  zu  verleihen,  während 
die  ältere,  zuletzt  wieder  siegende  den  januar  an  die  spitze  der  Win- 
tersonnenwende stellte,  was  schon  aus  der  benennung  selbst  hervor- 
geht, da  Janus  den  reigen  der  uralten  götter  anführt  und  auf  der 
schwelle  (janua)  des  jahrs  steht. 

Für  unsere  deutschen  monatsnamen  ist  der  abgang  eines  gothi- 
schen  calenders  unersetzlicher  verlust,  wie  schon  der  eine  glücklich 
gerettete  jiuleis  (november  oder  december)  lehrt,  und  dazu  'fruma 
jiuleis^  darbietet,  dem  wir  alsogleich  im  ags.  ^forma  geola'  begegnen; 
welche  bedeutsame  einstimmung. 

Höchst  wichtig  wird  uns  die  von  Beda  (f  738)  in  der  schrift  de 
temporum  ratione  cap.  13  gegebne  nachricht,  welche  ich  hier,  mit 
benutzung  mehrerer  texte,  einschalte. 

De  mensibus  Anglorunu  antiqui  autem  Anglomm  populi  (neque 
enim  mihi  congruum  videtur  aliarum  gentium  annalem  observantiam  di- 
79cere,  et  meae  reticere)  juxta  cursum  lunae  suos  menses  computavere, 
unde  et  a  luna,  Hebraeorum  et  Graecorum  more,  nomen  accipiunt. 
siquidem  apud  eos  luna  mona,  mensis  appellatur  monath,  primusque 
eorum  mensis,  quem  Latini  Januarium  vocant,  dicitur  Giuli,  deinde 
Februarius  Solmonath,  Martins  Hredmonath,  Aprilis  Eosturmonath,  Ma- 
jus  Thrimilci,  Junius  Lida,  Julius  similiter  Lida,  Augustns  Yeodmonath, 
September  Halegmonath,  October  Vintirfyllith,  November  Blotmonath, 
December  Giuli  eodeili  quo  Januarius  nomine  vocatur.  Incipiebant 
autem  annnm  ab  octavo  calendarum  Januariarum  die,  ubi  nunc  natale 
domini  celebramus,  et  ipsam  noctem  nunc  nobis  sacrosanctam  tunc  gen* 
tili  vocabulo  Modraneht,  id  est  matrum  noctem***,  ob  causam  ut  su- 
spicamur,  ceremoniarum,  quas  in  ea  pervigiles  agebant.  Et  quoties- 
cunque  communis  esset  annus,  temos  menses  solares  singulis  anni  tem- 
poribus  dabant,  cum  vero  embolismus,  hoc  est  XIII  mensium  lunarium 
annus  occurreret,  superflunm  mensem  aestati  apponebant,  ita  ut  tunc 
trcs  menses  simul  Lida  nomine  vocarentur,  et  ob  id  annus  thrilidus 
cognominabatur  habens  quatuor  menses  aestatis,  temos,    ut   semper, 


*  K  Fr.  Hermann  a.  a.  o.  s.  64. 

**  die  deutungen  bei  Sueton  Oct.  8  und  Festus  'ab  avium  gesta  gustuve' 
taugen  nichts:  also  'ab  auctu",  was  jener  billig  voranstellt. 

***  mir  faden  dabei  Heidmalis  neun  mütter  ein  (Sasm.  118».  K  Sn.  106 
Laxd.  392),  also  das  fest  seiner  wunderbaren  geburt. 
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temporom  caeteroroin.  Iteram  principaliter  annam  totum  in  duo  tem- 
pora^  hiemis  videlicet  et  aestatis  dispertiebant;  sex  illos  menses,  qai- 
bns  longiores  noctibus  dies  sunt;  aestati  tribuendO;  sex  reliquos  hiemi. 
ande  et  mensem^  quo  hiemalia  tempora  incipiebant;  Yintirfyllith  appcl- 
labant,  coviposito  nomine  ab  hieme  et  plenilunio^  qaia  videlicet  a  pleni- 
lanlo  eJQsdem  mensis  hiems  sortiretnr  initium.  Nee  abs  re  est,  si  et 
caetera  mensium  eorum  nomina  quid  significent  interpretari  curemns. 
menses  Giuli  a  conversione  solis  in  auctum  diei;  quia  unus  eorum  prae- 
cedit;  alius  subsequitur,  nomina  accipiunt.  Solmonath  dici  potest 
mensis  placentarum,  quas  in  eo  diis  suis  offerebant;  Hredmonath  a  dea 
illorum  Hreda,  cui  in  iUo  sacrificabant;  nominatur.  £osturmonath;  qui 
nunc  pascalis  mensis  interpretatuT;  quondam  a  dea  illorum,  quae  Eostre 
vocabatnr,  et  cui  in  illo  festa  celebrabant,  nomen  habuit,  a  cujus  no-80 
mine  nunc  paschale  tempus  cognominant,  consueto  antiquae  observa- 
tionis  vocabulo  gaudia  novae  solemnitatis  vocantes.  Thrimilci  diceba- 
tor,  quod  tribus  yicibus  in  eo  per  diem  pecora  mulgebantur*.  talis 
enim  erat  quondam  ubertas  Britanniae  vel  Germaniae,  e  qua  in  Britan- 
niam  natio  intravit  AngloruuL  Lida  dicitur  blandus  sive  navigabilis  eo, 
qaod  in  utroqne  illo  mense  et  blanda  sit  serenitas  aurarum  et  navigari 
soleant  aequora**.  Yeodmonath  mensis  zizaniorum,  quod  ea  tempes- 
täte  maxime  abundent.  Halegmonath  mensis  sacrorum.  Yintirfyllith 
potest  dici  compositio  novo  nomine  hiemiplenium.  Blotmonath  mensis 
inunolationum,  quod  in  eo  pecora,  quae  occisuri  erant,  diis  suis  vore- 
rent,  gratia  tibi,  bone  Jesu,  qui  nos  ab  bis  vanis  avertens  tibi  sacvi- 
ticia  laudis  offerre  donasti. 

Unter  diesen  ags.  namen  beziehen  sich  Solmonath  Hredmonath 
Eostormonath  Halegmonath  Blotmonath  ausdrücklich  auf  heidnische  feste, 
zwei  derselben  sogar  auf  die  göttinnen,  welchen  opfer  dargebracht 
wurde;  wogegen  bei  Giuli  Lida  Thrimilci  Yeodmonath  Beda  blosz  an 
eigenschaften  denkt,  die  der  jahrszeit  in  ihnen  znstehn,  Yinterfyllith 
(vgl.  goth.  fallit)S  myth.  s.  672)  blosz  winterseintritt  ausdrückt  Un* 
zusammengesetzt  erscheinen  nur  Giuli  Lida  Thrimilci,  und  sicher  sind 
sie  schon  darum  uralt,  Yinterfyllith  ist  zusammengesetzt  und  alle  übri- 
gen schleppen  sich  mit  angehängtem  monatL  Giuli  entspricht  genau 
dem  goth.  Jiuleis,  spätere  ags.  denkmäler  ziehen  die  schwache  form 
Geola  vor  und  unterscheiden  die  beiden  monate  dieses  namens  und  die 
beiden  Lida  durch  vorgesetzte  adjectiva:  se  forma  Geola,  se  äftera 
Geola,  se  terra,  äftera,  und  wenn  einschaltung  statt  findet  ^ridda  Lida. 
Thnlidi  fürs  Schaltjahr  gleicht  dem  Thrimilci.  Allmälich  aber  scheinen  81 
einzelne  namen  zu  veralten  oder  werden  absichtlich  durch  neue  ver- 
treten: Hredmönad  durch  Hlydmönad,  Thrimilci  schon  durch  das  lat. 
MajQs,  serra  Ltda  durch  Searmonad,  Seremonad  (mensis  aridus),  äftera 


*  wie  auf  dem  r^inoXos  dreimal  im  sommer  gepflügt  und  geemtet  wurde. 
**  Beda  hat  im  sinn  ags.  lide.  engl  lithe  blandus,  mitis,  ahd.  lindi  and 
Mm  navigare,  transfretare,  altn.  lida,  die  windstille  auf  dem  meer  legte  man 
erscheinungen  der  götter  bei. 
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Ltda  durch  Medemönad^  Hälegmönad  darch  Hearfestm6nad.  anszerdem 
mag;  seit  uralter  zeit,  der  sechste  monat  midsamor,  der  zwölfte  mid- 
vinter  heiszen.    Ich  will  sie  alle  zur  übersieht  aufstellen*. 

1  äftera  Geola 

2  Solmönad  .^ 

3  Hredmönad.    Hlydmönad 

4  Eosturmönad 

5  Thrimilci  Majus 

6  serra  Ltda.        Searmöuad.        midsnmor 

7  äftera  Ltda.    Medemönad 

8  Veodm6nad 

9  H&legmönad.    Hearfestm6nad 

10  VinterfyUed 

11  Blötmönad 

12  forma  Geola.  midvinter. 

Finden  im  jähr  dreizehn  monate  statt;  d.  h.  ist  der  achte  se  t>ridda 
Ltda,  so  musz  nun  Veodmönad  die  neunte^  Hälegmönad  die  zehnte 
stelle  einnehmen  und  schon  aus  diesem  Verhältnis  begreifen  sich  Ver- 
schiebungen der  namen.  Ohne  zweifei  gab  es  auszer  den  bisher  an- 
geführten namen  bei  einzelnen  stammen  noch  besondere^  Yihtrtedes 
d6mas,  deren  bekanntmachung  im  j.  696  erfolgte,  geben  zu  eingang 
an  ^sextan  däge  Bugemes',  so  dasz  Rugem  roggenemte  auszudrücken 
scheint;  von  rüg  ryge  secale  und  em  messis,  und  entweder  augnst 
oder  September  bezeichnete,  auch  hier  zeigt  die  abwesenheit  von 
mönad  einen  uralten  namen  an**. 
82  Unsere  ahd.  monatsnamen  überliefert  Eginharts  bekannte  stelle. 
Karl  der  grosze,  der  nicht  gleich  Caesar  und  August  an  der  Zeitrech- 
nung regeln  konnte,  suchte  mindestens  die  unter  seinen  Völkern  \'iel- 
fach  schwankende  benennung  zu  berichtigen:  mensibns  enim  juxta  pro- 
priam  linguam  vocabula  imposuit,  cum  ante  id  temporis  apud  Francos 
partim  latinis  partim  barbaris  nominibus  pronunciarentur.  die  kirche 
und  der  verkehr  mit  Romanen  hatte  längst  römische  namen  einge- 
schwärzt;  neben  welchen  also  noch  einheimische  heidnisphe  galten, 
wahrscheinlich  gefügere,  als  die  Umschreibungen,  welche  Karl  an  deren 
Stelle  vorschlug  oder,  wenn  sie  schon  früher  im  gebrauch  waren,  bei- 
behielt; seinen  eigennamen  mit  in  die  reihe  zu  setzen  (worauf  ihn 
Sueton  hätte  führen  können)  darauf  verfiel  weder  des  königs  einfacher 
sinn,  noch  späterhin  seines  volks.    die  namen  lauten  wie  folgt: 

1  Januarius  Wintarmänöth 

2  Februarius  Homung 

*  in  dem  offenbar  aus  Beda  flieszcnden  verzeichnisz  des  ehren.  Beruoldi 
(Pertz  7,  395)  ist  vimirfirillith  verlesen  aus  vintirfyUith. 

**  längst  herschen  in  England  die  römischen  namen,  doch  allgemein 
haftet  bis  auf  heute  yule  zur  bezeichnung  des  weihnachtsfestes  und  die  ge- 
meine Volkssprache  wird  sich  auch  noch  andere  namen  nicht  haben  nehmen 
lassen,  so  findet  sich  barleymonth  für  September  (=»  nnl.  evenmaand),  Yerstegaa 
nennt  bammonad,  was  dasselbe  sein  wird  Brocketts  glossary  of  noithcountry 
works  hat  s.  89  hagmena  für  december. 
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3  Martins  Lenzinmdinöth 

4  Aprilis  Ostarmftnöth 

5  Majas  Winnemänöth 

6  Junius  6rftchinän6th 

7  Julius  Hewimftndth 

8  Aagustas  Aranmändth 

9  September  Widemändth 

10  October  Windumemänöth 

11  November  Herbistmänöth 

12  December  Heilogmänöth"* 

anter  ihnen  scheint  blosz  Homnng  ganz  echt  und  alt,  dstarmftnöt  würde 
kaum  geblieben  sein,  hätte  die  kirche  nicht  lange  schon  den  heidni-83 
sehen  namen  für  das  christliche  fest  geduldet;  im  zehnten  monat  steckt 
dennoch  das  lat.  vindemia,  wofür  die  ahd.  spräche  auch  sonst  winte- 
möd  und  im  verbum  windemön  ^=  vindemiare  verwandte,  winnemä- 
DÖt  scheint  weidemonat,  von  winnt  vinna  pastus,  das  auch  wunna  lau- 
tete, goth.  vinja,  mit  dem  nebensinn  der  wonne  und  freude  (vgl.  s.  17.  . 
29),  wie  unsem  minnesängem  der  mai  überall  den  frohen  eintritt  des 
sommers,  die  sommerwonne  andeutet,  zweifelhaft  sein  kann  der  neunte 
monat,  den  Angelsachsen  hiesz  der  achte  oder  neunte  veodmönad,  den 
Beda  aus  veod  zizania  erklärt,  alts.  wiod,  mnL  wede,  nnl.  wiede, 
sonst  wildhaber,  ags.  vilde  äte,  ein  um  diese  zeit  auf  dem  acker 
schieszendes  oder  getilgtes  unkraut;  fränkisch  sollte  wiodmänöth  ge- 
schrieben stehn,  weder  withu  noch  witu  taugen.  Sichtbar  werden 
durch  Karls  namen,  abgesehn  von  ihrem  geschlepp,  die  vier  jahrs- 
zeiten  schlecht  geschieden,  da  zwischen  herbist  wintar  und  lenzo  jedes- 
mal nur  ein  monat  gerückt,  sommers  anfang  gar  nicht  ausgedrückt  ist. 
Die  älteren  vor  Karls  zeit  geschriebnen  glossen  überliefern  keine  mo- 
natsnamen;  reganmänöt  (Graff  2,  795)  scheint  nur  Verdeutschung  des 
lat.  mensis  defluus,  obwol  einzelne  hss.  Eginharts  ihn  auch  für  novem- 
her  verwenden,  dasz  andere  formen  wie  brächöt,  bouwöt  wenigstens 
in  Baiem  und  Schwaben  längst  üblich  waren,  lehrt  mit  Sicherheit 
deren  späterhin  anhaltende  dauer.  Zu  den  ags.  moiiaten  stimmen  allein 
Ostarmänöt  Widemänöt  Herbistmänöt  Heilagmänöt,  beide  letztere  an 
anderer  stelle  und  auf  zwei  verschiedene  monate  erstreckt,  da  die  ags. 
namen  demselben  zukamen.  Homung  bedeutet  spurius  filius,  adulte- 
rinns,  illegitimus  und  musz  aus  irgend  einer  symbolischen  anwendung 
des  Worts  hom  auf  diesen  begrif  flieszen,  also  comutus  aussagen,  ich 
würde  ans  himmelszeichen  des  Widders  (altn.  hymingr)  denken,  in-  das 
aber  die  sonne  erst  am  20  merz  tritt. 

Wann  zuerst  die  fremden  römischen  namen  Oberhand  nahmen, 
läszt  sich  nicht  bestimmen,  es  musz  sehr  frühe  geschehn  sein,  da 
bereits  Eginhart  sie  voraussetzt,     keronische  glossen  des  achten  jh. 


*  etwas  strenger  hochdeutsche  formen  dieser  namen  in  den  schlettstädter 
glossen  bei  Haupt  5,  327,  namentlich  wnnimänöth,  hovimänöth,  aranomänöth, 
^tem&nöth,  winaemänöth,  heribistmänoth. 
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84  gewähren  maxceo  für  martius^  jüngere  des  eilften  merze  meje  abereile 
was  auf  ein  früheres  aprilio,  aprileo  majo  schlieszen  läszt:  immer 
schwacher  form^  aas  LI  entsprang  LL  in  abrelle. 

Bei  den  mhd.  dichtem  finde  ich  fünf  monate  ziemlich  oft  ge- 
nannt, die  sieben  übrigen  fast  gar  nicht,  jene  sind  homunc  WaltL 
28,  32.  homunges  wetten  Hemlbr.  1200;  merze  Walth,  46,  30; 
abereile  MS.  1,  20»  2,  31^  94^  183»  Lanz.  8787.  abriUe  Parz.  96, 
12;  meige  meie  allenthalben  (eine  Cass.  hs.  von  1445  gibt  dem  jnni 
merkwürdig:  ander  meige)  ongeste  MS.  2  176»  vgL  ongestheiz  Pan. 
3,  9.     ouwest  Iw.  3058  (BDb  engest)  owest  Livl.  ehr.  9672. 

Jannar  febmar  juni  joli  September  october*  november  december 
sind  aber  in  den  gedichten  unerhört,  in  prosa  stehn  folgende  namen. 
für  jan.  in  glossen,  die  beinahe  mhd.  sind  (Graff  2,  795),  j4rm&net, 
in  einer  nrk.  von  1313  (Schweiz,  gesch.  forsch.  1,  71)  barmanoth, 
was  vielleicht  b^nnftnot  mensis  apn?  Hartm.  von  Fritzlar  zweimal  (bei 
Pfeiffer  1,  73.  91)  volbome  volbom  oder  volbor,  nämlich  hartmänd 
91,  1  mnsz  ihm  dec.  sein,  so  dasz  härtmänd  volbome  homunc  merze 
auf  einander  folgen;  volrot  in  Mones  anz.  6,  436  voilrat  bei  Oberlin 
1684)  ist  jedoch  december.  eine  hs.  aas  dem  anfang  des  15  jh.  hat 
hardemaint  für  jan«,  sporkel  für  febmar**,  eine  oberhess.  ark.  von 
1315  spnrkel  für  febr.  RetmÄnet  für  febr.  oder  merz  (mythol.  s.  267) 
klingt  Iflßdentsam  an  den  ags.  Hredmönad.  juni  juli  heiszen  brftchholz 
(urk.  von  1291.  Schmid  schw.  wb.  89)  brächet  (Zellweger  n"  76. 
82,  107».  1341.  1344.  1373)  brächet  (Anshehn  1,  166.  394)  bro- 
chat  (Justinger  58.  133)  hoewat  (Augsb.  urk.  a.  1330  MB.  33»,  545) 

85houwots  (urk.  von  1240.  Böhmers  reg.  n*^  3801)***  howacz  (altd. 
bl.  2,  197)  hüwet  (Anshelm  1,  78)  heuet,  beuget  (Schra.  2,  133.); 
aber  auch  die  Zusammensetzungen  brächmät  (Diut.  1,  399)  hoimanod 
(urk.  von  1404.  1405  bei  Zellweger  n^  164.  165.)  ougest  =  august 
wird  zwar  von  herbest  =^  sept.  gesondert  (Livl.  ehr.  9673),  oft  aber 
begreift  derselbe  name  beide:  in  den  tzweyen  augsten  (Muglen  bei 
Kovachich  s.  4),  der  ander  ougst  (Mones'  anz.  8,  496)  =  sept.,  der 
erste  herbstmonat  (Zellweger  n®  191  a.  1407)  =  sept.;  unter  erstem 
anderm  drittem  herbstmand  ist  sept.  oct.  nov.  gemeint,  was  Karls  her- 
bistmänoth  einholt     Fulmänt  (Diut  1,  409.  432)  folmant  (n.  lit.  anz. 


♦  october  in  Hahns  Tit.  8277  (auch  im  alten  druck)  vgl.  altfranz.  witembre 
(a.  1288.  Heelu  cod.  dipl.  s.  425)  und  serb.  oktomber. 

*  *  Henneberg,  archiv  1 ,  76,  woraus  ich  das  ganze  Verzeichnis  hersetze  1  harde* 
maint,  2  spurkel,  8  merze,  4  aprille,  5  mey,  6  bramaüit,  7  heumaint,  8  aust, 
9  evemnaint,  10  herfst,  11  alrehilgeumaint,  12  san  Andreismaint.  das  alles  scheint 
niederrheinisch,  [thüringsche  namen  nach  Berits  Ludwig:  1  volbom  32,  20 
vgl.  p.  118,  2  homung  29,  9,  3  .  .  .  ,  4  cpprille  15,  11,  5  .  .  .  ,6  brachmand 
43,  9,  7  heumand  24,  15.  35,  8,  8  der  ouweste  32,  6.  86,  19,  9  die  ouwestui 
40,  4.  61 ,  5j  herbistouwistinne  und  ouwisherbistinne  66,  28  (auch  bei  Her- 
mann von  Fntslar  9  o westin),  10  . .  .  (herbestm.  Herm.  v.  Fritsl.),  11  (oder  12?) 
wintermand  (11  bei  Hermann),  12  ...  ,  lestemand  Hermann.] 

***  aus  dem  dat.  hovwotse  macht  Hagens  vorr.  zu  den  Nib.  (1816)  s. 
Vm  einen  ort  fauch  MB.  32»,  207.] 
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1807  s.  363)  folmont  (Mones  anz.  6,  436)  bedeuten  sept.;  sonst  fol- 
monat  auch  october.  november  heiszt  wolfmon  (Mone  8;  249)^  win- 
termont  (im  namenbüchlin  a.  1435  nnd  Mone  6;  436),  loaprtse*; 
lawbreisz  (cod.  cass.  von  1445.)  december  hertimänot  (Graff  2;  797) 
hartmon  (cod.  cass.  a.  1445)  hartmonet  (im  namenb.),  anderwärts  voll- 
rät,  slachtmonet,  wiiatermonet,  Ghristmonet.    übersieht: 

1  barmänet.  volbom.   hartmftne 

2  homunc.  spnrkel. 

3  merze.  Retmänet 

4  aberelle 

5  meige 

6  brächot.  brächoz.  brächm&net.  ander  meige 

7  honwot  houwots.  hönmänet 

8  ongest.  onwest  anst 

9  ander  ongest.  herbest  Fnlmftnt 

10  ander  herbest  wlnmänt 

11  dritte  herbest.  wolfm&net.  drste  wintermänet.  lonprfse 

12  ander  wintermänet.  volr&t.  hartmänet. 

der  alte  homonc,  den  schon  Karl  duldete^  dauert  fest;  entschieden  86 
eingedrungen  sind  merze  aberelle  meije.  bemerkenswerth  die  analogie 
von  brächot  nnd  honwot**;  unter  den  abweichenden  namen  fällt  zu- 
mal volbor  oder  volbom  auf:  ist  es  ein  ahd.  folporo  oder'  folporan 
legitime  natus?  oder  der  ahd.  folprunno  plenus  fons;  noch  nhd.  Voll- 
bom,  Ftülebom  eigennamC;  gleichsam  implens  fontem?  dabei  musz 
aber  auch  voLrät  plena  copia  für  dec.  und  selbst  folmänet  für  sept. 
(vgl  mythol.  s.  749)  erwogen  werden,  der  als  emtemonat  triftig  ein 
monat  der  göttin  Fulla,  FoUa  -=  Abnndia  (mythol.  s.  265.  285)  hiesze 
(vgl  den  irischen  ml  lananas.) 

Auch  in  nhd.  Schriftsprache  haben  die  römischen  namen  durch- 
gängig gesiegt,  merz  april  mai  aber  starke  form  empfangen,  nur  wird 
von  einigen  noch  aprill,   wie  es  aus  der   schwachen  entsprang,   ge- 


*  in  Schweiz.  Urkunden  oft  louprisi,  loubriesi,  laubriesete  =»  laubfall  und 
emein  für  jahresumlauf:  dri  louprisinen,  nun  louprisinen  (weisth.  1,  11) 
meinen:  wann  das  laub  dreimal,  neunmal  gefallen  ist,  vgl.  Stald.  2,  159. 

**  sie  scheint  eingewirkt  zu  nahen  auf  romanische  namen  derselben  monate 
in  angrenzender  gegend.  ein  calandrier  du  IS^si^cle,  den  Roqueforts  suppL  195 
mittheilt,  hat  für  alle  monate  die  üblichen  lat.  namen,  auszer  für  6  ghiesKerec, 
fiir  7  fenerec,  jenes  von  ghieskere  gaskiere  =  bräche  (oben  s.  62),  dieses  von 
foin,  foenum,  beide  wöiler  drücken  demnach  genau  aus  brächot,  houwot.  nicht 
anders  heiszen  in  Graubünden  beide  monate  zarcladur  und  fenadur  (Conradi 
s.  88.)  beide  zusammen  auch  altfranz.  resaille  mois  (Roquefort  2,  470),  ich 
wcisz  nicht  ob  vom  mlat.  resallire,  das  vom  lat.  resilire  verschieden  scheint. 
Aber  Metzer  Urkunden  von  1312  und  1357  nennen  den  jimi  somertras,  son- 
martras,  in  einer  bei  Buticens  1,  229  meint  mois  de  seval  den  jidi,  was  alles 
Roquefort  s.  v.  savart,  savarz,  sommart  durch  terre  en  friche  erklärt;  ist 
dabei  unser  sommer  im  spiel?  Noch  lese  ich  bei  Meon  1.  448^  juignet  für 
juJi,  gleichsam  zweiter,  kleiner  oder  ^oszer  juni,  was  ganz  deutsch  scheint;  in 
joillet  statt  jul,  juil  (ital.  lugho  .sp.  juho)  ist  diese  Bildung  durchgedrungen,  aer- 
novel  f.  august  bei  Roquefort  bedürfte  belegs,  enthält  aber  unser  erne  messis. 
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schrieben,  von  altdentschen  namen  höchstens  hornung  zulässig,  der  übri- 
gen enträth  man,  wegen  ihrer  schwankenden  bedentong  nnd  unbeqnemen 
form.  In  Franken  Horla  Hörla  Horlnng  fttr  homnng;  in  Henneberg  nnter- 
scheidet  der  grosze  und  kleine  Homing  [rockenphil.  3,  73]  zwischen  jan. 

87  und  febr.  statt  Wonnemonat  hört  man  in  Schwaben  mitunter  lustmo- 
nat  für  mai.  In  der  Schweiz,  ziemlich  auf  mhd.  weise  1  jänner 
2  hornung,  3  merz,  4  april,  5  mai,  6  brachmonat,  7  heumonat, 
8,  angst,  9  herbstmonat,  10  weinmonat,  11  wintermonat,  12  Christ- 
monat. Unter  den  ital.  Deutschen  nach  Hormayr:  1  genner  gienner 
(it.  gennaro),  2  homing  horlung,  3  mörz  mörzen,  4  abrel,  5  maii, 
6  broucket  bracket,  7  höbiget,  8  erster  aux,  9  änderst  aux,  10  hör- 
böist,  11  hälegmunät,  12  bintermunät;  damit  werden  fast  die  Tiroler 
namen  stimmen,  man  sieht  Karls  heilagm&noth  hier  dem  nov.  (ags. 
dem  sept.)  überwiesen,  den  wintermonat  dem  december. 

Niederrheinische  und  nieders&chsische  abweichungen.  in  Nieder- 
hessen hörte  ich  noch  'Bruder  Hartmann'  für  jan.,  hardemaynd  hat 
ein6  urk.  bei  Seibertz  von  1382,  der  name  reicht  von  Hessen  durch 
den  Westerwald  (Limb.  ehr.  85)  an  den  Niederrhein  bis  Cöln  (Firme- 
nich 1,  453*)  und  Bremen,  wo  er  aber  für  febr.  stehn  soll  (brem. 
wb.  2,  60.)  die  alte  Cölner  chronik  hat  bl.  42^  hartmaent  ind  spur- 
kel;  im  Cölnischen  und  an  der  Eifel  findet  sich  sonst  für  jan.  lase- 
mand*.  Den  febr.  nennt  die  Limb,  chron.  123  sporkel,  der  Wester- 
wälder  spörkel  oder  spörkelsin  (mythol.  s.  749):  'hätt  ich  gewalt,  wie 
mein  bruder  Hartmond,  sagt  der  Spörkel,  so  sollte  das  kalb  erfrieren 
in  der  kuh,  die  suppe  vomen  kochen,  hinten  frieren .  Philanders  von 
Sittewald  kehrausz  macht  ans  dem  westreichischen  spirkler  sogar  april. 
in  Osnabrück  soll,  nach  Strodtmann  278,  der  febr.  wannenmond 
heiszen,  in  Holstein  hat  er  den  namen  vosmanet,  und  auch  Chorion 
gibt  dem  febr.  fuchsmonat.    Am  Niederrhein  gilt  evenmant  (habermo- 

88  nat)  für  sept.  (Günther  3  n®  453.  462),  'in  der  bonename'  (bohnen- 
emte)  bezeichnet  Neocorus  die  herbstzeit,  nirgend  hat  Neocorus  sell- 
maand,  silmaand,  welche  nach  Ziegler  (brem.  wb.  4,  749  und  Outzen 
s.  302)  in  Ditmarsen  für  sept.  gelten  sollen;  wir  werden  sie  hernach 
auf  den  nl.  febr.  angewandt  finden,  was  richtiger  scheint  den  octo- 
ber,  wofür  zuweilen  sadmoen,  saatmonat  vorkommt,  bezeichnen  musz 
rosenmonat  in  der  Limb.  ehr.  120,  wahrscheinlich  mis verstanden  aus 
roselmonat,  von  rosel  alts.  rusel,  rysel  adeps.  Der  niederrheinische 
teutonista  hat  folgende  namen:  1  hardmaynt,  2  sporkel,  3  merte, 
4  april,  5  meye,  6  hoeymaynt,  7  bramaynt,  8  oist,  9  herfstmaynt, 
10  ossenmaynt,  11  alreheiligen  maynt,  12  wintermaynt,  was  zu  den 
niederländischen   namen   überleitet.    Aus  dem  tieferen  Niedersachsen 

*  lehnsaiiftrag  Conrads  von  Schleiden  an  könig  Johann  von  Böhmen  als 
grafen  von  Luxenburg  über  die  herschaft  Schieiden  vom  23  jan.  1B43:  des 
andern  tages  na  sancte  Agneten  dage  en  dem  mande  der  da  heiszet  Lasmand, 
und  in  der  lat.  fassung:  postero  die  sanctae  Agnetis  in  mense  qui  appellatur 
Lasemond.  Lünig  C.  J.  feudal.  3,  107.  sollte  dies  unbegreifliche  wort  ans 
dem  mnl.  laumaent  verlesen  sein'? 
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kann  ich  wenig  anführen;  in  der  glosse  zu  Ssp.  3;  82  stehn  die 
bekannten  Aasdrücke  homing  und  bräcmäne*.  Es  wäre  wichtig^  was 
jeder  hochdeutschen  und  niederdeutschen  landschaft  angehört  genau  zu 
ermittehok,  und  namentlich  für  die  beiden  ersten  monate^  welcher  unter 
ihnen  hartmänet^  volborne^  homunc  und  sporkel  zustanden.  . 

Mnl.  quellen  geben  ziemlich  auskunft  Januar  heiszt  laumaent 
Maerl  1,  156>  2,  2b,  anderwärts  geschrieben  leumaent  hör.  belg.  7 
18^^  lomant  Diut  2,  214^.  febr.  bald  sporkel  oder  sporcle  (doch  dies 
scheint  flexion  MaerL  2,  25.  Kanslers  chron.  10054.  in  sporkelle  im 
anhang  zu  de  Klerk  1^  740  a.  1306)  bald  aber  sille  MaerL  1^  156. 
seile  (Eiilian  h.  t.);  beide  mögen  nach  der  gegend  gelten  und  sporkel 
mehr  niederländisch;  sille  mehr  Mesisch  sein,  merz:  maerte^  meerte. 
april:  aprel  Maerl.  2,  245.  aprille  de  Klerk  1,  692.  mai:  meye 
Stoke  3,  172.  mey  Kausler  9302.  junius  steht  bei  Haupt  1,  105,89 
das  einheimische  wedemaent  bei  Kausler  9111  und  de  Klerk  2,  476. 
570  (a.  1356.  1340)^  wieden  bedeutet  noch  heute  Jäten.  Julius  Maerl. 
3,  287.  de  Klerk  2,  486.  556  aber  hoymaent  Maerl.  1,  336.  für 
angust  häufig  östmaent^  falsch  geschrieben  oestmaent  MaerL  2,  345 
oustmaent  de  Klerk  2,  491.  houstmaent  2,  502,  auch  blosz  ogst 
MaerL  2,  72.  oechst  de  Klerk  1,  802.  804  oder  maent  van  oeghst 
b.  de  Klerk  2,  497.  499.  neben  September  evenmaent  bor.  belg.  7, 
19.  october  MaerL  2,  193  de  Klerk  2,  518.  november  Kausler 
9301.  10053  und  wieder  evenmant  Diut.  2,  225*.  december  de 
Klerk  2,  524,  in  MaerL  nat.  bloeme  aber  slachtmaent.    übersieht: 

1  laumaent 

2  sporkel.  sille 

3  maerte 

4  apreL  aprille 

5  meye 

6  junius.  wedemaent 

7  Julius,  hoymaent 

8  oghest«  6st.  dstmaent 

9  September,  evenmaent 

10  october 

11  november.  evenmaent 

12  december.  slachtmaent 

NnL  bleiben  gangbar:  1  louwmaand,  2  sprokkebnaand,  3  lentemaand, 
4  grasmaand,  5  bloeimaand,  6  zomermaand,  7  hooimaand,  8  oogst- 
maand,  9  herfstmäand,  10  wijnmaand,  11  slagtmaand,  12  winter- 
niaand.    Landschaftlich  aber  in  Holland  und  Belgien  manche  andere: 


*  ChorioiiB  ehrenkreuz  der  teutschen  sprach.  Straszb.  1644  wirft  hoch- 
deutsche, niederländische,  angelsächsische,  nordische  und  übersetzte  slavische 
monatsnamen  untereinander,  dasz  man  kaum  etwas  aus  ihm  anfahren  darf, 
sonst  verdienen  namenüich  die  mit  tliieren  zusanunengesetzten  monate  auf- 
merksamkeit  und  genauere  prüftuig.  das  landvolk  in  Niedersachsen  nennt 
heutzutage  nicht  leicht  monate,  sondern  behilft  sich  mit  heiligen  festen-,  die 
aach  hier  an  die  stelle  der  alten  getreten  sind. 
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1  hardemaand  hardmaand  in  belgischen  strichen  und  solchen^  die  sich 
dem  Niederrhein  nähern ;  2  sporkehnaand,  schrikkelmaand;  selmaand^ 
sulmaand;  blijdemaand^  5  dorremaand,  4  paaschmaand,  5  wonnemaand^ 
6  braakmaand^  roozenmaand;  7  weidemaand;  wedemaand^  8  bonwmaand/ 
9  evenmaaiid;  gerstmaand,  pietmaand,  speltmaand^  10  aarzelmaand,  hersei- 
90maand^  rozehnaand,  11  loefmaand^  horemaand;  hoermaand;  smeermaand^ 
12  windelmaand,  wolfemaand^  heiligmaand;  korsmaand*« 

Leider  gewähren  die  altfriesischen  gesetze  keinen  als  den  woU 
klingenden  maiamonath  (Richth.  914);  die  heutigen  friesischen  theilt 
mir  Halbertsma  mit  (sie  stehn  anch  meistens  in  briefen  des  Japicx): 
1  foärmoänne;  2  selle^  3  foärzienmoänne,  4  goersmoännC;  5  blomme> 
moänne^  6  äimmenmoänne,  7  haeimoänne^  8  rispmoänne  (von  rispen 
colligere);  9  hervstmoänne,  10  wynmoänne^  11  slachtmoänne,  12  win- 
termoänne. 

Vor  allem  fällt  das  aaf^  dasz  unter  den  niederländischen  und  friesi- 
schen nameU;  wie  unter  den  hochdeutschen^  der  einzige  februar  ein- 
fach ist;  folglich  uralt  scheint;  doch  an  des  homungs  stelle  sind  hier 
*zwei  andere;  gleich  schwierige  benennungen  getreten. 

Sporkel  mahnt  an  den  indicul.  superstit.  des  j.  743  Me  spurca- 
libus  in  februario'  (Pertz  3;  19),  das  ist  ein  altes  zengnis  für  den 
namen  und  führt  ihn  deutlich  auf  ein  Volksfest  hin.  spurcalia  von 
spnrcus  abgeleitet  kommt  im  guten  latein  nicht  vor  und  die  römische 
Sitte  hat  keine  so  benannte  feier**,  im  mittellatein  gilt  es  aber  für 
heidnischen  brauch:  'fanaticae  lustrationis  spurcalia  thurificabat'  sagt 
Aldhelm  de  virginit.  c.  12,  Karls  capit.  von  769  nennt  'spurcitias  gen- 
tilitatis*  (Pertz  3;  33)  andere  setzen  ^spurcamina'.  dabei  fällt  inir 
sogar  ahd.  horO;  ags.  horu,  horva  sordes,  coenum  ein,  aus  welchen 
homung  und  nicht  aus  hörn  entspringen  könnte,  wiewol  homung  kaum 
für  horawung,  horving  steht,  seltsam  bleibt  immer  die  herkunft  des 
91  volksmäszigen  monatsnamens  aus  dem  kirchenlateinischen  spurcalis,  und 
sehr  möglich;  dasz  eine  deutsche  wurzel  spork  unterliegt,  und  die. 
geistlichkeit  den  namen  geflissentlich  in  spurcalis  entstellte,  zu  envä- 
gen  ags.  spearca  scintüla;  engl  spark;  sparkle,'  nnL  sprank  sprankel 
'  und  spark  sparkel;  ahd.  sporah;  spurcha  juniperus,  nd.  sprokware 
(winddürres  holz,  RA.  s.  507),  nnl.  sprok,  sproldcel  (windfall,  leseholz\ 
woher  das  geldrische  sprokkelen  holz  lesen. 

Seile,  sille  gleichen  offenbar  dem  ags.  solmonad,  wenn  man  sie 
nur  aus  sylle  entspringen  läszt,  für  den  ags.  namen  kommt  nun  zu- 
oberst Bedas  deutung  ^mensis  placentarum*  in  betracht;  doch  ich  kenne 
sonst  kein  sol  als  benennung  eines  gebäckes.    at)er  goth.  saljan,  ags. 


*  zu  finden  in  den  Wörterbüchern,  einer  abhandlung  von  J.  D.  Mever 
(verhandehngen  der  tweede  klasse  von  het  institut.  deel  1  1818  s.  180  ff.)  «nd 
in  der  ann6e  de  Tanclenne  Belgique  par  Coremans.  Bruxelles  1844.  alles 
aber  genauerer  prüfimg  bedürftig. 

•*  wenn  man  februarius  von  februare  reinigen  leitet  und  ein  festum  In- 
strale  annimmt;  so  wäre  spurcare  gerade  das  gegentheil  verunreinigen. 
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sellan  syllan  hiesz  darbringen^  opfern  (mythoL  s.  34)  und  sylmönad 
könnte  gelten  ^rie  bldtmdnad.  weniger  behagt  Lyes  auslegong  solis 
mensis.  Da  ags.  sol  aach  volatabrum  bedeutet,  ahd.  gisol  und  solaga 
(Graff  6;  186)  altn.  sola  inquinare  (vgL  ahd.  salawSn  Graff  6^  183) 
geriethe  man  wieder  auf  spurcare  und  horO;  die  fast  beseitigt  schie- 
nen, die  angeführten  nnl.  sulmaand  selmaand  wünsche  ich  erst  völlig 
beglaabty  sie  könnten  dem  ags.  ausdruck  nachgeahmt  sein. 

Auch  lanmaent  louwmaand  ist  schwierig,  wer  mag  ans  engl,  law 
(mit  Übergang  von  3  gesetz  in  ehe  coi\jugium)  und  gar  an  den  gr. 
yafiT^iMiv  denken?  da  weder  mnL  lauw  nock  nnL  louw  für  ^  vor- 
kommen, höchstens  loy  dem  franz.  loi  nachgebildet  wurde  (Kausler  2, 
630)  und  nur  gesetz,  nicht  ehe  ausdrückt,  louwen  soll  sodann  ger- 
ben, leder  bereiten,  nnl.  looijen  bedeutet  haben,  was  gewaltsam  auf 
die  vom  schlachtmonat  (dec.)  her  übrigen  rinderhäute  bezogen  wird. 
Kilian  hat  louwen  verberare,  und  Fergüt  8595  steht  gelout  (geschla- 
gen, Wolframs  gÄlünet):  betreut,  wider  unser  lau  tepidus,  ahd.  lao, 
altnL  hlyr  sträubt  sich  die  strenge  winterzeit. 

Die  meisten  übrigen  niederländischen  namen  sind  verständlich  und 
!$cbon  anderwärts  erklärt,  rozehnaand  ist  fetter  monat,  von  rozel  adeps, 
alts.  rnsel,  gerade  wie  auch  nov.  sn^eermaand  heiszt;  wenn  das  dunkle 
pietmaent  für  sept.  aus  ags.  pida  meduUa,  engl,  pith  (vgL  ir.  paiteog92 
butter)  zu  deuten  wäre,  so  liefe  das  auf  dieselbe  Vorstellung  hinaus; 
oder  ist  piet  aus  dem  franz.  ^peautre  entsprungen?  dann  wäre  es 
gleichviel  mit  speltmaent.  aarzelmaand  deutet  man  aus  aarzelen  (recu- 
\eT\  vom  zurückgehn,  neigen  der  zeit,    loefmaand  verstehe  ich  nicht 

Wären  nordfriesische  namen  vorhanden  oder  gesammelt,  sie  könn-  . 
tea  den  flbergang  zu  den  nordischen  bilden. 

In  Dänemark  sind  neben  den  römischen  noch  heimische  üblich: 
1  glugmaaned,  2  blidemaaned  und  früher  göie,  3  tormaaned,  4  faare- 
maaned,  5  mejmaaned,  6  sommermaaned,  auch  skärsommar,  7  orme- 
Diaaned,  8  hömaaned,  höstmaaned,  9  fiskemaaned,  10  sädemaaned,  frü- 
her auch  ridmaaned,  11  vintermaaned,  12  juelmaaned. 

Schwedische:  1  Thore,  Thorsmänad,  2  Göja,  göjemänad,  3  blida, 
blidemänad,  thurrmänad,  4  vErant,  5  mai,  6  midsommer,  7  höant,  hö- 
mänad,  8  skortant,  skördemänad,  9  höstmänad,  10  blotmanad,  slagt- 
manad,  11  vintermänad,  12  jnlmänad.  das  -ant  in  värant  höant  skor- 
tant entspricht  dem  altn.  önn  (opus,  negotium),  pl.  annir,  sie  drücken 
also  aus  vemum  negotium,  foeni,  messis  negotium;  die  schwed.  bibel 
setzt  skördeand  für  emtezeit,  richtiger  wäre  zu  schreiben  virand, 
höand,  skördand:  das  geschäft  wird  zur  Zeitbestimmung  angewendet. 
Man  darf  noch  andere  volksmäszige  namen  vermuten,  in  Angermanland, 
heiszt  die  caltha  palustris  trin^'ölksgräs  (Dybeks  runa  1845  s.  67), 
was  bedeutsam  an  den  ags.  Thrimilci  erinnert,  und  in  Jemtland,  An- 
gennanland,  Dalsland  ist  noch  heute  tnmjölkning  zur  Sommerzeit  im 
gebrauch,  der  Jesmüänder  sagt  dann:  ^boskapen  ngölkas  i  try\ 

Das  altn.  jähr  oder  der  winter  begann  mit  unserm  23.  nov.,  das 
frülyahr   am   22.   febr.,   der   sommer   am   25.   mai,    der   herbst   am 

Orimm,  geschieht«  der  deutschen  spräche.  5 
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21.  august^  gleich  den  griechischen  monaten,  so  dasz  frflhjahrsanfang  jenem 
beginn  des  römischen  jahrs  mit  merz  nahe  begegnete,  hiemach  las- 
sen sich  die  in  skdldskaparmäl  Sn.  188  verzeichneten  altnordischen 
monate  den  nnsem  vergleichen;  1  t^orri,  2  g6i;  3  einmftnndr  ok  s4d- 
93ttd,  4  eggtfcf  ok  stecktld,  5  solm&nadr,  6  selm&nndr;  7  heyannir, 
8  komsknrdarmftnudr,  9  h^ustmänndr;  10  gormänudr,  11  fremiänudr, 
12  hrütm&nndr.  In  Island  gelten  aber  auch  andere  ^  zom  theil  offen- 
bar neuere  namen;  1  t>orri,  2  g6e^  3  einmftnadr,  Odinsmftnadr^  4  harpa, 
gaakmftnadr,  5  eggttd,  6  solrnftnadr^  selmftnadr,  7  heyamiir  (jenes 
schwed.  hdand),  8  tvimftnadr^  9  hanstmAnadr^  10  ylir^  11  frerm&nadr^ 
12  mörsugr. 

An  diesen  nordischen  namen  scheint  vieles  merkwttrdig.  vorerst 
hebe  ich  wieder  hervor,  dasz  für  den  febr.,  wie  bei  uns  homong, 
sporkel  und  sille,  so  auch  hier  das  einfache  göi,  göja,  göie  eintritt 
und  aufrecht  bleibt,  eine  sage  (Sn.  358)  scheint  den  Ursprung  von 
g6i  und  t>orri  zu  deuten:  Thorri  war  König  in  Gottland  und  Finnland, 
von  dem  groszen  opfer,  das  er  zu  mittwinter  ordnete,  hiesz  der  monat 
{>orramänadr;  als  G6i  seine  tochter  aus  dem  lande  gieng,  liesz  der 
könig  einen  monat  später  opfern  und  so  begann  göi.  Landn&mabdk 
4,  7  meldet,  dasz  Hrölfr  Gö  heiratete,  nach  welcher  göim&nadr  ge- 
nannt ist.  vielleicht  darf  auch  von  ihrem  bruder  Gor  gormänadr  ge- 
deutet werden,  wo  nicht  umgekehrt  alle  diese  personificationen  aus 
alten  monatsnamen  entspringen,  für  gdi  werden  wir  hernach  läpp, 
guova  finden,  und  g6i  weist  allerdings  auf  ein  volleres  gövi,  dessen 
deutung  ich  nicht  wage*. 

Noch  gröszeres  gewicht  hat,  dasz  die  altn.  spräche  überhaupt  auf 
das  fest  der  Wintersonnenwende  den  Namen  jol  anwendet,  welches 
man  für  den  nom.  pl.  neutr.  hält,  obwol  die  Zusammensetzungen  jola- 
dagr  jolatld  auch  von  einem  schwachen  joli  herrtlhren  können,  das  dem 
ags.  geola  genau  entspräche,  und  den  monat  ausdrückte,  wofür  Schwe- 
den und  Dänen  julmäntfd  julmaaned  zusammensetzen,  welcher  ein- 
klang  zwischen  joli,  ags.  geola,  goth.  jiuleis,  der  sich  auf  das  fimi. 
joulou  kuu,  läpp,  joula  maro  weiter  ausstreckt  Wahrscheinlich  hatte 
94  der  alte  Norden  noch  andere  namen,  die  sich  den  ags.  näher  anschlös- 
sen, z.  b.  einen  t^rimilki,  wie  ich  aus  der  schwed.  blume  folgre. 

Selmänudr,  weidemonat  (von  sei  pascuum  aestivum)  schickt  sich 
für  juni  weit  besser  als  ags.  solmönad,  mnl.  seile,  wenn  sie  dasselbe 
wort  sind,  für  febr.  oder  ditmarsisches  selmand  für  sept.  zu  mhd. 
houwot,  ougest,  herbest  stimmen  heyönn,  kornskurd  und  haust,  gor- 
mänudr  t=  october  legt  Eiöm  aus  tempus  mactationis,  was  dem  schwed. 
slagtmänad  =  oct.  gliche,  soll  in  einmänudr  das  ein  den  ersten  mo- 
nat ausdrücken?  was  harpa  (harfe)  mit  dem  april  zu  thun  hat  weisz 
ich  nicht,  kukuksmonat  ist  klar,  wie  eggtld,  zeit  des  eierlegens,  tvl- 
mänadr  mensis  duplex,  binus  masz  aus  Wiederholung  des  namens  oder 
einem  schaltmonat  erklärlich  sein,    ^lir  soll  nach  Biöm  querulus  be- 


*  Gdinn  Sn.  20  name  einer  schlänge,  vgl.  aerb.  gyja  serpens,  aamog.  giuoitos. 
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deaten  and  nov.;  nicht  oct.^  von  ^la  alnlare,  was  anf  den  brüllenden 
hirsch  oder  heulenden  wolf  gehn  könnte.  frermÄnadr  ist  eismonat; 
hrfttmänadr  scheint  mensis  arietis. 

Von  den  schwed.  namen  ist  värant  aus  vär  ienz^  höant  aas  hö 
heu,  skortant  aus  skort  messis  gebüdet,  blida  fOr  merz,  d&n.  blidemaa- 
ned  für  febr.  stimmen  zom  angeblichen  nnL  blijdemaand,  falls  dies 
nicht  flbersetzang  der  nord.  form  ist;  das  ags.  Itda  mit  der  gleichen 
bedeatang  laetas,  mitis  eignet  sich  aber  besser  für  sonmiermonate. 
Warma  heiszt  der  dän.  jan.  glagmaaned  fenstermonat?  von  ging,  altn. 
gluggi;  eigen  ist  schafmonat  für  april,  warm  oder  madenmonat  fttr 
jüli,  wozu  sich  gleich  eine  analogie  bieten  solL 

Unter  den  Slaven  haben  sich  die  heutigen  Rassen  und  Serben 
dem  röm.  calender  bequemt*,  Polen,  Böhmen ,  Slovenen  und  Sorben 
noch  die  einheimische  benennong  festgehalten**,  ihr  jähr  begannen 
die  alten  Slaven  mit  September,  genau  wie  Snorri  vom  haastm&nndr  95 
an  zfthlt***.  ich  stelle  jedoch  nach  unsrer  gewöhnlichen  Ordnung  auf 
altsL  1  prosinetz  sloven.  prosinz.  simiz.  pervnik 


2  sjetschen 

fvizhan.  drujnik 

3  suchyi 

fufhiz.  bresen 

4  berezozol 

malitraven.  fhtertnik 

5  traven 

velikitraven 

6  izok 

maliferpan 

7  tscherven 

r'shenzvet  roshen  zvet 

8  zarjev,  zarev 

veliki  ferpan 

9  riujen,  n^an 

kimaviz.  kimovz 

10  listopad 

kosaperfk 

11  gruden 

listovgnoj 

12  studenij 

gruden 

die  slovenischen  nachMurko. 

Jamik  nennt  5  travenveliki,  7  ferpan  mali, 

8  ferpan  veliki,  9  riojen. 

den  Kroaten  heiszt  6  klasen. 

PoUl  1  styczen       böhm.  leden 

2  luty 

vnor,  aunor 

3  marzec 

brezen 

4  kwiecied 

duben 

5  may 

may,  mag 

6  czerwiec 

Öerwen 

7  lipiec 

öerwenec 

8  sierpied 

srpen 

9  wrzesieii 

V  • 

zarj 

10  pazdziemik 

rjgen 

*  neben  sen^abr  gilt  jedoch  russ.  osei^  =  herbstmonat,  und  die  altruss. 
spräche  kennt  noch  andere,  z.  b.  pazdemik  f(ir  october. 

**  Verzeichnisse  und  deutuuffen  in  Alters  beitrag  zur  diplomatik.  Wien  1801 
8.  98—100  (unverlftssig)  und  DoTbrowskys  Sloyanka  Prag  1814.  s.  70—75. 

*^*  wenn  in  Hankas  mater  verborum  13^c  'malus  mensis  tercius'  aufgeführt 
wird,  so  ist  das  die  altrömische  von  merz  anhebende  computation. 

6* 
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poliL  11  listopad       böhm.  listopad 

12  gradzien  prosinec.  wlöenec, 

doch  manche  andere  zeigt  die  ältere  spräche,  so  hat  die  aitböhm. 
mater  verhör.  13*  fttr  mai  noch  das  merkwürdige  Sihan,  das  sich  anf 
96  die  g6ttin  Siva  (sonst  Ziva^  vgl  lett  seewa  femina)  beziehen  könnte  *; 
nnd  anszerdem  yzok,  welches  altsl.  dem  joni  gehört  nnd  cicada  he* 
dentet  anderwärts  hiesz  den  Böhmen  derselbe  mai  auch  tmopnk  (dom- 
knospe); kw^en  (der  blühende)^  trawen  (der  grasige),  das  Verzeich- 
nis bei  Hanka  55^  stimmt^  anszer  dasz  jnlins  (und  sonst  aagast) 
wrzyesen  (wiesen)  heiszt^  wie  den  Polen  der  September  wrzesieii;  der 
name  rtthrt  her  von  wi^s  erica  [poln.  wrzos]  nnd  bltltezeit  der  beide? 
oder  von  wrzasni^ö^  böhm.  wi^eskati  schreien^  wie  zai^  von  zarjti? 
pazdziemik  ist  von  der  flachsbereitnng.  styezeiS  jan.  halte  ich  fOr 
gleichviel  mit  dem  sl.  stadeny  =  der  kalte,  fUr  dec  und  stadnia 
kflhler  bmnnen;  böhm.  stadnice,  serb.  stndenatz  verfährt  mich  das  mhd. 
volbom  hinzu  znhalten.  den  febraar  nennen  die  polen  auch  wadüerz 
(den  windigen.)  In  polnisch  Schlesien  1  wano^njk  Weihnachten,  hro- 
mädnjk  lichtmesse,  4  Indikwiat,  7  lipeil,  9  kosed,  10  sewen,  11  odJ41as 
(was  sonst  listopad.) 

Die  monatsnamen  der  sorbischen  und  Ittnebnrgischen  Wenden  ver- 
rathen  deutschen  einflusz: 

sorb.  1  wulki  ro2h        Itlneb.  nivaglntttf 


2  maly  roi^h 

rOsatz 

3  mierc 

sflrman 

4  hapyrleja 

cheudemon 

5  meja 

leistenmon 

6  smaSnik 

pancjustemon 

7  pra^nik 

seninic 

8  i^iieiic.  ienc 

haymon 

9 

pregnia  seymemon 

10 

weiniamon 

11 

seymemon 

12 

trebemon. 

wulki  und  maly  roi^h  sind  groszer  und  kleiner  hom  und  rttsatz  ist 
homung  — =  comutus;  smalnik  brachmonat,  seninic  heumonat,  niva- 
97  glutüf  neujahr  (novaijuto),  pregnia  seymemon  erster  wintermonat,  panc- 
justemon pfingstmonat,  trebemon  Weihnachten  (von  treba,  böhm.  tfeba 
sacrificium),  leistenmon  blättermonat  (pob.  lipiec).  cheudemon  soll 
böser  monat  (quade  monat)  sein,  sürman  ist  mir  dunkel,  haperleya 
scheint  nichts  ds  entstellung  aus  april,  aberelle.  der  wollautende  mai 
hat  bei  Böhmen,  Polen,  Sorben  wie  bei  Deutschen  über  die  heimischen 
namen  den  sieg  davon  getragen. 


*  Dobrowskvs  Slovanka  s.  71  fuhrt  die  dalmatisch  illyrische  form  svibaä 
an,  welche  ablenkt,  jedoch  bezeugt,  dasz  nicht  -  etwa  der  hebr.  monat  sivan 
gemeint  sei.  . 
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Ueberfaaopt  aber  zeichnen  sich  die  altslavischen  namen  vor  den 
meisten  deutschen  vortheilhaft  ans  dnrch  ihre  einfache  bildong,  die 
sich  Büt  keinem  mesac,  miesi^,  mesjc  schleppt,  dann  dnrch  das  na- 
turgeAÜii,  waches  sie  athmen.  die  meisten  sind  ans  dem  Pflanzen- 
reich und  mit  -en  abgeleitet:  b^ezen  wo  die  birke,  duben  wo  die 
eiche  sich  lanbt|  trayen  wo  das  gras  grflnt,  wfesen  wo  heidekraut 
blüht,  kw^ten  wo  alles  biflht  oder  grOnt,  lipiec  wo  die  linde  dnftet, 
listopad  wo  das  lanb  fällt,  was  dem  Schweiz«  lonprtsi  begegnet, 
srpen,  serpan  ist  der  monat  wo  die  sichel  (srp)  schneidet,  emtezeit 
mai  oder  jmii  heisz^  izok,  nach  der  henschrecke,  jnni  oder  juli  czer- 
wiec,  cerwenec*,  tscherven  wnrmmonat,  merkwürdig  stimmend  zn 
dem  dän.  ormemaaned,  madkemaaned,  weil  nm  diese  zeit  der  brach- 
käfer  oder  dessen  made  anf  den  ackern  sichtbar  wird?  za^j,  zarjev 
brunstmonat,  vom  schreien  brfbistiger  hirsche,  gleichviel  mit  rieben, 
f jgen,  von  ijevati  ragire,  ahd.  r6ran,  ags.  rftijan.  die  bedentnng  schwankt 
aber  zwischen  aug.  sept.  oct.,  unsere  jäger  setzen  die  bnmst  in  den 
sept,  wo  man  die  hirsche  stundenweit  durch  den  Wald  brüllen  hört; 
mich  gemahnt  rinjen  wieder  ans  ags.  mgem  =  angnst,  dessen  den- 
tuig  ans  mg  roggen  vielleicht  noch  zweifei  leidet  Nicht  anf  pflanzen 
and  thiere,  blosz  anf  den  eindmck  der  wintemator  berechnet  sind 
stadenij  der  kalte,  poln.  styczen,  zwischen  dec.  and  jan.  schwebend, 
leden  der  eisige  jaooar,  gmden,  gmdzieii  von  gmda  schölle,  wo  die 
erde  vom  firost  hart  zn  schollen  wird**,  bald  nov.  bald  dec,  dieser 98 
monat  mag  zum  einschalten  gedient  haben,  da  das  entsprechende  böhm. 
hroden  diesen  sinn  mit  sich  führt,  böhm.  wl^enek 'bedeutet  wolfsmo- 
nat,  was  auch  ein  deutscher  name  für  dec.,  sjetschen  haumonat,  von 
fijekati  hauen,  weil  man  im  febr.  holz  fällt?  suchji,  der  trockne  monat, 
wie  der  dän.  schwed.  merz  tormaaned,  thumn&nad  heiszen,  altn.  aber 
|)orri  jan.^  was  Biöm  stirke  des  winters  deutet,  eigen  ist  das  poln. 
laty  febr.,  er  soll  auch  altruss.  ^otyl  ngesjatz,  der  herbe,  grausame 
monat  geheiszen  haben,  gleichsam  der  wflterich;  klArt  er  uns  über 
homoBg  md  sporkel  auf?  proainetz  endlich  bedeutet  bittmonat,  von 
prositi  prwaH,  ich  weisz  nicht,  ob  die  81aven  um  neigahr  besonders 
gebete  hielten;  die  bettage  oder  rogationra  fanden  im  mittelalter  erst 
den  fünften  sonntag  nach  ostem  statt 

Jene  naturanschauungen  scheinen  nicht  nothwendig  mit  heidni- 
schen festen  zusammenzuhängen,  und  anf  götter  erheUt  kein  bezug,  es 
sei  denn  in  dem  noch  ungewissen  Siban. 

Unter  allen  sl.  monatsnamen  wird  uns  keiner  wichtiger  als  gm- 
den, gmdziefi,  weil  er  aufschlusz  gewährt  Aber  den  deutschen  bisher 
miverstandnen,  zwischen  dec.  und  jan.  schwankenden  hartmänot  die- 
ser ausdmck  ist  nicht   aus  dem  adj.  hart   herzuleiten,   vielmehr  aus 


^     *  cerwen  der  kleine,  cerwenec  der  grosze  wurmmonat,  ehmals  auch  weliky 
cerwen  geheiszen. 

**  dieselbe  vorstellniig  im  hebr.  monate  b^a,  wo  laub  welkt  und  die  erde 

zu  schollen  (niba)  wird.    Benfey  und  8tem  monatsn.  s.  16. 
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einem  snbst.  der  hart,  welches  noch  in  Baiern  den  gefrornen  schnee, 
die  schneekroste  (Schm.  2,  241)  bezeichnet  und  völlig  dem  sL  gronda, 
grada*  gleichkommt;  mit  Versetzung  des  R;  wie  sie  in  brada  hart, 
brod  fürt  (s.  11)  stattfindet  wir  werden  demselben  namen  alsogleich 
im  litth.  grodinnis  wieder  begegnen. 

Die  litthaoischen  namen  gleichen  oft  den  slavischen. 

1  pusis;  postiS;  pusczins  (?  pnczins  bläser).  wasäris 

2  kowinnis  dohlenmonat 

3  karwelinnis  tanbenmonat.  balandis 

4  birzelis  birkenmonat.    soltekis  birkenwasserflieszen 

5  gegozinnis  knknksmonat 

99  6  pndimo  menfi  brachmonat    söjinnis  s&monat 

7  löpinnis  lindenmonat 

8  d^g^sis  heiszer  monat.    mgpjntis  roggenschnitt 

9  roddngiS;  mdeninnis  herbstmonat 

10  lapkristis  laabfall 

11  grodinnis  schoUenmonat 

12  sausis  trockner  (frost)  motan 
Lettische  namen: 

1  seemas  mehnesis  wintermonat 

2  pnttenn  m.  schnee  m.  gaweiin  m.  fasten  m. 

3  baUoscha  m.  tauben  m.  sehrsnn  schneeharst  m. 

4  suUu  mehnesis  birkensaftsmonat 

5  lappu  me^hnesis  laubmonat 

6  papu^  'm.  brachm.  seedu  m.  blflte  m. 

7  seenn,  leepn  m.  heu,  lindenmonat 

8  mdsn  m.  roggen  m.  sniiiiu  hunds(tage)  m. 

9  Silin  mehnesis  heideblfltmonat 

10  ruddens  m.  herbstm.  im  heidenthum:  semlikka  m. 

11  salla  mehnesis  frostmonat 

12  wilku  m.  wolfsmonat.  swehtku  m»  Weihnachten 
Bedeutender  ist  der  finnischen^  estnischen  und  lappischen  monate  na- 
men abweichungy  die  fast  alle  auf  deutsche  weise  mit  knu  oder  ma- 
nod  =  monat  zusammengefOgt  waren. 

finn.    1  tammikuu  eichenmonat 

2  hehnikuu  perlemnonat.  kaimala  begleiter?  dAmmerer? 

3  maaliskuU;  birkensaftmonat 

4  huhtikuu  waldschwendemonat 

5  toukoknu  saatmonat 

6  kesäkuu  Sommermonat 

7  heiniücuu  henmonat 

8  elokuu  emtemonat 

9  syyskuu  herbstmonat 
10  lokakuu  kothmonat 


*  litth.  ^das  gefrome  schölle,  wahrscheinlich  lat  cmsta  verwandt:  con- 
crescunt  sabitae  carrenti  in  flomine  crustae.    Virg.  georg.  3,  360. 
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11  marraskau  gebrechlicher  monat 

12  joolnkuQ  weihnachtsmonat. 
est.    1  neäri  ku  neigahrsmonat 

2  hnnti  ku  wolfsm.  küünla  kn  dämmerlichtsiiL  100 

3  ange  kn  hechtsmonat    paasto  kn  fasten 

4  mahla  kn  birksaftnu    jflrri  kn  Georgsmonat 

5  leht  kn  lanbmonat 

6  jani  kn  Johannismonat 

7  heina  kn  henmonat 

8  mädda  kn  hnndstage.    poimo  kn  emtemonat 

9  sttggise  kn  herbstm.    mihkli  kn  Michaelis 

10  roja  kn  kothmonat    rühhe  kn  tennemonat 

11  talwe  kn  wintermonat    marti  kn  Martini 

12  jonlo  kn,  talwiste  kn  Weihnachten« 

das  finnische  tammiknn  gleicht  dem  sl.  dnben  april,  scheint  aber  nnge- 
hörig  für  jan«;  wenigstens  kenne  ich  keinen  bezng  der  eiche  anf  die- 
sen monat,  strenge  winterkälte  heiszt  tanunipakkainen,  hart  nnd  fest 
gleich  dem  eichholz?  maalisknn  das  Kenvall  1,  307  nicht  versteht, 
deute  ich  nach  dem  est  april,  znmal  anch  den  Slaven  birkenmonat 
bald  merz,  bald  april  ist.  wichtig  scheint  kaimala  von  kaimo  Inx  levis- 
sima,  zeit  der  merklichen  lichtznnahme  oder  von  kaimaan  comitor? 
doch  kflttnlakn  führt  anf  künal  licht  nnd  das  schwed.  kyndelmessa, 
engl,  candlemas. 

Den  norwegischen  läppen  heiszeu 

1  odda  beivemanod  nei^jahrstagmonat 

2  gnovamanod,  das  altn«  göi 

3  ninvzhiamanod,  schwanmonat 

4  vnoratzhmanod,  krähenmonat 

5  zaangos 

6  miessemanod,  rennthierkalbsmonat 

7  SAJilzhiamanod,  rennthiershaarfall 

8  gassaborge,  dichthaarfall 

9  vnodkedmanod 

10  ragad  bmnstmonat 

11  golgo,  rennthierermattnng 

12  passatas,  heiligermonat. 

Von  den  schwedischen  Lappen  treibe  ich  nnr  folgende  anf:  2  knova, 
4  wnoratjis  mano,  6  qweddet  mano  (eilegenszeit?),  9  rakad,  11  halko,  lOl 
12  passatesmano  oder  jonlomano.  Bei  diesen  lappischen  namen  ver- 
schwinden die  von  bänmen  nnd  pflanzen  entnonunnen,  ihre  arme  natnr 
gibt  sie  nicht  mehr  ein;  einige  rühren  von  vögeln  her,  die  meisten 
vom  rennthier,  dessen  kalben,  manse,  bmnst  nnd  ermatten  in  betracht 
steht  ragad  oder  rakad,  zwischen  sept  nnd  oct  schwankend,  be- 
gegnen dem  sl.  zarjev  nnd  rnjan.  gnova,  knova,  jonlo  stamme  sicht- 
bar ans  nord.  göja  göie,  jnl. 

Die  irischen  nnd  galischen  monate  könnte  ich  nnr  weniger  voU- 
ständig  geben,  hätte  mir  nicht  meine  samlnngen  Leo  ans  Marcels  alpha- 
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bet  irlandais  ei^änzt     vielen  wird  mhi;  mhios  (mensis)  vornen  oder 

hinten  angehängt. 

hirisch  1  gionbhar.  ceadmhi  gal.  cettdmhios 

2  feabhra.  &oillidh  faoilteach 

3  marty  marta  mairt 

4  abran;  abraon.  diblin  aibreann 

5  ceideam.  Bealtninne  Bealtnin 

6  ceadshamh.  mijabhainn  ogmhios 

7  joL  miosboidhe;  buidhemios  jol 

H  lughnasy  Innasd.  müananas  mor,  morach.  flathaiL 

rioghail 
9  seichtmL  mi  fionnfoloi  mios  meadhonach 

10  oichtmL  osmhadhmi.  shearri  ochdmios 

11  naoimhL  midhn.  gamh.  naoimhios 

12  michmnda  dnbhlacbd. 

In  den  vier  ersten  ist  die  entstellimg  ans  dem  iatein  ersichtlich,  8o 
wie  seichtmi  oichtmi  naoimhi  sept  oct  nov.  Obersetzen,  desto  meric- 
würdiger  sind  manche  der  einheinüschen  namen.  ceadmhi  eeidmhi 
cendmhios  bedeatet  primns  mensis,  nach  dem  jetzigen  calender,  aber 
auch  ceideamh  oder  ceideamhain  für  mni  sagt  beginn  ans,  weil  die 
Kelten  ihr  jähr  mit  der  nacht  des  Baalfeuers  (oidhche  Baaltinne)  began- 
nen; dies  heilige  feuer  wird  in  der  ersten  mainacht  entzündet,  im 
heidenthum  soll  es  zur  frühlingsnachtgleiche  geschehn  sein,  nach  dem 
groszen  fest  heiszt  der  ganze  mai  Baltninne,  Bealtainne,  Beilteine,  Beil- 
lOatinne.  faoillidh  oder  faoilteach  drückt  ans  die  frohe  zeit,  nnd  begeg- 
net dem  dän«  blidemaaned  für  denselben  febmar,  dem  schwed.  blida 
für  merz;  meint  der  name  die  Inst  festlicher  tftnze?  wie  auch  die 
Christen  iiu'e  fastnachtfreude  ih  diesen  monat  legen,  und  heiszt  der 
finnische  helmikuu  vom  perlenschmuck  festlicher  frauen?  diblin  bezeich- 
net die  zeit  des  grünen  krauts  oder  futters  und  fflgt  sich  allenfalls 
zum  slavischen  traven.  ceadshamh  ist  erste  sonne,  erster  Sommermo- 
nat, migabhuin  kälbermonat  ogmhios  wofür  auch  ir.  oigmi  vorkommt, 
bedeutet  entweder  junger  monat  oder  Jünglings,  Jungfrauenmonat  was 
dunkel  bleibt;  kaum  geht  es  auf  Johannes  den  täufer;  gleiche  dunkel- 
heit  schwebt  über  mimheasmach,  noch  einem  ir.  namen  für  junL  mios- 
buidhe,  buidhmis,  buidhmi  ist  gelber  monat,  weil  im  juli  die  ühren 
gelbe  färbe  annehmen,  man  findet  auch  mi  bodhuidh  und  miguaire, 
miguartag,  beide  mir  unverständlich,  lugfanas  soll  sich  auf -ehi  altes 
mondfest  beziehen  und  wird  etwas  gezwungen  für  zusammengezogen 
aus  luanfheisd  genommen;  vielleicht  ist  es  dialectische  eatstellmig  ans 
lananas  in  müananas,  monat  der  fülle?  fülle  (von  lan,  welsch  Uawn 
plenus,  sp.  Ueno)  ist  treffende  bezeichnung  der  ernte  und  kann  sogar 
unsem  fohnonat,  falmonat  ==  september  als  herbst  oder  emtemonat 
rechtfertigen  hellen.  Das  galische  rioghail  darf  an  den  ags.  rugem 
gemahnen,  mor,  morach  halte  ich  zum  ir.  mi  madramhal,  monat  des 
hunds,  der  hundstage.  fionnfoloi  drückt  weisze  leere  aus,  die  zeit  wo 
die   ftcker  mit   stoppeln   bedeckt   sind,    os   mhad  ^=  über  feld,   os- 
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mhadmi  der  monat^  den  man  auf  dem  leeren  feld  zubringen  darf?  she- 
arri  Sägemonat  midhu  schwarzer  monat,  weil  nach  gestürzter  Stoppel 
der  acker  schwarzes  ansehn  hat?  gegensatz  zu  dem  gelben  monat; 
michmndu  fflr  dec.  mag  ähnliches  ausdrücken,  wie  auch  der  bretag- 
nische  name  bestätigt  und  Marcel  erklärt:  mois  sacr^  le  plus  noir; 
das  gal  dubhlachd  ist  deutlich  mit  dnbh  schwarz  verwandt^  obgleich 
es  näher  den  begrif  der  kälte  und  dnnkelheit  enthält*.  Auszer  den 
angefahrten  namen  sind  noch  einige  aligemeine  und  abstracte  bezeich- 103 
nnngen  hergebracht^  für  iq>ril  mis  meadhon  earraich  monat  mitten  im 
firfllgahr;  für  juni  mi  meadhon  samhradh  monat  mitten  im  sommer, 
f&r  September  mi  meadhon  fomharadh  monat  mitten  im  herbst^  für  dec. 
mi  meadhon  an  geimhradh|  monat  mitten  im  winter;  auch  mi  deire- 
annach  fomharadh  letzter  herbstmonat  für  october^  ceidmhi  do  geim- 
hradh  erster  wintermonat  für  november,  woraus  sich  reihen  mehrerer 
monate  ergeben. 

Den   welschen  zur  seite  stelle  ich  die  comischen  und  bretagni- 
schen  (armorischen). 


1  jonawr 

corn.  genver           bret. 

guenveur 

2  chwefror,  chwefrol 

huevral 

c'hueyrer 

3  mawrth 

merh 

meurs 

4  ebriU 

ebrali 

ebrely  imbrel 

5  mai 

mizme 

mae 

6  raehefin 

epham 

mezevenn 

7  gorphenhaf 

gorephan 

gouezre ,     mez- 

1 

vennicq 

8  anst 

east 

eaust 

9  raediy  mismedi 

guerda  gala 

gnengolo 

10  hydref 

hedra 

hezre,  here 

11  tachwedd 

dni 

du 

12  rhagfyr 

kevardin 

qerdU;  qerzu. 

auch  hier  ist  einigemal  mez,  mis  (mensis)  vorgeschoben,  in  mizme, 
mezevenn,  mismedi,  wo  das  eigentliche  wort  me,  evenn,  medi  (ernte) 
lautet,  oiid  so  heiszt  es  anderwärts  mismerh,  misebrall  u.  s.  w.  alle 
fünf  ersten  monate  sind  wieder  die  römischen  und  bestärken  das  über 
die  ersten  irischen  gefiUHe  urtheiL  efin  ephan  evenn  bedeutet  som- 
mer,  gorephan  haupt  (stärke)  des  sommers,  wie  altn.  |)orri  stärke  des 
winters,  guerda  gala,  guen  golo  drücken  aus  weiszes  stroh,  was  das 
ir.  fionnfotoi.  hydref  hedra  soll  den  wässerigen  monat  anzeigen,  dni, 
du  schwarz  für  november  begegnen  dem  ir.  midu,  und  kevardin,  qerdu 
dem  ir.  chrundu  und  gaL  dubhUichd.  tachwedd  tending  to  a  conclu- 
sion,  rhagfyr  kflrzong.  Kur  der  einzige  mi  gabhum  ist  von  einem  104 
thier  hergenommen,  und  die  überwiegende  mehrzahl  auf  erscheinungen 
des  ackerbans  gerichtet. 

Unter  den  baskischen  namen,  deren  mittheilung  und  deutnng  ich 


ahn.  blär,  schwed.  b&  niger,  coemlens,  manis;  mnl.  blaerfrigidus,  infelix. 
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herrn  C.  A.  F.  Mahn  danke^  wird  meistentheils  ila  oder  illa  (mensis) 
angehängt 

1  urtarrilia  neujahrsmonat.     beltziUa;  ilbalza  schwarzer  monat 

2  otsailla  woifsmonat.    ceceiUa  süermonat 

3  epailla  lauer  monat^  von  epela  lan 

4  jorraüla  jätemonat    opea^  opailla  fastbrotmonat 

5  ostama,  orrilla  blattmonat  von  ostoa  ostroa^  orria  Matt 

6  erearoa  säezeit.    bagoilla  bohnenm.  garagarüla  gerstenmonat 

7  urtailla  emtemonat    garilla  waizemnonat 

8  agorilla  trockenmonat 

9  irailla  farrenkrantmonat    bumilla  ährenmonat 

10  nrria.  urrilla,  bildiUa  sammelmonat 

11  aciUa,  azaroa  saatmonat.  cemendia  lichterwald 

12  lotacüla,  wachsthumbindend? 

daneben  gelten  auch  nach  den  römischen  3  marchoa,  4  apirilla,  8  abos- 
tna,  abuztua;  12  abendna,  abendnba.  bemerkenswerth  stimmen 
ostania,  ostroa  zum  sl.  traven  nnd  lett.  lappn  mehnesis^  jorrallla  znm 
ags.  veodmönad;  mnl.  wedemaent,  agorilla  znm  ir.  Inghnas,  cemen- 
dia,  cemendila  znm  deutschen  louprlsi^  sl.  listopad^  litth.  lapkristis, 
irailla  (von  iratzea  filix)etwa  zum  poln.  wrzesieri,  vorzüglich  aber  beltz- 
illa,  ilbalza  zum  kelt.  dU;  midhn  nnd  dubhlachd^  mit  dem  gewöhnli- 
chen schwanken  zwischen  nov.  dec.  und  jan.,  die  schwarze  trflbe  win- 
terzeit  steht  auch  ohne  bezug  auf  das  ackerfeld  dem  hellen  sommer 
entgegen,  bei  ostarua  mai  wäre  sehr  erlaubt  an  den  deutschen  namen 
des  aprils  ostarmänot/  eosturmdnad  zu  denken  und  unsre  Ostara  £ostur 
fttr  eine  lanbgöttin  zu  halten. 

Ich.schliesze  diese  langen  reihen  mit  den  albanesischen  monats- 
namen  nach  Xylander^  bei  welchem  blosz  der  Januar  fehlt.  2  OKLov^i^ 
3  fiagg,  4  7t(fik,  5  fiat,  6  xoQiXf  <^  ktivag,  8  yoariy  9  yoc%oßiia%€j 
10  xH^ixgif  11  xl^lhf  12  x^^^Q^'  für  3  4  5  8  die  römischen 
namen  ^  mit  aphaeresis  des  a  in  TtgÜi  und  yaort,  der  anhang  ßiiate 
105  in  yoaTofiuare  scheint  einen  andern  oder  kleinen  august  zu  bezeich- 
nen. GxovQTi,  noQiXf  ^^^Q  sind  eigen  und  mir  unverständlich,  die 
drei  letzten  monate  des  jahrs  heiszen  nach  heiligenfesten;  monat  des 
Demetrius;  Michael;  Andreas.  So  werden  sämtliche  ungrische  monate 
nach  kirchenfesten  genannt;  weshalb  sie  uns  nicht  anziehen:  1  böldog 
aszszony'  hava  (seliger  frauenmonat);  2  böjt-elö-hava  (erste  faste);  3  böjt- 
mäs-hava  (andre  faste);  4  szent  György  hava,  5  pünküsthava;  6  szent 
Ivan  hava;  7szent  Jakab  hava;  8kisaszszon/  hava  (kleiner  firaiienmonat), 
9  szent  Mihäly  hava,  10  mindszent  hava  (allerheiligenmonat);  11  saent 
Andräs  hava;  12  karätson  hava  (weihnachtsmonat.)  fOr  hava  (monat) 
auch  die  kttrzung  ho. 

Es  ist  eine  menge  von  aualogien  sowol  in  der  wortgestalt  als 
in  dem  begrif  der  monatsnamen  unter  allen  europäischen  Völkern  nicht 
zu  verkennen;  aber  sie  tauchen  hier  und  da;  in  einzelnen  oder  schnell 
wieder  gebrochnen  reihen  auf;  und  sind  von  dem  massenhaften  vor- 
dringen der  römischen  monate  zu  unterscheiden,    wo  siO;   dem  räum 
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und  der  zeit  nach  fem  von  einander  erscheinen,  ist  ihre  bedentsamkeit 
desto  anziehender. 

Unentlehnt  stehn  darum  ein  baskischer  beltzilla  and  bretagnischer 
du,  ein  baskischer  cemendila,  schweizerischer  loubrisi,  slavischer  listo- 
pad,  ein  dänischer  ormemaaned  and  slavischer  ^erwen,  and  wir  dür- 
fen die  slavischen  monate  der  hirschbronst  dem  gr.  ikaqn^ßohcav  zar 
seile  stellen,  die  zeit,  wo  das  brüllende  thier  seine  stimme  erschallen 
läszt,  dem  jlUiriichen  fest,  an  welchem  der  Artemis  die  hindin  geopfert 
wurde;  ein  andrer  i)idq>iog  fiel  den  Griechen  in  die  frühlingsnacht- 
gleiche.  noch  scheint  der  gr.  TtQoarqoTtiog  =  snpplicatorias  (Her- 
nuum  a.  a.  0.  75)  zu  zweifelhaft,  am  ihn  dem  sL  bitünonat  prosinetz 
zu  vergleichen,  aber  die  ähnlichkeit  steigt,  wo  sie  buchstäblich  wird, 
wie  zwischen  dem  macedonischen  yoQTtialog  von  yo(f7tfj  =  oQTti^ 
QQTtniiy  lett  zirpe  sichel  und  dem  slavischen  serpan,  srpen. 

Entspricht  der  litthauische  grodinnis,  polnische  grudzieii,  slove- 
nische  gruden  augenscheinlich  unserm  hartmonat,  so  musz  die  lautver- 
schiebung  der  worte  schon  in  frühe  heidnische  zeit  gesetzt  werden,  106 
wo  ein  theil  der  Deutschen  mit  Slaven  und  Ldtthaaem  in  spräche  und 
Sitte  manches  gemein  hatte,  ein  solcher  hartmftnöt  könnte  noch  Karl 
dem  groszen  zu  obren  gekommen  sein,  der  ihn  durch  wintarmÄnöt  ver- 
drangen wollte,  aber  nicht  im  andenken  der  Völker  tilgen  konnte. 

Warum  sollten  nicht  andere  noch  gröszere  einstimmungen  statt- 
haft sein,  wir  sahen  den  goth.  jiuleis,  ags.  giuli  geola  der  Winter- 
sonnenwende zustehn  und  vom  nordischen  jul  aus  in  den  finnischen 
lappischen  joulu  vordringen;  sollte  er  nicht  auch  der  Sommersonnen- 
wende gerecht,  d.  h.  nichts  mehr  und  nichts  weniger  sein  als  der 
römische  Julius?  diesen  kühnen  schritt  habe  ich  schon  oben  durch  den 
einwand  wider  die  gewöhnliche  herleitung  vorbereitet,  dasz  das  auf- 
treten eines  kaisers  und  selbst  eines  vergötterten  neben  unsterblichen 
göttem,  deren  namen  die  vorausgehenden  monate  erfüllen»*,  höchst 
unwahrscheinlich  bleibt.  Aber  es  kommen  noch  andere  gründe  hinzu, 
unter  den  cyprischen  monaten  steht  ein  iovXtogy  der  ausdrücklich  die 
zeit  vom  22.  dec.  bis  23  jan.  umfaszt  (Hermann  s.  64),  mithin  genau 
zu  dem  ags.  geola  und  zu  der  Sonnenwende  auf  jaltag  stimmt,  ich 
lasse  dahingestellt,  welche  jahrszeit  dem  lovXlrjog  in  Aphrodisias  oder 
dem  kleinasiatischen  Zoüilarog  beizulegen  sei.  was  viel  wichtiger  scheint, 
auch  der  delphische  llalog  oder  eikatog,  den  man  schwerlich  mit 
Böckh  C.  I.  1,  814^  von  festlichen  'ilaig  oder  eikaig  leiten  darf,  filllt 
mit  der  zeit  des  attischen  ixaTOliißeidVf  d.  h.  dem  römischen  Julius 
zusammen  und  bestätigt  das  übergleiten  der  namen  von  einer  Sonnen- 
wende zur  andern,    schwanken  aber  gr.  monatsnamen  zwischen  llaiog 


•  bei  junius  ist  zu  zweifeln,  er  könnte  wie  junior  junix  zu  juvenis  gehören 
(vgl.  gal.  ogmhios  «  jungermonat)  ohne  dasz  darum,  wie  Benfey  s.  224  aimimmt. 
junios  und  mt^os  neutrale  comparativformen  wftren,  was  durch  flexion  und 
eenus  widerlegt  ist;  eher  liesze  sich  ms^us  als  männlicher  positiv  eines  a^j. 
QÖren.  jedenfalls  wird  Junius  bereits  vor  dem  ( rsten  consul  Junius  Brutus, 
Auf  den  man  ihn  hat  ziehen  wollen,  eigenname  gewesen  sei. 
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iovkalog  iovUrjog,  lovliog,  so  mag  auch  ein  altrömischer  julins  ge- 

107  gölten  haben,  dessen  berührnng  mit  dem  jalischen  geschlecht  statt  fand 
oder  nicht.  Höchst  gezwungen  wäre  es^  unsre  gothischen  sächsischen 
nordischen  namen,  die  noch  heidnischen  beischmack  habeu;  ans  dem 
uns  Deutschen  durch  die  kirche  zugebrachten  römischen  calender  her- 
zuleiten, und  für  die  winterzeit  müste  man  sogar  auf  ferne  wenig  be- 
kannte griechische  menologien  zurQckgehn. 

Was  nun  bedeuten  diese  namen  jiuleis  geola  juli  Julius  lovling 
lovhxlog  ikalog,  deren  Übereinkunft  nach  dem  'grundsatz  der  unwan- 
delbarkeit des  J  und  L  in  allen  urverwandten  sprachen  nicht  verwun- 
dem kann?  ich  glaube  nichts  anders  als  sonnenmönat,  nach  dem  son- 
nenrad  selbst,  dessen  zeichen  0  sigil  sagil  sauil  sol  und  ijXwgf  zu- 
gleich aber  hveol,  hvel,  hml  ausdrückt  (mythol.  s.  664),  dem  die  ags. 
formen  geohol,  geol,  geola  unmittelbar  nahe  treten,  auf  ähnliche 
weise  verhalten  sich  Iovkalog*  und  Ikalog  und  es  verdient  bemerkt 
zu  werden,  dasz  der  baskische  ausdruck  ilä  oder  illä  mensis  zu  V.iog 
gehören  mag,  ^ie  gr.  pnqv  zu  [.irivriy  ags.  mönad  zu  möna  oder  finn. 
kuu  beides  luna  und  mensis  bezeichnet.  Für  alles  dies  soll  noch  eine 
neue  bestätigung  gewähren,  dasz  unter  den  zendischen  monaten  der 
siebente  wiederum  mithra  d.  i.  sonne  heiszt,  und  im  altpersischen  jähr 
unserm  december,  im  neupersischen  unserm  September  zu  entsprechen 
scheint  •*. 

War  aber  der  lateinische  Julius  nicht  nach  Julius  Caesar  genannt, 
so  kann  es  augustus  ebensowenig  sein  nach  Angnstus,  und  die  gleich- 
heit  der  ausdrücke  augustus  und  auctumnus  scheint  durch  die  einstim- 
migen deutschen  und  nordischen  namen  des  achten  monats  ougest  oust, 
öghest  Äst,  haust  höst,  so  wie  das  welsche  oder  bretagnische  aust 
eaust  bestilrkt,  obschon  diese  unsem  ältesten  denkmälem  abgehn  nnd 
dämm  an  sich  römischer  abkunft  sein  dürften. 

108  Niemand  wird  glaublich  finden,  dasz  der  name  des  siebenten  latei- 
nischen monats  für  unsem  nov.  oder  dec.  geborgt  worden  sei,  viel- 
mehr musz  ihre  Identität  auf  einer  Urgemeinschaft  berahen,  die  auch 
im  cj-prischen  iovktog  vorbricht;  erst  späterhin  konnten  junius  und 
Julius  neben  einander  wirklich  entlehnt  werden,  um  unsem  brächot  und 
houwot  zu  vertreten. 

Wie  also  hartmonat  und  gmden  auf  unvordenkliche  berührnng 
zwischen  Deutschen  und  Slaven,  so  müssen  für  eine  noch  ältere  zwi- 
schen Deutschen  Römern  und  Griechen  jiuleis  Julius  Iovktog  iovkalog 
als  unanfechtbare  zeugen  gelten. 

Einzelne  monatsnamen,  vorzüglich  die  für  den  februar  angeführten 
(homunc,  sporkel,  sille,  göi,  sjetschen,  luty,  kaimala),  auszerdem 
einige  für  den  Januar  (bärmänet,  volbom,  lasemand,  laumaent,  glugmaa- 


*  fovXog  oder  ovXog  hiesz  kom^be  und  davon  Demeter  selbst  'lovlw 
OrAoi.  ich  weiss  nicht  ob  in  irgend  emem  bezug  auf  den  gipfel  des  sommers? 
es  beaeutete  auch  milchhaar,  woraus  man  Julius  deutet. 
**  Benfey  und  Stern  alte  monatsnamen  s.  69.  155. 
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ned,  prosinetz)  bleiben  noch  in  dunkel  gehttUt;  ans  ihrer  gelingenden 
dentung  würde  sich  mancher  aufschlosz  ergeben,  anch  der  gr.  daloiog, 
den  man  epnlaris  auslegt^  gehört  dem  febr«  an. 

Den  character  von  Volksfesten  scheinen  anszer  den  griechischen 
monaten  zunächst  die  keltischen  baskischen  und  deutschen  kundzuge- 
ben; minder  die  slavischeu;  litthauischen  und  finnischen.  Auf  den  ags. 
geola  fiel  die  leier  der  Wintersonnenwende  und  der  vorhergehende 
bldtmönad  zeigt  schon  im  namen  ein  grosses  opferfest  an^  das  auch 
die  spätere  benennung  schlachtmonat  deutlich  zu  erkennen  gibt;  man 
darf  den  gr«  ßovipovioiv  und  kuctrofißcutiv  hinzuhalten,  bei  dem  ag& 
solmönad  ist  Bedas  älteste  deutnng  zu  wahren,  die  kuchen  waren  sicher 
opferfiaden  und  gemahnen  an  die  ahd.  österstuopha  (BA.  s.  298); 
der  haber,  gersten  und  bohnenmonat  an  den  gr.  7tvav€tffi(6v  und  an 
die  jtvaveipla,  wo  ein  gericht  von  bohnen  und  graupen  gekocht  ward; 
sogar  sept  oder  oct.  stimmen,  während  der  bask.  baguiUa  und  gara- 
garilla  in  den  juni  zurück  treten,  das  christliche  auf  dreikönigstag 
gelegte  bohnenfest  und  die  im  kuchen  verbackne  bohne  fordert  rück- 
sicht,  denn  beim  keltischen  Bealtuin  erscheint  dasselbe  backen  und 
austheilen  des  opferkuchens  (mythol.  s.  579);  unsere  Osterfeste,  mai 
und  Sonnenwendfeuer  werden  ähnlicher  brauche  nicht  ermangelt  haben.  109 
hängt  mit  bealtuin  unser  fobnonat  zusammen,  so  wechseln  wieder  früh- 
Ungs  und  herbstfeste;  dem  altn.  j^rri  und  gdi  werden  nach  ausdrück- 
licher sage  heidnische  opfer  untergelegt 

£4storm6nad  Ostarmänot  Hredmdnad  und  Redmduet,  Bealtuin  und 
vielleicht  Folmänet  leiten  auf  göttliche  wesen  selbst,  wie  die  gr.  IIo- 
oeidewv  ldQT€fÄiaiwv  und  vielleicht  alle  sechs  ersten  monate  des  römi- 
schen calenders,  bei  den  Slaven  der  einzige  zweifelhafte  Siban;  doch 
mögen  die  heiligen  der  ungrischen  und  einzelner  lettischen  monate  ver- 
glichen werden,  deren  feste  an  die  stelle  heidnischer  götterfeste  ge- 
treten sind,  ich  weisz  nicht  ob  die  isländische  annähme  eines  Odins- 
mänadr  alte  beglaubigung  hat. 

£s  wird  zulässig  sein  zwischen  monatsfesten  und  naturanschauung, 
wie  sie  vielen  monatsnamen  zum  gründe  zu  liegen  scheint,  einen 
wirklichen  Zusammenhang  anzunehmen,  da  jene  feste  unstreitig  selbst 
auf  naturerscheinungen  der  einzelnen  jahrszeiten  bezug  hatten,  wenn 
auch  göttercultus  vortritt,  der  seinerseits  mit  dem  naturleben  innig 
verknüpft  ist.  Die  slavischen  monate  sind  entweder  ein  niederschlag 
altheidniscber  feste  oder  noch  die  einfache  grundlage,  auf  welcher 
bei  andern  Völkern,  voraus  den  Griechen,  heitere  Volksfeste  sich  ge- 
stalteten. 

Erwägt  man. mit  welchem  entztLcken  der  mai  empfangen  wurde, 
so  schlieszt  dieser  name  schon  alle  wonne  in  sich,  die  bei  einem  lust 
oder  blumenmonat  denkbar  ist.  im  brzozol  flieszt  der  birkensaft,  im 
traven  wächst  Asts  gras,  im  lipiec  blüht  die  linde,  und  im  wrzesieii 
bedeckt  sich  die  beide  mit  rother  blute;  mir  ist  unbekannt,  warum 
auch  der  Baske  seinen  irailla  in  den  herbst  legt,  da  alle  andern  Völ- 
ker das  famkraut  in  geheimnisvoller  Johannisnacht  blühen  lassen  (my- 
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thol.  s.  1160.  1161)  und  die  lettischen  Jahiin  dseesmas  von  papardi 
voll  sind,  die.heiligkeit  der  lotnspflanze  läszt  aber  kaum  zweifele  dasz 
schon  der  indische  monat  kanmadt  festlichen  begang  hatte. 

Gibt  des  knkoks  geschrei  dem  mai  den  namen^  so  ftUt  es  auf 

110  dasz  merz  und  april  nirgend  nach  dem  storch  und  der  «schwalbe 
heiszen,  deren  Wiederkehr  dem  volk  frtthlingseintritt  bezeichnet.  Die 
Litthauer  und  Letten  nennen  febr.  und  merz  nach  dohlen  und  tauben, 
die  Lappen  merz  und  apr.  nach  schwanen  und  krähen,  nach  dem 
brüllenden  hirsch  heiszen  herbstmonate,  nach  dem  raubenden  wolf  win- 
termonate,  nach  dem  stier  blosz  die,  in  welchen  er  als  opfer  fäVLt 

Alle  nach  gras,  kraut  und  bäum  oder  der  heuschrecke  genann- 
ten monate  sind  schon  aus  dem  hirtenleben  entsprungen,  während  die 
von  ernte,  sichel,  haber,  stroh  und  gefromer  schölle  entnonmmen  dem 
ackerbau  angehören,  die  Slaven,  bei  welchen  jene  überwiegen,  haben 
dennoch  bereits  ihren  serpen  und  gruden.  Ganz  nomadisch  klingt 
aber,  wenn  alpenhirten  ihren  ochsen  die  namen  homi,  merzi,  laubi, 
lusti  zulegen,  jenachdem  sie  im  homung,  merz,  laubmonat  oder  lust- 
monat  geworfen  waren,  wie  sie  ihre  kühe  nach  tagen  zu  benennen 
pflege  (Schm.  1,  322.)  seinen  Ursprung  aus  dem  hirtenalter  kann 
auch  der  ags.  name  l>rimilci  nicht  verleugnen,  vorzugsweise  rechnen 
die  Lappen  nach  ihrem  rennthier,  das  vor  alters  tiefer  in  europa  ver- 
breitet war  und  dessen  brunstzeit  einen  monat  vielleicht  ursprünglicher 
als  die  des  wilden  hirsches  bezeichnete  (vgl.  s.  101.)  In  den  kelti- 
schen namen  ist,  wie  in  den  römischen,  gar  kein  bezug  auf  thiere 
und  pflanzen;  sie  fallen  dem  Zeitalter  des  ackerbaus  zu,  denn  auch 
der  kalbsmonat  darf  diesem  angehören*. 

Das  verschieben  der  monatsnamen,  an  sich  schon  ähnlich  dem 
der  einzelnen  benennungen  für  metall,  vieh  und  getraide,  wird  noch 
unmittelbar  veranlaszt  durch  einfluss  der  mondjahre  auf  sonnenjahre, 
durch  Schaltmonate  und  climatische  abweichung.  laubfall  mag  bald  in 
oct.  bald  november,  harter  frost  sowol  in  nov.  dec.  und  jan.  gesetzt 
werden,  danach  aber  die  benennung  wechseln  und  folgende  monate 
mit  verrücken. 

Hervorzuheben  ist  die  Verknüpfung  zweier  oder  auch  dreier  mo- 
nate hintereinander  mit  demselben  namen,  wie  sie  aus  ursprünglicher 

111  Zerlegung  des  ganzen  jahrs  in  sechs  oder  vier  theile  übrig  geblieben 
zu  sein  scheint,  so  kam  bei  den  Angelsachsen  ein  doppelter  lida  (für 
das  auch  sonst  gekuppelte  paar  des  junius  Julius,  brftchot  houwot  oder 
der  beiden  resaillemois)  und  ein  doppelter  geoU  vor,  mhd.  ein  dop- 
pelter ougest,  doppelter  wintermonat,  dreifacher  herbstmonat;  jan.  und 
febr.  sind  noch  späterhin  als  groszer  und  kleiner  hom  geschieden,  ja 
einigemal  finden  wir  den  zweiten  monat  als  frau  des  vorausgehenden 
dargestellt  und  auf  sporkel  eine  spörkelsin,  auf  ougest  eine  öugstin 
folgen.  Nicht  anders  ergab  sich  unter  den  Slaven  ein  kleiner  und 
groszer  traven,  kleiner  und  groszer  serpan,  also  mit  vorausgang  des 


^  die  Kalmüken  haben  einen  mäusemonat  und  einen  rindermonat. 
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kleinen,  wfthrend  nnser  kleiner  horning  nachfolgt;  auch  die  Lflneburger 
Wenden  sandten  einen  ersten  wintermonat  als  September  dem  andern 
im  dec.  eintretenden  voraus,  nach  slavischer  Rangordnung  hingegen 
gieng  der  kleine  derwen  dem  groszen  öerwenec  voran.  Etwas  ähnli- 
ches findet  in  dem  keltischen  midu  und  michmnda  fttr  nov.  dec,  ephan 
sommer  und  gorephan  hanptsommer  fflr  juni  joli*,  im  alban.  yoati 
nnd  yoavoßUtne  fflr  angast  und  september  statt.  Mir  ist  diese  paa- 
rang  ein  zenge  hohen  alterthnms.  der  attische  calender  schob  im 
Schaltjahr  einen  andern  Iloaeideiiv  hinter  dem  ersten  ein,  wie  die 
Juden  nach  ihrem  adar  einen  veadar,  andern  adar.  das  arabische  mon- 
dei^hr  zeigt  aber  noch  regelmäszig  sechs  seiner  monate  paarweise 
verbanden:  rebi  el  awel  and  rebt  el  accher,  dschemftdi  el  awel  and 
dschemädi  el  accher,  dsalkade  und  dsolhedsche.  das  syrische  jähr  hat 
einen  theschrin  L  n  and  khanon  I.  II  aufzuweisen,  wfthrend  im  per- 
sischen und  jüdischen  calender  diese  paarung  verloren  ist.  sie  waltet 
aber  vorzüglich  in  der  indischen  Zerlegung  des  jahrs  in  sechs  theile, 
deren  jeder  zwei  gewöhnlieh  schon  im  namen  verknüpfte  monate  auf- 
zuweisen hat,  nemlich  vasanta  frühling  die  monate  madhu  meth,  honig 
und  mädhava  honigsüsz;  grischma  sommer  die  monate  shukra  den  hel- 
len and  shukhi  den  glänzenden;  varscha  regenzeit  die  monate  nabhasll2 
wölke  (laL  nubes,  sL  nebo  wolkenhimmel)  und  nabhasja  den  wolkigen; 
sarad  schwüle  zeit  die  monate  ischa  und  ürgha  den  nährenden;  h^manta 
Winter  die  monate  sahas  kraft  und  sahasja  den  kräftigen;  hiiirsL  thau- 
zeit  die  monate  tapas  wärme  und  tapasja  den  warmen,  in  diesem 
verhalten  der  namen  tapas  tapasja,  nabhas  nabhasja,  sahas  sahasja, 
madhu  mädhava  liegt  etwas  analoges  mit  dem  in  sporkel  spörkelsin, 
engest  öugstin,  gosti  gostobieste,  öerwen  ^erwenec  und  die  angeführ- 
ten sanskritnamen  scheinen  volksmäsziger  als  die  gelehrten,  für  die 
aditjas  festgesetzten,  wie  durch  Zerlegung  des  indischen  jahrs  in  sechs 
Zeiträume  die  unmittelbar  daraus  hervorgehende  weitere  unseres  alter- 
thums  in  drei  jahrszeiten  willkommen  gerechtfertigt  wird,  bei  den 
von  müde,  helle  und  wärme  der  zeit  entnommnen  namen  darf  man 
sich  an  die  schwarzen  wintermonate  der  Ekelten,  an  den  trocknen  su- 
chyi  der  Slaven,  Säusis  der  Litthauer,  searmönad  der  Angelsachsen, 
agoriUa  der  Basken  und  umgekehrt  an  den  Itda  der  Angelsachsen,  blida 
der  Schweden  erinnern,  ja  mädhava  und  t>nniilci  sind  die  monate,  in 
denen  milch  und  honig  flieszt. 

Die  zendischen  und  persischen  monatsnamen,  welche  sich  nach 
dem  babylonischen  exil  auch  über  Palästina  und  S>Tien  verbreiteten**, 
haben  ein  von  dem  unserer  europäischen  völlig  verschiednes  aussehn, 
und  das  wird  gerade  für  den  zweck  meiner  Untersuchungen  bedeutend. 


*  selbst  die  Zigeuner,  deren  monatsnamen  Pott  1,  116  angibt,  nennen 
junius  und  Julius  mit  den  verwandten  namen  nutib^  und  nunutibe. 

**  in  Benfeys  und  Sterns  abh.  über  die  monatsnamen  einiger  alter  Völ- 
ker, Berlin  1886  ist  scharfsinnig;  dargethan,  dasz  alle  hebräischen  monatsnamen 
unsemitisch  und  aus  den  persischen  entnommen  sind. 
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Id  ihnen  walten  personificationen  göttlicher  eigenschaften  und  elemente, 
amschaspandSi  izeds,  fervers  geheiszen^  die  sich  mit  jenen  indischen 
äditjas  zu  berühren  scheinen,  aber  nidits  von  den  sinnlichen  bezttgen 
auf  natnr  and  volkssitte  an  sich  tragen  ^  wodurch  die  griechischen, 
deutschen  und  übrigen  europäischen  monatsnamen  ausgezeichnet  sind« 
blosz  für  den  siebenten  monat  mithra  (sonne),  auf  weichen  ftp6  (was- 
ser)  und  fttar  (feuer)  als  achter  und  neunter  folgen,  glaube  ich,  wie 
113  vorhin  ausgeführt  wurde,  einen  nachhall  in  Julius  und  jinleis  zu  ent- 
decken, der  fernstes  alter  und  längste  dauer  kund  gibt*,  neben  die- 
ser einzigen  ausnähme  musz  ein  nachwirkender  ;susanunenhang  nnsrer 
monatsnamen  mit  den  indischen  sechs  jahrszeiten  und  der  daraus 
flieszenden  paarung  je  zweier  monate  anerkannt  werden;  alle  ihre 
übrige  besonderheit  scheint  erst  unter  den  urverwandten  Völkern,  in 
früher  gemeinschaft,  auf  europäischem  boden  neu  entfaltet,  aber  nicht 
nur  in  das  volle  heidenthum,  sondern  weit  über  den  beginn  onsrer 
Zeitrechnung  hinaus  zu  reichen. 

Siegreiche  Völker  trugen  ihre  monatsnamen  zu  den  abgelegensten 
strecken,  Perser,  Araber  und  Römer,  der  römische  calender  mit  sei- 
nen vier  blosz  zählenden,  in  der  Ordnung  verrückten  nanen  hat  all- 
mälich  in  ganz  europa  die  heimischen,  groszentheils  schönen  und  sin- 
nigen benennungen  verdrängt.  Jeglicher  auskunft  über  skythische  thra- 
kische  getische  monate  ermangehk  wir  ganz,  und  schon  die  geringste 
würde  hohen  werth  haben. 


**  &tar  ist  der  zweite  monat  nach  mithra,  Bealtuin  geht  aber  der  Sonnen- 
wende, Osterfeuer  dem  Johannisfeuer  um  sleich  viel  zeit  voraus.  Aus  Momm- 
sens  osk.  stud.  s.  86  sei  hier  noch  nachgeliolt,  dasz  Osken  und  Salnnem  der 
Majus  Maesius^  der  Junius  Flusalis  »  Floralis  hieaz  von  Flusa  ^^  Flora, 
welcher  er  heihg  war,  das  oskische  rosenfest  fiel  in  den  juni,  das  römische 
in  den  mai.  darf  aus  Maesius  eine  oskische  göttiii  Maesia  für  Maja  gefol- 
gert werden?  vgl.  Caesias  und  Cigns,  ahd.  pl&san,  pldjaa. 


VII. 
GUUBE  RECHT  SITTE. 


Schon  haben  wir  boden  gewonnen.  Völker  die  in  einfachen  114 
brauchen  des  hirtenlebens^  der  jagd  und  des  ackerbans,  in  wiederkeh- 
renden jahresfesten  und  in  ihrer  naturanschanung;  oft  mit  den  feinsten 
Zügen  übereinstimmen,  müssen  allenthalben  diesen  Zusammenhang  in 
glauben;  recht  und  sitte  bewähren:  es  ist  freie  gemeinschaft;  die  auch 
grosze  abweichung  und  Verschiedenheit  leidet  Aus  einer  unflbersehli- 
chen  menge  von  gegenständen  sollen  hier  nur  solche  hervorgeho- 
ben werden,  die  grundlage  und  Übergänge  dieser  anstalten  erkennen 
lassen. 

So  lange  die  menschen  in  der  ofnen  natur  und  den  wäldem  leb- 
ten, wurde  auch  der  götter  aitfenthalt  und  jeder  verkehr  mit  ihnen  an 
keine  andre  statten  gelegt  es  gab  allerwärts  dunkle  haine,  in  deren 
tiefem  schauer,  heilige  berge,  auf  deren  unnahbarem  gipfel  man  sich 
die  gottheit  wohnend  dachte,  geweihte  priester  hatten  den  zugang; 
das  gesammte  volk  nur  an  tagen,  wo  der  gott  zu  erscheinen  pflegte, 
wo  ihm  feierliche  gaben  dargereicht  wurden. 

Das  Opfer  geschah  an  bestimmter  dafür  ausersehner  stelle,  un- 
ter hehrem  bäum  wurde  rasen  erhöht,  ein  tisch  gesetzt,  ein  stein 
errichtet. 

Wenn  die  lateinische  ara,  wie  Macrobius  Sat.  3,  2  nach  Yarro 
meldet,  früher  asa  und  ansa  lautete,  weil  sie  von  opfernden  und  schwö- 
renden mit  der  band  angerührt  wurde  (aram  teuere,  tangere);  so  115 
seheint  unsere  alte  spräche  einen  auffallend  ähnlichen  ausdruck  darzu- 
bieten, das  goth.  ans,  altn.  äs,  schwed.  äs,  dän.  aas  bedeuten  nem- 
lich  doxog,  trabs,  intemodium  lignorum,  und  litth.  asa,  lett.  ohsa, 
gleichfalls  was  lat  ansa.  es  wäre  ein  handhäbiger  baumstanun,  in 
tisches  weise  aufgestellt  und  zum  opfer  eingerichtet,  vielleicht  mit  gras 
belegt,  bald  aber  auch  von  steinen  erbaut;  wer  gedenkt  nicht  der  von 
Tacitus  erwähnten  trunci  in  germanischen  hainen?  altare  bezeichnet 
hingegen  ein  höheres  gerüste,  steingemauert  und  tuchbehangen,  etwa 
was  ahd.  höhsedal  heiszt,  thronus,  und  ihm  gleicht  gr.  ßujjÄog,  ein 

OriiDm«  geflchiclite  der  deatschen  spräche.  6 
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erhöhter  ort,  ßri^ci  von  ßalvio,  zu  welchem  man  aufstieg,  dies 
altare  gieng  über  in  die  Vorstellung  von  pulvinar  und  lectistemiam^ 
goth.  badi,  ahd.  petti,  gotapetti  lectus,  pulvinar  templi,  ags.  veohbed, 
vihbed,  später  veofed  altare  (mythol.  s.  59.) 

Ohne  zweifei  gab  es  noch  manche  andere  ausdrücke,  die  wegen 
ihres  heidnischen  anklangs  durch  das  christliche  altäri  (Grraff  1,  247) 
verdrängt  wurden,  ülfilas  verdeutscht  dvataarriqiov f  wo  die  vulg. 
altare  setzt,  mit  dem  umschreibenden  hunslastal}s.  nnserm  alterthnm 
mag  biuds,  ursprünglich  opfertisch  (von  biudan  offerre)  ahd.  piot,  her- 
nach überhaupt  tisch,  mensa  bezeichnet  haben,  wie  schon  im  salischen 
gesetz  beudus.  litth.  ist  stalas  mensa,  diewstalas  altare,  gottestisch, 
poln.  stol,  böhm.  stäl  mensa;  goth.  stöls,  ahd.  stuol  nur  sella,  thro- 
nus.  entschieden  heidnisch  scheint  aber  das  altn.  stall!  ara  deonmi^ 
pulvinar,  von  dessen  röthen  und  mit  blut  bestreichen  in  den  sagen 
geredet  wird;  blöta  ä  stallhelgum  stad  heiszt  S«m.  111*'  ^f  heili- 
gem altar  opfern.  Bedeutsam  wird  ahd.  haruc,  das  sonst  den  heiligen 
hain  ausdrückt,  einmal  für  ara  gesetzt,  denn  auch  die  altn.  hörgar 
waren  nicht  blosz  idola  sondeni  zugleich  arae  deomm. 

Insofern  dies  haruc,  ags.  hearg,  altn.  hörg  auszer  lucus  auch 
saxetum,  saxum  bezeichnet,  möchte  ich  ihm  das  welsche  careg  lapis, 
ir.  carraig  saxum  zur  seite  stellen,  die  keltischen  Völker  scheinen  den 
steincultus  vorzugsweise  entfaltet  zu  haben  und  ihre  sprachen  zeigen 
116  noch  verschiedne  namen  für  Steinaltäre,  so  ir.  cam  oder  carnail  stein- 
haufe,  auf  welchem  das  balteine  entzündet  wurde,  camach  caimeach 
ein  priester;  cromleac  ein  altar,  von  leac  stein,  welsch  Uech;  ir.  ma- 
ghadhair  heiliges  steinfeld;  ir.  doch,  gal.  dach  stein,  clachbrath  heili- 
ger stein;  in  der  Bretagne  sind  die  benennungen  dolmen  und  menhir 
hergebracht.  Aus  den  lettischen,  slavischen,  finnischen  sprachen  kenne 
ich  kein  einheimisches  wort  zur  bezeichnung  dieses  begrifs,  überall 
herscht  der  christliche  ausdruck;  das  böhm.  ob^tnice  (von  ob^towati 
opfern)  umschreibt  blosz. 

Die  götter,  im  wald  und  auf  der  berghöhe  gegenwärtig,  bedurf- 
ten keiner  gebauten  wohnung,  keines  sie  darstellenden  bildes.  am 
deutlichsten  hat  das  Tacitus  von  den  Germanen  ausgesprochen:  cete- 
nmi  nee  cohibere  parietibus  deos,  neque  in  ullam  humani  oris  spe- 
ciem  assimilare  ex  magnitudine  coelestium  arbitrantur:  lucos  ac  nemora 
consecrant,  deorumque  nominibus  appellant  secretum  illnd,  quod  sola 
reverentia  viflent.  nur  bäume  hegten  den  gott  und  über  bäumen  stand 
der  himmel  offen. 

Als  aber  allmälich  feste  niederlassungen  erfolgten,  und  der  fried- 
liche ackerbauer  selbst  ein  haus  bezogen  hatte,  lag  der  gedanke  nah« 
auch  für  die  götter  bleibende  wohnstätten  zu  errichten,  und  ans  feier- 
lichen steinkreisen  auf  dem  waldgebirg  giengen  höfe  oder  tempel  her- 
vor. Die  ältesten  ausdrücke  unserer  wie  der  griechischen  spräche  für 
tempel  können  sich  von  dem  begrif  des  heiligen  hains  noch  nicht  los- 
reiszen,  sondern  gehen  von  diesem  aus  und  erst  unmerklich  in  die 
Vorstellung  einer  steinerbauten  statte  über:  wih,  bearo,  haruc,  alah 
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(mythoL  s.  57 — 59),  lat  nemas,  gr.  tifievog  und  aXaog.  Abgezog- 
ner ist  vaog,  das  von  vaiw  abstammt  and  dem  skr.  niväsa  domus 
verglichen  wird;  wie  lat  aedes  nnd  domns  anch  auf  geweihte  bauten 
anwendung  leiden,  und  dwfiu  sl.  dom,  böhm»  d&m,  gleich  unserm 
hüs,  hauS;  Wohnung  der  menschen  und  götter  bezeichnen  darf^.  ein 
gehegter  räum  auf  wiesen  und  auen,  welchen  man  unter  hof  (KrJTCog?) 
verstand;  ungefähr  mit  dem  begrif  der  lat  aula,  scheint  in  unsrerll? 
spräche  der  älteste  name  für  einen  solchen  göttlichen  aufenthalt,  und 
anch  dabei  hängt  die  vorsteUung  eines  gartens  und  seiner  baumgänge 
noch  mit  dem  tiefeingeprägten  waldleben  zusammen. 

Mir  fällt  eiU;  dasz  unsere  volkssagen  von  kirchen  und  teufelsbau- 
ten  redeu;  deren  giebel  o£fen  bleibe;  nicht  geschlossen  werden  ^könne. 
ist  das  noch  eine  spur  von  jenem  non  cohibere  parietibus  deos?  es 
sollte,  seitdem  man  gotteshäuser  mauertC;  wenigstens  oben  im  dach 
ein  loch  für  den  eingang  und  ausgang  des  gottes  gelassen  werden. 
FestQs  berichtet:  Terminus  quo  loco  colebatur,  super  eum  foramen 
patebat  in  tecto,  quod  nefas  esse  putarent  Terminum  intra  tectum  con- 
sistere,  und  auch  Ovid  sagt  vom  Terminus  fastor.  2,  669: 

nunc  quoque,  se  supra  ne  quid  nisi  sidera  cemat/ 
exiguum  templi  tecta  foramen  habent**. 

ist  dies  nicht  die  einfachste  deutung  der  griechischen  hypaethraltempel 
mit  dem  freien  räum  über  dem  altar;  den  die  gebildet«  baukunst  für 
ihre  zwecke  hernach  anzuwenden  wüste.  Festus  enthält  folgendes: 
Scribonianum  appellatur  antea  atria  puteal;  quod  fecit  Scribonius;  cui 
negotium  datum  a  senatu  fnerat;  ut  conquireret  sacella  attacta.  isque 
illnd  procuravit;  quia  in  eo  loco  attactum  fuhnine  sacellum  fuit;  quod 
ignoraverant  contegerC;  ut  quidam,  fulgur  conditum;  quod  cum  scitur; 
quia  nefas  est  integi:  semper  foramine  ibi  aperto  coelum  patet;  wo 
der  himmlische  strahl  eingefahren  war;  sollte  nicht  wieder  gedeckt 
werden.  Ein  merkwürdiger  brauch  des  keltischen  alterthums  soll  uns 
was  den  Vorstellungen  eigentlich  zum  gründe  liegt  bestätigen;  man 
deckte  den  oben  geschlossenen  tempel  einmal  alljährlich  ab,  um  der 
gottheit  ihren  freien  ausgang  zu  wahren:  e^og  ff  elvai  xor  iviccvrov 
07ra|  t6  Uqov  aTtoarByaCead'aiy  xal  areya^ea&aL  TcaXiv  avS-rjfieQOv 
uQo  diaeuig,  ixaarrig  (pofjtlov  iTCKpeqovarig.  i]g  ff&y  luTteGot  %h 
(fOQtloVj  diaoTtaad-at  ravrtjv  vTto  rwv  akXtJV.  (pegovaag  ök  ra 
fiiQT]  Tciql  t6  Uqov  ^6t  evaofiov,  firj  TcaveO'd'at  TtQoreQOV^  hqIv 
Ttuvöunnai  rijg  kvTTtjg.  ael  ök  av^ßaiveiVj  wäre  xtva  ifiTeljcruv  118 
TJjv  To&ro  Tteiaofiivriv.  Strabo,  4,  4  pag.  198.  es  waren  namne- 
tische  fraueu;  in  deren  tempel  kein  mann  treten  durfte,  die  gefahr 
beim  hinfallen  des  zugetragnen  bausteins  gemahnt  an  die  heiligkeit 
des  semnonischen  hains,  in  welchem  nicht  ungestraft  niedergefallen 
werden  durfte,  ich  meine  gelesen  zu  haben,  dasz  noch  heute 
in   einzelnen    catholischen    kirchen    auf   himmelfahrt    oder    pfingsten 

»i^ • 

*  ganz  verschieden  das  goth.  döms,  ahd.  tuom^  Judicium. 
••  vgl  Serv.  in  Virg.  Aen.  9,  448. 
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ein  räum  der  buhne  oder  des  thurms  eröfnet  wird  zur  freien 
ausfahrt. 

Schon  Tacitns  thut  bei  den  Germanen  einiger  örter  meidnng,  die 
bestimmten  göttem  geweiht  waren,  es  ist  schwer  zu  sagen,  ob  er 
sich  darunter  nur  heilige  haine  oder  bauten  dachte,  den  Marsen, 
wahrscheinlich  auch  Chatten  und  Cheruskern  zugleich  gehörte  das 
celeberrimum  templum,  quod  Tanfanae  vocabant,  Tanfana  brauchte  keine 
göttin  anzuzeigen,  es  könnte  der  hain,  die  aufgerichtete  baumseole 
sein,  unserer  Irmansül  vergleichbar*;  ich  werde  jedoch  späterhin  eine 
andere  deutung  mittheüen,  die  mir  vorztlglicher  scheint  bei  den  Na- 
harvaien  fand  sich  ein  hain,  wo  man  ein  brflderpaar,  unter  dem  na- 
men  \ix  oder  Alces  verehrte,  welchen  ich  mit  alah,  der  benennung 
des  heiligen  waldes  zusammenzustellen  gesucht  habe,  merkwürdig  ist 
mir,  dasz  Toxaris  bei  Lucian  einer  ehernen  seule  (arnhig  x^^^) 
im  skythischen  'OgiatBiov  gedenkt,  das  dem  Orestes  una  Pylades  ge- 
weiht war,  ttber  deren  cultus  bei  den  Skythen  auch  sonst  nachrichten 
vorhanden  sind;  doch  heimische  beiden  brflder  und  götta:  der  Skythen 
wie  der  Germanen  konnten  Griechen  und  Römer  auf  Orestes  und  Py- 
lades,  Castor  und  Pollux  deuten.  Toxaris  fügt  hinzu:  xcrl  tovvofia 
kjcl  TovToig  avrojv  id-^fted-a,  KoQcr/Lovg  Y.aXelad-au  tovto  di  iaviv 
h  tfj  f)fjiBriQ(f  (piovfi  äaneq  av  d  rtg  kiyot  q>Lktoi  öaifioreg.  es 
ist  verwegen  diese  xo^oxoe  durch  harug&,  hörgar  zu  deuten  und  ihnen 
sogar  die  alces  gleichzusetzen;  freundschaftsgötter  waren  sie  immer^ 
wenn  es  auch  nicht  im  namen  lag,  und  das  konnte  der  berichterstat- 
ter  verwechseln. 
119  Im  ganzen  heidenthum  treten  trilogien  der  häuptgötter  vor,  die 
ich  zur  tlbersicht  aufstelle  und  nicht  gleichgflltig  nach  dem  dritten, 
vierten  und  fünften  Wochentag  ordne: 

lat.       Mars  Mercurius  Jupiter 

gr.       *^Qr]g  ^^Qpirjg  Zevg 

kelt.     Hesus  Teutates  Taranis 

ahd.     Zio  Wuotan  Donar 

altn.     TfT  Odinn  Thörr 

sl.        Svjatovit  Radigast  Perun 

litth.    Pykullas  Potrimpos  Perkunas 

ind.     Siva  Brahma  Vishnus 

einzelnes  kann  bestritten  werden,  es  ist  die  kriegerische,  schöpferische 
und  donnernde  (erdbefruchtende)  gewalt;  der  name  schwankt  ans  einer 
reihe  in  die  andere,  wie  wir  es  bei  den  metallen,  thieren  und  fruch- 
ten wahrgenonmien  haben,  angenommen  dasz  Donar  bei  älteren  deut- 
schen Völkern  Fairguneis  hiesz,  der  erde  söhn,  wie  Thörr  ausdrücklich 
Fiörg3ms  söhn,  so  ergibt  sich  ein  unmittelbares  verhältniss  zwischen 
Fairguneis  Perkunas  Perun  bei  den  Völkern,  weichen  silubr  sidabras 
srebro,  qaimus  gima  i^ema  gemeinschaftlich  war,  aber  bedeutend  ver- 


*  Wh.  Engelb.  Giefers  hat  das  neulich  in  einer  lesenswerthen  abhandhmg 
aufgestellt. 
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stärkt  wird  die  einstimmang;  wenn  xe^aiveiog  und  Taranis  mit  Über- 
gang der  anlaute  anch  bnchst^bUch  zu  Pernn  treten  ^  so  dasz  Donar 
and  Tonitms  nnr  Versetzung  desselben  namens  scheinen*.  PerkunaS; 
Fairgmieis  sind  fOr  ein  birtenvolk  der  vatcr  auf  dem  waldgebirg  (fair- 
gani);  noch  spät  dachte  sich  der  Nordländer  seinen  Thor  auf  bergen**. 

Jupiter  und  Zeus  drücken  wörtlich  nicht  den  donnernden  vaterl20 
aus,  sondern  den  himmlischen  vater^  den  hehren  gott  des  lichts^  des- 
sen name  im  lat  deus  zur  allgemeinen  benennung  der  gottheit  ward, 
im  deutschen  Zio  und  T^  den  leuchtenden  gott  des  schwerts  anzeigt; 
der  kriegerischen  Völkern  für  den  höchsten  und  ersten  gilt,  Skythen 
feierten  ihn  als  schwort,  oKivdxtjg***.  Mars  Marspiter,  Diespiter,  Dis- 
piter  wird  für  einen  hanptgott  der  Germanen  erklärt  (mythol.  s.  39. 
179)  und  greift  in  die  ältesten  lateinischen  genealogien  von  Picus, 
SatnmuS;  Faunus  ein,  derentwegen  er  schon  als  ein  im  walde  ver- 
ehrter gott  erscheinen  musz.  in  Svjatovit,  Svetovit  ist  wiederum  der 
begrif  des  glanzes  und  lichts,  wie  in  Zeus  und  deus  gelegen;  wie 
leicht  war  der  Übergang  in  DonaX;  dessen  band  zugleich  den  blitz 
führt;  Procop  de  hello  goth.  3;  14  miszt  allen  Slaven  als  obersten 
gott  den  Tfjg  äoTQaTcfjg  dr]f.uovQy6v  bei,  welches  amt  sonst  dem  Perun 
angewiesen  wird. 

Mercurius  steht  bei  den  Römern  in  geringerem  ansehn,  Hermes 
den  Griechen  schon  in  gröszerem  und  noch  höher  scheint  er  den  Gal- 
liern zu  steigen,  deren  Teutates  an  die  deutsche  wurzel  {)iuda,  diot 
erinnert,  welche  uns  mit  Kelten  wie  Litthauem  gemein  war:  welsch 
lud;  ir.  tuath  regio,  tuatha  populus,  litth.  Tauta  Germania.  Sicher 
war  Hermes  milderer  gott  als  Mars  und  Jupiter,  in  künsten  erfindungs- 
reich, friedlichem  verkehr  der  Völker  angemessen;  den  Deutschen,  wie 
Tacitus  ausdrücklich  bezeugt;  nahm  er  bald  die  oberste  stelle  ein. 
Wuotan;  als  Wunsc  und  Oski  gedacht;  war  ihnen  die  allwaltende 
schöpferische  kraft;  das  alldurchdringende  Clement  der  luft  und  des 
windeS;  dessen  günstiges  wehen  und  wilder  stürm  vernehmlich  vrird. 
jenes  mag  vorzugsweise  der  name  V6ma  und  Biflidi  Biflindi  ausdrücken, 
bedeutsam  scheint  dasz  auch  schon  im  skythischeu;  thrakischen  Volks- 
glauben diese  kraft  der  luft;  die  noch  in  Wuotans  wildem  beer  braust; 
hervorgehoben  war,  und  beide  Odinn  wie  Loki  Loptr  d.  i.  luft  heiszen.  121 
Es  ist  gleich  verkehrt  Wuotan  als  jüngeren  beiden  und  eroberer;  des- 


*  womit  nicht  behauptet  wird,  dasz  diese  namen  einer  wurzel  seien;  unser 
donar  gehört  zu  denan  tendere  (Haupt  6,  182),  touitms  zu  tonare,  Perun  zu 
prati  ferirei  xsQavvög  zu  x^^ag  und  comu  hom  (der  stoszende,  spaltende), 
wohin  kell  taran  toran  weisz  ich  nicht  Perkunas  läszt  sich  nicht  aus  perku, 
ich  kaufe  deuten,  ich  habe  in  ihm  und  in  Fairguneis  den  sinn  von  axfaioQ, 
0Q€iv6g  gesucht;  ohne  diese  annahmen  wäre  die  Verschiedenheit  zwischen 
Perun  und  Perkunas  nicht  zu  begreifen. 

*•  'locka  tiU  Thor  i  ^älf  volksUed  bei  Arvidsson  8,  504. 

**^  bei  den  bosporanischen  Skythen  stand  ein  Ibqöv  tov^A^eog,  Luci- 
äns  Tox.  50.^  Herod.  4,59  sa^  von  allen  Skythen:  dydkfiena  6h  xal  ßwfiovg 
xal  vrjoig  ov  vofjill^ovai  noisuv  nlr^v  AQfj'i. 
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sen  macht  ältere  naturgötter  verdunkelt  habe^  und  den  getischen  Zal- 
moxis  als  vergötterten  weltweisen  zu  erfassen.  Zalmoxis  stammt  vom 
tiirakischen  ^akfiog  ^^  doQccy  nach  Porphyrius,  weil  der  neugeborene 
in  eines  baren  haut  gehüllt  worden  war^  ich  glaube  takfw^  richtig 
zum  litth.  szalmas  und  unserm  heim  gehalten  zu  haben  ^^  es  sei,  dasz 
der  gott  glückselig  mit  heim  oder  hut  geboren  wurde  (mythoL  s.  829)** 
oder  den  heim  beständig  trug;  auch  finde  ich  bedeutsam  genug,  dasz 
Odinn  die  namen  Hialmberi  (ahd.  Helmpero)  wie  Sidhöttr  führte  (beide 
gibt  Grtmnismäl  46^^  an)  und  die  heiligkeit  der  pileati  schiene  damit 
von  selbst  gerechtfertigt,  da  in  der  skalda  der  himmel  hialmr  lopts 
(aeris  galea)  heiszt  (Sn.  122),  lieszc  sich  auch  darin  bezug  auf  den 
luftgott  ahnen.  Habe  ich  hier  den  Zalmoxis  mit  Odinn  verglichen,  so 
wird  sich  späterhin  gelegenheit  bieten  ihn  auch  zu  Thörr,  dessen  sohn^ 
zu  halten. 

Des  zweiten  gottes  gnädige  milde  art  leuchtet  aus  der  sL  benen- 
nung  Radigast  (von  rad  lubens,  radi  gratia,  radoschtscha  laetitia),  die 
sich  dem  begriffe  Wunsc  (von  vinja,  wunna)  nähert  hieran  reiht  viel* 
leicht  der  finnische  Väinämöinen,  ein  Cupido;  wer  nach  deutschem 
liebesgott  fragt  müstc  auf  Wunsch  gewiesen  werden,  dessen  haar  dem 
der  Gratien  gleicht  auch  *'EQiog  ist  wünsch  wonne  verlangen,  wie  der 
altn.  Vili,  Odins  bruder,  voluntas  und  voluptas,  der  indische  Käma  amor, 
cupido,  desiderium  bedeuten.  Potrimpos  bleibt  zweifelhaft  und  seine 
deutung  aus  dem  sl.  potreba,  böhm.  potfeba,  poln.  potrzeba  (noth, 
nothdurft)  unsicher,  im  litth.  Wörterbuch  finde  ich  nicht  einmal  po- 
trimba;  es  könnte  aber  in  dem  polnischlitth.  dialect  vorhanden  sein, 
und  entliielte  es  die  Vorstellung  des  Schicksals,  so  würde  auch  dadurch 
der  höchste  gewaltigste  gott  angezeigt.  Odinn  und  Zahnoxis  lehrten 
122  Unsterblichkeit  und  verhieszen  den  sterbenden  aufnähme  in  ihrer  Woh- 
nung; Hermes  geleitet  die  seelen,  sein  xr]QVA€iov  ist  die  Wünschelrute. 

Schwer  fällt  es  die  indische  trilogie  heranzuziehen,  weil  alle  na- 
men abweichen  ••*;  doch  ruht  auch  hier  die  eigentliche  schöpfungs- 
kraft  bei  Brahma,  und  Siva  gilt  wie  Mars  oder  Pykullas  für  den  grau- 
samsten gott,  während  Vischnus  herschgewalt  der  des  Zeus  gleich- 
steht f.  als  donnergott  und  luftgebieter  ist  ein  eigner  gott,  In- 
dras,  aufgestellt  den  man  für  bloszeu  ausflusz  des  Vischnus  oder 
Brahma  ansehn  darf,  wiederum  soll  Märutas,  ein  beiname  des  Indras, 
den  römischen  Mars  buchstäblich  erreichen,  der  dieser  auffassung  zu- 
folge ursprünglicher  frühlingsgott  gewesen  wäre  ff,  was  auf  den  Mar- 
tins mensis  licht  würfe. 

Freyja   Frouwä   Fraujö,    nach    welcher    der    sechste    Wochentag 


*  vgl.  auch  skr.  tscharma  cutis,  scutiun. 

*^  wie  Hödr  mit  heim  und  schwert  (mythol.  8.  862.) 

•♦•  wer  möchte  Brahma  mit  der  slowakischen  form  Parom  für  Perun  in 
Verbindung  setzen?  die  Lappen  haben  ans  Thor  Thiermes  gebildet 

•l'^iiinen  und  Lnnpon  würdigen  in  ihrem  Perkele  Perkel  den  Porkuuas 
zum  bösen  gott  herab^ 

tt  Ad.  Kuhn  in  Haupts  Zeitschrift  5,  491.  492. 
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faeiszt,  wie  nach  Veims^  scheint  dem  männlichen  Freyr  Fr6  Frauja 
identisch^  und  die  altsL  Prija  entspricht  ihr  vollkommen^  wie  dem 
Freyr  Fro  der  sl.  Prove.  solche  Spaltung  des  göttlichen  wesens  in 
zwei  geschlechter  hilft  erscheinnngen  des  m^thos  und  der  spräche 
erklären^  von  Lunns  und  Luna  herah  bis  auf  unser  gothisches  sunna 
imd  sunnö.  Paltar  Baldr  Baldäg  Phol  können  ihre  Verwandtschaft 
^  mit  dem  keltischen  Beal^  dessen  feuerfest  Bealtuine  sich  erhalten  hat, 
nicht  verleugnen. 

Gleich  auffallende  grosze  Urgemeinschaft  findet  statt  zwischen  den 
m}thischen  Vorstellungen  der  Kelten  und  Germanen  in  allem,  was  das 
Verhältnis  milder  göttinnen,  weiser  jhrauen  und  eines  unterirdischen 
friedlichen  volks  zu  den  menschen  angeht,  während  umgedreht  slavische, 
finnische  und  deutsche  sage  mehr  in  den  riesen  zusanmienstimmen. 
merkwürdig  klingt  {)urs,  I)yrs  (mythol.  s.  487)  finn.  tursas,  turras  an 
den  namen  der  skythischen  ^Ayadvqooiy  die  von  einem  göttlichen 
!dyad'VQaog  abstammen  (Herod.  4,  10.  125)  und  an  den  skythischen  123 
könig  "Idav^uQGog  (Herod.  4,  76.  120.  126.  127.) 

Die  keltische  ^ühUngsfeier  vermittelt  sich  durch  den  deutschen 
sommerempfang  mit  dem  slavischen  todaustreiben,  bei  Germanen  und 
Slaven  scheint  die  naturanschauung  tiefer  als  bei  Griechen  und  Rö- 
mern, in  deren  anthesterien  und  floralien  frohe  festlust  sich  ausliesz. 
wo  die  natur  in  voller  pracht  herscht,  zeigt  sie  geringere  macht  über 
die  menschen,  als  wo  sie  karger  haushält,  darum  wurzelte  die  echte 
thierfabel  auch  mehr  bei  uns,  Slaven,  Litthauem  und  Finnen;  die 
Griechen  strebten  sie  ethisch  oder  politisch  zu  verwenden  und  langten . 
mit  kleinen  stttcken  aus. 

Man  hat  darauf  zu  sehn,  welche  gottheiten  in  alter  thierfabel 
und  volkssage  haften,  am  allerhäufigsten  erscheint  bei  Aesop  Hermes, 
sogar  dem  holzhauer  im  wald  holt  er  das  heil  aus  dem  flusz  hervor, 
und  es  reicht  nicht  hin  zu  vermuten,  dasz  er  der  götterbote  mehr  als 
andre  nüt  den  menschen  verkehrte;  die  Völker,  bei  denen  die  fabel 
aufkam,  müssen  ihn  als  obersten  gott  betrachtet  haben,  gleich  ihm 
kehrt  Perkunos  zu  den  menschen  ein,  wo  aber  drei  Götter  einkehren 
(Zeus,  Ares  und  Hermes,  bei  Lucians  Timon  Zeus,  Hermes,  Plutus), 
fehlt  Hermes  nie.  dem  Ares,  der  Artemis  Mengen  die  Jäger  emen  theü 
ihrer  beute  an  den  bäum  (wie  umgekehrt  Wuotan  mit  den  Jägern  theilt); 
Marti  praedae  primordia  vovebantur,  huic  truncis  suspendebantur  exuviae 
(lomandes  cap.  5.)  ' 

Das  geriebne  notfeuer,  durch,  dessen  flamme  die  herde  springen 
muste  (mythol.  s.  270 — 593)  war  den  meisten  Völkern  des  alterthums 
gemein,  und  wird  Kelten  und  Deutschen  zum  frühlings  und  sommer* 
fest,  das  sich  an  bestimimte  gottheiten  schlosz,  wie  die  römischen  Pah- 
lien  an  Pales. 

Eines  eigentlichen  hirtengottes,  wie  die  Slaven  Weles,  Wolos  hat- 
ten, der  gleich  nach  Perun  der  erste  war,  die  Römer  ihren  Pan  und 
Fannns,  scheint  die  deutsche  m}thologie  zu  entrathen.  eine  menge 
schützender  waldgötter,  unter  besondem  namen,  zählt  das  finnische  epos 
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aaf;  wie  der  alte  Hermes   die   herden  hütete,    aber  Waotan  ist  uns 

124  bis  auf  hente  der  wilde  Jäger  geblieben^  und  der  wolf  ist  sein  hnnd^ 
wie  ihm  der  rabe  aaf  der  Schalter  sitzt.  Froho  (gleich  dem  tscher- 
kessischen  Messitch,  mythoL  s.  196)  streift  aaf  goldnem  eher  dorch  die 
haine^  das  eberzeichen  scheint  Deutschen  und  Kelten  gemeinschaftlich, 
der  Specht  ist  dem  Mars  heilig;  warum  sollten  seinen  göttem  wilde 
thiere  zugesellt  worden  sein,  weon  es  nicht  zur  zeit  geschah,  wo  das  , 
Volk  in  Wäldern  hauste  ?  fast  alle  wilden  kräuter  sind  nach  göttem  oder 
thieren  benannt,  oder  haben  bezttge  darauf;  ein  beispiel  mag  genügen, 
die  heilige  verbena^  die  herba  pura,  qua  coronabantur  bellum  indictmi 
(Plin.  22.  2,  3.  25.  9,  59)  heiszt  ahd.  isama,  tsanina,  mhd.  fsenhart, 
nhd.  eisenkraut,  gr.  ^  atörjqlvigy  (Dioscor.  4,  33 — 35)  lat  auch  fer- 
raria  (Diosc.  4,  60),  und  musz  nach  dem  Volksglauben  auf  dinstag, 
Martis  dies  gebrochen  werden*;  mit  dem  planetenzeichen  des  Mars 
wird  eisen  bezeichnet,  aber  die  abkunft  von  ui(ir}q  ist  so  viel  gemut- 
maszt  worden,  dasz  man,  den  horrens  feris  altaribus  Hesus  hinznge- 
nommen,  auch  an  aes  und  eisen  denken  dürfte. 

Für  das  vieh,  das  getraide  und  den  haushält  hatten  die  Samo- 
giten  und  die  alten  Römer  eine  menge  einzehier  geschäftiger  gottheiten 
niederen  ranges  aufgestellt,  deren  namen  aus  Lasicz,  Amobius  und 
Augustinus  zu  erfahren  und  einer  besondem  Untersuchung  werth  sind. 

Nicht  minder  einstimmiges  musz  sich  über  namen,  amt  und  rechte 
der  priesterschaft  ergeben,  die  bei  Römern  und  Kelten  vorzugsweise 
ausgebildet  war.  priesterliche  huttracht  scheint  bei  Scandinaven,  Ba- 
ken, Geten  und  Skythen  eingeführt  In  unsem  weisthümem  sind  häufig 
seltsame  gebärden  der  bände  und  füsze  angeordnet,  wenn  irgend  ein 
masz  feierlich  bestimmt  werden  soll;  man  darf  darin  Überbleibsel  heid- 
nischer,  vielleicht   durch  den  priester   vorgenommner  oder  geleiteter 

125  gebrauche  finden,  die  ehmals  ihren  sinn  und  verstand  hatten,  der  uns 
jetzt  entgeht  priesterliche  Wohnorte  blieben  auch  späterhin  noch  fried-. 
höfe  und  zufiuchtstätten.  Das  Altorfer  weisthum  (1,  17)  sagt,  wenn 
vieh  in  den  vier  holzhöfen  zu  schaden  weidet,  sollen  die  höfer  beide 
bände  unter  den  einbogen  nehmen  und  in  der  linken  band  einen  heu- 
rigen zweig  (sonst  somerlate)  haben  und  das  vieh  damit  austreiben. 
Nach  der  öfnung  von  Fallanden  (1,  29)  wird  auf  folgende  weise  be- 
stimmt, wie  weit  eines  mannes  hüner  auszerhalb  seines  etters  gehn 
dürfen:  er  soll  auf  den  first  seines  hauses  stehn,  mit  dem  rechten  arm 
greifen  unter  den  linken  und  soll  das  haar  in  die  rechte  band  nehmen 
und  eine  sichel  bei  der  spitze  in  die  linke  band;  so  weit  er  (in  dieser 
erschwerten  läge)  mit  der  sichel  wirft,  so  weit  recht  haben  seine 
hüner  zu  gehn.  Dergleichen  bestimmungen  begegnen  so  oft  (rechtsalt 
8.  55 — 74),  dasz  man  \\mexL  einen  hintergrund  zutrauen  darf,  der  sie 
tief  ins  alterthum  zurück  schiebt.  Lasicz  meldet  uns,  wie  Litthaueiin- 
neu  verfahren,  wenn  sie   den  Waizganthos  um  hohen  fiachs  flehten: 


*  wie  solsequium  sonntaes,  Innaria  montap,  mercurialiB  mittwoche,  barba 
Jovis  donnerstags,  capülos  Veneris  freitags;  ich  weisz  nicht  was  samstags. 
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altissima  iUamm;  impleto  placentulis  sinn;  et  stans  pede  uno  in  sedili^ 
mannqüe  sinistra  sarsum  elata  libmin  prolixum  vel  tiliae  vel  nlmo  de- 
tractnm,  dextera  vero  craterem  cerevisiae  haec  loqnens  tenet:  'Waiz- 
ganthe,  produc  nobis  tarn  altom  linnm;  quam  ego  nunc  alta  sun^  Tieve 
DOS  nudos  incedere  pemüttasf  (mythol.  s.  1189.) 

Eine  menge  alter  und  sinnyoUer  rechtsbränche  wiederholt  sich  bei 
ferngelegnen  Völkern;  ich  will  hier  nur  auf  das  verweisen  was  in  den 
rechtsalterthUmem  vorrede  Xm.  XIV.  zusammengestellt  ist;  zu  welchen 
folgenmgen  berechtigt  allein  die  wegelnstration  (s.  73);  das  begieszen 
mit  gold  oder  walzen  (s.  670),  die  form  der  gelflbde^  eidschwttre  und 
gottesnrtheile! 

Am  eigenthümlichsten  und  frischesten  ausgeprägt  wird  man  unter 
kriegerischen  Völkern  der  vorzeit  alle  persönlichen  Verhältnisse  erwarten. 

Ihr  ganzes  leben  athmet  mut  und  todesverachtung.  mythoL  s.  820. 
^21  ist  ausgeführt  worden  ^  wie  der  glaube  an  ein  unausweichliches 
Verhängnis  unter  allen  deutschen  stammen  haftete:  seinem  nahenden  ende 
sah  der  krieger  mit  ruhe  und  sogar  freude  entgegen^  weil  er  auf  dem  126 
Schlachtfeld  gefaUen  in  die  gemeinschaft  göttlicher  wohnung  einzugehn 
hoftC;  und  wie  göttem  und  beiden  frohes  lachen  beigemessen  wird 
(mythol.  s.  301.  363)  lacht  er  sterbend,  berühmt  ist  Ragnars  ausspruch: 

llfis  eru  lidnar  stundir,  loejandiskal  ek  deyjal 
und  von  Agner  berichtet  Saxo  gramm.  ed.  Müll.  p.  87:  sunt  qui  asse- 
rant,  morientem  Agnerem  soluto  in  risum  ore  per  summam  doloris  dis- 
simulationem  spiritum  reddidisse^  was  Biarco  s.  103  selbst  sagt: 

semivigil  subsedit  enim  cubitoque  reclinis 
ridendo  excepit  letnm,  mortemque  cachinno 
sprevit  et  elysiom  gaudens  successit  in  orbem. 

nach  edda  S«m.  247  lachte  Högni,  als  man  ihm  das  herz  ausschnitt: 

hl6  {>&  Högni,  er  til  hiarta  skftro 

kvicqvan  Iromblasmid,  klecava  hann  slzt  hugdi, 

blödugt  I)at  &  biod  lögdo  ok  bäro  for  Gunnar. 

mserr  qvad  |)at  Gunnarr  geimiflüngr: 

^her  heü  ek  hiarta  Högna  ins  frcekna, 

er  ]!tt  bifae  er  k  biodi  \igjgr, 

bifdiz  sv&gi  miök,  er  i  briosti  \ky 

md  als  derselbe  Gunnarr  im  wurmgarten*  mit  gebundnen  bänden  liegt^ 
spielt  er  mit  seinen  zehen  auf  der  harfe,  dasz  die  schlangen  einschla- 
fen; nur  eine  böse  natter  bleibt  wach  und  sticht  ihm  ins  herz.  Yöls. 
saga  cap.  37.  wie  kühn  und  mannhaft  sind  alle  reden  der  nacheinan- 
der zur  enthanptung  geftthrten  lomsviktnge!  (saga  cap.  47.) 

Heldengeschlechtem  schrieb  unser  alterthum  glanzvollen  leuchten- 
den blick  der  äugen  zu^  der  andere  durchbohrte^  micatus  oculorum; 
das  nannte  man  ormr  i  auga,  wurm  im  äuge,  schlänge  im  äuge: 

ämon   ero   augo   ormi  ^im  enom  fräna.     Ssem   156*.     Sigurdr 
Odins  settaT;  l)eim  er  ormr  1  auga.  fomald.  sog.  1,  258;  der  Aslögl27 
söhn,  Sigurds  <md  Brynhilds  enkel;  hiesz  Sigurdr  ormr  i  auga.    als 


*  die  wunnläge.  Athis.  s.  65. 
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Svanhildr  unter  den  hnfen  der  rosse  zermalmt  werden  sollte,  warf  sie 
ihr  leuchtendes  Auge  auf  die  thiere,  und  diese  wagten  nicht  ihr  ein 
leid  zu  thun.  Völs.  saga  cap.  40.  den  wurm  bezeichnet  fränn  glän- 
zend, den  held  frdneygdr,  micantibns  oculis.  Sollte  den  Griechen  eine 
so  schöne  Vorstellung  fremd  gewesen  sein?  da  sich  dQaxoßV  von  de^xcu 
leitet  scheint  auch  orpig  aus  dem  veralteten  orciü,  ontcj  besser  als  aas 
skr.  ahi  angnis  erklärbar,  beide  jQomatv  und  Oq>Uav  sind  heldenna- 
men;  wie  wenn  das  noch  ungedeutete  6q)&alft6g  aus  otpewg  ^ahx^oq 
entspränge?  das  äuge  ist  ein  gemach  der  schlänge,  aus  dem  sie  blickend 
hervorschieszt;  das  einfache  gr.  wort  war  oaaiy  wovon  der  dual.  ooa€ 
übrig  ist.  man  dachte  sich  bald  eine  schlänge  im  äuge,  bald  ein  mäd- 
chen  (xo^i;,  pupa),  und  das  leuchtende,  geringelte  halsband  hiesz  nicht 
nur  o(pig,  dgcixiov,  sondern  auch  ahd.  mouwi  virgo,  was  ich  ander- 
wärts gezeigt  habe. 

Ich  werde  noch  einzelne  alterthtlmer  des  kriegerlebens  hervor- 
heben. 

Unter  jener  verbena  verstand  man  eigentlich  das  gramen  ex  arce 
cum  sua  terra  evulsum,  ac  semper  e  degatis  cum  ad  hostes  clariga- 
tumque  mitterentur,  id  est  res  raptas  clare  repetitum,  unus  utique  ver- 
benarius  vocabatur.  ich  habe  dazu  die  chrenecruda  des  salischen  rechts 
gehalten.  ^ 

Andere  feierlichkeiten  beim  kriegverktlndigen  beschreibt  Li\ius  1, 32 
mit  allen  formein.  fieri  solitum,  ut  fetialis  hastam  ferratam  aut  sau- 
guineam  praeustam  ad  fines  Latinorum  ferret;  nach  hersagung  seüies 
Spruchs:  hastam  in  fines  eorum  emittebat.  hoc  tum  modo  ab  Latinis 
rcpetitae  res  ac  bellum  indictum,  moremque  eum  posteri  accepemnt. 
Dieser  angebrannte  blutige  speer  gleicht  aufs  merkwürdigste  dem  gali- 
schen cranntair,  der,  wenn  feindseligkeit  ausbrach,  an  beiden  enden  im 
feuer  gebrannt,  in  das  blut  eines  opferthiers  getaucht  und  mit  gröszter 
Schnelligkeit  von  dorf  zu  dorf  getragen  wurde,  um  die  krieger  zu  ver- 
sammeln. Nicht  anders  entsandte  man  in  Scandinavien  herör  und  bod- 
.    kefli  (rechtsalt.  s.  164.  165.) 

128  Burchard  von  Worms  meldet  eine  abergläubische  gewohnheit,  die 
in  der  neujahrsnacht  stattfand:  wer  die  zukunft  erforschen  wollte  setzte 
sich  im  kreuzweg  auf  eine  stierhaut  (in  bivio  sedisti  supra  taurinam 
cutem,  ut  ibi  fntura  tibi  intelligeres.)  ohne  zweifei  wurde  im  heidenthum 
darunter  die  haut  eines  eben  zum  opfer  dargebrachten  stiers  verstanden. 

Luciau  im  Tox.  48  erzählt  aber  als  skythischen  brauch  das  xa- 
^itead-ai  ItvI  r^g  ßvQorjg,  wenn  jemand  an  seinen  Feinden  räche 
nehmen  will,  opfert  er  einen  stier  und  setzt  sich  auf  dessen  haut,  seine 
bände  über  den  rücken  geschlagen,  das  gesottene  fleisch  des  thiers 
wird  herbeigebracht,  die  freunde  treten  hinzu,  und  wer  ein  stück 
fleisches  nimmt,  setzt  seinen  rechten  fnsz  auf  die  stierhaut,  und  ver- 
heiszt  fünf,  der  andere  zehn,  ein  anderer  noch  mehr  reiter  zu  stellen, 
geringere  machen  sich  zu  fuszgängem  anheischig,  der  arme  verspricht 
sich  selbst,  und  so  wird  auf  der  haut  oft  ein  groszes  tapferes  beer 
zusammengebracht:  iTCißfjvai  r^g  ßvQaijg  oQxog  iarL   du  wirst  nicht 
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wenig  freunde  haben,  sagt  Tox.  47  einer  zum  andern:  ixaltara  6h 
d  VM^itoio     ItvI  TTJg  ßvQorjg  rov  ßoog,* 

Wie  hier  durch  betreten  der  stierhant  unverbrüchliche  gemein- 
schaft  der  heergenossen^  so  entsprang  durch  ähnlichen  brauch  nach 
altnordischem  recht  aufiiahme  ins  geschlecht.  Wer  einen  an  kindes- 
statt  oder  seinen  unehlichen  söhn  in  die  gemeinschaft  des  hauses  auf- 
nehmen wollte,  verfuhr  folgendermaszen.  er  schlachtete  einen  drei- 
jährigen ochsen,  löste  von  dessen  rechtem  fusze  die  haut  ab  und 
machte  daraus  einen  schuh.  .  diesen  schuh  zog  zuerst  der  vater  au, 
nach  ihm  der  neuaufgenommne  söhn,  dann  alle  erben  und  freunde. 
Gula{)lngslög  leysfngsb.  2.  Frosta^tngslög  11,  1  {rechtsalt.  s.  155.  463.) 
dies  nannte  man  asttleida,  aettleiding**  oder  mit  einem  in  den  schuh  129 
steigen,  und  der  noch  spät  ins  mittelalter  reichende  brauch,  die  braut 
beim  Verlöbnis  oder  der  hochzeit  zu  beschuhen,  scheint  mir  auf  die 
heiligere  sitte  der  vorzeit'  zurttckzugehn.  das  opferthier,  und  dasz  seine 
frisch  abgezogene  haut  mit  dem  haaren  fusz  berührt  werden  muste,  ver- 
mittelte den  neuen  bund.  Im  tempel  des  Dins  Fidius  bewahrten  die 
Römer  einen  schiid,  der  mit  der  haut  eines  beim  bündnis  zwischen 
ihnen  und  den  Gabinem  geopferten  stiers  bespannt  war***:  das  stier- 
feil  heiligte  hier  den  Völkerbund. 

Welche  unschuldige  einfalt  tragen  alle  gewohnheiten  der  vorzeit 
in  dem  familienrecht  an  sich,  die  vermählte  braut  wird  gleich  dem 
neuerwählten  könig  auf  den  schultern  in  die  höhe  gehoben,  gleich  dem 
angenommnen  söhn  in  den  schosz,  aufs  knie  gesetzt,  in  den  mantel 
gehüllt;  auch  der  Wunsch,  die  Sselde  legen  ihre  günstlinge  in  den 
schosz,  wir  sagen  noch  heute  ein  schoszkind  des  glucks  (mhd.  der  Sael- 
den  harn)  sein,  so  setzte  man  den  neugebornen  Odysseus  seinem  grosz- 
vater  auf  die  knie,  dasz  er  ihm  namen  gebe  (Od.  19,  400  ff.),  er  ist 
ihm  TtolvaQijTog,  ein  wunschkind.  Wenn  bei  den  Tscherkessen  ein 
fremdes  kind  an  sohnesstatt  aufgenommen  wird,  bietet  ihm  die  haus- 
fran  ihre  brüst,  und  dann  theilt  es  alle  rechte  der  übrigen  kinder.  die 
Neugriechen  nennen  ein  angewünschtes  kind  ipvxoTcaidiy  herzenskind,  lie- 
beskind.  Ulfilas  verdeutscht  viod'BaLa  frastisibja  und  das  sonst  unsrer 
spräche  erloschnefrastsmusz  vlog^  riTLVov  ausgesagt  haben  [frastimr^xvo^c; 
II  Cor.  6,  13]:  es  stammt,  denke  ich,  von  fra{)jan  votlv^  fral)i  vorjjiia, 
litth.  protas,  lett.  prahts  sinn,  mut,  und  mag  herzenskind,  liebling  sein, 
was  uns  in  herz  und  mut  liegt,  wie  wir  den  ausdruck  seele,  die  Sla- 
ven   duscha,    duschitza    hypocoristisch    an    geliebte   wesen    richten,  f 


*  den  Lucian  ziehen  Suidas  und  Apostolius  in  den  Sprichwörtern  aus 
(Leutsch  und  Schneide win  paroemiogr.  gr.  p.  210.) 

*•  wie  mhd.  brütleite,  swertleite,  also  wol  auch  früher  ahtleita.  slahtleita 
von  ahta,  slahta  genus.   schon  diese  technischen  ausdrücke  lassen  anneu,  dasz 
eine  heriieita  in  skythischer  weise  gegolten  haben  könne. 
••♦  Dionysius  halicam.  4,  58  p.  257».    Niebuhr  1,  B69. 

t  mhd.  vrastmunt  herzhaftigkeit,  rehter  vrasmunt  ein  hase.  Helbl.  2,  515 
(^e  sonst  ein  hase  des  muotes);  mit  fräste  (audacter)  er  si  werte,  fundgr. 
h  137;  er  sanc  uiht  vrastgemunde  (nicht  herzhaft)  nach  der  mugent.  Lohengr. 
176;  durch  die  vrastmund  (propter  audaciam)  Ottoc.  828^. 
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130  Die  gröszere  kraft  des  famiiienrechts  bei  den  alten  geht  schon 
aus  dem  reichthnm  der  spräche  an  ausdrücken  fQr  alle  stufen  derver  - 
wandtschaft  hervor;  es  würde  allzuviel  räum  kosten^  wollte  ich  meine 
samlungen  einschalten:  über  die  namen  des  groszvaters  und  urgroazva- 
ters  habe  ich  einmal  in  Haupts  Zeitschrift  1,  21 — 26  geschrieben,  von 
den  seitenverwandten  und  verschw&genmgen  wäre  noch  viel  mehr  bei- 
zubringen, auch  hier  wird  die  deutsche  spräche  an  fülle  der  benen- 
nungen  von  der  slavischen,  litthauischeU;  finnischen  weit  übertroffen, 
weil  diese  später  gebildeten  Völker  den  .brauch  des  alterthnms  länger 
bewahrten,  die  alte  sippe  und  magschaft^  welche  ein  recht  des  kus- 
ses;  der  trauer^  des  namengebens;  der  eidhülfe^  biutrache  und  erbschaft. 
begründete,  hütete  streng  ihren  hergebrachten  brauch;  als  dieser  ver- 
altete, wurden  auch  die  vielfachen  benennungen  entbehrlich  und  gien- 
gen  in  allgemeinheit  unter,  auch  die  erzieher  und  ammen  hatten 
gröszere  befugnis  als  ihnen  die  jüngere  zeit  einräumt;  ich  will  mich  hier 
darauf  einschränken  die  freundschaft  und  brüderschaft  näher  zu  schildern. 
Den  Serben  heiszt  der  angenommne  söhn  posinak  und  adoptieren 
posiniti,  gerade  wie  pobratim  und  posestrima  die  aufgenommnen  bru- 
der  und  Schwester  ausdrücken,  pobratitise,  posestritise  sich  verbrüdern, 
verschwistem;  böhm.  pobratriti  se,  poln.  pobrata6  si^;  diese  Verbrü- 
derung und  verschwisterung  begründet  blosz  ein  Verhältnis  zwischen 
freunden  und  greift  nicht  in  die  Verwandtschaft  der  geschlechter  ein, 
aber  allen  Slaven  war  sie  heilig,  zumal  den  südlichen,  einen  pobra- 
tim kann  man  sich  sogar  schlafend  im  träum  erwählen,  wachend  aber 
pflegt  es  feierlich  in  der  kirche  vor  allem  volk  zu  geschehn;  ein  sol- 
cher bund  dauert  für  das  ganze  leben  und  verpflichtet  beide  brüder 
zu  wechselseitigem  beistand  und  zur  biutrache:  wahrscheinlich  galten 
im  heidenthum  für  den  eingang  des  pobratimstvo  heilige  brauche,  an 
deren  stelle  jener  kirchliche  getreten  ist.  Auch  die  geisterhafte  vila 
konnte  posestrima  eines  beiden  werden  und  schützte  ihn  dann  in  jeder 

iSlgefahr.  eine  solche  vila  war  mit  Marko  Kraljavitsch  verschwistert* 
dieser  bund  gleicht  bedeutsam  dem  der  valkyrien  unseres  alterthnms 
mit  den  beiden.** 

Unsere  heutige  spräche  kennt  noch  die  namen  milchbrüder,  bluts- 
brttder  und  herzbrüder  für  eng\erbundne  freunde;  sie  waren  sich  ein- 
ander zugethan,  als  ob  sie  Zwillinge  gewesen  wären  und  milch  ans 
einer  mptter  brüst  gesogen  hätten,  ihr  blut  für  einander  hinzugeben 
sind  sie  bereit  in  den  märchen  leben  beispiele  solcher  milchbrüder, 
die  ähnliche  namen  führen,  sich  von  gesta.lt  so  gleich  sind,  dasz  sie 
nicht  unterschieden  werden  können,  und  ihrer  kinder  blut  zur  heilnng 
des  aussatzes  darbringen;  ein  altes  zeichen  verbrüderter  war,  dasz  sie 
ein  nacktes  schwert  zwischen  sich  und  die  frau  oder  geliebte  des 
freundes  legten. 


•  Vuk  2  no  38;  eine  andre  verschwiBtenmff  der  vila  bei  Vuk  1  n^  224. 
••  die  brüderschaft  der  Tscherkessen,  welche  tlensch  genannt  wird,  be- 
schreibt Klemm  4,  61.  62. 
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lu  der  alten  spräche  finden  sich  noch  mehr  benennnngen;  ahd. 
giteilun  consortes;  gileibon  für  gihieibnn  commensales,  goth.  gahlai- 
bans^;  gimaznn  convivae;  gipettun,  gisläfon  contabernales;  girünun 
collocutores;  gisindon  comites;  gindzun^  ginözä  socii^  welchen  die  altn. 
rftnar^  sinnar,  naatar^  mälar  entsprechen.  l)dftar;  qui  ona  sedent  in 
transtro^  sind  die  ags.  ge|>6ftan;  welche  sodales  clientes  consortes  ver- 
deutschen;  anch  aas  dem  gr.  vTttjQivTjgf  das  einen  rüderer  bedeutet; 
erwuchs  der  begrif  eines  dieners  und  gehilfen. 

Ich  habe  diese  aufgezählt,  um  mir  das  recht  zu  erwerben  zwei 
andere  ausdrücke  abzuhandehl,  die  für  meine  zwecke  ungleich  wich- 
tiger werden. 

Caesar,  indem  er  die  gallischen  reiter  schildern  will,  sagt  6,  15: 
ii,  cum  est  usus  atque  aliquod  bellum  incidit,  quod  ante  Caesaris 
adventum  fere  quotannis  accidere  solebat,  ubi  aut  ipsi  injurias  infer- 
rent,  aut  illatas  propulsarent,  omnes  in  bello  versantur:  atque  eorum 
ut  quisque  est  genere  copüsque  amplissimus,  ita  plurimos  circum  se 
ambactos  clientesque  habet,  hanc  unam  gratiam  potentiamque  nove-i32 
runt  ambacti  stimmt  ohne  zweifei  zum  beigefügten  lat.  clientes,  wie 
eben  unsere,  ags.  ge{)6ftan  clientes  heiszen,  die  goth.  gahlaibans  mini- 
stri  (mi{>gahlaibeis  comministri  in  der  neap.  urk.)  oder  condiscipuli 
Joh.  11,  16.  diese  dienten  eines  vornehmen  Galliers  können  bloszes 
gefolge  und  dienstmannschaft  sein,  warum  nicht  auch  zum  heerzug 
geworbne  leute,  gleich  denen  auf  der  skjthischen  stierhaut? 

Man  höre  Caesars  andere  stelle  3,  22,  wo  der  aquitanische  krieg 
beschrieben  wird:  atque  alia  ex  parte  oppidi  Adeantuanus,  qui  sum- 
mam  imperii  tenebat,  cum  DG  devotis,  quos  illi  soldurios  adpellant, 
quormn  haec  est  conditio,  ut  omnibus  in  vita  commodis  una  cum  his 
fniantar,  quorum  se  amicitiae  dediderint:  si  quid  üs  per  vim  accidat, 
aut  enndem  casum  una  ferant,  aut  sibi  mortem  /^onsciscant  neque 
adhac  hominum  memoria  repertus  est  quisquam,  qui  eo  interfecto, 
ctgus  se  amicitiae  devovisset,  mori  recusaret.  hierzu  gehalten  werden 
musz  Athenaeus  6,  54  p.  542:  i^ccxoalovg  ixetv  h)yaoag  TtBQl  avvdv, 
ovg  xakelad'ai.  vTto  rakarcdv  rij  TtoccqLi^  ykwrrj]  ailodovQOvg,  tovvo 
^  l<nly  ikhfjviarl  ei}%tjjXi4ialot>  diese  BvxwkifxäloL  (bei  Herod. 
2,  63  BvxiaXitg  iTtirekiovreg),  diese  devoti,  qui  aliorum  amicitiae  se 
dediderunt,  devoverunt,  sind  wieder  die  vorhin  genannten  clientes,  und 
beide  ausdrücke  erscheinen  anderwärts  verbunden  (devotusque  cliens. 
Juvenal  9,  72),  folglich  bezeichnen  auch  die  angeführten  gallischen 
Wörter  ambacti  und  soldurii  dasselbe. 

Sind  es  aber  wirklich  gaUische?  ambactus  wurzelt  in  allen  deut- 
schen sprachen  bis  auf  heute:  goth.  andbahts  didxovogy  vTcrjQiri^g, 
ahd.  ampaht  minister,  villicus,  satelles,  ags.  ambiht  ombiht  minister, 
fanuüus,  alts.  schwachformig  ambahteo  minister,  altn.  aber  nur  das 
weibliche  ambätt  ancilla,  serva.  aus  dem  persönlichen  leitet  sich  der 
sächliche   begrif  goth.  andbahti  ötaxovla  leirovQyia,  ahd.  ampahti, 

*  im  span.  romance:  que  a  mia  mesa  comen  pan. 
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später  ampaht  officium  clienüs^  episcopatuS;  ags.  ambiht  officium,  man- 
datmn,  schwed.  ämbete,  dän.  embed,  mhd.  ambet,  nhd.  amt^  in  wel- 
chem letzten  wort  von  der  vnirzel  gar  nichts  mehr  übrig  bleibt,  da 

183  am  aus  der  praep.  and  herrührt  und  das  T  derivativ  ist,  das  goth. 
verbum  andbahtjan  fibersetzt  dia^ovelv,  das  ahd.  ampahtan  ministrare. 
was  so  tief  in  unsre  spräche  verwachsen  ist  kann  kein  fremdes  wort, 
und  was  so  wenig  in  die  keltische  spräche  greift  musz  ihr  ein  frem- 
des sein.* 

Allein  auch  zu  den  Römern,  müssen  es  frühe  die  Gallier  getragen 
haben,  ambactus,  sagt  Festus,  apud  Ennium  lingua  gallica  senns 
appellatur^  ein  altes  glossar:  ambactus  dovXog  fiiad'üßTog,  tag  "Evviog. 
eine  gallische  münze  hat  neben  einem  ochsenkopf  die  inschi*ift  am- 
bactus, eine  batavische  Inschrift:  deae  Nehalenniae  Januarius  Ambac- 
thius  pro  se  et  suis  V.  R,  L.  M,**  bei  Steiner  n^  87-7  ein  Marianus  Am- 
bactus. das  wort  ist  ins  mittellatein  und  alle  roman.  sprachen  auf- 
genommen: dominica  ambascia  (jussio  regis)  lex.  saL  1,  3;  in  am- 
bascia  (legatione)  sua,  lex.  Burg.  add.  1,  17;  ambasciare  legationem 
obire,  nuntiare^  ambasciator  legatus,  ital.  ambasciadore,  sp.  embaxador, 
port.  embaixador,  prov.  ambaichadors,  franz.  ambassadeur^  welche  alle 
erst  aus  dem  verb.  ambasciare  herfiieszen,  so  dasz  keine  einfache  form 
dem  goth.  andbahts,  ahd.  ampaht  gleichkommt.  Die  keltischen  spra- 
chen selbst  überliefern  uns  nichts  einstimmendes,  oder  man  müste  wort 
und  begrif  zwängen,  vergeblich  scheint  mir  auch  aus  skr.  bhadscb 
colere  (Pott  2,  47  und  Bopp  gl.  skr.  242^)  zu  erklären,  denn  die 
deutsche  wurzel  liegt  näher. 

Das  goth.  wort  für  viorog  entgeht  uns,  würde  aber  bak  lauten, 
wie  alts.  bac,  ags.  bäc,  altn.  bak;  andbaht  bezeichnet  also  den  freund 
oder  diener,  der  uns  den  rücken  wahrt,  den  wir  im  rücken  haben, 

134  einen  rtickenhalter,  die  praep.  and  drückt  aus  gegen  (wie  in  andaugi 
^goaco^ov***)  und  HT  zu  K  verhält  sich  wie  in  siuks  sauhts,  vakan 
vahtvö,  vaurkjap  vaurhta.  höchst  analog  gebildet  dem  andbahts  ist  gr. 
diuxovog,  Jon.  öir^ytovogy  das  weder  zu  öhotkü  noch  (schon  seines 
langen  a  wegen)  ycovig  gehört,  vielmehr  ans  dtaayytoyog  duiyKovog 
von  ayxiüv  einbogen  entspringt  und  einen  diener  oder  helfer  bedeutet, 
der  uns  zum  arm,  zur  seite  steht;  and  entspricht  dem  dia  (gramm. 
4,  793.)  man  erwäge  eyytovlg,  ayycovig  ~"  mtriqirig,  lat  ancilla  und 
ancus,  ahd.  encho  servus,  anchala  talus,  enkel  nepos,  altn.  albogabam, 
altschwed.  bakarf,  brystarf. 

Läge  in  bak,  wie  in  tergum  zuweilen,  in  tergus  immer  auch  die 


♦  wie  andbahts  in  die  keltische,  gieng  später  unser  ähnliches  skalk  in  die 
romanischo  spräche  ein,  und  der  ital.  siniscalco,  franz.  s6n^chal,  prov.  senescal, 
ital.  mariscalco  maresciallo,  franz.  mar^chcd  bezeichnen  wieder  amtslente  im 
gefolge  des  herm. 

♦•  Orelli  n'=  2774  aus  Keyslers  antiq.  celt.  p.  249.    andere  lesen  Januari- 
nius.    in  den  denkmälem  auf  Kehsdernua  klingen  öfter  deutsche  namen  an: 
Sumaronius,  Satto,  Flettius. 
•*♦  mhd.  andouge.    Haupt  2,  195  wo  zu  lesen:  vor  gotes  andouge. 
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bedeutnng  coriimi;  so  wagte  ich;  da  jenes  ambactns  mehr  einen  edlen 
gelahrten  als  knecht  aussagt^  andbahts  sogar  auf  das  symbolische  be- 
treten der  ßvQoa  zu  ziehen  und  den  gebrauch  von  den  Skythen  auf 
Germanen  und  Gallier  zu  erstrecken,  ja  mir  &llt  ein^  der  Übergang 
des  begrifs  ßvqaa  in  bursa^  crumena  e  coriO;  ahd.  burissa  cassidile 
(Graff  3,  206)  sei  zwar  leicht,  seltsam  der  in  mlat.  bursa  rr^  conven- 
ticulum,  coetus,  societas,  woraus  unser  fem.  burse,  börse  (coetus  com- 
militonum;  mercatorum),  endlich  das  masc.  bursch  entsprang;  Frisch 
ffihrt  ein  nnl.  bors  an  mit  der  bedeutung:  bände  de  dix.  es  scheint 
gezwungen  dies  daher  zu  erklären,  dasz  der  verein  aus  einer  börse, 
einem  seckel  unterhalten  werde,  und  natürlicher  vorauszusetzen,  bursa 
könne  in  hohem  alterthum  einen  zusammentritt  verbündeter  genossen 
auf  der  stierhaut  ursprünglich  gemeint  haben.  Cicero  epist  ad  famiL 
7,  2  nennt  einen  Plancus  Bursa;  das  wäre  ein  name  wie  Ambactus, 
aber  es  bedürfte  natürlich  Zeugnisses  dafür,  dasz  bursa  damals  schon 
in  solchem  sinne  galt 

Wie  dem  sei,  die  ambacti  sind  nur  deutsch  zu  erklären,  die  sol- 
durii  nicht  minder,  goth.  skula,  ahd.  scolo,  mhd.  schol  ist  debitor, 
folglich  obligatus,  devinctus;  goth.  skuldo  debitum,  ahd«  sculd;  die 
verbalformen  sol  solt  sulen  sule  solta  stoszen  schon  bei  Notker  das 
C  aus,  und  es  läszt  sich  erwarten,  dasz  es  die  Gallier  bei  aufnähme  135 
des  Worts  gleichfalls  ausstieszen;  den  ausgang  urii  mögen  sie  gebildet 
haben,  das  mlat.  soldum  soldata,  Stipendium,  it  soldo,  prov.  sout, 
altfranz.  sold^e  soudee  leitet  man  mit  allem  anschein  aus  solidata  und 
soiidus,  der  krieger  sei  für  einen  solidus  geworben  worden  (vgL  Diez 
1;  302);  doch  das  ahd.  skoldin^r  miles  gregarius  (Graff  6,  490)  könnte 
zweifei  anregen  und  ursprünglich  der  krieger  gemeint  sein,  der  sich 
ins  heer  verpflichtet  hat.  die  mlat  form  soldonerius  miles  stipen- 
diarius,  it  soldaniere  lassen  sich  kaum  auf  solidus  zurückführen;  auch 
bei  Athenaeus  lesen  einige  hss.  für  giXoöovqoi  ailodovvoi.  keine 
keltische  spräche  taugt  soldurii  zu  erläutern;  man  hat  das  bask.  zal- 
duna  eques  verglichen. 

Aber  den  gallischen  hergang  beim  bund  der  soldurii  unterläszt 
Caesar  mitzutheilen  oder  erfuhr  ihn  nicht;  den  skythischen  schildert 
Toxaris  dem  Mnesippus  bei  Lucian  cap.  37  folgendergestalt:  xqiTceidav 
^QO'AQid-eig  Tig  ijöt]  tpckog  lu  avv^-ijxai  ro  cctvo  tovtov,  xal  ogiiog 
0  lUyiaxogy  rjv  ^lirv  xal  ßiwaea&ai  fier  aklrjkwv  xal  anod^avel- 
üd-aij  r^v  öifjy  v7t€Q  rov  Irigov  rov  eregov  xcrl  ovro)  7toiovfiev. 
W  oh  yag  ivrefiovreg  arca^  rovg  äaytrvkovg,  Ivataka^ta^uv  in 
otfia  €ig  :ivXixa,  xai  ror  Bi(pr]  mqa  ßdipavTcgf  ixpia  afitpoTSQoi 
h7ti(Jx6f.uvot  Tciwuevy  ovx.  eartv,  o,  tl  ro  (.ura  tovto  Yi(.iäg  diaKvoetev 
ov.  Aal  effeirai  de  rb  fudyiarov  axQt  tqicüv  ig  rag  avv&rjxag 
figiivai.  Diese  unverbrüchliche  treue  der  skythischen  blutsbrüder  wird 
uun  in  einzelnen,  wie  es  scheint  wirklich  aus  dem  leben  gegriffenen 
geschichten  dargelegt;  was  könnte  rührender  sein  als  die  von  Dandamis 
und  Amizoces,  welche  sich  einander  das  licht  ihrer  äugen  opfertea  und 
erblindet  saszen  öffentlich  von  allen  Skythen  unterhalten  und  hochgeehrt  ? 


96  RECHT  UND  SITTE 

Eine  ausführliche  und  abweichende  meldong  von  dem  skytischen 
blateid;  ohne  ihn  jedoch  aof  den  freondschaftsbund  zu  beziehen,  hat 
Herodot  4,  70  bewahrt:  oQXia  ök  Ttouvwai  JSxv^ai  ude  nqog  rovg 
av  7toii(av%au  ig  xvlixa  fteyakrjv  xegafdivriv  olvov  iyxiavTBg  aljua 
avfujiiiayovai  xüv  %ct  ogycia  xapivouiviov,  rvipovreg  VTciavi  fj  Itci" 

ISß  raf-iovreg  ftaxcclQrj  afJitY.qov  rov  aioftazog  xai  ^Tteira  aTtoßa^avreg 
kg  rrjv  xvkixa  ay,iva%ea  xal  oltnovg  xal  aayaQtv  xal  axovnoy 
iTteav  ök  Tovra  Ttonnawai,  xarevxovrai  Ttokka  xal  %7teiTa  OTtOTti- 
vovoc  avTol  T€  ol  %b  oQxiov  Ttoievfievoi  xal  rwv  knoptivtav  ol  Ttiei- 
OTov  a^ioi.  Toxaris  redet  blosz  von  blnt,  nicht  von  wein,  in  den  das 
blat  gelassen  werde,  und  geschweigt  der  pfeile,  der  axt  und  des  Speers, 
die  auszer  dem  schwert  in  den  kelch  getaucht  werden;  dort  erlangt 
man  das  blut  durch  fingerritzen,  hier  durch  stechen  mit  der  ahle  und 
schneiden  mit  dem  dolch  in  den  leib. 

Andere  merkwürdige  nachrichten  von  blnteiden  und  blutbündnissen 
zwischen  verschiedenen  älteren  und  neueren  Völkern  sind  rechtsalt«  s.  193. 
194  gegeben,  die  ich  jetzt  nicht  wiederhole,  hinzufügen  will  ich  nur 
aus  Herod.  1,  74:  OQXia  dk  Ttoiierai  ravta  ra  i&vea  %a  tvcq  rc 
^'EXXrjveg,  xal  7CQbg  TovtoiOiy  inBoy  rovg  ßgaxiovag  inixa^favzai 
ig  rfjv  of^oxQoUfjVf  to  alfta  avakelxovat  ällrjXatv.  Noch  um  die 
mitt«  des  vierzehnten  jh.  schwur  der  litthauische  könig,  als  er  sich 
dem  von  Ungern  ergab,  eide  auf  dem  blut,  nach  seiner  weise  (Suchen- 
yriTt  9,  140.)  In  Eazwinis  natnrgeschichte  wird  von  den  Tartaren  fol- 
gendes erzählt:  si  amicitiam  vel  foedus  cum  sui  vel  alieni  generis  po- 
pulis  faciunt,  in  conspectum  solis  prodeunt,  eumque  adorant.  tum 
poculum  vino  plenum  in  aerem  jaciunt  atque  quisque  eomm  ex  hoc 
poculo  bibit.  tum  eductis  gladiis  se  ipsos  in  quadam  corporis  parte 
vulnerant,  donec  sanguis  profluit.  tum  quisque  eomm  alterius  san- 
guinem  potat,  quo  facto  foedus  inter  eos  ictum  est.  si  quid  stipulan- 
tur  vel  firmum  dant  jusjnrandum,  gladios  educunt,  eosque  mordicns 
premunt.* 

Zumal  anziehend  ist  die  altnordische  sitte.  wenn  zwei  unterein- 
ander brttderschaft  schlössen,  schnitten  sie  einen  streif  rasen  auf,  so 
dasz  er  mit  beiden  enden  am  gründe  hängen  blieb  und  in  der  mitte 
ein  spiesz  untergestellt  wurde,  der  den  rasen  hob.  dann  traten  sie 
unter  den  rasen  und  jeder  stach  oder  schnitt  sich  in  die  fuszsohle 

137  oder  flache  band:  ihr  ausflieszendes,  zusammenlaufendes  blut  mischte 
sich  mit  der  erde,  dann  fielen  sie  aufs  knie  und  riefen'  die  götter 
an,  dasz  sie  einer  des  andern  tod,  gleich  brttdem,  rächen  wollten, 
diese  feierliche  handlung  hiesz  gänga  undir  iardar  men  (gehn  unter 
der  erde  halsband,  rechtsalt.  s.  118.  119  mythol.  s.  609)  und  die 
freunde  nannten  sich  fostbroedr  (collactanei.) 

Weitere  Zeugnisse  lehren  genauer  dasz  die  fostbroedr  das  blut 
in  ihre  fuszspur   laufen  lieszen;  siquidem,   sagt  Saxo  gramm.  p.   12 


*  Abu  Dolef  Misaris  ben  Mohalhal  de  itinere  asiatico  commentarium  ed. 
Kurd  de  Schlözer.  Berol.  1845  p.  83. 
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(ed.  Müll.  p.  40)  icturi  foedns  veteres  vestigia  sua  mutni  sanguinis 
aspersione  perfondere  consueverant;  amicitiarum  pignus  altern!  craoris 
commercio  finnaturi.  der  altnordische  ausdruck  war  blanda  bl6di  com- 
miscere  sanguinem^  renna  t  spor  blödi  sanguinem  in  vestigia  mittere; 
später  sagte  man  sverja  t  broedra  lag  (Vols.  saga  cap.  26.)*  Loki 
wirft  dem  Odinn  vor  (Saem.  60^) 

mantu  ])at  Odinn,  er  vit  i  &rdaga 
blendom  hlödi  saman? 

und  BrynMldr  demGunnar  seine  brüderschaft  mit  Sigurd  (Saem.  209^) 

mantattu  Gunnar  til  görva  |>at,| 
er  ])it  blödi  i  spor  bäl)ir  rendut? 

unverkennbar  gleicht  dieser  tritt  in  die  lebendige  fuszspur**  jenem 
treten  in  den  schuh  bei  der  aufnähme  an  kindesstatt,  überall  brechen 
verwandte  Vorstellungen  durch.  Wie  das  angenonmiene  kind  die  mut- 
termilch  des  geschlechts  saugen  musz^  soll  der  gewählte  bruder  sein 
blot  mit  dem  des  andern  mengen  oder  beide  trinken  blutgemischten 
wein;  derselbe  schuh  faszt  den  fusz  der  neubeschlechteten,  auf  die- 
selbe opferhaut  treten  alle  heenerbündeten.  das  blut  wird  vom  arm 
geleckt^  und  selbst  der  bund  mit  finstem  gewalten  fordert  blut  zur  be- 
kräftignng.   ihren  speichel  mischten  Äsen  und  Yanen  beim  friedensbund«  188 

Was  bei  so  manchen  Völkern  des  alterthums  in  ergreifender  sitte 
galty  durfte  uns  gallische  oder  germanische  appellativa  auslegen  helfen, 
in  (leren  hintergrund  ähnlicher  brauch  gewaltet  haben  musz.  Der 
griechische  iraiQog  war  freund  genosz  und  dienstmann ,  nach  allen 
färben  dieser  ausdrücke ,  er  könnte  ein  cliens  devotus  andbahts  und 
pobratim  gewesen  sein.***  wie  der  pobratim  zum  leiblichen  bruder, 
steht  in  gewisser  weise  die  halQa  und  nalXa^  zur  ehfrau  und  leib- 
lichen Schwester;  beide  Verhältnisse  scheinen  dem  zustande  kriegeri- 
scher Völker  gleich  natürlich;  fortschreitende  ausbildung  kann  sie  her- 
nach entbehren  oder  verwerfen,  man  deutet  iralQog  aus  iVj^g,  Ho- 
mer verbindet  xaalyvr^Toi  zb  'erat  t€,  erag  xal  iralQovg,  und  der 
onterschied  des  lenis  und  asper  mag  nichts  austragen,  doch  schiene 
einfach  an  ezegog  zu  denken,  und  das  epische  eragog  für  haiQog 
anzuschlagen,  denn  geradeso  haben  die  Slaven  neben  droug'^,  drugi, 
bühm.  druhy  alterf  ein  subst.  droug",  serb.  drug,  poln.  druch,  böhm." 

•  triuwe  und  geselleschaft  gelobeten  si  zw^ne  under  in  zwein.  Trist.  18752. 

**  mit  deren  ausschnitt  sonst  zauber  getrieben  wird;  in  solcher  spur  schaut 
der  bruder,  wie  es  dem  abwesenden  ergeht,  jenachdem  sie  sich  mit  erde,  wasser 
oder  blut  föUt.    fomald.  sog.  1,  63. 

•*•  Polvbius  bist.  2, 17  von  gallischen  Bojen,  Lingonen  und  Senonen  redend: 
^fQl  6b  r«5  ktaiQsiag  fieylijrrjv  aTtovdtjv  inotovvro,  <Jiä  t^  xal  ipoßsQwxa- 
toy  Ttal  Svvatcirarov  elvai  TtaQ*  avroTg  rovrov^  dg  äv  nXeloxovg  Ix^iv  doxy 
iox(;  ^f^ansvovrag  xal  avfinegifpe^Ofievov  avxo). 

t  drug  durch  aphaeresis  für  odrug,  also  wurzelhaft  eins  mit  anl)ar,  ahd. 
andar,  atrs.  oder,  engl,  other,  litth.  antras,  lett.  ohtrs,  während  sp.  otro,  franz. 
*utre  sich  von  lat.  alter,  it.  altro  ableitet,  an^ar  ist  skr.  anjataras,  Steigerung 
Ton  anjas,  wie  lat  alter  von  alius;  der  comparativ  beschränkt  den  begrif  auf 
2^ei.  BXkQog  gleicht  dem  russ.  vtoroi,  poln.  wtory. 

Orimm,  geschieht«  der  deutschea  spräche.  7 
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droh  mit  der  bedeatong  tpllos,  es  ist  wie  halfog  €T€Qog  der  gleich- 
namige andere;  der  andere  theil  der  seele.  das  litth.  draugas,  lett 
draugs  mnsz  von  den  Slaven  entlehnt  sein^  weil  es  sich  von  antras^ 
ohtrs  entfernt  ich  habe  nicht  gefunden  ^  dasz  unser  ander  jemals 
einen  alter  ego  bezeichnete;  merkwürdig  lieszen^  nach  jenen  werten 
des  ToxariS;  die  Skythen  nicht  über  drei  blutsfreunde  zu.    Aber  man 

139  wird  natürlich  finden^  dasz  Völker,  die  freundschaft  so  heilig  hielten, 
wie  Skythen  und  Deutsche;  den  Orestes  und  PyladeS;  den  Castor  und 
PoUuX;  oder  unter  welchen  namen  sie  diese  wesen  kannten,  göttlich 
verehrten. 

Noch  einige  züge  aus  rauher  vorzeit  sollen  für  den  Zusammen- 
hang dieser  Völker  untereinander  gleich  starkes  Zeugnis  ablegen. 

Durch  nichts  kann  liebe  und  treue  von  den  menschen  heftiger 
an  den  tag  gelegt  werden  als  dadurch;  dasz  man  einem  theuren  ver- 
storbnen in  den  tod  zu  folgen  bereit  ist  bei  den  Indem  verbrannten 
sich  eitern  mit  des  geliebten  sohnes  leichnam;  am  häufigsten  aber 
geschah;  dasz  die  ehfrau  ihren  mann  in  den  tod  begleitete:  bis  auf 
heute  herscht  das  mitverbrennen  der  weiber  in  Indien.  Herodot  5,  5 
erzählt;  dasz  bei  thrakischen  Völkern  nach  des  mannes  absterben  er- 
forscht werde,  welche  von  seinen  frauen  ihm  die  liebste  gewesen  sei, 
und  dasz  man  diese  hernach  auf  seinem  grabe  tödte;  Mela  2,  2  mel- 
det das  als  allgemeinen  getischen  brauch,  er  war  aber  auch  unter 
den  Skythen  im  schwang  (Her.  4;  71:  tüv  Ttaklaxiiüv  (liav  ano- 
Ttyl^avreg)  wie  unter  den  alten  Hellenen  (Pausan.  4,  2;  yvvaiMg 
abtat  rqeig  -rc^oanod'avovat  Ttaaat  rolg  avÖQaaiv  icnrtag  iTCiTuni- 
arpa^av)  von  den  Herulem  versichert  ihn  Procop  de  hello  goth.  2,  14 
und  unser  nordisches  alterthum  gewährt  rührende  beispiele,  Nanna 
ward  mit  Baldr  verbrannt;  Brynhild  verordnete;  dasz  sie  mit  Signrd 
verbrannt  wprde.  von  Gunnhild;  Asmunds  ehfrau  meldet  Saxo  gramm. 
ed.  Müll.  p.  46:  ne  ei  super  esset  spiritum  sibi  ferro  surripnit  virum- 
que  fato  insequi  quam  vita  deserere  praeoptavit.  hujus  corpus  amici 
sepulturae  mandantes  mariti  cineribus  adjunxerunt;  dignam  ejus  tumulo 
rati,  cujus  caritatem  vitae  praetulerat.  'wenn  ich  ihm  nachfolge'  sagt 
Brynhild  Völs.  cap.  31,  *^fällt  ihm  die  schwere  thür  der  unterweit  nicht 
auf  die  ferse%  es  war  mit  dem  glauben  an  ein  künftiges  leben  und 
an  den  dienst,  welchen  die  frau  dem  gatten  auch  dann  zu  leisten 
schuldig  sei;  eng  verwachsen,  der  Gudrmi  gereicht  es  zum  Vorwurf; 
dasz  sie  ihren  gemahl  überlebte:   saBmri  vaeri  Godrün   frumver  sinom 

140  at  fylgja  daudom.  SaeuL  224^  Noch  in  den  gedichten  des  mittelalters 
bricht  der  altheidnische  sinn  durch: 

'euch  8ol  ich  mich  niht  sümen  m6, 

ich  wirde  dln  geselle 

ze  himel  oder  zer  helle, 

Bwederbalp  wir  müezen  sin.'    WigaL  7705. 

8U8  lac  si  klagende  ob  im  tot    7744.  vgl.  10012.  10050. 

die  jüngere  zeit  findet  das  blosz  schön  oder  rührend,  in  der  alten  war 
es  herkommen  und  gesetz. 
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Mich  hat  zu  sammehi  angezogen,  auf  welche  weise  man  im  alter- 
thimi  sich  dem  sieger  oder  einem  gefürchteten  feind  auf  gnade  ergab, 
man  gieng  ihm  nackt,  ohne  waffen  entgegen,  oder  faszte  das  schwert 
an  der  spitze  und  reichte  den  grif  dar,  damit  anzuzeigen,  dasz  ihm 
recht  über  leben  und  tod  gebühre  (RA.  166.  Pertz  8,  620.)  lomandes 
erzählt  aber  cap.  10  dem  Dio  Chrysostomns  nach,  dasz  dem  Philippus 
von  Macedonien,  Alexanders  yater,  als  er  Moesien  mit  beer  überzog, 
ans  der  Stadt  die  priester  mit  gesang  entgegentraten  und  ihn  so  er- 
weichten: unde  et  sacerdotes  Gothorum  aliqui,  illf  qui  Pii  vocabantur, 
subito  patefactis  portis  cum  citharis  et  vestibus  candidis  obviam  sunt 
egressi,  patemis  diis  ut  sibi  propitii  Macedones  repellerent,  voce  sup- 
plici  modulantes.  Athenaeus  14,  24  aus  Theopomp.:  rsTcci,  (prjal, 
xi^agag  %xovTeg  xal  xi&aQitovreg  rag  iTtixrjQvyielag  7toiovrrau 
Merkwürdig  meldet  auch  Cassius  Dio  51,  25,  dasz  bei  des  Crassus 
heerzug  in  Thrakien  die  Odrysen,  als  Verehrer  des  Dionysus,  ohne 
waffen  ihm  entgegen  giengen  und  Schonung  erhielten;  ja  er  nahm  den 
Bessen  die  gegend,  wo  Dionysus  heilig  gehalten  ward,  und  gab  sie  den 
Odrysen.  Nicht  anders  sollen  in  Indien  die  Nisaeer  dem  Alexander 
entgegengesandt  haben,  dass  er  ihre  Stadt,  als  dem  Dionysus  heilig, 
verschonen  möge:  acpelvai  t^  ^Cfji  ti^v  TtoktVy  wie  Arrian  und  Cur- 
tius  8,  10  berichten. 

Herodot  4,  64  meldet  von  den  Skythen:  in:€av  tov  tcqwtov 
aviqa  Kctraßakrj  avrjQ  ^Tiv&rjgy  tov  ai'ficcrog  i^inivei.  oaovg  d' 
av  (fovevGf]  iv  t^  f^ccxf]}  Tovriuv  rag  x€q)akag  a7to(piQet  -rrp  ßa- 
aihl.  So  werden  die  häupter  des  gefallnen  Euryalus  und  Nisus  auf 
Speere  gesteckt  und  fortgetragen.  Virg.  Aen.  9,  463;  sie  sollen  dem  141 
heerführer  ein  zeichen  des  siegs,  oder  genomnmer  räche  sein.  Gregor, 
turon.  8,  30  vom  Terensiolus  comes:  cujus  caput  truncatum  est  ad 
vindictam  adversariorum  et  urbi  delatum  est;  die  gedichte  sind  voll 
von  beispielen.  im  span.  romance  del  moro  Calaynos  heiszt  es  von 
Roldan: 

la  cabe^a  de  los  ombros  Inego  se  la  fiie  a  cortar, 
llevola  al  emperador  y  fue  se  la  a  presentar; 

im  Ferabras  2320  sagt  RoUan 

ar  fassam  una  causa  de  que  sia  parlat: 
cascus  prengna  ij  testas  a  l'arso  nozelat, 
e  farem  ne  prezen  perdenant  lalmirat, 

diesem  knüpfen  der  häupter  an  den  Sattelbogen  begegnet  man  auch 
bei  den  wilden  in  Amerika  (Klemm  2,  144),  und  die  Jäger  schleppen 
so  ihren  fang  heim*,  ja  im  neugriechischen  liede  reiht  Charon  die 
kinder  an  seinen  sattel  (mythol.  s.  805);  Wode  fängt  die  unterirdi- 
schen, knüpft  sie  mit  den  haaren  zusammen  und  läszt  sie  von  jeder 
seile  des  pferds  herabhängen  (Müllenhoff  s.  373.)  auch  Dieterich  bin- 
det des  Ecken  abgeschlagnes  haupt  an  seinen  sattel  (Ecke  150  oder 
296)  und  dasselbe  wird  von  diesem  beiden  Yilk.  saga  cap.  283  er- 
zählt Rol,  142,  27: 

*  Siegfried  bindet  den  gefangnen  hären  an  den  sattel.    Nib.  891.  898. 

7* 
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daz  ich  din  houbit  abe  slahe 
unt  iz  für  den  chunc  trage; 
149,  11 :  din  houbit  dar  obene 

steche  ich  an  mlnen  spiez^ 
also  ich  deme  kunige  gehiez, 
unt  fuerez  ubir  al  dise  berge; 
307,  4:  den  hals  er  ime  abe  sluoc, 
daz  houbit  er  üf  huop, 
er  stacte  iz  an  ein  sper, 
üf  sin  marh  eesez  er, 
er  fuortiz  wider  M  den  hof, 
da  wart  michel  froude  unt  lof. 

142  das  haupt  wird  immer  in  den  kreis  der  genossen,  deren  Jubelgeschrei 
ausbricht,  oder  dem  könig  hingetragen,  welcher  auch  von  dem  erleg- 
ten eher  oder  baren  das  haupt  zu  empfangen  berechtigt  ist.*  Wolf- 
dieterich, nachdem  er  die  riesin  erschlagen  hat, 

er  nam  daz  houpt  besunder  d6  bi  dem  h&re  sin, 
er  wolt  ez  durch  ein  vrunder  h&n  br&ht  der  keiseHn, 
dö  düht  ez  in  ze  swser e,  er  nam  ez  au  die  haut, 
der  fUrste  sseldenbaare,  und  warfez  üf  daz  laut; 

gerade  so  wird  des  von  Beovulf  erlegten  Grendels  haupt  bei  dem  h«^r 

an  hof  getragen,  und  das  lied  fügt  den  mildernden  zug  bei,  dasz  män- 

ner  und  frauen  ob  dem  anblick  sich  entsetzten,     v.  3292: 

{>a  väs  be  feaxe  on  flet  boren 
Urendles  beäfod,  ^sar  guman  druucon. 
egeslic  for  eorlum  and  ^aere  idese  mid, 
vuteseon  vrsetlic  veras  onsävon. 

auch  Govemal  im  Tristram  1735,  der  einen  feind  enthauptet  hat: 

Govemal  ä  la  löge  vient, 

la  teste  au  mort  ä  sa  main  tient 

ä  la  forche  de  sa  ramee 

l'a  eil  par  les  cheveus  nouee. 

von  dem  norwegischen  könig  Sigurdr,  Haralds  söhn,  heiszt  es  (fornm. 

sog.  7,  214)  blosz:   drap    hann   ok   bar   höfud    hans  üt  1  hendi  ser. 

Es  geht  aus  diesen  beispielen  hervor,   dasz   der  gebrauch  unter  allen 

deutschen   stammen   verbreitet    war,   wie   noch   heute    die  serbisclien 

krieger  den  erlegten   feinden    die  häupter  abzuhauen  und  ihrem  feld- 

herrn  zu  überbringen  pflegen.** 

143  Gleiches  musz  von  der  gewohnheit  behauptet  werden,  aus  dem  scliä- 
del  erlegter  feinde  oder  gestorbner  angehörigen  ein  trinkgefäsz  zu  bereiteiL 

Die  Issedonen  pflegten,  wenn  einem  mann  sein  vater  starb, 
das  fleisch  des  leichnams  mit  dem  der  geopferten  schafe  zu  mengen, 
und  beides   zu   schmausen***:   rijy  dk  x€q>alr]v  avrov  ipilviaamg 

*  wie  das  haupt  des  erlegten  vargus:  et  si  postea  repertus  fiierit  et  teoeri 
possit,  vivus  regi  reddatur,  vel  caput  ipsius,  si  se  defenderit:  lupinum  enimcaput 
gerit  a  die  utlagacionis,  quod  ab  anglis  wlvesheved  nominatur.  leges  Edwardi 
confessor.  6. 

•*  Vuks  Montenegro  s.  113. 

♦**  die  Weletaben  oder  Wilzen  beschuldigte  man,  ihre  todten  eitern  zu  essen 
N.  Cap.  105  vgl.  rechtsalt.  s.  488.  auch  Mnesippus  hatte  von  den  Skythen  gehört: 
Sri  xatsa&lovai  tovq  natsQaq  dno&avdvTat;,    Lucians  Tox.  cap.  8. 
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ml  hnadr^Qovteg  xaraxQvaovai  aal  CTteira  axe  aydXficnt  xqiwvxaif 
h^üLaq  ^leydXag  iTteriovg  inireliovreg.  Herod.  4,  26.  hier  ist  die 
Verwendung  des  schädels  zum  becher  nicht  ausgedrückt^  nnr  dasz  er 
vergoldet  als  heilthvm  {ayaXfia)  aufbewahrt  werde,  [aber  Mela  2,  1 
capita  ubi  fahre  expolivere  auro  vincta  pro  poculis  gerunt]  deutlicher 
beschreibt  die  schon  vorhin  angezogne  meidung  4^  64.  65  von  den 
Skythen,  wie  der  mitgebrachte  schädel  des  feindes  zubereitet  wird:  xal 
f^v  filv  ji  Ttivrjc,  6  d*  €^Ui&€V  widoßoirjv  jdovvrjv  7C€Qirelvag  ovrco 
XQctrat,  t]v  dk  j]  TtXovaiog,  rijv  f.ihv  dt^oßoirjv  TtBQwelveiy  taiod'ev 
ii  xtnaxQvaciaag  omw  xQorvai  Ttoreqiffi. 

Ammianns  Marceil.  schildert  uns  27,  4  die  Skordisken,  welche 
man  für  illyrische  Kelten  hält,  die  aber  Florns  3,  4  Thraker  nennt,  als 
in  Thrakien  wohnhaft:  partem  Thraciarum  habitavere  Scordisci...  saevi 
quondam  et  truces,  ut  antiquitas  docet,  hostiis  captivorum  Bellonae  li- 
tantes  et  Marti,  humanumque  sanguinem  in  ossibus  capitum  cavis  biben- 
tes  avidius;  zu  Ammians  zeit  war  das  blosze  sage  und  die  sitte  des  her- 
abgekommenen Volks  milder  geworden.    [Sil.  Ital.  13,  48  von  den  Gelten.] 

Berühmt  ist  die  langobardische  sage  bei  Paulus  diac.  2,  28:  cum 
iii  convivio,  ultra  quam  oportuerat,  apud  Veronam  laetus  resideret 
(Alboin),  cum  poculo,  quod  de  capite  Cunimundi  regis  sui  soceri  fece- 
rat,  reginae  ad  bibendum  vinum  dari  praecepit,  atque  eam  ut  cum 
patre  suo  laetaiiter  biberet  invitavit.  hoc  ne  cui  videatur  impossibile, 
fügt  Paulus  hinzu,  veritatem  in  Christo  loquor,  ego  hoc  poculum  vidi 
in  quodam  die  festo  Ratchis  principem,  ut  illud  convivis  suis  ostenta- 
ret,  manu  tenentem.  Alboin  wurde  auf  Rosemundens  anstiften  dieses  144 
greuels  wegen  im  j.  574  ermordet,  Ratchis  herschte  fast  zwei  jhh. 
später,  so  lange  zeit  hatten  also  die  könige  das  uyalfia  feierlich  be- 
wahrt, es  ist  dem  Paulus  gern  zu  glauben,  dasz  er  den  schädelbecher 
sah,  zu  Trier  hatten  die  mönche  den  in  silber  gefaszten  schädel  des 
heiligen  Theodulfs  und  gaben  fieberkranken  daraus  zu  trinken  (acta 
sanctor.  mai  1,  99*.)  Leo  von  Ro2mital  kam  im  j.  1465  nach  Neusz: 
(lo  sahen  wir  in  der  kirchen  einen  kostlichen  sarch,  dorin  leit  der 
lieber  heilig  sant  Quirinus,  und  sahen  sein  himschalen,  doraus  gab  man 
uns  zu  trinken  (Schm.  ausg.  s.  148.)  Aventin  (ed.  1580  fol.  24^) 
die  Sitten  der  alten  Deutschen  sclüldemd,  sagt:  der  feinde  hauptleut 
und  herren  (so  sie  erschlugen  in  offen  freiem  felde)  himschalen  lieszcn 
sie  einfassen,  gaben  an  hochzeitlichen  tagen  darausz  zu  trinken  denen, 
die  ein  feind  im  offen  feld  erwürgt  betten,  was  eine  besondere  grosze 
gnad  nnd  ehre,  wie  die  mönch  zu  Ebersberg  mit  sanct  Sebastian  him- 
schal,  und  die  zu  Niedermünster  in  Regenspurg  und  sanct  Emhart 
himschal  noch  thun,  dorft  der  son  nicht  ehe  zu  tisch  sitzen  mit  dem 
vater,  dergleichen  gab  man  keinem  an  feirtagen  ausz  den  geweichten 
der  feinde  himschale  nicht  zu  trinken,  er  hett  dann  vor  einen  feind 
im  ofnen  krieg  erschlagen. 

Ein  wichtiges  zeugnis  liefert  der  noch  ungedruckte  theil  des  Garin 
le  loherain,  nach  Mones  auszug  s.  279:  Gerbert  liesz  ein  mtinster 
bauen  und  den  alten  Fromont  prächtig  begraben,  seinen  schädel  aber 
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aus  dem  sarge  nehmen  (porce  qnil  fa  k  si  tr^s  bon  gaerrier)^  daraus 
einen  hanepier,  d.  i  hanap^  ags.  hn&p,  ahd.  hnapf  fertigen^  womit  ihn 
Fromondin,  sein  mnndschenk  bedienen  sollte,  doch  befahl  er  den 
Schädel  ganz  mit  edelsteinen  and  gold  zu  überziehen;  dasz  er  unkemit- 
lieh  war  und  nur  eine  heimliche  stelle  hatte^  wo  man  den  Überzug  wegschie- 

145  ben  und  den  schädel  sehn  konnte*.  Beim  groszen  pfingstfeste^  wozu  alle  ver- 
wandten geladen  waren  ^  bediente  Fromondin  den  Oerbert  mit  dem 
schädelbecher^  ohne  es  zu  wissen;  so  trank  auch  Fromondin  einmal  da- 
raus; als  ihm  ein  ritter  verrieth;  dasz  seines  vaters  schädel  im  becher 
sei.  da  fuhr  Fromondin  zusammen  und  eilte  zu  Grerbert;  die  Wahr- 
heit zu  erkunden,  dieser  erklärte;  er  habe  den  becher  zur  minne; 
nicht  zum  höhn  machen  lassen;  aber  Fromondin  war  entrüstet;  kündigte 
dem  Gerbert  die  lehenschaft  auf  und  krieg  und  feindschaft  an. 

Rachedurstig  tddtete  Yölundr;  der  kunstreiche  schmid;  Nidads  beide 
knabeu;  schnitt  ihnen  die  häupter  ab;  faszte  ihre  schädel  in  silber, 
ihre  augensteine  in  ringC;  ihre  zahne  in  brustgeschmeide  zum  geschenk 
für  vater,  mutter  und  schwester  der  kinder: 

en  l)08r  skftlar,  er  und  skörom  voro, 

sveip  haim  utan  silfri,  seldi  Nidadi; 

en  or  augom  iarcnasteina 

sendi  hann  kunnigri  kvän  Nidadar; 

en  or  tönnom  tyeggja  I)eirra 

slö  hanu  briostkringlor,  sendi  Bödvildi*^. 

Ein  berüchtigtes  anderes  beispiel  aus  dem  alten  Norden  hat  die  neuere 
critik  der  Dänen  tilgen  wollen;  die  Worte  Ragnars  in  Kräkumäl  25 

drekkum  bior  at  bragdi  or  biugvldum  hausa 
bedeuten:  brevi  cerevisiam  bibemus  e  caveis  craniorum;  biugvid  ist 
buchstäblich  vacuitas  curva  d.  i.  locus  cavus  et  vacuus;  cavea;  ge- 
zwungen und  falsch  erklärt  Rafns  ausgäbe  statt  biug\1dum  bingviduni; 
curvis  arboribus  von  bingvidr,  diese  curvae  arbores  craniorum  seien 
nichts  als  trinkhömer.  dasz  man  aus  hörnern  trank  weisz  jeder,  aber 
biugvidir  hausa  sind  unmöglich  hömer  (allenfalls  haarlocken)  und  skftl 
mag  hauS;  nicht  haus  skäl  vertreten,  das  trinken  aus  hörnern  wäre 
im  liede  matt,  während  die  barbarische  Wildheit  des  ausdrucks  hier 
völlig  an  ihrer  stelle  ist. 

146  Nestor  erzählt,  dasz  im  j.  972  die  Petscheneger  den  Svjatoslar 
erschlugen;  seinen  köpf  nahmen  und  von  der  hirnschale  einen  becher 
machten;  beschlugen  und  daraus  tranken  (übers,  von  Jos.  Müller 
s.  147;  vgl.  Schlözer  b,  180.) 

Auch  die  Abiponer;  sobald  sie  den  feind  zu  boden  gestreckt  haben, 
schneiden  dem  sterbenden;  das  messer  ins  genick  einsetzend,  unglanb- 
lich  schnell  den  köpf  ab  und  festigen  ihn  mit  den  haaren  an  ihrem 
sattel  oder  gürtel.  die  hirnschale  heben  sie  zuweilen  auf  und  nutzen 
sie  als  trinkgeßlsz  (Klemm  2,  144  aus  Dobritzhoffer  2,  548.) 


^  das  gold  muste  den  schädel  fassen,   der  Überzug  gemahnt  an  jene 
wßoßo^Ti  bei  Herodot. 

**  Scem.  137^  vgl.  Yilkinasaga  cap.  29. 
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Offenbar  dienten  nor  angesehner  feinde  himschalen  zu  bechern 
Qttd  man  pflegte  auch  die  geliebter^  verwandter  männer  auf  solche 
weise  als  kostbares  andenken  zu  verwahren:  aus  ihnen  zn  trinken  galt 
f&r  ehrenvoll  und  heilkräftig  und  wurde  nnr  an  hohen  festen  als  ans- 
zeichnung  gestattet,  dadurch  empfängt  der  alterthflmliche  gebrauch 
eine  art  weihe  und  verliert  an  grausamkeit;  zuerst  die  poesie  scheint 
das  menschliche  gefohl  zu  wahren  und  sich  zu  empören. 

Diese  becherschädel^  von  einer  seite  her  betrachtet  sind  heilthü- 
mer  und  reliquien;  hier  darf  die  frage  aufsteigen^  zu  welcher  zeit 
und  wo  begannen  die  reliquien?  auch  sie  sind  heidnischen  ur- 
sprangs. 

Der  gebrauch  leichname  oder  stücke  von  ihnen  aufzuheben  und 
zu  verehren  kann  nur  im  grabalter^  nicht  im  brennalter  entstanden 
sein,  wird  die  leiche  durch  das  feuer  in  ein  häuflein  asche  verwan- 
delt, so  entschwindet  den  äugen  alle  besonderheit  der  gestalt  und 
nichts  als  das  geistige,  reinere  andenken  bleibt 

Das  begraben  soll  den  todten  leib  so  lange  als  möglich  gegen 
die  Verwesung  schätzen,  darum  wird  der  reiche  in  doppelten  oder 
metallnen  sarg  geschlossen  oder  in  festen  gewölben  beigesetzt;  einige 
Völker  haben  die  leichname  durch  eigne  Zubereitung  zu  sichern 
gesucht 

Es  liegt  menschlicher  bmst  eingeprägt  die  grabstdtten  zu  ehren 
und  jedes  Überbleibsel  von  theuem  todten  zu  bewahren,  auch  der 
verbrannten  leichen  knocken  und  asche  wurden  fromm  gesammelt  und  147 
in  nmen  niedergelegt*.  D.  24,  793.  Servius  ad  Aen.  2,539.  Se- 
neca  epist  92.  Bei  den  Griechen  knüpfte  sich  der  heroencultus  an 
die  graber**,  des  Orestes  begrabne  knocken  schützten  das  ganze 
land,  wurden  ausgegraben  und  mit  nach  Sparta  geführt.  Herod.  1, 
67.  68***.  von  Tegea  nach  Sparta.  Pausan.  HI.  3,  6.  11,  8.  Cimon 
brachte  des  Theseus  gebein  nach  Athen.  Pausan.  ID.  3,  6.  Die  Tdq)oi 
Ttoctqijloi  waren  den  Skythen  heilig.  Herod.  4,  127.  Man  gosz  spen- 
den, schüttete  blumen  auf  gräberf. 

Christen  achteten  in  den  ersten  jhh.  noch  nicht  auf  die  gräber 


•  Archias  bei  Lucian  Demosth.   encom.   29  sagt:   vSolav  xofii^io^  t<Sv 
driiAoo^hfOvq  Xeixpdvcov,  also  ist  am  schlusz  cap.  bO  das  to  awfxa  elq  ^A^r^- 
vaq  iiitonifjLXpofAev  ungenau,  da  a^fia  schwerlich  von  der  asche  gesagt  wurde. 
^*  K.  Fr.  Hermanns  gottesd.  alterth.  s.  67.  68. 
*^*  nach  der  Pyüiia  Spruch  liegen  sie  da  verborgen: 

ev^'  &vsfioi  nveiovai  ovo  pr(>arf(>n(  vjr*  dvdyxTig, 
xal  tvnog  dvrltvnog,  xal  nfjfi   im  mißari  xeZtaij 

und  werden  hemaeh  unter  blasbälgen  und  ambosz  gefunden.  In  der  Vilki- 
nasaga  cap.  29  birgt  Velent  die  getödteten  knaben  unter  die  schmiedebälge  in 
die  w&Bserpfötze  (nndir  fen  fiöturs.  Ssem.  137i>)  und  entdeckt  später  die  läge 
mit  der  zweideutigen  rede:  'I>är  sem  vatn  gengr  inn  enn  vindrüt',  womit  das 
räthsel  in  Hervararsj^a  cap.  15  p.  467.  468  zu  vgl  wie  überraschend  begeg- 
nen sich  hier  griechisches  und  deutsches  alterthum  mit  aller  kraft  der  poesie. 
t  ad  rosas  et  profusiones  quotannis  faciundas.  inschrift  der  Claudia  Severa. 
auf  Walthers  von  aerVogelweide  grab  sollte  den  vögeln  getraide  gestreut  werden. 
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und  leichname  der  apostel;  die  apostelgeschichte  erwähnt  nicht  das 
geringste  davon,  im  dritten  jh.  mag  der  reliquiencoltus;  wahrschein- 
lich nach  griechischem  oder  römischem  hranch^  entsprungen  sein  und 
sich  hei  Vervielfältigung  der  kirchen  schnell  ausgehreitet  hahen.  im 
vierten  sammelte  man  reliquien  unter  Constantin  und  Julian,  der  theo- 
dos, codex  IX.  17;  6  bespricht  die  apostolorum  et  martyrum  sedes^ 
und  noch  merkwürdiger  sagt  17^  7:   nemo  martyrem  distrahat,  nemo 

148  mercetur.  habeat  vero  in  potestate,  si  quolibet  in  loco  sanctorum  est 
aliquis  conditus^  pro  ejus  veneratione^  quod  martyrium  vocandum  sit, 
addant  quod  voluerint  fabricarum.  Greg.  tur.  1,  48  berichtet,  wie 
Poitiers  und  Tours  um  des  h.  Martinus  (f  397)  leichnam  stritten. 
Idatius  in  seiner  chronik  meldet;  zur  zeit  der  einnähme  Roms  durch 
Alarich  (im  j.  409)  seien  alle  geschont  worden,  qui  ad  sanctorum 
limina  confugerunt.  Zu  Justinians  zeit  war  alles  das  noch  mehr  aus- 
gebildet. Procop  de  aedif.  1,  4  erwähnt  die  aTtoatoktav  atj^ara 
und  1;  7  kelipava  avö^üv  aylwvy  ebendaselbst  erzählt  er,  wie  Jnsti- 
nian  den  heiligen  seine  gesundheit  befohlen  habe,  öl  aus  den  reliquien 
geflossen  sei.  de  hello  pers.  2,  11  meldet  er,  dasz  zu  Apamea  ein 
stück  vom  kreuz  Christi  heilig  verehrt  werde,  die  regula  s.  Bene- 
dicti  cap.  58  erwähnt  schon  einer  petitio  ad  nomen  sanctorum,  quo- 
mm  reliquiae  ibi  sunt;  des  Eugippius  im  j.  511  geschriebne  vita  Seve- 
rini  hat  cap.  25  wie  ihm  Johannis  baptistae  reliquiae  dargebracht  wur- 
den, und  cap.  9  steht:  martyres,  quorum  reliquias  offero. 

Reliquias  et  ossa  condere  terra  war  altrömischer  Sprachgebrauch 
(Virg.  Aen.  5,  47.  Sueton.  Domitian.  8.),  dem  vermutlich  Lucian  jenes 
kelipava  nachbildete,  denn  ich  finde  nicht,  dasz  ältere  Griechen  dies 
wort  in  solchem  sinn  gebrauchen,  bei  Ulfilas  ist  kein  anlasz  für  den 
ausdruck,  die  ahd.  Übersetzung  der  benedict.  regel  verdeutscht  an  jener 
stelle  reliquiae  durch  wihida,  wie  auch  anderwärts  steht,  die  gl.  ker. 
241  geben  suuitha  (bei  Hattemer  205  suuihta),  wobei  man  an  das 
serb.  svetinja,  sloven.  svetinje  d.  L  heilthum  denkt,  eine  alts.  beichte 
hebt  an:  ik  giuhu  goda  endi  allen  sinon  wihethon  ^=  ahd.  wihidöm, 
reliquiis,  und  im  verfolg  heizt  es:  mSnc^th  suör  an  wiethon  =  wihi- 
döm.  nicht  anders  in  den  fries.  gesetzen:  an  thä  withum  (in  reliquiis) 
swera,  bihalda,  undriuchta  (Richth.  1154.)  die  Angelsachsen  sagen 
bau  (ossa),  {)&  hÄlgan  bän  (Beda  3,  11)  und  so  wird  altengl.  bones 
verwendet,  ir.  taise  (leichname)  und  taise  na  naomh,  auch  mionna 
(häupter)  na  naomh,  und  mionna  allein  bezeichnet  den  eidschwur,  der 
welsche  ausdruck  ist  creirfa  und  auf  den  reliquien  schwören  heiszt 
creiräu.    altsl.  und  russ.  moschtschi,  serb.  moschti,   d.  i.  die  gewal- 

149  ten,  gewaltigen,  kräftigen  (von  motsch  vis,  virtus.)  mlat,  quellen  brau- 
chen häufig  pignora  sanctorum,  und  von  der  aufbewahrung  in  kapseln 
liieszen  sie  selbst  schon  capsac  sanctorum,  ahd.  chefsa  (Graff  4,  379) 
mhd.  kefse,  'eine  kefsin  an  daz  sper  binden'  Roth.  4094.  4138. 

Im  mittelalter  hat  sich  nun  ein  unerhörter  und  bis  jetzt  unaus- 
gerotteter  reliquiencultus  entfaltet,  auf  den  hauptsächlich  die  kirche 
ihre  Verehrung  der  heiligen  gründete:  ein  mit  der  Vielgötterei  des  hei- 
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denthnms  an  unsichtbaren  faden  zusammenhängendes  element.  kaum 
eine  kirche  traute  man  zu  bauen,  in  der  nicht  modernde  knochen  und 
alte  kleiderfetzen  niedergelegt  wurden*;  diese  heiligen,  deren  altäre 
sich  neben  dem  der  gottheit  erhoben,  deren  feste  das  ganze  jähr  er- 
fflUten,  standen  auch  dem  recht  und  den  krankheiten  vor,  denn  alle 
eide  wurden  auf  ihrer  kapse  geschworen,  alle  siechen  suchten  heilung 
kniend  vor  ihren  gräbern  und  ihren  reliquien.  milde  gaben  strömten 
ihnen  zu  und  die  kirche  konnte  dem  bedürfnis  der  gläubigen  nur  da- 
durch genügen,  dasz  sie  die  zahl  der  heiligen,  folglich  der  heilthttmer 
unablässig  mehrte,  eine  menge  dieser  heilthümer  musste  unecht**,  der 
groszte  theil  der  ihnen  beigelegten  wunder  unwahr  sein. 

Bei  den  Griechen  und  Römern  fehlt  es  nicht  an  ähnlichen  ge- 
brauchen, sie  hielten  die  gräber  ihrer  beiden  und  vorfahren  im  anden- 
ken und  jene  gebeine  des  Orestes  oder  Theseus  hatten  für  das  ganze 
land  schätzende  kraft,  aus  Pelops  gebeinen  soll  Abaris  das  palladium 
gefertigt  und  den  Trojanern  gegeben  haben***,  sein  Schulterblatt  wurde 
vorgezeigt  und  galt  für  heilkräftig:  quorundam  partes  medicae  sunt, 
sicuti  diximus  de  Pyrrhi  regis  pollice,  et  Elide  solebat  ostendi  Pelopis 
Costa,  quam  ebumeam  affirmabant.  Plin.  28,  4.  Aber  es  entwickelte 
sich  d^ns  kein  so  allgemeiner,  alles  ergreifender  cultus,  wie  bei  den  150 
Christen,  keine  beständigen  unaufhörlichen  wallfahrten  zu  den  grä- 
bern.  keine  kranken  genasen,  keine  todten  erwachten  auf  den  gräbern. 

Wenn  die  mönche  aus  schädeln  der  heiligen  zu  trinken  gaben, 
knüpft  sich  das  nicht  an  jene  barbarei  der  wilden  beiden?  die  heilig- 
haltung der  knochen  gleicht  sie  nicht  jenen  einzelnen  brauchen  der 
kriechen? 

Auch  das  einheimische  heidenthum  bietet  zu  vergleichungen  an- 
lasz.  Nach  der  Ynglingasaga  wurde  an  Freys  grabhügel  eine  öfnung 
gelassen  mit  drei  fenstern;  im  hügel  bewahrte  man  den  leichnam  drei 
jähre,  in  die  drei  fenster  legte  man  den  schätz  an  gold,  silber  und 
erz;  da  blieb  fnichtbarkeit  und  fi*iede  im  land.  es  war  ein  heiliges 
grab,  ein  palladium  der  Nordländer. 

Auf  den  heiligendienst  unsers  mittelalters  müssen  also  einzelne 
Überlieferungen  des  europäischen,  selbst  des  fernen  asiatischen  heiden- 
thoms  eingewirkt  haben,  der  weit  erstreckte  buddhismus  kennt  kein 
blutiges  opfer  und  bringt  blosz  blumen  und  wohlgerüche  dar,  unter 
gesang  und  frommem  gebet;  nur  Shäkjamuni,  den  Stifter  seiner  lehre, 
stellt  er  im  büde  auf  und  betet  seine  in  besondem  gebäuden  einge- 
schlossenen knochen  an.  dieser  reliquiencultus  zeichnet  alle  Buddhi- 
sten ausf.  durch  mehr  als  eine  Vermittlung  können  buddhistische  leh- 
ren bis  nach  Europa  gedrungen  sein  und  sich  dort  an  verwandte  rich- 

*  die  eine  kirche  bauen  wollen,  holen  sich  reliquien  imd  setzen  sie  gleich 
iüsfandament    Pertz  6,  83^  — SöK  807  —  313. 

**  trug  mit  reliquien,  beschwörung  ihrer  echtheit  Pertz  6,  83^^. 
***  Jul.  Firmicus  astronomic.  p.  434.    Clemens  Alexandr.  ad  gent  p.  30. 
t  E.  Bumouf  introduction  h  rhistoire  du  buddhisme  indien.    Paris  1844 
P-  330.  340.    in  nachrichten  über  die  Mongolen  heiszt  jener  Shäkjamuni  ge- 
wöhnlich Dschagdschamuni. 
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tnngen  geschlossen  haben,    auch   hier  erscheint  tiefer  zasammenhang 
der  europäischen  Völker  in  glauben  und  sitte  mit  Asien. 

Anziehend  sind  die  ttberfahrten  solcher  heüigenbeine  oft  ans  wei- 
ter ferne  nach  der  kirche,  die  sie  neu  erworben  hatte,  das  Tolk  un- 
terwegs empfieng  sie  feierlich,  wie  man  fürsten  oder  bischöfe  empföngt, 
und  geleitete  bis  zur  grenze,  wo  schon  die  nachbam  aufgestellt  waren, 
um  den  zug  fortzuführen. 

151  So  wurden  die  gebeine  des  heiligen  Yenantins  durch  Rabanus  im 
j.  836  aus  Italien  geholt,  das  deutsche  volk  geleitete  mit  fahnen  und 
kreuzen.  Baiem  empfiengen  an  ihrer  grenze  und  giengen  mit  bis 
Solenhofen  in  regione  Sualafeld,  von  da  geleiteten  Alamannen  bis 
nach  Hasariod,  wo  Ostfranken  an  deren  stelle  traten  und  bis  zum 
gau  Waldslzi  begleiteten*;  alle  deutschen  stamme  waren  von  gleichem 
eifer  durchdrungen  den  heiligen  zu  verehren.  Als  in  demselben  jähr 
boten  aus  Paderborn  nach  Maus  in  Frankreich  gesandt  waren,  um  den 
heiligen  Liborius  abzuholen,  dessen  leichnam  auf  die  heidnischen  ge- 
müter  der  Sachsen  einwirken  sollte**,  musz  es  ein  groszartiger  an- 
blick  gewesen  sein,  wie  an  beiden  ufern  des  Rheins  das  volk  in  zahl- 
loser menge,  auf  dem  linken  Franken,  auf  dem  rechten  Sachsen  ver- 
sammelt standen;  ingressi  Saxoniam  prae  nimia  sibi  obviante  turba  vix 
gradum  movere  poterant  (Pertz  6,  151.  156.)  Im  jähr  964  ent- 
wandten zwei  deutsche  bischöfe  durch  nächtlichen  einbmch  die  gebeine 
des  heil.  Epiphanius  von  Pavia  aus  dem  grab  und  Schäften  sie  glück- 
lich über  die  alpen  nach  Hildesheim  (Pertz  6, 249.)***  bekannt  ist  die 
translatio  sancti  Alexandri  im  j.  831:  magnis  nndiqne  multitudinibnS; 
virorum  scilicet  ac  mnlierum,  diversarum  regionum  occurentibus  atque 
venerationem  praebentibus,  signisque  quam  pluribus  coruscantibus  (Pertz 
2,  678.)  misfiel  den  heiligen  etwas,  so  erschienen  sie  nachts  im 
träum  und  verkündeten  ihren  willen,  wie  götter  zu  thun  pflegen. 

Man  bewahrte  im  heidenthum  nicht  blosz  die  gebeine  und  häup- 

152  ter  von  menschen,  sondern  auch  von  thieren,  zumal  pferden  (mythol.  s.  626); 
Herodot  4,  71.  72  schildert  ein  afjfia  der  skythischen  könige,  das 
aus  den  leichnamen  getödteter  pferde  und  knechte  aufgerichtet  wurde 
(rechtsalt.  s.  676.) 

Es  wird  anderswo  gelegenheit  sein  von  der  uralten,  unter  allen 
europäischen  Völkern  verbreiteten  sitte  der  leichengerüste,  leichenmalc 
und  leichenwachen  ausführlich  zu  handebi. 

Aus  einer  menge  von  einstimmungen  über  kleidung  und  tracht 
greife  ich  blos  einen  einzelnen  zug. 

Reiter  und  fuhrleute  pflegen  einen  breiten  gurt  um  den  Unterleib, 
damit   er   auf  dem   rosse   nicht   erschüttert  werde,  zu  schnüren;  ein 

*  Ruodolfi  fiüdensb  vita  Hrabani  in  Schannats  bist,  ftild.  p.  123  nc  XVII 
und  in  den  act.  ord.  bened.  sec.  4  pars  2. 

**  quia  vero  mdis  adhuc  in  fide  populus  et  maxime  plebejnm  vulgus  dif- 
ficile  poterat-  ab  errore  gentili  perfecte  diveili,  latenter  ad  avitas  quasdam 
superstitiones  colendas  sese  convertens. 

•••  solcher  diebstal  galt  für  erlaubt,    nach  dem   gedieht  von  Serratius 
2375  ff.  stehlen  Mastrichter  den  Sachsen  des  heiligen  leichnam. 
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solcher  gürtel  heiszt  schmachtrieme;  weil  er  dem  hnnger  wehren  soll, 
und  von  lange  hungernden  sagt  man,  dasz  sie  den  Schmachtriemen 
anschnallen,  der  altn.  aasdruck  war  hüngurband,  die  Böhmen  sagen 
gezdecky  pas  (reitgurt).  es  gab  aber  sagen  von  gflrteln,  die  gegen 
hnnger  schützten,  im  lied  von  Ferabras  trägt  Floripar  einen  solchen, 
er  wurde  ihr  im  schlaf  abgelöst  (wie  der  Freyja  ihr  Brisinga  men), 
hernach  zerstückt  und  ins  meer  geworfen  (Ferabr.  2749.  2752.  2768. 
2799.)  Hierher  gehört  eine  stelle  aus  Gellius  N.  A.  16,  31:  Scythas 
qnoque,  ait  eundem  Erasistratum  dicere,  cum  sit  usus,  ut  famem  lon- 
gias  tolerent,  fasciis  ventrem  strictissime  circumligare.  ea  ventris 
compressione  esuritionem  posse  depelli  creditum  est  verba  Erasistrati 
ad  eam  rem  pertinentia  haec  sunt:  ei&iafiivoi  äi  eiai  xal  ol  2xv&ai, 
Hrav  did  ziva  koiqov  avayy.aCovjai  aaiTOi  elvai,  Cdvocig  TtkccTBiaig 
T^v  'AoiXiav  diaarpiyyeiv,  log  Ttjg  Tceivrjg  avrovg  '^ttov  ivox^ovofjg» 
ax^äov  dk  xal  oTav  TcXrj^rig  i)  KOikia  j],  dia  ro  xivcjfia  iv  aivf] 
fiijökvelvaiy  dca  tovto  ov  neivioaiv  orav  dh  atpodga  av^TtBTtno' 
xvia  ff,  '^evüßfia  ovx  ex€i*  Erasistratus  war  des  Aristoteles  urenkel. 
Das  widerspiel  solcher  hungergürtel  sind  gewissermaszen  die  werwolfs- 
gürtel,  weiche  angelegt  werden,  um  thierische  freszlust  zu  stillen; 
bekanntlich  führt  Herodot  4,  105  auch  schon  skythische  werwölfe  an 
(versipelles.  Plin.  8,  34.) 

Alle  bisher  angezognen  brauche  haben  weit  in  die  geschichte 
des  alterthums  zurückgeleitet;  der  folgende,  von  geringerem  umfang, 
zeigt  uns  den  unschuldigen  sinn  des  nordischen  alterthums. 

Name  ist  das  was  man  nimmt,  zur  gäbe  empfängt,  goth.  namö  153 
(neutr.)  alth.  alts.  namo  (masc.)  ags.  nama  (masc.)  altn.  nafn  (neutr.) 
schwed.  namn,  dän.  navn,  von  niman  capere  prehendere;  sl.  imja, 
poln.  imi^,  böhm.  gmä  (gen.  gmene)  und  gmeno  von  imu  capio,  inf. 
jati,  imati  böhm.  gimati;  dem  litth.  immu  capio,  lett.  iemmu,  niemmu 
steht  kein  solches  subsL  zur  seite,  doch  preusz.  findet  sich  emnes 
(nomen)  neben  imma  capio.  diesem  emnes  gleicht  gr.  ovo^aj  ir.  ainm, 
ainim,  welsch  enw,  dem  goth.  namo  aber  kt.  nomen,  it.  nome,  franz. 
nom,  sp.  nombre,  skr.  näman,  osset.  nom,  finn.  nimi,  est.  nimmi, 
läpp,  namm  und  nabma,  ungr.  n^v  (vgl.  poln.  nazwa  benennung.)  die 
einstimmong  ist  auszerordentlich ,  und  eine  bei  uns  und  den  Slaven 
schön  durchsichtige  abkauft  kami  nicht  gestört  werden  durch  den  ein- 
wand, dasz  alle  diese  Wörter  aus  der  sanskritwurzel  dshnä  entsprun- 
gen seien,  also  skr.  näman  für  dshnäman  stehe,  wie  lat.  nomen  für 
gnomen  (vgL  cognomen,  ignotus),  und  das  M  der  ableitung  gehöre, 
mithin  na-mö,  nicht  nam-6  anzusetzen  sei  (Pott  1,  182.  Benfey  2, 144. 
Bopps  gloss.  skr.  193^.)  unsere  ablautende  wurzel  hat  gröszeres  recht 
als  eine  hinter  ihr  gelegne  zweifelhafte,  der  das  skr.  näman  selbst 
untreu  wird,  und  der  begrif  des  namens  durch  das,  woran  man  er- 
kannt wird  (gnomen)  scheint  nicht  passender  als  der  andere,  was  man 
hat,  was  man  empföngt. 

Ftlr  die  namen  gilt  nun  als  regel:  keiner  legt  sich  seinen  namen 
selbst  bei,  sondern  .er  wird  ihm  von  andern  beigelegt,    wie  das  neu- 
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geborne  kind  einen  namen  durch  seine  eitern  und  freunde  erhält^  so 
ist  es  auch  für  die  efklärung  der  volksnamen  wichtig  anzunehmen; 
dasz  sie  durch  benachbarte  Völker  gegeben  wurden,  das  bedürfnis 
einen  dritten  zu  benennen  ist  jederzeit  stärker  als  das  sich  selbst  zu 
nennen. 

Unsere  vorfahren  ertheilten  dem  kinde  seinen  namen  feierlich  und 
beschenkten  es  dabeL  man  hiesz  das  altn.  gefa  nafo  ok  fylgja  Utta. 
Egilssaga  367. 

Als  die  valkyrja  den  stummen  d.  i.  namenlosen  Jüngling  mit  dem 
anruf  Helgi  begrüszt  hatte^  sagt  er: 

hvat  laetr  ^ü  iylgja  Helga  naäii? 
154  sie  enthüllt  ihm  darauf  den  ort,  wo  ein  kostbares  schwort  verborgen 
liege.  Ssem.  142.  dieser  name  Helgi  ist  ein  glückhafter  und  drückt 
aus  der  selige,  heilige  (er  ist  zusammenziehung  von  heilagi.)  Sigmundr 
verleiht  seinem  neugebornen,  eben  von  den  nornen  begabten  söhne 
den  gleichen  namen  Helgi  und  schenkt  ihm  dazu  sieben  grundstflcke 
und  ein  köstliches  seh  wert.  S«m.  150*.  [gaf  nafh  sitt  ok  16t  pat 
fylgja.  £gilss.  367.]  das  hiesz  man  nafnfesti,  namenfestigung.  Wodan 
hatte  ein  ihm  unbekanntes  volk  Langobarden  benannt  und  mustc  ihnen 
zur  festigung  des  namens  den  sieg  über  ihren  feind  bewilligen,  andere 
beispiele  sind  mjrthol.  s.  123  beigebracht  Es  ist  natürlich,  dasz  man 
in  den  namen  des  neugebomen  eine  heilssame  weissagende  kraft  für 
seine  zukunft  legte;  hiernach  zumal  sind  die  von  thieren  her  ent- 
lehnten benennungen  zu  deuten.  Andere  anlasse  zur  namengebung 
waren  die  wehrhaftmachung,  wodurch  der  Jüngling  in  den  stand  der 
krieger  eintrat,  die  adoption,  besonders  die  durch  haarscheren,  endlieh 
todesfälle,  .weil  dadurch  erbschaften  und  Umänderung  des  grundeigen- 
thums  herbei  geführt  wurden. 

Man  pflegte  auch  dem  kind,  sobald  sein  erster  zahn  ausbrach, 
etwas  zu  schenken,     diese  gäbe  hiesz  altn.  tannf^,  zahngeld: 

Alfheim  Frey  gäfo  1  ärdaga 
tlvar  at  taiinf^.    Saem.  4l\ 

Olafr  trug  an  der  band  einen  ring,  den  seiner  mutter  der  könig  at 
tannfe  gegeben  hatte  und  woran  er  den  söhn  erkennen  wollte.  Laxd. 
saga  p.  72.  82.  ich  zweifle  kaum,  dasz  dieser  brauch  schon  vor 
alters  auch  in  Deutschland  galt,  kann  ihn  aber  nicht  ausdrücklich  nach- 
155 weisen*;  wol  aber  besteht  er  noch  heute  in  Island  und  Finmarken. 
bei  den  Finnen  heiszt  solches  zahngeld  oder  die  pathengabe  hammas- 
raha,  bei  den  Esten. hambarahha,  von  hammas  zahn;  bei  den  Lappen 


*  noch  weniger  im  classischen  alterthum;  doch  galt  den  Römern  ein 
solcher  zahn  für  neilkräftig:  pueri  ^ui  primus  ceciderit  dens,  ut  terram  non 
attiugat,  inclusus  in  armillam  et  assidue  in  brachio  habitus.  Plin.  26,  4.  auch: 
dentes  equi,  qiii  primi  cadunt,  alligati  facilem  dentionem  praestaut,  mhd.  fül- 
zene  (raythol.  s.  624.)  die  stadt  Sinzich  hatte,  auf  Friearich  Rothbarts  an- 
ordnung,  dem  reich  jährlich  sechs  Schillinge  zu  entrichten,  welches  jus  rostant 
(pferdezahn)  hiesz.    Lacomblet  2  n^^  125. 
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panekes,  [banekes;]  pannikeiS;  von  pane  [padne^  badne]  zahn^  sie  pflegen 
nemlich'  dem  kind  für  den  erst  ausbrechenden  zahn  ein  rennthier  zn 
schenken^  das  dann  in  der  heerde  beobachtet  wird:  nach  dem  es  sich 
viel  oder  wenig  vermehrt^  folgert  man^  dasz  auch  das  kind  reich  oder 
arm  sein  werde.  Nicht  anders  schenkt  man  bei  nns  den  kindern,  ich 
weisz  nicht  ob  ^ur  zeit  der  gebart  oder  des  ersten  zahns^  ein  lamm 
oder  kalb^  das  grosz  gezogen  wird;  in  Schlesien  schenken  die  pathen 
dem  kind  einen  acker  oder  ein  feld^  das  pathenmaner  genannt  wird, 
aneh  die  amme  oder  Wärterin  des  kindes  pflegt  für  den  ersten  zahn 
ein  geschenk  zu  empfangen,  dieser  erste  zahn  heiszt  in  Sflddeutsch- 
land  wölfeli,  wölferl  oder  wolfszahn,  böhm.  wl5ek,  poln.  wilczek,  doch 
mild,  bezeichnet  wolfes  zant  den  bissigen^  giftigen  zahn  (Freidank  s. 
379.)  der  lettische  ausdruck  sohbn  nauda  zahngeld,  pathengeschenk 
verbürgt  die  Sitte  für  diese  gegend^  und  ich  ahne,  dasz  sie  auch  unter 
den  Slaven  besteht*. 

An  einigen  orten  herscht  der  brauch  bei  gebart  des  kindes  einen 
baam  zu  pflanzen^  und  man  achtet^  ob  er  gedeihe. 

Ich  schliesze  mit  einer  bemerkung  über  den  gebrauch  der  schrift 
bei  den  europäischen  Völkern. 

Entsprungen  in  einer  fülle  des  Zusammenhangs  zwischen  bild  undi56 
gedanken  bei  den  Aegypteni  und   bald  zurückgeführt   auf  einen  für 
ihren  eigentlichen  zweck  hinlangenden  auszug  der  zeichen^  hat  sie  sich 
frühe  nach  Phoenizien  gewandt  und  von  dannen  manche  weitere  wege 
gefunden. 

Wie  die  schrift  unter  Griechen,  Etruskem  und  Römern  einhei- 
misch ward,  sich  noch  einfacher  und  edler  gestaltete  und  von 
dieser  grandlage  her  allmälich  in  das  übrige  Europa  eindrang,  ist 
bekannt. 

Minder  ausgemacht  scheint,  ob  nicht,  was  man  vorlaut  geleugnet 
hat,  auszer  jenem  breiten  ström  in  dem  sie  sich  durch  die  länder 
ergosz,  auch  noch  schmale  upd  versteckte  gänge  eingestanden  werden 
müssen,  auf  welchen  sie  theilweise  vordrang,  wieder  stockte  oder  her- 
nach in  jener  gröszeren  masse  sich  verlief,  gewisse  eigenthümlich- 
keiten  der  Schreibweise  des  europäischen  alterthums  stehn  füglich  kaum 
anders  zu  begreifen. 

Es  läszt  sich  zugeben,  dasz  auch  rohen  ungebildeten  volksstäm- 
men,  wie  wir  uns  die  einwandernden  zu  denken  haben,  wenn  nicht 
allgemeine  Übung  der  schrift,  deren  sie  nicht  bedurften,  doch  eine 
gewisse  überlieferte  und  mitgebrachte  kenntnis  derselben  beigewohnt 


•  neben  der  groszen  Urverwandtschaft  zwischen  skr.  dantas,  pers.  dendän, 
osset  dendeg,  ct.  dSovg,  jon.  66(ov.  lat.  dens,  litth.  dantis,  ir.  deat.  welsch  dant, 
goth.  tun|)as,  ahd.  zanc^  ags.  töd,  altn.  tonn  erscheint  das  abweichende  sl.  zub, 
poln.  zi^b,  welchen  sich  lett.  sohbs  anreiht,  zwischen  diesem  sohbs  und  dem 
litth.  dantis  liegt  hier  die  Scheidewand;  mit  zub  [Schleicher  p.  42]  vergleicht 
Miklosich  skr.  ashamba  cibus  und  maxilla,  gr.  ^afi(pccl  yafjuprilcti  und  yofjKpiog 
dens  molaris  (Benfey  2,  116),  wobei  altn.  laammi  maxiUa,  kiaptr  faux  in 
betracht  kommt  (K :  Z  wie  in  körn :  zrno.)  merkwürdig  das  alban.  Si/jiTt. 
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habe:  hervorragende  stände  und  edle  geschlechter^  znmal  priesterliche 
mögen  hin  und  wieder  im  besitz  einer  solchen  gewesen  oder  geblie- 
ben sein  und  sie  für  ihre  zwecke  anzuwenden  verstanden  haben,  be- 
kanntlich legt  Caesar  6^  14  den  gallischen  druiden  ansdracklich  den 
gebrauch  einer  schrift  bei^  die  er  griechisch  nennt ,  weil  ihre  buch- 
staben  vermutlich  den  griechischen  mehr  als  den  lateinischen  ghchen*, 
Toxaris  bei  Lucian  berichtet^  im  skythischen  Oresteion  seien  auf  der 
seule  bilder  und  Schriften  gewesen,  mag  man  diese  erzählung  be- 
zweifeln;  den  Greten  und  Daken,  bei  ihrem  häufigen  verkehr  mit  Grie- 

157  eben  und  Römern^  wird  man  schwerlich  kenntnis  des  Schreibens  ab- 
streiten;  und  das  bleibt  unleugbar,  dasz  in  der  späteren  gothischen 
schrift;  wie  sie  zu  Ulfilas  zeit  geregelt  wurdC;  einzelne  bnchstaben 
und  zeichen  haften;  die  aus  den  ihr  zum  grund  gelegten  griechischen 
und  lateinischen  buchstaben  keineswegs  folgen;  aber  mit  den  nordi- 
schen; sächsischen  und  markomannischen  runen  sich  berühren,  diese 
runen;  deren  name  schon  auf  geheime;  nicht  allgemein  verbreitete 
Übung  hinweist;  wie  ich  mir  jene  priesterliche  denke;  reichen  auf  den 
scandinavischen  Steinfelsen  kaum  noch  ins  heidenthum  zurück;  werden 
aber  durch  ags.  und  ahd.  handschriften  bis  zum  achten  und  siebenten 
jh.  gesichert;  so  dasz  sie  von  den  gothischen  büchem  nicht  fem  ab- 
stehn.  Nimmt  man  hinzU;  dasz  die  hibemischen  und  slavischen  alpha- 
bete;  obgleich  aus  dem  lat  und  gr.  herleitbar;  manches  eigne  habeo; 
und  zumal  die  glagolitische  noch  mehr  als  die  cyrillische  schrift  der 
Slaven  an  die  nordischen  runen  streift,  so  wird  jenes  vorhandensem 
eines  unrömischen  und  ungriechischen  schriftelements  in  Europa  nicht 
in  abrede  zu  stellen  sein**,  die  Wichtigkeit  dieses  Zusammenhangs 
musz  aber  in  den  einzehien  zeichen  nachgewiesen  werden  und  beson- 
deren Untersuchungen  vorbehalten  bleiben. 

Hier  liegt  es  mir  an,  etwas  anderes  nicht  zu  verschweigen,  wo- 
durch eine  solche  beweisführung  noch  verstärkt  werden  kann,  die 
runischen ;  slavischen  und  irischen  alphabete  weichen  in  Ordnung  und 
benennung  ihrer  buchstaben  bedeutsam  ab  von  den  classischen.  schon 
die  art  und  weisC;  wonach  die  einzelnen  laute  geordnet  werden;  ist 
nichts  gleichgültiges;  sondern  beruht  auf  langem  herkommen;  noch 
gröszere  aufmerksamkeit  fordern  aber  die  namen.  ohne  zweifei  sind 
diese  namen  groszentheils  noch  übrig  aus  dem  beim  Ursprung  des  zei- 

156  chens  stattgefhndenen  verfahren,  nemlich  das  zeichen  gieng  hervor  ans 
einem  büd  der  Vorstellung;  für  welche  ein  wort  galt;  das  mit  d^n 
laut  anhub;  welcher  durch  das  zeichen  ausgedrückt  werden  sollte, 
die  altdeutsche  rune  M  zum  beispiel  führt  den  namen  mann,  und  drückt 
in  ags.  hss.  gradezu  dies  wort  aus;   sie  scheint  sicher  aus  der  gestalt 


*  in  castris  Helvetionim  tabolae  repertae  sunt  litteris  graecis  confectae 
et  ad  Caesarem  perlatae.    Caesar  1,  29. 

♦♦  Dietmar  von  Merseburg  versichert  (Pertz  5,  812)  auf  den  slavischen 
götterbildem  (wie  in  jenem  Oresteion)  seien  die  namen  eingeschrieben  gewesen 
singulis  nominibus  insculptis)  wie  sie  an  den  Prilwitzer  götzen  stehn,  deren 
echtheit  noch  nicht  so  verzweifelt  ist 
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eines  manns  mit  zwei  armen  entsprossen,  da  nun  die  bnchstabnamen 
begreiflich  bei  verschiedenen  Völkern  und  stammen  wechsehi^  d.  L  auf 
Worte  und  zeichen  angewandt  werden^  die  jedem  angemessen  und 
nöthig  sind;  so  erhält  dadurch  die  Untersuchung  dieser  Verschieden- 
heiten groszen  reiz. 

Der  zweite  buchstab  des  hebr.  und  gr.  alphabets  hiesz  beth^  ßrp:a 
und  hätte  schon  die  Römer  auf  betuUa  betula  leiten  können,  doch 
dieser  bäum  schien  ihnen  ein  gallischer  (Plin.  16,  18.)  desto  natür- 
licher war  den  Galliern  selbst  für  das  B  der  name  beith  (wie  betulla 
aof  irisch  lautet,  auf  welsch  bedwen),  den  Angelsachsen  beorc,  den 
Normannen  biörk;  allein  ahd.  runen  geben  nicht  biricha,  sondern  berc 
mens,  einem  halb  gothischen  aiphabet  des  Wiener  cod.  140  ist  bercna 
beigeschrieben;  den  Slaven  heiszt  B  nicht  bereza,  vielmehr  buki,  was 
an  buk  fagos,  unser  buche  mahnt,  und  altsL  bouki  drückt  yQafifia^ 
ßißUov  aus  wie  das  goth.  böka.  Im  altn.  runenalphabet  sind  nur 
zwei  namen  von  gewachsen  entlehnt  |)om  und  biörk,  und  dazu  galt 
für  l)om  früher  {)urs,  riese;  die  sächsischen  runen  haben  vier  solcher 
namen:  {>om,  beorc,  äc,  äse.  das  irische  besteht  dagegen  aus  lauter 
gewachsen:  B  beith  birke,  L  luis  erberesche,  F  feam  erle,  S  sail 
weide,  N  nion  esche,  H  huath  hagedom,  D  duir  eiche,  T  tinne? 
schwerlich  teine  feuer,  C  coli  hasel,  Q  queirt  apfelbaum,  M  muin  rebe, 
Gr  gort  epheu,  NG  ngedal  ried,  P  pethpoc?  ST  straif  schiebe,  R  ruis 
flieder,  A  ailm  föhre,  0  onn  pfriemenkraut,  U  ur  beide,  E  eadhadh 
espe,  I  idhadh  eibe,  EA  eabhadh  espe,  Ol  oir  spindelbaum,  UI  uilleann 
waldwinde,  10  ifin  Stachelbeere,  EA  amhancholl?  verschieden  von  die- 
sem bethlnisnoin  ist  eine  andere  oghum  genannte  Ordnung. 

Bei  den  monatsnamen  sahen  wir  die  einbildungskraft  der  Kelten  159 
gar  nicht  auf  pflanzen  gerichtet,  während  es  hier  überall  geschieht, 
und  umgekehrt  Deutsche  wie  Slaven  thiere  und  andre  Vorstellungen 
einmengen,  auch  die  welschen  coelbren,  die  von  Tacitus  geschilderte 
sortium  consuetudo  und  die  friesischen  teni  beziehen  sich  auf  bäum- 
zweigszeichen  und  nichts  gleicht  den  runen  mehr  als  die  gestalt  zuge- 
schnittner  gerader  und  krummer  äste. 

Da  die  alte  stabschrift  geheinmis  war  und  zauberhaft  wirkte,  so 
begreift  sich  warum  runa  mysterium  bedeutete  und  raunen  flüstern, 
fast  alles  weissagen  des  alterthums  geschah  mit  zweigen  und  Stäben, 
wie  unsere  Wünschelrute  (mythoL  s.  926)  und  der  stab  des  Hermes 
und  Aesculap  lehren,  das  temere  ac  fortuito  spargere  bei  Tacitus 
Genn.  10  gleicht  dem  altn.  hrista  teina  (concutere  virgas):  hristo  teina 
ok  ä  hlaut  sä.  Ssem.  52^^,  von  den  alten  Sachsen  meldet  Beda  5, 
11  mittunt  sortes,  hinton  mid  tänum  und  noch  I31filas  Luc.  1,  9  ver- 
deutscht eXax^  hlauts  imma  urrann.  wie  die  Slaven  mit  schwarzen 
nnd  weiszen  Stäbchen  loszten  schildert  Saxo  gramm.  ed.  Müll.  p.  827, 
wie  die  Alanen  Ammianus  31,  2,  wie  die  Skythen  Herodot  4,  67; 
nach  dem  scholiast  zu  Nicanders  ther.  613  brauchten  diese  dazu  die 
myrica  (tamariske):   fxayoi   öi   xai   2xvd^ai  ^vQiulvfp   fiavxevovrat 
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Die  griechischen  namen  der  buchstaben  scheinen  phoenizischen 
Ursprungs,  doch  ist  glaublich,  dasz  den  Griechen  schon  bei  der  ersten 
ankunft  im  lande  schrift  nicht  mangelte,  sie  war  ein  gemeingat,  des- 
sen künde  alle  urverwandten  Völker  mit  in  ihren  auszug  nahmen;  aber 
viel  felüt  daran,  dasz  sie  es  auf  gleiche  weise  zu  vereinfachen,  zn 
veredehi  und  fruchtbar  zu  machen  verstanden  hätten. 

£s  war  meine  absieht  in  einer  nicht  sparsamen  reihe  von  bei- 
spielen,  gegenüber  den  aufgestellten  wortgeschlechtem  des  viehes  und 
leogetraides,  erkennen  zu  lassen,  wie  fest  auch  in  glauben  und  sitte  die 
ganze  europäische  vorzeit  unter  sich  und  mit  Asien  zusammenhänge, 
und  vorzugsweise  wählte  ich  das,  woraus  zu  lernen  wäre,  dasz  auch 
die  barbarei  ihre  tugend  hat  und  nothwendige  stufe  unsers  aufschwungs 
wurde,  alle  einzelnen  Völkerstämme  sind  aber  in  dieser  betrachtnng 
ein  groszes  geschlecht  und  welche  sich  näher  berühren  konnte  nur 
angedeutet  werden:  weil  aber  mein  werk  auf  die  deutsche  spräche 
gerichtet  ist,  muste  der  deutsche  faden  durchschlagen. 


VIU. 
EINWANDERUNG. 


Aas  dem  tmennesznen  vorrath  des  alterthmns  sind  manigfalte  züge  161 
allem  was  folgen  soll  gleichsam  als  Vordergrund  unterbreitet  worden, 
diese  allgemeine  Schilderung  der  Zeitalter^  des  hirten  und  jägerlebenS; 
seiner  abergänge  in  den  ackerbau^  in  geordnete  feste  und  jahrszeiten, 
endlich  ein  aus  glauben^  recht  und  sitte  urverwandter  Völker  gegrifues 
bild,  überall  durch  einklänge  der  spräche  gehalten  und  belebt^  liesz 
sich  noch  gar  nicht  historisch  fassen,  aber  mitten  durch  die  unter- 
sQchongen  zuckt  schon  unabweisliche  gemeinschaft;  und  wenn  gleich 
denkmäler  der  sprachen  unsre  reinste  quelle  sind;  wo  sie  noch  spru- 
delt, dürfen  überraschende  auüschlüsse  und  bestätigungen  nicht  ver- 
schmäht oder  gering  geachtet  werden^  die  aus  der  poesie^  dem  mythus 
ond  den  gebrauchen  des  lebens  hervorgehn:  auch  da  ist  eine  zähe 
kraft  ihrer  fortdauer  und  Überlieferung  anzuerkennen. 

Nirgend  wo  europäische   geschichte   beginnt^   hebt  sie  ganz  von 
frischem  an^  sondern  setzt  immer  lange^   dunkle  zelten  voraus^   durch 
welche  ihr  eine  frühere  weit  verknüpft  wird,    einheimische  götter,  ein- 162 
geborae  menschen  kann  nur  mythus  oder  volksage  hinstellen. 

Darin  unterscheidet  sich  wesentlich  Asien  und  die  geschichte  sei- 
ner meisten  Völker^  die  nach  verhältnismäszig  kurzer  aufregung  im 
gelobten  lande  ihrer  heimat  verweilen  und  was  jene  wandernden  ein- 
bQszen^  nie  verlieren,  was  jene  stufenweise  hintereinander  erreichen, 
auf  einmal  zusammen  besitzen,  wie  in  Kain  und  Abel  alsobald  acker- 
bau  und  hirtenleben  nebeneinander  erscheinen,  so  haben  sich  bei  den 
hidem  ständige,  hart  gesonderte  kästen  von  priestem,  kriegem,  arbei- 
ten! und  knechten  entfaltet,  die  dem  verschmelzen  und  unablässigen 
erhohen  der  menschheit  widerstand  entgegen  stellen;  noch  unter  Per- 
sem und  Skythen  dauerte  diese  eintheilung  in  drei  stände:  krieger, 
hirten  und  ackerbauer,  bei  den  übrigen,  wo  sie  fortbestand,  wurde 
ihr  eme  ganz  andere  wendung  gegeben. 

Alle  Völker  Europas  und  voraus  jene  urverwandten,  denen  es 
beschieden  war  durch  Wechsel  und  gefahr   emporzuringen ,   sind  in 

<3niinD,  gesclüchte  der  deutschen  spräche.  8 
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ferner  zeit  aus  Asien  eingewandert,  vom  osteu  nach  dem  west^n  setzte 
sie  ein  unliemmbarer  trieb;  dessen  eigentliche  Ursache  uns  verborgen 
liegt,  in  bewegung.  der  zug  scheint  aber  stets  zu  lande  und  um  die 
küsten  des  meers  ergangen,  auszer  wenn  blosze  meerengen  zu  über- 
fahren, inseln  zu  erreichen  waren,  je  weiter  gegen  abend  wir  ein 
Volk  gedrungen  finden,  desto  früher  hat  es  seinen  auslauf  begonnen^ 
desto  tiefere  spur  kann  es  unterwegs  hinterlassen  haben,  klein  iiu 
anfang  wälzte  sich  der  häufe  zu  immer  gröszerer  masse  fort;  bei- 
nahe alle  Völker,  wo  sie  zuerst  erscheinen,  sind  schon  zu  solcher 
breite  und  fülle  empor  gewachsen,  dasz  Zwischenräume  der  ruhe  und 
des  Stillstands  ihre  ankunft  verdecken,  aber  hinten  nachdringende 
schwärme  rühren  sie  von  neuem  auf.  dieser  drang  musz  in  der  mitte 
und  im  herzen  Europas  am  stärksten  walten;  einzelne  Völker  die  seit- 
wärts nach  Süden  schmale  halbinseln  erreichen,  gedeihen  auf  ihnen 
schnell  zu  mächtiger  entfaltung,  und  erliegen  erst  spät,  nachdem  ihre 
geschicke  erfüllt  sind,  den  unabwendbaren  einfiüssen  der  mitte,  unbe- 
günstigte  stamme  sinken  in  Vergessenheit,  die  aber  am  langsamsten 
zur  edleren  bildung  reiften,  scheinen  der  gröszten  lebensdauer  fähig, 
und  wenn  die  sage  den  menschen  der  vorzeit  höheres  alter  beimiszt. 
halten  die  späteren  Völker  desto  fester  aus:  der  urverwandten  zu 
163  weitem  auslauf  ersehnen  Völker  ent«chiedner  beruf  und  vorragende 
tüchtigkeit  offenbart  sich  eben  darin,  dasz  ihnen  fast  allein  die  euro- 
päische geschichte  angehört. 

Kaum  über  die  hälfte  der  zeit,  weiche  insgemein  von  schöpfuog 
der  weit  an  gerechnet  wird,  dehnt  sich  diese  geschichte  hinaus;  ob 
vorher  Kuropa  waldbedeckt  und  unbewohnt  war  oder  andere  menscheu- 
scharen,  auf  deren  treiben  tiefes  schweigen  ruht,  darin  lebten,  weisz 
niemand,  alles  was  von  Völkern  in  Europa  unsere  geschichte  nennt 
und  kennt,  mag  schon  zwischen  zweitausend  and  tausend  jähren  vor 
nnsrer  jetzigen  zj^itrechnung  daselbst  heimisch  gewesen  sein. 

Zuerst  tauchen  die  Griechen  auf  und  erstrecken  sich  rflckwärtN 
bis  ungofllhr  1800  jähre  vor  Christus,  eingezogen,  wie  man  vermuten 
darf,  über  Kleinasien  in  Macedonien  Thessalien  Boeotien  und  den  Pe- 
loponnes  hat  sich  zumal  in  diesem  ihre  ruhmvolle  kraft  entfaltet;  welche 
anderen  Völker  schon  vor  ihnen  da  heimisch  waren,  wie  sie  sich  mit 
ihnen  in  bezug  auf  spräche  oder  abstammung  berührten,  ist  kaum  zu 
sagen.  Die  griechischen  mundarten  setzten  sich  im  aeolischen  joni- 
schen dorischen  diaiect,  über  welchen  allen  endlich  der  attische 
schwebte.  Licht  wird  die  geschichte  der  Griechen  allmftlich  nach  dem 
trojanischen  krieg  (1200  j.  vor  Chr.),  ihre  Olympiaden  beginnen  mit 
dem  j.  776,  ihre  grösze  umfaszt  den  zeitraum  zwischen  den  Perser- 
kriegen und  Alexander  von  500  bis  300;  nach  Alexanders  tod  (323) 
sinken  sie  unauflialtsam.  Alexanders  siegszug,  die  kriege  mit  Persieu 
und  Troja  bezeugen  des  griechischen  volks  alten  Zusammenhang  mit 
Asien,  konnten  aber  auf  die  dauer  keine  eroberung  im  osten,  wider 
den  grundtrieb  des  völkerzugs,  gewähren. 

Später  entwickelt  sich  die  herschaft  der  Römer,  deren  geschichte 
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erst  vom  jähre  754  vor  Chr.  zählt;  ihr  glänz  steht  zwischen  den 
kriegen  mit  Carthago  und  der  eroberung  Macedoniens  (264  — 168); 
hält  aber  an  bis  anderthalb  jahriianderte  unsrer  Zeitrechnung;  nach 
Antonin  and  Mark  Anrel  beginnt  des  weiten  reichs  verfall.  Wann  und 
auf  welchen  wegen  Italien^  lange  vor  Roms  erbauung;  bevölkert  wurde^ 
kann  nicht  nachgewiesen  nur  gemutmaszt  werden;  schon  seine  we$t-164 
liebere  läge  lehrt^  dasz  es  Griechenland  vorangegangen  sein  müsse, 
die  Römer  selbst  leiteten  sich  von  Troja  her  und  das  palladium  stammte 
ab  aus  Ilium.  Nicht  tochter,  ebenbürtige  Schwester  der  griechischen 
spräche  ist  die  lateinische ,  in  manchem  alterthttmlicher  und  reiner, 
unter  den  italischen  stammen  kommen,  auszer  Sikelem,  Sabiner  Osker 
Imbrer  und  Tusker  in  betracht;  dem  lateinischen  dialect  liegt  der 
oskische  nah,  der  umbrische  femer,  mit  welchem  sich  der  stark  ab- 
weichende etruskische  berührt,  die  Rhätier  hat  man  zu  abkömmlingen 
der  Tyrrhener  oder  Etmsker  gemacht;  eher  trugen  wol  Rhätier  oder 
Rasener  ihren  stamm  von  den  alpen  in  die  halbinsel;  einzelnes  in 
etruskischer  sage  und  spräche  klingt  an  germanisches,  die  erste  ein- 
Wanderung  in  Italien  überhaupt  scheint  aus  Ill}Tien  her  erfolgt  zu  sein. 
Unbedenklich  das  dritte  volk  europäischer  geschichte  sind  die 
Kelten,  griechische  nachrichten  begreifen  Gallier  und  theile  der  Ger- 
manen unter  dem  gemeinschaftlichen  namen  Kelten  oder  Galater  und 
erst  die  Römer  lernten  aUmälich  Gallier  von  Germanen  scheiden,  dem 
Herodot  wohnen  die  Kelten  %axajoi  ngog  fjUov  dva^uitov  (2,  33. 
4,  49.)*  Livius  will,  dasz  Bituriger  schon  unter  Tarquinius  Priscus 
etwa  600  jähr  vor  Chr.  über  die  alpen  nach  Italien  und  dem  hercy- 
nischen  wald  gedrungen  seien,  historisch  ist,  dasz  bald  zweihundert 
jähre  später,  388  vor  Chr.,  Gallier  Rom  eroberten**  und  dann  ihre 
Streifzüge  wiederholten,  von  336  bis  238  hielt  Rom  mit  ihnen  friede, 
neuer  krieg  entzündete  sich  von  226  bis  220  mid  sehlug  zu  der 
Gallier  nachtheil  aus:  das  blatt  hatte  sich  gewendet  und  ihrerseits 
drangen  die  Römer  223  in  Gallien  ein,  das  sie  endlich  zu  Caesars  zeit 
fast  unterjochten.  Die  blute  der  gallischen  macht  wird  in  das  sechste 
fönffce  und  vierte  jh.  vor  Chr.  fallen,  also  dem  gipfel  der  römischen  165 
noch  voransgehn:  um  diese  zeit  hatten  die  Gallier  strecken  Germa- 
niens,  Oberitaliens,  Spaniens  in  besitz;  die  beiden  letzten  jhh.  vor  unsrer 
Zeitrechnung  sehen  wir  sie  geschwächt,  auf  einer  Seite  den  Römern, 
auf  der  andern  den  Germanen  erliegend.  Deutsche  wie  Römer  trieb 
es  sich  nach  westen  und  nordwesten  auszudehnen;  was  übrig  blieb 
von  Galliern  konnte,  gleichsam  ins  meer  gedrängt,  nur  an  der  äuszer- 
sten  küste,  auf  der  britannischen  und  hibernischen  insel  geborgen 
werden,  hier  dauern,  für  die  Sprachforschung  günstig,  zwei  verwandte, 
bedeutend  abweichende  dialecte  fort,  der  welsche  und  irische,  die  von 


*  extremi  hominum  Morini.  Virg.  Aen.  8,  727;  ut  Menapios  et  Merinos 
et  extrema  Galliarum  quateret.  Tac.  bist.  4,  28;  Ultimi  galficarum  gentium 
Morini.  P.  Mela. 

vgl.  Plutarchs  CamiUus  15,  16. 
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früh  auf  geschieden  gewesen  sein  mttssen.  Ob  der  an  armonscher 
kttste  in  Bretagne  ansftssige  rest  der  Gallier,  dessen  mnndart  jener 
welschen  nahe  steht,  immer  auf  festem  lande  gehaftet  habe  oder  dortr 
hin  von  der  Insel  wieder  eingezogen  sei?  kann  nngewis  scheinen;  da 
alle  völkerbewegong  vorwärts,  nicht  zorttck  schreitet,  trete  ich  lieber 
der  ersten  ansieht  bei. 

Solche  zweifei  fanden  schon  vor  aRers  räum  und  nnsre  frohsten 
berichterstatter  ttber  gallische  Völkerschaft^  durchsdiauten  das  Ver- 
hältnis nicht,  es  ist  mir  wichtig  hier  die  stellen  Caesars  und  Tacitos 
auszuheben.  Caesar,  der  das  vordringen  germanischer  Sueven  in 
Gallien  selbst  erlebte,  aber  noch  Helvetier,  Bojen  und  Tectosagen  auf 
germanischem  boden  jenseits  wüste,  deutet  sich  diese  östlichen  Gallier 
folgendermaszen  6,  24:  ac  fuit  antea  tempus  quum  Germanos  Galli 
virtute  superarent  et  nitro  beUa  inferrent,  ac  propter  hominum  multi- 
tudinem  agrique  inopiam  trans  Rhenum  oolonias  mitterent    itaque  ea, 

quae  fertilissima  sunt,  Germaniae  loca  circum  Hercyniam  silvam 

Volcae  Tectosages  occupamnt  atque  ibi  consedenmt  quae  gens  ad 
hoc  tempus  iis  sedibus  se  continet^  summamque  habet  justitiae  et  bei- 
licae  laudis  opinionem,  nuncque  in  eadem  egestate  paüentia,  qua  Ger- 
mani  permanent,  eodem  victu  et  cultn  corporis  utuntur.  Gallis  antem 
provinciae  propinqnitas  et  transmarinamm  remm  notitiamultaadcopiam 
166  atque  usus  largitur.  pauUatim  assucfacti  superari  multisque  victi  proe- 
liis  ne  se  quidem  ipsi  cum  illis  virtute  comparant  Diese  worte  im 
äuge  hat  Tacitus  Germ.  28:  validiores  olim  Gallorum  res  fnisse  snm- 
mus  auctorum  divus  Julius  tradit,  eoque  credibile  est  etiam  Gallos  in 
Germaniam  transgressos.  quantulum  enim  amnis  obstabat,  quo  minus 
ut  quaeque  gens  evaluerat  occuparet  permutaretque  sedes  promiscaas 
adhuc  et  nulla  regnorum  potentia  divisas?  igitur  inter  Hercyniam 
silvam  Rhennmque  et  Moenum  amnes  Helvetii,  ulteriora  Boji,  gailica 
ntraque  gens,  teiuere.  manet  adhuc  Boihemi  nomen  signatque  loci 
veterem  memoriam,  quamvis  mutatis  cultoribus.  sed  ntrum  Aravisci  in 
Pannoniam  ab  Osis  Germanorum  natione,  an  Osi  ab  Araviscis  in  Ger- 
nmniam  commigraverint,  quum  eodem  adhuc  sermone  institutis  moribns 
utantur,  incertum  est  In  der  volksage  bei  Livius  wie  in  Caesars  nach- 
richten  hat  jene  annähme  von  siegreichen  zügen  alter  Gallier  auf  den 
germanischen  boden  wenig  fttr  und  alles  gegen  sich.  Wie  sollten  die 
östlichen  Helvetier,  die  norischen  Bojen  schon  im  eigentlichen  Galtien 
sitz  gefaszt  und  ihren  rflcklauf  ttber  den  Rhein  genommen  haben? 
naturgemäsz  war,  dasz  alle  GaUier  auf  ihrem  zug  gegen  westen  vorher 
das  ganze  Donau  und  Rheingebiet  inne  hatten,  und  als  ihre  grosze 
masse  den  letzten  ström  überschritt,  ihre  hintersten  stftnmie  noch 
jenseits  hausten;  so  geschah  es,  dasz  theile  der  Bojen  und  Helvetier 
zurück  blieben,  bis  auch  sie  deutschem  andrang  erlagen,  ans  Böhmen 
wichen  die  Bojen  nach  Baiem,  aus  der  Maingegend  die  Helvetier 
nach  der  Schweiz  gegen  den  hauptstock  ihres  volks:  beide  flüchteten 
südwärts,  immer  aber  von  deutschen  Völkern  erreicht  und  endlich  auf- 
gerieben;  der  bojische  name  haftete  in  zwei  gebieten,   die  slavischen 
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Tschechen  nnd  deutschen  Markomannen  zufielen.*  Dem  hercynischen 
wald  heiszt  es  gewaltige  aosdehnong  geben^  wenn  man  noch  in  seinen 
östlichen  raom  jene  Tectosagen  nnterbnngen  will;  Zeusz  meint  s.  171,167 
sie  seien  von  Pannonien  ans  über  die  Donau  in  Umgebungen  der  östlichen 
germanischen  waldhöhen  eingezogen:  aber  wie  gelangt  waren  sie  nach 
Pannonien?  Livius  38,  16  läszt  bald  nach  des  Brennus  zug  Tecto- 
sagen über  niyrien  tief  nach  Asien  vorbrechen,  Polybius  hat  sie  im 
sfidlichen  Gallien  an  der  Garumna,  Ptolemaeus  gar  im  asiatischen  Sky- 
thien.  Mag  sich  schon  Tacitus,  jener  Tectosagen  geschweigend,  nicht 
aber  Ösen  und  Aravisker  entscheiden,  deren  spräche  und  lebensart 
ihm  einstimmig  deutsch  erscheint;  wie  musz  die  Unsicherheit  steigen 
bei  fementlegnen  Völkerschaften,  die  in  griechischer  berichterstattnng 
unter  dem  namen  Ton  Kelten  oder  Galatem  auftreten,  von  deren  spräche, 
welche  hier  allein  aufschlusz  bringen  könnte,  wir  nichts  wissen.  Über 
allen  yerhältnissen  dieser  illyrischen  makedonischen  thrakischen  skythi- 
sehen  asiatischen  Kelten  schwebt  undurchdringliches  dunkel  waren 
sie  wirklich  eines  volks  mit  den  westlichen,  so  mögen  sie  eher  im 
Osten  verharrt,  als  vom  Westen  aus  dahin  zurückgewandert  sein;  das 
stimmt  auch,  wie  wir  sehn  werden,  mit  dem  vordringen  und  dahinten- 
bleiben  einzelner  germanischen  st&mme. 

Die  geschichte  der  Deutschen,  die  das  vierte  in  Europa  vor- 
rückende volk  bilden,  pflegt  man  mit  des  Pytheaa  meidungen  zu  be- 
ginnen, der  zu  Alexanders  des  groszen  zeit  an  Britannien  vorüber  nach 
Thule  und  an  die  ostseekttste  gereist  sein  soll,  wo  er  Guttonen,  Teu- 
tonen und  Ostyaer  traf,  so  ungünstig  Polybius,  Artemidoms  und 
Strabo  von  seiner  glaubhaftigkeit  urtheilen,  vereinbaren  doch  diese 
östlichen  Völker  sich  mit  den  Teutonen,  Gothonen  und  Aestiem  des 
Tacitus,  ja  mit  den  Guten  und  Daukionen  des  Ptolemaeus  auf  der  insel 
Scandia.  113 — 102  vor  Chr.  ziehen  sodann  Cimbern  und  Teutonen 
von  der  nördlichen  halbinsel  den  Rhein  entlang  haufenweise  über  die 
alpen**,  Gallien  wie  Bom  in  schrecken  setzend;  es  war  das  erst«  168 
Vorbild  der  Bömerztige,  die  aus  Deutschland  unser  ganzes  nüttelalter 
hmdurcb  nach  Welschland  geschahen,  unterwegs  musten  sie  schon  mit 
andern  germanischen  stammen  in  Verbindung  gewesen  sein,  da  unmög- 
lich anzunehmen  ist,  dasz  die  menge  germanischer  Völker,  welche  fünfzig 
jähre  nachher  zu  Caesars  tagen  das  land  jenseit  desBheins  erfüllt  und 
allen  folgenden  berichterstattem  seszhaft  daselbst  erscheint,  erst  nach 
dem  cimbrischen  zug  vorgedrungen  sei.  von  einer  ankunft  der  Deut- 
schen überhaupt  weisz  Tacitus  nichts,  sondern  setzt  sie  in  ihren  land- 
strichen  als  eingeboren  von  jeher  wohnend  voraus:  welch  wander- 
lustiges volk,  sagt  er,  habe  wol  ans  Asien,  AMca  oder  Italien  über 
das  schauerliche  meer  nach  dem  rauhen  Germanien  schiffen  mögen,  wo 


*  in  der  Zusammensetzung  Boihemum  ist  mindestens  hemum  deutsch,  so 

wurde  der  deutsche  volksname  Aestier  zuletzt  einem  finnischen  stamm  überwiesen. 

••  äoTie^  vitpog  i/infaoiEv  FaXarlcc  xal  ^IxaXla.    Plut.  Marius  11,  5.  mit 

demselben  bild  heiszt  es  in  der  kaiserchronik  (cod!  pal.  861,  88^):  si  sigen 

zuo  sam  diu  wolchen  über  Monteiöh,  hei  wie  daz  her  daraber  z6h! 
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nur  der  heimische  es  aushalte?  offenbar  mnsten  die  Deutschen  da 
schon  so  lange  niedergesessen  sein^  dasz  bereits  alle  künde  von  ihrem 
einzug  verschollen  war  und  nicht  mehr  zu  des  Römers  ohr  gelangte; 
biosz  ihr  weiteres  vordringen  tiber  den  Rhein  gemeldet  wurde  danuüs. 

Ich  zweifle  nicht;  dasz  unter  deutschen  und  gallischen  stammen 
schon  lange  Jahrhunderte  nachbarschaft  und  manigfacher  verkehr  statt- 
fand;  aus  dem  allein  erklärlich  wird,  wie  einzelne  deutsche  Wörter  und 
gebrauche  durch  die  Gallier  auch  zu  den  Römern  gelangten^  bevor 
diese  in  unmittelbare  bertthrung  mit  den  Deutschen  selbst  traten,  auf 
solche  weise  wurden  jene  ,  Deutschen  ambacti  (s.  131)  zu  Rom  und 
dem  Ennius  bekannt:  es  ist  glaublich^  dasz  reiche  Gallier  germanische 
diener  um  sich  versammelten^  wie  hernach  die  Römer  deutsches  ge- 
folge  unterhielten;  ich  werde  gelegenheit  haben  noch  andere  deutsche 
ausdrücke  beizubringen ,  die  so  Mh  zu  den  Römern  drangen,  das 
geschrei  der  Gallier  über  deutsche  Wildheit  vor  Römern^  deren  bei- 
stand gegen  Ariovist  sie  nachsuchten  ^   kann  man  sich  leicht  auslegen. 

Wie  nun  zwischen  den  bis  zum  Rhein  sich  erstreckenden;  diesen 
Strom  schon  überschreitenden  Germanen  und  den  Galliern  musz  ein 
gleich  starker  verkehr  eingetreten  sein  zwischen  östlichen  GennaneO; 
169  welche  die  Donaugegend  inne  hatten,  von  da  sich  nordwärts  bis  zur 
Ostsee  dehnten;  und  in  ihrem  rücken  hausenden  thrakischeu;  sarma- 
tischen  Völkern,  ja,  weil  wir  saheu;  dasz  einzelne  gallische  stamme 
eine  Zeitlang  mitten  in  Germanien  fortdauerten;  wird  nicht  weiter  gegen 
Osten  bis  zum  auslauf  der  Donau  und  noch  tiefer  hinten  von  deutschen 
Völkern  die  rede  sein  dürfen,  die  ihren  früher  dort  eingenommnen  sitz 
behaupteten?  die  Wanderung  ergieng  nirgends  auf  einmal;  ohne  dasz 
häufen  und  abtheilungen  einzehier  Völker  zurückblieben,  wer  ein  ange 
hat  für  diese  Verhältnisse  kann  nicht  tadelu;  dasz  dakischC;  getische, 
thrakische  und  selbst  skythische  Völkerschaften  unter  gesichtspunkte 
gestellt  werden;  die  den  abgelegnen  Römern  entgiengen;  unsre  älteste 
geschichte  hat  dabei  nur  zu  gewinnen  und  was  ihr  abgerissen  wurde 
zu  erobern,  dem  unwandelbaren  naturgesetz  groszer  Völkerbewegungen 
angemessen  scheint  es,  sie  langsam  von  morgen  gegen  abend  vor- 
schreiten zu  lassen  und  alle  dauernden  rückgänge  abzulehnen,  wie 
keine  Gallier  über  den  Rhein  setzend  deutschen  grund  und  boden,  den 
sie  bereits  verlassen  hatten,  neu  bewältigten;  eben  so  wenig  sind  Go- 
theu;  obwol  es  die  sage  lügt;  von  Scandinavien  aus  zur  Weichsel  und 
an  die  Ponaugestade  hinterwärts  gedrungen;  durch  die  Geten  aber 
könnte  der  deutsche  name  weit  über  die  zeit  der  ankunft  in  unserm 
jetzigen  Vaterland  hinauf  geleitet  werden,  ergossen  sich  deutsche 
Stämme  noch  viel  später  nach  Gallien;  Britannien;  Italien;  Spanien  und 
Africa;  so  werden  auch  früher  pannonischC;  thrakische  und  skythische 
landstriche  in  ihrer  gewalt  gewesen  sein.  Die  bisher  gültige  critik 
suchte  sich  weder  über  ankunft  und  einzug  der  Germanen  in  Deutsch- 
land eine  befriedigende  Vorstellung  zu  bilden^  noch  den  thrakischen. 
und  skythischen  einfiusz  auf  die  geschickc  Europas  zu  würdigen. 

Für  das  fünfte  europäische  volk  sehe  ich  die  Litthauer  an,  deren 
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(lie  geschickte  fast  geschweigt,  denen  aber  ihre  kostbare  spräche  ge- 
währ leistet  dicht  an  der  ostseekflste  von  der  Weichsel  bis  zur  DOna, 
seitwärts  znr  Wilna  hin  durch  Preuszen;  Samogitien,  Kurland  und 
Liefland  strecken  sich  die  Überbleibsel  einer  Völkerschaft;  die  niemals 
einflnsz  auf  die  weltbegebenheiten  gewonnen ,  sich  stets  unter  deml70 
(Imck  mächtigerer  nachbam  befunden  hat  Ihre  spräche  steht  in  drei 
zweigen  bedeutsam  von  einander  ab;  darunter  ist  der  altpreuszische 
ganz  ausgestorben,  nur  aus  einem  einzigen  denkmal  spärlich  zu  erken- 
neiL  der  litthauische  lebt  in  Ostpreuszeh  und  Samogitien,  dort  reiner, 
hier  mit  polnischen  Wörtern  vermengt,  der  lettische  in  Kurland  und 
Liefland:  aus  diesen  Verschiedenheiten  zieht  die  Sprachforschung  nur 
gewinn,  alterthümlich  und  formreich  erscheint  zumal  der  litthauische 
(lialect  im  engeren  sinn,  kaum  eine  andere  spräche  in  Europa  steht 
dem  sanskrit  näher,  auszerdem  findet  grosze  ähnlichkeit  mit  der  deut- 
schen und  slavischen  zunge  statt,  diese  beiden  werden  durch  die 
litthauische  gewissermaszen  vermittelt,  was  nur  nicht  so  aufzufassen 
ist;  als  sei  das  litthauische,  wie  man  früher  wol  angenommen  hat;  aus 
ihnen  gemischt  worden,  da  es  vielmehr  selbständige  eigenthümlichkeit 
besitzt,  die  nur  an  deutsche  und  slavische  rührt,  ebensowenig  aber 
haben  die  slavische  und  deutsche  spräche  ihre  urverwandten  bestand- 
theile  aus  der  litthauischen  entlehnt,  sondern  zwischen  allen  dreien 
waltet  warme  in  der  geschichte  der  europäischen  sprachen  höchst  fol- 
genreich dastehende  gemeinschaft  ob.  wahrscheinlich  hatte  auch  die 
getische  spräche  einen  nicht  zu  übersehenden  verband  mit  der  lit- 
thauischen; es  ist  ungemein  merkwürdig,  dasz  der  preuszische  Lit- 
thauer  den  polnischen,  d.  h.  den  Samogeten  Gudas  oder  Guddas  nennt 
nnsenn  mittelalter  hiesz  er  Sameite,  woraus  nachher  Schamaite  ent- 
sprang, was  sich  alles  zurückführt  auf  Samogeta. 

Schon  dieser,  wie  mich  dünkt,  erweisliche  haft  zwischen  Lit- 
thanem  und  Geten  zwingt,  auch  ohne  andre  historische  Zeugnisse,  den 
aofenthalt  der  litthauischen  stamme  in  der  gegend,  wo  sie  jetzt  woh- 
nen, sehr  früher  zeit  zu  überweisen,  sie  scheinen  durchaus  nicht 
später  als  Deutsche  und  Slaven,  welchen  sie  stets  benachbart  waren, 
iu  Europa,  also  schon  lange  vor  dem  beginn  unsrer  Zeitrechnung  an 
ihrer  stelle  angelangt;  ihre  abgeschiedenheit,  bei  geringer  anzahi,  hat 
ihnen  feste  dauer  gegönnt:  erst  in  der  späteren  polnischen  geschichte 
gieng  ein  litthauisches  herzogthum  unter,  litthauisches  heidenthum  musz  171 
voczüglich  aus  samogitischen  Überlieferungen  erforscht  werden. 

In  weit  ansehnlicherer  breite  und  ausdehnung,  wie  sie  wenig 
andern  auf  dem  erdboden  zu  theil  ward,  hat  sich  das  slavische  volk 
entfaltet,  und  bildet  den  sechsten  sprachstamm,  dessen  denkmäler  und 
Verzweigungen  die  reichste  ausbeute  darreichen. 

So  spät  Slaven   in   der   geschichte   eingezeichnet   sind  (denn  sie 

werden   zuerst   bei   lomandes   und    Procop    mit   gothischen,   bei  den 

•annalisten  hernach  mit  fränkischen  handeln  verflochten),  läszt  das  nahe 

Verhältnis  ihrer  spräche  zur  deutschen  und  litthauischen  gar  nicht  be- 

zweifehi,   dasz  sie  ungefähr  gleichzeitig  mit  diesen  nachbam  auf  dem 


120  EINWANDERUNG 

platz  waren  und  bereits  weite  strecken  erföllten.  eine  so  kräftige 
masse  kann  weder  später  aaf  einmal  vorgerückt  sein  noch  sich  anders 
als  in  gemächlicher  weile  überaus  fruchtbar  entfaltet  haben« 

Ihren  gesamtnamen  der  Slaven  hatten  diese  Völker  damals  so 
wenig  empfangen,  als  die  Germanen  den  der  Deutschen;  unsem  vor- 
fahrien  aber  hieszen  sie  Winden,  Wenden  (ahd.  Winidä,  ags.  Veonodas) 
und  unter  dieser  benennung  Veneti  wurden  sie  auch  den  Römern  anif 
einzelnen  puncten  bekannt,  gerade  wie  die  Römer  die  Finnen  mit  einem 
unter  dem  volk  selbst  ungewöhnlichen  deutschen  namen  kennen  lern- 
ten. Dies  alles  dargelegt  hat  Schafarik,  der  dem  namen  Winden  fiär 
sein  volk  wolbefugt  einen  andern  einheimischen  an  hohem  alter  gleich 
stellt;  den  schon  bei  Plinins  6,  7  unter  den  maeotischen  Völkern  er- 
wähnten namen  Serbi,  bei  Ptolemaeus  Sirbi,  wie  er  noch  heute  für 
zwei  entlegne  slavische  stamme,  Sorben  und  Serben,  fortbesteht*,  nur 
darin  scheint  mir  der  gründliche  Forscher  fehl  zu  treten,  dasz  er  jetzt 
die  früher  von  ihm  selbst  erkannte  Identität  der  Serben  und  Sarmaten 
leugnet  und  für  den  ausdruck  Srb  die  vage  wurzel  su  (generare)  ans 
172  dem  sanskrit  herholt,  welche  mutter  eines  jeden  mit  diesen  buchsta- 
ben  anlautenden  worts  werden  könnte,  nichts  aber  ist  natürlicher^ 
als  dasz  unmittelbar  im  rücken  der  Germanen  hausende  Sarmaten,  bei 
Alfred  Sermende**,  den  Griechen  Sauromaten  genannt,  die  grundlage 
des  slavischen  volks  bilden;  durch  ihre  wegnähme  würde  den  Slaven 
ein  anhält  in  der  älteren  geschichte  entzogen,  wie  man  ihn  den  Deut- 
schen durch  das  verkennen  ihrer  Verwandtschaft  mit  den  Geten  ent- 
rissen hat  und  das  plötzliche  verschwinden  beider,  der  Sarmaten  wie 
der  Geten,  bliebe  gleich  unerklärlich,  den  Übergang  der  buchstaben 
SRB  in  SRM  rechtfertigen  eine  menge  ähnlicher***,  und  das  heutige 
Sirmien  (Srijem,  Srem)  in  Serbien,  lat.  Sirmium  zeugt  dafür  f;  Diodors 
meidung  vom  auszug  der  Sauromaten  aus  Medien  über  den  Tanais  um 
633 — 605  vor  Chr.  (2,  43)  behält  ihren  vollen  werth,  ohne  dasz  vou- 
nöthen  wäre  weder  alle  Sarmaten  daher  zu  leiten,  noch  der  slavischen 
spräche  einen  näheren  bezug  auf  medische  zu  geben,  als  er  schon 
aus  der  Urverwandtschaft  mit  medischen  und  persischen  Völkern  folgt, 
die  frühe  rührigkeit  der  Slaven  bewährt  hier  Diodor  so  willkommen^ 
als  die  der  Deutschen  Herodots  nachricht  von  den  Geten.    sarmatische 


•  darf  man  statt  der  bei  Strabo  290  neben  Butonen  und  Mugiloneu  genauu- 
ten  Siftivol  mutmaszen  Sioßivoi?  deuten  sich  Mugilonen  aus  sl.  mogila,  hügel? 
^*  wie  Dalemense,  Daleminzi  *=»  Dalmatae. 

^^*  bair.  alm  für  alb;  läpp,  zhialbme,  tjalmi  oculus,  finn.  silmä.  wahr- 
scheinlich skr.  sarpa,  sl.  tscnerv,  lat  serpeus  mit  vennis  für  cvermis,  goth. 
vaurms  f.  hvaurms,  skr.  krimi  verwandt. 

t  noch  die  altböhm.  materverborum  übersetzt  Sarmatae  durch  zirbi  («»  sirbi.) 
Sträubt  man  sich  aber  wider  die  gleichstellung  von  Serben  und  Sarmaten,  so 
wird  eine  andere  nahliegende  deutung  des  letzten  namens  noch  weniger  gefallen, 
den  Litthauern  ist  sarmata  dedecus,  was  dem  böhm.  sramota,  poln.  sromata  ge-  ^ 
nau  entspricht,  altsl.  ist  sramiti  ivrg^Tteiv  pudore  afficere,  und  mit  sram  hängt 
unser  ahd.  barm,  ags.  hearm  ^enau  zusammen,  die  litthauischen  nachbam 
könnten  nun  in  sehr  früher  zeit  den  Slaven  diesen  namen  aufgehängt  haben. 
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Wildheit  angeblicher  sittigang  und  milde  der  Slaven  entgegenzusetzen 
scheint  mir  unrathsam,  da  noch  die  jtingeren  Slaven  an  kriegerischem^ 
rohem  sinn  den  Oermanen  nirgend  nachstehn.*  JSrcoQOif  nach  Procop  173 
de  bell.  goth.  3;  14  alter  gesamtname  aller  Slaven,  und  von  ihm 
aTtOQadrjv  dieaycrjvtj^^voi  ausgelegt;  soll  versetztes  Serpi  Srbi  sein; 
wer  das  zend.  SP  für  SV  erwägt  (apsa  f.  skr.  aiva,  spenta  f.  sl  svent), 
könnte  andere  dentungen  vorschlagen. 

Tacitus  ist  zweifelhaft ,  ob  die  in  seiner  Germania  den  schlusz 
bildenden  Peucini,  Veneti  und  Fenni  germanische  oder  slavische  Völker 
seien;  wir  sehn  ihn  hier  wirklich  auf  der  scheide  zwischen  Deutschen, 
Slaven  und  Finnen  angelangt,  doch  Peucini  als  Bastamae  sind  ihm  der 
spräche  nach  mit  recht  Deutsche:  nur  die  Unreinheit  ihrer  eben  scheint 
ihm  undeutsch  und  sarmatisch.  die  räuberischen  Veneti  in  den  wald- 
gebu-gen  zwischen  Finnen  und  Peucinen  hält  er  deshalb  für  Germanen, 
weil  sie  schon  in  häusem  wohnen,  nicht  auf  wagen  wie  die  Sarmaten. 
Wenden  und  Serben,  die  wir  för  das  nemliche  volk  erkennen,  weichen 
ihm  im  stamm  von  einander  ab;  doch  die  Verbrüderung  der  Sarmaten 
mid  Daken  um  diese  zeit  unter  Decebalus  läszt  beide  ungefähr  auf 
gleiche  stufe  der  bildung  setzen  und  den  nomadenstand  der  Sarmaten 
mag  Tacitus  übertreiben. 

Die  Pinnen  sind  der  siebente  sprachstamm,  und  da  er  noch  heute 
über  den  Ural  in  das  nordöstliche  Asien  reicht,  in  Europa  den  äuszer- 
sten  norden  besetzt  hält,  so  musz  er  für  mächtig  und  uralt  gelten, 
wahrscheinlich  war  er  in  Europa  schon  vor  den  Kelten  eingezogen  174 
und  durch  Kelten,  Germanen  und  Slaven  aus  der  mitte  gegen  norden 
gedrängt  worden;  merkwürdige  spuren  finnischer  spräche  haften  in 
Scandinavien,  aber  ebenwol  in  andern  deutschen  mundarten,  nament- 
lich der  gothischen  und  niederländischen,  vermutlich  auch  in  keltischer 
zunge.  zwischen  lappischer  und  finnischer  spräche  waltet  gröszerer 
unterschied,  als  zwischen  litthauischer  und  lettischer  oder  welscher 
und  irischer:  näher  den  Finnen  als  den  Lappen  stehn  Tscheremisseu, 
Syriänen,  Morduinen,  Ostiaken,  Votiaken,  und  was  in  der  ungrischen 
fimüscher  spräche  gehört,  trägt  sie  am  weitesten  südwärts.  Der  ganze 
grammatische  bau  dieser  sprachen  steht  aber  von  der  sechs  übrigen 
Urgemeinschaft  so  wesentlich  ab,  dasz  man  schon  darum  nicht  zaudern 
darf  jene  einer  früheren  in  undenkliche  vorzeit  reichenden  einwanderung 
aus  Asien,  mit  dem  sie  noch  immer  in  verband  bleiben,  zuzuschreiben. 


*  man  würde  die  slavicität  der  Sarmaten  auch  wider  willen  nachgeben 
müssen,  wenn  sich  ein  in  Lucians  Toxaris  40  bewahrtes  sarmatisches  wort 
als  slavisch  rechtfertigen  liesze.  nemlich  ein  Skythe,  der  den  Sauromaten  in 
die  hande  fällt,  ruft  alsbald  zirin  aus  (^ßoa  xbv  ^lQtv\  welches  etwa  unserm 
mde  oder  Schonung  (pardon)  entsprechen  mag;  auf  solchen  ruf  tödten  die 
Sauromaten  den  wehrlosen  feind  nicht,  sondern  gestatten  auslösuug:  diese 
nannte  man  {jiexh)  1C,Iqlv  r^xeiv,  mit  dem  gnaderuf  gekommen  sein,  könnte 
Vifiq  zu  zrjeti,  böhm.  zrjti  und  zjrati  gehören,  was  videre  bedeutet,  aber 
gleich  unserm  schauen  und  warten  in  cavere  und  tueri  übergeht?  ziris  wäre 
schätz,  gnade,  wie  die  Böhmen  sagen:  oci  w  chudeho  zrie,  oculi  in  paupe- 
rem  respiciunt,  ps.  10,  4,  d.  h.  mitleidig,  erbarmend. 
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Der  name  Finnen  wurde  diesen  Völkern  schon  im  hohen  alter- 
thum,  wie  Tacitas  lehrt;  von  den  Deutschen  ertheilt  (bekanntlich 
heiszen  in  altn.  sagen  auch  die  Lappen  Finnar),  und  die  benennung 
eines  damals  noch  germanischen  volkS;  der  Aestier^  gieng  im  verfolg 
der  zeit  auf  das  finnische  der  Esten  über.  Sein  land  und  volk  heiszt 
der  Finne  Suome,  der  Lappe  Sabme;  Suomalainen  bezeichnet  den  Fin- 
nen,  Sabmelats  Sabmeladzh  den  Lappen.  Schweden  nennt  der  Finne 
Ruotsi,  der  Lappe  Ruotti;  Deutschland  der  Finne  Saksa^  Ruszland 
Venäjä;  worin  jenes  Wendenland  anklingt;  Slaven  heiszt  der  Finne 
Tschud.  merkwürdig  dasz  der  Finne  f&r  Lappland  Pobja^  wie  der 
Lappe  für  Norwegen  Yuodn  gebraucht:  beide  namen  sind  das  nem- 
liche  und  bedeuten  fundus  (schwed.  bottn^  boden.)  es  Iftszt  sich  nach- 
weisen,  wie  der  Name  Finnar  und  Qvenir  ursprünglich  auch  der- 
selbe sei. 

Von  den  Ib^rerU;  die  gleich  den  Finnen  in  Europa  vorangiengen 
und  den  achten  stamm  bilden ,  ist  bis  auf  die  baskische  spräche  alles 
erloschen;  sie  müssen  aber  in  frühster  vorzeit  auf  italische  und  kel- 
tische Völker^  wie  schon  der  name  Keltiberer  zeigt,  vielfach  eingewirkt 
haben. 
175  Auf  Thraker  und  Skythen,  oder  den  neunten  und  zehnten  volk- 
stanun  Europas  werde  ich  alsbald  ausführlicher  zu  sprechen  kommen, 
hier  schliesze  ich  die  gewonnene  übersieht  aller  einwanÜerungen  mit 
dem  anhang,  dasz  sie  auf  der  meersküste  immer  rascher  vorzuschrei- 
ten  scheinen,  als  im  Innern  des  landes,  wie  eine  überströmende  flut 
schnell  die  selten,  hernach  erst  die  mitte  erreicht  So  erblicken  wir 
bereits  zur  Römerzeit  germanische  Friesen  und  Bataver  westlich  vor- 
gedrungen, früher  Guttonen  und  Teutonen,  endlich  Slaven  über  Pom- 
mern nach  Meklenburg  und  Holstein,  während  inmitten  der  länder  ein- 
heimische kerne  der  Gallier  und  Germanen  längeren  widerstand  leisteten. 


IX. 
THRAKER  UND  GETEN. 


Den  Griechen  nordwärts  über  den  Hämus  nach  der  Donaa  und  176 
zum  schwarzen  meer  dehnte  sich  Thrakien;  sie  pflegten  aus  nordwe- 
sten  her  wehenden  wind  &Qaaxiag  zu  nennen*,  mit  ihrem  frühsten 
aiterthum  war  thrakisches  eng  verwachsen:  es  ist  schwer  zu  sagen, 
ob  die  Griechen  bei  ihrer  ankunft  schon  thrakische  stamme  vorfanden, 
oder  diese,  wie  mir  wahrscheinlicher  wird,  ihnen  unmittelbar  nach- 
rückten. Bereits  Homer  gedenkt  der  Thraker  und  Herodot  5,  3  sagt 
sogar:  QQrjlxiov  de  e&vog  ^iytarov  kort  ^era  ye  ^Ivdovg  7tavriov 
avS'QtoTtcüv,  es  musz  sich  also  vormals  viel  tiefer  nach  osten  er- 
streckt**, im  lauf  der  zeit  zusammengezogen  haben,  den  Griechen 
mag  lebensart  und  spräche  der  Thraker,  schon  ihrer  nachbarschaft 
wegen,  und  weil  einzelne  derselben  als  knechte  oder  fremdlinge  in 
Griechenland  auftraten,  bekannt  gewesen  sein,  weiter  ab  lagen  ihnen 
die  Römer,  Plinius  4,  11  die  einzelnen  thrakischen  Völker  herzählend, 
beginnt:  Thracia  sequitur  int  er  validissimas  Europae  gentes,  in  stra-177 
tegias  qinquaginta  divisa.  Als  sich  römische  herschaft  in  lUyrien, 
Makedonien  und  Thrakien  gefestigt  hatte,  konnte  es  auch  den  Römern 
nicht  an  gelegenheit  fehlen,  über  die  thrakischen  Verhältnisse  eigne 
künde  einzuziehen,  wie  hätte,  seit  den  dakischen  kriegen,  diese  sich 
nicht  noch  erweitem  sollen? 

Die  Griechen,  bevor  sie  den  Römern  unterwürfig  wurden,  wüsten 
fast  noch  nichts  von  den  Deutschen  und  diese  verschmolzen  ihnen 
anter  dem  namen  der  Galater  mit  den  Kelten.  Römern  dagegen,  welche 
Gallier  von  Germanen  zu  scheiden  gelernt  hatten,  konnte  auch  ein  ab- 
stand germanischer  von  thrakischer  spräche  kaum  verborgen  bleiben. 

•  wie  andere  Völker  winde  nach  der  gegend  des  landes,  woher  sie  strei- 
fen: ein  wint  von  Barbarle  wset^  der  ander  von  Türkie,  heiszt  es  beim  Tan- 
htser  MS.  2,  68^.  Auch  nachti^all  und  schwalbe  fliegen  den  Griechen  aus 
Thrakien  zu,  Bahr.  12,  8  sagt  die  eine  zur  andern: 

TtQ(3xov  ß}J7iüß  OB  a^fiEQOv  ßstä  Bgfixrjv, 
•*  Herodot  1,  28.  3,  90.  7,  75  kennt  natürlich  noch  in  Asien  Thraker. 
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sie  hatten  krieger  und   gefangne  von   allen  solchen  Völkern  in  Rom 
vor  äugen. 

Hinten  an  die  östlichen  Gennanen^  wie  sie  zur  Römerzeit  des 
ersten  Jahrhunderts  nach  Chr.  bestanden;  da  wo  die  Donau  als  Ister 
den  letzten  theil  ihres  laufs  zurücklegt^  in  dem  heutigen  Siebenbürgen^ 
der  Moldau  und  Walachei;  stieszen  Dakßn  und  Geten.  beide  dürfen 
für  nahverwandte  stamme  fast  eines  einzigen  volks  gelten ;  das  vor- 
zugsweise Griechen  das  getische  hiesz;  Römern  das  dakische.  Tacitns 
mag  sich  die  Daken  etwa  als  nachbam  der  Quaden  denken^  Strabo 
stellt  Geten  dicht  an  Sueven.  gleich  zu  eingang  seines  werks  drückt 
sich  jener  so  aus:  Germania  omnis  a  Sarmatis  Dacisque  mutuo  metu 
aut  montibus  separatur;  auch  bist.  4;  54  verknüpft  er  Sarmatis  Da- 
cisquC;  und  Agric.  41  stehn  Moesia  Daciaque  et  Germania  et  Pannonia 
nebeneinander;  der  ältere  Strabo  aber  sagt  290  von  Sueven  und  Sem- 
nonen  redend:  TtXify  %a  ye  riov  ^rjßiov  e&vrj,  ra  fiev  ivrog  ipxet, 
Tcc  de  i'KTog  rov  Sgvfxov^  ofioQa  rolg  riraig'  fiiyiazov  fikv  to  twv 
2oiqßiov  edyoQj  und  nochmals  294:  ro  dk  vottov  fiiQog  tijg  Fe^- 
fiavlag,  ro  Tcigav  rov  uiXßiog,  ro  fikv  avvex^$  axfjirjv  vjto  riav 
2oi]ßü)v  xarix^rai,  elr  evSig  fj  twv  Fetüv  avvaTtxu  yrjf  %a% 
aqjjfxg  fihv  avevij,  fcagccreTauivr]  rq)  ^taxQt^  xara  to  votiov  ^iqog. 
•KaTct  &e  Tovvavrlov,  rrj  TtaQoqlq  rov  ^EqxvvIov  dQV(.iovy  fjtiqog  ri 
'Aal  ceifTTj  rüv  oqwv  Tiarixovoaf  ilra  nkarvverai  7toog  rag  aQxrovg 
^ixQt  TüQiyeriüV'  rovg  dh  axQißeig  ogovg  ovx  ix^/u«y  cpQa^eiv. 
178  genaue  nordgrenze  kannte  er  nicht  zwischen  Geten  und  Daken  gibt 
er  s.  304  folgende  scheide:  Firag  /iiev  rovg  TtQog  rov  Ilovrov  x€- 
nkifiivovg  ymI  TtQog  rijv  ?w.  Jaxovg  de  rovg  elg  ravavria  TVQog 
reQfiavlav  xal  rag  rov  ^Iotqov  /n]yag  und  s.  313  heiszt  es:  ravra 
d^  karl  ra  avvexrj  rjj  'Iraklije  re  xal  ralg  ^lihceaij  xal  FeQfiayoig, 
xal  j^dxoig,  xal  Firatg. 

Beide  Schriftsteller  halten  also  diese  Völker  zwar  für  nachbam 
der  Germanen;  nicht  selbst  für  Germanen,  noch  entscheidender  scheint; 
dasz  ihnen  Strabo  ausdrücklich  thrakischen  Ursprung;  thrakische  spräche 
beimiszt.  nicht  allein  sagt  er  s.  305  6/ii6yliorroi*  d'  elalv  ol  Jaxoi 
rolg  Feraig,  woran  niemand  zweifeln  wird;  sondern  ein  blatt  vorher  s.  304 
hiesz  es:  eri  vag  i<p^  tj^iiov  yovv  ^ihog  Karog  fiert^xiaev  kx  rijg 
Tteqalag  rov  iargov  jcivre  ^vQiadag  ato^ariav  TtaQcc  rdiv  FerCJv, 
ofioykcirrov  rolg  Qq<jc^Iv  e&vovg,  eig  rrjv  QgffxrjV  xal  vvv  olxovatv 
avTo&i,  MoLOol  xalovfievoi»  in  dieser  stelle;  wenn  man  ihre  absieht 
erwägt,  liegt  ihm  daran  zu  widerlegen,  dasz  in  Thrakien  keine  Myser 
seien:  Aelius  Catus  (unter  August)  habe  über  die  Donau  50000  Geten 
nach  Thrakien  geführt;  die  nun  daselbst  wohnen  und  Myser  heiszen; 
über  die  Donau  waren  sie  nach  Moesien  gewandert;  wo  die  späteren 
Moesogothen  hausten,  da  dies  lauter  altgetische  landstriche  sind;  so 
versteht  sich  von  selbst;  dasz  kein  sprachunterschied  stattfand  und  diese 
übergeführten  einwohner  in  Moesien  ihre  angeborne  spräche  behielten, 

*  ahd.  samarart^,  folglich  goth.  samarazdai. 
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die  Strabo  der  thrakischen  für  gleich  achtet,    wir  wissen  leider  nicht,  . 
welche  ansieht  Dio  Chrysostomus  hatte,  der  die  Geten  aas  eigner  an- 
schanong  kannte,    kein  römischer  Schriftsteller  des  ersten  oder  zwei- 
ten jh.  hat  in  den  Geten  etwas   anders  als   einen   thrakischen  volk- 
stamm gesehn. 

Es  scheint  dämm  vermessen,  dasz  ich  in  ihnen  deutsche  Gothen 
ahne  nnd  dasz  in  dämmernder  nacht  unseres  Alterthums  mir  die  Geten 
als  ein  weiszer  stein  entgegen  schimmern. 

Ich  will  mit  dem  anheben,  was  sich  zuerst  aufdrängt,  mit  dem 
getischen  namen.  nach  dem  verhalten  der  laute  zwischen  griechischer 
lateinischer  und  deutscher  spräche  stimmt  Firai  Getae  zu  unserm  Gu^ai  179 
oder  GufNUis,  welche  germanische  namensform  die  Gothi  und  Gothones 
römischer  schriftsteiler  von  Tacitns  an  folgern  lassen,  in  das  römi- 
sche ohr  über  den  Rhein  drang  nemlich  der  name  des  östlichsten  ger- 
manischen Volks  nur  lautverschoben  und  mit  dem  tiefen  statt  des  hellen 
vocals;  diese  bedeutende  Verschiedenheit  der  klänge  darf  in  anschlag 
getoicht  werden,  um  zu  begreifen,  dasz  die  Römer  nicht  darauf  ver- 
fielen, solche  Gothen  an  die  ihnen  von  andrer  seite  her  bekannten 
Geten  zu  halten,  ich  musz  hier  einen  einwand,  der  sich  gegen  die 
richügkeit  des  namens  Gothi  oder  Gal>ai  erheben  könnte,  noch  bei 
Seite  lassen  und  werde  im  verfolg  darauf  zurückkehren,  angenommen 
dasz  Tacitus,  wie  er  sonst  pflegt,  die  deutschen  laute  treu  wiedergiebt 
und  dasz  bei  ihm  Gothones  (nicht  Gotones)  gelesen  werden  musz,  was 
durch  die  später  allgemein  übliche  Schreibung  Gothi  und  bei  Griechen 
FoT^oi  bestätigt  wird;  so  erscheint  dies  TH  wie  im  goth.  mil)  vil)ra 
raj)j6  al)n  anl)ar  tun[>us  gulf)  br6l)ar:  ficTo  iterum  ratio  exog  Srefog 
dens  zlato  frater.  gleich  gern,  obschon  nicht  nothwendig  zeigt  die 
deutsche  spräche  U  oder  0  statt  des  £  oder  I  der  gr.  und  lat.,  z.  b. 
in  ^uk  [>us  US  fruma  un-  kuni  muns  tun{>us  hund  tuggö  faur  vaurms:  te 
tibi  ex  primus  in-  yivog  genus  mens  dens  centum  dingua  Tca^a 
vermis. 

Zwar,  scheint  es,  sollte  man  auch  im  anlaut  verschobnes  Eu{>ai 
erwarten  wie  Krdks  für  Graecus  (ahd.  Ghriah)  gesagt  wurde,  volks- 
namen  pflegen  sich  aber  oft  der  lautverschiebung  des  übrigen  wort- 
vorrats  zu  entziehen,  aus  demselben  grund,  der  den  eigennamen  ins- 
gemein auch  sonst  alterthümliche  laute  und  formen  sichert.  Ulfilas 
läszt  z.  b.  die  fremden  Galatia,  Galeilaia  unverschoben  und  erst  der 
volksmäszige  gebrauch  erlaubt  sich  davon  abzuweichen:  diese  bemer- 
kung  wird  für  das  aufsuchen  der  wurzel  unseres  volksnamens  wichtig; 
fallen  Geta  und  Gul)a  zusammen,  so  darf  auch  zu  letztem  das  lat.  getes 
in  indigetes,  das  gr.  yetog  in  Trjixfyerog  =  rrjliyovog  gehalten  wer- 
den und  Gu{)a  scheint  weder  mit  gu))  deus  gemeinschaft  zu  haben, 
noch  mit  göds  bonns,  deren  beider  G  verschoben  ist,  d.  h.  dem  gr.  180 
X,  lat  H  entspricht. 

Aus  derselben  Ursache  wlirde  Jaxog  und  Dacus,  begegneten  wir 
ihm  noch  in  goth.  denkmälem,  Dags  geschrieben  sein,  weil  auch  in 
diesem  namen  die  uralte  anlautende  media  ihr  volles  recht  behält;  der 
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inlaut  G  hingegen  steht  znr  gr.  tenuis  nach  dem  gesetz  der  Verschie- 
bung; wie  in  Geta  Gn|)a  die  inlante  T  und  TH  fortgeschoben  sind. 

Dieser  grammatische  einklang  beider  namen  Geta  und  Daciis  weckt 
das  günstigste  vomrtheil.  es  war  höchst  natflrlich,  dasz  die  dem  deut- 
schen Organ  angemessene  gestalt  des  namens  der  Gothen  theils  in  den 
meidungen  der  Römer  auftauchte,  theils  im  verlauf  der  zeit,  beim  stei- 
genden wachsthum  der  deutschen  macht,  sich  überall  geltend  machte 
und  die  ältere  form  Geta  zuletzt  verdrängte. 

Grösseres  gewicht  wird  meiner  ansieht  die  geographische  and 
historische  betrachtung  verleihen. 

Die  Gothen  als  sie  später  in  der  geschichte  erscheinen  werden 
fast  ganz  an  derselben  stelle  getroffen,  wo  zuletzt  die  Geten   saszen, 
in  der  Donaugegend  und  den  nördlichen  noch  herkynischen   Waldge- 
birgen, die  ihnen  schon  Strabo  anweist.     Zwar  Tacitus  nennt  im  nord- 
osten  Deutschlands  hinter  den  Lygiem  auch  Gothones  und  legt  ihnen 
königthum,  nicht  die  freie  Verfassung  der  übrigen  Germanen  bei:  trans 
Lygios  Gothones  regnantur,   paulo  jam  adductius   quam  ceterae   Oer- 
manorum  gentes,  nondnm  tarnen  supra  libertatem.    wie  bei  den  alten 
Geten  wurzeln  auch  bei   den  jungem   Gothen   könige;   es   verschlägt 
nichts,  dasz  sie,  z.  b.  zur  zeit  des  Ulfilas  Athanarich  und  Fridigern, 
judices  heisren,    im  jähr  19  nach  Chr.  tritt  Catualda,  einer  ihrer  edlen 
Jünglinge  in  marcomannische  händel  verflochten  auf.     Bei  diesen  Go- 
thonen  musz  dem  Tacitus  wirklich  kein  Zusammenhang  mit  den  Geten 
eingefallen  sein,  weil  es  zu  nahe  gelegen  hätte,   darüber  etwas   anzu- 
merken; aber  ihm  vorzugsweise  war  der  begrif  und  name  Germaniens 
181  von  GaUien  her  ausgegangen  und  das  wenige,  was  er  über  die  abge- 
legnen Gothonen   in   erfahrung   brachte,  ihm  aus   dem  bericht  rheini- 
scher Germanen  zugeflossen,  während  die  eigentlichen  Geten  von  der 
Donauseite  in  Rom  bekannt  sein  musten.    man  könnte  auch  einr&nmen, 
dasz  diese  Grothonen  ein  gen  westen  vorgerückter  zweig  der  damaligen 
Geten  waren,  so  wie  früher  diQ  von  Pytheas  wahrgenommenen  Gattonen 
am  gestade  der  Ostsee  vorsprung  gewonnen  hatten:  den  kern  der  Geten 
gieng  das  noch  nichts  an.  Nicht  anders  halte  ich  die  dem  Tacitus  sogar  gal- 
lisch erscheinenden  Gothinen  wiederum  für  getische  vordringlinge,  wie  die 
[acad.  abh.  s.  22,  Lobeck  pathol.  194]  aufgewiesne  nebenform  Ferijvol  bei 
Arrian  allein  auszer  zweifei  setzt;  das  keltische  Clement  mag  hier  bloszer  ir- 
thum  sein.    Die  deutschheit  der  von  suevischen,  quadischen,  bastamischen 
nachbam  umgebnen  Geten  wird  aber  noch  mehr  bestärkt  durch  Stra- 
bons  Versicherung  s.   305,   dasz  das   getische   reich   von   der    Römer 
macht  bedrängt  durch  germanische  bundesgenossen  unterstütztmg  em- 
pfieng.     schon  bevor  sie  eines  gesamtnamens   theilhaft   waren   wohnte 
deutschen  stammen  dies  gefühl  ihrer  gemeinschaft  bei,  und  an  fremde 
wäre  die  hilfe  nicht  verschwendet   worden,    sollten   umgekehrt   nicht 
auch  in  des  Maroboduus  herschaft  und  kriege  gothische  d.  i.  getische 
bundesgenossen  geflochten  gewesen  sein?  dem  Domitian  weigerten  sich 
die  Quaden  und  Markomannen  des  mitzugs  gegen  die  Daken  (Dio  Cass. 
67,  7.)  Wie,  das  kriegerische,   an  der  Donau   her   einziehende   volk 
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der  Deatschen  hätte  den  auslanf  des  mächtigen  Stroms  ins  meer  frem- 
den bänden  Überlassen? 

Trajans  sieg  über  die  Daken  fällt  ins  j.  105  nnsrer  Zeitrechnung^ 
Eutropins  8,  6  sagt:  Trajanns  victa  Dacia  ex  toto  orbe  romano  infini- 
tas  eo  copias  hominnm  transtnlerat  ad  agros  et  nrbes  colendas.  Dacia 
eiiim  diatomo  hello  Decebali  viris  fiiit  exhansta;  die  getische  bevölke- 
ruttg  mochte  geschwächt  sein^  ausgerottet  war  sie  nicht  und  Ober  das 
eigentliche  Dacien  hinaas  noch  weniger  vertilgt,  aber  durch  diese 
römischen  Colonen  mag  sich  damals  die  lateinische  spräche  festgesetzt 
haben  und  gnmdlage  des  dort  bis  auf  heute  fortlebenden  walachischen  182 
idioms  geworden  sein*,  im  nordosten  und  nordwesten  Getenlands 
muste  sich  daneben  deutsche  zunge  in  kraft  erhalten.  Jul.  Gapitolinus 
in  Pio  cap.  5  läszt  zur  zeit  des  Antoninus  Pius^  im  dritten  oder  vier- 
ten zehnt  des  zweiten  jh.  Germanen  und  Daken  sich  empören:  Ger- 
manos  et  Dacos  et  multas  gentes  atque  Jndaeos  rebellantes  contudit 
per  praesides  ac  legatos.  von  da  an  bis  zum  j.  166.  167;  wo  Astinge^ 
d.  h.  unbestreitbare  Gothen  an  der  dakischen  grenze  einrücken  ^  ist 
nicht  einmal  ein  sprang,  und  unbefangnem  blick  der  G^ten  fortdauer 
in  den  Gothen  fast  erwiesen.  Wie  im  räum  lassen  sich  auch  in  der 
zeit  Geten  und  Gothen  nicht  von  einander  reiszen:  weder  schwinden 
jene  an  der  stelle  und  in  der  zeit;  wo  diese  auftreten;  noch  treten 
diese  als  neulinge  auf  da  wo  und  seitdem  jene  schwinden,  es  wäre 
der  unbegreiflichste  zufall;  dasz  zwei  gleichnamige  Völker  sich  unmit- 
telbar in  derselben  gegend  folgen  sollten;  ohne  etwas  mit  einander 
gemein  zu  haben,  das  aufhören  der  Get^n  schiene  kein  geringeres 
räthsel**  als  das  anheben  der  Gothen. 

Weiter  anzuschlagen  fflr  ihre  identität  bleibt  der  spätere  Sprach- 
gebrauch und  die  ausdrückliche  ansieht^  der  dichter  und  schriftsteiler; 
welche  beide  Völker  in  namen  und  Ursprung  gleichsetzt  Schlug  man 
dem  Caracalla  'den  beinamen  Geticns  vor;  so  konnte  ein  halb  jh.  nach- 
her dem  Marcus  Aurelius  Claudius  schon  besser  gefallen  Gothicus  zu 
heiszen  (auf  münzen  ibei  Eckhel  7;  472)  und  nun  gar  Justinian  zu 
seinen  tagen  durfte  blosz  letzteren  namen  wählen,  es  heiszt  dem  4. 
5.  6.  jh.  und  den  anfangen  der  einheimischen  gesohichte  allen  tact 
absprechen;  wenn  man  sie  hierin  immerfort  des  irthums  zeiht.  In 
Julians  iy^tofiioy  elg  rov  ahronQoxoQa  Kcovardvriov  (orat.  1  ed. 
Spanh.  p.  9.)  liest  man:  o  dh  ttjv  Tcgog  tovg  Firag  fi^lv  elQi^VTjv 
TcaQeaxevaaev  aaq^aXriy  der  officielle  lobredner  nennt  Geteu;  die,  wenn  183 
onsre  gewöhnliche  meinung  recht  hat;  gar  keine  mehr  waren.  Glau- 
diau;  der  doch  die  einfalle  wirklicher  Gothen  darstellt,  verleiht  ihnen 
beständig  noch  den  namen  GeteU;  während  in  prosa  und  seit  die  macht 
der  deutschen  aufsteigt;  die  deutsche  namensform  üblicher  wird;  aber 
ganz  dasselbe  bezeichnet.  Gar  an  der  statte  selbst,  wo  sie  lebteu; 
masz  sich  doch  eine  künde  von  dem  Zusammenhang   der  älteren  und 

*  vgl.  Massmanns  libellus  aurarius  p.  99. 

*•  denn  mit  des  Aelias  Catus  überftthrung  der  Geten  nach  Moesien  wird 
es  so  wenig  gelöst  als  mit  dem  Untergang  der  Daken  seit  Trajans  sieg. 
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jüngeren  stamme  fortgepflanzt  haben,  den  kein  zwischenranm  einiger 
jahrhnnderte  so  schnell  tilgt,  ich  getraue  mir  zu  wetten,  dasz  unser 
unsterblicher  Ulfilas,  dem  die  hälfte  seines  th&ügen  lebens  auf  thraki- 
schem,  altgetischem  boden,  am  fosze  des  Hamas  verstrich,  bei  seinem 
verkehr  mit  Griechen  und  Römern,  oft  die  volksnamen  Geten  und  Go- 
then  gleichbedeutig  im  munde  geführt  haben  wird.  Von  Ulfilas,  den 
er  Urfilas  nennt,  sagt  Philostorgius  in  seiner  um  den  beginn  des  5.  jh. 
geschriebnen  kirchengeschichte:  thi  OvQq)lkav  q)nal  xara  rovrovg 
rovg  XQ^^^^S  ^x  zwv  ni^av  'Iotqov  Suv^oivy  ovg  oi  fikv  Ttakai 
rirag^  ol  dk  vvv  For^ovg  utakovai^  Ttokvv  elg  ^Fcjfjtaluiy  öiaßtßa- 
aai  Xaov,  di  evaißeiav  ix  tahf  olxeiüpv  rj^wv  ikad-ivragy  und  bald 
darauf:  6  toIvvv  Oifg>lkag  omog  .  .  .  kniaxoTCog  xeiQc^ovelTat  %üv 
Iv  T^  rerixfj  ;c^iOt:icn^i^ovT<(^v^.  Socrates  scholasticus  und  Sozome- 
nus,  die  nicht  lange  nachher  die  kirchengeschichte  behandeln  und  wie- 
der auf  Ulfilas  zu  sprechen  kommen,  nennen  sein  volk  nur  FoT-Stti, 
wie  auch  Auxentius  im  lateinischen  bericht  von  Ulfilas  'gens  Gotho- 
rum'  sagt,  aber  Orosius,  Hieronymus,  Augustinus  verwenden  die  ge- 
tische  benennung  statt  der  gothischen,  die  gothischen  geschichtsehrei- 
ber  selbst,  Gassiodor,  Jomandes  und  Procop  haben  nicht  vergessen, 
dasz  beiden  ausdrücken  gleicher  sinn  beiwohnt**,  und  blicken  mit 
stolz  von  den  Gothen  weiter  rückwärts  auf  die  Geten.  Ennodius  (f  521 
zu  Pavia)  im  panegyricus  dictus  regi  Theoderico  wechselt  ab  mit  geti- 
cum  robur  und  Gothorum  nobilissimus.  Umgekehrt  nimmt  noch  sfiä- 
184  ter  könig  Alfred,  nach  des  Orosius  Vorgang,  keinen  anstand  Gotan  zu 
nennen  die  unbezweifelt  alte  Geten  waren:  in  ^re  ttde  |)e  Grotan  of 
Scidda  mägde  vid  KomanaHce  gevin  upähöfon;  be  eästan  I>sem  sind 
Datia  1)4  ^  iu  vsBron  Gotan.  Hätten  sich  des  Dio  Chrysostomus  Geüca  er- 
halten, sie  würden  uns  zusammenhänge  der  Geten  und  Gothen  vielleicht  so 
beweisen,  dasz  alle  zweifei  verstummten;  aus  ihm  schöpfte  wol  lomandes 
cap.  10  die  Worte:  Philippns  quoque  pater  Alexandri  magni  cum  Gothis 
amicitias  copukns  Medopam  Gothilae  (al.  Medorum  Gudilae)  filiam  regis  ae- 
cepit  uxorem,  ut  tali  affinitate  roboratus  Macedonuia  regna  firmaret.  an  den 
namen  Medopa  [MexiaTtri  ?)  wage  ich  mich  ungern;  der  kdnig  Gul)iia  klingt 
überaus  gothisch.  [Ki&riXago  rüv  GQaxiiv  ^aaiXevg  aytav  Mr^txv 
Athenaeus  13  p.  557,  wo  auch  die  lesart  Ko-D^i^kag.  GudilaThrax,Fro- 
cop.  3,  30.  Sadala  des  Gotys  söhn  Caes.  b.  civ.  3,  4.]  hatte  des  lor- 
nandes  quelle  rirnkaf  was  er  verdeutscht?  [vgl.  Kotys  s.  210.] 

Ich  bin  fem  aavon  dieser  ansieht  der  späteren  Jahrhunderte  entr 
scheidenden  werth  beizumessen,  aber  auch  bereit  sie  mitgelten  zu  las- 
sen, wo  andere  gründe  reden;  ebensowenig  darf  man  sich  allem  on- 
terwerfen,  was  die  classiker  über  die  läge  und  Verwandtschaft  der 
Völker  des  alterthums  ausgesprochen  haben,  wie  manches,  was  ihnen 
klar  war,  ist  uns  dunkel  geworden  und  wie  manches  uns  klare  ihnen 
dunkel  geblieben,  es  sei  nur  an  das  ausgedehnte  volk  der  uiovtoc 
oder  Lygier,  das  Strabo  und  Tacitus  den  Germanen  beizählen,  erinnert, 

^  Photii  epitome  Philostorgii  H.  £.  2,  5. 
*^  vgl.  meine  academische  abhandlung  s.  20.  21. 


GETEN  129 

aus  welchem  heutige  forscher  Slaven  machen  wollen;  oder  an  die  das 
Rheinnfer  bewohnenden  Nemetes,  worin  man  Kelten  erblickt  niemand 
wird  ans  Strabo  folgern,  dasz  Skythien  bis  zom  Rhein  reiche,  dem- 
nach Grennanien  mitbegreife,  wenn  er  einmal  sagt  rjfieTa^rov  ^Piqvov 
tal  Tov  Tavatdog  norafiov  (s.  312);  also  brauchen  auch  seine 
rirai  ofioykunTOi  Toig  Gg^^l  nicht  nach  aller  strenge  anfgefaszt*, 
noch  des  Philostorgias  gotische  Skythen  belächelt  zu  werden. 

Nahe  Verwandtschaft  der  Thraker  und  Oeten  scheint  unleugbar,  185 
dennoch  bricht  merkliche  Verschiedenheit  hervor  zwischen  beiden,  schon 
bei  Herodot,  der  zu  eingang  des  fünften  buchs  von  den  Thrakern  spre- 
chen will,  und  bereits  4,  92  ff.  auf  die  Geten  gekommen  war,  welche 
ihm  S^tjixwv  avö^eiotaroi  xal  di%ai6raT0t  erscheinen,  und  wäh- 
rend er  5,  3  allen  Thrakern  einstimmige  brauche  zuschreibt,  bilden 
ihm  gleich  die  Fixai  ol  a^avarlCovreg  und  einige  ihrer  nachbam 
ausnähme  von  dem  groszen  häufen  der  übrigen  Thraker.  Strabo  geht 
von  den  Germanen  und  Kimbern  unmittelbar  auf  die  Geten  Aber  und 
behandelt  sie  im  dritten  cap.  seines  siebenten  buchs  so  unverhältnis- 
mäszig  ausführlich,  dasz  ihm  von  den  andern  Thrakern  wenig  zu  sagen 
flbrig  bleibt,  sie  ragten  also  auch  in  seinen  quellen  eigenthümlich  vor, 
nnd  nicht  anders  Mola  2,  2,  nachdem  er  angehoben  hat:  una  gens 
Thraces  habitant,  aiiis  aUisque  praediti  et  nominibus  et  moribus;  qui- 
dam  feri  sunt  et  ad  mortem  paratissimi,  Getae  utique,  steht  gleich 
bei  den  Geten.  Unter  allen  Thrakern  sind  aber  die  Geten  die  nörd- 
lichsten, d.  h.  sie  reichen  unmittelbar  an  die  Germanen,  bilden  also 
fest  ein  gesondertes  volk**,  von  dem  später,  wie  wir  sahen,  wieder 
einzelne  hänfen  über  die  Donau  zurückgeführt  wurden.  Gesetzt  nun, 
die  Thraker  nehmen  in  der  ganzen  weltordnung  den  räum  zwischen 
Germanen  und  Griechen  ein  und  vermitteln  beide;  so  begriffe  sich, 
dasz  wiederum  zwischen  Germanen  und  Thrakern  die  Geten  in  der  mitte 
halten,  weicht  doch  selbst  die  gothische  spräche  von  den  übrigen 
deutsehen  vielfach  ab;  die  Verschiedenheit  getischer  und  germanischer 
Zungen  könnte  ein  römisches  ehr  so  getroffen  haben,  dasz  ihm  darüber  186 
ihre  gemeinschaft  entgangen  wäre?  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  dran- 
gen die  meisten  deutschen  stamme  am  südlichen  gestade  des  Pontus 
durch  Kleinasien  in  Europa  vor,  ein  theil  von  ihnen  konnte  in  Thra- 
kien haften,    wenn  es  vielen  anschein  hat,  dasz  die  falkenjagd  über 


*  Cassius  Dio  51,  22  erzählt,  wie  im  j.  725  (28  vor  Chr.)  ein  kämpf  zwi- 
sehen  Dakeu  und  Sueven  in  Rom  zur  schau  gegelien  wurde:  dS'OOot  nQÖg 
a/./ijAoiv  Jaxoi  rt  xid  Sovt](ioi  ifjta/laavro,  und  fügt  hinzu  eial  <f*  ovroi 
fifv  KiXxolj  ixetvoi  öh  dfj  •Sxv(^ai  TQOTtov  rtvcc.  das  ist  tqotzov  tivcc  ganz 
richtig,  als  er  aber  nobg  tb  dx^tßhg  sprechen  will  folgt  nur,  dasz  die  Sueven 
über  dem  Rhein,  die  Daken  zu  beiden  seiten  des  Ister  wohnten;  keltische,  ger- 
manische, thrakische,  skythische  spracht  zu  sondern  tiel  ihm  nicht  ein.  zweihun- 
dert jähre  vor  ihm  hatte  Strabo  die  Sueven  als  nachbam  der  Geten  geschildert. 

••  ich  weisz  nicht  aus  welchem  grund  Ukert  im  anhang  zu  Skythien, 
nicht  bei  Thrakien,  das  getische  und  dakische  land  abhandelt;  aber  es  ge- 
schieht mit  gutem  fug. 

Grimm,  geschichte  der  deat^tchen  spräche.  9 
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Thrakien  sich  weiter  nach  Europa  verbreitete  (s.  47),  brachten  sie  die 
Thraker  alsbald  mit  in  die  neue  heimat?  oder  schon  vor  ihnen  Ger- 
manen? oder  kam  sie  beiden  nach? 

Frohste  knnde  von  den  (jeten  empfangen  wir  dorch  Herodot,  der 
uns  ihren  sitz  noch  auf  der  rechten  seite  der  Denan  im  eigentlichen 
Thrakien  bezeichnet  Darins  durchzog  es  auf  einer  heerfahrt  gegen 
die  Skythen  im  j.  513  vor  Chr.;  nachdem  er  vom  Bosporus  aus  aber 
den  Teams  und  Artiscus  vorgedrungen  war,  Skyrmiaden  und  Nipsaeer 
am  sahnidessischen  meerbusen  unterhalb  Apollonia  und  Mesembria  ohne 
widerstand  sich  ergeben  hatten,  stiesz  er  auf  jene  mannhaftesten  und 
gerechtesten,  sich  für  unsterblich  haltenden  Oeten:  beiwörter  von  ge- 
wicht im  munde  stolzer  Griechen,  denen  sonst  alle  Thraker  fOr  bar- 
baren  galten.  Fast  hundert  jähre  nachher  (429  vor  Chr.)  weist  den 
Geten  dieselbe  wohnstätte  zwischen  Haemus  und  Ister  Thucydid^s  2, 
96  an.  im  verfolg  der  zeit  finden  wir  sie  nördlicher  und  m&chtiger. 
Alexanders  thrakischer  krieg  fUlt  ins  j.  335,  er  überzog  Triballer  und  dann 
Geten,  welche  schon  jenseit  des  Stroms  unfern  der  insel  Peuke  ihre  Stadt  hat- 
ten. Strabo  s.  301.  Damals  mag  sich  ein  theil  von  ihnen  noch  mehr  nordwärts 
geworfen  haben,  wiewol  sie  das  linke  Donanufer  behaupteten;  eine  steppe 
oder  ein  Waldgebirge  zwischen  Ister  und  Tyras  hiesz  seitdem  ^  rüv 
rertüv  i(frifila.  Strabo  s.  305.  [deserta  Getamm  georg.  3,  462.] 
aber  ihr  reich  wuchs  empor  und  im  j.  292  vor  Chr.  wurde  der 
makedonische  Lysimachus  von  ihrem  könige  Dromichaetes  aufs  hanpt 
geschlagen  (Strabo  s.  302.  305,  Pausan.  I.  9.  5),  seitdem  mtlssen  sie 
lange  zeit  zwischen  Donau  und  Tyras  gewalt  und  einflusz  behauptet 
haben.  Ungefähr  fünfzig  jähre  vor  Chr.  wurden  alle  stftdte  am  linken 
nfer  des  Pontus  von  Olbia  bis  nach  Apollonia  hin  genommen  und  durch 
167  sie  verheert  (Dio  Chrysost.  1,  75);  es  mag  unter  ihrem  könige  Bo- 
roistes  geschehn  sein,  welchen  Strabo  s.  303  in  des  Augustus  frü- 
here jähre,  lomandes  unter  Sylla  setzt,  im  beginn  unserer  Zeitrech- 
nung zu  Ovids  tagen  streiften  sie  in  denselben  landstrichen.  Dio  Chiy- 
sostomus  aber  reiste  noch  zu  des  Tacitus  zeit  durch  Skjrthien  in  das 
Getenland,  um  ihre  Sitten  und  brauche  zu  erkunden,  während  die 
ihnen  verbrüderten  Daken  mehr  nach  westen  ihr  reich  unter  Deceba- 
las  fortsetzten.  Dies  allmäliche  vorrücken  und  lange  verweilen  wäh- 
rend fünfhundert  jähren  verbürgt  uns  den  gehalt  und  wachsthum  eines 
lebensvollen  volks. 

Jene  ad'avatiKovTat;  und  ihren  gott  Zalmoxis  oder  Gebeleizis 
schildert  uns  Herodot  schön  und  ausführlich;  in  Griechenland  mochten 
darüber  abweichende  meidungen  umgehn,  dasz  Zalmoxis  nicht  für  den 
bloszen  lehrling  des  Pythagoras  gelten  dürfe,  vielmehr  daemon  und 
gott  sei,  durchschaute  schon  der  geschichtschreiber,  unbefangne  wer- 
den die  auffallende  ähnlichkeit  germanischer  lehre  und  sitte  nicht  ver- 
kennen, an  seines  lebens  ende,  nadhdem  er  drei  jähre  lang  in  einem 
unterirdischen  haus  verblieben  war  und  von  den  Geten  todtgeglaubt 
wurde,  erschien  Zalmoxis  nochmals  unter  ihnen,  das  gemahnt  an 
Freys  hügel,  worin  der  göttliche  herscher  nach   seinem  tode  drei  jähre 
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hindurch  aufbewahrt  und  dem  volk  als  noch  lebend  dargestellt  wurde^ 
weil  davon  fmchtbarkeit  und  friede  im  ganzen  land  abhi^ngen.  ster- 
bende liesz  man  zu  Zalmoxis  gehn^  entsandte  sie  zn  Zalmoxis  oder 
Gebeleizis;  was  könnte  genauer  übereintreffen  mit  dem  tiefwurzelnden 
deutschen  nnd  slavischen  Volksglauben;  dem  fara  til  OdinS;  leita  Odin, 
hitta  Odin,  soekja  Odin,  fadar  suokian,  Swatoplnka  hledati?*  Swato- 
pluk;  held  oder  könig,  führt  zurück  auf  einen  göttlichen  Swatowit, 
wie  Zahnoxis  auf  den  daemon;  diese  analogie  des  mythns  begegnet  der 
äuszerlichen  berührung  zwischen  Getan  und  Sarmaten.  ^xtvdxrjg  ent< 
spricht  unserm  Zio  und  Eor,  l^vefiog  dem  Odinn  und  Bifiindi  (s.  120); 
mich  dünkt  die  6q€ivoI  Qg^ixeg  xal  /naxcti^ocpoQOi  bei  Thucyd.  2,  96. 188 
1,  27;  worauf  ich  zurückkommen  werde;  passen  als  Schwertträger  zu 
^0  und  zu  AcinaceS;  nicht  blosz  Alanen;  auch  Suevi  und  Bojoarii 
waren  Marsverehrer;  wie  der  name  Zalmoxis  an  unser  hehu;  das  litth. 
szalmas  erinnere;  habe  ich  dargcthan.  Gebeleizis  dürfte  ein  Gibalaiks 
oder  Gibuka  sein,  vielleicht  auch  GibaleiS;  da  sich  bei  Irmino  67*» 
der  mannsname  Witleis,  38**  42  der  frauenname  BertleiS;  Wulfleis  fin- 
det, den  Litthauem  war  Gabjauja  göttin  des  reichthums;  [Gabjaujis 
deus  horreorum,  vgl.  gabenti  holen,  bringen;  gabanä  last]  wir  sind 
schon  öfter  bei  den  Geten  auf  die  Litthauer  geleitet  worden;  und  jener 
Samogeta  =^  Guddas  (s.  170)  wird  immer  wichtiger**. 

Auch  die  getische  sitte  schlieszt  sich  an  deutsche.  Herodot  b,  5 
von  den  nachbam  der  GeteU;  den  thrakischen  Trausen  und  Kresto- 
uaeem  redend;  legt  ihnen  Vielweiberei  bei:  *ix€t  yvvatxag  ^ytaarog 
rroXlag  imd  erzählt  dann,  was  ich  schon  s.  139  anführte,  wie  die 
geliebteste  derselben  auf  des  mannes  grab  getödtet  wurde,  allbekannt 
sind  die  von  Strabö  s.  297  geretteten  stellen  Menanders 

ndvteg  fihv  pl  S^äxec,  fxdkignx  6^  oi  Fixai  x.  r.  X, 
und  yecfjiel  yoQ  ^ficöv  ov6h  sig,  y  ov  dix*  rj  x.  t.  k. 

Tacitus  hingegen  preist  die  strenge  und  reinheit  germanischer  eben, 
nee  ullam  monim  partem  magis  laudaveris,  nam  prope  soll  barbarorum 
singolis  uxoribus  contenti  sunt,  exceptis  admodum  paucis,  qui  non  libi- 
dine  sed  ob  nobilitatem  plurimis  nuptiis  ambiuntur;  alsp  er  kennt  auch 
ausnahmen,  Caesar  1,  53  erwähnt  zweier  weiber  des  Ariovist,  Adam  von 
Bremen  weisz  der  Sueonen  Vielweiberei  und  die  altn.  sagen  sind  voll 
von  beispielen:  könig  Hiörvardr  hatte  vier  frauen  (Saem.  140);  H&raldr; 
als  er  Ragnhild  heiratete,  verliesz  neun  andere,  Alrekr  hatte  zwei 
franen  (fomald.  sog.  2,  25.  26.)  Samo  ein  könig  der  Slayen:  duo- 
decim  uxores  ex  gente  Vinidorum  habuit.  Fredegar.  ad  a.  623.  von 
polygamie  der  edeln  und  freien,  die  ohne  zweifei  vorkam,  haben 
sagen  und  geschichtschreiber  zu  reden  keinen  anlasz.  Wenn  sie  bei  189 
den  ihm  bekannten  Germanen  Tacitus  seltener  beobachtete;  so  bezeugt 


*  mvthol.  B.  132.  913.  1205.  1225.  *Ad.  Schmidts  zeitschr.  3,  348.  4,  544. 
Schafarik  s.  804.  Palacky  1,  135. 

**  der  zaüaU  spielt  seltsam,  wenn  in  Saftod^pa^  die  nemliche  bildong  ist, 
ich  bestehe  aber  nicht  das  abenteuer  mich  hier  auf  den  samothrakischen 
cnltus  einzulassen. 

9* 
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das  der  westlichen  süünme,   deren    ackerbau   anch  mehr  ansgebfldet 

war,    gröszeren   fortschritt;   dem  hirtenleben  lag  rielweiberei  nah*. 

man  mosz  auch  zwischen  vermählter  ehefrau  and  den  kebsen   miter- 

scheiden^  weicher  es  in  ganz  Europa   das   mittekdter   hindurch   viele 

gab;   olme   dasz   daraus   den   mftnnem   Vorwurf  und   laster   erwuchs. 

Kriemhilt  nennt  Nib.  782,  4.  789,  3.  796,  3  ihre  Schwägerin  'man- 

ues  kebse^  und  will  damit  Siegfried  nicht  schelten;  allen  dichtem  mosz 

freilich  das  Verhältnis  unedel  erscheinen,  zumal  den  geistliehen.    Cres- 

eentia  sagt,  als  arme  dime  (cod.  paL  361,  73^): 

euch  wftre  im  ze  smiden  get&a, 
.    ob  er  mich  ze  kebese  wolde  hau:" 

ze  wibe  wäre  ich  im  ze  sm&he.    (cod.  kol.  260  ze  kone.) 

Menanders  worte  dürfen  nicht  einmal  den  Geten  zu  Strabons  zeit  zur 
last  fallen,  geschweige  den  Germanen  des  Tacitus  verglichen  werden, 
da  um  320  vor  Chr.  die  sitte  freier  und  ausgelassener  sein  mochte, 
wenn  man  überhaupt  den  comiker  keiner  Übertreibung,  wie  sie  seineu 
absiebten  entsprach,  zeihen  will,  recht  verstanden  ist  also  hier  nicht 
Verschiedenheit,  sondern  einstimmung. 

Diese  zeigt  sich  weit  stärker  noch  bei  dem  zusammenhalten  viel- 
besprochner  äuszerungen  Caesars  und  Tac.  über  die  ackerbestellung  der 
Sueven  und  Germanen  insgemein  mit  dem,  was  Horaz  von  der  geti- 
schen  meldet.  Caes.  4,  1.  6,  22.  Tac.  Germ.  26.  Hör.  carm.  III. 
24,  11.  wie  angemessen  auch  dem  übertritt  aus  dem  hirtenland  in 
die  feldwirtschaft  der  jährliche  ackerwechsel  erscheint,  war  er  doch 
etwas  unter  allen  übrigen  Völkern  so  wenig  wahrgenommnes,  dasz  maa 
daraus  auf  Stammverwandtschaft  derer,  die  ihn  beobachten,  einen  wahr- 
scheinlichen schlusz  zu  ziehen  berechtigt  wird**^ 
190  Sind  nunmehr  in  namen^  läge,  geschichte  und  brauch  der  Geten 
erhebliche  gründe  dafür  gefunden  worden,  dasz  sie  mit  den  Deutschen 
wo  nicht  gleiches,  doch  venvandtes  Ursprungs  erscheinen,  so  mangelt 
es  nicht  an  andern  noch  weiter  greifenden  bestätigungen. 

Vor  allem  rechne  ich  dahin  das  merkwürdige  Verhältnis  der  Geten 
zu  den  Daken,  welche  beide  entweder  völlig  in  einander  aufgehn  oder 
unmittelbar  zusammen  stehn. 

Wer  mit  der  griechischen  und  römischen  comoedie  des  Menander 
und  Plautus  bekannt  ist,  weisz  dasz  in  ihr  ein  F^rag  oder  ^aog  als 
ständige  person  des  o/x^t^<;  oder  dovkog  auftreten;  ist  es  nicht  Avun- 
derbar,  dasz  uns  damit  eins  der  ältesten  Zeugnisse  für  die  deutsche 
geschichte  erhalten  wird?  es  waren  mancipien,  die  der  verkehr  mit 
Thrakien,  sei  es  durch  gefangenschaft  oder  kauf  nach  Griechenland 
brachte;  solche  aixiialioToif  öoQvdkcoToi  oder  aQyvQiuvriToif  ahivrj- 


*  vgl.  oben  s.  18.  die  pellex  hiesz  ahd.  auch  ella  giella  kiella  geUa,  mhd. 
gelle,  altn.  e^ja,  d.  i.  aemula,  rivalin,  wie  eUo  aemulus,  rival,  von  ellan  eljas, 
goth.  aljan  pugna,  certamen,  ^ijlog. 

**  Orelli  zur  horazischen  stelle  meint:  hone  Suevomm  morem  ad  Getas 
transtalisse  videtur  poeta.  so  auszulegen  wie  unerlaubt!  dem  Strabo  sind 
Geten  und  Sueven  gerade  unmittelbare  nachbam. 
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toi  mosten,  durch  treae  oder  aostettigk^,  wie  bei  andern  Völkern 
deutsches  gefolge,  den  griechischen  herm  willkommen  sein:  sonst 
wären  sie  nicht  häufig  geworden,  den  comikem  lieferten  blosz  die 
aosnamen  stof.  Gerade  so  bezeichnete  h^madi  waltenden  Deutschen 
der  name  Winid,  Walah  oder  Sclav  einen  aus  der  fremde  erworbnen 
knecht  Firag  war  also  der  dienende  Gete;  wer  aber  ^dog,  lat 
Davns?  es  kann  g9ür  kein  zweifei  sein,  dasz  darunter  ein  abkömnüing 
aas  dem  dakischen  stamm  gemeint  werde ,  dessen  verbrOdei^ng  mit 
dem  getischen  aus  allen  nachriehten  erheilt 

Bas  erste  was  hier  erwogen  werden  rnnsz,  ist  die  abweichende 
wortgestalt.  Jaog  Davus*,  nach  aller  sprachaxnlogie,  schdnt  nichts 
als  trauliche  abschleiftang  des  vollere  Dacus  DacTos.  wie  aus  goth. 
jDftgus  mavi  hervorgeht  und  neben  lat.  raucus  (fUr  racvus?)  ravus**, 
verhalten  sich  Dacus  und  Datus;  die  gr.  spradbe  mit  ausgestosznera  191 
digamma  setzt  ^aog  wie  vieg  vavg  6'ig  taov  don^^^Or  novus  navis 
Ovis  Ovum  levir  (^  devir)  oder  OTtiog  tcüv  =«  specus  pecn.  Strabo 
verkennt  keinen  augenbUck  dasz  Jaxog  rmi  Jaog  dasselbe  sind,  s.304: 
yiyove  di  tuxI  äkkog  jr/g  x^^^^S  fis^itff^og  üvit^iywv  Ix  jcaixuoir 
Tovg  /i6>  yaQ  Ja'KOvg  TtQogcpyoQevQvai^  rovg  8i  Firag.  Fitceg  fikv 
rovg  n^bg  tbv  Hovrov  xexki^ivovg  xal  TtQog  rrjw  Uio.  Jaxovg  dk 
Tovg  Big  xavavrUx  n^bg  FeffiAon^lav  xal  Tag  vov  ^Iovqov  nrjyagy 
ovg  olfiat,  Jaovg  xalela^ai  tb  TtaXaiov  CKp  ov  xori  TtaQa  roig 
yituxoig  BftBTtoijaüB  TOT  Xiov  ol'Ktzüw  6v6fittta  Fiftai  nun  Jaoi.  tovto 
yoQ  md'avuneifoVf  rj  anb  tüv  Sxv&unff  (Äg  xalovci  Jaat^  ito^^m 
yitü  iiulvüi  Tiegl  trjv  ^Y^xaviav  xai  ovx  elxbg  ixel&ev  xofiiCea^ai 
avoQaftoSa  elg  t7}v  ^t^TTixrjv,  sicher  waren  jene  griechischen  knechte 
aas  dem  nahen  Thrakien,  nicht  dem  fernen  SkytMen  geholt  und  fOr 
Strabons  zeit  unter  August  europäische  Jaoiy  asiatische  Jaai  (lat 
Baei  und  Dahae)  zu  sondern.  Aber  frttherhin,  wie  wir  sahen,  saszen 
rhai  und  ^fdoi,  südlicher  in  Thrakien,  auf  der  rechten  seite  des 
Ister,  am  fiisze  des  Haemus,  und  Thucjdides  2,  96  stellt  den  dama- 
ligen Goten  schwerttragende  Thraker  vom  gebirg  zur  seite,  welche  an 
der  Rhodope,  d»  h.  westwärts  gegein  den  Nestus  und  Strymon  woh«> 
nen:  ol  Jiot  %ah}vvxat,  7,  27  heiszen  ihm  die  nemlichen  ^a%aiQo- 
rpOQOi:  Tov  JiaKOv  yivovg,  wo  eine  scholie  hat:  ygatpexai  rwv 
JoTuxov.  offenbar  sind  /^doi  und  jJloi  ganz  derselbe  volkstamm, 
was  Cassius  Dio  51,  22  aoszer  zweifei  setzt:  ol  dk  Inixeiva  Jokoi 
xixktjvtac,  €iT€  dtj  Fizai  zirig,  ehe  xal  Qq^Tceg  tov  Jaxixov 
yevovg  tov  rijv  'FoöoTcrjy  Ttorh  kvotxrjoavrog  bvreg.  die  lesart  zu 
ändern  bedarfs  nicht,  Slot,  die  göttlichen,  war  ein  übliches  beiwort 
auch  andrer  volksnamen,  so  dasz  griechisches  ohr  oder  selbst  thra<> 
kisehe  Überlieferung  leicht  Jio*  und  ^Jaöi,  Jaoi  verwechselte.  Beide 
namen  Firai  und  Jokoi  waren  den  Griechen  von  alters  her  bekannt^ 


*  aeol.  dttFoQ,    Prise.  6,  264.    Ahrens  dial.  aeoL  S5. 
**  beide  formen  zusammen  stellt  die  plautische  redensart:  usque  ad  rau* 
c&m  ravim. 
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doch  sie  begriffen  gewöhnlich  unter  enteren  auch  die  letzten,  wlh- 
rend  umgedreht  heniach  die  Römer  die  ihnen  etwas  näheren  Daci  f&r 
die  Getae  mit  verwandten,    wo  Fiwat  Qetae  nnd  Jaoi  Daci  onter- 

192  schieden  werden ;  liegen  frfiher  wie  später  jene  immer  nordöstlich, 
diese  südwestlich,  beide  aber  rflcken  in  den  nordwesten  vor. 

Da  wir  in  Geten  Gothen  erkennen,  darf  der  frage  nicht  aasge- 
wichen werden,  wie  die  spur  der  Daken  zu  verfolgen  sei?  und  eine 
darauf  bereit  liegende  antw(»t  wäre  nicht  so  lang  ausgeblieben,  wenn 
unsre  historiker  und  geogn^hen  sich  herabgelassen  hätten  die  einfach- 
sten und  nattlrlichsten  nachriohten  zu  verknüpfen,  unmittelbare  fort- 
Setzung  der  Daken  sind  die  Dänen,  wohlznverstehn  nicht  gerade  der 
zuletzt  von  Trajan  besiegten  Donaudaken,  sondern  ein  in  unvordenk- 
licher zeit  gegen  nordwesten  vorgediungner  zweig  desselben  Stamms, 

-     wie  Gothen  in  gleicher  richtung  ausrückoid  die  ostsee  erreichten,  als 
noch  der  hauptstamm  ihres  volks  dahinten  weilte. 

Leicht  fällt  es  die  Übergänge  der  namensform  aufzudecken,  ich 
iiabe  vorausgeschickt,  dasz  dem  lat  Daci  ein  deutsches  Dagai  oder 
Dagds  entspreche.  Merfttr  zeugt  Isidor  unmittelbar  orig.  9,  2:  Daci 
autem  Gothorum  soboles  fuemnt,  et  dictos  putant  Dacos  quasi  Dagos, 
quia  de  Gothorum  stirpe  creati  sunt,  des  namens  wurzel  ist  dags  = 
dies,  welches  lat.  wort  aus  vollerem  dacies  entsprungen  soheiiit  ^ie 
nahe  liegt  der  begrif  der  leuchtenden  lichten  dem  der  göttlichen  Jtot. 
Durch  ableitung  tritt  nun  N  hinzu:  ans  Daci  wird  Dacini,  wie  ans 
Getae  Gothi  Getini  Gothini,  Dacini  aber  kürzt  sich  in  Dani,  wie  pidnos 
in  pinus  (decenarius  in  denarius,  was  dem  septenarius  analog  ist,  deceni 
in  deni,  secenarius  oder  sexenarius  in  senarius,  seceni  in  seni*),  oder 
will  man  aus  Davus  Dacini  bilden,  welches  sich  leicht  in  Dani  wan- 
delt, wie  noveni  in  noni?  Die  lat  spräche  zieht  langen  vocal  vor  in 
Davus  Danus  pinus  nonus,  doch  organische  kürze  haftet  in  Daha  wie 
in  magis  neben  majus,  das  aus  magius  gekürzt  ist.  unsere  spräche 
wahrt  die  kürzen  besser:  altn.  Danir,  ahd.  Teni;  sollte  nicht  altn.  man 

198virgo,  serva  erwachsen  sein  aus  acyectivischem  magvin  magin  mann? 
kein  beispiel  wäre  treffender  für  Danr  Danus  aus  Dacuinus,  Dacinus. 
Diese  et>7nologie  empfängt  ein  gepräge  voller  Wahrheit  dadarcb, 
dasz  bei  lateinischen  schriftstellem  des  mittelalters  Dacus  für  Danus, 
Dacia  für  Dania  gebraucht  wird  (acad.  abhandl.  s.  41.  42),  ja  dadurch 
dasz  den  Bussen  noch  heute  der  Däne  Datschanin,  den  Lappen  Dazh 
oder  Tazh  heiszt  zu  den  äuszersten  Slaven  und  Lappen  war  der  name 
nicht  aus  Deutschland  her,  sondern  unmittelbar  vom  gestade  des  schwar- 
zen meers  gelangt  wie  uns  der  Litthauer  Guddas  bewahrt,  haben 
uns  diese  Völker  Dazh  =  Dacus  aufbehalten. 

Über  die  bevölkemng  Dänmarks  und  den  dänischen  stamm  werde 
ich  mich  näher  äuszem,  wann  die  scandinavische  spräche  abgehandelt 


*  Die  Engländer  erweichen  ags.  ftegen  in  thane,  lat  decanos  in  dean, 
franz.  doyen,  ir.  deacanach.  taken  wird  in  den  schottische  Volksliedern 
häufig  zu  taen,  tane. 
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werden  solL  Hier  sei  blosz  der  flberraschenden  einstimmong  erwähnt^ 
dasz  im  ptolemaeischen  Scandia  neben  einander  Gntae  und  Danciones, 
Jahrhunderte  lang  nachher  im  angelsächsischen  BeoTolfliede  Ge4tas  und 
Dene  verbrfldert  auftreten,  wie  in  der  getischen  geschichte  von  uralter 
zeit  an  Oeten  und  Daken.  jenes  gedieht  kennt  auch  Oifdas,  was 
wiederum  die  den  Gothen  stammverwandten  Gepidae  sind,  welche  noch 
unter  Justinian  im  Dacien  der  Donaugegend  hausen;  was  in  unsrer 
heldensage  die  gmndlage  bildet,  mag  von  Geten  Daken  Gepiden  der  • 
alten  geschichte  wirklich  nicht  fem  stehn.  wenn  irgendwo  geschichte, 
sage  und  geographie  des  alterthums  zusammentreffen,  so  ist  es  in 
diesem  Verhältnis  der  Geten  und  Daken. 

Es  wird  mir  aus  mehr  als  einer  Ursache  glaublich,  dasz  der  da- 
kische  königsname  Jex.ißah>g  eigentliches  appellativ  war  und  nichts 
anders  als  einen  Daken,  vielleicht  des  edelsten  königlichen  geschlechts 
bezeichnete,  zu  ßaXog  aber  halte  ich  vorerst  der  Geten  thrakische 
nachbam,  die  T^ißakkol  bei  Herod.  4,  49.  Thucyd.  2,  96.  4,  101. 
Strabo  p.  317,  in  welchem  namen  die  dreizahl  nicht  anders  zu  neh* 
men  sein  wird,  als  bei  den  germanischen  TQlßoxxoi  Strabo  p.  193, 
den  Triboci  des  Tacitus,  oder  im  ags.  Thrilidi  und  Thrimilci  (oben 
s.  HO)  und  in  vielen  Ortlichen  benennungen.  des  kurzen  vocals  wegen  194 
schrieben  die  Griechen  ßakkog  fUr  ßalogf  dem  ich  unser  fal  im 
volksnamen  Westfal  Westfalah  vergleiche,  welcher  noch  heute  auch  als 
mannsname  vorkommt  Nun  gewinnt  bedeutung,  dasz  bei  Mamertinus 
und  Ammianus  an  der  Donau  gothische  Taifali,  Thaiphali  auftreten,  ja 
dasz  Eutropius  geradezu  meldet:  Daciam  Decebalo  victo  subegit  (Tra- 
janua),  provincia  trans  Danubium  facta  in  bis  agris,  quos  nunc  Thai- 
phali habent  et  Victophali  et  TheruingL  im  vierten  jh.  finden  wir  uns 
hier  ganz  unter  Deutschen  und  Entrop  ahnte  nicht  der  namen  gleich- 
heit,  die  er  neben  einander  stellte:  Thai  Tai  in  Thaifalus  ist  genau 
wie  jJaog  Davus  fflr  Dacus,  aus  Decebalus  also  geworden  Taifalus, 
aus  getischer  form  die  gothische,  alamannische.  der  dakische  name 
^trffig  bei  Dio  Cass.  67,  7  enthält  eine  analoge  erweichung  von  Dacus. 

Decebalus  soll  uns  aber  auch  einen  sagenhaften  anklang  gewäh- 
ren. Dio  68,  14  erzählt,  dasz  im  zweiten  kriege  gegen  Trajan  der 
könig  seinen  bort  unter  dem  fluszbett  der  Sargetia  barg,  lomandes 
aber  cap.  80,  dasz  (im  j.  409)  Westgothen  die  leiche  ihres  geliebten 
Alarichs,  als  den  köstlichsten  schätz  unter  einem  abgeleiteten  flusz 
bestatteten  und  nachher  die  lebendige  flut  wieder  darüber  führen:  quem 
nimia  dilectione  lugentes  Barentinum  anmem  juxta  Consentinam  civita- 
tem  de  alveo  suo  derivant  hnjus  ergo  in  medio  alveo  collecto  capti- 
vorum  agmine  sepulturae  locum  effodiunt,  in  cigus  foveae  gremio  Ala- 
ricum  cum  multis  opibus  obruunt,  rursusque  aquas  in  suum  alveum 
redncentes,  ne  a  quoquam  quandoque  locus  agnosceretur,  fossores 
omnes  interemerunt*,  gerade  wie  Hagen  den  Nibelungehort  in  den 
Rhein  versenkt  hatte,  Nib.  2308,  3: 

*  mox  vehiculum  et  vestes,  et  si  credere  velis  numen  ipsum  secreto  lacu 
ablnitur.  send  ministrant,  quos  statim  idem  lacus  haurit.  arcanus  hinc  terror 


sanctaqae  ignorantia.  Tac.  Genn.  40.  ebenso  tödtet  Ketilbiöm  Beinen  knecht 
Haki  lind  seine  magd  B6t,  die  ihm  geholfen  hatten  seinen  schato  zu  bergen. 
Landn&mabdk  5,  12.  [auch  £gill  die  beiden  knechte.  Egilss.  767.  Skalagnurr 
vergr&bt  einsam,  p.  396.  den  maurer  tödten  Diocletian  5923.  sevin  sages  3077.] 
*  auch  in  d^^naxog  fromm,  das  Plntarch  aus  ß^iS  und  dem  orphisdben 
tnltus  leitet,  das  X 

**  daneben  Transamunt,  was  zum  altn.  J>r&sa  stimmt,  nicht  zum  gotL 
l)ras. 

•••  oder  ein  andrer  Verfasser  oder  interpolator  dieser  vorrede,  dem  werth 
der  Überlieferung,  wenn  sie  eine  solche  war,  benimmt  es  niehts,  wer  sie 
zuerst  berichtete. 
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den  schätz  weiz  nu  nieman  wan  got  unde  min. 
Was  getische  war^  zeigt  sich  als  gothische,  urdeateche  sitte. 

195  Jene  thrakischen  Triballer  gemahnten  auch  an  dentscbe  Völker, 
es  steht  noch  eigen  um  Thrakien  und  selbst  um  seinen  namoo.  d^| 
@(fg^  ist  gleich  &^i^i^  @((aiC^f  das  fenu  Gfffjcaa  Gq^ooh  Gf^a 
für  Q^rflüca  QQalaaa  (wie  äva^  avaaaa,  dfa^  d^aaaw,  g>^ 
q>qlaaui)  imd  jener  ^Qaaxlag  (s.  176)*  l&szt  ein  voUeces  Ogaai^ 
voraussetzen,  wozu  ^^aavg  litth.  drasus  audax,  d^aoag  andada  ge- 
hörte, da  nun  vor  L  und  R  die  linguallautö  oft  der  Verschiebung 
entgehn,  fiele  das  goth.  Jirasaballiei  streitktthnheit;  altn.  ]>rA  contnmacia 
I)r&sa  I)r&tta  rixari,  litigare,  schwed.  träta,  dän.  trätte  in  den  vergleich, 
und  die  alten  eigennamen  Thrasamunt*"^,  Thrasaberht  machten  sich 
geltend.  Oder  bleiben  im  namen  O^ipctj  noch  andere  überginge  des 
K  in  lingaaUante  zu  erforschen?  die  alts.  spräche  kennt  ein  thrak 
threki  robor,  ags.  {iräc,  altn.  I)rekr,  welche  dem  hd.  dialect  mangeln.  i 
Wie  nun  die  Griechen  des  Ares  sitz  in  thrakische  berge  legen,  wohnt 

der  nordische  Thörr  in  Thrndheim  (Ssem.  40^),  Snorris  formftJi  zur 
edda  erklärt  aber  Thrndheim  ausdrücklich-  für  Thrakien.  t>i^dr,  ags. 
t>ryd  bedeutet  gleich  jenem  I)rekr  nochmals  robur,  Thdrr  hei^  |irA- 
dogr  äss  deus  fortis  Smm.  72^,  sein  hanuner  ]>rüdhamarr,  seine  mit 
Sif  erzengte  tochter  Thrüdr,  {irüdr  ist  appellativ  für  virgo,  virago,  und 
heilige  fraoen  unsers  alterthums  führen  häufig  den  namen  Drüd  (my- 
thoi.  s.  394);  wie  wenn  {>rüd  aus  {>raht  hervorgienge  und  sich  mit 
t>rek  berührte?  Snorri***  erzählt  aber  folgendes:  Thdrr  ward  in 
Thrakien  bei  einem  manne  namens  Loricas  auferzog^;  zehn  jähre  alt 
legte  er  seines  vaters  waffen  an,  vierzehn  jähre  alt  hatte  er  volle  stärke 
und  vermochte  zehn  bärenhäute  auf  einmal  von  der  erde  aufzuheben; 
dann  erschlag  er  jenen  Loricus  samt  dessen  frau  hors,  oder  Giora  und 

196  eignete  sich  ganz  Thrakien  zu,  welches  die  Nordländer  Trödheim  nen- 
nen. In  dieser  bisher  verachteten  sage  scheint  mir  einiges  so  merk- 
würdig, dasz  icih  ihr  wol  alten  grund  zutrauen  mag,  und  die  Getra 
und  Daken  haben  uns  gelehrt  in  dem  Norden  zasammenhang  mit  Thra- 
kien zu  finden;  warum  sollten  die  Gothen  und  Dänen  nicht  ge tische 
und  dakische  Überlieferung  lange  zeit  unter  sich  fortgepflanzt  haben? 
Thörr  ist  Odins  söhn  und  seinem  vater  in  vielem  gleich;  dasz  das 
starke  kind  zehn  bärenhäute  aufhebt  scheint  sagenhafte  Veränderung 
des  thrakischen  mythus  von  Zalmoxis,  der  in  die  bärenhaut  gewindelt 
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wird*  nnd  dayon  heiszt;  wie  Thörr  den  beinamen  Biörn  führt  und  wie 
der  nordische  könig  der  thierfabel  altvater,  groszvater  genannt  wird. 
Mit  Sif  zeugt  Thörr^  auszer  jener  Thrüd^  einen  ihm  gleichen  söhn 
Loride^  von  welchem  Henride,  Yingel)6rr;  Yfngner,  Modi,  Mag!  ab- 
stammen: die  genealogie  verwirrt  sich  zusehends,  denn  ans  der  edda 
weisz  man,  dasz  Hlörridi  nnd  ying{>4rr  Thors  eigne  namen,  M6di  und 
Magni  (der  starke)  unmittelbar  seine  söhne  sind  (mythoL  s.  170.  172), 
Hiörridi  aber  scheint  sich  zu  vergleichen  mit  Loricus,  Lora  oder  Glora. 
anderwärts  (skftldskaparmftl  101)  heiszt  Th6rr  föstri  Yingnis  ok  H16ru, 
des  Vtngnir  und  der  H16ra  Zögling,  was  den  Loricus  wiederum  besei- 
tigt, diese  dnnkelheit  im  mythus  von  Thörr  ist  recht  empfindlich,  da 
sie  vollständig  und  in  reiner  gestalt  den  wichtigsten  aufschlusz  ge- 
währen, und  die  altnordische  sage,  so  dasz  alle  zweifel  schwänden,  an 
getische  oder  thrakische  festknüpfen  könnte.  Ich  stemple  die  Thra^ 
ker  nicht  zu  Deutschen,  sondern  suche  nachzuweisen,  wie  sich,  durch 
Vermittlung  der  Geten,  zwischen  Thrakern  und  Germanen  nähere  be- 
räfamng  annehmen  läszt,  als  man  bisher  einräumte. 

Hier  werden  wenige  noch  in  meine  fuszstapfen  treten  wollen,  die 
neuere  critik  hält  eiu  misgünstiges  äuge  tiber  allem  was  ihre  gewohn- 197 
ten  kreise  stört,  in  welchen  sie  das  meiste  längst  geordnet  zu  haben 
wähnt,  man  sollte  es  aber  dem  lomandes  dank  wissen,  dasz  er  un- 
schuldig einen  Sprachgebrauch  wahrte,  der  unmittelbar  auf  die  sache 
leitend  den  blick  in  ein  tieferes  alterthum  unseres  volks  ofifen  liesz, 
als  wir  es  aus  den  nachrichten  bei  Caesar  und  Tacitus  ahnen.  Dions 
Chrysostomus  verlornes  werk  hätte  den  schleier  höher  gelüftet,  dür- 
fen aber  Geten  und  Daken  für  uns  Deutschen  verwandt  gelten,  so 
werden  unschätzbare  meidungen  bei  Herodot,  Thucydides,  Strabo  und 
Cassius  Dio  in  anderes  licht  treten  und  dem  bisher  fast  bedeutungs- 
losen Thrakien  in  der  geschichte  eine  lebendigere  stelle  sichern. 

£s  ist  bei  diesen  forschungen  das  gröszte  hindernis,  dasz  von 
thrakischer  und  getischer  zmige  keine  denkmäler  vorräthig  sind,  die 
mit  einenunal  zahllose  bedenken  niederschlagen  würden,  wie  günstig 
vorgesorgt  war  durch  Ovids  Verbannung  in  das  ihm  verleidete  Tomi, 
mitten  auf  dem  für  unsere  absiebten  ergiebigsten  boden!**  getische 
und  sannatische  laute  verstand  sein  ohr  zu  unterscheiden  und  er  ver- 
sichert selbst  ein  gotisches  gedieht  verfaszt  zu  haben,  das  freilich 
römische  abschreiber  wenig  anziehen  mochte,  in  einem  drama  hätte 
sich  getische  zwischenrede  eines  Geta  oder  Davus  leichter  bewahrt, 
und  des  Hanno  punischer  monolog  im  Poenulus  ein  trefliches  gegen- 
stäck  erhalten. 

Nichts  als  eigennamen  sind  uns  aufbehalten,  deren  deutung,  wenn 
die  lebendige  sprachkunde  abgeht,   mit  den  gröszten  Schwierigkeiten 

*  darf  hierher  gezogen  werden ,  dasz  es  für  unchristlich  und  heidnisch 
galt^  sich  in  bärenhaut  zu  hüllen?  mythol.  s.  970  vgl.  KM.  n«  85  und  Biarn- 
hedum  mythol.  s.  1232. 

**  die  Russen  mit  ihrem  Ovidiopol  haben  nicht  die  rechte  alte  stelle  ge- 
troffen.   Kohls  Südniszland  1,  168. 
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zu  ringen  hat;  weil  solche  Wörter  an  sich  schon  anomal  beschaffen^ 
fremdem  einflusz  und  vielfacher  entstellong  aasgesetzt  sind,  da  beim 
ersten  wurf  meines  Versuchs  nur  wenige  dieser  namen  beachtet  wer- 
den konnten,  so  will  ich  versäumtes  nachholen ,  mich  aber  nicht 
anheischig  machen  aUe  und  jede  thrakischen  oder  getischen  Wörter 
vorzubringen  und  deutsch  oder  litthanisch  auszulegen,    der  natur  der 

198  Sache  nach  kann  dies  deuten  nur  selten  anspruch  auf  Sicherheit  haben 
und  musz  sich  in  den  meisten  fällen  mit  dttrrer  Wahrscheinlichkeit 
begnügen. 

Herodot  5,  3,  4  nennt  rixai  und  Tgctvool  zusammen ,  welcher 
name  deutsch  klingt^  wenn  man  gr.  TR  auf  goth.  DR  in  drinsan 
draus  drusun  [oder  auf  [)ras  und  I)rör]  zugibt,  litth.  bedeutet  traiszus 
traszkus  ganz  anderes ;  pinguis.  über  die  den  Trausen  beigesellten 
K^Tjarwvaioi  will  ich  nachher  etwas  vermuten. 

Auch  die  oft  genannten  Bessi  scheinen  den  Geten  nah  zu  stehn. 
bei  Her.  7,  111  Briaaol,  mit  der  wichtigen  angäbe:  riuv  SccTQitav 
eial  ol  TCQOfprjTevovreg  %ov  igov,  doch  über  diese  Sargai  wage  ich 
noch  nichts  zu  rathen;  das  Ttgorprirevetv  musz  freilich  auf  altthraki- 
sehen  orphischen  dienst  bezogen  werden,  von  welchem  die  Griechen 
manche  nachricht  hatten.  Noch  später,  als  sich  die  Römer  mit  den 
Thrakern  feindlich  berührten,  galten  die  Bnaaoi  für  Dionysos  Verehrer 
und  bei  Cassius  Dio  51, 25  und  :'4  wird  ein  Ovoloyaiaog  &ßfg  Brjaaog, 
i€Q€vg*  rov  TcaQ  avrotg  Jioviaov  namhaft  gemacht,  wahrschein- 
lich hängen  damit  die  (s.  140  angeführten)  sacerdotes  pii  {&Q^axot?} 
zusanmien.  Strabo  schreibt  BeaaoL  In  diesem  cultus  liegen  Bessen 
den  Odrysen  näher,  während  die  vorhin  genannten  Jim  des  Thucy- 
dides  sich  an  die  Daken  schlieszen,  wie  auch  Ovidius  Bessi  Getaeqne, 
Bessos  Getasque  (Trist  III.  10,  5.  IV.  1,  67)  knüpft;  selbst  in  jnngerer 
zeit  finden  wir  bei  Procop  de  b.  goth.  1,  16  einen  Gothen  Bessas  in 
Belisars  dienst,  und  es  heiszt:  o  de  Biaaag  ovvog  For-^og  ^kv  i)r 
yivog  rcJ/»'  Ix  TtaXaiov  h  &Q(fX7]  (irKrjfiivüiv,  GevdeQlxfff  T€  ovx 
iTtiaTtofiivojv,  ^vUa  ivd-ivde  Ig^Irallav  iTtfrye  rbv  ror&iov  kcciv.*^ 
zu  Theoderichs  tagen,  der  im  j.  488  aus  altgothischer  heimat  nach 
Italien  zog,  blieben  stamme  in  Thrakien  zurück,  von  welchen  Bessa 
entsprosz,  sicher  ein  abkömmling  jener  alten  den  Geten  verbrüderten 

199  Bessen.  selbst  Leo,  der  457  den  kaiserstul  einnahm,  war  hessischer 
herkunft.  ***  Baza,  beiname  des  in  Jomandes  eigner  genealogie  auf- 
geführten Gunthigis,  scheint  dasselbe  und  wiese  dann  die  jüngere  goth. 
gestalt  des  namens:  altn.  bedeuten  bassi  und  bessi  einen  hären  (Sn. 
179.  221.)  warum  sollte  nicht  der  zu  Alexanders  des  groszen  zeit 
in  Persien  auftretende  Bessus  gleichnamig  sein?  von  diesen  alten 
Bessen  oder  Bässen  her  könnte  der  eigenname  Bassus  frühen  eingang  in 


*  der  an  den  Aißrjq  oder  Alßvg  tdfv  X&mov  IfQtvq  bei  Strabo  s.  292 
gemahnt. 

*•  bei  Procop  de  b.  pers.  1,  8  merkwürdig  Sßiaai;  f.  Biaaaq. 
♦**  bessica  ortus  progenie.    lomand.  de  regn.  succ.  p.  m.  58. 
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Born  gefanden  haben:  Aelins  Bassns  natione  Bessas  findet  sich  auf 
einer  alten  inschrift. 

Bekanntlich  hiesz  die  Donaa  für  den  letzten  theil  ihres  laufs^  von 
Axiopolis  in  Moesien  an^  Ister ;  und  lornandes  cap.  12  flberliefert:  in 
Imgna  Bessorum  Hister  vocatnr.  ich  habe  gewiesen^  dasz  altn.  Istr^ 
Istra  adepSy  arvina^  schwed.  dftn.  ister  pinguedo  bedeuten,  was  sich 
för  den  fetten  befrachtenden  ström  eignete;  aber  das  wort  scheint  zu- 
gleich dem  gr.  oriaQ  ariarog  verwandt,  man  vgl.  den  begrif  von 
arrina  oder  obilije  (s.  63.) 

Caesar  6,  25  läszt  die  hercynia  silva  sich  der  Donau  entlang  er* 
strecken  ad  fines  Dacorum  et  Anartium^  diese  Anartes  mflssen  also 
gleich  den  Daken  nachbam  der  Germanen  gewesen  sein,  und  auch 
rtolemaens  3;  8  zählt  unter  den  bewohnem  Dakiens  zu  allererst  die 
Ziya^oi  auf.  nach  dem  ahd.  einherti  constans  [gr.  4,  1023]  liesze 
sich  ein  goth.  ainhardus  mutmaszen,  und  da  im  altn.  einardr  audax  das 
H  wegfällt;  dürfte  es  auch  in  Anartes  mangehi.  es  wären  gothisch 
aasgedrflckt  Ainhardjai.  wie  aber  die  von  Ptolemaeus  3;  5  an  den 
Weichselquellen  aufgeftthrtenijfycrproqr'pcfxrof  zu  deuten?  ist  ^^axroc; 
das  altsl.  bräht,  ahd.  prftht  allatus? 

Daselbst  hat  Ptolemaeus  auch  Koiaroßcoycoi,  die  bei  Cassius  Dio  71, 
12  KooTOvßüJXOi  heiszen  und  im  j.  174  nach  Chr.  von  den  goth.  Astingen 
verdrängt  wurden.  [Pausanias  10, 34.]  bei  Capitolinus  c.  22  stehn  Roxolani 
Bastamae  Alani  Peucini  Costoboci  zusammen  und  die  Peucini  sind  alte 
Geten,  Plinius  6,  7  nennt  Costoboci  an  der  Maeotis  rückwärts.  Kost 
Koist  vergleicht  sich  dem  goth.  hauhist,  ahd.  hdhist  h6st,  boci  dem  200 
zweiten  theil  der  germanischen  Triboci;  eine  auffallend  ähnliche  Zu- 
sammensetzung erscheint  in  dem  angeblich  keltischen  namen  Tolistoboji. 

Aber  auch  die  dakischen  Kavxoi^vaioi  klingen  hier  noch  mehr  an 
die  germanischen  Chauci  an,  deren  namen  zu  hauhs  excelsus  wie  zu 
ahd.  houC;  altn.  haugr  tumnlus  gehören  kann,  der  noch  bei  andern 
dakischen  Völkern  begegnende  ausgang  -ens  gleicht  zwar  dem  lat. 
-ensiS;  aber  auch  dem  ahd.  -anso  gramm.  2,  345;  bei  dem  namen 
selbst  kommt  noch  anderes  getische  in  betracht.  Strabo  s.  298  nennt 
einen  heiligen  berg  der  Geten  KtoyalovoVf  dessen  vielleicht  Statius 
gedenkt,  wenn  er  silv.  UI.  3,  168  dem  Germanicus  zuruft: 

haec  est,  quae  rictis  parcentia  foedera  Cattis, 
qaaeque  suum  Dacis  donat  dementia  montem; 

will  man  ihn  wiederfinden  im  caucalandensis  locus,  altitudine  silvarum 
et  montium  inaccessus  bei  Ammian  31,  5,  wohin  noch  im  jähr  376 
Athanaricus  flüchtete;  so  wäre  im  alten  cultus  der  Geten  eine  heilige 
Stätte  nachgewiesen,  die  Jahrhunderte  lang  unter  entschiednen  Gothen 
behauptet  wurde.* 

Eine  der  merkwürdigsten  angaben  begegnet  bei  Plinius  4,  11; 
unter  den  zwischen  Haemus  und  Donau  wohnhaften  thrakischen  völ- 


*  Schafarik  s.  395  findet  Caucaland,  ich  weisz  nicht  ob  auch  Cogaeomim 
im  siebenbOi^schen  Kükallö.  [unten  s.  676.] 
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kern  nennt  er  in  einem  athem  Moesi^  Getae^  Aorsi^  Gaudae  Glariaeqne. 
Getae  und  Gaudae  nebeneinander!  sind  das  nicht  mit  voller  laatver- 
Schiebung  in  gothischer  spräche  Gu])ai  und  Gautai?  doch  die  nnge- 
meine  Wichtigkeit  dieser  meidung  kann  erst  in  gehöriges  licht  gesetzt 
werden^  wann  ich  von  den  namen  der  Gothen  und  ein^  verschieden* 
heit  gothischer  stamme  handle^  die  sich  bis  auf  späte  zeiten  forter* 
halten  hat.  eben  dadurch  wird  sich  die  deutschheit  oeider  Völker 
fast  unweigerlich  ergeben. 

201  Die  Aorsi  sind  jetzt  ein  räthsel;  wie  sie  hier  neben  Geten  an 
der  Donau  genannt  werden^  tauchen  sie  bei  Tacitns  ann.  12;  15 — 20 
am  Bosporus;  bei  Strabo  11  p.  506  am  TanaiS;  bei  Ptolemaens  in 
Sarmatien  auf.  ihr  name  hat  ganz  deutschen  klang  (vgl.  gotlu  airzis, 
vairS;  I>aursiS;  ahd.  hirsi;  altn.  hiarsL)  Strabo  stellt  u-loQaot  und 
2lQayi€gf  wie  Tacitns  Aorsi  und  Siraci  nebeneinander;  und  die  JSc^o- 
xtjVT]  soll  zwischen  der  Maeotis  und  dem  kaspischen  meer  liegen. 

Noch  ziehen  bei  Plinius  die  thrakischen  Priantae  und  Sithonii  an. 
Priantae  wären  buchstäblich  gotMsche  frijdnds  amici  und  die  Sithonii 
dürfen  zu  den  Sithonen  bei  TacituS;  ihrem  namen  nach;  gehalten  werden. 

Ich  gehe  nicht  auf  erklärung  aller  thrakischen  völkemamen  ans, 
uneinverstanden  mit  Melas  ^Thracum  una  gens';  und  lasse  bei  seite 
liegen  was  auszerhalb  meines  gesichtspunkts  fällt.  Gesetzt  aber  nnt^- 
den  thrakischen  lägen  alle  getischen,  unentstellt  und  sicher;  vor  uns 
und  es  herschte  kein  zweifei  mehr  Ober  der  Geten  und  Gothen  iden- 
tität;  so  würden  dennoch  viele  dieser  uralten  Wörter  aus  dem  g^othi* 
sehen  und  später  deutschen  standpunct  der  spräche  nicht  weniger  dun- 
kel bleiben;  als  die  überlieferten  namen  entschieden  germanischer  Völ- 
ker, zwischen  die  ^Joviovg  und  ^ipiviovag  setzt  Strabo  s.  290'i^oiJ- 
^lOVi^f  Bomovag,  Movyi'Uovag  und  JSifiivovg  in  den  germanischen 
nordosteu;  sonst  unerhörte  und  fast  undeutsch  küiigeude  namen^  die 
man  durch  gewaltsame  und  unerlaubte  verändrung  der  lesart  gerecht 
zu  machen  pflegt;  man  lasse  sie  unversehrt;  vielleicht  dasz  sie  einmal 
besserer  einsieht  klar  werden*,  wer  hat  uns  schon  im  chattischen 
Libys  bei  Strabo,  im  volksnamen  Usipetes  bei  Caesar,  üsipi  bei  Tacitns 
die  rechte  deutsche  wurzel  aufgezeigt?  wie  viel  räthselhafte  deutsche 
namen  schlieszt  noch  die  geographie  des  Ptolemaeus  ein? 

Auch  von  den  königsnamen  sollen  hier  einige  nicht  übergangen 

202  werden,  auszer  Zalmoxis  ist  schon  Decebalus  gedeutet  worden,  ^qo- 
^uxalTrjg  wäre  gothisch  geschrieben  Trumahaitja,  obgleich  ich  troms 
firmus  erst  aus  ags.  trum  oder  finn.  tyrmiä  entnehme,  mit  dem  zwei- 
ten theil  vergleichen  liesze  sich  altn.  hetja  heros.  BoiQeßlarag  im 
ausgang  gemahnt  an  Ariovistus,  doch  der  erste  theil  bleibe  noch  un- 
versucht. Dio  51,  26  nennt  drei  getische  könige  'Ptiktjg,  ^arc^vS, 
ZvQa^og,   zu. deren  letzterem  faät  jener  volksname  JSiQaKeg  stimmt. 


*  merkwürdig,  dasz  Tac.  Germ.  43  für  Gothini  die  lesart  Bothini  vorkommt 
und  in  der  geuealogie  des  cod.  vaticanus  neben  eothischen  Völkern  Bntes  als 
abkömmlinge  des  Ermenius  (mythol.  stammtäfeln  s.XXVIL  Haupts  zeitschr.l,  &62.) 
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Roles  aber  scheint  mir  sicher  der  bei  Jastinns  32^  3  genannte  dakische  [geti- 
sche  ?]  könig  Oroles  [Bessell  75]^  aus  dessen  krieg  mit  den  Bastamen  dort  ein 
hübscher  zag  [acad.  abh.  51]  vorkommt  Oroles  gleicht  nun  dem  litth.  errelis^ 
lett.ehrglis,  sl.  orel,  orl  d.  i.  adler  und  taugt  vorzugsweise  zum  heldenna- 
men,  wie  unsere  vielen  Aro  Arno  beweisen;  die  aphaeresis  des  vocals 
in  Roles  ist  wie  in  sl.  ralo  rator  (s.  54);  da  auch  unsere  alte  spräche 
gern  mit  L  ableitet,  kann  fttr  ara,  aro  früher  ein  Aral,  Arol  gegolten 
haben,  wie  es  der  Verwandtschaft  deutscher  slavischer  und  littfaauischer 
spräche  angemessen  ist.  in  Janv^  JaTwyog,  wobei  der  griechische 
gewährsmann  leicht  an  ^lanv^  ^laftvyog  dachte,  gleicht  der  ausgang 
dem  ahd.  hapuh,  ags.  hafoc,  den  eingang  will  ich  nicht  rathen.  jener 
hessische  Ovoloyaiaog  ist  dem  bekannten  ^Padoyaiaog  ähnlich,  wel- 
ehen  namen  sich  siavische  und  deutsche  spräche  anzueignen  recht 
haben.  OveUvag  bei  Dio  67,  10,  ta  devreqa  (.lera  jJeyiißakov  ex(ov, 
liesze  sich  ungezwungen  aus  goth.  visan  erklären  und  neben  den  ahd. 
mamisnamen  Warin,  Werin  (Graff  1,  930)  setzen. 

Am  schwierigsten  bleiben  Ortsnamen,  weil  sich  ihnen  zumeist  die 
spnr  fremder  und  früherer  bewohner  eingedrückt  haben  kann,  die 
menge  dakiseher  örter  auf  -dava  scheint  aus  jener  namensform  Davus 
für  Dacus  begreiflich  und  wie  deutsch  klingen  die  ersten  theUe  der 
Zusammensetzungen  Argidava,  Nentidava,  Marcodava,  Singidava?  Zag- 
uueyi&ovaccf  Decebals  ßaalUiov,  kaum  gestaltet  wie  das  gr.  Hqi- 
y^ovaaj  mag  vielmehr  den  gen.  pl.  Zag^itCB  ^^  goth.  Sarmaizö  Sar- 
mizö  gewähren  und  im  namen  der  hauptstadt  den  damaligen  bund  zwi- 
schen Sarmaten  und  Geten  ausdrücken;  die  peutingersche  tafel  gibt 
Sarmategete,  und  auch  yetovaa  wäre,  wenn  meine  Vermutung  stich  203 
hält,  richtiger  geschrieben.  Den  Bessen  wird  von  Ammian  27,  4  und 
Jemandes  de  regn.  succ.  p.  40  eine  Stadt  Uscudama,  das  spätere 
Adrianopel,  beigelegt,  dessen  zweiten  theil  man  dem  ahd.  tuom,  alts. 
d6m,  wie  dem  lat.  domus,  sl.  dorn,  ir.  duam  urbs  vergleichen  könnte, 
im  ersten  altn.  dsk,  ags.  vusc  Votum  zu  erblicken  wäre  wagstück, 
OhricD  macht  flugs  daraus  Uisgedaimh,  wasserstadt!  wer  für  die  deu- 
tungen  so  fem  stehender  namen  vollen  glauben  forderte,  verstiege  sich, 
da  uns  alle  sichre  künde  des  einfachen  thrakischen  oder  getischen 
sprachstofs  abgeht;  es  recht  hin,  in  ihnen  vorerst  die  möglichkeit 
deutscher  klänge  zu  entdecken. 

Bei  80  leidigem  mangel  greift  man  mit  beiden  bänden  nach  einer 
aasfcanft,  die  sich  unansehnlich  aber  unerwartet  dennoch  darbietet. 

In  des  Dioscorides  w^erke  tccqI  vlr^g  iaTQiy.i]g  sind  neben  grie- 
chischen und  lateinischen  namen  heilkräftiger  kräuter  manche  aus  bar- 
barisöhen  sprachen,  die  dem  samler  aufgestoszen  waren,  verzeichnet, 
darunter,  wenn  ich  keinen  übersehn  habe,  32  oder  vielmehr  33  da- 
kische. Dioscorides,  aus  Anazarbus  in  Cilicien  gebürtig,  lebte  vor  der 
mitte  des  ersten  jh.,  etwa  gleichzeitig  mit  Plinius,  dessen  N.  H.  aber 
ent  nach  des  Dioscorides  buch  geschrieben  scheint,  unter  Claudius 
war  er  schon  in  Italien,  wahrscheinlich  auch  in  Gallien,  Spanien,  Car- 
thago  und  Aegypten,  da  er  gallische,  iberische,  keltische,  punische  und 


142  DAKEN 

aegyptische  pflanzennamen  mittheilt;  ans  dem  abgang  britannischer  nnd 
germanischer  ist  zn  folgern;  dasz  er  gegenden,  wo  ihm  diese  vorge- 
kommen wären;  nicht  betrat  Dacien  mochte  ihm  dagegen  bekannt 
sein,  anzunehmen;  dasz  erst  nach  der  besiegong  des  landes  nnter 
Trajan  die  dakischen  namen  gesammelt  nnd  von  andrer  band  dem 
dioscoridischen  werke  eingeschaltet  worden  seien;  zwingt  kein  gnmd; 
wamm  sollten  nicht  schon  im  ganzen  ersten  jh.  römische*  reisende 
über  Illyrien  nnd  Pannonien  aach  Dacien  besacht  haben?  allenMs 
lassen  einzelne,  fast  ganz  lateinische  benennnngen;  die   für  dakische 

204  gegeben  werden,  schlieszen,  dasz  sie  erst  im  zweiten  jh.  \i;on  Römern 
dort  eingeführt  worden*,  selbst  in  diesem  fall,  wenn  alle  dakischen 
namen  nicht  von  Dioscorides;  sondern  späterhin  gesammelt  nnd  einge- 
fügt wären;  thnt  das  ihrem  belang  für  die  spräche  geringen  abbrach, 
ohne  zweifei  sind  sie  durch  die  abschreiber  oft  entstellt;  und  es  ver- 
steht sich;  dasz  auch  wo  das  nicht  geschah;  ihre  auslegnng  groszer 
Schwierigkeit  unterliegt;  weil  volksmäszige  benennnngen  von  kräatem 
und  thiereU;  gleich  allen  eigennamen,  in  ein  hohes  alterthum  zurück- 
fallen und  kaum  in  einer  neuen  vollständig  gekannten  spräche  sich  hin- 
reichend deuten  lassen,  geschweige  in  einer  alteu;  ungekannten.  hier 
folgen  alle  nach  der  reihe;  wie  sie  Kuhns  ausgäbe  gewährt 

1)  2,  143.  ßkrfcov  rußfiaioi  ßUtovfiy  Jmoi  ßhnq.  ein  esz- 
bares  aber  unschmackhaftes  olus;  dem  atriplex;  ahd.  malta  (Graff  2, 
723)  poln.  ^oboda,  böhm.  lebeda  verwandt;  eigentlich  aber  amarantus 
blitum.  ßktjg  scheint  aus  dem  gr.  verkürzt;  obschon  auch  ein  echt 
dakisches  bl6s  möglich  wäre. 

2)  2,  209.  avayaiXvg  cf^^ijv,  x^^^oyi^v,  FaiJkoi  aaTtava, 
JaxoL  x€QX€Qa(pQ(jiv.  scheint  wieder  entstellter  gr.  name,  aq>ifwy 
klingt  an  unsem  namen  der  anagallis  gauchheil,  salus  stultorum,  weil 
man  dem  kraut  kraft  den  Wahnsinn  zu  heilen  beilegt;  eine  hs.  abwei- 
chend: rdlloi  xiQxeQf  Jaxoi  rovQa,  worin  etwas  wie  unser  thor, 
mhd.  t6re  zu  ahnen  imhn  wäre.  [s.  807.  aphron  Plin.  20,  19.] 

3)  2;  211.  xeUdoviov  fiiya*  ^Piofialoi  gxxßiovfi,  Fakloi  S-wva^ 
Jmoi  xQovaravr].  hier  ist  ein  echt  dakischer  oder  getischer  aus- 
druck.  wie  in  ;(e>ledöyu>y  x^^^^^^  ™^^  ^  crustani  der  begrif 
des  Vogels  enthalten  sein,  die  schwalbe  hiesz  denmach  crosta, 
was  unverkennbar  dem  litth.  kregzdd  entspricht,  wovon  kregzdynd 
oder  auch  kregzd^lös  schwalbenkraut  gebildet  wird,    krusta,  kregzdä 

205  scheint  das  schwirren  des  thiers  auszudrücken**,  leider  entgeht 
uns  der  goth.  namC;  den  die  Verdeutschung  des  A.  T.  mehrmals  dar- 
geboten hätte,  doch  die  einstimmigen  ahd.  sualawä,  mhd«  swalwe, 
ags.  svaleve,  altn.  svala  nöthigen  nicht  ein  goth.  svalvö  anzunehrnm; 
die  Gothen  könnten  zu  Ulfilas  zeit,  mit  lautverschiebung,  gesagt  haben 
hruzdö.     die  Letten  nennen  den  vogel  besdeliga,  das  kraut  besdeügas 

*  3,  6  heiszt  es  von  einer  art  der  aQiatokoxla:  ^ItaXol  xi^hai  fjtdXa 
Aaxoi  atpivB^tov  x^Q^^^^i  d.  i.  absinthium  rasticum;  es  kann  ebenwol  von  den 
Griechen  übernommen  sein,  wie  n<^  1.  10.  27,  mehr  römisch  scheint  21. 
**  vgl.  skr.  krus  clamare,  sl.  krastel,  russ.  korostel,  poln.  chro^el  wachteL 
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aztinas,  schwalbenänglein.  den  Slaven  heiszt  die  schwalbe  lastovitscha^ 
ross.  lastotchkB;  böhm.  wlastowice  lastowice  lastowka^  poln.  jaskölka^ 
das  kraut  ross.  lastovitschnaja  trava^  böhm«  lastowidnjk;  man  brauchte 
fär  last-  blosz  klast-  za  vermaten,  mn  Übergang  auf  krast  und  kregzdd 
crusta  zu  finden,  liegt  dem  gr.  ;(€iUdci/v  das  lat.  himndo  (walach. 
rendurea)  nahe^  so  scheint  an  hirundo  hirudo  wirklich  auch  kregzd^ 
crosta  und  hruzdö  zu  rühren;  dasz  aber  die  wurzel  von  hruzdö  euro- 
päischen sprachen  auch  sonst  nicht  fremd  war,  kann  noch  eine  andere 
analogie  lehren.  Wolfram  nennt  die  schwirrende  harfe  nach  dem  vogel 
swalwe  Parz,  623,  20.  663,  17*  und  Homer  Od.  21,  411  läszt  bo- 
gensehne  wie  schwalbe  schwirren,  harpa  selbst  mag  gleich  der  im  körn 
rauschenden  aQTCtj  heiszen,  x^^^Sf  ^^^  mythus  von  der  schüdkröten- 
schale  ungeachtet,  an  x^^^^  erinnern,  den  Kelten  ist  nun  cruith^ 
crwth,  engl,  crowd  rauschende  harfe,  fiedel.oder  leier,  mlat.  bei  Yen. 
Fortunatus  chrotta,  ahd.  hrotta,  und  später  rotta,  mhd«  rotte,  alt- 
franz.  rote;  dies  hrottä  tritt  dem  gemutmaszten  hruzdö  nah,  sobald 
man  erwägt,  dasz  goth.  uzds  sdtn.  oddr  entspricht,  hruzdd  also  in  altn. 
hrodda  zu  übersetzen  wäre;  die  ahd.  mundart  hätte  eigentlich  hrortä 
zu  lauten,  hrotta  scheint  aber  ausnahmsweise  zulässig  wie  lottar  für 
altn.  loddari.  Nach  allen  diesen  ergebnissen  wäre  ein  goth.  hruzdö, 
ahd.  hrortä,  hrotta  =  hirundo  ganz  glaublich  und  die  Übereinkunft 
des  dakischen  krusta  höchst  bedeutsam.  Dürfte  man  nun  noch  wagen 
)lerodots •KQrjariüvaioi  herzuziehen  und  Xekidovioc  zu  deuten?  ein 
illyrischer  volkstamm  hiesz  Chelidonier  und  die  anwendung  des  worts20S 
auf  leute  (welchen  bezug  man  auch  darin  suche)  wäre  gerechtfertigt. 

4)  3,  7.  xevravQiov,  ^Fiofiaioi  (p€v^ig)ovyiafi  ol  dk  avQa  uovh- 
UQQÖi^,  Jdxoi  TovXßrjla**.  mit  lautverschiebung  wäre  goth.  pulbila 
oder  I>ulbil6  zu  gewarten,  was  zwar  deutschen  klang  hat,  in  keiner 
unsrer  mnndarten  aber  aufzuzeigen  ist.  da  es  manche  arten  der  cen- 
taaria  gibt,  läszt  sich  das  kraut  nicht  sicher  nachweisen,  die  Engländer 
verstehn  unter  ihrem  fever few  (=■-  febrifugia)  matricaria  chamomilla, 
und  nach  Diosc.  3,  126  hiesz  auch  conyza,  intybus  febrifuga.  Schrieb 
der  samler  nach  römischer  auffassung  Tovi,ßr]ka  für  '9'ovkßrjla,  was 
mir  sehr  wahrscheinlich  wird,  so  gelangt  man  zu  goth.  dulbila,  ahd. 
tnlpila  und  der  wurzel  dilban  =  ags.  dälfan,  ahd.  tßlpan  fodere,  böhm. 
dlaubati,  poln.  dlubaö  klauben,  und  dulbila,  dulbilö  ist  ein  mit  der 
wurzel  auszugrab^des  kraut,  wozu  die  herba  multiradix  stimmt, 
die  trad.  fuld.  führen  einen  ort  des  namens  Tulba  an,  bekannt  ist  Tol- 
biacum. 

5)  3,  11.  diipayiog.  ^Pat^ialoi  XaßQOVfi  BiveQig,  ol  dk  xaQdovf.i 
BivcQig,  JuTcoi  oyLiaQfj.    die  sogenannte  karde  oder  weberkarde,  an 

*  beidemal  ohne  artikel,  als  wärs  eigenname.  auch  Tit.  2f)46  (Hahn.) 
**  ein  seltsamer  zufall,  dasz  in  dem  bekannten  yotS-ixov  bei  Costantinus 
poiphyrog.  gerade  der  ausdruck  xovXßiks  vorkommt;  es  wäre  schwer  zu  ra- 
theo,  wie  der  name  eines  krauts  in  dies  weihnachtslied,  worauf  ich  im  ver- 
folg zu  sprechen  kommen  werde,  gehört,  in  unsem  Volksliedern  bilden  blu- 
mennamen  manchmal  den  refrain. 
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welcher  feine  stacheln  sitzen^  womit  man  wolle  kratzt^  daher  ahi 
zeisala^  ags.  taesel.  da  diese  verwendnng  uralt  ist;  vermate  ich  in  dem 
namen  skiari  bezug  darauf,  goth.  skeirs,  ags.  sctr  bedeutet  lucidos 
pums;  skeirjan  klären,  reinigen;  skiuran  aber  heftig  bewegen,  vinfiis- 
kaurö  TCTvoVf  ahd.  scioro  Telociter  impetuose,  scioran  sciaran  expedire; 
ahd.  scäran  tondere  rädere,  ags.  sceoran:  man  mttste  den  dakischen 
diphth.  lA  genau  kennen,  um  sich  zu  entscljeiden.  auch  das  equise- 
tum,  mit  dessen  Schäften  man  gefäsze  scheuert,  beiszt  noch  heate 
scheuerkraut,  und  etwas  dergleichen  suche  ich  in  axiagr}.  man  vgl 
auch  Schierling,  ahd.  sceritinc  cicata. 

207  6)  3,  21.  rjQvyyiov.  ^Fiofialoi  naTtlrovlovu  y.ctQÖovgy  ol  dk  xap- 

re^aly  ^anoi  arjcovTtvoi^.  auf  den  ersten  blick  wäre  hier  Zusammen- 
setzung mit  sign,  und  beim  zweiten  theil  des  worts  könnte  den  Grie- 
chen sein  Ttvoi^  duft  geleitet  haben:  mit  geringer  änderung  entspräche 
ein  ahd.  sigufnäst,  ags.  sigcfnaest,  Tictoriae  flatus,  victoriam  spirans, 
das  kraut  heiszt  uns  heute  mannstreue,  doch  schreiben  Strabo  und 
Tacitus  in  den  namen  Satyiarrg  2aiyiur^Qog  Segestes  Segünundtts 
kein  K  und  die  vom  eryngium  gehende  sage  leitet  auf  anderes,  nem- 
lich  Plutarch.  sympos.  VII.  2,  3  berichtet:  xal  ro  ^qvyyiovp  o  laiag 
alyog  elg  ro  axoiia  laßovarjgy  aTtav  ifpiataxai  ro  aiTtoXioVy  sei 
dies  auch  misverstand  einer  stelle  bei  Aristoteles  bist.  an.  9,  4:  tvjv 
S  aiyciv  orav  rig  f.iiag  Xaßrirai  rov  rjQvyyov  t6  o'aoov  {soti  di 
olov  ^qI^  at  äklai  karäoiv  äaneQ  /neficogiouivat  xai  ßki/tovaiv 
eig  iytelvrjVf  womit  Plinius  8,  76  stimmt:  dependet  omnium  (capra- 
rum)  mento  villus  quem  aruncum  vocant;  hoc  si  quis  apprehensam  ex 
grege  unam  trahat,  ceterae  stupentes  spectant;  so  gab  es  doch  kräuter 
des  namens  TQoyoTtiüyuv,  hirci  barbula,  iJQvyyogy  aruncus,  von  denen 
jenes  erzählt  wurde,  darum  scheint  auch  in  sicupnoex  geiszbart  ent- 
halten; unser  wort  ziege  hat  anomales  Z,  wie  aus  dem  niederdeut- 
schen tsege  erhellt,  so  dasz  ahd.  zigä  fflr  sigä  stehn,  einem  uralten 
wort  mit  S  entsprechen  könnte.  Ttvoi^,  wenn  aus  Ttoi^  verderbt, 
gliche  unserm  fahs  und  dem  böhm.  faus,  hart. 

206  7)  3,  38.  d'vuog.  'Fcofialoi  d-olf-iov^,  Jai^oi  iiol^ovhx,     da  wil- 

der thymian  dicht  und  niedrig,  wie  mos,  den  rain  bewächst,  so  ver- 
gliche ich  ahd.  mios  mies,  ags.  meos,  altn.  mosi,  die  nicht  allein 
muscus,  alga,  sondern  auch  lanugo  terrae  überhaupt  bezeichnen;  mo- 
sula  ist  weitere  ableitung.  russ.  moch,  poln.  böhm.  mech*.  Oder 
hallt  in  mozula  der  schöne  poln.  name  des  thymians  wider:  macierzanka,  ma- 
cierza  dusza,  mütterliche  seele  ?  [süszer  athem,  duft,  böhm.  matefi  dau^ka. 
8)  3,  60.  ävtjS'Ov  ro  laS'ioiievoVy  ol  6k  Ttokyldog  .  .  .  Jdxoi 
TtoL-rovin.  weder  das  lat.  pulpa,  noch  bulbus,  gr.  ßokßog  schickt 
sich  für  den  begrif  von  dille  oder  fenchel,  sl.  kopr,  litth.  krapai.  ich 
weisz  daher  dies  polpus  nicht  zu  deuten. 

•  mit  rticksicht  auf  die  Ähnlichkeit  der  Wörter  ^vfiog  mens  imd  H/iiog 
thymus  liesze  sich  das  poln.  dobr^j  myÄli,  böhm.  dobrÄ  mysl  =  origanum  vul- 
gare zu  mozula  halten ;  doch  wird  das  einfache  myäl  nicnt  für  ein  krairt  ver- 
wandt, und  jene  namen  scheinen  aus  dem  deutscheu  wolgemut  entsprungen. 
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9)  3,  117.  ctQT&itiiaia.  ^Pcofxaioi  ovaKivria,  oi  dk  aeoTtvhXovfi, 
Ol  öi  eoßa^iyta,  ol  6k  Qarciov^i,  ol  dk  regrarayera,  Falkoi  rrovifjij 
Jdr/.oi(^ov6aTt].  wäre  dies  wort  nach  dem  gr.  CüorriQ,  wie  uns  die 
artemisia  sonnwendgürtel^  gQrtelkraat  heiszt?  kann  es  aber  deutsch 
sein;  so  rathe  ich  nicht  auf  das  ahd.  dosto  origanum,  lieber  auf  den 
snperlatir  des  goth.  adj.  sv^s^  ahd.  suäs^  ags.  svaes  familiaris;  gratus; 
so  dasz  svös6sta  zusammengezogen  svösta  ausdrücken  würde  herba  gra- 
tissiraa,  familiarissima.  zu  ponem  findet  Diefenbach  celt.  1,  172  kein 
keltisches  wort  und  vergleicht  unser  bück,  dän.  bynke,  schwed.  gräbo; 
die  deutschen  namen  sind  myth.  s.  1161.  1162  verzeichnet,  litth. 
kietczei,  sierb.  boshje  drvtze  (gottes  bäumchen.) 

10)  3,  135.  oQ(.nvov  rjfieQov,  ^Pcj^aioi  yeLiivahg,  Ja'AOi  OQ^na, 
eine  art  salvei,  sichtbar  aus  dem  gr.  namen  gebildet. 

11)  3,  148.  h&oarthQfxov,  ^Pta^aioi  yLoXov^ßafi,  Jav.oi  yovo- 
Är/rof.  Plinius  27,  74:  nee  quidquam  inter  herbas  majore  quidem 
miraculo  adspexL  tantus  est  decor,  velut  aurificum  arte  altemis  inter 
folia  candicantibus  margaritis:  tarn  exquisita  difficultas  lapidis  ex  herba 
nascentis.  Diosc.  fügt  hinzu:  oi  de  fj^axleiav  öia  rfjv  TteQl  to  OTciQfxa 
loyhvf  o&€v  Y.cd  Xi&oarrsQinov  iovo^iaarai.  columba  scheint  vertrau- 
licher ausdruck.  man  könnte  yovolrita  in  goth.  kunilöta  tibertragen: 
kraut  das  sein  geschlecht  läszt  (steine  hervorbringt)?  oder  hätte  gono  die 
bedentung  des  gr.  yovrj  =^  aTriQjna,  Xijra  die  von  ki^og  ~  --  goth. 
laujw?  aber  es  ist  noch  gefährlich  diese  beiden  Wörter  (kaag  lapis 
nnd  hxog)  im  begrif  des  Wachsens  zu  einigen. 

12)  3,  160.  ovoßQvxig»  ^FiOf.ialoi  OTtayM,  ol  dh  ßQixtXXccrct,  ol 
^€  loTtta,  ol  dk  iovyyAvakifi,  Jdxoi  aviaoae^i.  an  feuchter  wilder 
stelle  wachsend;  binsartig,  mit  rother  blute;  heute  versteht  man  unter  209 
onobrychis  schotigen  hahnenkamm.  ich  will  eine  deutung  wagen,  ania 
kann  sein  ahne  avia,  und  sexe  sahs  culter  pl.  sahsa,  der  groszmutter 
raesser,  wegen  der  zackigen  schoten,  darauf  brachte  mich,  dasz  die 
Polen  für  das  kraut  hahnenkamm  sagen  babie  zeby,  zahne  der  alten, 

die  Böhmen  babj  zub  für  dentaria.     die  Griechen  nennen  eine  andere 
pflanze  ^vgig  nach  ^vQoy  messen 

13)  3,  165.  ;f0f//a/7r/Ti;g.  ^Fio/naJot  KvTtQiTtovfi  ^  JirAoi  doxelä, 
niedrigwachsend  mit  gelber  blume  und  harzigem  geruch,  auf  Euboea 
otdfjQlrtg  genannt,  lautverschoben  würde  goth.  tagl,  ahd.  zakal  crinis, 
cauda  passen,  nur  weicht  geschlecht  ab  und  Schilderung  der  pflanze, 
ein  ags.  wort  {)äcele  bedeutet  fax  lampas  und  gilt  neben  fäcele,  weil 
dieser  dialect  öfter  {)  und  f  wechselt;  ahd.  fachula  drückt  taeda  und 
pinus  aus,  also  Tcirvg,  an  ags.  docce  lapathum,  wird  nicht  zu  denken 
sein,  eher  an  litth.  dagys  distel  und  dagillölei,  ein  domiges  kraut.  Der 
lat.  acc.  Cypripum  ist  wie  der  dor.  MiXafiTtog  f.  MeXaiiTiovg. 

14)  4,  16.  Xei^iioviov.  ^Pio^aloi  ovsQOTQOvfi  viyQOVfii,  ol  de  riv- 
tivvaßov)Mvn  ri^^aif  FaXloi  tovfißagovfiy  Ja%oi  dd%iva.  eine 
Wiesenblume,  bei  Plin.  20,  8  beta  silvestris  genannt,  die  botaniker  ver- 
rtehn  darunter  statice  limonium.  dontiva  darf  man  aber  nicht  anders 
auslegen  als  den  volksnamen  selbst,  also  nur  aus  dags  dies,    das  engl 

Grimm,  ges^bichtd  der  deutschen  spräche.  10 


146  DAKEN 

daisy^  bellis  perenniS;  war  ags.  däges  ekge,  die  blume  leuchtet  wie  der 
t&g  (mhd.  ougebrehender  kl6.) 

15)  4;  22.  ^qIQ'  ^P(o/ialoc  ykadiolov/i,  ol  dk  Xqi^  ayQiate^. 
Jariot  aTtQOvg.  über  ^qIq  s.  Lobecks  rhem.  p.  293;  ^qov  ist  ein 
messer;  dessen  klinge  dem  schwert  gleicht,  darf  in  apms  das  lat. 
aper,  ahd.  gpar,  altn.  iöfnr  mit  voller  gothischer  endnng  ibrus  gesucht 
werden?  ags.  eoforfeam  ist  polypodinm  und  radiola,  ahd.  eparwurz 
carlina. 

16)  4;  30.  ayQioatig.  'Pcj/iaioi  y^dfiev,  ol  ök  aoiq>6Xiovfi,  ol 
ök  aayyovivalefi,  ol  dk  ovvloXafi,  ^loTtavol  aTtagla,  Jokol  xoriata. 
Ulfilas  setzt  fttr  xoqxog  bald  gras^  bald  havi,  gras  ist  herba  pratorani; 
ayQcoOTig  feldgras,  quecke,  ags.  cvice  gramen,  engl,  qoitchgrass,  tn- 
ticum  repens,  ein  unkraut  (oben  s.  63),  worauf  auch  die  herba  san- 

SlOguinalis,  gr.  nolvyovov,  das  vielknotige  leitet,  litth.  bedeutet  kotas 
den  Stengel  am  kraut  kotiata  sieht  ganz  einer  adjectivischen  neutral- 
form ähnlich,  wie  goth.  micyata,  sutjata,  und  scheint  eben  auf  ein  aus- 
gelasznes  gras  bezogen  dessen  eigenschaft  zu  bezeichnen,  gäbe  es  ein 
adj.  hatis  odiosus,  so  wäre  gras  hatjata  leidiges,  schlechtes,  vgL  alts. 
höti  infensus  und  den  thrakischen  namen  Korvg.  ich  wage  keine  ände- 
rung,  sonst  liesze  sich  fttr  kotiata  leicht  etwas  vorschlagen,  wodurch 
es  dem  goth.  qivata  (vivum  gramen)  nah  käme. 

17)  4,  37.  ßoTog.  'Pwfiaioi  aivrig,  ol  dk  ^ovßov/if  ol  de  /aoQa 
ßoTixdva,  Jctuoi  /lavTSia.  dies  halte  ich  für  das  gr.  fiavreia  auf 
ßdrog  bezogen,  der  weissagende  dorn,  von  irgend  einer  heiügen  Ver- 
wendung desselben,  man  denke  an  xvvogßarog,  den  hagen  oder 
weiszdom,  dessen  frucht  ahd.  hiafa,  alts.  hiopa,  ags.  heope  hiesz,  an 
dem  sich  auch  der  zauberkräftige  schlafdom  bildete,  vgl  oben  s.  159 
über  das  weissagen  mit  zweigen. 

18)  4,  42.  7t€VTd(pvllov,  'Pwfialoi  xiyx€q>6kiovfif  Fdlkoi  nefi- 
TtidovXa,  Jdxoi  TVQOTtsdovkd.  hier  hätte  man  ein  anderes  wort  er- 
wartet, die  gallische  pempedula  hat  volle  richtigkeit,  pemp  das  bre- 
tagnische  wort  für  die  fünfzahl,  dula  das  welsche  däl,  dail,  ir.  dnille 
folium.  dem  quinquefolium  und  dem  gr.  oder  gallischen  ausdruck  ent- 
spräche goth.  fimflaufs,  wie  ahd.  finfplat,  ags.  ftfieäf,  engL  fiveleaf, 
böhm.  pötiljstek.  da  in  keiner  europ.  spräche  die  fünfzahl  prop  noch 
pro  lautet,  so  musz  in  dem  wort  ein  baarer  Schreibfehler  walten,  der 
sich  auch  durch  gedankenlose  Wiederholung  der  drei  letzten  silben  pe- 
dula  des  gallischen  namens  kundgibt  an  ein  lat  propatula  denke  ich 
nicht,  zu  vermuten  wäre  7tipt7ti(phxd'  Tttfmifpd-ovka,  falls  unser  blad, 
plat  dem  gr.  TtiraXov  ganz  nahe  steht,  vgl.  n°  27. 

19)  4,  50.  TQdyiov,  TQayoxcQiog.  ^Pto/naioi  xoQvovkaxa,  ol  dk 
ßiTOvivaa,  Jdxoi  aaUa.  das  auf  bergen  und  steilen  abhängen  wach- 
sende kraut  heiszt  rgayiov,  weil  seine  blätter  im  herbst  bockenzen 
(TtQoßdlXei  xoTor  To  (pd'ivoTttaQov  xd  q)vkka  TQdyov  oai^rjv,)  ich 
weisz  nicht,  ob  das  heutige  bockshom  (ceratoria  siliqua),  eine  hülsen- 
frucht,  dasselbe  ist.  salia  aber  scheint  unmittelbar  das  altn.  selja, 
salix  caprea,  dän.  selie,  ahd.  salaha,  ags.  sealh,  engl,  sallow  und  dem 
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lat.  Salix  urverwandt,    wie  sich  ans  diesem  saliunca  für  ein  kleineres  211 
kraut  bildet;  kann  auch  selja  verschiedenartige  gewächse^  deren  blät- 
tern bocke  und  ziegen  nachstellen  ^^  bedeuten,     ahd.  salaha  steht  ge- 
radezu für  saliuncula  und  Mones  ags.  gl.  201   saliunculas  selas^  dies 
dakische  salia  ist  also  einleuchtend  deutsch. 

20)  4,  69.  vogxvafiog.  ^PojftaZoi  tvadva,  divraqia,  rdkXot 
ßilivovvrla,  Jitv-oi  dtileia.  unter  den  mir  bekannten  namen  der 
bilisa  (mythol.  s.  5()0.  1149),  die  auch  russ.  bjelena,  poln.  bielun^ 
böhm.  bleu  bljn  heiszt,  ist  kein  zum  dakischen  dielia  stimmender,  litth. 
drignös,  lett  driggenes  bilse,  vgl.  litth.  dilg^l^  nessel.  ich  vermute 
ausfall  eines  kehllauts  wie  im  lat.  dies,  goth.  dags. 

21)  4,  72.  OTQvxvov  alixaxaiiov,  ^Fco^aloi  ßiaaixdXig,  ol  dk 
aTCoXXivaQig  fUvtoQj  ol  dk  oipayivefi,  l/dxoc  xvxioltda.  das  dakische 
wort  mag  dem  lat.  cuculus  nachgebildet  sein,  kukukskraut,  nachtschat- 
ten,  ahd.  nahtscato,  ags.  nihtscadu. 

22)  4,  92.  makv(fr),  ol  di  xyiörj,  ^Piofiaioi  ovqxi'AUj  Jcctloi 
dvv.  einsilbig,  also  gewis  echt,  zunächst  läge,  wemi  keine  lautver- 
schiebung  sein  soll,  das  goth.  deina  oder  deinö  in  vigadeina  xqißoXog 
Matth.  7,  16,  eine  am  weg  wachsende  stachlige  also  stechende  pflanze, 
wie  die  nessel  sticht  oder  brennt  das  goth.  sonst  unerhörte  wort 
empfienge  dadurch  willkommne  bestätigung.  ags.  I)ona  palmes,  ahd» 
dono  stinunen  nicht  im  begrif,  aber  im  welschen  ist  dynad  und  da- 
nadien geradezu  name  der  nessel,  urtica.  [vgl.  abro-tonum.] 

23)  4,  99.  TCora/^ioyelTOjv ,  ^Pvjfxalot  ßjvai  cpohov^,  ol  de 
egßdycü,  ol  di  yXadiarüjQiafi,  ^dxoi  xoada^a,  FdlXot  ravQovx^ 
eine  Wasserpflanze,  zu  deren  namen  ich  wenig  zu  halten  weisz.  ags. 
hodma  bedeutet  nubes,  die  wassertragende  (mythol.  s.  308)  litth. 
kodis  einen  wasserkrug;  das  sind  ganz  dünne  faden,  näher  läge  dem 
schlusz  der  hessische  Ortsname  Uscudama. 

24)  4,  118.  darfjQ  arrixog,  ol  dk  vofpd-aX^ov,  ^Pwfnaioi  iyyv- 
rdkig,  Jdnoi  ^aO'ißiäa.  ein  Strauch  mit  purpurblüte  und  rauhen 
blättern,  man  glaubt,  Virgils  amellus  (georg.  4,  271),  eine  schöne  212 
blume,  vgl.  Columella  9,  4.  der  name  klingt  deutsch  genug,  altn. 
rädabid  ist  tempus  consultandi,  was  als  blumenname  den  warnenden 
sinn  unsers  ^vergiszmeinnicht'  haben  müste;  vielleicht  läge  im  ersten 
theil  des  worts  ahd.  rad,  lat  rota,  litth.  ratas,  lett.  rats,  aber  für 
bida  wüste  ich  dann  keine  hilfe. 

25)  4,  126.  ßovykwaaov,  ^Pio^aioi  Xoyyaißov^^  ol  de  kiyyova 
ßfißovfiy  zfd'KOi  ßovddXka.  Xoyyalßovjti  scheint  nicht  longaevum, 
sondern  blosze  Verderbnis  aus  lingua  boum.  da  man  auch  ahd.  hrin- 
deszungä  (welsch  tafod  yr  ^ch)  sagt  und  der  erste  theil  des  daki- 
schen worts  gr.  ßov  enthält,  so  mag  der  ausdruck  irgend  einem  an- 
dern thrakischen  dialect  nachgebildet  sein,  welcher  die  zungc  dalla 
nannte,   wobei  mir  doch  das  nnl.  lel,   Schweiz,  läl  =::  zunge,   kehle 


•  denn  der  bock  heiszt  todyog  von  TQaytx}  =  r^wyo),  weil  er  am  laub 
knuppert  (fressend  knirscht,  oben  s.  35.) 

10  • 
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einfällt:  unser  lallen  bedeutet  mit  der  zunge  stammeln,  lat,  lallare, 
altn.  lalla.  D  und  L  wechseln,  eben  in  dingua  lingua;  möglich  wäre 
ein  goth.  lallö.  litth.  heiszt  das  kraut  godas,  aber  viele  kräuter  heiszen 
Ochsenzunge. 

26)  4,  132.  XflfTOfva/x>;,  'Piofiaioi  €Qi^a  q)ihxka,  ol  öh  dariaYM. 
Ol  äi  loßig  ^iddiovg,  Jd/.oi  xaQ07rid-Xa,  datisca,  obschon  in  die 
botanik  eingeftlhrt,  wird  doch  in  dacisca  zu  bessern,  also  eigentlich 
dakische  pflanze  sein,  heilkräftiger  art,  da  sie  auch  da^vafiivij  domi- 
trix  heiszt  und  y.aTavdyxr^ y  weil  sie  unwiderstehlich  zwingt;  thessa- 
lische  frauen  zauberten  damit,  was  bedeutet  Jovis  madius?  darf  man 
in  karo  ahd.  haru  linum  erkennen,  in  pithla  ahd.  fidula,  ags.  tidele 
fidicula?  dann  möchte  auch  die  herba  filicula  vielmehr  fidicula  sein, 
nur  fragt  sich,  ob  die  gestalt  des  krauts  einem  besaiteten  geräth  ähn- 
lich sah?  seine  blätter  werden  geschildert  lang  wie  krähenfüsze,  und 
wenn  es  dorrend  sich  auf  den  boden  streckt,  wie  klauen  eines  todten 
weihen,     ich  werde  jedoch  über  pithla  gleich  anderes  vermuten. 

27)  4,  134.  döiavTOVy  ^Pwfialoi  'Aiyxivdkti^,  ol  di  r^^gai  zor- 
/cÜM)vgf  f)i  de  aovireQycikiovfx  xi^^ai,  Jd/.oi  (f  id^oipd-e^ekd.  hier 
ist  eine  haarige  pflanze,  adiantum  oder  polytrichum,  cincinnus  (woher 
cincinnalis)  oder  capillus,  supercilium  terrae,  auch  bei  uns  frauenhaar, 

213  Marienhaar,  altn.  Freyjuh&r.  lat.  capillus  Veneris,  welsch  briger  Gwener 
(mythol.  s.  280.)  hält  der  dakische  name  diese  aualogie,  so  könnte 
sein  erster  theil  ein  mythisches  wesen  anzeigen,  dessen  locken  oder 
flechten  der  zweite  ausdrückt,  und  (px^ed-ekd  käme  wieder  auf  jenes 
7cix^)M  heraus;  die  aspiraten  scheinen  sich  auf  gr.  weise  zu  hänfen 
und  zu  assimiliren.  wie  wenn  man  in  beiden  pflanzennamen  die  be- 
deutung  haar  fahren  liesze,  nur  die  von  blatt  suchte?  pithla  und  phthe* 
thela  scheinen  dem  gr.  nirakov  nicht  fern  (phtheth  ftlr  pheth,  wie 
rrroAit:  für  nokig)  und  zwischen  niraXov  und  (pvkkov,  folium  findet 
nahe  berührung  statt,  diese  letzteren  entsprechen  aber  unseim  blatt, 
das  bei  Ulfilas  mangelt,  altn.  alts.  blad,  ahd.  plat,  mit  versetzten  lau- 
ten; (fvkXov  vielleicht  aus  (pd-vkXov  —  jTTiraXov  TtlTakov,  wie  rp&vvj 
--  TtxviM.  in  n^  18  wäre  zu  lesen  7tiU7tixihxj  Ttif.KpS^id'ehi  oder 
etwas  dergleichen. 

28)  4,  149.  kkkißoQog  ftikagy  ^Fojfialoi  ßeQOTQOvfi  viyQOvfi, 
Ol  dk  aaQdvLaj  Jamoi  TtgodloQva.  veratrum  wie  veratrix  von  verare, 
divinare;  saraca  gleich  andern  bei  Diosc.  angeführten  lat.  kräutema- 
men  sonst  unbekannt,  die  dakische  endung  -orna  ist  ganz  goth.  -ama 
und  prod  darf  zu  fr6f)s  sapiens  gehalten  werden  oder  zu  fra{)jan,  pro- 
dioma,  frafijama  wäre  ungezwungen  das  klug  machende,  den  verstand 
stärkende  kraut,  ähnliches  liegt  in  veratrum  und  stinmit  zu  der  allge- 
mein dem  helleborum  beiwohnenden  kraft,  das  russ.  tschemeritza, 
böhm.  öemefice,  poln.  ciemierzyca,  litth.  czemerei  czemericzei  ent- 
springen aus  böhm.  ^myr,  poln.  czm^r  knebeln  im  köpf,  was  dem 
niesen  vorangeht. 

29)  4,  171.  axriy.  ol  6k  divdqov  aQxrov,  ol  ök  ij/tiegov,  'Pti- 
fialoi   aafißov'/.ovfi,   Fakkoi   axo/icijv,  Jctyiot  aißa.  7Lakajno6tÖ€ig 
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i'xovaa  xlddovg,  mit  rohrartigen  holen  zweigen,  wie  auch  im  ahd. 
holuntar  (Graff  4,  880),  schwed.  hyll,  dän.  hylde,  der  begrif  des  holen 
liegt  und  die  holunderstengel,  mhd.  holre,  zu  pfeifen  geschnitten  wer- 
den, hiernach  könnten  die  Dllken  seba  für  holunder,  andere  mund- 
arten  denselben  ausdruck  für  rolir  oder  bins  gebrauchen:  altn.  sef 
scirpus  juncus,  schwed.  säf,  dän.  siv,  ahd.  semid,  semida  carex  für 
sebid  sebida,  mhd.  semt,  noch  heute  in  Ostreich  sebde  neben  senide; 
eine  ags.  Übersetzung  von  Matth.  13,  25.  38  gibt  zizania  durch  äte214 
(wilder  haber  s.  67)  oder  sifde,  schilfgras  für  unkraut.  den  Serben 
ist  zova  sarabucus  nigra,  was  der  form  und  bedeutung  von  seba  nah 
kommt.  Das  gallische  skobien  hat  bereit«  Diefenbach  celt  1,  90  im 
welschen  ysgaw,  ysgawen,  comischen  scauan,  bretagn.  skav  skao  sam- 
bucus  nachgewiesen;  da  nun  im  altschwed.  Alexander  skäf  für  säf 
steht  und  heutige  deutsche  mundarten  den  hollunder  schttbiken,  schib- 
chen  nennen,  so  vermittelt  sich  Urverwandtschaft  zwischen  seba  und 
skobie.  Um  so  wichtiger  wird  uns  dieses  seba,  als  der  dem  baren 
heilige  bäum  noch  viel  andere  alterthümliche  beziehungen  hat,  und 
etwan  aufschlusz  über  die  altn.  göttin  Sif,  über  die  Siva  dea  Tola- 
borum  bei  Helmold  daraus  hervorgehn  kann,  in  altböhm.  glossen 
heiszt  Siva  Ceres  und  slavische  mythologen  erklären  sie  Icbensgöttiu 
(2iwa),  wie  ich  die  nordische  Sif  mythol.  s.  286  Sibja  Sippa  vielleicht 
unrichtig  deutete. 

30)  4,172.  xaf^iaicixrrj,  ol  de  eketog  axrrjp  ol  ök  ayqia  ay.ri], 
^FioiAoioi  eßovkovf-ij  FakKoi  öovMovh,  Ja'AOi  0)410,  das  ahd.  atah 
atüh,  nhd.  attich  hängt  vielleicht  durch  Umstellung  mit  axrr;  zusam- 
men und  a/.TTi  scheint  axr^  axr^er  sambucus  nigra,  verschieden  von 
uYxri  körn,  woher  j/rj^rjreQog  axrij  saatkom.  olma  gleicht  dem  lat. 
ulmus,  it.  olmo,  franz.  orme,  altn.  älmr,  schwed.  alm,  dän.  älm,  ags. 
engl.  ahd.  elm,  nhd.  ulme,  welcher  bäum  freilich  vom  strauchartigen 
ebnlum  abweicht;  da  jedoch  ags.  eilen,  nd.  ellhorn  sambucus  (mythol. 
8.  618),  ir.  ailm  pinus  bedeuten,  scheint  das  wort  auf  verschieden- 
artige gewächse  angewandt,  gall.  dukone  kann  ich  nicht  aufzeigen, 
so  keltisch  es  klingt. 

31)  4,  175.  xokoxvvd'ig.  ^Pcof^ialot  xoviiOvQßira  aiXßari'Act, 
JuTLot  TovraoToa.  läszt  die  runde  kürbisgestalt  an  ahd.  tutto  mamma 
denken?  rovTaatQa  für  ^ovraorga?  die  bildnng  -astra  wäre  in 
ägalastra  pica,  in  ramestra  strychnum,  herba  salutaris  (Graff  5,  512. 
Mones  anz.  1835,  95)  in  ganastra  scintilla  (Graff  4,  297.) 

32)  4,  182.  a^Ttelog  ^iXatva,  ol  6h  ßqvtovLa  /likaivay  ol  de 
ßovxQovioVf  ^Pwfiaioi  oßXajmjvia,  ol  ök  ßaravovra,  ol  ök  ßeri- 
adXxa,  Jctxoi  jtQiaöijXa,  ol  ök  Tteyqiva.  ein  üppiges  rankengewächs,  215 
dessen  römische  namen  unbekannt  oder  verdorben  sind,  dagegen 
scheint  priadela  genau  das  ahd.  friudila,  friedila  amica,  wozu  man 
noch  das  litth.  priötelka,  russ.  prijatelnitscha,  böhm.  prjtelnice,  poln. 
przyjaciotka  halte,  zu  vergleichen  wären  auch  die  thrakischen  Priantae 
(oben  s.  201.)  in  einer  glosse  (sumerl.  57,  62)*  finde  ich  die  herba. 
mercurialis, '£ß/ioD  icoa,  sonst  parthenium,  verdeutscht  vridelisoge  d.i. 
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friadiles  ougft  und  bei  Mone  8,  405  flos  campi  friedeis  ouge.  der 
volkspoesie  liegt  es  nah^  liebende  mit  Weinreben  zn  vergleichen,  ein 
serbisches  lied  (bei  Vuk  1  n°  555)  hebt  schön  an: 

obyila  se  bela  loza  vinova 
oko  grada  oko  bela  Budima: 
to  ne  bila  bela  loza  vinova, 
vetsch  to  bilo  dvoje  mili  i  dragi. 

diese  rebe  mnsz  den  Daken  gefallen  haben,  da  auch  pegrina,  der  an- 
dere name,  aus  goth.  fagrs,  ahd.  fagar  gedeutet  werden  darf  -  goth. 
fagreina,  mit  hinzugetretner  ableitung. 

Auszer  den  dakischen  glossen  theilt  Dioscorides  auch  eine  einzige 
hessische  mit,  die  ich  nicht  übergehn  will  sie  steht  3,  116  beim 
ßrjxiov.  ^Piofiaioi  tovaikayvjy  ol  dk  (faQq)aQia^,  ol  6i  7tovaTOvlayWf 
Beaaol  aaa.  asa  ist  ohne  zweifei  richtig,  ich  weisz  es  aber  nicht 
zu  deuten,  da  weder  der  begrif  des  pferdehufs  von  des  krauts  gestalt 
(woher  ungula  caballina,  unser  huflattich,  hnofblat  Helbl.  3,  372),  noch 
des  hustens  (ßi^^,  tussis,  woher  tussilago)  von  seiner  heilkraft,  auf  ein 
wort  wie  asa  in  unsem  sprachen  leitet,  das  litth.  asa  bedeutet  hand- 
habe (lat.  ansa,  vgl  oben  s.  114)  und  nadelöhr.  asant  (asa  foetida 
und  dulcis,  für  assa,  tosta?)  wird  kaum  gemeint,  gleich  dunkel  schei- 
nen die  lat.  farfaros,  farferus  (Festus  s.  v.  farfenum)  farfaria,  farfugium 
(vgl.  febrifugia  n°  4)  und  pustulago  oder  populago.  den  letzten  namen 
erklärt  Plin.  24,  15  aus  älmlichkeit  des  pappelblatts.  man  findet  gr. 
auch  ;fa//of£i€t;xjy,  ;fajtia/7rei;)tiy,  was  an  ;fa/ia/7riri;g  reicht. 

Dies  bisher  übersehne  glossarium,  worauf  ich  noch  öfter  zurück- 
216  kommen  werde,  ist,  wenn  man  schon  bloszer  Vermutung  trauen  will, 
das  älteste  denkmal  unsrer  spräche,  da  es  wo  nicht  im  ersten,  sicher 
im  zweiten  jh.  gesammelt  wurde;  niemand  wird  unbillig  fordern,  dasz 
ich  beim  anlauf  solcher  verschollenen  Wörter  nirgend  gestrauchelt  sei. 
Von  Ulfilas,  der  dreihundert  jähre  später  schrieb,  so  weit  wir  seine 
Verdeutschung  heiliger  Schriften  übrig  haben,  sind  auch  die  pflanzen- 
namen  bainabagms,  vigadeinö,  aihvatundi  gebraucht  worden,  deren  sinn 
lange  zeit  unerforscht  blieb;  wie  sollten  nicht  in  der  älteren,  von  einem 
ausländer  veranstalteten  wortsamlung  jetzt  unauflösbare  dunkelheiten 
haften.  Sind  nur  sechs  oder  acht  meiner  auslegungen  wahr,  die 
übrigen  mehr  oder  minder  wahrscheinlich,  so  reichen  sie  voUkonunen 
hin:  es  bedürfte  keines  andern  beweises,  dasz  Daken  und  Geten 
deutsche,  deutschverwandte  Völker  waren,  alle  übrigen  gründe  träten 
einem  hauptzeugeu,  den  fürder  niemand  entfernen  würde,  hinzu. 

Vorzugsweise  in  anschlag  kommen  crustana  tulbela  kotiata  salia 
dun  prodioma  seba  priadela  pegrina.  unser  ableitendes  -ila  erscheint 
in  tulbela  dochela  priadela  phthethela  caropithla*,  -ula  in  mozula, 
-ana  in  crustana,  -ina  in  dakina  pegrina,  -oma  in  prodioma,  -astra  in 
tutastra,  -s  des  nom.  sg.  in  bles  aprus,  adjectivisches  -ata  und  -osta 


*  die  Ungleichheit  des  vocals  und  accents  in  rovXßij?M  nQiaötjXa  öoyM 
^&eB^s?M  messe  ich  der  aufzeichnung  und  herausgäbe  bei. 
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in  cotiata  zuosta  (vgl.  Costoboci.)  merkwürdig  wäre  der  gen.  sg.  anias^ 
entweder  goth.  anjös  oder  anjöns. 

Das  allerwichtigste  ist  der  lautTerschiebung  abgang,  worüber  im 
verfolg  ausführlicher  zu  reden  sein  wird,  die  dakische  spräche  hielt 
also  damals  ihre  consonanten  noch  auf  der  stufe ;  von  welcher  die 
slavische^  litthauische,  griechische  lateinische  nie  gewichen  sind,  dadurch 
erschwert  und  erleichtert  sich  die  deutung  dieser  Wörter^  weil  ihr  ein 
weiteres  feld  offen  steht>  als  das  enge  gebiet  deutscher  zunge  allein. 

Ich  stelle  überhaupt  nicht  in  abrede,  sondern  hebe  hervor,  dasz 
ein  nahes  Verhältnis  der  gotischen  spräche  zur  litthauischen  (samogeti- 217 
sehen)  obwalte:   wie  Zalmoxis  zu  szalmas,   Oroles  zu  Errelis,   stimmt 
krusta  krustane  zu  kregzd^  kregzdyn^,  und  -elis,  -^16,  -inä  sind  auch 
litth.  bildungen,  wie  der  litth.  nom.  sg.  auf  -s  ausgeht 

Was  soll  man  sagen  zur  entschiednen  gleichheit  des  welschen 
djnad  mit  ävv  Urtica,  in  form  und  bedeutung,  die  genauer  ist  als  die 
des  goth.  deinö?  ist  es  Urverwandtschaft  auch  mit  keltischer  spräche, 
oder  4,  92  JaxoL  verschrieben  für  Fakkoi? 

Das  ergebnis  aller  dieser  forschungen  läszt  sich  nach  drei  stufen 
verschieden  stellen. 

Die  Thraker  und  Geten  sind  den  übrigen  urverwandten  Völkern 
in  Europa  gleich  und  ihre  spräche  darf  aus  deutscher  wie  aus  slavi- 
scher,  litthauischer,  griechischer,  keltischer  mitgedeutet  werden,  auszer- 
dem  aber  noch  einen  eigenthümlichen  bestandtheil  haben. 

Oder  Thraker  und  voraus  Geten  zeigen  besondere  annäherung  zu 
litthauischer  und  germanischer  zunge;  theile  ihres  volks  sind  unmit- 
telbar in  Litthauer  und  Deutsche  eingegangen. 

Oder  endlich  es  fand  ein  noch  engeres  band  statt  zwischen  nord- 
westlichen Thrakern  d.  i.  Geten  und  östlichen  Germanen,  d.  i.  Gothen, 
so  dasz  beide  Geten  und  Gothen  den  deutschen  und  thrakischen  stamm 
vermitteln. 

Das  alles  kann  bestätigung  empfangen,  wenn  wir  die  germanische 
spur  höher  im  osten  verfolgen. 


X. 
SKYTHIEN. 


218  Die  untcrsachung  hat  schon  so  oft  in  das  dunklere  alteithum 
greifen  müssen^  dasz  sie  nicht  umhin  kann  nach  Asien  zurück  zu  gehn. 
zwischen  heiden  welttheilen  knüpft  aber  Skythien  ein  festes  band  und 
auf  einen  richtigen  begrif  von  Skythien  und  seinen  bewohnem  haben 
wir  vor  allem  das  augenmerk  zu  richten. 

Den  Griechen  war  Skythien  gleich  Gallien  oder  Galatien  ein  fem- 
gerücktes  unbestimmtes  reich;  wie  unter  Galatem  oder  Kelten  auch 
die  Germanen,  begriffen  sie  unter  Skythen  wiederum  Germanen,  Sar- 
maten  und  andere  weiter  im  uordost  gelegene  Völker,  hinter  Thra- 
kien, jenseits  der  Donau  begann  Skythenland  und  reichte  in  unge- 
messene weite. 

Von  getischer  und  thrakischer  spräche  ist  gewissermaszen  sky- 
thische  untrennbar  und  schon  Herodot  verflicht  das  alterthum  dieser 
Völker.  Lucian  mag  bei  solchen  unterschieden  nicht  der  vorsichtigste 
und  gewissenhafteste  sein,  doch  waren  ihm  Anacharsis  und  Toxaris 
fest  überliefert.*  in  zwei  dialogen  stellt  er  sie  als  landsleute  (py,o- 
21^  yXioaaovgy  ojtiowojvovg)  auf,  die  axv^iafl  sich  unterreden  und  beide 
an  Zalmoxis  und  Acinaces  glauben;  nach  dem  concil.  deor.  9  sind  es 
Skythen  und  Geten  die  Zalmoxis  vergöttern,  während  im  dialog.  verae 
bist.  17  Anacharsis  als  Skytha,  Toxaris  als  Tbrax  erscheint,  und  im 
Jupiter  tragoed.  42  Skythen  dem  Acinaces,  Thraker  dem  Zalmoxes 
opfern. 

Strabo,  wie  wir  oben  sahen,  läszt  Skythien  zwischen  dem  Tanais 
und  Rhein  sich  erstrecken,  Tacitus  nennt  es  nicht  einmal  in  der  Ger- 
mania, ann.  2, 65  verbindet  er  Bastamas  Scythasque.  Ptolemaeus,  der 
Sarmatien  unmäszig  dehnt  bis  nach  Asien,  schiebt  Skythien  mehr  aus 
Europa  fort,   aber  noch  die  jüngeren  historiker  erkennen  europäisches 


*  Anacharsis  Scytha  bei  Herodot  4, 46. 76,  bei  Strabo  s.  303,  in  Plutarchs 
Symposium  Septem  sapientum  cap.  3  und  im  prolog  des  dritten  buchs  von 
Fhaedrus  fabehi.  man  nimmt  an,  dasz  er  oL  47  (592  vor  Chr.)  nach  Grie- 
chenland kam. 
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Skythien  an,  dem  lomandes  cap.  3  scheidet  die  Weichsel  zwischen 
Gennanien  and  Skythien,  und  er  nennt  dieses  cap.  5  mit  recht  Ger- 
maniae  terrae  confinis,  indem  er  seinen  weiteren  nmfang  bis  nach 
Asien  angibt;  es  unterliegt  keinem  zweifei,  dasz  auf  der  ganzen  linken 
seite  des  schwarzen  meers  fast  zur  Donau  hin  skythische  Völker 
bausend  angenommen  wurden.  Philostorgios  H.  E.  2,  5  und  Procop 
de  b.  goth.  4,  5  begreifen  unter  dem  alten  namen  der  Skythen  auch 
Gothen  und  Sauromaten. 

Niebuhrs  Vorstellung,  welche  Skythien  blosz  mongolischen  horden 
einräumen  will,  ist  auf  alle  weise  zu  verwerfen.*  nicht  allein  treten 
die  Mongolen  viel  später  in  der  geschichte  auf  als  die  Skythen,  von 
denen  Herodot  so  ausführliche  und  lehrreiche  nachricht  ertheilt,  son- 
dern diese  Sk3rthen  hängen  auch  unzerreiszbar  zusammen  mit  dem 
groszen  langsamen  zuge  urverwandter  Völker  aus  Asien  nach  Europa,  220 
in  welches  jene  Mongolen  nur  vorübergehend  einbrachen,  offenbar 
waltet  in  Skythien  ein  südasiatisches  dement,  das  auch  germanische 
und  sarmatische  bestandtheile  nicht  von  sich  ausschlieszend  neben 
ihnen  zugleich  andere  unbekannte  Völker  in  seinem  dunkeln  schosze 
birgt,  man  hat  anzunehmen,  dasz  erst  hinter  Germanen,  Thrakern 
ond  Slaven  die  Skythen  in  bewegung  geriethen  und  nur  ein  theil  von 
ihnen  Europa  erreichte,  der  andere,  weil  Europa  schon  erfüllt  war,  in 
Asien  wohnhaft  blieb,  mit  germanischen  und  sarmatischen  völkemamen 
vertiechten  sich  skythische  dergestalt,  dasz  sie  an  gewissen  stellen  gar 
nicht  gesondert  werden  können.** 

Was  vorerst  den  namen  der  Skythen  angeht,  so  haben  neuere 
forscher***  gemeint  sie  in  den  Tschuden  wiederzufinden.  Schafarik 
s  238  ff.  gibt  sich  alle  mühe  darzuthun,  dasz  nach  den  lautgesetzen 
griechischer  und  slavischer  zunge  ^xvihrjg  dem  namen  Tschud  ent- 
spreche, womit  bekanntlich  die  Nordslaven  einen  Finnen  bezeichnen: 
was  tschud  ursprünglich  ausdrücke,  wisse  man  nicht,  aus  dem  volks- 
namen  aber  habe  sich  hernach  tschud  für  riese  und  tschudo  monstrum, 
miraculum  entfaltet,  da  zwischen  Griechen  und  Slaven  die  laute  sich 
nicht  verschieben,  hätte  schon,  wenn  man  Übergang  des  ax  in  6  ein- 
räumen wollte,  der  des  ^  in  d  bedenken;  doch  unglaublicher  ist,  dasz 
ein  unskythischen  Finnen  vom  slavischen  nachbar  beigelegter  name  für 
die  alten  Skythen  sogar  bei  den  Griechen  allgemein  gegolten  liaben 
solle.  Viel  wahrscheinlicher  bleibt  darum  die  längst  vorgeschlaguc 
ableitung  aus  der  deutschen  wurzel  skiutan  jaculari,  vom  gebrauch  des 
spers  und  bogens  unter  allen  Skythen,  gerade  wie  viele  germanische 
Völker  nach  den  waffen  heiszen.  zwar  völlig  in  Ordnung  ist  auch  hier 
die  laatfolge  nicht,  denn  dem  goth.  skutja,  altn.  skyti,  ahd.  scuzo 
>olhe  gr.  OTciör^g  zur  seite  stehn;  indessen  kann  irgend  ein  verborgner 

*  gegen  sie  erklärt  sich  auch  AI.  von  Humboldt  in  der  Asie  centrale  1, 
400  und  Zeusz  s.  284. 

**  mit  groszem  fug  sagt  Plinius  4,  25:   Scytharum  nomen  usque  quaque 
transit  in  Sarmatas  atque  Germanos. 
***  z.  b.  auch  Rask  (saml.  afhandl.  1,  334.) 
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grund  deu  abstand  veranlassen  and  bewirkt  haben,  dasz  die  Gothen 
vom  TH  unmittelbar  auf  T  übersprangen,  bedeutende  stütze  empfängt 
aber  diese  ableitung  dadurch ,  dasz  die  Griechen  vermutlich  nach  er- 
klärungeu;  die  sie  von  Skythen  erhielten;  den  namen  selbst  so  ver- 
standen  haben  müssen:  Lncian  im  Tox.  cap.  8  nennt  die  Skythen  aas- 
221  drücklich  to^eveiv  äya&ol,  in  Athen  hiesz  der  gerichtsdiener  oder 
schergC;  wozu  man  Skythen  zu  verwenden  pflegte^  sowol  Sxv^g  als 
TO^OTTjg  d.  i.  bogenschütZ;  und  wiederum  ist  der  eigenname  To^aQig 
bei  LuciaU;  der  einen  waluren  Skythen  kennzeichnen  sollte,  kein  echt- 
sk^-thischer*,  sondern  nichts  als  griechische  Übertragung  von  JSxvdijg. 
Diesen  namen  hatten  entweder  germanische,  zu  Herodots  zeit  und  frfiher 
noch  unter  Skythen  hausende  nachbam  ihnen  beigelegt  und  so  war  er 
auch  zu  Griechen  gelangt,  oder  in  skythischen  urverwandten  dialecten 
haftete  dieselbe  wurzel.  Noch  mehr,  Herodot  4, 10  indem  er  die  sky- 
thische  stammsage  berichtet,  erzählt,  dasz  von  des  Herakles  drei  söhnen 
mit  Echidna  nur  der  jüngst«,  namens  Skythes  des  göttlichen  vaters 
bogen  zu  spannen  vermochte  und  darum  erster  könig  wurde,  w&hrend 
die  einheimische  sage  (4,  5)  den  jüngsten  söhn  Kolaxais  nennt  und 
statt  des  bogenspannens  den  glühenden  pflüg  aufnehmen  läszt:  aus  dem 
namen  Skythes  bildete  sich  den  pontischen  Griechen  jene  Verschieden- 
heit der  sage,  auch  Plin.  7,  57  sagt:  arcum  et  sagittam  Scythen  Jo- 
\is  filium  invenisse  dicunt,  und  Orpheus  Argon.  1078  nennt  wiederum 

wir  wissen,  dasz  Skythen,  Geten,  Alanen,  Baiem  und  Schwaben  Ares- 
diner und  Ziowari  hieszen;  eins  verstärkt  das  andere,  alle  Skythen 
sollen  des  Ares  bogentragende  Schwester  Artemis,  die  ro^orig  und 
loxiaiQcc,  heilig  gehalten  haben,  die  herleitung  von  2xv&tjg  au> 
goth.  skutja  (getisch  skuthia,  skudia?)  ist  also  der  aus  tschud  weit 
überlegen,  und  höchstens  könnte  man  zugeben,  dasz  die  Slaven  dieses 
ihnen  dunkle  wort  aus  Skythe  entnommen  und  später  auf  die  Finnen 
angewandt  hätten,  das  finn.  kyttä  venator  selbst  scheint  mit  abge- 
worfnem  S  aus  dem  schwed.  skytte  gelehnt,  aber  die  litth.  Wörter 
szauti  schieszen,  szauditi  oft  schieszen,  szauti  schütze,  szaudyklö  weber- 
222 spule**  scheinen  urverwandt,  und  gewähren  zum  theil  jene  vielleicht 
organische  media. 

Ich  will  noch  einen  ähnlichen  waffenausdruck,  weU  er  fast  allen 
urverwandten  sprachen  zusteht,  anführen,  das  gr.  axvrog  bedeutet 
leder  und  lederbezognen  schild,  lat.  scutum  (vgl.  axvrlg  scutica)  ir. 
sgeith,  bret.  skoed,  litth.  skyda,  sl.  schtschit,  böhm.  stjt,  altböhm.  seit, 
zid.  jedoch  die  deutschen  sprachen  haben  goth.  sküdus,  ahd.  seilt 
(für  sciltu),  ags.  scild,  altn.  skiöldr;  wie  ist  das  eingefügte  L  zu  fassen? 
vermutlich  gieng  skildus  hervor  aus  umgesetztem  skidilus,  skidlus^  ein<^r 


*  wie  Böckh  annimmt  C.  I.  2,  ITib;  die  sr.  bildung  ist  auch  in  ipdXaQis 

von  <pd).og  und  vielen  weibUchen  Meyaglq,  Twöaglg.  ausser  solchen  eigen- 

namen  sind  xi&aQtg,  xlöaQiq^  (idxaoK;^  aayaifiq  weibÜch  vgl.  Lobeck  ph^s.256. 

**  d.  i.  web  rschiflade,  lett.  ächaudeklis,  khautawa  von  khaut  sdueszen. 
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Weiterableitung  des  einfachen  verlornen  skid,  früher  skud.  Ammianas 
führt  14y  11  einen  alamannischen  Scudilo  scatariorom  tribnnas  an  (wie 
17, 10  Nestica*,  20,  2  Agilo  gentiliom  scutariorum  tribunus);  sie  waren 
keine  schildmacher  (oder  schildmahler,  mhd.  scilt^re)  sondern  schild- 
trager  im  römischen  dienst,  scudilo  hiesz  noch  nach  der  alten  wort- 
form, woraus  sich  sknldus,  skildus  gestaltete,  dem  skudilo,  skudili 
entspricht  lat.  scutulum  aoTciöiovy  wovon  scntulatus  —  altn.  skiöldottr. 
nur  zufällig  aber  gleicht  ein  solcher  scudilo  oder  sentarius  jenem  gr. 
(TAv^g,  obgleich  beide  fremden  herschem  zur  leibwache  dienten. 

Musz  man  für  aviv^g  deutsche  wurzel,  oder  deutscher  spräche 
ganz  nahliegende  zugestehn;  so  folgt  daraus  uralte  nachbarschaft  deut- 
scher und  griechischer  stamme,  mit  andern  worten,  nichts  ist  glaub- 
licher, als  dasz  Hellenen,  welche  Skythen  so  nannten  {^Kv&ag^EllTjveg 
ovYOfiaaav,  Herod.  4,  6),  diesen  namen  von  Thrakern  oder  Geten  hör- 
ten, dasz  mithin  Geten  zwischen  Hellenen  und  Skythen  wohnten,  und 
griechischer  Vorstellung  ganz  natürlich  war  Geten  und  Skythen  zu  ver- 
mengen, darum  sind^^ve^ogy^Kivaxrjg,  Zal^w^ig  bei  Skythen  wie 
Geten  verehrt.  Thucydides  sagt  2,  96:  dol  d'  ol  Firai  xai  ol  tuvti] 
(dem  schwarzen  meer)  ofiOQol  t€  roig  ^xvd-aig  ycal  Ojiioaxevoi,  tcov- 
leg  iTtTtOTO^oTai,**  Aber  nicht  blos  auf  den  Pontus  und  Europa  zu  223 
beschränken  sind  diese  völkemamen;  sie  greifen  tiefer  nach  Asien 
gegen  Medien,  Persien  und  Indien  ein,  d.  h.  unmittelbar  in  die  länder, 
aus  welchen  die  grosze  Wanderung  nach  Europa  begann. 

Aus  weitem  umfang  skythischer  länder,  namen  und  brauche  hebe 
ich  was  unsere  deutschen  vephältnisse  erläutern  kann. 

Nach  Herodot  4,  6  legten  sich  die  Skythen  selbst  den  namen 
2:x6koT0i  bei;  nirgend  sonst  wird  seiner  gedacht,  doch  4,  78.  79 
erscheint  der  mannsname  Sxvkvg  und  Justinus  2,  4  erwähnt  eines 
skythischen  königs  Scolopitus.  jede  deutung  wäre  verwegen,  aber  jenes 
skildus  drängt  sich  doch  auf.*** 

Geten  nennt  Herodot  im  europäischen  Thrakien,  Massageten  weisz 
er  1,  201  ff.  4,  11  als  groszes  tapferes  volk  in  Asien,  ostwärts  vom 
kaspischen  meer,  am  Araxes,  Issedonen  gegenüber,  also  in  armeni- 
schen, persischen  landstrecken,  und  sie  wehren  dem  Cyrus  den  Über- 
gang jenes  stroms.  ihre  königin  wird  Tomyris  genannt,  bei  Justinus 
1,  8  heiszt  sie  Tamyris  und  Scytharum  regina,  bei  lornandes  cap.  10 
unbedenklich  Tamyris  Getarum  regina.  die  begebenheit  fällt  etwa  in 
das  jähr  545  vor  Chr.,  nur  dreiszig  jähre  vor  jenem  zug  des  Darius 
nach  Thrakien,  und  es  versteht  sich  von  selbst,  dasz  die  thrakischen 
Geten  und  jene  araxischen  Massageten  verschiedne  stamme  waren;  beide 
können  jedoch  gemeinschaftlichen  Ursprung  haben,  die  Geten  nach 
Thrakien  vorgerückt,   die  Massageten  in  Asien  geblieben  sein.    Noch 


•  =  Torquatus,  torque  ornatus,  von  nest  torques,   woher  nestila  fibula 
and  der  frauenname  Neosta. 

^*  aber  den  gebrauch  des  bogens  s.  meine  acad.  abh.  s.  33. 
***  wem  fallen  hier  auch  nicht  die  galUschen,  s.  135  anders  ausgelegten 
soldarii  von  selbst  wieder  ein? 
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Plinius  6,  17  die  (asiatisch-)  skythischeii  Völker  aufzählend  beginnt  mit 
den  bedeutenden  Namen  Sacae,  Masagetae,  Dahae,  Essedones,  imd  nicht 
anders  stellt  Strabo  11,  8  Massageten  zu  den  Saken  an  den  Araxes. 
Aber  auch  diese  Massageten  erscheinen  späterhin  in  Europa,  da 
wo  lange  Gelen  hausten,  am  Pontus  und  weiter  nordöstlich  unter  deiu 
namen  Alanen.     Cassius  Dio  69, 15  sagt  ausdrücklich  von  den  Alanen: 

224  €  tat  dh  MaaaayiTaiy  und  Julian  im  j.  363  sein  heer  anredend  von 
Pompejus:  qui  per  Massagetas,  quos  Alanos  nunc  appellamus,  vidit 
Caspios  lacus  (Ammian.  23,  5.)*  von  da  aus  mttssen  sie  nach  Europa 
übergegangen  sein  oder  mit  den  pontischen  Geten  sonst  genau  zusam- 
menhängen; unter  den  (europäischen)  Sc3rthen  läszt  Plin.  4,  12  auf 
Geten,  Sarmaten,  Aorsen  die  Alani  et  Rhoxalani  folgen.  Ptolemaeus, 
der  6,  14  im  skythischen  Asien  nordwärts  vom  kaspischen  meer  Alanen 
und  ein  alanisches  gebirg  anführt,  hat  3,  5  im  europäischen  Sarmatien 
skythische  Alaunen,  was  offenbar  in  Alanen  zu  bessern  ist.  Woher 
immer  Lucian  seine  nachrichten  schöpfe,  im  Toxaris  51  tritt  ein  l/cr- 
xivrrjg  auf:  oftoanevog  'Aal  ofioykcoTTog  roig  l^kavoig  lov  KomtyctQ 
ravra  uiXavoig  xa/  ^xv&aig'  /cktjv  ort  ov  7cavv  Y.(x}f.uüaiv  olZikavoi 
üoTteq  ol  JSxt^ai,  Alanen  schnitten  ihre  haare  kürzer  als  Skythen, 
sonst  war  beiden  Völkern  spräche  und  waffenart  gemein.  Da  nun 
gegen  ausgang  des  4  jh.  unsrer  Zeitrechnung  Alanen  nachbam  gothi- 
scher  Grouthungen  sind  (Ammian.  31,  3),  Alanen  mit  deutschen  Scyren 
Moesien  einnehmen  und  lomandes  selbst  aus  halbalanischem  geschlecht 
abstanmit;  so  zeugt  mir  die  Verflechtung  der  späteren  Alanen  und 
Gothen  wiederum  für  die  der  älteren  Massageten  und  Geten.  Procop 
de  b.  vand.  1,  11  stellt  sogar  Massageten  und  Hunnen  gleich,  doch  der 
hier  wie  2,  10  beigebrachte  massagetische  eigenname  Aigan  läszt  fast 
keinen  zweifei  über  des  volkes  deutschheit. 

Zeusz  s.  293  will  den  namen  Massagetae  für  unzusammengesetzt, 
blosz  für  abgeleitet  erklären,  was  aber  aus  dem  libyschen  mannsnamen 
MaaauYr^g  bei  Herod.  7,  71  nicht  folgt  und  schon  durch  Ovaaayhaif 
Thyrsagetae  widerlegt  wird.**  anders  bewandt  ist  es  um  die  £t'^^- 
y^ai  =^  Ev-eqyirai.  Hekataeus  von  Milet  nennt  Matyketen.  das 
aber  entscheidet,  dasz  schon  alte  schriftsteiler  einfaches  Getae  für 
Massagetae  gebrauchen. 

An  die  Massageten  gemahnen  sodann  Tyrageten,  skythische  Völker 

225  die  am  Tyras  bis  zum  Ister  hin  niedergesessen  waren.  Strabo  s.  306. 
289  führt  sie  bei  der  getischen  wüste  als  nachbarn  der  Bastamen  auf; 
man  könnte  sie  geradezu  für  gewöhnliche  Geten  halten,  deren  name  nur 
durch  den  Tyras  näher  bestimmt  wurde.  Plin.  4,  12  der  alten  Ophiusa 
zwischen  Tyras  und  Ister  gedenkend  fügt  hinzu:  in  eodem  (oppido) 
insulam  spatiosam  iucolunt  Tyragetae,  Ptolemaeus  schreibt  TvQayyirat. 
die  späteren  litthauischen  Samogitae  tragen  dieselbe  Zusammensetzung 


•  Lucau.  Phars.  8,  133:  peterem  cum  Caspia  claustra  et  sequerer  diiros 
aetemi  Martis  Alanos. 

**  Arrian  An.  4,  28,  6  hat  einen  indischen  'Aaaccyhtjg. 
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an  sich.  Gesetzt  der  name  TvqiyiTai  und  Samogetae  habe  den  ur- 
sprünglichen allgemeinen  sinn  von  yirr]g  zu  bewahren  gewust;  das 
vorkommen  solcher  bildungen  an  dieser  stelle  bleibt  nichts  desto  weni- 
ger merkwtirdig.  germanischer  anklang  war  in  Thrakien,  ebenso  ist 
thrakischer  in  Skythien. 

Wie  die  thrakischen  Geten  tauchen  auch  die  Daken  in  Asien  auf. 
Herodot  1,  126  nennt  ackerbauende  und  weidende  Perser:  akl^oi  dl 
niqoai  eial  oiläe,  navd-ialaloL  JtjQOvaiaioi  Fegitiavioi.  olvoi  ^Iv 
ixavreg  aQoriJQig  elai,  ol  de  akXoi  vofidöeg,  Jaoi  Mdgäoi  Jqo- 
nvMt  ^aydQTiot.  hier  gehn  mich  blosz  Dai  an.  es  sind  die  skythi- 
schen  Jdat,  wie  ihnen  Strabo  die  thrakischen  y^doi  entgegensetzt, 
zugleich  sind  es  die  thrakischen  ^ioi  bei  Thucydides.  um  das  kas- 
pische  meer  pflegen  die  meisten  Skythen  Daae,  die  etwas  östlicheren 
Massagetae  und  Sacae  zu  heiszen.  Auch  römische  Schriftsteller  ken- 
nen sie  fortwährend  in  diesen  sitzen.  Livius  35,  48  nennt  Dahas  Me- 
«los  Elymaeosque  et  Caddusios.  Lucan  2,  296  Dahas  Getasque,  wo- 
bei das  einfache  Getae  =  Massagetae  nicht  zu  tibersehn  ist  Plin. 
6,  17  Sacae  Massagetae  Dahae,  gerade  wie  Strabo  s.  511  am 
kaspischen  meer  ^dai  Maaaayirai  2dy.ai»  Tacitus  ann.  2,  3 
Artabanus  apud  Dahas  adultus  (a,  16);  11,  8  Gotarzes  Daharum  Hyr- 
canorumque  opibus  auctus  (a.  47);  11,  10  ad  flumen  Sinden,  quod 
Dahas  Ariosque  disterminat.  Ptolemaeus  1,  2  Baktri  Sogdiani  Paropa- 
mhü  Dahae.  Solinus  15  Chalybes  et  Dahae  und  ebenso  Ammian.  22, 
s  Dahae  et  Chalybes.  Diese  asiatischen  Dahae  scheinen  nicht  nach 
Europa  vorzudringen,  sondern  ungefähr  nach  dem  ersten  jh.  im  arme- 
nischen oder  persischen  reich  unterzugehn,  während  die  Massageten 
bich  westwärts  gewandt  und  die  pontischen  Geten  verstärkt  hatten.  226 
war  dies  eine  Ursache,  weshalb  die  Geten  in  Europa  stärkere  macht 
entwickelten  als  die  Daken? 

In  den  mitgetheilten  stellen  des  Strabo  wurden  neben  den  Mas- 
i^ageten  und  Dahen  auch  2d'/Mi,  Sacae  als  skythische  anwohner  des 
kaspischen  meers  genannt;  die  Perser  brauchten  den  namen  dieser 
ihrer  nachbam  für  alle  und  jede  Skythen:  ol  ydg  üi^aai  Ttdvrag 
Toig  ^y.vd'as  'AaXiovoi  2dKag.  Herod.  7,  64;  ultra  sunt  Scytharum 
populi,  Persae  illos  Sacas  in  Universum  appellavere  a  proxima  gente. 
Plin.  6,  17;  inde  Asiae  confinia,  nisi  ubi  perpetuae  nives  sedent  et 
intolerabilis  rigor,  scythici  populi  incolunt,  fere  omnes  in  unum  Sacae 
appellati.    Mela  3,  5. 

Unleugbar  traten  der  griechischen  Vorstellung  unter  den  asiati- 
schen Skythen  diese  drei  Völker:  Maaaayirai  Jdat  2dxai  in  den 
Vordergrund,     einfacher  hätte  sie  die  ersten  rirai  genannt,  wäre  der   ^ 
name  nicht  für  die  schon  europäischen  Geten  üblich  gewesen,  wie  sie 
Jiai  und  Jdoi  unterscheiden  muste*. 

Rawlinsons   Scharfsinn  ist   es   neulich    gelungen    die  altpersische 

*  die  gr.  und  lat.  spräche  unterscheidet  den  nom.  pl.  ai  ae  der  ersten 
von  dem  oi  i  der  zweiten  decl.,  in  gothischer  lauten  beide  einförmig  ös. 
aber  wie  die  alten  Dahae  Daci  wurden  auch  die  Getae  Gothi  ==  rdzO'Oi. 
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keilschrift  gauz  zu  entziffern^  und  auf  den  felswänden  von  Persepolis 
gewinnen  wir  glänzende  bestätigung  herodotischer  angaben.  Darins 
Hystaspes  söhn  selbst  führt  in  seiner  Urkunde  die  namen  der  ihm  irn- 
terworfnen,  der  aufrührerischen  und  mit  gottes  hilfe*  wieder  besieg- 
ten reiche  auf:  auch  ein  Saka  erscheint^  jedesmal  neben  Thataghnsh. 
dies  letztere  ist  das  land  der  ^ccrrayvöai,  welche  bei  Herodot  3,  91 
im  siebenten  vof.t6g  der  heberoUe  des  Darius  vorkommen^  TH  wird 
den  Griechen  zu  2",  wie  Athura  Assyrien  ausdrückt.  Ghush  aber  and 
Pvöai  gemahnen  auffällig  an  unsere  deutsche  form  des  namens  Gq- 
{)ai  oder  Gul)6s  für  gr.   Firaiy   das  vorausgehende   Thata^  Satta  im 

227  ersten  theil  der  Zusammensetzung  bliebe  dunkel.  Massageten,  die  den 
Persem  nicht  zinsbar  waren,  können  unter  diesen  Sattagydec  nicht 
gemeint  sein,  wol  aber  ein  verwandter  stamm,  in  der  heberolle  stehn 
ihnen  zur  seite  Favödgioi,  JadUai  und  ^ATtaqvraij  7,  66  folgen 
ravSctQLOL  und  Ja8L%at  auf  ^oyöoi,  eiuwohner  der  Sogdiana,  welche 
in  der  keilschrift,  Sughda  heiszt  und  unmittelbar  vor  Saka  hergeht, 
auch  nach  allen  andern  meidungen  stiesz  Sogdiana  ans  land  der  Saken. 
die  heberolle  hat  2axcf£  und  Kacjcwi  im  fünfzehnten,  Ilaq^oty  AV 
gaaituoi,  K4Qetoi  im  sechzehnten  vo/nog,  wie  sie  auch  7,  66  und  bei 
Strabo  11,  8  (s.  513)  verbunden  stehn.  Polybius  10,  48  stellt  no- 
madische l:lo7raotdxai  zwischen  Oxus  und  Tanais :  das  sind  wol  liOTta- 
Oüxaif  reitende  Saken,  denen  er  ausdrücklich  beilegt  TveCeveiv  uera 
tüjv  \7t7ciov  elg  zrjv  ^YQxavlav.  am  hyrkanischen  oder  kaspischen 
meer,  im  nordwesten  von  Persien  bewegen  sich  alle  diese  Völkerschaf- 
ten; es  fällt  uns  unmöglich  die  gliederung  ihrer  Verhältnisse  vollstän- 
dig zu  entwirren,  aber  das  scheint  doch  nicht  unhaltbar,  dasz  eine 
520  jähre  vor  Chr.  eingehaune  schrift  die  älteste  urkundliche  spur 
deutscher  Völker  überliefere,  dort  hatten  damals  noch  verwandte 
Stämme  heimat,  während  unsre  eigentlichen  vorfahren,  wie  die  thraki- 
schen  Geten  darthun,  lange  vor  gründung  des  persischen  reichs  aus- 
gerückt sein  musten. 

Sogar  die  ältesten  chinesischen  annalisten  der  Handjmastie,  welche 
ungefähr  um  den  beginn  unsrer  Zeitrechnung  abgefaszt  sein  sollen,  scheinen 
etwa  165  jähre  vor  Ch.  in  der  gegend  des  kaspischen  meers  Geten  und  Sa- 
ken, als  blondhaarige  blauäugige  Völker  zu  kennen**,  jene  nennen  sieYu- 
etschi,  dann  wieder  Alanen  oder  Yanthsai,  die  Saken  Hakas,.  nach  dem 
gangbaren  Wechsel  zwischen  S  und  H.  [hierüber  Lassen  2,  358.  359. 
812.  Dschid  bei  Mesudl.  sitzungsber.  4,  211.] 

Man  ist  bereit  im  zend  und  sanskrit  eine  Masse  von  Wörtern  und 
formen  wiederzufinden,  die  slavischen  deutschen  griechischen  lateini- 
schen und  keltischen  gleich  sind,  zaudert  aber  bedenksam  skythische 

228  völkemamen    auf    europäische    anzuwenden,     allein    durch   Skythiens 


^  immer  ^wiederholt  er:   Auramazda  m\ja  upastäm  abara'^  Oromazdes 
mihi  opem  ferebat.  und  Nashua  Auramazdaha',  grada  Oromazdis. 

**  Klaproth  tameaux  bistoriques  de  l'Asie  p.  168.  172.  174  vgl.  AI.  von 
Humboldt  Asie  centrale  1,  515. 
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weite  strecken  zogen  sich  zerspreitend  alle  Völker  von  osten  nach  We- 
sten, und  nichts  haftete  fester  in  ihrer  spräche,  als  gerade  ihre 
namen. 

Wenn  ich  in  den  Gothen  und  Dänen  Geten  und  Daken,  Massage- 
ten  nnd  Dahen  erkenne^  dürfen  auch  die  Sachsen  des  nördlichen  cher- 
sonesns  mahnen  an  die  uralten  Saken.  sahs  und  saxum  fallen  gleich 
secaris  der  wnrzel  secare  zu,  S  ist  angefügt  wie  im  altn.  lios  liosis 
für  liohs  liohsis  =  lux  Incis.  auch  die  zahl  sex  goth.  saihs  ist  sec^s, 
saih-s  (vgl.  seni  wie  dem  aus  seceni,  deceni.)  im  persischen  Dage- 
stan oder  Dahestan  am  abhang  des  Kaukasus  nach  dem  kaspischen 
meer  lebt  noch  der  Dahae,  vielleicht  im  östlichen  Sagestan,  Segistan 
der  Sacae  name.    [vgl.  s.  609  f.] 

Einzelne  namen  zu  erheben  und  an  die  spitze  zu  stellen  scheint 
gefährlich,  man  hat  die  Skythen  zu  arischem  oder  medopersischem 
stamm  geschlagen,  obenso  die  Sarmaten  medopersischen  Stamms  ge- 
nannt; in  allem  dem  liegt  etwas  wahres.  Herodot  4,  117  legt  aus- 
drackiich  den  Sauromaten  beinahe  skythische  spräche  zu,  und  Strabo 
s.  724,  indem  er  Ariana  zwischen  Persien  Medien  Bactria  und  Sog- 
diana stellt,  schreibt  deren  einwohnem  fast  gleiche  spräche  zu:  eial 
yoQ  mag  xai  o^oykumoi  Ttaga  fiiXQOv.  dem  Herodot  sind  7,  62 
Mrjdoi  die  alten  I^qioi*.  in  jener  keilschrifturkunde  des  Darius  heiszt 
Arien  Hariwa  (die  aspiration  mahnt  an  unsere  lygischen  Harier)  und 
ist  von  Medien  =  Mada  wie  Persien  =  Parsa  geschieden.  Redeten 
nun  die  Sarmaten,  wie  man  annehmen  musz,  slavisch,  so  fordert  die  229 
Verwandtschaft  zwischen  deutscher  und  slavischer  zunge,  dasz  auch 
ein  germanischer  bestandtheil  in  Skythien  obwalte,  was  durch  die 
Geten,  Dahen  und  Saken  bestätigt  wird,  die  Unbestimmtheit  und  weite 
des  skythischen  namens  eignet  sich  also  vorzüglich  für  den  ausdruck 
der  gemeinschaft  dieser  Völker  und  sprachen,  und  in  den  Germanen 
oder  Slaven  ist,  recht  verstanden,  nicht  mehr  oder  weniger  arisches 
oder  medisches  element  als  in  andern  Skythen.  Kelten  in  Skythien 
gibt  man,  so  viel  ich  weisz,  allgemein  zu.  Nicht  uneben  legt  Lucian 
im  Jupiter  trag.  13  dem  Hermes  die  worte  in  den  mund:  iyto  dk  ov 
:tohvyhaao6g  elfxiy  äare  xal  2xv&aig  xal  IliQoaig  'Aal  Qqo^I  küI 
KeXrolg  avveva  xriQVTTeiv,  er  drückt  dadurch  gewissermaszen  alle 
barbarischen  zungen  skythische,  «lavische,  deutsche  und  keltische  aus. 

Sicher  gehört  es  zu  den  unauflöslichsten  Schwierigkeiten  alter 
ethnographie  völkemamen,  die  an  ganz  verschiedener  stelle  vortauchen, 
ohne  dasz  die  geschichte  ihren  Zusammenhang  auswiese,  zu  erklären; 
so  werden  uns  Aorsi  in  Thrakien,  im   europäischen  und  asiatischen 


*  der  beweis  kann  nicht  fehlen,  dasz  die  medische  spräche  unsere  urver- 
wandten berühre,  ich  will  hier  nur  eins  anführen.  Herodot  1,  110  erzählt  von 
einem  weih  namens  Kvv<6,  welches  aber  griech.  Übersetzung  des  medischen 
rneuro;  war:  triv  y&Q  xvva  xaXiovai  andxa  M^öoi.  andS  ist  genau  das  zen- 
^che  sp&,  dessen  übrige  Verwandtschaft  oben  s.  38  angegeben  wurde,  jener 
frauenname  gleicht  also  dem  altn.  Hyndla. 
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Sarmatien  und  in  Skythien  genannt*,  jene  räthselhaften  Tectosagen^ 
die  Caesar  als  gallisches  volk  in  Deutschland  kennt;  Livius  and  Strabo 
durch  lUyrien  und  Vorderasien  einbrechen  lassen,  hat  Ptolemaeos  am 
Imaus  in  Skythien  und  auch  TeKToaccTcai  erinnern  an  die  Sacae.  selt- 
sam steht  bei  Polybius  5,  77.  78  Alyoöayeg  für  Tfzroaoryeg,  was 
kaum  Schreibfehler  ist,  sondern  über  die  bedeutung  von  Tecto  aof- 
schlusz  gewähren  könnte,  am  leichtesten,  aber  auch  verkehrtesten 
scheint  es  die  Übereinkunft  solcher  namen  an  verschiedner  stelle  als 
bloszes  spiel  des  zufalls  abzufertigen;  die  skythischen  Firai  und  Jiaij 
thrakischen  Fixai  und  Jaoi,  deutschen  Gothen  und  Dänen  bezeugen 
die  möglichkeit  wahrhafter  Völkerverwandtschaft  in  den  entlegensten 
strichen. 

Wie  die  Inder  vier  stände,  priester,  krieger,  werkleute  und 
knechte,  die  Griechen  drei:  ägiarot,  äi^^ov  ävdgeg  und  dfiwegy  die 
Perser  drei:  krieger,  ackerer  und  hirten  entfalteten,  unterscheidet  auch 
Herodot  4,  17.  18.  19  aber  an  verschiedner  wohnstätte  ^v&ai 
2^0  üQOTtJQeg  (vgl.  4,  52),  die  getraide  bauen,  um  es  zu  verhandeln, 
yeioQyolf  die  das  land  für  sich  bestellen  und  vof.iad€g**.  schon  aus 
ihrer  heimischen  sage,  dasz  ihnen  der  glühende  pflüg  vom  himmel 
niedergefallen  sei,  folgt  ihr  ackerbau;  aber  der  nomadischen  Skythen 
war  die  grosze  mehrzahl,  und  in  bezug  auf  sie  heiszt  es  4,  2:  ov 
yccQ  aQorai  eial  akXa  vo^iddeg  und  4,  46:  rolai  yaq  ^rpie  aaua 
f.n]r€  relxsa  j]  ixTiaf.iiva,  alka  fpeqioi'Aoi  iovreg  Ttavrsg  €(aai  Itttio' 
TO^ovaiy  uciovreg  f.ih  iiit  agorov  ak'l'  anb  xrrjvhoVf  olxf]in<nd  t/ 
atpi  Ji  krcl  Cevyhov^**.  Jenen  am  kaspischen  meer  seszliaften,  zins- 
pHichtigen  Skythen  wird  man  den  ackerbau  nicht  streitig  machen,  aber 
die  gegen  norden  und  westen  aufbrechenden  müssen  stufaiweise  ent- 
schieden dem  wandernden  hirtenleben  zugefallen  sein;  bei  Griechen  und 
Römern,  die  mit  diesen  wandernden  Skythen  zunächst  in  berührong 
traten,  wurzelte  die  Vorstellung  vom  bogenschieszen  und  wagenhaos 
(d^ia^ofpOQrjTog  otKog)  aller  Skjthen  ein: 

campestres  melius  Scythae, 

quorum  plaustra  vagas  rite  trahunt  domos, 

vivuut  Hör.  carm.  IIL  24,  9. 

Scythae  nomades,  quibus  plaustra  sedes  sunt,  sagt  Salust,  dfia^oßtoij 
dfid^oi-Kot  heiszen  sie  den  Griechem  Nicht  anders,  stelle  ich  mir  vor, 
verwilderten  auch  unsere  voreitern  auf  den  langen  zügen  ihrer  Wande- 
rung, und  lebten  als  krieger  und  hirten,  auszer  wo  sie  sich  bei  dauern- 
der niederlassnng,  wie  die  Geten  in  Thrakien,  wieder  dem  landbau 
zuwendeten  und  häuser  aufführten.  Strabo  und  Ptolemaeus  kennen 
am  Pontus  und  an  der  Donau  genug  angelegter  Städte.  Aber  noch 
Ammian  schildert  die  Alanen  als  streifende  nomaden  (31,  2)  und  Ovid 


*  man  vgl.  die  skythischen  Alanorsi. 
**  Strabo  11,  2  unterscheidet  voßäSfi^  axijvlTat,  yemQyoi, 
*•*  woher  der  name  hfjia^otxoi  Strabo  s.  294.  2%.  300. 
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bricht  ober  die  steppen   der  pontica  tellus  in  klagen  aus  (Pont.  ni. 
1,  12): 

tu  neque  ver  sentis  cinctum  florente  Corona, 

tu  neque  messorum  corpora  nuda  vides, 

nee  tibi  pampineas  auctumnus  porrigit  uvas. 

Der  skythische  götterglaube,  wie  ihn  Herodot  in  anziehenden  um- 231 
rissen  4,  59 — 62  dargestellt  hat,  kann  offenbar  nicht  für  den  ein- 
stimmigen cultus  aller  der  vielen  Völker  dieses  weiten  landes  gelten, 
sondern  musz  sich  auf  die  nachrichten  gründen,  welche  von  einem 
oder  mehrem  der  ihnen  zunächst  gelegnen  stamme  zu  den  Griechen 
gelangten,  tlem  Zusammenhang  nach  scheinen  es  mehr  meidungen  von 
ilen  nördlicher,  am  Borysthenes  und  Tanais  wohnhaften  Skjihen,  als 
von  den  südlich  und  östlich  vom  kaspischen  meer  gesessenen.  Zeusz 
>.  49  legt  mir  darum  zu  groszes  gewicht  auf  das  abweichende  dieser 
skythischen  mythen  von  den  uns  urverwandten;  auch  des  getischen 
glaubens  von  Zalmoxis  ist  hier  keine  spur,  wie  er  doch  zu  Lucians 
zeit  Skythen  und  Geten  beigelegt  ward,  wogegen  Herodot  4,  62  den 
skythischen  schwert  und  Marsdienst  ganz  in  getischer,  alanischer  und 
germanischer  weise  schildert,  da  nun  das  wort  acinaces  sogar  persi- 
scher abkunft  ist,  mag  diese  Verehrung  die  meisten  Skythen  durch- 
drungen haben. 

Taßi%i  für  ^la%Lr^  oder  Vesta,  die  unter  allen  höheren  wesen  der 
Skythen  die  erste  stelle  einnimmt,  gewährt  jedoch  bedeutsame  fast 
unzweifelhafte  anklänge,  es  war  das  feuer,  die  wärme,  und  die  göt- 
tin  für  dies  heilige  dement,  von  der  sanskritwurzel  tap  calere  cremare 
iBopp  149^  150*),  woher  tapas  calor  und  lat  tepere  calere,  tepi- 
•ius  —  calidus,  sl.  tepl"  d^eQ(.i6g,  böhm.  teply,  poln.  cieply,  pers. 
täften  accendere,  calefacere,  tÄban  splendidus,  lucidus,  täba  sartago. 
gr.  d'dTiTeiv,  7cvqI  d^ujrruv  mortuum  cremare  II.  21,  323.  Od.  12, 
12.  24,  417,  ein  wort  des  brennalt ers  und  hcniach  übergeliend  in 
den  begrif  des  begrabens,  beerdigens,  daher  rdcfag  ursprünglich  was 
bustum  (ab  urendo,  comburendo)  und  titpqa  cinis.  die  lautverschie- 
bung  fordert  für  dieses  T  goth.  TH,  ahd.  D  und  es  gehört  dahin  ags. 
l>etian  aestuare,  altn.  I)efa  {>etja  odorari,  f)efr  odor,  altn.  j)eyr  vcntus 
egeÜdus,  J)a  terra  egelida,  {)äma  egelidari,  tepere,  ags.  {)ävan,  ahd. 
'Oan;  schön  entfaltet  sich  die  bedeutung  des  altn.  I)eyr,  alts.  thau, 
<ihd.  dau,  ags.  I)eav  indoles,  mens,  wie  auch  indoles  suboles  incre-232 
Dientnm  ab  olendo,  oiescendo*.  merkwürdig  stimmt  zu  Tu<fog  und 
t>d;cTtiv  das  bei  Graff  unerläuterte  ahd.  chreodiba  der  lex  sal.  74  (si 
<iui>  hounnem  igne  combusserit**),  gewis  altheidnischer  ausdruck  für 
den  leichbrand  und  ein  goth.  hraiva{)iba  voraussetzend;  Leos  deutung 
'2,  157)  aus  gal.  teibheadh  ist  abzulehnen,  nicht  anders  bezeichnet 
im  tit.  19  de  incendiis  die  malb.  gl.  andeba,  andebau,  im  tit.  20  das 
einfache  deba  wiederum  incendium  und  auch  hier  schlägt  Leo  (2,  22) 


•  vgl.  tinn.  tapa  gen.  tavan  indoles,  mos. 
•*  bei  Pertz  4,  7  im  capit.  Childeberti  das  sinnlose    creubeba. 

Grimm,  geschichte  der  deutschen  spräche.  11 
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mit  der  galischen  aaslegang  fehl  ferner  nehme  ich  zu  dieser  Wur- 
zel das  ahd.  depandom  rhamnus  (Graf  5,  227);  ags.  J>efe{)om7  I>ife- 
|)arn;  {)yfe{)om  rhamnus ,  rubus  und  |)ifel,  ty^el  spina,  sentis,  entwe- 
der duftender  dorn  oder  lieber  zum  feuerbrand  dienender.  Das  wich- 
tigste habe  ich  aber  bis  zuletzt  aufgespart  und  ein  ausdruck  unseres 
höchsten  alterthums^  an  welchem  ich  mich  oft  umsonst  versnchte^ 
scheint  endlich  befriedigend  aufgehellt  zu  werden,  man  weisz,  wie 
leicht  sich  in  den  wurzeln  unmittelbar  vor  den  labialen  M  entwickelt, 
aus  tepere  scheint  templum,  ursprünglich  heilige  brandstätte^  altar 
gebildet;  aus  ahd.  däpan  calere  aestuare  stammt  damf  vapor,  odor, 
jenes  altn.  [)efr;  leicht  also  ist  die  berühmte  Tamfana  oder  Tanfana 
[Haupt  9;  258]  des  Tacitus  die  germanische  göttin  des  herdes  and 
feuers;  Vesta;  Maria,  kurz-  sie  ist  die  skythische  TabitL  den  Sachsen 
könnte  sie  ThäfenC;  den  Gothen  Thapana  Thambana  geheiszen  haben; 
die  ahd.  wortgestalt  wäre  Dabana;  Dambana;  dasz  Tacitus  mit  der 
tenuis  Tanfana  schrieb;  ist  in  Ordnung;  weil  er  im  aniaut  überall  T 
für  Th  setzt.  Ptolemaeus  nennt  auf  der  taurischen  halbinsei  einen  ort 
Tabana;  lornandes  cap.  12  einen  dakischen  bergpass  Tabae. 

Das  skythische  Tahiti  hängt;  wie  dargethan  wurde;  mit  slavischen 

und  deutscheu  Wörtern  urverwandt  zusammen,  und  man  wird  es  mir 

nicht   mehr   als   blosze    Verwegenheit  auslegen,   dasz  ich  s.  lis  die 

233  skythischen  koqüxoi  und  unsere  haragä  nebeneinander  stellte;  warum 

wäre  nicht  noch  anderes  zu  wagen? 

Die  göttliche  Fr]  hiesz  den  Skythen  ^tvI,  was  zum  goth.  ahva 
lat  aqua;  ahd.  aha  wie  zum  goth.  avi;  ahd.  ouwa,  nhd.  aue  d.  i. 
wasserland  gehalten  werden  darf,  um  so  sichrer,  da  jenes  aha  in  alten 
flusznamen  apa,  apha;  afa  lautet,  zweideutiger  mag  sich  ottov  oculus 
zu  unserm  spähen  tmd  schauen  verhalten. 

3IaQyaQlTr]g  (dann  auch  verkürzt  in  fxaQyaQOv,  ^oQyciQog)  mar- 
garita  haben  Griechen  und  Römer  geständig;  mit  der  sache  selbst,  von 
den  barbaren  her  überkommen:  nam  id  nomen  apud  Graecos  non  est, 
ne  apud  barbaros  quidem  inventores  ejus  aUud  quam  margaritae.  Plin. 
9;  35,  56.  da  ihnen  die  perlen  aus  dem  rothen  meer  und  Indien  zo 
gelangten  und  das  skr.  marakata;  wenn  es  auch  verwandt  ist,  fioQay- 
dog  Cfiagaydog  bedeutet,  in  keiner  andern  spräche  aber  ein  ähnUcher 
uame  erscheint;  so  darf  man  vermuten,  dasz  er  skythischen  Ursprungs 
war.  nun  aber  ist  das  ahd.  marigrioz,  mhd.  meregriez,  ags.  mere- 
greot  ein  so  verbreitetes  wort  einfacher  bedeutung,  dasz  man  darin 
keine  blosse  assimilation  des  fremden  ausdrucks  für  den  deutschen  be- 
grif,  wie  sie  sonst  oft  vorkommt,  finden  kann,  sondern  aufzustellen 
hat,  dasz  ihn  die  Griechen  aus  skythischem  munde  vernahmen  und 
beibehielten  (vgl.  mythol.  1169);  dafür  leitet  sich  unser  perle,  ahd. 
perala  aus  ßrjqvXXog. 

Scythis  succinum  sacrium.  Plin.  37,  2,  40.  Schafarik  will  sa- 
trium  lesen  und  das  lett.  sihters  vergleichen,  indessen  lautet  die  ge- 
wöhnliche lettische  form  dsinters,  litth.  gintaras,  gentaras,  russ.  jantar. 
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andere  sprachen  vermischen  bernstein  and  perle*,  und  beide  iäszt  der 
mythus  aus  thränen  entspringen;  darum  stimmt  das  finn.  merikiwi,  est, 
merrekiwwi  d.  i.  meerstein,  obschon  bernstein  aasdrückend,  wieder 
zu  marigrioz. 

Plinias,  dem  wir  die  kenntnis  mehr  als  eines  skythischen  wertes 
zu  danken  haben,  gibt  6,  17  auch  den  skjrthischen  namen  des  Can-284 
casus  Groucasus  an  und  deutet:  nive  Candidas;  man  will  darin  finden 
skr.  Gr&vakUsas  (glänzendes  felsgebirg),  nach  Strabo  11,  s.  501  hiesz 
ein  theil  det  nördlichen  kaukasischen  gebirge  KeQovvia,  gerade  wie 
unsere  und  die  slavischen  Donnerberge  (mythol.  s.  153  ff.) 

Tanain  ipsum  Scythae  Silin  vocant,  Maeotin  Termerinda,  quo  signi- 
ficant  matrem  maris.  Plin.  6,  7**.  Silis  hieszen,  wie  Ukert  s.  194. 
196.  238.  355  lehrt,  mehrere  skythische  flttsse;  einen  see  oder  bach, 
aas  dem  sich  ein  ström  ergieszt,  mutter  zu  nennen,  war  alten  wie 
neuen  sprachen  gewöhnlich:  Tcalierai  d^  fj  kifjivr]  avTrj  OQ-d'iog  f^vrrjQ 
^Ynavioq.  Her.  4,  52;  die  anwohner  des  Timavus  nennen  rov  totcov 
^rjyrjv  Aal  /irjTiQa  x^alaTTtjg.  Strabo  5,  214.  Heinrich  der  Lette 
ad  a.  1210  p.  85:  transeunt  flumen  quod  dicitur  mater  aquarum,  auf 
estnisch  emma  jöggi,  mutter  des  bachs,  wie  noch  bei  uns  bachmntter 
rinnsal  bedeutet  (Schmeller  2,  545);  in  Maiarvig  selbst  liegt  der  be- 
grif  von  f^aia.  frage  bleibt  nur,  wie  das  wort  Temerinda  zu  verstehn 
sei?  läge  in  te  mater,  so  könnte  merinda  für  fortbildtmg  von  med 
mare*"**  gelten,  und  dies  t^  gewinnt  bestätigung  aus  dem  zigeuneri- 
schen dei,  dai  (Potts  Zig.  2,  309)  und  gr.  S'ela  amita.  Böckh  C. 
L  2,  112  vergleicht  Teme  mit  Qa^ijuaadäag  =  Poseidon,  welcher 
name  wie  ^Oxraiiaaddfjg  Her.  4,  80  laute,  findet  also  in  teme  mare, 
in  rinda  mater,  was  keine  mir  bekannte  spräche  unterstützt. 

In  den  skythischen  stammnamen  ^^/ro^ori'^  ^tTto^alg  KoXa^atg 
waltet  deutlich  dieselbe  abieitung,  der  wir  auch  im  getischen  ZaX- 
fw^ig  begegnen  und  dies  OS  musz  gothischem  AHS  oder  AKTS  ent- 
sprechen. 

Herodot  4,  52  beschreibt  eine  bittre  quelle,  die  sich  im  lande 
der  ackernden  Skythen  und  Alazonen  mit  dem  Hypanis  mische:  cav- 
^itnl  fxlv  ^E^afiTtalog,  xorra  dh  rrfv  ^Ekki^vwv  ykwaaav  iQal  oöoL 
beide  Wörter  haben  manchen  anklang:  von  k^av  oder  i^av,  was  plu- 
ralform sein  musz,  läge  wenig  ab  weder  ayiog,  oaiog,  skr.  atschtschha, 
svatschtschha  purus,  äyiog  aber  könnte  fortleiten  auf  lat.  sacer,  san- 
ctus,  zend.  spenta,  htth.  szwentas,  lett.  swehts,  sL  svjat"  und  sogar 
goth.  veilis,  finn.  pyhä;  wiederum  wäre  in  Ttaiog  plural  eines  wertes 
zu  suchen,  das  zu  skr.  patha  via,  gr.  Ttavog,  ags.  päd,  ahd.  pfad 
gehörte. 


•  Schott  in  den  abh.  der  Berl.  aead.  1842  s.  361. 
**  zufalUg  ist  die  ähnlichkeit  des  worts  mit  dem  indischen  bäum  tamarinde. 
•••  eine  ags.  Urkunde  (späterer  zeit)  hat  die  formeron  land  and  ou  sir^ndse' 
terra  marique,  und  sirende  saerende  scheint  aus  s«,  wie  merinda  aus  meri  ge- 
bildet. 

11* 
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Von  den  barbaren  her  war  den  Griechen  nnd  Römern  zagedron- 
gen  das  wort  aeiqog  ai^og  sims  für  getraidehöle;  Varro  de  re  rast. 
1^  57  (vgl.  63)  sagt:  qnidam  granaria  habent  sab  terris^  speluncas, 
qoas  vocant  aeiQovg,  ut  in  Cappadocia  ac  Thracia,  und  danach  Pli- 
nius  18,  30:  ntilissime  tarnen  servantur  in  scrobibus,  quos  siros  vo- 
cant;  ut  in  Cappadocia  et  in  Thracia.  Curtius  7,  4,  24  von  Bactria- 
nem  redend:  tritici  nihil;  aat  admodmn  exiguam  reperiebator.  siros 
vocabant  barbari;  quos  ita  sollertes  abscondunt,  ut  nisi  qui  defodenmt, 
invenire  uon  possint  in  iis  conditae  fruges  erant.  Dasz  auch  die  Ger- 
manen ihr  getraide  in  die  erde  gruben  bezeugt  Tacitus  Germ.  16: 
solent  et  subterraneos  specus  apehre  eosque  multo  insnper  fimo  one- 
rant;  suffugium  hiemi  et  receptaculum  frugibus,  ich  denke  dasz  hier- 
auf die  ahd.  namen  wintarchasto  und  wintarhouc  gehu,  die  in  mehr 
als  einer  gegeud  vorkommen,  es  kann  aber  einfachere  Wörter  gege- 
ben haben  mid  ich  will  einmal  rathen  sisu  in  der  bedeutung  von  grab 
grübe  hole,  wovon  noch  übrig  wäre  ahd.  sisesang  grablied,  carmeu 
lugubre,  sisuwa  neniae,  alts.  dädsisas  todtenhügel?  ja  ahd.  sisimüs 
ags.  sisemüs  glis  fügt^sich  auf  ein  in  erdhölen  hausendes  thier,  sei 
es  Siebenschläfer  oder  ratte;  sisu  oder  sisu  gienge  leicht  über  in  siru. 
sehr  auifallend  ist,  dasz  den  Ungern  sir  grab,  sfrdsö  todtengräber, 
siralinas  luctuosus,  flebilis  heiszt;  darf  das  iinn.  hiiri  mus  mit  siiri 
verglichen  werden? 

Ein  andres  ovofxa  ßaqßaQi'AOv,  [also  nicht  eben  skythisches]  nennt 
uns  PoUux  10,  165  axakfiil  für  ^irpog,  altn.  bedeutet  skälm  oder  skähsa 
geradezu  framea  und  nach  Biörn  vagina  gladii,  warum  nicht  gladiosV 
236  ich  unterstehe  mich  aber  auch  das  ahd.  scalmo,  fecelmo,  rahd.  schehne 
pestis,  pestilentia,  lues  beizubringen,  da  der  Würgengel  speer  und  schwort 
schwingt  oder  seinen  pfeil  entsendet  (mythol.  s.  1134.  1135),  vgl.  aitii. 
skelmis  drep  pestis  ---  frameae  ictus.  die  ^vurzel  ist  skella  tinnire, 
ahd.  scellan,  scallan,  [unten  s.  903.] 

Xenophon  (anab.  IV.  7,  15.  16)  indem  er  die  skj-thischen  Cha- 
lybes  (oben  s.  225)  schildert,  deren  auch  Herodot  gedenkt,  hebt  ihre 
tapferkeit  hervor,  und  dasz  sie  den  überwundnen  feinden  die  köpfe 
abschnitten:  jcai  cijtOT4(.ivovTeg  av  rag  xKpakug  exovreg  i^oQevovTO- 
dieses  kriegerischen  brauchs  wurde  schon  s.  141  gedacht,  dem  Strabo 
11,  14  p.  531  heiszen  aber  thrakische  Völker,  die  an  Medien  nnd 
Armenien  grenzen,  2kiga/rdQaiy  was  er  a/coxKfakiaral  oder  'A6(fa- 
koTOftoi  übersetzt,  ich  weisz  dies  sarapara  aus  keiner  mir  bekann- 
ten spräche  zu  erläutern,  möchte  aber  para  in  pata  verändern,  wenn 
ich  das  oeorpata  der  folgenden  nachricht  erwäge.  [Hötticher  Arica  s.  5*2/ 

Tag  äl  l^fiia^ovag  Aakiorai  2^'Avt^ai  OloQ^raraf  övvarai  di  ru 
ovvouu  TovTo  '/MT  ^liXkaÖa  ykcoaaav  avögoxrovoi'  oIoq  yctq  x«- 
kiovai  Tov  avÖQcty  ro  Öe  jtxxtu.  yLXkivhiv.  Her.  4,  110.  oUiq  wäre 
dem  skr.  vira  heros,  lat.  vir,  goth.  vair,  finn.  uros  und  selbst  mit 
^!Aqrfi  vergleichbar;  an  pata  das  lat.  batuere  zu  halten  scheint  unratb- 
sam.     eine  Variante  führt  aorpata,  wobei  mu*  die  Aorsi  einfallen. 

Man  darf  nicht  darauf  ausgehn,    die   wenigen  uns  überlieferten 
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skjlhischen  Wörter  vorschnell  nachzuweisen,  und  was  ich  hier  versuchte 
ist  fem  vom  anspruch  auf  Sicherheit;  blosz  das  recht  sollte  ihnen 
angeeignet  werden,  mit  in  den  kreis  unsrer  urverwandten  sprachen  zu 
gehören. 

Im  allgemeinen  waren  die  Skythen,  gleich  den  Germanen  oder 
Slaven  der  vorzeit,  wilde  aber  edle  nomaden,  wie  die  vergleichung 
ihrer  mythen  und  brauche  zeigt.  Lucians  schöne  sagen  von  skythischer 
treue  und  tapferkeit  scheinen  echt  und  unerdichtet;  die  heisze  pflug- 
schar  der  Skythen,  das  niedersitzen  auf  der  rindshaut,  das  trinken  aus 
dem  Schädel,  ihr  leichengerüste,  den  hungergtlrtel,  die  werwölfe  und 
andres  habe  ich  auch  in  unsenn  alterthum  angetroffen,  bemerkens- 
werth  dünkt  mich,  dasz  Lucian  den  Skythen  die  libation  oder  wein- 
spende abspricht:  ov  yag  ^O'og  fjiiiv  Ixxelv  rov  olvov,  alka  vßQigü^J 
dvai  do-ABl  Tovro  elg  rov  d-Bov.  Tox.  45.  auch  die  germanischen 
beiden  tranken  minne,  ohne  dabei  auszugieszen,  die  Litthauer  goszen 
aber  aus  (mythol.  s.  52.     Haupt  1,  142.  145.). 

Leichtes  kaufs,  wie  mit  den  Geten,  hat  die  neuere  forschung  sich 
auch  mit  den  Skythen  abfinden,  sie  als  unfruchtbar  für  die  geschichte 
der  Völker  und  sprachen  beseitigen  wollen,  beide  sind  aber  ansehn- 
liche glieder  einer  groszen  kette,  aus  welcher  sie  nicht  losgebrochen, 
wenn  schon  in  ihrem  vollen  gehalt  nicht  mehr  erkannt  werden  können. 
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238  Däs  worin  die  groszen  nnd  herschenden  sprachen  Europas  nnter* 
einander  und  mit  ihrer  gemeinschaftlichen  asiatischen  quelle  flherein- 
stimmen ;  gewahrt  sich  sowol  an  den  wurzeln  als  an  den  biegtmgen 
ihrer  Wörter,  eine  fülle  von  wurzeln  reicht  schichtenweise  immer 
durch  einen  beträchtlichen  theil  dieser  sprachen  und  es  zieht  an  den 
einflusz  der  lautverhältnisse  auf  die  beibehaltung  oder  abändenmg 
solcher  reihen  nach  manigfaltigster  stufe  zu  beobachten;  beispiele  sind 
bei  den  metallen^  dem  vieh  und  getraide  angeführt;  aber  noch  manche 
andere  eingeflochten  worden:  wie  wunderbar  ist  das  aufblicken  der 
namen  lovliog  Julius  juleis  geola  joulO;  oder  des  hartmftnöt  grodinnis 
hruden  grudzieii;  des  du  dubhlachd  ilbalza^  des  namens  crusta  kregzde 
und;  wenn  ich  recht  behalte ;  hruzdö  hrodda.  Dennoch  steht  diese 
allenthalben  reich  entfaltete  gleichheit  oder  ähnlichkeit  der  Wörter^ 
wobei  es  nicht  selten  unmöglich  fällt  Verwandtschaft  von  entlehnnng 
zu  sondern;  an  beweiskraft  dem  viel  innerlicheren  einklang  der  gram- 
matischen flexion  nach;  und  man  hat  längst  dem  grundsatz  gehuldigt, 
dasz  diese  letztere  vorzugsweise  über  die  nähe  oder  ferne  einzelner 
sprachen  zu  entscheiden  habe. 

Bei  der  endlosen  und  erstaunenden  manigfaltigkeit  aller  wurzeln 
und  bildungen  leuchtet  aber  eiU;   dasz   kaum  irgend  einer  verwandt- 

289  Schaft  durch  alle  sprachen  gefolgt  werden  könne,  sondern  sie  hier 
oder  dort  abbruch  leiden  und  einem  Wechsel  räum  geben  müsse,  die 
8.  153  mitgetheilten  formen  des  wertes  name  reichen  ein  fast  durch- 
greifendes beispiel  dar  und  weisen  gleichwol  auf  doppelte  von  einan- 
der weichende  wurzeln. 

Mit  recht  hat  man  drei  kennzeichen  ermittelt;  welche  in  sämtli- 
chen urverwandten  sprachen;  wo  nicht  unverändert;  doch  höchst  deut- 
lich tmd  eigenthümlich  anzutreffen  sind;  und  füglich  als  symbol  der- 
selben aufgestellt  werden  dürfen,  ich  meine  die  schon  s.  8  angegebne 
Übereinkunft  der  zahlen;  persönlichen  pronomina  und  einzelner  formen 
des  Substantiven  verbums,  will  aber  noch  ein  viertes  characteristisches 
beispiel  zufügen. 
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Alle  Zahlwörter  gehn  ans  von  den  fingern  der  hände^  wie  noch 
jetzt  Völker^  bei  welchen  lebhaftes  gebärdenspiel  gilt^  namentlich  Ita- 
liener; am  zu  zählen  die  finger  auszustrecken  pflegen,  unser  Sprich- 
wort 'er  kann  nicht  einmal  fünf  zählen ;  'mehr  als  fünf  zählen  bezeich- 
net die  allemiedrigste  oder  eine  höhere  stufe  der  fähigkeit  sich  auszu- 
drücken, es  gibt  Völker,  die  sich  mit  einer  band  begnügend  nur  bis 
zu  fünf  zählen  (die  Griechen  nennens  Tte^TtaCeiv)  und  von  sechs  bis 
zehn  die  nemlichen  Wörter  mit  einem  beisatz  wiederholen,  weit  die 
meisten  rechnen  aber  nach  den  fingern  beider  bände  und  haben  zehn 
einfache  unterschiedne  Zahlwörter,  auf  welche  dann  zusammengesetzte, 
jene  einfachen  in  sich  enthaltende  folgen,  aus  solchen  Wiederholungen 
der  fünf  und  zehn  zahlen  ergeben  sich  eigenthümliche  benennungen  für 
die  begriffe  15,  20,  30,  60,  100  und  120,  wovon  noch  späterhin*. 
Hier  ist  blosz  um  die  gleichheit  der  zehn  ersten  grundzahlen  zu  thun, 
die  in  jeder  spräche  unentlehnt  vorhanden  sind. 


I 

n 

m 

IV 

V 

skr. 

^ka 

dva 

tri 

tschatvär 

pantschan 

zend. 

aßva 

dva 

thri 

tschathvär 

pantschan 

pers. 

jeki 

du 

sih 

tschehar 

pendsch 

gr. 

dg 

dvo 

rQBlg 

riaaaqeq 

7C(VT€ 

lat. 

unus 

duo 

tres 

quatuor 

quinque 

littb. 

wienas 

du 

•  trys 

keturi 

penki 

lett. 

weens 

diwi 

trihs 

tschetri 

peezi 

sl. 

jedin 

dva 

tri 

tschetyri 

pjat' 

poln. 

jeden 

dwa 

trzy 

czt^ry 

pi^d 

böhm. 

geden 

dwa 

tri 

«tyfj 

p^t 

goth. 

ains 

tvai 

treis 

fidvör 

fimf 

ahd. 

ein 

zuen^ 

dri 

fior 

finf 

ags. 

an 

tvegen 

I>rl 

feover 

f!f 

engl 

one 

two 

three 

four 

five 

altn. 

einn 

tveir 

trir 

fiorir 

fimm 

schwed. 

en 

tva 

tre 

fyra 

fem 

ir. 

aon 

do 

tri 

ceathair 

cuig 

welsch 

un 

dau 

tri 

pedwar 

pump 

armor. 

unan 

daou 

tri 

pevar 

peuip 

VI 

"^li 

vin 

IX 

X 

skr. 

schasch 

saptan 

aschtan 

navan 

dasan 

zend. 

csvas 

haptan 

astan 

navan 

dasan 

pers. 

schesch 

heft 

beseht 

nuh 

deh 

gr. 

«1 

kTtTO, 

oxrtJ 

Ivvia 

di'Aa 

lat. 

sex 

Septem 

octo 

novem 

decem 

litth. 

szeszi 

septyni 

aszt&ni 

dewjiii 

deszimt 

lett. 

seschi 

septini 

astoüi 

dewidi 

desmit 

240 


*  die  transactions  of  the  american  ethnological  society  vol.  1  Newyork 
1845  geben  nach  p.  114  eine  lehrreiche  tafel  amerikanischer  Zahlwörter. 
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VI 

vn 

vm 

IX 

X 

sL 

sehest' 

sedm' 

osm' 

devjat' 

desjat 

poln. 

8zes<5 

siedm 

osm 

dziewi^c 

dziesi^c 

böhm. 

sest 

sedm 

osm 

dewet 

deset 

goth. 

saihs 

sibun 

ahtau 

niau 

tailian 

ahd. 

sehs 

sipun 

aht6 

niun 

zehan 

ags. 

six 

seofon 

eahta 

nigon 

tyn 

engl. 

six 

seven 

eight 

üine 

ten 

altu. 

sex 

sjö 

4tta 

nia 

tin 

schwed. 

sex 

sju 

atta 

nio 

tio 

ir. 

se^  sea 

seacht 

ocht 

noi 

deich 

welsch 

chwech 

saith 

wyth 

naw 

deg 

amior. 

choaech 

seisß 

eiz 

nao 

dek 

241  Wie  nah  sich  alle  diese  formen  stehn,  fiUlt  ins  äuge,  and  man  braucht 
nur  die  abweichung  der  dialecte  zu  beobachten,  so  schwinden  schein- 
bare Verschiedenheiten. 

Ikn  der  eiuzahl  zieht  das  N  in  unus  (früher  oenus  oinus)  &n  eiun 
aon  un  den  blick  auf  sich;  auch  das  preuszische  ains,  litth.  wienas, 
lett.  woens  stimmen  (engl,  one  lautet  wie  uon,  won.),  die  gr.  zahl 
zeigt  es  im  neutr.  ev  und  evöevia,  folglich  steht  elg  für  elvg,  evg,  wie 
der  gen.  ivog  bestätigt;  dasz  nun  dies  N  überall  der  ableitung,  nicht 
der  Wurzel  gehöre,  scheint  das  sl. -jedin  zu  lehren,  uessen  D  dem  in 
sedm  gleicht,  also  in  andern  sprachen  labialis  sein  dürfte;  es  mag  aber 
dunkel  bleiben,  welcher  consonant  vor  dem  N  in  unus  ains  aon  aus- 
fiel Benfey  1,  3  nimmt  das  zendische  aßva  ßva  für  urgestalt  und 
nähert  ihr  das  homerische  i'or  für  ftia  -  Fla,  wie  olog  solus  stam- 
men soll  aus  oiFog',  das  skr.  ^ka  deutet  Bopp  s.  308  aus  Verbindung 
des  demonstrativen  ^  und  interrogativen  ka,  sl.  jedin  aus  skr.  ädi  pri- 
mus,  unus  ains  olog  olvog  skr.  demonstrativum  §na;  Holtzmann 
(über  den  ablaut  s.  37}  legt  dem  ena  oino  ain  eine  form  wie  asna 
zum  gründe,  wofür  lat.  as  assis  als  unio  und  bini  aus  bisni  (wie  temi 
aus  ter)  geltend  zu  machen  wäre,  ich  möchte  über  diese  consonaiiz 
wie  das  ihr  folgende  N  den  spruch  noch  offen  erhalten,  es  wird  dabei 
auch  der  anlaut  S  in  semel  simul  singuli  zu  erwägen  sein. 

In  II  und  III  bewahren  alle  diese  sprachen  lingualanlaut;  nur 
fällt  persisches  sih  für  tri  auf  und  scheint  aus  der  zendischen  aspirata 
thri,  wobei  noch  das  R  schwand,  erklärbar*.  Höchst  merkwürdig 
aber  ist  das  adverbiale  lat.  bis  für  duis,  skr.  dvis,  gr.  dig,  goth.  tvis 
tvizva,  ahd.  zuiro,  mhd.  zwir;  dasselbe  B  zeigt  sich  in  vielen  Zusam- 
mensetzungen, in  biga  biduus  binus  bimus  (vgl.  triga  triduus  trinus 
trimus)  und  in  bellum  für  duellum  Zweikampf  Zwietracht**,     ähnlich 

242  entsprang  lat  viginti  [Bopp  vgl.  gr.  456]  aus  duiginti***,  gr.  eivLOOh 

•  im  hindostaiiischen  lautet  ÜI  tiu,  wo  wieder  t!  filr  tri. 
•*  dem  zweiten  wort  in  bellum  duellum  vergliche  sich  proelium  aus  pro- 
vilium  produilium  (Benfey  2,  223),  vielleicht  auch  das  goth.  a^an  St7Ao^,  ahd. 
elian  eUan,  certamen  robur  virtus. 
***  vgl.  vicessis  und  bicessis  =^  viginti  asses. 


URVERWANDTSCHAFT    ZAHLEN  169 

episch  ieUoai,  dor.  cixorrt  ixari  FeUari  FUazt  (Ahrens  p.  279) 
lakonisch  bei  Hesych  ßslAOTi  aus  övlxaTi,  ir.  fiche,  gal.  fichead  aus 
(laiche  duichead,  skr.  viu^ati  (zend.  visati,  pers.  bist)  aus  dvasati  dvi- 
sati;  der  abst^ind  des  XX  von  II  ist  demnach  uralt;  doch  alle  deut- 
schen^ litthauischen,  slavischen  formen  lassen  dem  XX  seinen  lin- 
gaalanlaut. 

Zu  den  zahlen  IV — X  wäre  viel  anzumerken.  H  statt  S  ist  dem 
zend.  haptan,  gr.  eS  und  ercrd  geraäsz,  ein  auch  sonst  unseltner  Wech- 
sel, dem  noch  welsches  chwßch,  arm.  chouech  augehört,  dem  P  sind 
ergeben  skr.  pantschan,  gr.^  Ttivze,  osk.  pomtis*,  kelt.  pempe,  litth. 
penki,  sl.  pjat,  und  das  lautverschobne  fimf  gegenüber  dem  K  des  lat. 
quinque,  franz.  ciuq,*ir.  cuig.  etwas  anders  stellt  sich  das  Verhältnis 
in  der  vierzahl  wo  aeoL  TtiavQeg  jciavQeg  7ciaavQ€g,  osk.  petora, 
welsches  pedwar,  goth.  fidvör  den  lippenlaut  hegen,  lat.  quatuor,  alba- 
nesisches  /^oreQ,  litth.  keturi,  ir.  ceathair,  gal.  ceitliir  den  kehllaut, 
dessen  ausspräche  leicht  in  das  TSCH  von  tschatvär,  tschehar,  tschetri, 
t.schetyri,  czt^ry  übertritt  und  im  gr.  TiaaaQeg,  Jon.  ziaaeQeg,  dor. 
rervoQe^  zizoQtg  reine  lingualtenuis  annimmt,  so  dasz  im  IV  alle 
consonantorgane  anlauten. 

Was  die  inlaute  betrift,  so  nähert  sich  aeol.  7ti^7ce  für  7tivTe 
und  überall  das  ordinale  7ti^jtTog  dem  keltischen  pempe  (in  pempe- 
dula,  oben  s.  210),  welschen  pump  und  goth.  fimf,  während  7civT€, 
osk.  pomtis  näher  stand  zu  sl.  pjat'  pöt,  und  skr.  pantschan  mitte 
hält  zwischen  jtivte  und  litth.  penki,  dessen  inlaut  dem  des  lat.  quin- 
que  begegnet;  das  reine  T  in  7civT€  stinmit  zu  dem  in  TiroQeg. 

Gleich  liegen  sich  in  den  zalilen  V  VII  VIII  IX  X  skr.  pantschan 
saptan  aschtan  navan  dasan  die  ausgänge  -an,  deren  stelle  im  gr.  Ttivre 
iJCTu  6'ATLo  Ivvia  Öi7.a  überall  vocal  und  zwar  verschiedenartiger  ein- 
nimmt; die  Zusammensetzungen  6'ATaäuY.Tvh)g  /cevTaddxrvkog  u.  s.  w. 
bewahren  noch  jcevrd  oktoc;  weil  diese  spräche  kein  auslautendes  M,243 
wol  aber  N  duldet,  darf  man  auf  kein  älteres  jcevvdv  hrdv  schlieszen, 
nur  auf  jcevidfi  Ijrzd/^,  wie  es  im  ordinalen  eßöojLiog  erscheint,  dazu 
stimmen  auch  die  lat.  septem  novem  decem  und  septimus  decimus, 
während  nonus  —  novenus  M  in  N  schwächte  und  die  cardinalen 
quinque  und  octo  beider  verlustig  gehn**.  die  litth.  septyni  asztuni 
dewyni  behalten  N,  deszimt  (preusz.  dessimpts)  sogar  M,  ebenso  die  sl. 
sedm'  osm'  altes  M,  doch  devjat  desjat  entrathen  aller  liquida.  unsere 
gotL  sibun  ninn  taihun  behaupten  den  ausgang,  in  fimf  und  ahtau 
gebricht  er,  was  bemerkenswert!!  zum  gr.  und  lat.  7tivre  o'AZiOf  quinque 
octo  stimmt;  nicht  zu  übersehn  die  länge  der  ultima  von  oatlo  und 
ahtau,  denn  auch  im  lat.  octo  sollte  der  vocal  lang  auslauten,  doch 
die  dichter  corripieren  schon  und  nur  in  octodecim  octoginta  haftet 
die  länge;   statt  des  letzteren  auch  octuaginta.     keine  keltische  zunge 


*  woher  der  samuitische  naijie  Pontius        Quinctius. 
**  auch  die  adverbia  septies  novies  decies  legen  dasM  ab  und  stehn  wie 
qiünquies  sexies  octies;  vgl.  den  maunsnamen  Deciiis  neben  Septimius. 
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hat  solchen  aasgang  *^  wie  er  in  allen  urverwandten  der  sechszahl 
abgeht^  der  er  doch  höchst  wahrscheinlich  anfangs  gleichfalls  zustand, 
and  die  salischen  channas  liefern  ans  in  der  that  neben  YH  septon 
auch  VI  sexan.  diesem  merkwürdigen  sexan  steht  demnach  alter- 
thümlichere  form  zu  als  selbst  dem  skr.  schasch. 

Der  am  sl.  sehest  devjat  desjat,  litth.  dezimt  zutretende  auslant 
T  gleicht  dem  der  lat.  ordinalien  quartus  (f.  quataortus)  quintus  sex- 
tus,  der  gr.  riragrog  n:ifi7CTog  ?xrog  tvvarog  diTtarog,  der  goth. 
fimfta  saihsta  sibunda  ahtuda  niunda  taihunda  und  scheint  superlativer 

244natur;  sollte  nicht  das  T  in  den  cardinalen  tc^vtc  pomtis  pjat,  in 
saptan  septem  e/rra  sept3mi  seacht  und  in  ascht§in  octo  oxrio  aszttlni 
ahtau  ocht,  die  media  in  eßdofiog  oydoog  denselben  grund  haben?  aber 
auch  das  M  oder  N  in  Septem  decem^  septimus  decimus  u.  s.  w.  sind 
superlativisch**,  in  septem  und  dcszimt  tauschen  M  und  T  die  stelle. 
Man  hat  sich  bemüht  in  den  sinn  der  wurzeln  dieser  zehn  zah- 
len einzudringen^  und  für  pantschan  die  ausgestreckte  band  mit  fQnf 
fingern  von  patsch  extendere  (a  digitis  quinque  extensis),  für  dasan 
beide  bände  mit  zehn  fingern,  von  da^  monstrare  gefanden,  gleich- 
wol  scheidet  eigentlich  der  Perser  pentsch  pugnus,  pendsch  quinque, 
der  Slave  pjast  pugnus,  pjat  quinqae,  der  Pole  pi^sd  pugnus,  piec 
quinque,-  und  noch  weiter  entfernen  sich  pugnus,  Ttvy/irj  Ttv^,  fftst 
faust  von  der  fünfzahl;  aber  die  Verwandtschaft  der  Wörter  kann  doch 
gelten  und  im  gemeinen  leben  wird  faust  durch  fünf  finger  umschrie- 
ben, noch  unleugbarer  stehn  dccKrvXogy  digitus  und  zeha  (digitus 
pedis)  mit  6i>La  decem,  äelxvv^u  und  zeigen  in  Zusammenhang.  Einige 
andere  zahlen  enthalten  vielleicht  die  begriffe  des  schichtens  und  hän- 
fens  (Pott  1,  276.  277),  wie  umgedreht  die  edda  durch  besondere 
Substantive  den  verein  zweier,  dreier  u.  s.  w.  menschen  ausdrückt 
(rechtsalt.  s.  207.)  so  bezeichnet  z.  b.  galisches  ruta,  engl,  rout, 
mhd.  rotte  (Trist  6895.  9332)  die  zahl  von  vieren.  In  der  nenn- 
zahl scheint  die  Vorstellung  der  neuheit  gelegen,  da  dem  navan  novem 
hvia  niun  die  adjective  skr.  navas,  lat.  novus,  gr.  viog^  litth.  naujas, 
prcusz.  nauns,  sl.  novy,  goth.  niujis  ganz  nahe  kommen,  zählte  man 
nach  tetraden,  so  hob  mit  neun  die  dritte  tetras  an,  und  auf  solcher 
Wiederkehr  beruhten  die  römischen  nundinae  -=  novendinae.  befremd- 
lich scheint  die  abweichung  der  sl.  und  litth.  form,  allein  devjat  de- 
wyni  dewirii  stehn  sichtbar  für  nevjat  newyni  newini,  wie  das  preusz. 

24ö  newints  —  litth.  dewintas  zeigt.  Mit  diesen  zehn  gi-undzahlen  werden 
nun  durch  addition,  multiplication,  einigemal  auch  subtraction  alle 
übrigen  zusammengesetzt,  wobei  wieder  die  sprachen  wunderbar  über- 
eintreffen.    Der   häufige    gebrauch    solcher  Wörter   sucht  jedoch  viel- 

*  doch  im  irischen  seachtmhogha  =  LXX,  ochtmhogha  ^=  LXXX  bricht 
das  uralte  M  durch  und  erweist  ein  seachtm,  ochtm  statt  seacht,  ocht  Bopp 
(über  die  celt.  spr.  s.  23)  schlieszt  scharfsinnig  ans  der  nach  seacht  ocht 
naoi  und  deich  stattfindenden  eclipse,  dasz  diese  zahlen  früher  nasalen  Aus- 
gang hatten,    [unten  s.  877.] 

**  vd.  die  irischen  ordinalien  ceathramadh  (quartus)  seachtmhad  (septimas) 
naomhadh  (nonus)  deachmhadh  (decimus)  aonmhadhdeag  (undecimus.) 
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silbigen  formen  auszuweichen  and  gestattet  sich  von  ältester  zeit  an 
starke  kürzungen,  deren  analogie  dem  beweis  der  Verwandtschaft  nicht 
gering  zu  statten  kommt. 

Die  zahlen  XI — XIX  bilden  sich  auf  dem  wege  der  addition:  skr. 
^käda^an  dvädaSan  trajödaSan  tschaturdasan;  zend.  a^vanda^an  dvadasan 
tschatradaäan ;  pers.  jänzedeh  duäzdeh  sizdeh  tschehardeh;  gr.  ^vöeTta 
öwdeyM  TQigy.aideTia  reaaaQsgTiaide'Ka  (man  merke  von  XHI  an  die 
einschaltung  des  xai);  lat.  undecim  duodecim  tredecim  quatuordecim 
(das  von  decem  abweichende  I  der  letzten  silbe  ist  wie  im  ordinalen 
decimus);  ir.  aond^ag  dod^ag  trid^ag  ceathaird6ag  (döag  für  deich.) 
Die  Slaven  fügen  die  praep.  na  (auf,  nach)  zwischen  beide  zahlen: 
jedinonadesjat'  dvanadesjat'  trinadesjat',  was  wollautende  aber  vielsilbige 
formen  hervorbringt,  die  sich  in  neueren  sprachen  sjmcope  gefallen 
lasseO;  poln.  jedenascie  dwanas'cie  trzynascie;  böhm.  gedenket  dwanäct 
tfindct.  unter  den  romanischen  sprachen  kttrzt  die  franz.  zumal  ab: 
onze  douze  treize  quatorze  quinze  seize.  Merkwürdig  ist  das  analoge 
verhalten  deutscher  und  litth.  zunge,  nemlich  schon  die  goth.  verfährt 
för  XIÜ — XIX  auf  die  eben  dargestellte  weise  und  setzt  Jiritaihun  (?) 
fidvörtaihun  fimftaihun  zusammen,  ahd.  drizehan  fiorzehan,  nhd.  drei- 
zehn vierzehn  *  u.  s.  w. ,  ags.  t)reottyne  feovertyne  u.  s.  w. ,  altn. 
})rettän  fiortftn  u.  s.  w.,  schwed.  tretton  fjorton,  dän.  trotten  fiorten 
u.  s.  w.**,  nur  bei  XI  und  Xu  (den  zahlen  die  griech.  ohne  xal 
stehn),  geschieht  anderes.  XI  lautet  goth.  ainlif  gen.  ainlib^,  ahd.  einlif, 
ags.  endleofan,  mhd.  einlef,  nhd.  eilf,  altn.  ellifu,  schwed.  ellofva  elfva,246 
dän.  elleve;  XII  goth.  tvalif  gen.  tvalibß,  ahd.  zvelif,  ags.  tvelf,  mhd. 
zwelef,  nhd.  zwölf,  altn.  tölf,  schwed.  tolf,  dän.  tolv.  nicht  anders 
bilden  die  Litthauer  und  zwar  sämmtliche  zehner  statt  mit  deszimt  mit 
angefügtem  lika:  wienolika  dwylika  trylika  keturölika  penkiolika  szeszö- 
lika  septinölika  asztfinölika  dewinölika;  doch  die  Letten  gehn  nach  sl. 
weise  zu  werke,  in  dem  sie  den  gewöhnlichen  cardinalien  die  praep. 
pa  einschalten:  weenpadesmit  diwipadesmit  (gekürzt  diwpazmit)  trihs- 
padesmit  (trihspazmit.)  Wie  sind  nun  unser  eilf  und  zwölf  und  die 
littli.  zehner  zu  erklären?  früher  hatte  ich  ans  litth.  likti  superesse, 
remanere,  linqui  und  das  goth.  leiban  gedacht,  so  dasz  bei  eilf  zehn 
nnd  eins  darüber,  bei  zwölf  zehn  und  zwei  darüber  gemeint  wäre  und 
lika,  lif  den  sl.  und  lett.  praep.  na,  pa  gliche,  die  zehnzahl  selbst  aber 
der  kürze  wegen  blosz  in  gedanken  bliebe,  eben  die  Verschiedenheit 
von  lika  und  lif,  welche  in  beiden  sprachen  auf  das  überbleiben  führt, 
schien  meiner  deutung  zuzusagen.***  Da  indessen  alle  zahlbildung  nur 


*  überall  ohne  und|  das  nur  ausnahmsweise  beigefügt  wird;  'driu  und 
zehen  jär  Docens  misc.  1,  103.  so  heiszt  es  episch  und  jonisch  övoxaiäexa 
statt  StaSfxa. 

*•  diese  nordischen  -t&n,  -ton,  -ten  der  zusammengesetzten  zehner  wahren 
den  alten  X  auslaut,  während  das  einfache  zehn  tlu,  tio,  ti  lautet. 

•**  Almqvists  svensk  spr&klära  s.  40  will  bei  ellofva  und  tolf  an  lofve, 
hole  hand  denken:  man  habe  nach  den  zehn  fingern  fttr  die  ersten  zahlen 
beide  innere  handflächen  för  XI  und  XÜ  verwendet,    doch  lofve,  altn.  löfi, 
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mit  zahlen  selbst  und  (von  jenen  praep.  abgesehn)  nicht  durch  andere 
Wörter  bewerkstelligt  wird,  so  gebe  ich  Hopps  annähme  den  vorzug, 
dasz  in  ainlif  tvalif  und  allen  litth.  Zusammensetzungen  mit  lika  formen 
einer  uralten  zehnzahl  erhalten  sind;  auf  welche  die  Schicksale  des 
gewöhnlichen  worts  keinen  einflusz  übten,  im  präkrit  gilt  alleinstehend 
daha  für  skr.  daSan,  in  der  composition  aber  -raha^  z.  b.  XH  lautet 
väraha  ^=  skr.  dvadaäa,  XVIU  att^äraha  =  skr.  aschtÄda^a^  aus  D  in 
L  (dingua  lingua)  ist  der  Übergang  noch  leichter  als  in  R,  ja  von  Bopp 
%,  319   beigebrachte  hindostanische  formen  schwanken  geradezu  zwi- 

247  sehen  D  R  L:  XI  ig&reh,  XU  b&reh,  XUI  tireh,  XIV  tschandeh,  XV 
pandreh;  XVI  söleh,  XVII  setreh;  hiemach  führt  litth.  lika  auf  dika  » 
decem,  dixa  zurück  und  das  F  B  in  lief  lib^  mag  sich  wie  in  &nf: 
penki  oder  sibun:  seacht  verhalten.  Nicht  allein  hat  die  entwickelte 
theilweise  analogie  des  deutschen  und  litth.  zahlsystems,  ihres  hohen 
alters  wegen,  für  die  nähe  beider  werth,  sondern  die  deutsche  be- 
schränkung  dieser  anomalie  auf  XI  und  XII  bekundet  zugleich  duode- 
cimalen  eintiusz,  der  noch  anderwärts  vorbricht. 

So  viel  von  den  zehnern;  fragt  sich  um  die  decaden.  dah  saus- 
krit  hat  dazu  die  offenbar  aus  dasati  gekürzte  form  sati,  XX  vinsati^ 
XXX  trinsat,  XL  tschatvarinsat,  L  pantschasat,  LX  schaschti,  LXX  saptati, 
LXXX  a^iti,  XC  navati  statt  der  vollen  dvidasati  trida^ti  tschatv&ra- 
da^ati  schachda^ti  navadasati.  analog  sind  eixoai  e^i%a%i  ßelKort  für 
ßlöexarif  TQiaxoyva  ZQidöexovTa,  reaaagdzovTa  =  reaaaQaöe- 
TLovta  X.  r.  L  lat  viginti,  triginta,  quadraginta,  quinquaginta  u.  s.  w. 
=  bidecinti  tridecinta  quatuordecinta;  G  für  C  wird  man  leicht  fas- 
sen, da  der  altlat  schrift  zur  media  und  tenuis  des  kehllauts  nur  ein 
buchstab  diente  und  Geres  Ceres  ausgedrückt  wurde;  neben  vigesimus 
trigesimns  erhielten  sich  vicesimus  tricesimus.  duodecim  schied  sieb 
deutlich  von  viginti  und  tredecim  von  triginta  (tridecinta.)  Noch  stär- 
kere kürzuug  leiden  die  franz.  vingt,  trente,  quarante  und  sind  gleich 
bestimmt  von  douze  treize  quatorze  verschieden.  Die  irischen  decaden 
fiche  (tichid),  triochad,  ceathrachad,  caogad,  seasgad,  seachtmhogha, 
ochtmhogha,  nochad  müssen  wiederum  auf  ein  ursprüngliches  dodei- 
chad,  triodeichad  u;  s.  w.  rückführbar  sein;  die  armorischen  ugeüt 
tregont  gleichen  den  lat.  viginti,  triginta.  Die  slavischen  decaden 
sondern  sich  dadurch  von  den  zehnern,  dasz  sie  das  additionale  na 
entbehren:  XX  dvadesjat',  XXX  tridesjat'  u.  s.  w.  verschieden  von  XII 
dvanadesjatr',  XIII  trinadesjat*.  ebenso  stehn  poln.  XX  dwadziescia, 
XXX  trzydziesci  gesondert  von  dwanascie  trzynascie;  die  sla vischen 
decaden  erfahren  also  keine  kürzung. 

248  Nicht  zu  übersehn  ist  hier  eine  eigenheit  der  poln.  und  böhnu 
spräche,  welche  ihre  decaden  von  50 — 90  anders  bilden  als  die  von 
10 — 40,  nemlich  poln.  dziesiec  dwadziescia  trzydziesci  czt^rJziesci, 
böhm.   deset   dwadcet   tfidcet   dtyridcet,    liingegen   poln.   pi^tdziesi^t 


ags.  lofa  fügt  sich  schon  nicht  zum  goth.  aiulif  tvahf,  und  wie  sollte  dadurch 
ein  unterschied  zwischen  XI  und  XII  möglich  werden? 
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szes'-'dziesi^t  siedmdziesi^t  osmdziesisjt  dziewie 'dziesi^t,  böhm.  padesat 
sedesat  secLmd^sat  osmdesat  dewadesat.  von  dieser  feinen  Unterscheidung 
zwischen  dziesci  und  (Iziesis^t,  deset  und  desat  wissen  die  übrigen 
inundarten  nichts,  selbst  die  altslavische  nicht. 

Auch  unsere  decaden  leiden  keine  kürzung  und  bilden  wiederum 
XX  XXX  XL  L  LX  anders  als  LXX  LXXX  XC,  nemlich  im  goth.  jene 
mit  dem  masc.  tigus,  diese  mit  dem  neutr.  töhund;  es  heiszt  dem- 
nach tvaitigjus  treistigjus  fidvörtigjus  fimftigjus,  für  LX  mangelt  leider 
beleg,  doch  mutmasze  ich  saihstigjus.  hingegen  sibuntöhund  ahtaute- 
hund  niuntßhund.  ahd.  entsprechen  dem  goth.  tigus  zuc,  dem  goth. 
tehund  zö,  so  dasz  es  hiesz  zueinzuc  drfzuc  fiorzuc  fimfzuc  sehszuc, 
hingegen  sibunzö  ahtozö  niunz6;  doch  gilt  der  unterschied  nur  filr  die 
ältesten  denkmäler,  später  verwischt  er  sich  und  auch  den  drei  letzten 
«lecaden  wird  sibunzuc  ahtozuc  niunzuc  gegeben,  wie  mhd.  überall 
zweinzec  bis  niunzec,  nhd.  zwanzig  bis  neunzig,  ohne  unterschied  ein- 
treten. So  viel  ich  sehe,  hieng  die  alte  zwiefache  behandlung  der 
decaden  wieder  am  duodecimalsystem;  galt  statt  des  hunderts  ein  groszes 
hundert  von  120,  so  war  dessen  hälfte  60,  und  wie  nach  12  begann 
nach  60  andere  zahlweise,  taihun  und  taihund  tßhund  entsprechen 
lautverschoben  dem  lat.  decem,  gr.  dixa  und  ahd.  zö  scheint  aus  zöh 
erwachsen;  tigus  aber  und  zuc  glichen  lat.  deh,  gr.  öex,  man  erwäge 
jenes  lat.  G  in  viginti  triginta  für  C,  wiederum  aber  verhalten  sich  tigus 
und  t^httud,  zuc  und  zö  wie  dziesci  und  dziesi.^t,  deset  und  desat. 

In  der  alts.  mundart  ist  uns  ein  räthsel  nicht  vollständig  gelöst, 
das  hier  eingreift:  während  XX  tuentig,  XXX  thritig,  XL  fiartig.  Luftig, 
LX  sehstig  lauten,  wird  Hei.  5,  2  LXX  durch  antisbunta,  15,  19  LXXX 
durch  antahtoda  ausgedrückt  und  ebenso  stellt  die  Freckenhorster  Ur- 
kunde 9,  22  neben  fiertig  muddi  gerston  antahtoda  muddi  havoron*;249 
sibunta  ahtoda  erscheinen  als  offenbare  Ordinalzahlen,  ob  auch  cardi- 
nales  antsibuntig  antahtig  galt,  weisz  man  nicht,  aber  aus  solchem 
antahtig  ist  ohne  zweifei  das  plattdeutsche  tachentig,  mnl.  tachtich 
bei  Kilian  tachtentich,  nnl.  tachtig  übrig,  wofür  sogar  in  einem  nicht 
rein  mhd.  denkmal  (Haupt  1,  16)  zachzig  gefunden  wird,  und  nnl. 
volksmundarten  gewähren  tzeventig,  tnegentig  für  zeventig,  negentig. 
Richthofen  weist  952^  aus  Urkunden  bei  Schwarzenberg  tniogentich 
tnogentich  auf,  wo  sonst  auch  tseventich  oft  erscheint,  man  sieht  klar, 
dasz  dies  praeiix  von  t-  und  früher  ant-  wiederum  auf  die  zahlen  70 
80  90  eingeschränkt  bleibt,  und  mit  dem  goth.  töhund,  ahd.  zö  zu- 
sammenhängt, 20 — 60  aber  kein  praefix  empfangen,  wie  ihnen  goth. 
tigus,  ahd.  zuc  gebührt. 

Völlig  ins  reine  gebracht  wird  der  unterschied  durch  die  ags. 
decaden,  welche  XX — LX  durch  tventig  f)rittig  feovertig  fiftig  sixtig 
austlrOcken,  von  LXX  an  aber  hund  vorsetzen  und  (ursprünglich)  die 
Ordinalzahl  beifügen,     hund  bedeutet   decas    und   die  Ordinalzahl  be- 


•  ahtedeg  ahtodoch  in  der  Essener  heberoUe  ist  nach  hochdeutscher  weise 
achzig. 
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zeichnet  den  begrif  der  Vielheit:  T.XY  hondseofode,  LXXX  hondeahtode, 
XO  hundnigode^  entsprechend  jenem  alts.  antsibonda  antahtoda  ant- 
nigunda^  und  ins  lat.  decas  septima^  decas  octava^  decas  nona  zu  über- 
setzen, unorganisch  bildeten  sich  aber  aus  solchen  ordinalien  cardinal- 
formen^  oder  man  gab  den  allmälich  eingeführten  seofontig^  eahtatig, 
nigontig  (die  den  späteren  ahd.  sibunzuc  ahtozuc  niunzuc  statt  der 
älteren  sibunzö  ahtozo  niunzö  gleichen)  dennoch  das  praefix,  so  dasz 
nun  in  hundseofontig^  hundeahtatig^  hundnigontig  die  decas  doppelt^ 
einmal  im  praeüx  und  nochmals  im  suffix  bezeichnet  wurde,  den  nem- 
liehen  pleonasmus  enthält  das  nL  tachtig  und  jene  tzeventig  tnegentig 
der  Volksprache. 

In  den  altn.  decaden  tuttugu  f>riätiu  fiörutiu  fimfttu  sextiu  sjötfo 
ättatiu  niutiu  hat  sich  jene  goth.  ahd.  alts.  ags.  Unterscheidung  zwi- 

250  sehen  20 — 60  und  70 — 90  zwar  nicht  bewahrt,  doch  soll  hernach 
ein  anderer  beweis  für  ihr  Vorhandensein  erbracht  werden,  auch  stimmt 
das  tugu  in  tuttugu  deutlich  zum  goth.  tigjus,  ahd.  zuc,  das  tin  der 
übrigen  zum  goth.  t^hund,  ahd.  zö,  und  man  dari'  vermuten,  dasz  ältere 
strengere  Sprachdenkmäler  f>rjatigir  fiörtigir  iimtigir  sextigir  setzten  und 
erst  mit  sjötiu  die  andere  form  begannen,  allen  ordinalien  wird  -tugasta 
gegeben,  organisch  sollte  es  nur  bis  60  gelten.  Die  schwed.  decaden 
tjuge  tretti  förti  femti  sexti  u.  s.  w.,  die  dän.  tive  tredive  fyigetive 
u.  s.  w.  sind  hernach  leicht  zu  verstehn:  das  schwed.  ti  war  gleich 
dem  altn.  überall,  auszer  in  XX,  gedrungen,  umgekehrt  das  dän.  tive 
in  die  übrigen,  was  sich  rechtfertigt,  weil  diese  spräche  die  zahlen 
70 — 90  durch  die  multiplication  halvfierdsindstive  firesindstive  halvfem- 
sindstive  schleppend  ausdrückt,  tredive  für  tretive  ist  ungebtlfarend 
weiclüich,  einigermaszen  wie  nhd.  dreiszig  für  dreizig. 

Nach  diesen  erörterungen  allen  wird  sich  die  der  hundertzahl 
nicht  verfehlen  lassen,  die  multiplication  zehnmalzehn  liegt  ihr  zum 
gründe  und  der  ausdruck  dafür  leitet  gewaltsame  kürzung. 

Das  skr.  satam,  zend.  ^atem,  pers.  szad  entspringen  aus  da^an- 
dasatam  dasädasatam;  das  gr.  ixatov  aus  dixadeKorov,  so  dasz  von 
dixcerov  nach  abgestreiftem  D  das  E  noch  übrig  blieb  und  aspiration 
empfieng;  von  ev  läszt  sie  sich  nicht  herleiten,  lat,  centum  gieng  her- 
vor aus  decendecentum,  litth.  szimtas  aus  deszimdeszimtas,  ebenso  Ictt, 
simts.  sl.  sto  für  sjato,  soto  seto  (daher  noch  ordinal  sotnja  setny) 
und  dann  für  desjato,  dies  endlich  für  desjadesjato.  ir.  cead  für  deich- 
deichad.  Dasz  dem  satam  ixatov  centum  szimtas  sto  cead  nicht  bloszes 
desatam  dixarov  decentum  deszimtas  desjato  deichead  unterliege,  son- 
.  dem  die  decas  nochmals  vorausgedacht  werden  müsse,  folgt  aus  der 
nothwendig  multiplicierenden  Vorstellung  überhaupt,  dann  aber  ans  der 
analogie  der  zahlen  XX— XC:  ergab  sich  trinsat  ans  tridaiati,  triginta 
aus  tridecinta,  so  können  sich  auch  satam  centum  nur  aus  da^da^tam 
decemdecenitum  ergeben.  Jeden  zweifei  benehmen  die  deutschen  formen, 
neben  der  kürzung  hund,  die  dem  satam  centum  entspricht,  gilt  bei 

251  Ulfilas  zugleich  da»  volle  taihunt^hund,  welches  genau  gebildet  ist  wie 
sibuntöhund  ahtautßhund  niuntöhund  und  nach  ihnen  fortschreitet,  nicht 
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anders  ahd  neben  hunt  das  vollere  zehanzö,  analog  dem  siponzö  ahtözd 
nionzd;  allmälich  ward  aas  zehanzö  zehanzuc  and  noch  mhd.  daaert 
zehenzic  zenzic  für  100.  jetzt  kann  ich  erst  den  begrif  des  groszen 
hunderts  =  120  ganz  klar  machen,  bis  60  warde  mit  tigjas,  von 
70 — 120  mit  töhund  gebildet,  folglich  musz  der  Gothe  nach  taihunte- 
hand  fortgezählt  haben  ainliftfihund  ^-110,  tvaliftehand  =120  und 
die  absonderung  der  einfachen  ainlif  tvalif  von  {)ritaihan  erscheint  völlig 
angemessen,  geradeso  mutmasze  ich  ahd,  einlifz6  ■-=  110,  zuelifzö  = 
120  und  weiter  alts,  anttegoda  =  100,  antellifta  ^^  110,  anttuelifta 
120*.  ags.  folgt  wirklich  auf  hundnigontig  =  90  ein  hundteontig 
-  100,  hundendlufontig  -^  110,  hundtvelftig  =  120.  altn-  heiszt 
es:  niutlu  90,  tiutiu  10),  ellifutiu  110,  tölftfu  120;  gleichviel  mit 
tiattu  ist  aber  gekürztes  hund,  vgL  die  Zusammensetzungen  hundgamall, 
hnndmargr,  und  wiederum  folgt  aus  dem  hund  der  für  die  altn.  laut- 
lehre  wichtige  satz,  dasz  ttu  aus  tihun  =  goth.  taihun  hervorgegangen 
^ei,  hund  =  tihund  stehe,  H  und  N  also  hier  in  der  älteren  spräche 
gewesen  sein  müssen. 

Erklärung  begehrt  aber  noch  der  auslaut  dieser  offenbar  Substan- 
tiven bildungen.  das  T  in  ^atam  centum  Iaotov  fand  sich  nicht  in 
dasan  decem  dixa,  wol  war  das  T  von  szimtas  und  sto  bereits  in  de- 
szimts  und  desjat  vorhanden.  M  und  T  dieses  deszimts  erschienen  vor- 
hin superlativisch  und  identisch  dem  M  in  decem  septem,  dem  T  in 
Septem  octo  quartus  sextus  TtifircTog  dixarog]  denkbar  wäre,  dasz  eine 
frühere  gestalt  des  skr.  dasan,  lat  decem  gelautet  habe  daäat,  dasant, 
decent  und  daraus  ^atam,  centum  folge,  wie  ixccrov  stimmt  das  -am, 
-am,  'ov  ist  der  gewöhnliche  neutralausgang  dieser  drei  sprachen, 
gleiches  gilt  vom  o  des  sl.  sto;  da  die  litth.  ihr  neutr.  verloren  hat, 
faszt  sie  szimtas  männlich,  dem  goth.  neutr.  hund  oder  tehund  ist,  252 
wie  gewöhnlich,  sein  kennzeichen  abgefallen,  der  pl.  hat  richtig 
hunda;  im  ahd.  zö  (für  z6h,  zohunt?)  scheint  alle  substantivkraft  er- 
loschen, das  ags.  hund  gilt  mir  unbedenklich  für  neutral,  und  ihm 
musz  das  alts.  ant  identisch  sein,  dessen  T  durch  das  ul.  in  tachtig 
bestätigt  wird,  und  doch  aus  D  verderbt  oder  das  lat.  T  in  cent  ge- 
blieben sein  mag;  die  aphaerese  des  H  in  einem  wort,  wo  lauter  aphae- 
resen  walten,  kann  nicht  befremden:  das  nL  -t  hat  sogar  noch  AN 
weggeworfen,  ant  oder  haut  erklärt  sich  nur  aus  tehant,  welches 
t«haü  für  tehun  taihun  voraussetzt  und  zum  ahd.  zehan  stimmt,  wäh- 
rend umgekehrt  ahd.  neben  der  zahl  zehan  hunt  besteht,  für  die  zah- 
len 20 — 60  bedient  sich  die  goth.  spräche  des  männlichen  tigus,  pl. 
tigjus,  welchem  ahd.  zuc,  zic,  ags.  tig,  altn.  tugr  entspricht;  im  aus- 
gang  von  tuttugu  (goth.  tvaitigjus)  ist  entweder  der  acc.  pl.  von  tugr, 
oder  eine  alte  sonst  verlorne  nominativform. 

Allein  etwas  anderes  kommt  in  betracht.     nicht  in  rein  ahd.,  ge- 
schweige in  goth.  Sprachdenkmälern  erscheint  eine  fortbildung  des  wor- 


•  wäre  irgend  ein  nl.  ttientig  =  100,  telftig  =  110,'  ttwalfüg  =  120  zu 
spüren? 
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tes  hunt,  so  viel  ich  weisz  liefern  uns  die  flössen  der  Heirat  zuerst 
hundert  für  centum,  nicht  viel  frtther  hat  die  Frekenhorster  nrk. 
hunderod,  und  schon  im  ältesten  mhd.  finde  ich  allenthalben  hundert 
an  die  stelle  des  einfachen  hunt  getreten,  noch  höher  reicht  iu  den 
ags.  gesetzen  hundred  centuria  und  alle  fries.  rechtsbtlcher  zählen  mit 
hundred,  wie  im  hd.  hundert  ist  nl.  honderd,  engl,  hundred  allgemein 
durchgedrungen,  altn.  hundrad  begegnet  bereits  in  der  edda:  fimm 
hundrad,  ätta  hundrad,  sjö  hundrad,  Saem.  43*  135*;  schwed.  bun- 
drade,  dän.  hundrede,  wie  zu  deuten  ist  diese  bildung  ?  man  denkt  an 
centuria  und  centurio  aus  centum,  wofür  ahd.  huntari,  hunteri  gesa^l 
wurde*;  aus  huntari  entspränge  dann  weiter  huntaröt,  anfUnglich  für 
centuria,  allmälich  für  centum. 

Stutzig   macht  nur    eine    mit  absieht   noch  unerwähnt   gebliebiie 
,  'JOS  altn.  ausdrucksweisp  wiederum  für  die  zahlen  70 — 120:  sir(e(r  ättrieil 

niraed  tfraed  ellefned  tolfraed  (unter  welchen  ich  jedoch  sirffi«i  und  eUef- 
raed  nach  der  ahalogie  ansetzte,  nicht  gelesen  habe),  wovon  sich  her- 
nach die  adjective  ättraedr  octogenarius,  niraedr  nonagenarius,  tlneilr 
centenarius  bilden,  dabei  ist  sichtbar  die  decas  ausgelassen  und  ftttrjed 
steht  för  attatiuraed,  tlraed  für  tlutiurad,  tolfraed  für  tölftiurfed;  da  nnn 
tiutiu  gleichviel  mit  huml  war,  liesze  sich  auch  hundrsed  setzen,  aus 
weichem  mit  vocalkürzung  hundi*ad  pl.  hundnid  geworden  sei.  auf 
gleiche  weise  wäre  das  ags.  hundred  eigentlich  hundred,  hundraed,  das 
ahd.  hunterot  aber  huntarät  und  raed,  ahd.  rät,  goth.  r^ds  enthielte 
den  begrif  von  ordo,  Tcrf/tj**. 

In  benennung  der  chilias  zeigt  sich  von  neuem  die  oft  geprüfte 
ähnlichkeit  deutscher,  litthauischer  und  slavischer  zimge.  goth.  f)usiradi 
fem.  pl.  f)usundjös,  ahd.  düsunta,  auch  fem.  (denn  T.  53,  10  zu  athu- 
sunta),  oft  aber  düsunt  neutral  und  unfiectiert,  mit  beigefügtem  gen. 
pl.,  und  so  mhd.  durchgehends  tüsent,  unorganisch  für  düsent,  ulid. 
tausend  für  dausend;  alts.  thüsundig  (auch  ahd.  bei  X.  ps.  67,  l-^ 
düsendig),  mnl.  dusentich,  nnl.  duizend;  ags.  {)üsend  })üsenda,  engl 
thousand;  altn.  j)üsnnd  neutr.,  schwed.  tusende,  tusen,  dän.  tusinde. 
Biörn  gibt  auch  ein  isi.  I)üsun»lrud  an.  altsl.  t"isuschtscha,  tysusch- 
tscha  fem.,  russ.  tysjatscha,  poln.  tysi.jc,  böhm.  tisjc.  litth.  tukstan- 
tis  fem.,  lett.  tuhkstoti»,  preusz.  tusimtons.  Um  die  herleitung  küm- 
morte sieh  schon  N.,  indem  er  ps.  89,  5  düsent  als  Verderbnis  des 
roman.  descent  -  decies  centum  auffaszte,  wozu  der  begrif  vollkom- 
men stimmt,  und  da»^  bretagn.  dek  kant  ist  auch  so  zu  nehmen,  aber 
jene  formen  scheinen  niclit  leicht  auf  diesem  wege  zu  entspringen, 
denn  wäre  goth.  hund  -  taihunt^hund,  so  müste  10  X  10  .-'  li»  lau- 
1^04  ten   taihuntaihuntehund,    sl.    desjadesjadesjato,   wovon    sich    schon  die 


*  NN  in  hnnno  centurio  ist  wie  malb.  cliunna.    für  das  ähnliche  decnria 
deciirio  brauchte  man  aber  zehaninc  zehaninfirari. 

**  nach  diesem  tolfraed  oder  groszeu  hundert,  welches  120  betrug,  pflegte 
man  im  Norden  zu  reclmen,  zwei  solcher  hundert  machten  240,  drei  360.  so 
heiszt  OS  in  der  Olaltryggv.  saga:  ])eir  höfdu  CC  manna  tölfi'oed  =  240  männer, 
und  dem  jähr  gab  man  300  und  5  tage  -=  3<J5. 
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Terschobnen  j)  und  t  in  ^usundi^  tysuschtscha  entfernen,  oder  man 
hätte  ihnen  uralte;  dem  begrif  nach  natürliche  Verstümmlung  unterzu- 
legen; auch  mahnt  der  auslaut  ])usund  an  hund  [unten  s.  552];  wie 
preasz.  tusiraton  an  Utth.  szimtas.*  Sanskrit  und  zend  geben  dieser 
zahl  den  namen  sahasra**;  hazanra  worin  ich  noch  unsichrer  den 
staipm  da^an  spüren  würde;  pers.  hezära.  Gleiches  dunkel  drückt 
den  Ursprung  des  gr.  x^^^^^^f  lesbisch  x^^^oi,  boeotisch  x^l^^oi,  dor. 
Xrilloi  (Ahrens  p.  281)  und  lat.  mille,  mile,  welches  in  allen  romani- 
schen sprachen  dauert  und  dem  auch  ir.  gal.  milC;  welsches  mil  ent- 
spricht; wiederum  stimmt  der  ausgang  -ile. 

Über  die  chilias  hinaus  haben  unsere  und  die  meisten  verwandten 
sprachen  keinen  ausdruck  entwickelt;  auch  das  latein  nicht  für  (.ivgioiy 
zendisch  baßvare. 

Es  ist  zu  bedauern;  dasz  für  alle  diese  zahlvergleichungen  uns 
die  getischen,  thrakischen  und  skythischen  zahlen  beinahe  ganz  entgehn. 
die  dakische  fünfzahl  war  durch  Übersetzung  des  krautnamens  7t€vra- 
(fvllov  dargeboten,  doch  propedula  scheint  verschrieben  oder  eine 
andere  Vorstellung  einzuschlieszen  (s.  210).  unbezweifelbar  gewährt  uns 
Herodot  das  skythische  ariraa  füf  die  einzahl:  die  !^Qi^aa7tol  sind  ihm 
iiovvotpd'alfwt  3,  116.  4,  13  und  4,  27  wird  ausdrücklich  erklärt: 
QQtiia  yocQ  ev  KaXiovai  ^xvd'ai,,  gtvov  de  rov  brpd-aXf.iov.  in  arima 
erscheint  nun  das  Superlative  M  der  lat.  ordinalien  septimus  decimus 
wie  der  cardinalien  septem  novem  decem;  lag  dem  öna  das  gemut- 
rnaszte  asna  zum  gründe,  wie  leicht  könnte  auch  asama,  asima  vorher- 255 
gegangen  sein,  welchem  arima  entspräche;  zunächst  stände  ihm  sl.  jedin. 
neileicht  aber  wäre  arim-aspu  zu  sondern  und  in  aspu  das  lat,.oculus, 
wie  in  asp  equus  enthalten***. 

Die  kenntnis  dieser  einen  skythischen  zahl  steigert  also  nur  das 
verlangen  nach  den  übrigen,  welche  das  Verhältnis  der  Urverwandt- 
schaft mannigfach  erläutern  würden. 

Den  hohen  grad  des  annäherns  zwischen  allen  bisher  betrachteten 
sprachen  wird  ein  abstand  der  übrigen  desto  deutlicher  erkennen  lassen, 
welche  ich  darum  aushebe. 


•  merkwürdig  bezeichnet  in  der  lex  Visig.  IL  1,  26.  IX.  2,  1  thyuphadus 
den  millenarius  oder  chiliarch.  der  bei  Ulfilas  ^asundifa])s  heiszt,  und  der  stufe 
nach  von  dem  centenarius  (Ulf.  hundafa])s)  absteht,  iu  der  ersten  stelle  H. 
1,  26  musz  der  ausdruck  millenarius  eingeklammert  und  als  blosze  glosse  zu 
thyuphadus  angesehn  werden,  thyu  (Jijus,  I)igus,  wol  zu  unterscheiden  von 
tigus  decas)  war  also  weni^tens  den  Westgothen  eine  nochmalige  kürzung 
Ton  ^usundl,  und  dem  begrif  nach  taihuntainuntaihun  oder  altn.  tlutlutlu;  die 
zusammenziehung  könnte  auch  das  TH  für  T  erklären. 

*•  vgl.  das  oben  s.  112  angeführte  sahas  vis,  robur. 

**^  lat.  heiszt  der  einäugige  cocles  (Plin.  11,  37,  55  cociites  qui  altero  lumine 
orbi  nascuntur)  wie  goth.  haihs  =  coecus  und  verwandt  scheinen  sowol  xvxXwtp 
als  litth.  aklatis.  Bopps  scharfsinniger  deutung  des  G  und  H  in  coecus  haihs 
aus  skr.  gka  steht  doch  vieles  entgegen,    vgl.  Haupts  Zeitschrift  6,  14. 

Grimm,  gesehichie  der  deotechen  spräche.  12 
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I 

n 

m 

IV 

V 

finn. 

yksi 

kaksi 

kolmi 

ne^ä 

wiisi 

est. 

üts 

kats 

kolm 

nelli 

wiis 

läpp. 

akt 

qwekte 

kolm 

nelje 

wit 

n.  läpp. 

äft 

guoft 

g&lm 

njäUja 

Vit 

syriän. 

ötik 

kyk 

kajm 

njolj 

Vit 

ungr. 

egy 

kettö 

h&rom 

n^gy 

öt 

bask. 

bat 

bi,  bic 

biru 

lau 

bost 

VI 

VIT 

VUI 

IX 

X 

finn. 

kausi 

seitsen 

kahdeksa 

yhdeksä 

kymmen 

est. 

kuns 

seitse 

kattesa 

flttesa 

kdnune 

läpp. 

kot,  kut 

kietja 

kaktse 

akte 

lokke 

n.  läpp. 

gut 

de<fda 

gavttse 

Sfttse 

läge 

syriän. 

kvajt 

sizim 

kökjamys 

ökmys 

das 

ungr. 

hat 

h^t 

nyoltz 

kilentz 

tiz 

bask. 

sei 

zazpi 

zortzi 

bederatzi 

amar 

Hier  ist  entschiedne  ähnlichkeit  zwischen  den  sechs  erst  ange- 
führten sprachen  erkennbar,  deren  nähere  erläutening  mir  nicht  ob- 
liegt; fast  alles  weicht  aber  von  den  urverwandten  ab,  es  sei  dcim, 
dasz  seitsen  sizim  an  septem,  das  und  tiz  an  daian  deccm  erinDcrii; 
256  wichtiger  egy  yksi  an  skr.  6ka.  allgemein  betrachtet  befinden  wir 
uns  in  einem  ganz  andern  sprachgeschlecht;  wenn  auch  einzehies, 
wahrscheinlich  von  undenklicher  zeit  her,  anklingt.  Noch  abgeschieduer 
stehn  die  baskischen  zahlen  und  es  scheint  mir  zufall,  dasz  sei  dem 
span.  seis;  hiru  dem  ungr.  h&rom  gleichen,  ftlr  bedeutsamer  halte 
ich  die  analogie  zwischen  bi  und  dem  lat.  bi,  bis,  so  wie  die  b(- 
zeichung  der  begriffe  XI,  XII  durch  amaica,  amabi,  deren  erster  theil 
aus  amar  X  besteht;  ica  schiene  demnach  die  einheit  ausgedrückt  zu 
haben  und  unmittelbar  an  skr.  6ka  sich  zu  schüeszen. 

Wie  die  finnischen  und  estnischen  decaden  sehr  eigenthOmlich 
gebildet  werden,  musz  ich  übergehn,  kann  aber  nicht  unterlassen 
anzuführen,  dasz  wiederum  die  Syriänen  zwischen  20  —  60  und 
70 — 90  unterscheiden:  20  kyzj,  30  komyn,  40  neljamyn,  50  vitymjii, 
60  kvajtymyn,  hingegen  70  sizimdas,  80  kökjamysdas,  90  ökmysdas. 
ohne  zweifei  hängen  noch  andere  nordöstliche  sprachen  an  diesem 
unterschied,  dessen  grund  also  auch  für  die  unsrigen  ins  tiefste  alter- 
thum  reichen  wird. 

Hundert  heiszt  finn.  sata,  est  sadda,  läpp,  tjoute  (sprich  tsjoatc), 
norw.  läpp,  cuotte  (spr.  tschuotte),  syriän.  sjo,  ungr.  sz4z;  bask.  emi. 

Tausend  finn.  tuhansi  (tuhasi,  tuhat,  gen.  tuhannen)  lett.  tuhhat, 
lapp.  tusan,  riorw.  läpp,  dnhat,  sjriän.  sjurs,  ungr.  ezer;  bask.  milla. 

Diese  benennungen  beider  zahlen  scheinen  merkwürdig,  sata  wie 
tschuotte  und  szdz  geradezu  dem  skr.  ^atam,  sl.  sto  und  tuhansi, 
duhat  unserm  tausend,  dem  litth.  tukstantis,  poln.  tysi^c.  zu  begegnen, 
denn  im  .finn.  tuhansi  gleicht  H  unserm  S,  wie  sonst  in  vielen  fälle«, 
z.  b.  hanhi,  anser,  gans.  das  ungr.  ezer  nähert  sich  dem  zend.  ba- 
znnra,  pers.  hezära.     wie  hat  man,  da  fast  alle  niedem  zahlen  ab* 
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weichen;  solche  Übereinkunft  der  höchsten  zu  fassen?  aus  erborgung^ 
weil  sie  im  volk  selbst  nicht  gangbar  waren,  so  drücken  aach  wir, 
eignen  worts  ermangelnd,  myriaden  griechisch,  miUionen,  billionen  ro- 
manisch ans,  und  das  bask.  milla,  vielleich)  das  ir.  müe,  welsche  mil 
mögen  ans  dem  latein  entlehnt  sein,  das  altn.  m^  für  myrias  scheint  257 
ans  dem  gr.;  Finnen  und  Lappen  holten  ihr  tausend  und  selbst  hun- 
dert bei  slavischen  und  deutschen  nachbam.  eigenthümlich  mag  sich 
jedoch  das  syriän.  sjo  hundert  zu  sjurs  tausend  verhalten  und  von 
neuem  den  Zusammenhang  zwischen  beiden  zahlen  bestätigen. 

Dies  von  den  zahlen;  ich  schreite  zum  persönlichen  pronomen, 
das  in  allen  urverwandten  sprachen  für  die  erste  und  zweite  person, 
wie  für  das  reflexiv  der  dritten  kein  geschlecht  unterscheidet,  weil  die 
gegenwart  des  redenden  und  angeredeten  das  entbehrlich  macht;  eben 
so  deutlich  wird  das  reflexiv  durch  seine  beziehung.  denkbar  wäre 
gleichwol  ein  geschlechtsunterschied  für  beide  erste  personen  und  der 
ausdruck  desto  sinnlicher;  bekanntlich  hat  ihn  auch  die  hebräische 
spräche  der  zweiten,  nicht  der  ersten,  verliehen;  es  musz  als  ein  be- 
deutsames zeichen  uralter  abstraction  gelten,  dasz  unsere  sprachen  das 
geschlecht  der  zweiten  person  ununterschieden  lassen. 

Meine  betrachtung  schränkt  sich  auf  die  analogien  des  unge- 
schlechtigen  pronomens  ein,  da  die  Verhältnisse  der  geschlechtigen 
Pronomina  zu  manigfach  un(l  verwickelt  sind,  als  dasz  aus  ihnen  die 
Urverwandtschaft  gleich  durchgreifend  dargethan  werden  könnte,  auch 
bedarf  ich  nur  der  vier  in  deutscher  spräche  entwickelten  casus  im 
sg.,  und  lasse  abl.  instr.  und  loc.  so  wie  alle  dual  und  pluralformen 
hier  bei  seite. 

Höchst  charactehstisch  ist  nun  alsbald,  dasz  ohne  ausnähme  der 
nom.  sg.  erster  person  vocalisch,  jeder  oblique  casus  dagegen  conso- 
naiitisch  anlautet;  mag  dieser  consonant  ursprünglich  auch  dem  nom. 
gebührt  haben:  er  ist  von  uralters  her  abgefallen: 


skr. 

aham 

mama 

mahjam 

mäm 

zend. 

azem 

mana 

mdi 

manm 

• 

gr. 

eyco 

/.lOV 

^ol 

^ii 

iyujv 

k^i&ev 

Ifiiv 

lat. 

ego 

mei 

mihi 

me 

litth. 

asz 

man^s 

man 

mane 

lett. 

es 

mannis 

mannim 

man 

prensz. 

as 

maisei 

mennei 

mien 

sL 

az 

mene 

mnje 

mja 

poki. 

ia 

muie 

mnie 

mic 

böhni. 

ga 

mne 

mnd 

mh 

osset. 

äz 

man 

mänän 

mä 

goth. 

ik 

meina 

mis 

mik 

ahd. 

ih 

min 

mir 

mih 

ags. 

ic 

min 

me 

mec 

engl. 

I 

mine 

me 

me 

altn. 

ek 

min 

mer 

mik 
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ir. 

M) 

mo 

(damh) 

m^ 

welsch. 

(mi)     ^ 

mi 

albau. 

oVf  ovve 

flava 

fiova 

fjLOva 

Die 

formen  zweiter 

person    halten 

durchgehends 

einen  lii 

anlaut  aufrecht^  gehn  aber  sonst  der  ersten  ziemlich  parallel: 

skr. 

tvam 

tava 

tubhjam 

tvl^ 

zend. 

tum 

tava 

thvöi 

thYanm 

• 

gr. 

av 

aov,  ai&ev 

aoi 

ai 

dor. 

TV,  Tvyci 

rioQj  T€ovg 

Toij  rlv 

Ti 

lat. 

tu 

tui 

tibi 

te 

litth. 

tu 

taw^s 

taw 

taw§ 

lett. 

tu 

tewis 

tewim 

tew 

preusz. 

tou 

twaise 

tcbbei 

tieu 

sl. 

ty 

tebe 

tebje 

tja 

poln. 

ty 

ciebie 

tobie 

ci? 

böhm. 

ty 

tebe 

tobö 

t^ 

osset. 

du 

däu 

dävän 

da 

goth. 

tu 

I>eina 

[>us 

I>uk 

ahd. 

du 

din 

dir 

dih 

ags. 

l>ü 

{)!n 

I>e 

Jec 

engl 

thou 

thine 

thee 

thee 

altn. 

H 

I)in 

ter 

i>ik 

ir. 

tu 

do 

(duit) 

thu 

welsch. 

(ti) 

— 

ti 

alban. 

t/,  rive 

TOV 

TOV 

TOV 

In   der   dritten   reflexiv    gedachten,   darum   keines   nom.  fähigen 
269  person   herscht  der  ankut  S   oder   H,  welche   sich  auch   sonst  ver- 
treten,   merkwürdig  gebricht  dies  reflexivum  im  sanskrit  ganz,  mu» 
daher  aus  dem  prakrit  fingeftthrt  werden: 


prakr. 

—     s^ 

8ä 

zend. 

—      h^,  höi 

he,  hol 

— 

gr. 

—     ov,  €^cy 

ol 

€,  atpi 

lat 

—      sui 

sibi 

se 

litth. 

—     sawQs 

saw 

sawQ 

lett 

—        — 

sewim 

s'ew 

preusz. 

—     swaise? 

sebbei 

sien 

sL 

—     sehe 

sebje 

sja 

poln. 

—     siebie 

sobie 

si^ 

böhm. 

—     sehe 

sobÖ 

sd 

goth. 

—     seina 

sis 

sik 

ahd. 

—     sin 

— 

sih 

altn. 

—     sin 

ser 

sik 

alban. 

—     ßirt 

ßiTt 

ßirexe 

auch  die  keltischen  sprachen,  unter  den  deutschen  die  ags.  und  engl 
entrathen  des  reflexivs  und  ersetzen  es  durch  das  geschlechtige  pro- 
nomen,  wie  die  ahd.  für  den  dat  thut,  welchem  nhd.  die  accnsativ- 
form  verliehen  wurde. 
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AUeS;  bis  aafs  geringste,  scheint  in  diesen  pronominalformen  ge- 
heimnisvoll and  betrachtenswerth;  anszer  heftigen,  die  nrsprüngliche 
wortgestalt  verfinsternden  kürzungen  müssen  auch  unorganische  einfiüsse 
der  einen  person  aof  die  andere  obgewaltet  haben. 

Einzelne  reihen  laufen  dnrch  nnd  gewinnen  das  ansehn  fester 
regel,  z.  b.  möi  thvöi  höi,  ^ov  aov  ov,  ^ol  aol  ol,  fii  ai  %,  me  te 
se,  nga  tja  sja,  meina  I)eina  seina,  min  din  sin,  mih  dih  sih;  so  bald 
man  aber  weiter  geht,  hört  die  gleichheit  auf.  man  erwäge  zu  jenen 
folgende:  mei  toi  sni,  mis  {>ns  sis,  mihi  tibi  sibi,  man^s  taw^s  saw^s. 
beinahe  sollte  es  scheinen,  allzngrosze  gleichheit  sei  erst  allmälich 
eingeführt,  die  Verschiedenheit  vorangegangen. 

Schon  die  älteste  form  des  nominativs  spaltet  sich,  wie  bereits 
angemerkt  wurde,  insofern  das  aham  erster  person  vocalisch  anlautet 
mid  von  allen  obliquen  formen  absticht,  während  in  tvam  der  conso-260 
nantische  anlaut  auch  den  obliquen  zusteht  diese  auszeichnung  des 
nom.  'ich'  reicht  durch  alle  unsere  Sprachverwandtschaft  und  musz 
ihren  tiefsten  grund  haben:  es  war  unnöthiger  das  'ictf  hervorzuheben 
als  das  Mu'  und  die  spräche  scheint  sich  von  jeher  in  dieser  ab- 
straction  zu  gefallen;  weil  die  obliquen  bezflge  gröszere  deutlichkeit 
fordern,  können  sie  des  anlauts  M  nicht  entrathen.  Nach  anaiogie 
der  zweiten  person  läszt  sich  mutmaszen,  dasz  ursprtlnglich  auch  in 
der  ersten  das  oblique  M  ebenwol  dem  nom.  gebtthrte,  folglich  aham 
fQr  maham  stehe;  nachzuweisen  aber  ist  es  in  der  geschichte  unsrer 
sprachen  nicht. 

Das  volle  A  in  aham  mama  mahjam  mam  haftet  nirgends  treuer 
als  im  litth.  asz  man^s  man  mane;  die  sL  mnje  stoszen  den  vocal 
ans.  dttnnes  E  herscht  in  iyw  ego,  ^U  me,  es,  raec  me,  ek  mer,  m^, 
me.  deutsche  zunge  liebt  I:  ik  mis  mik  (wie  mikils  =  fiiyag  maha, 
ist  =  kort  asti),  allein  schon  die  altpersische  keilschrift  zeigt  mija, 
das  latein  mihi  fQr  mahjam. 

SZ  und  Z  der  litth.  und  sl.  asz  az  nähern  sich  auffallend  dem 
zendischen  azem,  welches  vermutlich  der  Übergang  des  A  in  E  er- 
zeugte, denn  auch  sl.  G  pfiegt  bei  folgendem  I  sich  in  Z  zu  wandeln, 
z.  b.  bog  bildet  den  pl.  bozi,.  also  weist  az  auf  azi,  azi  auf  aga. 
litth.  SZ  darf  zu  H  gehalten  werden:  szis  szfi  szalmas  deszimt  =  his 
hnnd  hilms  taihun,  begegnet  auch  dem  E:  szaltas  kalds.  genauer  als 
dem  H  in  aham  entspricht  dem  G  in  ego  lyd  unser  goth.  K,  ahd.  H 
in  ik  ih. 

Den  ausgang  -am  in  aham  tvam,  azem  tum  entbehren  alle  jün- 
geren sprachen,  überbleibsei  sind  die  zweiten  silben  von  lydv  (für 
iyov)  iyii  ego,  im  ahd.  ihhä  egomet  (Graff  1,118)  und  im  vermuteten 
sL  azi  für  a^  diese  apocopen  haben  gewisse  anaiogie  mit  der  des 
-am,  -an  in  cardinalien. 

Ergänzt  man  aham  in  jenes  maham,  so  haftet  unter  allen  obliquen 
formen  das  H  nur  im  dat.  mahjam  und  lat  mihi,  so  wie  entsprechen- 
des K  im  goth.  acc.  mik,  ahd.  mih.  um  mahjam  mit  tubhjam  aus- 
zugleichen,  hätte  man,   da  in  BH  der  offenbare   dativcharacter  liegt. 
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261  anzunehmen^  dasz  malgam  ans  mahbhjam  oder  mahabhjaniy  mihi  ans 
mihibi  erwachsen^  also  dasz  H  wnrzelhaft  seL  unser  deutsches  mik 
mec  mih  wäre  dann  höchst  alterthümlich  und  stände  fttr  mika  mibha 
-^:=  maham,  wie  ik  ih  ihha  ^==^  aham;  im  skr.  mäm  begriffe  sich  die 
ktlrzung  aus  maham.  aber  nun  wäre  der  folgerung  nicht  auszuweichen, 
dasz  die  organische  form  mik  unorganisch  auf  ])uk  und  sik  erstreckt 
worden  sei;  in  welchen  der  kehUaut  nicht  aus  der  wurzel  stanmien  kann 

In  zweiter  person  sehen  wir  den  lingualanlaut  die  obliquen  casns 
gleich  dem  nom.  einnehmen  und  sich  nach  dem  gesetz  der  Verschie- 
bung abstufen.  T  bewahrt  unter  den  gr.  dialecten  der  dorisch^;  am 
so  zulässiger  wird  S,  weil  es  Verwechslungen  mit  dem  demonstrativen 
T  abschneidet^  im  reflexiv  aber  H  herscht*. 

Wurzelhaft  scheinen  in  zweiter  und  dritter  person  nicht  sowol  T 
und  S,  als  vielmehr  TV  SV,  und  aus  vocalisierung  des  V  häufig  IT  ent- 
springend tvam  ist  demnach  tva-am  und  erweicht  zend.  tum,  mit 
apocope  des  M  aber  tu  ^n  du,  wobei  die  gr.  und  sL  neigung  zu  Y 
und  Y  nicht  übersehn  werden  darf:  rv  av  ty.  Der  skr.  dat.  tubhjam 
gieng  hervor  aus  tvabhjam  und  -bhjam  ist  deutlich  casusflexion;  lat. 
tibi  hat  der  analogie  von  mihi  zu  gefallen  sein  U  geopfert  [vgl.  ihi, 
ubi]  und  sollte  tabi  lauten,  und  nicht  anders  wäre  subi  für  sibi  »=  skr. 
sub^jam  fttr  svabhjam  zu  behaupten;  beide  finden  im  sL  tobie  sobie^ 
tob$  sobg  bestätigung.  auch  tebbei  sebbei  stehn  fttr  tobbei  sobbeL 
das  zendische  thvoi  »  tabhjam  weist  auf  ein  paralleles  hvdi  filr  hoi, 
wogegen  möi  unmittelbar  aus  mahjam  abflieszt.  fiol  aoi  61  sind  bei- 
nah ebenso  zu  fassen,  mis  I)us  sis  gewähren  wie  mik  {)nk  sik  das  U 
nur  in  zweiter  person,  während  ihm  die  ahd.  mir  dir,  mih  dih  sih, 
wie  die  lat.  mihi  tibi  sibi,  me  te  se  auch  in  zweiter  entsagen;  der 
parallelismus  zwischen  tobie  sohle  streitet  für  f)us  sus,  [>uk  suk,  tnbi 

262  subi;  von  dem  goth.  ausgang  -s  kann  erst  nachher  die  rede  sein, 
geradeso  ist  der  Ellaut  in  meina  f)eina  seina,  min  diu  sin  durch- 
gedrungen, während  mei  tui  sui  organisch  sondern. 

Doch  der  wendepunct  aller  deutung  liegt  hier  im  genitiv  und  in 
der  frage,  wie  die  formen  mama  tava  (sava)  auszugleichen  sind? 

Das  erhellt  leicht,  dasz  aus  mama  verdünntes  mana  manes  mene 
meina  min  hervorgiengen,  aus  tava  taw^s;  tebe  steht  für  tewe  und 
der  dat.  tebje  mag  die  Verwechslung  zwischen  W  und  B  herbeigeführt 
haben,  deren  laut  so  nah  an  einander  grenzt,  da  nun  lateinischem 
sui  oskisches  suveis  entspricht,  darf  ich  auch  tuveis  =  tui  rathon; 
diese  tuveis  suveis  gleichen  dem  litth.  tawes  sawes  mit  dem  unter- 
schied, dasz  in  jenen  das  V  sich  auch  das  A  in  U  assimiliert  hat; 
wie  den  Osken  mei  lautete?  möchte  ich  wissen,  mei  tui  sui  mag  mau 
zu  (xov  aov  ov  halten,  aber  in  den  gr.  formen  ist  OY  die  gewöhn- 
liche genitivflexion,  also  dem  lat.  I  parallel,  so  dasz  darin  der  lat 
Organismus  mei  tui  sui  nicht  ganz  erreicht  wird. 


*  die  gemeingriechische  mundart  hat  den  glücklichsten  hang  zur  klarheit. 
der  der.  gen.  reov,  dat  rol  tritt  dem  demonstrativen  zov  nS  allzonahe. 
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Die  Schwierigkeit  von  mama  und  tava  wage  ich  auf  folgende  weise 
zu  lösen,  es  ist  bekannt,  dasz  die  persönlichen  pronomina  rednplication 
lieben  und  für  lat.  me  se  nachdrücklicher  meme  sese  (warum  nicht  für 
te  tete?)  gesetzt  wird*,  sollte  mama  entstehn  aus  wiederholtem  ma 
(für  mah,  mama  =  mahmah),  so  liesze  sich  auch  tava  begreifen  aus 
tvatva;  svava  aus  svasva:  der  häufige  gebrauch  dieser  Wörter  hätte 
mahmah  in  mama,  tvatva  in  tvava  tava,  svasva  in  svava  sava  verdünnt, 
die  geschichte  der  verbalreduplication  pflegt  noch  erheblichere  kürzungen 
aufzuzeigen.  Zur  bestätigung  kann  ich  einiges  besondere  anführen, 
der  lat.  gen.  sui  gemahnt  an  den  gen.  suis  von  sus;  wie  aber  suis 
dem  goth.  sveinis  entspricht;  würde  sui  dem  goth.  sveina  entsprechen, 
seina  demnach  aus  sveina  entsprungen  sein,  die  lat.  partikel  si  lautet 
auf  oskisch  svai,  was  dem  gothi  sva  oder  svS  nahe  kommt;  es  pflegt 
aber  wiederum  svasva,  ^id.  sds6,  ags.  svasva  gedoppelt  zu  werden: 
weil  nun  diese  Partikeln  mit  dem  stamm  des  reflexivs  unleugbar  ver-  ^63 
wandt  sind**;  wäre  die  reduplication  svasva  der  des  genitivs  svasva 
völlig  analog,  svasva  verdünnte  sich  in  svava  savä  suveis  sui,  aber 
goth.  seina  =  sveina  nahm  wie  |)eina  aus  dem  stamm  der  ersten 
person  meina  die  unorganische  endung  an,  ungefähr  wie  im  prakrit 
der  gen.  tuma  für  skr.  tava  dem  mama  der  ersten  person  folgt. 

Noch  ein  gröszeres  räthsel  als  mama  tava  sava:  meina  I)eina  seina 
ist  der  dativ  mahjam  tubhjam  subhjam:  mis  {)us  sis;  dieser  ausgang  -s 
hat  in  der  dativflexion  sg.  gar  nicht  seines  gleichen.  Bopp  $.  174 
erblickt  darin  ein  pronominalsuffix,  welches  er  aus  dem  skr.-sma  leitet; 
gäbe  die  reduplication  der  dritten  person  keine  einfachere  auskunft? 
entweder  wäre  subhjam  aus  svasvabhjam  entsprungen  und  davon  im 
goth.  dativ  nur  sis  für  sus  übrig,  oder  das  genitivische  svasva  hätte 
den  goth.  dativ  eingenommen?  in  beiden  fällen  drang  das  nur  der  dritten 
person  gebührende  -s  vor  in  die  erste  und  zweite,  wie  umgedreht  das 
-n  in  meina,  das  -k  in  mik  aus  der  ersten  in  die  zweite  und  dritte? 
mir  scheinen  M  in  mama,  Y  in  tava,  S  in  sis  anspruch  auf  gleiche 
deutnng  zu  lia>ben.  dasz  sich  verschiedne  casusformen  mengen  lehrt 
eben  das  dem  dat.  und  acc.  gehörige  hochd.  sich,  schwed.  sig. 

Auch  die  gr.  genitive  und  dative  veranlassen  noch  bedenken, 
statt  des  gewöhnlichen  fiov  aov  ov  entfaltet  sich  liiid-ev  ai&ev  ed-ev, 
das  dem  correlativen  ausgang  jto&ev  to&ev  o&ev  }laio&€v  avcj&ev  xtL 
gleicht  und  den  begrif  von  mir,  von  dir,  von  sich  zu  enthalten  scheint, 
indessen  hat  auch  das  prakrit  neben  den  einfachen  gen.  mama  tuma 
die  weitere  form  madidiha  tudidiha,  die  sich  vielleicht  an  jene  griechi- 
schen schlieszen.  ^ 

Der  dorische  dativ  zeigt  nach  Ahrens  p.  251.  252  i^lv  xhf  IV, 
bei  den  Tarentincm  liiLvr]  rivr],  und  für  i^/v  auszerdem  kftlvya]  es 
ist  nichts  anders  anzunehmen,  als  dasz  diese  dem  litth.  man,  sl.  mnje264 


*  vgl.  lat.  ipsipsus,  ahd.  selpselpo,  mhd.  selbeselbe. 
**  auch  "va  scheint  verwandt  mit  S  und  lat  se,  si,  iu  der  form  aber  den 
dorischen  dativen  ifxlvtj  xivti  <V.    Ahrens  p.  251.  252. 


I 


184 


URVERWANDTSCHAFT    PRONOMEN 


gleichenden  formen  aus  der  ersten  person  in  die  beiden  andern  vor- 
geschritten seien,  welchen  statt  des  N  ein  labiallaut  gebührt  hatte. 
diese  tibergriffe  dienen  also  zar  bestätigong  der  angenommnen  andern. 

Im  keltischen  haben  sich  blosz  gen.  und  acc.  erhalten  and  dazu 
jener  nur  im  irischen  mo  do,  deren  0  uns  wiederum  einen  Übergang 
aus  zweiter  in  erste  person  kund  thut.  die  aus  dem  acc.  in  den  nom. 
Yorgedrungnen  m^;  mi;  ti  sind  als  unorganisch  eingeschlossen  worden, 
das  haftende  irische  tu  veranlaszte  wahrscheinlich  jenes  mL  Befremd- 
lich scheinen  auf  den  -ersten  blick  die  irischen  damh  und  duit  för 
mihi  tibi;  man  erkennt  aber  leicht,  dasz  sie  aus  praetigierten  praepo- 
sitionen  erwachsen ,  also  in  do  m^,  do  the  (oder  t6)  aufzulösen  sind 
und  den  englischen  to  me,  to  thee  gleichen;  es  steht  ihnen  keine 
wahre  flexionsnatur  zu  und  ich  habe  sie  eingeklammert 

Diese  kurze  Untersuchung  wird  hinreichen,  um  die  grosze  Über- 
einkunft der  persönlichen  pronomina  nicht  nur  an  sich  selbst,  sondern 
auch  in  der  verschiednen  aber  analogen  weise,  wie  sie  aus  einer 
person  in  die  andere  übergreifen,  darzulegen;  ich  stelle  ihnen  noch 
die  der  übrigen  europäischen  sprachen  zur  seite,  deren  abstand  zwar 
ins  äuge  fällt,  dennoch  weit  geringer  als  bei  den  Zahlwörtern  erscheint 
der  sg.  erster  person  lautet: 


265 


iinn. 

minä 

minun 

minulle 

minun 

est. 

minna 

minno 

minnulle 

minno 

lapp. 

mon 

mo 

munji 

mo 

n.  lapp. 

man 

muo 

munji 

muo 

syriän. 

me 

menam 

menym 

menö 

ungr. 

^n 

enylm 

^n  nekem 

engemet 

bask. 

ni 

nizas 

niri 

ni 

und  der  zweiten 

• 

• 

finn. 

sinä 

sinun 

sinulle 

sinun 

est. 

sinna 

sinno 

sinnulle 

sinno 

lapp. 

todn 

to 

tunji 

to 

n.  lapp. 

dän 

du 

dunji 

du- 

syriän. 

te 

tenad 

tenyd 

tenö 

ungr. 

te 

ti^d 

te  neked 

tegedet 

bask. 

hi 

hizas 

hiri 

hi 

Der  vocalanlaut  erster  person  im  nom.  mangelt  und  das  überall  durch- 
geführte M  mag  ursprünglicher  sein,  als  in  den  urverwandten  sprachen, 
kann  also  das  vei*mutete  maham  für  aham  bestärken,  das  bask.  N 
ist  aus  M  geschwächt,  aber  gleich  durchhorschend;  das  ungr.  ön  scheint 
einen  vocal  vorzuschieben  und  ebenfalls  X  für  M  zu  enthalten*.  In 
der*zweiten  person  stimmt  der  finnische  character  S  für  T  ganz  m 
dem  griechischen  und  das  bask.  H  erklärt  sich  leichter  aus  S  als  aus  T. 


*  die  eigenthümlichen  sufßxe  M  imd  D,  wodurch  der  Unger  mein  und 
dein  ausdrückt  (z.  b.  aty&m  mein  vater,  atyäd  dein  yater,  hüffom  meine 
Schwester,  hügoa  deine  Schwester)  entsprecnen  den  auslauten  der  genitiTe 
enyim  und  ti^d. 
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In  der  flexion  läszt  die  finnische^  lappische  und  bafikische  gleici>- 
formigkeit  beider  personen  wiederum  übergriffe  aus  der  ersten  in  die 
zweite  ahnen;  desto  merkwürdiger  ist  die  syriän.  und  ungr.  abweichung 
in  den  formen  menam  und  tenad^  enyim  und  tied,  die  ich  aber  nicht 
näher  zu  deuten  unternehme.         , 

Da  alle  diese  zuletzt  angeführten  sprachen  überhaupt  kein  ge- 
schlecht unterscheiden^  so  mUsz  sich  auch  das  verhältnisz  ihres  pro- 
nomens  dritter  person  anders  stellen;  als  bei  uns;  sie  entfalten  kein 
reflexivum,  können  aber  eine  uns  verwandte  form  schon  als  nominativ 
setzen  und  in  dieser  beziehung  darf  das  H  des  finnischen  hän  =  is, 
ille  dem  j^iritus  asper  des  griech.  reflexivs  und  das  S  des  lappischen 
sodn,  sSn,  des  syriänischen  sy  ==  is,  ille  dem  S  des  lat.  oder  deutschen 
reflexivs  an  die  seite  gestellt  werden,  nicht  anders  verhalten  sich  im 
geschlechtigen  pronomen  gr,  6  fj  und  goth.  sa  so.  dies  alles  näher 
zu  begründen  gehört  nicht  hierher. 

Eine  weitere  durchgreifende  gleichheit  aller  urverwandten  sprachen 
läszt  sich  mit  wenigen  werten  darlegen,  die  Übereinkunft  der  dritten 
Singularperson  des  Substantiven  verbums,  während  nemlich  die  beiden 
ersten  personen  oft  schon  nicht  mehr  zusammenstimmen  und  wie  die  26^ 
personen  des  dualis  und  pluralis  aus  andern  stammen  gebildet  wer- 
den, hat  sich  das  skr«  asti,  zendische  a^ti,  persische  est,  gr.  iatly 
lat.  est,  goth.  ahd.  mhd.  uhd.  ist,  litth.  esti,  preusz.  ast,  altsl.  iesti, 
poln.  jest,  böhm.  gest  von  der  ältesten  zeit  bis  auf  heute  getreu  er- 
halten, am  getreusten  in  den  zweisilbig  gebliebnen  formen,  in  meh- 
reren neueren  sprachen  hat  sich  jedoch  das  T  abgeschliffen  und  so 
wird  spanisch  blosz  gesagt  es,  alts.  is  (doch  schwankt  Heiland  zwi- 
schen ist  und  is),  ags.  engl,  is,  fries.  is,  mnl.  es,  is,  nnl.  is,  irisch 
is,  welsch  ys  und  dies  S  verhärtet  sich  in  R:  altn.  er,  schwed.  är, 
dän.  er,  wohin  auch  das  lett,  irr  gerechnet  werden  darf,  endlich 
entsagen  einzelne  sogar  dem  S  und  begnügen  sich  mit  dem  bloszen 
vocal,  namentlich  das  ital.  ^  und  franz.  est,  worin  die  ausspräche 
das  S  nie,  das  T  nur  zuweilen  hören  läszt;  ebenso  gilt  neben  dem 
serb.  jest,  böhm.  gest  zugleich  ein  abgenutztes  je,  ge. 

Wie  stechen  davon  ab  die  formen  derselben  person  des  Substan- 
tiven verbums  in  den  unurverwandten  sprachen:  finn.  est.  on,  ungr. 
van,  läpp,  le  oder  1®,  baskisch  da!  man  kann  einige  derselben  unter- 
einander näher  bringen,  namentlich  das  finn.  on  auf  olee  zurück- 
führen, und  dem  läpp,  le  das  o  durch  aphaeresis  entzogen  finden. 

Zum  vierten  beispiel,  mit  welcher  wunderbaren  kraft  sich  einzelne 
wortreihen  in  den  sprachen,  trotz  allen  ab  wegen,  den  diese  einschlugen, 
dennoch  fast  einförmig  erhalten  haben,  wähle  ich  fünf  ausdrücke  für 
die  einfachsten  Verwandtschaftsverhältnisse,  deren  schöne  gleichartigkeit 
gewis  nicht  ohne  tiefen  grund  ist. 
skr.  pitr  mätr  bhrätr 

2end.  .pata  mäta  bräta 

P^Ts.  pader  mäder  bräder 

lat.  pater  mäter  fräter 


svasr 

■ 

duhitA 

khanha 

• 

dughdha 

khwäher 

dokhter 

soror 

(filia) 
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ital. 

padre 

madre 

fratello 

sorella 

(figlia) 

franz. 

p6re 

ro^re 

fr^re 

soeur 

(fille) 

gr- 

TtarriQ 

firTfjQ 

(pQOTriQ 

(adelq^ri) 

&uyarr^g 

goth. 

fadar(atta)  (ai|)ei) 

br6l)ar 

svistar 

dauhtar 

267  ahd. 

fatar 

muotar 

pruodar 

suestar 

tohtar 

nhd. 

vater 

mutter 

bruder 

Schwester 

tochter 

ags. 

fäder 

mödor 

brödor 

sveostor 

dohtor 

engl. 

father 

mother 

brother 

sister 

daughter 

alts. 

fadar 

muodor 

bmodor 

suester 

dohtor 

nnl. 

vader 

moeder 

broeder 

zuster 

dochter 

altn. 

fadir 

möiJir 

brödir 

systir 

döttir 

schwed. 

fader 

moder 

broder 

syster 

dotter 

ir. 

athair 

mathair 

brathair 

siur 

dear 

welsch 

(tad) 

(mam) 

brodyr 

chwaer 

(merch) 

litth. 

(töwas) 

mot§ 

brolis 

sessfi 

duktö 

lelt. 

(tehws) 

mähte 

brahlis 

(mahse) 

(meita) 

preusz. 

(täws) 

müti 

br&tis 

•     •     • 

duckti 

altsl. 

(ot'z'') 

mati 

brat" 

sestra 

d"scht5cbi 

russ. 

(otetz'O 

mat' 

brat" 

sestra 

dotsch 

poln. 

(ojciec) 

matka 

brat 

siostra 

cora,  corka 

böhm. 

(otec) 

matka 

bratr 

sestra 

dei,  dcera 

finn. 

(isä) 

muori 
(äiti,  emä) 

(weli)     . 

sisar 

tytär 

est. 

(issa) 

(emma) 

(welli) 

sössar 

tüttar 

läpp. 

(attje) 

(edne) 

(välja) 

(äbba) 

daktar 

n.  läpp. 

(atzlye) 

(aedne) 

(velj) 

(oSbba) 

(nieid) 

ungr. 

(atya) 

(anya) 

(bdtya) 

(n^ne) 

(leinyka) 

Am  anschaulichsten  legen  uns  die  deutschen  sprachen  den  paral- 
lelismus  dieser  Wörter  vor^  diesmal  mit  ausnähme  der  gothischen^  welche^ 
so  weit  wir  sie  kennen^  mödar  gar  nicht  hat  und  auch  fadar  aar 
selten  gebraucht,  dem  latein  entgeht  -^ydrrjQ,  dem  griechischen 
soror;  allen  litth.  und  sl.  sprachen  der  gleiche  ausdruck  für  pater, 
denn  die  annähme,  dasz  otV  otec  ein  ursprüngliches  pot'z"  potec  ver- 
treten solieint  bedenklich;  weil  auch  das  characteristische  R  des  Schlus- 
ses abgeht  und  kaum  durch  Z  ersetzt  wird,  anders  verhält  es  sich 
mit  dem  ir.  athair,  das  viel  deutlicher  sich  auf  der  linie  mit  mathair 
und  brathair  hält,  vielleicht  also  für  pathair  steht. 

Alle  diese  Wörter  zeichnen  sich  theils  durch  eine  lingualis  in  der 
268  mitte,  theils  durch  das  R  am  ende  aus.  wo  der  linguallaut  mangelt^ 
scheint  ihr  ausfall  anzunehmen,  namentlich  im  skr.  svasr,  lat.  soror 
--  sosor  =^'  suesor  und  finn.  sisar,  die  sich  nach  dem  deutschen  und 
sl.  maszstab  in  svastr,  suestor,  sistar  vervollständigen,  litth.  sessü 
steht  für  sestü.  im  franz.  soeur,  ir.  siur  ist  nicht  allein  T,  sundera 
auch  S  syncopiert,  p^re  m^re  fr^re  entspringen  aus  padre  madre  fra- 
dre,  wie  finn.  muori  aus  mnoteri  und  wie  auch  die  nnL  mundart  häu- 
fig in  vaer  moer  broer,  die  schwed.  in  far  mor  bror  kürzt,  statt  des 
diminutiven  sorella  begegnet  it.  suora  ^=  suostra  für  den  begriff  der 
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noime,  wie  statt  firatello  frate  für  den  des  mönchs.  der  zendische^ 
persische  und  dazu  merkwürdig  stimmende  welsche  gutturalanlaut  ver- 
tritt;  wie  auch  anderwärts,  den  lingualen  und  das  zweite  H  in  khanha 
khiraher  ersetzt^  wie  sonst  in  diesen  dialect^n^  S;  so  dasz  khanha 
offenbar  ^=  svansa,  khwaher  =  swaser  steht;  nicht  anders  entspricht 
welsches  chwaer  dem  ir.  siur.  in  khanha  trat  noch  ein  nasales  N 
dazwischen,  nord.  döttir  assimiliert  dohtir,  ir.  dear  ist  zu  ergänzen 
deathair,  im  sl.  dschtschi  dotseh  sind  die  ursprünglichen  HT  in  einen 
dickeren  Zischlaut  übergegangen^  den  das  sl.  organ  liebt;  die  böhm. 
und  noch  mehr  poln.  form  verengen  wieder  das  russ.  dotseh  in  dci, 
co;  das  -ka  in  corka  ist  diminutiv  wie  in  matka  für  mati,  so  dasz 
corka,  böhm.  dcerka  etwa  unserm  töchterchen  gleicht,  das  serbische 
wort  lautet  ktji  (oder  wie  man  es  schreiben  wolle),  das  slovenische 
hzhi,  in  Steicr  hzh^r.  auch  die  litth.  lett.  brolis  brahlis  geben  sich 
als  diminutiva  kund  =  bratelis  brotelis^ 

Wo  aber  das  schlieszende  R  dem  nom.  mangelt,  pflegt  es  in  der 
obliquen  flexion  vorzubrechen,  also  bildet  skr.  duhitä  den  acc.  duhita- 
rani,  welcher  dann  mit  pitaram  mätaram  bhrätaram  svasaram  sich  gleich- 
stellt, ebenso  empfangen  die  zend.  nominative  pata  bräta  u.  s.  w.  im 
acc.  patarem  br&tarem  =  lat.  patrem  fratrem,  ahd.  fataran  pruodaran. 
die  litth.  motä  duktö  haben  den  gen.  moteriSs  dukteriSs,  acc.  moteri 
dukteri;  sessfl  bildet  sesseri^s  sesseri.  wiederum  sl.  mati  dschtschi 
den  gen.  matere  dschtschere,  acc.  mater'  dschtscher',  böhm.  mäti  dci 
den  gen.  matere  dcere,  acc.  mater  dcer,  und  so  in  den  neueren  269 
dialecten.  nur  dem  sl.  brat,  gen.  brata  mangelt  das  organische  R 
durchaus  in  allen  mundarten,  auszer  der  böhmischen,  die  schon  dem 
nom.  bratr  verleiht  und  das  R  in  der  flexion  aufrecht  hält,  ältere 
litthauische  denkmäler  würden  wahrscheinlich  auch  ein  brotis  gen. 
broteri^s  zeigen,  wie  das  preusz.  brfttis  in  der  Verkleinerung  brätrikai 
fraterculi  (nom.  pl.)  R  einschaltet,  bemerkenswerth  scheint,  dasz  ober- 
deutsche Volksmundarten  das  R  im  nom.  voda  muota  bruoda  unter- 
drücken, oblique  aber  wieder  herstellen. 

Noch  verdient  der  wurzelvocal  rücksicht.  im  zend.  pata,  lat.  pa- 
ter,  gr.  TtarrJQ,  ahd.  fatar  dauert  reines  A,  während  hier  schon  skr. 
pitr  Verdünnung  in  I  gestattet,  wie  sie  in  den  lat.  Zusammensetzungen 
Jupiter  Diespiter  Marspiter  gleichalt  erscheint,  umgekehrt  hat  skr. 
svasr  A,  wo  in  s\istar  I,  in  sestra  E  gilt,  wie  auch  lat,  soror  eher 
ans  suesor  als  suasor  entspringt,  in  duhitä  (prakr.  duhidä)  dughdha 
dvyarriQ  dauhtar  tohtar  duktÖ  behaupten  alle  U  oder  dessen  Schwä- 
chung 0  und  auch  das  altsl.  (von  mir  durch  "  bezeichnete)  jerr  in 
d''schtschi  führt  auf  U  zurück*.  Neben  diesen  drei  kurzen  vocalen  in 
vater  Schwester  tochter  herscht  in  mätr  bhrätf  langes  A,  welchem  auch 


•  dreisilbig  erscheinen  nur  skr.  duhitä  und  ct.  ^vyarj^p:  es  leuchtet 
ein^  dasz  das  I  in.-itä,  das  A  iu  -arm)  genau  denen  in  pitf-und  naxt'iQ 
gleichstehn;  über  das  verhalten  des  D  und  6  im  anlaut  beider  Wörter 
anderswo. 
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in  allen  übrigen  sprachen  angemessene  länge  znr  seite  steht,  erst  das 
nhd.  vater  und  matter  stören  diesen  organismns:  man  hätte  umgedreht 
vatter  und  muter  annehmen  sollen. 

In  diesen  Wörtern  ist  nichts  auszer  acht  zu  lassen,  wie  geschieht 
es  doch;  dasz  skr.  lat.  gr.  das  T  feststeht;  im  goth  fadar  gegen  brd- 
I)ar,  im  ags.  fäder  mödor  gegen  brödor  media  und  asp.  unterschieden 
sind?  und  folgerichtig  im  ahd.  fatar  muotar  gegen  pruodar  tenuis  und 
media?  ohne  Ursache  kann  das  nicht  sein,  diese  aber  nicht  im  kur- 
zen vocal  von  fadar  und  langen  von  br6I)ar  gesucht  werden,  da  in 
270m6dor  und  muotar,  ungeachtet  des  langen  vocals  gleichstellnng  mit 
fadar  fatar  statt  findet,  im  altn.  fadir  mödir  brödir,  engl  father  mother 
brother,  nl.  vader  moeder  broeder,  schwed.  vader  moder  broder  hat 
sich  der  unterschied  verwischt,  wie  auch  ir.  athair  mathair  brathair 
gleichlauten;  altirisch  schrieb  man  atair  matair  bratair  (ODonovan 
p.  46.) 

In  alts.  Urkunden  erscheinen  Fadar  Bröthar  Mödar  Sustar  nicht 
selten  als  blosze  eigennamen. 

Ohne  zweifei  gibt  es  neben  den  angeführten  ftlnf  verwandtschafts- 
wörtem  noch  andere  mit  derselben  eigenthümlichkeit:  sie  lassen  sich 
nur  nicht  so  durchgreifend  durch  die  sprachen  aufweisen. 

Skr.  sünu,  goth.  sunus,  ahd.  sunu,  ags.  snnu,  altn.  sonr,  engl 
son,  litth.  sunus,  preusz.  souns,  sl.  s"in",  russ.  syn",  poln.  böhm.  syn 
zeigen  zwar  groszen  urverwandten  einklang,  entbehren  aber  jenes  B 
in  zweiter  silbe.  gehört  gr.  viog  derselben  wurzel?  die  asp.  stimmt 
zu  S,  dann  würde  sich  fidius  und  filius  (vgl.  span.  hijo,  syriän.  pi 
und  ungr.  fiü)  nähern  dürfen;  auch  alle  diese  entfalten  kein  R.  t)as 
sanskrit  liefert  aber  für  söhn  noch  einen  andern  ausdruck,  nemlich 
putra,  das  zend  puthra,  acc.  puthrem,  welchen  das  lat.  puer  für 
puter?  und  puella  =  pnerula  für  puterula?  gleichen,  da  die  begriffe 
söhn  und  knabe,  tochter  und  mädchen  in  einander  aufgehn;  vgl.  bre- 
tagn.  paotr  =  puer,  finn.  poika  puer  und  filius.  ohne  zweifei  stellt 
sich  putra  unmittelbar  zu  pitr  und  pater. 

Dem  skr.  äva^ura,  das  mit  svasr  sich  berührt,  entsprechen  gr. 
ixvQog,  lat.  socer  =^  svacer,  goth.  svaihra,  ahd.  suehur. 

dem  skr.  dsohämätr,  gr.  ya^ßqog,  lat.  gener,  litth.  z^ntas,  poln. 
zi(^d,  böhm.  zet,  russ.  ziat'. 

dem  skr.  devr  gr.  Jaijß,  lat.  levir  =  devir,  litth..  deweris,  ags. 
täcor,  ahd.  zeihur. 

das  böhm.  neti  neptis  fiectiert  ganz  wie  mati  oder  dci  und  bildet 
im  gen.  netefe,  im  acc.  netef.     das  verwandte  goth.  ni[)jö,  lat.  neptis, 
ahd.  niftila  bleiben  ohne  R. 
271  Auch  die  neigung  zu  kosenden  diminutiven  bei  allen  diesen  be- 

nennungen  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  denn  auszer  puella 
fratello  sorella  brolis  matkä  und  corka  ist  das  finn.  siukku  und  sisko 
anzuführen;  die  Serben  sagen  anrufend  sele!  bralel  male!  Schwester- 
chen, brüderchen,  mütterchen,  und  dies  brale  erreicht  ganz  das  littb. 
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brolis.    wie  wenn  in  filios  fiüa,  figlio  figlia,   fils  fiUe  das  L  diminutiv 
und  das  D  in  fidius  zu  nehmen  wäre  wie  im  gr.  vidiov'^* 

Man  darf  nicht  in  abrede  stellen^  dasz  in  diesen  appellativen  die 
finnischen  und  lappischen  sprachen  den  urverwandten  näher  treten^ 
und  es  ist  nicht  glaublich^  dasz  sisar  und  tjtär,  sössar  und  tflttar  oder 
läpp,  daktar  erst  spät  deutscher  spräche  abgeborgt  wurden^  denn  andere 
eiustimmungen  machen  sich  noch  wichtiger:  muori  ist  das  jschwed. 
mor  für  moder,  äiti  das  goth.  ail>ei;  läpp,  edne^  und  jenem  goth.  ni{)j6 
avyyevrjg,  böhm.  neti  neptis  oder  fiiiola  darf  mit  gutem  fug  das  finn. 
neito  puella,  virgO;  est.  neito  sponsa,  läpp,  neita  ülia  zur  seite  stehn. 
das  finn.  veli^  läpp,  välja  begegnet  auffallend  dem  albanesischen  ßeld 
frater^  und  wenn  ich  kohner  vergleichen  darf;  vielleicht  dem  altn. 
göttemamen  Vili,  welcher  Odins  bruder  bezeichnet. 

Goth.  atta  mag  sich  lieber  zum  ir.  atair  athair  halten^  als  dasz 
dies  aus  patair  entspränge^  vielleicht  auch  zum  sl.  oteC;  sicher  zum 
lapp.  attjC;  ungr.  atya;  man  weisz  dasz  der  goth.  name  Attila^  ahd. 
Ezilo  den  Hunnen  gerecht  war  oder  ward,  auch  den  Kirgisen  gilt 
ata,  den  Tataren  atai,  den  Tschuwaschen  atei  und  in  weiter  ferne  den 
Basken  aita  für  vater.  diese  form  verknüpft  also  die  ältesten  und 
entlegensten  Völker  Europas,  nach  dem  äuszersten  nordosten  neigt  sich 
aber  die  goth.  zunge  oft.  Nicht  geringer  ist  darum  die  Übereinkunft 
de^  goth.  ai{>ei  mit  finn.  äiti;  auch  ahd.  erhielt  sich  eidi^  mhd.  eide, 
obgleich  selten^  in  der  eingeschränkten  bedeutung  von  amme,  nutrix. 
emä  und  emma  klingt  wieder  an  ahd.  amma  nutrix',  altn.  amma  avia,272 
lat.  amita;  bask.  ama  mater,  albanes.  sjuiie  mater.  Ob  finn.  isä  sich 
mit  atta  berühren  könne,  lasse  ich  unentschieden. 

Den  Syriänea  heiszt  der  vater  bati,  auch  den  Russen  in  einigen 
landstrichen  batja,  bat'ka^  batjuschka,  den  alten  Böhmen  batja**,  den 
Blavischen  Bulgaren  baschta,  den  karpathischen  Slowaken  batscha,  wo- 
gegen den  Ungern  bdtya  einen  bruder  bezeichnet  und  auch  böhm. 
batjk  batjöek  für  bruder,  batek  für  mutterbruder  begegnet,  weshalb 
Hanka  jenes  batja  bruder,  nicht  vater  auslegt,  in  diesem  fall  könnte 
das  R  nach  B  ausgestoszen  sein,  batja  =  brat  ja.  Schafarik  (lesefr. 
s.  118)  hält  aber  batja  zu  pater  narriq,  und  eignet  so  diesen  stamm 
auch  den  Slaven  an  (B:  P  wäre  wie  in  bl"cha  pulex.) 

Welschem  tad  läszt  sich  gr.  rcfra,  homerisches  riTxa  U.  4,  412, 
pohi.  und  böhm.  tata,  tatek,  tatjk,  alban.  rcrre,  litth.  tötis,  taitis,  tä- 
taitis,  zigeun.  dad  (Pott  2,  .308)  engl,  dad,  daddy  und  aus  deutscher 
Volksprache  bairisches  tatt,  tatta,  tatte,  westfäl.  teite  vergleichen,  darf 
bei  solchen  kosewörtern  nach  keiner  lautverschiebung  frage  stehn,  so 
mag  auch   der   ahd.   mannsname    Tato   (Qraff  5,  381),  ja  der  goth. 


•  nach  oft  bemerktem  Wechsel  zwischen  D  und  L,  Ovidius  wird  nicht 
Tiel  anderes  sein  als  Ovilius  und  aus  Aegidius  wird  romanisches  Giles,  Gilles, 
bei  Dio  47,  35  Reim.  s.  515  schwankt  die  lesart  zwischen  AexlSioq  und 
äfxlXioq. 

••  batjo,  ty  mluwi  k  niem  oteckymi  slowy  (vater,  sprich  zu  ihnen  väter- 
liches wort.)    ruk.  kralodw.  p.  72. 
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Tötila;  ahd.  Znozo,  Zaoziio  in  betracht  kommen.   [Haupt  6;  540.]  litth. 
tdwas;  preusz.  täws  schlieszen  sich  leicht  an. 

Solchergestalt  fanden ;  scheint  es,  die  urverwandten  Völker, 
welchen  die  formel  vater  matter  bmder  Schwester  tochter  znmal  eigen 
war,  bei  ihrem  einzng  in  Europa  schon  andere  ausdrücke  vor,  von 
welchen  sie  einzelne  annahmen;  während  umgekehrt  auch  ihre  beneu- 
nungen  iiin  und  wieder  zu  den  nachbam  drangen,  unter  den  äuszer- 
sten  Gothen  namentlich  setzten  sich  atta  und  ai{)ei  fest;  so  dasz  fadar 
beinahe;  mddar  vielleicht  ganz  zurückwich;  bei  den  ahd.  stammen  aber 
konnten  azo  und  eidi  sich  nur  geringen  eingang  verschaffen;  fatar 
muotar  blieben  fast  unbeeinträchtigt,  die  Slaven;  obschon  sich  zo 
273otec  bequemend;  behielten  mati.  auch  hier,  zu  groszem  nachtheil 
entgeht  uns  wieder  vergleichung  der  getischen  thrakischen  skytischen 
Wörter*.  Eine  schwierige  Untersuchung  der  wurzelh;  auf  die  ich  mich 
hier  nicht  einlasse;  hätte  beweise  dafür  zu  bringen,  dasz  jene  fünf 
Wörter  aus  unsern  sprachen  deutbar;  die  andern  formen  in  ihnen 
dunkel  seien.- 

Um  geschlossenheit  und  gehalt  der  ur\'erwandten  sprachen  zu 
bezeichnen  scheinen  die  gewählten  beispiele  hinreichend;  andere  mögen 
im  verlauf  des  werks  zutreten,  eigentlich;  wenn  sich  der  gegenständ 
erschöpfen  soll,  müsten  alle  bedeutenden  wortreihen  dieser  sprachen 
in  einem  besonderen  buch  umfangen  und  unter  den  hier  eröfbeten 
gesichtspunct  gestellt  werden. 


*  doch  s.  234  temerinda  mater  maris,   und  vielleicht  im  dakiachen  mo- 
zula  (s.  207)  litth.  motina,  sl.  maü. 


XII. 
VOCALISMUS. 


Aller  laute  einfache  grandlage  erscheinen  die  vocale  und  erst  274 
an  ihnen  entfaltet  sich  die  macht  der  consonanten.  der  vocal  tönt 
von  seihst,  der  consonant,  um  deutlich  vernommen  zu  werden,  hedarf 
einer  gemeinschaft  mit  dem  vocal;  es  sind  in  der  stimme  alle  ausätze 
zum  consonantlaut  da,  die  an  den  vocal  gefügt  klarheit  erlangen,  der 
vocal  ruht,  der  consonant  schwebt  und  ergreift  jenen. 

Wie  in  der  spräche  überall*  waltet  auch  für  den  vocalismus 
trilogie.    aus  drei  vocalen  stanmien  alle  übrigen. 

Es  ist  ein  gewaltiger  satz,  den  uns  sanskrit  und  gothische  spräche 
2nr  schau  tragen,  dasz  es  ursprünglich  nur  drei  kurze  vocale  gibt: 
A  I  U. 

Auf  dem  Verhältnis  dieser  drei  laute  beruht  nicht  nur  ihre  eigne 
erhaltung  oder  abänderung  so  wie  die  zeugung  der  längen  und  diph- 
thonge,  sondern  auch  bildsamkeit,  flexion  und  woUaut  aller  Wörter. 

Wiederum  ist  von  den  drei  vocalen  A  der  edelste,  gleichsam  die 
mutter  aller  laute,   aus  dem  zunächst  I  und  ü ^hervorgegangen  sind,  275 
so  dasz  diese  dreiheit,   gleich  jeder  andern,   auf  anfängliche  einheit 
zurückweist. 

A  wird  mit  ofnem  vollem  mund,  I  mit  innerem  halbem,  U  mit 
scWieszendem  gesprochen. 

Nicht  umsonst  beginnt  A  in  allen  alphabeten,  deren  anordnung 
überhaupt  beachtenswerth  scheint;  es  sei  hier  blosz  bemerkt,  dasz  das 
lateinische,  wie  mit  A  anhebt,  mit  ü  schlieszt  (da  v  x  y  z  unwesent- 
liche jüngere  zusätze),  folglich  I  beinahe  die  mitte  einninunt,  zwischen 
A  und  I  ist  E,  zwischen  I  und  XJ  ist  0  geschaltet,  geradeso  gelangt 
das  Organ  von  A  auf  E  zu  I,  von  I  auf  0  zu  U. 


*  drei  geschlechter:  masculinum  femininum  neutrum,  drei  numeri:  sin- 
gularis  duahs  pluralis,  drei  personen:  erste  zweite  dritte,  drei  genera:  activum 
medium  passivam,  drei  tempora:  praesens  praeteritom  futurum,  drei  declina- 
tionen  durch  A  1  U. 
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Die  Veränderung,  welcher  die  drei  kfirzen  unterliegen,  ist  eine 
dreifache,  entweder  wechseln  sie  rein  bleibend,  oder  es  zeugen  sich 
gemischte,  gleichwol  kurz  verharrende  laute,  oder  sie  gehn  über  in 
längen. 

Als  Ursache  solches  wechseis  musz  entweder  ein  nachfolgender 
vocal  oder  ein  nachfolgender  consonant  betrachtet  werden^  oder  endlich 
die  vocaländerung  ergeht  ohne  äuszeren  anlasz. 

Sie  kann  sich  zutragen  entweder  im  Verhältnis  zweier  urver- 
wandten sprachen  nebeneinander,  oder  in  einer  und  derselben  spräche 
zwischen  zwei  dialecten,  oder  in  demselben  dialect  für  verschiedne 
Wörter  und  formen. 

Bei  dem  Wechsel  reiner  kürzen  scheint  mir  als  oberster  grond- 
satz  zu  gelten,  dasz  A  nach  zwei  seiten  in  I  oder  U  überschlagen 
könne,  I  und  U  untereinander  aber  sich  nie  vertreten,  sondern  immer 
auf  A  zurückzuführen  seien. 

Das  sanskrit  reicht  eine  fülle  von  Alauten  dar,  die  in  den  übrigen 
sprachen  zu  I  und  U  geworden  sind:  skr.  aham  goth.  ik,  skr.  asti 
goth.  ist,  skr.  santi  goth.  sind,  skr.  saptan  goth.  sibun,  skr.  madhu 
goth.  mi{)us,  skr.  mahat  lat.  magnus  goth.  mikils,  skr.  agnis  lat.  ignis, 
skr.  antas  lat.  intus;  skr.  agnis  litth.  ugnis  goth.  auhns,  skr.  dantas 
litth.  dantis  goth.  tun[)ns,  skr.  pari  goth.  faur  ahd.  furi,  skr.  -as  lat. 
-US,  skr.  saptan  navan  goth.  sibun  niun,  skr.  santi  lat.  sunt,  skr. 
dschan  goth.  kuni.  zuweilen  ist  aber  auch  im  skr.  die  geschwächte 
276  form  und  in  den  andern  sprachen  A  geblieben  z.  b.  skr.  pitr,  lat. 
pater  gr.  Ttarijg  goth.  fadar,  wie  neben  lat.  pater  die  Verdünnungen 
Jupiter  Dispiter  Marspiter  gelten,  deren  laute  gleichstehn  denen  in  cano 
concino,  habeo  inhibeo,  capio  incipio,  caput  occiput,  salio  resilio, 
tango  attingo.  wie  hier  die  abieitungen  I  für  A,  zeigen  andere  U 
für  A:  caico  conculco,  tabema  contubernium,  salsus  insulsus.  dieser 
parallelismus  zwischen  I  und  U  weist  nothwendig  auf  A  zurück,  lat 
simul  vergleicht  sich  dem  goth.  sama,  gr.  afia.  im  goth.  stehn  giba 
nima  brika  truda,  wahrscheinlich  auch  knuda  struda,  auf  einer  reihe; 
im  ahd.  kipu  nimu  prihhu  tritu  chnitu  stritu  geht  I  durch,  das  goth. 
nahts  ahd.  naht  mindert  sich  in  ags.  niht  engl  night,  wie  goth.  mahts 
ahd.  mäht  in  ags.  miht  engl,  might  und  goth.  gahts  (framgahts  inna- 
gahts)  in  ahd.  gibt  (sungiht),  ahd.  witu  altn.  vidr  steht  neben  ags. 
vudu,  lat.  lingua  ^^  dingua  neben  goth.  tuggo,  doch  die  franz.  spräche 
hat  sogar  langue  aufzuweisen,  neben  litth.  naktis  findet  sich  gr.  >a| 
lat.  nox  ir.  nochd  welsch,  nos  sl.  noschtsch.  einzelne  Wörter  laufen 
durch  alle  drei  vocale*,  wie  skr.  ka  ku  ki  (Bopp  s.  558),  ahd.  ar 
ur  ir,  anti  unti  inti,  -nassi  nussi  nissi,  oder  in  verschiednen  sprachen, 
wie  das  privative  gr.  a-  av-  lat.  in-,  goth.  un-  lautet,  der  goth.  dat. 
pl.  -am  in  dagam  fiskam  wird  ahd.  zu  -um  in  takum  fiscum,  aber  dßv 
goth.  dat.  pi.  sunum  zu  ahd.  sunim.     die  lat.  Superlative  -imus  ent- 


^  beachtenswerth  die  Spaltung  der  goth.  praep.  ana  und  in,  die  beide 
das  gr.  iv  und  lat.  in  ausdrückt. 
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sprechen  den  skr.  -amas^  doch  neben  optünus  maximus  galt  früher 
optumns  raaxumus  und  die  dat.  pl.  verubus  currubus  scheinen  ursprüng- 
licher als  die  sie  ersetzenden  veribus  curribus.  die  rechte  abstufung 
ist  AUL  oft  will  der  zufall,  dasz  Verdünnung  eintrat  oder  nicht, 
z.  b.  während  lat.  caper  ags.  häfer  altn.  hafr,  wahrscheinlich  ahd. 
habar  blieb,  wurde  lat.  aper  zu  goth.  ibrs  ibrus,  welches  aus  ags. 
eofor,  altn.  iöfur,  ahd.  6par  zu  folgern  ist.  Bakadfi  und  ^afAipiov 
der  LXX,  Balaam  und  Samson  der  vulgata  heiszen  bei  Luther  Bileam 
und  Simson. 

Ich  erläutere  diesen  Wechsel  reiner  kürzen  nicht  länger,  da  mir  277 
mehr  anliegt  der  trüben  vocale  Ursprung,  wie  ihn  unsere  spräche  deut- 
lich enthüllt,  ins  äuge  zu  fassen. 

E  und  0  scheinen  aus  einer  Verbindung  zwischen  A  und  I,  A  und 
U  dergestalt  hervorgegangen,  dasz  das  entspringende  AI  und  AU,  ge- 
gen die  natur  des  diphthongs,  kürze  festhielt  und  darum  bald  durch 
das  einfache  zeichen  E  und  0  ausgedrückt  werden  konnte. 

Kurzes  E  und  0  kommen  weder  im  sanskrit  noch  in  der  gothi- 
schen  spräche  vor,  gleichwol  hat  letztere  zwar  keinen  unilaut  entfal- 
tet, dennoch  brechungen  des  I  und  U  vor  H  und  R  in  AI  und  AU 
zugelassen.  Viel  weiter  schreitet  die  ahd.  spräche,  ihr  entsteht  E  auf 
zweifache  weise  aus  A  durch  I,  aus  I  durch  A,  hingegen  0  nur  ein- 
mal aus  U  durch  A.  das  erste  E  nenne  ich  das  umgelautete,  das 
andere  das  gebrochene,  und  beide  müssen  in  der  ausspraclie  merklich 
abgestanden  haben,  da  ihr  unterschied  mhd.  und  selbst  nhd.  noch  nicht 
verwischt  ist.  Von  der  goth.  brechung  kann. die  ahd.  häufig  abwei- 
chen, indem  zwar  goth.  saihvan  fauhö  bairan  bauran  zu  ahd.  sehan 
fohft  pöran  poran  stimmen,  allein  goth.  faihu  saihvis  bairis  I)aurneins 
baurgs  verschieden  sind  von  ahd.  fihu  sihis  piris  dumln  puruc  und 
wiederum  goth.  giban  vigs  itan  von  ahd.  köpan  wßc  6zan. 

Parallel  dem  umlaut  des  A  durch  I  sollte  ahd.  auch  einer  des  A 
durch  U  entsprungen  sein,  diese  lücke  der  theorie  ist  in  altn.  spräche 
ausgefällt,  wo  bei  nachfolgendem  U  wurzelhaftes  A  in  AU  gewandelt 
wird,  z.  b.  mangr  --^  goth.  magus,  daugum  =:  ahd.  tacum  goth.  da- 
gam;  die  jetzt  übliche  Schreibung  und  ausspräche  setzt  aber  mögr 
dügum  für  mogr  dogum  =^  maugr  daugum;  altnorwegische  hand- 
schriften,  z.  b.  die  nunmehr  erwünscht  herausgegebnen  Gula})ingslog 
gewähren  richtiges  0:  ol  oll  born  monnom  statt  öl  öU  böm  mönnum 
~  alu  aHu  bamu  mannum. 

Mhd.  und  nhd.  vervielfachen  sich  die  umlaute,  indem  von  den 
längen  abgesehn,  neben  A  auch  U  und  das  gebrochne  0  in  Ü  und  Ö 
uinlautbar  geworden  sind,  ich  kenne  keine  spräche,  die  sich  des  um- 278 
lauts  in  solcher  masze  bedient  hätte,  wie  die  hochdeutsche,  mnl.  und 
nuL  ist  er  weit  eingeschränkter  geblieben,  dagegen  die  brechung  des 
I  und  U  über  das  hochdeutsche  ziel  hinausgegangen,  so  dasz  alle 
heutigen  deutschen  si)rachen  eine  überlast  von  unreinen,  sowol  ge- 
brochnen  als  umgelauteten  vocalen  an  sich  tragen. 

Auszerdem  hat  die  reinheit  des  A  und  U  noch  in  andern  fällen 

Grimm,  geschirhte  der  dentsclien  spräche.  13 
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einbuszc  gelitten^  ohne  dasz  dabei  irgend  einflusz  nachfolgender  vocale 
oder  consonanzen  wirksam  erscheint,  so  gilt  ahd.  0  für  A  in  holen 
arcessere,  fona  de,  giwon  suetuS;  zumal  häufig  aber  ags.  Ä  (fries.  £) 
in  Wörtern  wie  d&g  dies,  föt  vas,  gen.  däges  fätes,  wo  jedoch  A  er- 
stattet wird,  sobald  die  iiexion  A  oder  U  zutreten  läszt:  dagas  daga 
dagum,  fatu  fata  fatum;  solche  dat.  pl.  dagum  fatum  stehn  daher  ab 
von  den  altn.  dögum  fötum. 

Hat  man  den  getischen  dakischen  eigen  und  pflanzennamen  £  and 
0  einzuräumen  oder,  nach  gothischeni  gesetz,  abzusprechen?  sie  sind 
uns  nur  in  griechischer  fassung  überliefert,  welcher  E  und  0  ailgeläu- 
fig  waren.  FeßelelCii;  Ove^ivag  Jexifialog  jQopiixalrrig  lassen  sich 
leicht  zurückführen  auf  Gibaleisis  Vasins  Dakibalus  Tnimibaitis;  man 
erwäge,  dasz  für  Dions  ZeQ^u'Zeyid-ovaa  schon  Ptolemaeus  das  besser«^ 
ZoQiiiueyld^ouoa  vorbringt;  noch  unverlegner  wird  auszerhalb  der 
Wurzel  Ö  in  Zdliw^ig  machen,  es  gleicht  vollkommen  dem  in  ^QitoiaU 
^luto^ixig  (s.  234)  und  dem  lat.  in  nox  mox.  irrt  meine  deatung 
von  ZaQuiZe  nicht,  so  hätte  griechisch  sogar  Zag^tCri  geschrieben 
werden  sollen.  Im  volksnamen  rirai  selbst  haftete  bei  den  Griechen 
von  uralter  zeit  her  E,  welches  aus  A  entsprungen  sein  musz,  da  sich 
-yirog  -y^vog  lat.  -getes  genus  (oben  s.  179;  auf  die  skr.  wurzel 
dschan  führen  lassen,  wofür  dem  goth.  idiom  ü  gemäsz  war,  wie  in 
kuni  ^=--  genus,  un-  —  «-,  us  Ivt,  so  in  Gu^ai  -  -  Getae  Htat 
rdrai.  ob  nun  die  mit  Griechen  verkehrenden  Geten  in  ihrem 
naroen  U  oder  I  vernehmen  lieszen,  ist  kaum  zu  sagen,  A  mögen  sie 
längst  aufgegeben  haben,  doch  aus  dem  I  ist  das  goth.  U  leichter  al> 
279  aus  ¥j  zu  begreifen,  das  freilich  griechischem  mund  gerecht  war,  wie 
später  0  in  FoTd^otf  seitdem  die  form  Gu{)ai  oder  Gnl>ans  übertragen 
wurde,  aus  yivog  in  yovog  gelangte  das  organ  der  Griechen  ohne 
hitihe.  Dasz  wir  über  den  namen  Bessi  ßeaaol  nicht  im  reinen  sind 
lehrt  schon  die  herodotische  form  Rt^aaoi  (s.  198j  und  so  mag  ander- 
wärts f  ein  rj  oder  o  ein  lo  vertreten,  die  Kgriariovalot  dürfen 
beides  Kgeartüvaloi  oder  KgooTitvaiot  werden  (vgl.  s.  206.)  Ein 
ähnlicher  gesichtspunct  musz  für  die  pflanzennamen  gerecht  sein,  da^ 
E  in  phthethela  ist  dem  ersten  in  ;rfr«>-oi'  gleich,  das  für  Trara- 
lov  steht,  wie  litth.  patalas,  federbett,  bestätigt,  in  den  endangen 
-ela  schwächte  sich  der  vocal  noch  leichter,  das  -/;/.«  in  tuibela  pria- 
dela  mag  vielmehr  -ila  sein,  sahsa  setzte  das  gr.  ohr  leicht  um  in 
aiS^f  wie  ihm  skr.  schasch  saptan  zu  i'S  kirret  geworden  waren,  doch 
scba  scheint  entsprungen  aus  siba.  den  vocallaut  in  pegrima  halte  ich 
zu  dem  in  fi^yag  lat.  magnus,  denn  der  Gothe  behauptet  A  in 
fagrs.  reine  vocale  \yalten  in  salia  dacina  dacisca  aprus  radabida.  die 
0  in  dochola  kotiata  prodioma  gonolita  olma  mozula  sind  entweder 
aus  A  und  U  entstanden,  oder  langem  O  zu  tiberweisen. 

Viel  weniger  auf  liegt  es  mir  in  einigen  der  angeführten  skytbi- 
schen  Wörter  E  und  0  anzufechten  oder  zu  verlheidigen,  da  der  weite 
umfang  und  die  manigfaltigkeit  skythischer  idiome  diese  laute  schon 
gestattet   haben   kann,   wie   sie   in   benachbarten  alten  sprachen  ein- 
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traten^  wobei  es  gar  nicht  auf  eine  besonderheit  getischer  oder  gothi- 
scher  zunge  ankommt,  in  Temerinda  mag  das  erste  E  lang,  das  an- 
dere tungelantetes  A  sein  und  die  xoQoycoi  lassen  sich  auch  ohne  dasz 
man  %aQa%oi  lese  mit  hamgft  zusammenstellen,  in  den  meisten  übrigen 
skythischen  eigennamen  erklingt  voller  und  nngebrochner  vocal. 

Aber  schon  dem  alten  zend  waren  anszer  den  buchstaben  fttr  A 
I  U  noch  zwei  andere  eigen ,  die,  scheint  es,  den  laut  eines  kurzen  E 
und  0  haben  und  ursprüngliches  A  und  U  ersetzen,  z.  b.  in  azem  ego  skr. 
aham,  puthrem  filium  skr.  putram,  hentem  praesentem  skr.  santam, 
erezata  argentum  skr.  radshatam,  mäo  luna  skr.  mÄs  und  verflüchtigt 
mftu.  vermutlich  walten  consonanteinflüsse.  aber  es  tritt  auch  bei 
nachfolgendem  i  1  oder  ^  den  kurzen  oder  langen  vocalen  vorausgehender  280 
Silben  I  zu,  z.  b.  in  nairja  homo,  maidhja  medium  skr.  madhja,  welches 
AI  sowohl  der  goth.  brechung  AI  =  I  als  dem  ahd.  umlaut  E^  den  die 
älteste  zeit  noch  mit  AI  EI  bezeichnet,  vergleichbar  stände. 

Noch  weit  häufiger  sind  lateinische  und  griechische  E  und  0  an 
»teile  der  ursprünglichen  A  I  U  gerückt. 

In  vielen  lat.  Wörtern  treten  sich  A  und  E  zur  seite:  arma  iner- 
mis,  barba  imberbis,  annus  perennis,  ars  iners,  aptns  ineptus,  captus 
iuceptus,  fastus  profestus,  faÜo  refello,  farcio  confercio.  nach  den  drei 
ersten  beispielen  würde  man^  auf  ahd.  weise,  umlaut  annehmen,  den 
jedoch  die  übrigen  widerlegen,  in  perennis  lautet  A  nicht  um,  weil 
es  dann  auch  in  anni  annis  umlauten  würde,  sondern  die  ableitung 
schwächt  den  vocal,  wie  in  ineptus,  wo  die  endung  des  I  ermangelt. 
Gewähren  nun  aber  andere  ableitungen  I  neben  dem  E  der  stamme, 
z.  b.  in  lego  diligo,  teneo  retineo,  tenax  pertinax,  so  scheint  die  ab- 
leitung bereits  erfolgt,  als  der  stamm  noch  ungeschwächtes  A  hatte, 
so  dasz  taneo  zu  retineo  wie  habeo  zu  cohibeo  sich  verhielten,  diese 
lat.  E  gleichen'  also  nicht  unserm  gebrochnen  E,  weil  sie  nicht  aus  I 
entspringen,  und  auch  nicht  unserm  umgelauteten  E,  weil  ihnen  die 
bedingung  des  umlauts  unnöthig  ist.  die  lat.  ego  est  edo  sedeo  me- 
dius  sex  septem  dens  führen  unmittelbar  auf  skr.  aham  asti  ad  .  . 
>ad  . .  madhja  schasch  saptan  dantas  und  es  liegt  kein  1  oder  ü  da- 
zwischen, wie  in  den  goth.  formen  ik  ist  ita  sita  midjis  saihs  sibun 
tnnj)us.  aber  zuweilen  ist  auch  lat.  I  für  skr.  A  eingetreten,  z.  b. 
mihi  qainqne  skr.  mahjam  pantschan,  weshalb  E  in  me  goth.  mik  eher 
auf  rai  als  ma  zu  bringen  wäre,  über  gr.  Iv  evrog  (skr.  antas)  kann 
lat.  in  intus  nicht  entscheiden. 

Unter  den  romanischen  zungen  hat  zumal  die  italienische,  nächst- 
<iem  die  spanische,  am  wenigsten  die  französische  den  laut  der  lat. 
AIU  ansgehalten;  die  letzte  wimmelt  von  geschwächten  und  gebroch- 
nen vocalen  [besonders  auffallend  I  in  Ol,  frigidus  froid,  milii  moi,  tibi 
^oi-l  ja  sie  entsagt  sogar  völlig  der  reinheit  des  U,  welches  sie  wie 
mhd.  nhd.  Ü  ausspricht,  und  ihr  einflusz  scheint  auch  die  nnl.  gleiche  281 
ausspräche  des  U  nach  sich  gezogen  zu  haben.  Hierin  sticht  das  nnl. 
i^üom  von  allen  deutschen,  wie  das  franz.  von  allen  romanischen  ab, 
wiewol  auch  altn.  U  heutzutage  auf  Island  wie  Ü  klingt. 

13* 
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Gleicherweise  geht  der  Grieche  des  reinen  U  verlustig;  da  aber 
in  wurzeln  und  ableitungen  sein  Y  dem  U  der  lat.  litth.  und  goth. 
spräche  gleichsteht  ^  wird  ihm  ursprünglich  auch  deren  ungetrübter 
laut  gebührt  haben  und  ich  zweifle  nicht ,  dasz  im  hohem  alter- 
thum  av  vno  vTtiq  TtoXv  S'Qaavg,  was  diesen  vocal  angeht^  nicht 
anders  klangen  als  lat.  tu  sub  super,  goth.  i)u  uf  ufar  filu^  litth. 
drasus. 

Den  Ursprung  der  gr.  £  und  0  sollte  man  einmal  ausführhch 
untersuchen,  ave^og  axoTcelog  stimmen  zu  lat.  animus  scopulns, 
deren  flexion  us  überall  dem  gr.  og  und  skr.  as  begegnet  und  sich 
wie  das  0  in  ahd.  hano  zu  goth.  hana  verhält«  gieng  nun  aninras 
aus  anamas;  wie  septimus  aus  skr.  saptamas  gr.  Ußdoftog  hervor? 
und  hat  sich  die  folge  A  I  U  wie  in  unserm  ablaut  darin  erzeugt? 
alle  lat.  Superlative  haben  -imus  -umus  statt  des  skr.  -ama  und  zu 
anamas  stimmt  noch  das  irische  anam  ^^^  anima.  Jene  lat.  Schwächun- 
gen cano  occinOy  calco  conculco  sind  der  gr.  spräche  fremd^  eine 
menge  gr.  E  stellt  sich  unmittelbar  neben  skr.  A:  iyd  iari  TtBqi 
7civre  i' |  krtra  dixa  fiiaog  f.iiyag  ^idv  neben  aham  asti  pari  pantschan 
schasch  saptan  da^an  madhja  mahat  madhu  und  in  diesen  hat  auch 
das  lat.  dem  A  entsagt,  auszer  in  magnus  und  setzt  I  nur  in  quinqne^ 
der  Gothe  aber  in  ik  ist  fimf  saihs  sibun  taihun  midja  mikils  und 
wahrsclieinlich  niil>us.  sibun  steht  zu  saptan  wie  animus  zu  einem 
älteren  anamas,  also  darf  auch  ahd.  piru,  goth.  baira  ^=  fero  tpiqia 
auf  bhara  weisen. 

0  für  A  entwickeln  gr.  und  lat.  spräche  in  novem  novus  ovis 
olgy  folglich  läszt  sich  auch  £  in  viog  aniog  lat  specus,  viTLvg  lat 
nex  auf  ursprüngliches  A  bringen,  was  uns  goth.  naus  gen.  navis  be- 
stätigt, anderemal  schwanken  beide  zwischen  0  und  A,  z.  b.  in  domo 
äafidiüf  goth.  tamja.  wie  lat  nox  dem  goth.  nahts  scheint  mir  auch 
mox  dem  mahts  verwandt,  eigentlich  potenter,  hernach  celeriter  aus- 
zudrücken. 
282  Die  litthauische,  rein  lautendes  A  I  U  noch  genugsam  besitzende 
spräche  hat  gleichwol  £  und  0  auf  eine  unserer  deutschen  ähnliche 
weise  entwickelt,  da  sich  nemlich  aus  £  in  den  ableitungen  I  ergibt: 
^erou  nascor  giminnö  genus,  gemi  bibo  girra^ju  poto,  so  gleicht  dies 
£  mehr  dem  I  als  A,  und  szirdis  mehr  dem  goth.  hairtd,  als  gr. 
Aagdla,  wenn  schon  ich  nicht  wage  zu  entscheiden,  ob  esmi  sum, 
odnii  edo,  sedmi  sedeo,  medus  fiid^v  dem  skr.  A  oder  goth.  I  näher 
treten,  auch  in  den  Zahlwörtern  k^turi  penki  szeszi  septyni  deszimt 
waltet  £,  doch  in  asz  ego  A,  und  dem  litth.  esti  steht  preusz.  ast 
zur  Seite;  errelis  aquila  ist  sl.  or^l'',  poln.  orzet,  ahd.  aro.  wabalas 
scarabaeus  klingt  voller  als  ahd.  wibil,  ugnis  schwächer  als  agnis, 
voller  als  ignis  und  stimmt  zum  goth.  auhns  fomax,  sL  ogn'  ignis.  in 
sunus  begegnet  lauteres  U  dem  goth.  sunus,  ahd.  ags.  sunu,  wie  in 
durrys  porta  dem  ags.  dura,  ahd.  tun;  das  goth.  daur  ist  gebrochen, 
wie  goth.  dauhtar  ahd.  tohtar  neben  dem  reinen  litth.  dukt^.  für  A 
zieht  diese  spräche  verschiedentlich  0  vor,  z.  b.  in  obolys,  ahd.  apfal 
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«pfili;  welsch  afall  pl.  efyll^  sl.  jabloko^  rojus  paradisus  sL  rai;  pouas 
dominos  sl.  pan. 

Aber  viel  öfter  trübt  sich  der  Slaven  A  zu  0:  nos"  nasus  litth. 
nosiS;  rosa  lat.  ros  roris  litth.  rasa,  os'l"  goth.  asilus,  bos"  nudipes 
litth.  basas,  noschtsch'  goth.  naht«  poln.  noC;  moschtsch'  goth.  mahts 
poln.  moc^  grob"  sepulcrum  litth.  grabas,  rog''  corna  litth.  ragas,  oko 
ocolns  litth.  akis,  orati  arare  litth.  4rti^  more  mare  litth.  maröS;  gost' 
hospes  goth.  gasts,  vosk''  cera  litth.  vaskas  ahd.  wahs^  voda  aqua  goth. 
vatö.  einzelne  dialecte,  zumal  der  polnische,  sind  diesem  0  noch  ge- 
neigter: proch  pulvis  sl.  prach''  litth.  parakas,  prog  limen  sl.  präg", 
chlop  servus  sl.  chlap"  litth  kalps,  broda  barba  sl.  brada  litth.  barzda, 
krowa  vacca  sl.  krava  litth.  karwä,  mrowka  formica  sl.  mravii,  grod 
nrbs  sL  grad"  goth.  gards,  wohin  auch  die  untrennbare  partikel  roz 
gehört,  die  nur  den  Böhmen  ebenso,  allen  übrigen  Slaven  raz  lautet, 
die  Russen  pflegen,  nach  ahd.  art,  den  vocal  durch  zwei  silben  zu 
fähren:  porog"  cholop"  boroda  korowa  gorod". 

Was  nun  I  und  U  betrift,  so  scheint  in  deren  Verflüchtigung  die  283 
sl.  spräche  weiter  gegangen  als  eine   der  übrigen  urverwandten,  in- 
dem sie  sie  häufig  ganz  ausstöszt   oder  blos  jeriert,  d.  h.  besondere 
zeichen  eintreten  läszt,  in  welchen  der  alte  vocal  nachhallt,     es  gibt 
zweierlei  jer,  ein  dünnes  oder  mildes,  welches  ich  hier  durch  '  aus- 
drücke, und  ein  dickes  hartes,  wofür  ich  "  setze;  jenes,  dünkt  mich, 
ist  an  die  stelle  von  I,  dieses  an  die  von  U  getreten  [Miklos.  lautl.  71],  wie 
auch  im  russischen  inlaut  jenes  durch  E,  dieses  durch  0  bezeichnet  zu  wer- 
den pflegt,  st'klo  vitrum  poculum  entspricht  dem  litth.  stikla«,  goth.  stikls, 
altn.  stikill,  ahd.  stihhil  aculeus  apex,  weil  die  alten  triiikhönier  spitz 
waren;  die  Böhmen  schreiben  sklo,  die  Polen  szklo.     nicht  anders  ist 
sr'd'tze,  böhm.  srdce  das  litth.  szirdis,  goth.  hairtö,  ahd.  hörzä.    pr'st" 
digitus,  böhm.  prst,  russ.  perst",  litth.  pirsztas,  lett.  plrksts.     m'gla 
nebula,  poln.  mgla,  böhm.  mhla,  litth.  migla,  gr.  ojuixlrj.    vF'k"  böhm. 
wlk  mildem  die  Polen  in  wilk,  die  Litthauer  in  wilkas,  die  Bussen  ha- 
ben volk"  hergestellt,  es  ist  das  gr.  kvxog,  wie  goth.  vulfs  das  lat. 
lopns;  Miklosich  bringt  zu  vV'k"  das  skr.  vrka  (oben  s.  56),  welchem 
noch  genauer  sl.  vrag"  =  goth.  vargs  antwortet,    pl"k"  acies  agmen 
ist  das  böhm.  pluk,  poln.  polk  pulk,  russ.   polk",  litth.  pulkas,  ahd. 
folh,  ags.  folc,  altn.  fölk.    pl"n"  böhm.  plny,  poln.  pelny,  russ.  polnyi, 
litth.  pihms,  lat.  plenus;  ableitendes  N  erscheint  erst  im  goth.  fulnan 
fullnan  impleri,  nicht  in  den  einfachen  adj.  fulls,  ahd.  fol,  man  wolle 
denn  LL  aus  NL  leiten.    Beide  jer  zeigen  sich  zumal  auslautend  am 
platz  des  älteren  U  und  I:  os'l"  gleicht  genau  dem  goth.  asilus,  med" 
dem  altn.  miödr,  ags.  medu,  tr'n"  dem  goth.  |)aumus,  s"in"  dem  litth. 
goth.  sunus,  wogegen   gost'   dem  goth.  gaste  pl.   gasteis,  noschtsch' 
dem  goth.  nahts,  ogn'  dem  lat.  ignis,  wenn  schon,  wie  I  und  U  tau- 
schen, einzelne  dieser  jer  die  stelle  gewechselt  haben  mögen.    Von 
beiden,  dem  dünnen  wie  dem  dicken  jer  sind  aber  in  den  heutigen  sl. 
sprachen  eindrücke  icuf  die  vorausgehenden,  zumal  liquiden  consonan- 
ten  übrig,  z.  b.  poln.  koÄ  equus  entspringt  aus  kon',  orzel  aus  orT', 
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284wierzch  vertex  aus  vr'ch"  böhm.  wrch;  Iza  lacrima  ans  sl"za  böhm, 
slza  serb.  soza^  pobi.  sly  malus  ans  z'l".  da  nun  den  Slaven  wnr- 
zelhaftes  G  vor  I  in  Z  übergeht  (bog  pl.  bozi)^  so  scheint  mir  anch 
az"  egO;  iz"  ex  =  litth.  asz^  isz  eigenüich  az'  iz'  ^  azi  izi  fOr  agi 
igi;  und  az'  ganz  dem  zend.  azem  =  skr.  aham  vergleichbar,  so  wie 
gr.  fxiaog  fxiaaog  aus  medins  erklärlich  wird,  vgl.  sl.  meshdou,  böhm. 
mezy,  poln.  mi^dzy,  serb.  medju  =  inter,  in  medio.  Allerdings  wirkt 
auf  die  vorausgehenden  cons.  I  stärker  ein  als  U  (wie  bei  nns  jenes 
die  vorausgehenden  vocale  umlautet,  nicht  dieses);  dennoch  wohnt  sie 
auch  dem  U,  nicht  dem  A  bei  und  ich  kann  Bopps  ansieht  nicht  thei- 
len,  welcher  (vgl.  gramm.  s.  339)  das  harte  jerr  aus  jedem  der  drei 
kurzen  grundvocale  leiten  wilL 

Weniger  bedeutet  dabei  das  schwanken  der  neueren  mundarten, 
wenn  sie  den  entflohnen  laut  wieder  herstellen;  so  verwendet  der 
Pole  bald  0  und  U  (polk  pulk),  bald  E  oder  I  (serce  pelny  wilk), 
auch  IE  (cierd  wierzch),  am  seitesten  A  (tarn  neben  eiern  =  bdhm. 
tm.)  Wechsel  zwischen  I  und  £  bietet,  dttnkt  mich,  zumeist  das  böhm. 
Organ  dar:  hrebec  equus  hfjbä  pullus  equi,  l^pe  Ijpe  melius,  klec  ca- 
vea  kljcka  caveola,  klecati  kljceti  claudicare,  lepnuti  Ijpnuti .  haerere 
und  viel  dergleichen. 

Darin  kommt  aber  die  slavische  spräche  mit  der  griechischen  und 
französischen  überein,  dasz  auch  sie  des  reinen  kurzen  U  entbehrt 
und  es  stets  durch  jery,  d.  h.  ein  dem  harten  jer  nachgesetztes  I 
ausdrückt,  beide  zeichen  zusammen  aber  wie  y  oder  ü  lauten  läszt, 
z.  b.  s"in"  filius  --^  goth.  litth.  sunus,  r"iba  piscis,  m"isch  mus,  wo 
die  Polen  syn  ryba  mysz  schreiben,  man  unterscheide, davon  das  im- 
mer lange  U  der  heutigen  Slaven,  welches  aus  altem  OU  erwächst, 
z.  b.  in  rozum  ratio,  russ.  razum,  altsl.  razoum",  vgl.  litth.  umas. 
weil  aber  das  auslautende  "  kein  solches  I  hinter  sich  hat,  so  folgt, 
dasz  es  auf  lauteres  U  zurückgeführt  werden  müsse. 

Den  keltischen  sprachen  stehn  neben  reinem  A  I  U  auch  £  und 

0,  auszerdem  aber  viele  diphthonge  zu,  die  sich  als  kürzen  umlaute 

285  und  brechungen  auffassen  lassen,  d.  h.  für  das  Verständnis  des  £  und 

0  wichtig  werden,     kein  andrer  vocalismus  scheint  dem  ahd.  ags.  und 

altn.  so  verwandt  wie  dieser  keltische. 

Zumal  klangreich  und  voll  ist  der  irische  und  auf  die  art  und 
weise  unsrer  gebrochnen  laute  fällt  erwünschtes  licht  dadurch,  dasz 
neben  langem  ii  ^a  ^i  6o  io  iu  6i  üi  ausdrücklich  kurzes  ai  ea  ei  eo 
io  iu  oi  ui  anerkannt  werden.  In  der  flexion  verdienen  besonders  die 
einsilbigen  nomina  aufmerksamkeit,  die  den  kurzen  vocal  des  nom.  sg. 
im  gen.  sg.  und  nom.  pL  diphthongisieren,  oder  wenn  der  kurze  diph- 
thong  schon  im  nom.  sg.  ist,  ihn  mit  einem  andern  laut  vertauschen, 
neart  virtus  (welsch  nerth)  bildet  den  gen.  neirt  oder  nirt,  fear  vir 
fir,  ceann  caput  cinn,  sean  senex  seine  senior,  each  equa  eich,  corp 
corpus  cuirp,  torc  aper  tuirc,  crann  arbor  croinn,  fonn  terra  fninu. 
was  kann  dem  ahd.  anst  gen.  enstt  pl.  ensti  (nach  alter  weise  ge- 
schrieben einstt)  näher  kommen  als  dies  neart  gen.  neirt,  pL  neirt? 
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es  gibt  aber  andere^  die  im  nom.  sg.  kurzes  U,  im  gen.  sg.  und  pl. 
kurzes  0  empfangen:  ucht  pectns  gen.  ochta^  las  herba  gen.  losa,  gul 
ejulatio  gen.  gola.  U  wird  in  0  gebrochen,  0  in  UI.  Die  flexion  der 
langen  vocale  ergeht  analog  z.  b.  b4rd  poeta  hat  den  gen.  und  pL 
b&ird.  Auszerhalb  der  flexion  sind  mir  einzelne  Schwächungen  des  A 
in  U  aufgestoszen:  abhal  malus,  ubhal  malum,  was  dem  litth.  obolys 
gleicht,  wie  ugh  dem  lat  0  in  ovum. 

Auch  die  welschen  plurale  zeigen  besonders  bei  einsilbigen  Wör- 
tern einen  unserm  deutschen  ähnlichen  umlaut,  A  pflegt  EI,  0  aber  Y 
anzunehmen;  mab  fllius  pl.  meib,  bardd  poeta  beirdd,  sarff  serpens 
seirflF,  gwalch  falco  gweilch,  corf  corpus  cyrf,  com  comu  cyrn,  ffon 
baculus  ffyn,  fford  via  flyrd,  welches  Y  dem  irischen  UI  gleicht,  naf 
Creator,  talch  frsLgmen  bilden  den  pl.  neiiion  teilchion.  hen  alt  bildet 
hyn  hynach  älter,  ser  Stella  den  pl.  syr.  geht  bei  zweisilbigen  der 
vocal  letzter  silbe  in  Y  über,  so  wandelt  sich  das  A  der  ersten  in  E: 
afaU  malum,  aber  refuginm,  maneg  manica  erhalten  efyll  ebyr  menyg, 
was  zum  ahd.  umlaut  des  A  in  E  stimmt,  das  zweisilbige  dafad  ovis 
macht  den  pl.  dcfaid.  anderes  weicht  ab,  von  dant  dens  finde  ich  den  286 
pL  daint  (nicht  deint)  angesetzt,  von  maen  lapis  meini,  von  nain  avia 
neinoedd,  von  brän  corvus  brain,  von  troed  pes  (ir.  troidh)  traed,  von 
gwr  vir  gwyr,  von  dwfr  aqua  doifr,  von  croen  cutis  crwyn  u.  s.  w., 
was  genauere  fbrschung  wol  erklären  wird,  ich  bin  im  welschen  der 
qnantität  der  vocale  unsichrer  als  im  irischen. 

Aus  diesem  vertrag  tlber  die  kurzen  vocale  der  urverwandten  spra- 
chen ziehe  ich, 

1)  dasz  sich  an  die  trilogie  A  I  U  nur  die  indische  und  gothi- 
sche  binden,  da  sie  zwar  A  in  I  und  U  abstufen,  nicht  aber  in  trtl- 
ben  laut  schwächen,  daraus  erklärt  sich  der  grosze  umfang  dieser 
vocale  in  beiden  sprachen. 

2)  I  und  ü  bricht  die  gothische,  sobald  ihnen  H  und  R  folgen, 
indem  sie  dann  A  vorschiebt,  so  dasz  aih  auh  air  aur,  ohne  beeinträch- 
tigung  der  kürze,  entspringen,  das  skr.  guna  erscheint  analog,  es 
schiebt  gleichfalls  A  vor  I  und  ü  und  bewirkt  AI  AU,  die  jedoch  länge 
empfangen  und  ö  6  ausdrücken,  dennoch  lehren  sie,  wie  der  goth. 
brechung  die  ahd.  E  und  0  gleichen,  und  kürze  wahren. 

3)  recht  im  gegensatz  zum  skr.  und  goth.  schädigt  das  zend  den 
Alant,  für  skr.  madhjas  maidhjas,  für  skr.  bhrätaram  bhrätarem  schrei- 
bend, hierzu  stimmt  das  lat.  medius  und  fratrem,  welche  zugleich 
zeigen,  dasz  AI  und  E  zusammentreffen,  wie  die  goth.  brechung  des 
I  AI  mit  der  Schreibung  E.  auch  der  ahd.  umlaut  des  A  in  E  wird 
durch  AI  A£  vermittelt,  das  man  in  den  ältesten  denkmälern  noch  an- 
tritt, z.  b.  caensincli  f.  gensincli,  und  das  selbst  unser  nhd.  ä  ent- 
hält, an  der  kürze  dieser  AI  A£  E  läszt  sich  so  wenig  zweifeln  als 
an  der  des  gebrochnen  goth.  AI.  das  ags.  fries.  AE  E  in  gräf  fo- 
vea  stäf  baculus  däl  vallis  ==-  fries.  gref  stef  del  vollenden  den 
beweis. 

4)  die  goth.  spräche  geneigt  skr.  A  in  I  abzustufen,  die  lat.  in 
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£  zu  schwächen^  und  ans  aham  asti  madl^as  da^  macht  jene  ik  ist 
midja  taihun,  diese  ego  est  medius  decem.  da  nun  die  hochdeutsche 
und  noch  mehr  die  niederdeutsche  spräche  zendische  und  gothische 
richtung  vereinigt;  d.  1.  sowol  A  umlautet   als   I  bricht;   so  ergeben 

287  sich  in  ihnen  allzuviel  E,  die  wenigstens  durch  die  ausspräche  e  und 
g  gtlnstig  von  einander  gehalten  werden. 

5)  in  der  slav.  spräche  herscht  die  Wandlung  des  A  in  0  vor, 
obgleich  sie  nicht  auf  dem  wege  des  altn.  umlauts  durch  U  ergeht; 
I  und  U  pflegen  ihr  aber  häufig  ganz  zu  entgleiten  und  nur  jeriert 
nachzuklingen,  dies  hängt  mit  feiner  ausbildung  des  consonantisnros 
zusammen. 

6)  die  keltischen  sprachen  schlieszen  sich  in  Vervielfältigung  und 
practischcm  gebrauch  der  brechungen  oder  umlaute  auffallend  an 
die  hochdeutsche,  wozu  auch  die  menge  der  diphthonge  in  beiden 
stimmt,  man  sollte  meinen,  dasz  in  diesem  betracht  einflusz  des 
keltischen  idioms  auf  die  benachbarten  Angelsachsen,  Friesen  und 
Franken  stattgefunden  haben  könne,  zumal  die  inneren  Deutschen 
(Altsachsen  Alemannen  Baiern)  in  Spaltung  der  laute  enthaltsamer 
scheinen. 

7)  vocalischor  wollaut  hängt  von  reinheit  der  drei  kQrzen  mid 
vom  gleichmasz  der  diphthonge  ab.  da  in  unsrer  spräche  das  diph- 
thongische Verhältnis  hauptsächlich  aus  dem  gesetz  der  ablaute  erhellt, 
welchem  sich  die  betrachtmig  ein  andermal  zuwenden  wird;  so  will 
ich  hier  die  einfachste,  alle  Schönheit  des  lauts  bedingende  grundlage 
der  trilogie  A  I  U  näher  ins  äuge  fassen. 

Jeglichem  ohr  wird  aggvus,  itan  mehr  behagen  als  enge,  essen, 
aber  auch  una,  tulipa  mehr  als  tlne,  tülipe  und  silva  filu  ufar  mehr 
als  hülä  polü  httper.  unter  allen  europäischen  sprachen,  was  die  an- 
mut  der  vocale  betrift,  scheinen  mir  die  lateinische  litthauische  und 
gothische  vorzuragen,  und  namentlich  die  griechische  und  slavische 
hinter  sich  zu  lassen;  noch  gröszere  lautreinheit  gewährt  in  asiatischer 
heimat  das  sanskrit. 

Beispiele  zweisilbiger  und  dreisilbiger  Wörter,  nach  allen  mögli- 
chen combinationen,  sollen  zeugen,  ich  gestatte  mir  nur  für  die  letzte, 
d.  h.  die  tlexionssilbe,  einigemal  unsichere  Quantität;  zugezogne  com- 
posita  sind  eingeklammert. 

1)  lat.  ala  mala  alga  talpa  parca.  litth.  galas  labas  badas  sawas 
sapnas  alga  banda  tamas  wardas.  goth.  dvala  mala  sama  ana  hana  fara 
aba  daga  ahma  ahva  taglam  valda  bama  marka. 

288  2)  lat.  cinis  sitis  ignis  piscis  gliscit.  litth.  didis  litis  pikkis 
smiltis  blindis  szirdis.  goth.  divis  {)ivi  hilis  mili[)  visi})  blindis  spin- 
nis  vilj)i. 

3)  lat.  humus  tubus  lupus  pullus  currus  multus  fundus  murmor. 
litth.  sunus  suwu  guUu  durru  grubbus  suntu  mudrus.  goth.  sunns 
munum  skulum  bundum  tun{)us  huhrus. 

4)  lat.  alit  agit  apis  pandit  scandit,  litth.  dalis  szalis  dravis  akis 
dalgis  balsis  angis  naktis.    goth.  alis  halis  anis  faris  framis  agis  hatis 
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basi  nati  vatin  gavi  havi  gaggis  landis  fahsis  ahmin  batists  balgis  bagmis 
vasti  frastis. 

5)  iat  malas  apud  latus  agunt  pandont.  littb.  alu  malu  laku 
alias  saldns  dangus  garsus  aglus.  goth.  maga  magui)  skadus  valus 
sakkus  handn  aglu  aggvus. 

6)  Iat.  mina  illa  crista.  litth.  ilgas  smilgas  silpnas  pilnas  piktas 
tinklas  dirwa  kirnas  dirssas  pirsztas.  goth.  qiina  hina  ina  iba  skipam 
bida  hita  ünma  blinda  trimpa  vilva  stibna  mita{)  spinnand  fiskam. 

7)  Iat  pilas  simul  minus  cicur  littus  nimbus  firmus  circum.  litth. 
skinu  immu  skirru  linnus  iszkus  kittur.  goth.  filu  miluks  spivum  divum 
sibun  sidus  vitum  kintus  hliftus. 

8)  Iat.  cuba  cubant  juglans  bulla  funda.  litth.  bludas  rumba 
dumblas  durnas  dugnas.  goth.  fula  vula  guma  sumau  muna  nuta  ufar 
dumba  vulfa  runsa  fuglam. 

9)  Iat.  puppis  pulvis  dulcis  turris.  litth.  krutis  rukis  ugnis  usnis 
bluznis  guszis.  goth.  kuni  funin  lubi  trudis  sutis  fullis  ubils  ugkis 
nmsis  unsis. 

10)  litth.  amaras  parakas  nagabas  wabalas  sakalas  wakaras  adata 
patalas  gatawas  asaba  wasara  aszara  allasas  sarmata.  goth.  dvalana 
Afflala  Hanala  managans  allana  grabada  habandans  abraba  bal{)aba 
Bastarna  (andstandan). 

11)  Iat.  nitidi  hispidis.  litth.  kikillis  kirminis  pintinnis  (didpilwis). 
goth.  minnizin  himinis  kindinis  stiviti. 

12)  Iat  cumulus  tumulus  lupulus  tumultus  nummulus  cucullus. 
littlu  (nubundu)  (sugruwu).     goth.  (undrunnum). 

13)  litth.  aklatis  amalis.  goth.  Amalin  Hanalin  managists  haban- 
dins  (andbahti). 

14)  litth.  (apkalbu)  (apkassu).  289 

15)  Iat.  auiiiii  habilis  agilis.  litth.  dagillis  arikis  (atilsis)  knab- 
binnis.    goth.  agisis  aqizi  gadiliggs  atiskis  Attilin  avistris  barniski. 

16)  Iat.  annulus  patulus  angulus  angustus.  litth.  (pabundu) 
(pargruwu).     goth.  (andrunnun). 

17)  Iat.  maria  anima  aquila  amita  armilla  pallida  madila  Candida 
babitans  tranqnilla  mantissa.  litth.  barimas  katilas  arimmas  asilas  la- 
bimmas  dangiszkas  (atbilda)  akstinnas.  goth.  alida  valida  arida  varida 
gramida  tavida  agida  ragina  lagida  matida  batiza  Attila  balvida  aldiza 
l)vastil)a  (andbindan). 

18)  Iat  animus  asinus  agitur  habitus  tacitus  madidus  callidus 
paUidus  candidtts  marcidus  ambitus  malignus  maximus  tranquillus  patri- 
bus.  litth.  dabinu  labinu  grandinu  garsinu  (pagirra)  (atimmu)  addinczus. 
goth.  asilus  aggilus  andizuh. 

19)  Iat  tabula  facula  macula  matula  glandula.  litth.  akrutas  ra- 
pnkkas  (apkunas)  kahnusas  baltummas  gardummas.  goth.  magula  har- 
daba  agluba  handugans  (gamunands). 

20)  Iat  tabulis.  litth.  allutis.  goth.  magulin  aftumist  valdufni 
b^stobni 

21)  Iat  nitida,     litth.  bimbirras  brinkinnu  kibbirgs  kiklikas  (isz- 
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drimba).     goth.  himina  mikila  hrisida  sivida  kindina  piinsida  minniza 
(invindans). 

22)  lat  igitor  nitidus   hispidns  cincinnus  tintinnmn     litth.  ilginn 
kirkinu  (iszrittu).     goth.  (invitum). 

23)  litth.  dimzakas.  goth.  nimada  stilada  gibada  vigana  gibandan 
sitaiidan  izyara  spinnada  blindana. 

24)  lat.  figulus  circulus  Stimulus  vitulus  titulus  singnlum.  litth. 
(iszdumbu). 

25)  litth.  pünatis  (didgalwis)  (pirmkartis.)  goth.  gibandin  silandin 
sitandin  rinnandin  (iddaljiu)  igqaris. 

26)  lat  (incassum)  (infantum). 

27)  lat.  singulis  circuli  Stimuli,     goth.  midumin  glitmoni. 

28)  lat  pilula  inula  vitola  fistula  virgula  singula.  litth.  didummas 
itumpas  ilgummas.     goth.  miduma  hinduma  (bibundans). 

290  29)  lat  lupula  jugula.     litth.  snrummas.     goth.  (unhul{)a). 

30)  lat.  lupuli  tutudi  pupugL     goth.  hulundi  (unsuti)  ^usundi. 

31)  litth.  ubbagas.  goth.  trudada  huljada  juggata  vull»aga  unsara 
sunjaba  (unbarnahs). 

32)  lat  cuhnini  stupidis  ultimis,     goth.  Yulfilins  hulistris. 

33)  goth.  unsaris  ugkaris. 

34)  goth.  ulbandus. 

35)  lat.  culmina  fnlmina.  litth.  buwimmas  lupikkas  kuniszkas 
sudirgsta.  goth.  hugida  juhiza  tulgida  sutiza  ubizva  Vulfiia  (usfilma) 
(usqiman)  (usli{>a)  (ussigvan). 

36)  lat  Studium  cubitus  mutilus  stupidus  cupidus  lumbiicus  fun- 
ditus  ultimus.     litth.  suninku. 

Alle  diese  formein  sind  wollautend,  die  schönsten  aber  welche 
jeden  der  drei  vocale  aufzeigen,  zumal  18,  20,  28,  33,  35;  doch 
scheinen  auch  17,  19  und  13,  23. lieblich. 

Das  latein  meidet  in  dreisilbigen  A  der  penultima  (auszer  in 
fremden  Wörtern  wie  Palladis  baccaris  balsamum),  darum  mangeln  ihm 
10,  13,  14,  23,  25,  26,  31,  34.  dem  litthauischen  gehn  ab  12, 
14,  16,  24,  26,  27,  30,  32,  33,  34,  dem  gothischen  12,  14,  16, 
22,  26,  29,  36,  woraus  wieder  grosze  einstimmung  dieser  beiden 
einleuchtet;  vollständigere  bekanntschaft  würde  noch  einzelne  formebi 
nachweisen,  alle  drei  Sprachen  entbehren  14  und  26.  ich  habe  die 
mangelnden  wenigstens  in  Zusammensetzungen  aufgezeigt. 

Die  viersilbigen  zu  sammeln,  wäre  bei  ihrer  manigfaltigkeit 
schwer;  es  mag  an  wenigen  genügen,  lat.  animula  animitus  manci- 
pium  carbunculus  nitiditas  nitibundus  mutilandus  cnbiculum  dulcissimum 
luscinia;  fünf  silben  haben  calidissima,  taciturnitas  aliquantulum,  .sechs 
Silben  hat  curculiunculus.  litth.  dabinimmas  drawininkas  luddininkas 
apatinnis.  goth.  ubilaba  gadiliggans  unsaramma  managiza  ufarassus 
gudjinassus  hafanana;  nimmt  man  Zusammensetzungen  mit,  so  ver- 
gröszert  sich  die  zahl:  usagida  insandida  usvalida  urrinnandin  ganmnana 
bigitandans   andhulida  und   man   gelangt   leicht   auch  auf  fünf  silbige: 

291  anakumbida  andhulidana  lukarnastai)a.     Ulfilas  bietet  ganze  Sätze  dar, 
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in  weichen  nur  die  drei  kurzen  Tocale  walten  ^  z.  b.  Job.  7,  45 
Qslagida  ana  ina  bandnns;  Job.  7,  49:  atiddja  du  imma  in  naht  sums 
visands. 

Keine  andere  europäische  zonge  vermag  diesen  einfachsten  woliant 
in  solcher  reinheit;  aber  die  ahd.  mondart  kommt  der  gotb.  zunächst^ 
ja  sie  überbietet  sie  noch  durch  häufigere  bewahmng  des  ableitenden 
Ä,  wogegen  sie  freilich  das  A  der  flexion  oft  in  U  oder  0  wandelt 
und  der  brechung  mehr  umfang  gestattet:  ana  sama,  stiUi  miti^  hugu 
sunU;  aki  apnb^  inan  plintan  pipar  filu  ipu  pirum  sciluf,  upar  wuntar 
sumar  humpal^  upil  chunni^  adala  danana  wahtala  sualawa^  mihhilin 
himilisc  chisilinc  silapar  mittuli^  katilinc  mammunti  stantanti  sagitnn, 
sumamm  fugalum  Fugalinc  chuningis  hugita  wunscili  jungirin  tuttuli. 
die  formein  14^  22;  24;  26;  36  werden  ahd.  thunlich:  hasalum  adalum 
AdalunC;  acharum;  himilum  wibilum  distilum  digitum;  hiruzum  fingamm 
wintarum  hugitum  tumphilum;  viersilbig:  amisala  nahtigala  samanunca 
and  in  Zusammensetzungen:  gihugita  ungimacha  uniirslagan  gitubili 
intnagili  antlingita.  Die  ahd.  mundart  liebt;  in  drei  und  mehrsilbigen 
Wörtern;  den  vocal  der  vorletzten  mit  dem  der  letzten  silbe  auszu- 
gleichen; z.  b.  aus  pittar  zu  bilden  pitturu  pittirt  oder  fflr  hungarita 
zu  schreiben  hungirita.  auf  den  wurzelvocal  kann  dies  nur  in  so  weit 
einflieszen  als  dessen  brechung  aufgehoben  wird:  d^gan  gidigini;  w^tar 
giwitiri;  fogal  fugili;  aber  statt  wunscili  könnte  nie  gesagt  werden 
winscih;  für  hantilin  nie  hintiltn. 

Der  gr.  spräche  sind  alle  U  in  Y  getrübt  und  viele  A  in  E  oder 
0  geschwächt;  dennoch  hat  sie  eme  grosze  zahl  reinlautender  A  und  I 
bewahrt  und  die  formebi  1;  2,  6,  10;  13;  17  lassen  sich  im  überflusz 
nachweisen:  aga  Tcaqa  fiaXa  xaxa  xara  äkka  JlalXag  avdga 
ficTKQa,  riai  Tial  arpioi,  rlva  xiva  (piXa,  rdkavra  aq^ara  rpaqpiaxa 
ttylaa  u^a^a^  avaxri  avägdai  TtaqdaXiq  dya-^ig,  äyQia  doTtlda 
najQlda  ^doTiya  ^laXiara  rdxiora  xdXkiaray  seltner  schon  11,  23; 
35:  xlßiaig,  Xmagd  atißaqdj  xldaQig  m-^aQig, 

Erwägt  man  nun  ferner,  dasz  in  der  lat  litth.  und  goth.  spräche 
zu  jenen  drei  kürzen  noch  lange  vocale  und  diphthonge  treten  und  sich  292 
nach  schöner   folge   abstufen;    so   erreicht   der  vocalismus   in  ihnen 
seinen  gipfel. 

Zugleich  musz  aber  nicht  verkannt  werden;  dasz  es  dem  geistigen 
fortschritt  der  spräche  angemessen  war;  von  solcher  höhe  herabzusteigen 
und  auf  kosten  des  lauts  eine  noch  gröszere  manigfaltigkeit  geschwäch- 
ter, gebrochner;  getrübter  töne  zu  erzeugen;  was  hauptsächlich  durch 
E  und  0;  so  wie  durch  vielfache  umlaute  und  assimilationen  bewirkt 
TN^nrde.  indem  die  Wörter  weniger  in  den  sinn  faUeU;  werden  sie 
^spruchsloser  und  für  die  abstraction  taugender. 

Schon  in  dieser  hinsieht  ist  der  griechischen  spräche  eine  höhere 
Vollendung  und  Verfeinerung  als  der  lateinischen  beizulegen,  sie  hat 
^e  glücklichste  mitte  getroffen  und  von  dem  ursprünglichen  woliant 
nur  so  viel  aufgegeben;  als  nöthig  war;  um  die  freiste  beweglichkeit 
zn  entfalten. 
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Insofern  kann  anch  die  firanzösische  q)rache  gewandter  and 
behender  als  die  italienische^  die  englische  aasdracksvoller  als  die 
schwedische  heiszen,  obgleich  unter  allen  romanischen  und  deutschen 
Zungen  die  italienische  und  schwedische  meisten  wollaut  behielten^ 
darum  die  singbarsten  blieben.  Der  keltische  vocalismus  trägt,  neben 
vortheilhafter  anläge,  deutliche  spuren  früher  pflege  an  sich.  Dem 
litthauischen  ist  bis  auf  heute  seine  alte  reinheit  zuständig;  diese 
spräche  hat  sich  auch  geistig  beinahe  nicht  geregt:  wenig  mehr 
verarbeitet  mag  die  lettische  sein.  Bei  unvergleichbar  stärkerer 
ausbildung  scheint  den  Slaven  noch  eine  fülle  vocalischen  wol- 
lauts  eigen. 

Der  deutschen  spräche  aufschwung  hat  nicht  die  gunst  der 
griechischen  erfahren,  sondern  ist  langsam  und  nut  Unterbrechungen 
vorgeschritten,  unsere  errungenschaft  würde  zur  althochdeutschen 
anmut  des  lauts  zurückkehren  weder  können  noch  wollen,  so  wenig 
als  die  englische  zur  angelsächsischen,  inuner  aber  bricht,  wenn 
auch  weniger  in  abgeleiteten  als  zusammengesetzten  wörtem,  die  alt- 
hergebrachte trilogie  durch,  z.  b.  mittag  schifmann  umfang  nmfall 
misgunst  manigfalt  dahinunter,  selbst  in  anomalien  wie  nachtigall  und 
bräutigam. 
293  Aber  in  der  geschichte  dieser  vocale,  der  ursprünglichen  trilogie 
und  der  allmälich  hinzutretenden  brechung  und  beumlautung  scheint 
mir  wieder  ein  zeugnis  der  Urgemeinschaft  zu  liegen.  Auch  die  fin- 
nische spräche  ist  klaxigreich  und  wollautig;  auszer  dem  A  I  ü  hat 
sie  E  0  und  daneben  Ä  ö  Y  entwickelt,  und  trübe  vocale  stehn  in 
zwei  drei  und  viersilbigen  Wörtern  immer  zusammen,  z.  b.  höylä 
höylätän  hörhöläinen  nytkiä  nytkimätöin,  wie  sich  die  reinen  suchen: 
matala  matalus,  matka  matkustus  matkustaminen;  allein  es  findet  kein 
Übergang  aus  dem  reinen  in  den  trüben  statt,  keine  rückkehr  aus 
dem  trüben  in  den  reinen,  daher  z.  b.  rantA  littus  räntä  pluvia  nivosa, 
rasta^  turdus  rästäs  stillicidium,  harma  canus  härmä  pruina,  harka 
dictum  mordax  härkä  taurus,  rupen  incipio  rypen  voluto  me  ganz  un- 
verwandt sind,  weder  ist  also  miser  gewöhnlich  fühlbarer  umlaut, 
noch  jene  ahd.  assimilation  der  vocale  in  dreisilbigen  Wörtern  ver- 
gleichbar, da  diese  nicht  in  die  Wurzelsilbe  dringt 

Zum  schluss  will  ich  voraussagen,  wohin  erst  folgende  Unter- 
suchungen zielen,  und  was  einen  unverkennbaren  zng  unserer  spräche 
kund  gibt  in  den  übrigen,  zumal  den  älteren  ist  der  vocalismus 
manchem  Wechsel  und  mancher  Schwächung  ausgesetzt;  aber  die 
Wirkung  bleibt  eine  blosz  phonetische,  die  flexion  begleitende,  die 
deutsche  spräche  hingegen  strebt  diesen  vocaltausch  dynamisch  zu 
verwenden,  unser  ablaut,  an  sich  dem  skr.  guna  höchst  ähnlich, 
wird  dadurch  ganz  etwas  anderes,  dasz  sich  aus  ihm  ein  wunder- 
bares, die  flexion  aller  starken  verbalwurzeln  beherschendes,  und  von 
da  aus  in  alle  theile  der  spräche  strömendes  gesetz  entfaltete.  Brechung 
und  umlaut,  die  anfangs  auch  nur  phonetische  bedeutung  hatten,  sind 
uns  ebenfalls   unerläszliche   hebel  der   flexion  geworden,    unter  allen 
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nnsern  mnndarten  hat  die  hochdeatsche  diese  richtung  am  dentlichsten 
an  sich  getragen.  Solcher  kraft  und  Wirksamkeit  des  deutschen  yo- 
caüsmus  an  die  seite  zu  stellen  wüste  ich  nur  eine  noch  auffallendere 
dynamische  anwendung  des  keltischen  consonantismus ,  dessen  spur 
sich  anderwärts  namentlich  auch  bei  Slaven  und  Griechen ,  doch  in 
weit  geringerem  masze  zeigt. 


XIIT. 
DIE  SPIRATION. 


294  Auch  der  consonantismus  bietet  drei  durchgreifende  trilogien 
dar,  indem  seine  laute  bald  spirantes  liqnidae  und  mutae  sind,  die 
mntae  wiederum  bald  labiales  gutturales  linguales,  bß,ld  tenues  mediae 
aspiratae. 

Der  Spiranten  und  liquiden  unterscheiden  sich  jedesmal  viererlei, 
diese  sind  L  M  N  R,  jene  H  S  J  V:  hauchende  sausende  jehende 
wehende;  ich  wage  für  die  bezeichnung  des  J  unser  ahd.  mhd.  jehan 
j^hen  zu  verwenden,  welches  ein  sanftes  gelindes  sagen,  lat.  ajere, 
^'Oth.  aikan  ausdrückt. 

Unter  diesen  vier  lauten  ist  der  saus  der  stärkste  und  vernehm- 
lichste, zunächst  an  ihn  reicht  der  hauch;  gelinder  ist  der  jehende 
und  wehende  laut. 

Ftlr  den  sausenden  haben  daher  alle  sprachen  einen  buchstab, 
und  er  tritt  vor  vocalen  nie,  vor  consonanten  einigeraal  zurück,  die 
drei  andern  bezeichnen  einige  sprachen  gar  nicht  oder  nur  durch 
halbe  buchstaben,  vor  oder  nachgesetzte  und  übergeschriebne  haken 
und  puncte.  so  die  irische  das  in  und  auslautende  H  durch  über- 
gesetzten punct,  wie  die  hebräischen  vocale  unten  punctiert  werden, 
hierher  gehören  auch  die  slavischen  jer  und  jerr,  das  gelinde  und 
harte,  welche  gleichergestalt  nur  in  und  auslautend  vorkommen,  ans 
I  und  U  erwachsen  (s.  283),   und    dem   J   und   V   vergleichbar  sind. 

295  J  und  V  gehn  unmittelbar  aus  den  vocalen  I  und  U  hervor,  unter- 
scheiden sich  also  von  S  und  H,  die  nicht  aus  vocalen  entspringen, 
diesem  gegensatz  zwischen  S  H:  J  V  gleicht  unter  den  liquiden  der 
zwischen  LR:  MN,  denn  auch  L  und  R  haben,  wie  JV  halbvocalische 
natur,  während  M  N  wie  S  H  unvocalisch  erscheinen.  Mir  scheint 
die  edlere  art  des  A  auch  hierdurch  bestätigung  zu  empfangen,  dasz 
es  in  keinen  consonant  übergeht,  da  I  und  U  consonantiert  werden 
können,  von  dem  Übergang  des  I  und  U  in  die  Spiranten  habe  ich 
eigens  geschrieben;  bald  folgt  der  consonant  aus  dem  vocal,  bald 
weicht   er   wieder   in   ihn   zurück.      sehr   gewöhnlich   ist,    dasz   aus 
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anlautendem  sva  svi,   hva  hvi,   cva  cvi  geschmolznes  su  hu  cu  ent- 
spiingen:  suestar  sttster;  su^lla  sülle,  schwirren  surren  u.  s.  w. 

Die  griechische  spräche  ermangelt  der  buchstahen;  gewissermaszen 
auch  der  laute  U*  J  V^  und  ihr  2  ist  von  geringerm  umfang  als  in 
den  übrigen  sprachen,  allein  ihr  stehn  noch  zwei  zeichen,  der  spiritns 
lenis  und  asper  zu  gebot,  welche ,  jenem  irischen  punct  und  slavischen 
jer  entgegen;  nur  anlautend  geschrieben  werden,  der  lenis  hat  aber 
jetzt  gar  keinen  laut  und  drückt  insofern  nur  die  abwesenheit  des 
asper  aus,  so  wie  umgekehrt  das  sl.  oder  russische  jerr  unempfunden 
ist  und  abwesenheit  des  gelinden  jer  anzeigt;  weshalb  auch  die  Serben 
gar  kein  jerr  schreiben,  so  könnte  man  den  gr.  Spiritus  lenis  un- 
geschrieben lassen. 

Früherhin  besasz  indessen  die  gr.  spräche  das  digamma,  welches 
durch  F,  das  heiszt  ein  zweifaches  F  ausgedrückt  und  dem  laut  V** 
oder  vielmehr  einer  verdickung  desselben  entsprach;  wie  sie  schon 
unser  W;  noch  deutlicher  das  romanische  Gü  und  welsche  GW  erkennen 
läszt.  Das  lateiu;  weil  es  bereits  V  für  die  spirans  hattC;  verwandte  F 
für  seine  aspirata,  welche  griechischem  0  nahe  kam,  und  die  aus- 296 
spräche  des  lat.  F  steht  ab  von  der  des  gr.  digamma.  wo  die  ro- 
manische zunge  anlautendes  deutsches  W  übernahm;  wandelte  sie  eS; 
auf  welsche  weisC;  in  GU:  guardare  warten,  guastare  vastare  wuostaii, 
gnerra  werra;  guisa  wlsa;  gualdana  woldan,  guanto  wantus;  die  franz. 
Schreibung  behält  Gü  noch  vor  E;  I  guerre  guise,  läszt  es  aber  vor  A 
in  reines  G  übergehn:  garder  gant  und  schon  Gaili  scheint  für  Gualli 
gesetzt;  wie  es  zu  ahd.  Walah  wird,  welsch  finde  ich  den  pL  Gwalwys 
the  GaulS;  wie  lautet  der  sg.?  Die  Irländer  pflegen  F  dem  welschen 
GW  entgegenzustellen:  fion  gwin  vinum;  fear  gwyrdd  viridiS;  fear  gwr 
vir;  fior  gwir  veruS;  faolchon  gwalch  falcO;  fionn  albus  gwen  pulcher 
altn.  vaenn,  Gwener  Venus  Veneris.  Welsches  Gwydion  Gwydien  ent- 
spricht dem  ags.  Vödeu;  gerade  wie  die  longobardische  Schreibung 
aus  Wddan  Gnodan  machte;  das  niederrheinische;  fränkische  Godesberg 
Gttdensberg  der  franz.  Schreibung  gleicht,  ein  Irländer  hätte  zu  schrei- 
ben gehabt  Faodhann.  welsches  gwydd  kommt  überein  mit  ir.  fiadh; 
altfranz.  gaut;  prov.  gau  gauS;  ahd.  wald. 

Dies  welsche  GW  ist  nicht  zu  übersehn;  wenn  man  das  gr. 
digamma  bcurtheiien  will;  weil  gleich  nachher  auch  eine  analogie  der 
hauchlaute  zwischen  welscher  und  griechischer  spräche  überraschen 
wird,  das  digamma  herschte  zumal  im  aeoUschen  dialect  (Ahrens  s.  30  ff.) 
und  fUr  Alolelg  selbst  galt  Fawlelgy  d.h.  die  bunten;  gleich  Britten 
und  Picten  führten  Aeolier  den  namen  der  buntgekleideten,  andere 
beisijiele  sind  Fdva^y  Fakloiy  Feanegog  lat.  vespera,  Folvog  lat  vinum, 
Ftd€lv  lat.  viderC;  Folöa  goth.  vait,  Feldog,  Flgig,  Flrvg  lat.  vitis 

*  davon  hier  abgesehn,   dasz  sie  H  fUr  einen  vocal  gebraucht,   wie  die 
slavischc  H  für  I. 

•*  den  Vlaut  gibt  auch  das  inlamwv  ßav,  welches  blosz  als  Zahlzeichen 

SU,  zu  erkennen;  name  und  grund  des  digamma  scheint  mir  aber  älter  als 
es  vau. 
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ahd.  wtda,  Fnakog  vitulns;  FiQyov  ahd.  werah;  Fadead-ai  für  ijde- 
ad'aiy  vielleicht  lat  gaudere?  Fiaxvg  für  laxvg,  zumal  anch  die 
pronominalformen  dritter  person  FiS-ev  Fol  Fi  für  %&ev  ol  ?,  Tor 
R  in  Fgrj^ig,  einigemal  inlautend  oFig  lat.  ovis,  (oFov  lat.  ovum  ir. 
ugh  welsch  wy  f.  gwy,  JaFog  lat.  DavuS;  das  s.  192  vermutete 
Dagus  Dagvus  bestärkend,  wenn  zuweilen  F  geschrieben  wird:  yaXkoi 
yikhxi  (Ahrens  s.  31),  ist  das  kein  fehler,  sondern  dem  franz.  G  für 
2f)7  QU  entsprechend,  ebenso  begreiflich  entfaltet  sich  anderemal  B  oder 
vocalisches  Y  aus  dem  digamma  (Ahrens  s.  34.  38).  gewöhnlich 
entspricht  es  dem  lat.  V  goth.  V,  einigemal  dem  spiritns  asper  oder 
lat.  H,  allmälich  aber  schwand  es  in  der  ausspräche  und  wurde  dann 
blosz  durch  den  lenis  vertreten,  dem  inlautenden  digamma  darf  auch 
das  goth.  aus  diphthongen  aufsteigende  GG  in  bliggva  siggva  oder  das 
altn.  in  e^g  OMim  verglichen  werden,  es  ist  ein  irthum  Priscians, 
dasz  aeoiisches  digamma  überall  den  spiritns  asper  vertrete,  was  es 
nur  ausnahmsweise  thut,  so  wie  diesem  hin  und  wieder  goth.  Y 
entspricht. 

Beispiele  des  dorischen  digamma  zählt  Ahrens  s.  40 — ö9  auf, 
darunter  Fiaq  und  ylao  lat.  ver,  lififiora  ifidria,  Feard  yearia 
lat.  vestis  goth.  vasti,  Ftarla  Vesta,  FlKari  lat.  viginti,  Fi^  für  ?f 
lat.  sex;  inlautend  xliFog  alFsi  für  ycliog  ael  a/c/ goth.  aiva,  ödFiov 
f.  ärjtov  dd'iov. 

Man  sieht,  dasz  das  digamma  in  der  regel  weht,  zuweilen  aber 
auch  hauchen  und  einigemal  sausen  kann. 

Während  die  gr.  Spiranten  sich  verdünnen  und  verflüchtigen, 
verdichten  und  vergröbern  sich  die  deutschen,  das  goth.  V  wird  zn 
ahd.  W,  fast  nach  englischer  ausspräche,  S  häufig  zu  SC  SCH  und  J 
zu  G,  oder  entfaltet  sich  statt  des  früheren  vocalanlauts.  auch  die 
italienische  spräche  hat  jacere  jucundus  jüngere  in  giacere  giocondo 
giungere  vei-wandelt. 

Umgedreht  pflegt  der  altn.  dialect  J  durchgehends  aufzugeben 
und  Y  vor  u  y  6  oe  1  und  r  zu  tilgen;  es  heiszt  inn  üngr  ok  är  fQr 
goth.  jaiiis  juggs  juk  j^r  und  vaka  bildet  im  praet.  ök,  vinna  vann  im 
pl.  praet.  unno;  lita  und  rita  stehn  für  goth.  vleitan  vreitan.  aus 
den  eddischen  alliterationen  wie  aus  der  homerischen  scansion  lassen 
sich  also  verlonies  Y  und  digamma  rathen.  Saem.  60*  werden  ordi: 
vinr,  61*  Yidarr:  ülfs,  61^  reicJr:  vega,  62*  reidir:  vegiz,  63*  reidom: 
vegit,  187*  reidan:  vega,  188*  190*  reidir:  vega  gebunden,  in  wel- 
chen Stellen  vordi,  vulfs  und  überall  vreidr  erforderlich  ist,  wie  sie 
dem  ags.  vord  vulf  und  vräd"  entsprechen,  aber  die  spätere  ausspräche 
und  Schreibung  giengen  über  das  Y,  wie  bei  Homer  über  das  digamma 
hinweg. 
2US  In  der  mitte  von  Zusammensetzungen  schwindet  der  lenis  ganz, 
der  asper  aber  wirkt  nach,  insofern  er  vorausgehende  tenuis  aspiriert: 
earia  kfpiatiog  Yarrjfii  ä<pi(nr]fxi,  evdio  xad'evdiOf  algico  fie&aiQiufj 
.  auszerdem  geht  er  auch  unter,  z.  b.  alfia  dlaifxogy  vTtvog  kvvTtvioVj 
'iaTfjftii   hiaTrjf.u,     2  könnte    so   niemals   wegfallen,   und   auch  das 
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digamma  haftet,     die  dorischen  nedaFotxoi  sind  attische  lAizoixoi 
(Ahrens  p.  43). 

Deatsche  Zusammensetzungen  tilgen  niemals  S  oder  J;  zuweilen 
H  und  V.  schrieb  schon  Strabo  &ovavikda  (und  wie  hätte  er  Thursin- 
hilda  können  anders  hervorbringen  ?);  so  ist  dem  lomandes  Svanieih 
für  Svanihild^  dem  Saxo  gr.  Svavilda  für  Svanhilda,  Grimilda  für  Grim- 
hilda,  dem  schwed.  Volkslied  Brynial  für  Brynhild  einzuräumen,  aus 
der  ags.  Beadohild  macht  die  edda  Saem.  136  Bödrildr  (das  v  gehört 
zu  böd  gen.  bödvar  und  entspricht  dem  ags.  o.)  nicht  anders  wandelt 
sich  in  demselben  liede  der  ags.  name  Nidhad  in  Nidadr,  oder  sonst 
ahd.  einherti  in  altn.  einardr  (vgl.  s.  199);  ahd.  lihhamo  in  altn. 
likami;  weit  öfter  jedoch  haftet  H,  selbst  in  den  eigennamen  Grimhildr 
Alfhildr  L^ngheidr  oder  in  einheri  vanheill  föthvatr  u.  s.  w.  nur  die 
scheinbaren  ableitungen  männlicher  namen  auf  -ar  entspringen  durch- 
gehends  aus  der  Zusammensetzung  mit  goth.  hariS;  z.  b.  Vtdar  ist  ahd. 
Wftheri,  Lofar  ahd.  Lobaheri,  Sigar  ahd.  Sigiheri;  Giafar  ahd.  Göbaheri; 
andere  habe  ich  bei  Haupt  3;  142.  143  gesammelt.  Ausfallendes  Y 
oder  W  liegt  allen  mannsnamen  auf  -ulf  oder  -olf  (gramm.  2,  330) 
and  vielen  auf  -old  (2,  333)  zum  gründe;  die  lat.  bildung  -oaldus 
-oarii  hat  V  in  0  gewandelt,  bekannt  sind  altn.  dögurdr,  Sigurdr  aus 
dagverdr  Sigverdr  =^  Sigferd  f.  Sigfrid.  ahd.  iowiht  niowiht  wurden 
bald  in  ieht  nicht;  iht  niht  gekürzt ,  ahd.  mittawechun  mhd.  mitichun 
mitechon  mitichen  Griesh.  2,  48.  Tundal.  44,  27.  MB.  27,  90. 

Auslautendes  S  tilgen  zwar  viele  sprachen^  zumal  in  flexionen, 
doch  keine  spräche  ist   mir  bekannt,  die  inlautendes  S   mit  solcher 
leichtigkeit  vor  consonanten  schwinden  liesze,   wie   die    französische: 
ile  insula  it  isola,  Bäle  Basel  it.  Basilea,  male  masculus  it.  mascolo, 
mäer  miscere  it.  mescolare,  mattre  magister  it.  maestro,  äpre  asper  299 
it.  aspro,  Mne  fresne  fraxinus,  guöpe  vespa,  vßpre  vespera  u.  s.  w. 
wozu  man  das  altröm.  poesna  coesna  f.  poena  coena  halte,    anlauten- 
dem ST  SP  schiebt  der  Franzose  E  vor,   um  dann  das  S  fallen  r  ^ 
lassen:  toe  stare,   6crire  scribere,   6temuer  stemutare,   man  k&     L 
sagen,  der  saus  sei  hier  in  den  vocal  aufgelöst:  das  erlöscher     |      a 
gleicht  dem  des  H  in  analogen  fällen  und  bestätigt  die  verwar   .^       . 
beider  Spiranten.  ^ 

Für  diese  musz  ich  nun  noch  näher  ihren  merkwü**   ,.  .     ^ 

anter  einander  geltend   machen,   der  in   einigen   spr     -  ig^ß^^ß^^ 
andern  gering  vortritt,     sanskrit  latein  deutsche  sJ'     -*c^®^    ^•^.  /  ?^ 
spräche  pflegen  S  zu  setzen,  wo  zendische  persi'  .^u^*^^      *^^^  ^*^^  j 
welsche  H;  im  deutschen  tauchen  nur  hin  und     ^.   ?  '^echische  una 

neben   S   auf,    characteristisch    wird   aber     deV        -^^^  ^?^^^^  ^^^h^ 
sanskrit   und   zend,   zwischen   latein   und    ^,-         unterschied   zwisc 
und  welsch;  der  Übereinkunft   griechisc^^p,       .echisch,   zwischen  inscn 
diganuna  begegnet  vollkommen  die  im  p        ^.  Q^d  welscher  sprach® 
sie  hier  dem  H  an,  d.  h.  gutturalla-.,'  L^^  y^ie  dort  dem  G  «»»8®^ 

Griechen    und   Welschen  anlauter  •         J^    ^^enso  eigenthttmlich  ist  es 
quinque,  franz.  cinq,  ir.  cuig  e-  ^^^^  ^  aspirieren   und   dem   lai. 

Grimm,  geschieht«  der  deutschen  tceKCnZUSetzen   Tti^i^^    pUmp. 

spiache. 
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Es  zieht  mich  an  das  Verhältnis  von  S  und  H  in  zahkeichen 
beispielen  auszuführen.   * 

Das  pronomen  dritter  person  skr.  sa  8&  lautet  im  zend  hd  ba, 
gr.  o  iif  goth.  sa  so,  ags.  se  seo,  altn.  sft  sü  und  dem  ir.  se  stefat 
welsches  e  für  he  entgegen,  nicht  anders  waltet  im  lat.  goth.  ahi 
altn.  litth.  sl.  reflexiv  S,  im  gr.  H;  mit  dem  aussterben  des  ags.  und 
engl,  reflexivs  mag  aber  im  Zusammenhang  sein;  dasz  nebra  ags.  de- 
monstrativ se  seo  das  eigentliche  pron.  dritter  person  he  heo  lautet; 
dessen  H  durch  alle  casus  und  geschlechter  läuft;  im  alts.  he  lediglich 
den  nom.  masc.  ergreift;  während  das  fem.  siu  behält  und  die  obliquen 
casus  H  abstreifen,  der  niederländische  dialect  hat  S  blosz  dem  nom. 
acc.  sg.  fem.  gelassen;  dem  masc.  H  verliehen;  der  friesische  gleicb 
dem  ags.  allenthalben  H  angenommen,  auf  demselben  gründe  ruht 
800  das  H  des  altn.  bann  hun  und  der  neunord.  sprachen,  wo  im  deat- 
fichen  pronomen  H  vortritt;  begegnet  es  der  welschen  weise;  in  den 
hochdeutschen  mundarten  ist  es  nicht  der  fall,   auch  Ann.  se  ille. 

Zum  skr.  saptan  treffen  lat.  septem;  goth.  sibun,  litth.  septyni; 
sl.  sedm;  ir.  seacht;  zum  zend.  haptan  pers.  heft;  gr.  knxcu  hier 
hat  auch  das  welsche  saith  skr.  sahasra  zend.  hazanra  pers.  hezara 
(s.  254). 

Skr.  sara;  lat.  sal,  goth.  salt;  ahd.  salZ;  ir.  salan;  sl.  sol';  poln. 

sol;  böhm.  shi;   litth.  surus  salsus  (sonst  wird  für  sal  gesagt   druska) 

suditi  salirC;  lett.  sahls;  finn.  suola;  est.  sool;  läpp,  salte.    hingegen 

gr.  aXgy  welsch  hal  halan;  wenn  in  Deutschland  Salzquellen  den  namen 

Hall  Halle  führen;  scheint  das  keltischer  einflusz;  den  salzflüssen  steht 

S  zu  (mythol.  s.  1000)  und  schon   Strabo   s.  291    gewährt   ^aha;; 

Leo  (bei  Haupt  5;  611)  leitet  das  H  von  dem  phonetischen  ttbertritt 

des   ir.   S   in   SH   ab;   welches  SH  wie  H  gesprochen  werde;   doch 

dieser  der  irischen  spräche  eigne  lautwechsel  braucht  uns  nicht  die 

nähe  des  S  und  H  anderwärts  zu  deuten,    wie  der  mythus  den  ge- 

^hmack  des  meerwassers  aus  hineingeworfnem   salz   erklärt  und  die 

See    ^^^^^^^^  ^^^  salzige  flut   heiszt;  ist   aus   dem  gr.  masa  ak^  das 

fem   fi   "   ^^^  begrif  des  meers  entsprungen    und  ir.  bezeichnet  saile 

See  od        "^eewasser.    aber  auch  die  bitterkeit   der   thräne  rührt  aus 

dem  sal*  \     ^  ("">'**>•  s.  531);  die   thräne   heiszt  {doKqv   goth.  tagr, 

j^L  lac        ^^     n^andt  mit  daxelv)  und  unmittelbar  das  sL  sr'za;  böhm. 

Äfcs.     ryma  ve.>        j^    ^^^  ^^  j^^  einmal  die  wirans  abgestreift  und 

siza  .11  sol   8^        ,^^„g  ^f  ^  erkennbar. 

nur  MS  u"r  .^**^T*'     -m  entsprechen  dem  goth.  «f  and  nfar,  lat  sub 

okr.  npa    '^"    ~^^     man  erklärt  sich  sab  ssper  aus  dem  vor  apa 

»"per,  gr.  i,„^  .  ' 'f^x  "sa    (Benfey  1,  284),  welchem  der  sp.  asper 

pari  tretenden  prt         „-u/.  H  uwch,  oder  wie  andwe   scfareiben  ynch 

gleichnlt   ir  .-e»  weise  ' 

•«per   Jr   "     '^  ""*«'       '«Pin'»^      o  u  •       .  a 

"f^r.  gr,  vnttos  lat.  s.       x,  gr.    "/"«»  P*"-  ''*™*    ""  ^^'  ■■■*  '"'" 

,    ■"'•  simul,  goth.  sam      '  'S  welchem  saha  und  einem  vermnteten 
>«<L  harn    (gramm.   2,    762, 
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zweifelhaft,   offenbar   aber  lassen   sich   afia  und   avv,   cam  and   ga 
nicht  unmittelbar  zusammenstellen. 

Bei  Homer  überwiegt  noch  avg  dem  lg,  und  er  sagt  avßioTTjg 
avßoawv,  allmälich  aber  drang  lg  durch,  lat.  sus;  ahd.  sü  u.  s.  w. 
(s.  36.  37.)  zu  lg  fügt  sich  pers.  khük  und  welsches  hwch,  woher 
das  engl  hog  entlehnt  scheint,  man  wolle  denn  das  deutsche  haksch 
{s.  36)  anschlagen,    vavya  eigentlich  wilde  sau,  hernach  hyaena. 

Lr.  seabhac  falco,  welsch  hebog,  wozu  die  deutschen  s.  49  auf- 
gezählten formen  stimmen:  doch  scheinen  mir  jetzo  seabhac  wie  hebog 
urverwandt  und  unentlehnt.  aber  ich  gehe  nun  weiter  und  verknüpfe 
damit  auch  die  namen  des  falken:  sucelino  sakalas  sokol  scheinen 
das  S  und  K  von  seabhac  zu  enthalten  und  ableitendes  L  anzuhängen, 
während  im  lat  falco,  ir.  faolchon  Übergang  aus  der  gutturalis  in 
labialis  stattfindet,  also  ein  gr.  diganmiiertes  Fdlxtov  zu  gewarten 
wäre,  welchem  das  welsche  gwalch,  altn.  valr  gleichsteht,  dies  alles 
wird  durch  das  spätere  (pahtiov  und  span.  halcon  bestätigt;  aus  dem 
alter  der  formen  ergibt  sich  das  der  falkenjagd  von  neuem.  Den  be- 
rühmten heldennamen  Gwalchmai  deutet  Davies  brit.  mythol.  s.  199 
the  hawk  of  may,  lady  Guest  im  mabinog.  1,  118  Gwalchmai  ap 
gwyar  the  hawk  of  battle,  aus  Gwalchmai  entsprang  das  romanische 
Gavain  Gauvain  Galganus  Walganus,  Wolframs  Gäwän,  mnl.  Walewein. 

Ir.  saileog,  lat.  saUx,  ags.  sealh,  ahd.  salaha,  altn.  selja,  dakisch 
aaXia  (s.  210.)  welsch  helygen,  gr.  kXUri  nicht  blosz  weide,  sondern 
auch  epheu,  wahrscheinlich  noch  auf  andre  kräuter  ausgedehnt;  wel- 
sches helogan  ist  apium  graveolens,  helyglys  epilobium  Weiderich. 

Skr.  Sürjas  gott  des  lichts  (R  :  L  wie  in  sara  sal)  vgl.  svar 
coelum,  lat.  sol,  litth.  saul^  lett.  saule,  sL  sr'n'tze,  goth.  sauil,  ags. 
sigil,  ahd.  sugil,  altn.  söl,  ir.  solas  lux.  zendisch  hvare,  gr.  ii]kiogy 
welsch  hanl  pl.  heuliau,  den  Tschuwaschen  khvel.  zu  den  Hformen 
reebne  ich  auch  das  ags.  hveol  hveohl,  altn.  hiol,  weil  die  sonne  als 
leuchtendes  rad  dargestellt  wird  (mythol.  s.  664)  und  wie  im  etrusk. 
nsil,  Sabin«  ausel  H  und  S  mangebi,  kann  auch  im  altn.  jol,  goth.  302 
jialeis  der  begrif  des  rads  oder  der  sonne  liegen,  jiuleis  und  lat.  Julius 
den  monat  der  (winter  oder  sommer)  Sonnenwende  meinen  (oben 
s.  107).  auch  der  Übergang  aus  hveol,  engl,  wheel,  nnl.  wiel  in 
fries.  fial  ist  nach  allen  selten  gerecht,  wie  wir  eben  in  falco  F  H 
und  S  wechseln  sahen. 

Marcellus  burdegalensis  (oder  auch  empiricus),  leibarzt  Theodos 
des  groszen,  hat  uns  in  seiner  schrift  de  medicamentis  cap.  3  den 
keltischen  namen  des  klees  aufbehalten*:  visnmarus,  was  sichtbar  zum 
ir.  seamar  und  seamrog  stimmt,  woraus  die  Engländer  shamrock 
machen;  es  ist  der  dreiblätterige  klee  und  bis  auf  heute  symbol  des 


•  medici  anti^ui.  Venet.  1547  p.  90»;  er  führt,  gleich  Dioscorides,  noch 
andere  (zwölf)  gaüische  pflanzennamen  an,  cap.  10  p.  101*  herba  proserpinalis 
qaae  gaUice  gigarus  appellatur;  radicem  symphyti,  quod  halum  gallice  dicunt; 
cap.  11  p.  101^  serpiUum  herbam,  quam  Galli  gilarum  dicunt  u.  s  w. 

14» 
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irischen  volks;  das  an  die  hüte  geheftet  wird*,  aber  anch  altn.  war 
sm4ri  trifolinm  albnm^  in  Jütland  sagt  man  smäre«  vi  in  visomaras 
scheint  bloszes  praefix^  dessen  sinn  ich  nicht  sicher  nachweise  ^  vgL 
ir.  uis  hnmiliS;  oi  ovis.  die  welsche  spräche  kennt  kein  dem  seamar 
entsprechendes  wort^  sie  nennt  den  klee  meillionen.  ich  vergleiche 
aber  das  ahd.  hemera^  welches  verschiedne  kr&uter  gentiana^  helleboros^ 
aconitom  glossiert  nni  dem  ütth.  czemerei;  mss.  tschemeritza  (s.  213) 
nahe  kommt. 

Lat.  serpo  gr.  flQTCw.  skr.  sarpa^  lat.  serpens  gr.  k^netog.  Ver- 
wandtschaft mit  vermis  vaorms  krimi  tscherv  s.  172  vermutet 

Lat.  sarpere  putare:  'sarpere  apnd  antiquos  pm'gare'  nnd  'sarpta 
vinea^  hat  Festns.  sarmentum  virgnla  putata.  sl.  sr'p"^  böhm.  srp^ 
poln.  sierp  falx.  gr.  aQnri  yoqTtrj  (s.  105.)  ebenso  gehört  unser 
Sichel  zu  secare^  Utth.  piautuwas  zu  piauti  und  der  achte  monat  heiszt 
den  Litthauem  piutis  rugpiutis  (s.  99)  wie  den  Slaven  srpen  sierpien 
303  (s.  95).  lAge  der  hauptbegrif  in  cf^/n;  srp,  so  dürfte  man  das  krumme 
sich  durch  die  halme  schlängelnde  geräth  zurückleiten  auf  i^n^iv  ser- 
pere;  vgl.  oQTtall^Biv  rauben,  gleichsam  abschneiden. 

Litth.  sarmata,  sl.  sramata  ignominia,  sl.  sramiti  IvTQiTceiv,  skr. 
sri  erubescere.  ahd.  barm  contumelia  injuria,  ags.  hearm  calumnia 
damnum,  altn.  harmr  damnum  luctus,  vgl  oben  s.  172. 

Skr.  svapnas,  lat.  somnus  f.  sopnus  svapnus,  sopor  f.  svapor, 
ahd.  sv6ban,  altn.  svSfn  somnium,  sofa  =^  svßfa  dormire,  mhd.  entsweben 
sopire,  litth.  sapnas  lett.  sapnis  somnium,  ir.  suan  somnus,  sL  s"u'' 
somnus,  russ.  son",  böhm.  poln.  sen,  gen.  snu,  serb.  san  gen.  sna,  sl. 
s"pati,  böhm.  spati,  poln.  spaö  dormire.  gr.  vTtvog  somnus,  vtcoq  sopor, 
kvvTtviov  sonmium,  welsch  hün  somnus  levis,  hepian  dormire  und 
aus  beiden  zusammengesetzt  hephun  somnus,  hunell  somnus  levis.    . 

Skr.  svädus  fem.  svädvi,  lat  suavis  f.  suadvis,  goth.  sutis  f.  sv^tis, 
ags.  svete  engl,  sweet,  ahd.  suozi,  nhd.  süsz.  gr.  rfivg.  gehört  das 
ir.  saimh  hierher?  dasz  skr.  sv&dus  aus  su  bene  und  ad  edere 
stamme  bezweifle  ich.  auf  slad^'k"  dulds  ykviKvg  werde  ich  hernach 
kommen. 

Lat  senex  gen.  senis,  senior,  senium,  goth.  sineigs,  sinista,  bürg, 
sinistus,  mlat.  siniscalcus  seniscalcus,  famulorum  senior,  vgL  goth. 
sinteins  aetemus,  lat.  semper,  ahd.  sin-,  ir.  sean  senex.  welsch  hen 
senex,  hyn  senior. 

Skr.  sftmi,  lat.  semi,  ahd.  sämi,  ags.  säm.  gr.  ^/iii.  im  kelt. 
sl.  litth.  entspricht  nichts. 

Lat  sedeo,  goth.  sita,  ahd.  sizu.  sL  sjesti  sjadu,  poln.  siedzieö, 
böhm.  sedäti,  litth.  sdddti.  gr.  XCu)  KofAai  fut  Idovfiai,  idog  SdQa 
sedes,  goth.  sitls. 

Skr.  s\idjami  lat.  sudo.  ags.  sv&t,  ahd.  sveiz,  altn.  sveiti  sudor. 
gr.  idgidg. 

Lat.  sorex,  gr.  l'pa|,  finn.  hiiri  mus  vgl.  s.  235. 


*  Lappenberg  über  Irland  (in  der'allg.  encycl.)  s.  11*>. 
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Lat.  snlcas;  ags.  sülh  (oben  s.  56.  57.)  gr.  olxog  von  sIkco. 
ohne  Spirans  wka§  avXa^. 

Lat.  sylva  silva  gr.  vkrj,  lat.  saltaS;  iinn.  salo,  vgl.  mit  gr.  aiUrog.  804 
H  anch  im  ahd.  holz  Ugnum  silva,  ags.  holt  lucus^  alt.  holt  aspretum, 
saitas.    andrer  wurzel  als  das  folgende. 

Lat  salio^  salto,  gr.  aXi.of.iai,  lat.  saltus  aAjUor.  ahd.  saLzön, 
ags.  saltian  saltare,  nach  dem  latein? 

Lat.  socer,  goth.  svaihra,  ahd.  suehor,  gr.  ivLvqog. 

Goth.  saian  saisö;  altn.  sä,  söa  seri,  ahd.  s&an  sÄhan  $4wan,  ags. 
s&van,  lat.  serere  f.  sesere,  litth.  söjn  s^ti,  sl.  sjejati,  poln.  sia<f,  ir. 
siolaim  silim,  welsch  hau,  hadu  sero.  lat.  semen,  ahd.  s&mo,  sl. 
sjemja,  poln.  siemi^,  litth.  sdkla,  ir.  siol,  welsch  hil  progenies, 
haden  saat. 

Ir.  seisge  carex,  engl,  sedge.    welsch  hesgen. 

Ir.  seile  lat.  saliva,  gr.  alaXov,  welsch  haliw. 

Ir.  sealgam  venarL    welsch  hei,  helg. 

Ir.  seafaid  vaccula,  scheint  dem  ags.  heafor,  engl,  heifer  (s.  32) 
verwandt;  das  welsche  wort  finde  ich  nicht. 

Ir.  sior  continuas.  welsch  hir  continuos  longus,  vgl.  vorhin  bei 
senex  ahd.  sin-. 

Ir.  sion  tempestas.    welsch  hin,  vgl.  huan  sol. 

Ir.  samhra  sol,  aestas.  da  sonst  samh  =  sabh  steht,  fällt  viel- 
leicht das  welsche  haf  hefin  aestas  in  die  vergleichung.  ahd.  sumar 
(oben  s.  73). 

Ir.  Sanas  salntatio,  nancius.     welsch  hanes  relatio. 

Ir.  saith  examen  apum.  welsch  haid,  vgl.  iofAog  und  selbst 
examen,  franz.  essaim. 

Diesen  beispielen  des  anlautenden  S  :  H  üeszen  sich  manche  andere, 
bis  auf  die  Sakae  und  Hakas  (s.  227)  zufügen;  ich  will  auch  einige 
inlaute  dafür  beibringen. 

Skr.  asi  lat.  es,  goth.  is,  zend.  ahi.  skr.  asmai  zend.  ahmäi,  goth. 
imma  f.  isma.  skr.  asmi,  zend.  ahmi,  gr.  ifi^ii  aus  eafii,  litth.  esmi, 
sl.  jesmi,  goth.  im  f.  ism.  zu  diesem  H  geneigt  die  finnische  spräche, 
indem  sie  von  mesi  vir  den  gen.  miehen  bildet  und  zwischen  mesi 
and  mehi  mel,  mesiläinen  und  mehiläinen  (ungr.  m^h)  apis,  tisma  und 
tihma  stiliicidium  schwankt,  ihr  hanhi  anser  entspricht  dem  lat.  wort, 
das  für  hanser  steht  und  dem  ahd.  gans,  skr.  hamsa  cignus,  ihr  tuhansi 
unserm  tausend  (s.  256.)  S  und  H  verschieben  sich  aber  in  otso 
fronto  =  ursus  und  ohto,  in  otsa  ohta  frons,  in  neitsy  neihty  virgo.  305 

Man  fühlt,  wie  leicht  in  solchen  inlauten  saus  und  hauch  wech- 
sehi,  aus  goth.  vaurhta  entspringt  vaurstv  opus  f.  vaurhtv,  finn.  lehti 
foliom  stelle  ich  unmittelbar  zu  sl.  list,  und  ahd.  mist  geht  hen^or  aus 
mihst,  goth.  maihstus  von  der  wurzel  meihan,  lat  mejere.  ags.  suhtria 
fratmelis  halte  ich  zu  altn.  systrüngr*.    wie  sich  die  gemination  ififil 


*  jüngerer  Wechsel  zwischen  beiden  Spiranten  im  mhd.  tasten  aus  tahten? 
testior  und  tehtier,  forest  und  foreht    Haupt  6,  8. 
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imma  aus  ia^i  isma  ergab;  scheint  auch  %7t7tog  aus  Xonog  (s.  30) 
deutbar,  die  nord.  mundart  liebt  mahts  ahtau  dauhtar  Jraiitns  zu 
wandeln  in  m&ttr  ätta  döttir  })6tti.  noch  leichter  muste  im  inlant  das 
digamma  schwinden. 

Wie  im  anlaut  J  und  V  schwanden,  wurde  schon  s.  297  gesagt, 
gleich  oft  fällt  anlautendes  H  weg  und  der  gr.  asper  wandelt  sich  in 
lenis.  die  romanische  spräche  pflegt  H  in  deutschen  Wörtern  meisten- 
theils  zu  tilgen;  umgekehrt  es  vor  den  reinen  vocal  zu  schieben;  dies 
ist  auch  der  mnl.  mundart  allenthalben  eigen.  Die  von  Busbek  in 
der  Krim  vemommnen  Überbleibsel  goth.  spräche  haben  ael  f.  haUns, 
sno  f.  hano;  iel  f.  heil.  Etwas  länger  widersteht  S,  doch  ist  das 
goth.  uf  für  suf  ein  altes  beispiel  der  aphaeresis.  wir  sahen  poln. 
Iza  aus  slza  entspringen.  Die  Finnen  leiden  im  anlaut  keine  doppelte 
consonanz  und  machen  aus  schwed.  skalk  skön  skepare  skr&ddare: 
kalki  kaunis  kippari  kraatari  u.  s.  w.,  wozu  sich  jene  französische 
tilgung  des  S  vor  mutis  halten  läszt.  Alle  H  vor  L  N  R  Y  sind  der 
späteren  deutschen  spräche  entfallen  und  die  wurzeln  dadurch  so  ent- 
stellt,  wie  es  diese  finnischen  Wörter  nach  abgelegtem  S  sein  können. 
Auch  der  welschen  spräche  entgeht  verschiedentlich  das  anlautende  H 
oder  S:  uwch  superf.  huwch,  elech,  elestyr  vexillum  mali,  ir.  silastar. 
schwankt  aber  schon  die  lateinische  zwischen  haruspex  aruspex,  hepar 
und  epar;  Hedui  und  Aedui,  so  darf  die  gänzliche  aphaerese  des  H  in 
806  der  italienischen  nicht  verwundem. 

Wir  sahen,  dasz  in  der  regel  spiritus  asper  dem  lat.  S  zur  seite 
steht,  wie  der  lenis,  früheres  digamma  vertretend,  lat.  und  goth.  V 
entspricht:  atnv  skr.  västu,  %ao  lat  ver,  i^Qyov  ahd.  wCrah,  icr^i;V 
lat.  vestis  goth.  vasti,  "ig  lat.  vis,  iraXog  vitulus,  hia  altn.  vidja  vimen, 
vidir  Salix,  ahd.  wtda,  lat.  vitis  rebe,  olxLa  goth.  veihs  lat  vicus, 
olvog  vinum  goth.  vein,  ^Everol  Yeneti.  natürlich  aber  mengen  sich 
auch  beide  spiritus  und  loniqa  karia  vdiog  sind  vespera  vesta  vat6 
wie  t^og  goth.  sidns,  ahd.  situ,  elg  und  |V  stehn  neben  unus  und 
wienas  (s.  241.)  aus  demselben  grund  pflegt  zwar  welsches  GW 
irisches  F  neben  sich  zu  haben,  ausnahmsweise  kann  aber  auch  wel- 
sches H  dem  F  entsprechen:  hunan  ipse,  ir.  feinn;  darum  mag  vtog 
sowol  mit  sunus  als  mit  filius  sp.  hijo  verwandt  sein  (vgl.  s.  271.) 
der  asper  in  ^regog  findet  im  sl.  vtoroi  wehenden  laut,  sonst  aber 
reinen  vocal  neben  sich  (s.  138.)  ein  merkwürdiges  beispiel  der  Ver- 
wandtschaft zwischen  anlautendem  S  und  Y  gewährt  das  lat  sinister 
und  ahd.  winistar  altn.  vinstri.  Inlautenden  Wechsel  zwischen  wehen- 
dem und  hauchendem  laut  gewahre  ich  in  ahd.  mundartig  verschiednen 
denkmälem  zuweilen,  nicht  häufig,  für  goth.  saian  saijan  serere  setzen 
einige  säwan,  andere  sähan,  ebenso  für  goth.  siiijan  suere  einige 
siuwan,  andere  siuhan;  weitere  beispiele  sind  gramm.  1,  885.  886 
aufgezählt,  die  spirans  könnte  auch  ganz  wegbleiben,  die  Angelsachsen 
neigen  zu  Y:  blävan  sävan  mävan  f.  ahd.  plähan  sähan  mähan.  anders 
zu  fassen  ist  wenn  H  und  W  im  ahd.  Ithan  ISh  liwan,  slhan  s§h 
siwan,   sähan  sah  säwan  tauschen:   hier  zeigt  die  goth.  form  leihvan 
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laihv  lihvan^  saihvan  sahv  saihvaii;  dasz  ahd.  im  praes.  and  praet  der 
wehende^  im  part.  der  haachende  laut  ausfiel,  aber  in  sehr  viel  fällen 
auszerdem  wird  inlautendes  Y  unterdrückt. 

Wie  der  Grieche  jedem  vocalanlaut  einen  Spiritus  lenis  oder  asper 
vorausschickt^  liebt  der  Slave  jehenden  und  wehenden,  statt  des  goth. 
im  is  ist;  lat.  sum  es  est  hat  er  jesm'  jesi  jest'^  für  ita  itis  itif)  edo 
edis  edit  aber  jam  jasi  jast';  für  ains  unus  jedin^  und  wenn  ik  egod07 
altsL  noch  az  lautete^  lautet  es  russ.  poln.  serb.  ja,  slovenisch  jes  jest. 
oko  oculuS;  ucho  auris  drückt  der  Slovene  voko  vuho  aus.  auch  das 
altn.  jurt  herba  =  urt,  würz  und  jastr  ramus  =  goth.  asts  schlagen 
hier  ein. 

Weder  der  griechische  noch  welsche  anlaut  ertragen  naktes  R, 
sondern  fügen  ihm  stets  die  spirans  zu^  in  und  auslautend  bleibt  R^ 
auszer  wo  es  sich  im  griechischen  verdoppelt:  dann  empfängt  das  erste 
den  lenis,  das  andere  den  asper:  u^qtjv  vir,  tco^qco  porro;  vor  aspi- 
raten  hält  sich  R  rein:  Sq&qov,  Tcog&inog,  7toqq)vQa.  Diesem  RH 
entspricht  in  andern  zungen  baares  R,  z.  b.  Qadt^  radix;  ^(fdiog  goth. 
rat)iza  faciüor;  ^d^  racemus;  welsch  rhi,  ir.  riogh  righ,  lat.  rex, 
goth.  reiks;  ^idtj  lat.  rheda,  ahd.  reit,  altn.  reid;  ^4io  goth.  rinna 
curro.  Einigemal  tritt  ihm  in  andern  mundarten  B  oder  lat.  F  vor: 
Qadivog  aeol.  ßgaöivog,  ^axeTQOv  und  ßga-Aergov,  Qtiyvv^u  goth. 
brika,  lat.  firango,  qr/ioi  lat.  frigeo,  goth.  friusa.  anderemal  scheint 
sich  aus  der  spirans  vorgesetztes  E  zu  entfalten:  ^vo/nai  und  Iqvco, 
Q^tio  iQÖtjy  iQv&Qog  goth.  rauds,  litth.  ruddas,  lat.  rutilus,  welsch 
rhudd.  Nur  ausnahmsweise'  mag  ihm  ahd.  HR  gleichen:  ^dxig  a.hd. 
hrucki  altn.  hryggr. 

Denn  in  der  regel  ist  goth.  ahd.  altn.  ags.  HR  so  wie  überhaupt 
H  Verflüchtigung  der  aspirata  CH,  also  CHR  dem  gr.  KP  lat.  CR  an 
die  Seite  zu  stellen,   wovon   im   verfolg  näher  zu  handeln  sein  wird. 

Dem  welschen  RH  steht  aber  auch  anlautendes  LL  zur  seite, 
dessen  ausspräche  sp.  U  und  poln  1  erreicht  und  aus  assimilation 
oder  Unterdrückung  einer  muta  entspringt,  vgl.  llaetb  l^c  neben  blith 
und  ir.  bleacht;  Uiw  color  species  ags.  bleo  bleov;  Uais  vox  ir.  blacht 
vgl.  sl.  glas;  Uaw  llawf  manus  palma,  ir.  lamh  manus,  goth.  lofa  altn. 
16fi  manufi,  altn.  glöfi  chirotheca  ags.  gldfa  engl,  giove,  ir.  lamhan; 
llawr  Uor  pavimentum,  ags.  flör  engl,  floor;  anderemal  entspricht  es 
aber  dem  reinen  L  andrer  sprachen:  llaes  über  solutus,  goth.  laus 
ags.  leäs;  llafh  Uefnyn  foUum  goth.  laubs  ags.  leäf;  llin  linnm  Uian 
vestis  lintea;  llunio  creare  formare,  ahd.  liuni  fere,  mhd.  lüne  indoles,308 
altn.  lund  indoles,  Ann.  luonto  indoles  natura,  luon  formo  creo.  Sp. 
LL  vergleicht  sich  dem  lat.  PL  FL  CL  und  it.  PI  FI  CHI:  Uaga  plaga, 
Uano  planus^  Ueno  plenus,  Uorar  plorare,  lluvia  pluvia,  Uama  flamma, 
Uamar  clamare,  llave  clavis,  zuweilen  dem  einfachen  L:  Uosco  luscus, 
Uevar  it.  levare.  Das  poln.  I  hat  sich  reine  üquida  gegenüber  in  den 
übrigen  sL  mundarten:  lania  cerva  sl.  lan',  litth.  long;  lono  sinus  sl. 
lono;  l^ka  pratum  böhm.  lauka,  litth.  lanka.  Deutsche  HL  scheinen 
mit  allen  diesen  affectionen  des  L  nicht  übereinzutreffen. 
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Die  reine  spirans  S  tritt  über  in  H;  H  ins  digamma^  dies  in  Y, 
F.  wie  sich  S  in  R  vergröbere  soll  gleich  gezeigt  werden,  unter 
allen  vier  Spiranten  hat  S  in  flexion  und  Wortbildung  der  spräche  die 
gröszte  bedeutung;  es  fällt  stärker  und  fohlbarer  ins  gehör  als  H  Y 
und  J  und  tritt  als  R  noch  mehr  hervor. 

Höchst  merkwürdig  erzeigt  sich  die  neigung  der  zendischen  grie- 
chischen und  welschen  spräche  zum  H^  GG  und  GY  gegenüber  dem 
S  und  Y  des  sanskrit^^  lateins  und  aller  andern  deutschen  slavischen 
litthauischen  sprachen  so  wie  der  irischen,  auch  das  finnische  ver- 
räth  hang  zu  H. 

Erwäge  ich  den  einflusz  des  H  und  R  auf  die  brechung;  so 
scheint  mir  auch  die  reinhaltung  des  A  I  U  mit  der  dauer  des  S  zu* 
sammenzuhängen. 


XIV. 
DIE  LIQUATION. 


Den  namen  der  liquiden  verdienen  L  R  M  N,  weil  sie  noch  309 
etwas  von  der  natur  des  vocals  an  sich  tragen  und  zwischen  den 
stammen  consonanten  flieszen,  daher  auch  häufig  die  stelle  wechseln. 
R  und  L  heiszen  im  sanskrit  haihvocale  und  werden  den  Spiranten  J 
and  y  an  die  seite  gesetzt,  auch  in  unsem  europäischen  sprachen 
geht  L  tther  in  I  nndU;  es  wird  gleichsam  in  den  vocallaut  geschmolzen; 
R  aher  entspringt  in  der  mitte  von  vocalen.  M  entfaltet  sich  vor  lahia- 
len^  N  vor  gutturalen  und  lingualen  wiederum  aus  vocalen.  im  sanskrit 
gehören  hierher  anusvära  und  visarga,  NG  und  H.  einzelne  sprachen, 
wie  die  chinesische,  meiden  den  harten  laut  des  R  durchaus,  umge- 
kehrt die  armenische  und  zendische  das  L. 

Auch  das  ist  ein  zeichen  der  flüssigen  natur  des  R,  dasz  die  Spi- 
rans S  zu  R  wird,  der  sausende  laut  zu  einem  summenden  surrenden, 
wie  die  Engländer  sagen,  buzzing  sound.  unsre  spräche  scheint  den 
alhnälichen  eintritt  dieser  Wandlung  gut  zu  zeigen,  im  gothischen  hat 
sie  noch  gar  nicht  statt,  bereitet  sich  aber  dadurch  vor,  dasz  S  inlau- 
tend bei  zutretenden  flexionen  oder  anhängen  Schwächung  in  Z  erfährt, 
das  nicht  gleich  dem  ahd.  Z,  sondern  al^  blöderes,  dickeres  schwir- 
rendes S  auszusprechen  ist*.  Niemals  kann  der  anlaut  S  gefährdet 
werden.  Am  seltensten  erscheint  dies  Z  nach  A,  auszer  wo  noch  ein  310 
consonant  vorhergeht:  ans  anza,  f)ans  I)anzei,  marzja,  oder  folgt: 
gazds,  razda,  Azdiggs,  auch  wenn  langer  vocal  drückt:  usana  uzön, 
az^ts;  nicht  aber  würde  für  basi  kasa  geschrieben  werden  bazi  kaza. 
häufiger  ist  es  nach  I  ü,  vor  langen  vocalen  und  consonanten:  is  izös 
izai  izß,  J)i8  l)izei,  im  -iza  der  comparitive,  riqis  riqiza,  izvis,  mizdo, 
barizeins,   visan  vizön,   f)us  I)uzei,  jus  juzei,   us  uzuh,   tus  tuzv^rjan, 


*  in  der  sauskritgrammatik  (Bopp  §.  31)  heiszt  freilich  S  ein  dumpfer, 
R,  folgüch  goth.  Z,  ein  tönender  laut,  vgl.  Pott  2,  17.  mir  tönen  und  flieszen 
Z  und  R,  aber  summend,  schwirrend,  S  saust  rein  und  hell.  Z  bindet  sich 
mit  media  (razda),  S  mit  tenuis  (ist,  lustus.) 
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hnzd;  in  den  gen.  -aizos  -blMj  In  als  aizis,  hais  haizis  lampas  (blosz 
der  dat  pl.  haizam  Joh.  18;  3);  dius  dinzis;  sl^pa  saizl^p^  in  den 
comparativen  -6za,  in  airzja^  fairzna.  alle  verba^  deren  wnrzel  auf 
S  ausgeht;  halten  es  fest  durch  die  tempora:  visa  vas  v^suni;  lisa  las 
l^suni;  kiusa  kaos  kusum.  R  f ür  S  zeigt  sich  nur  in  den  assimila- 
tionen  nrruns  urreisan  für  usruns  usreisau;  wo  nicht  uzmns  uzreisan 
geschrieben  wird,  als  ältere  spur  des  R  zu  erwägen  bleibt  vairf»  fio, 
das  zu  Visa  gehört  wie  fio  zu  fudy  und  vielleicht  aus  visada  entsprang? 
fio  musz  erwachsen  aus  facior  ficior.  ich  habe  den  grund  noch  nicht 
entdeckt;  warum  die  übliche  passivflexion  -ada  bei  vair{)a  ein  [)a  an- 
nimmt [vairl)a  ist  verto],  es  wäre  von  groszem  werth,  wenn  wir  die 
gestalt  dieses  worts  aus  noch  früherer  zeit  erfahren  könnten;  gewis 
aber  musz  die  abweichung  vom  gewöhnlichen  passivum  sehr  alt  sein, 
da  das  scheinbare  activum  ablaut  zeugte.  Von  dieser  merkwürdigen 
ausnähme  abgesehn  sind  in  goth.  spräche  alle  S  und  R  scharf  unter- 
schieden: asans  messis  arans  aquilae,  vasjan  vestire  varjan  prohibere, 
basi  bacca  baris  hordeum;  ais  aes  air  manC;  gazds  xivTQOv  gards  olnog. 
Wie  nun  leibliche  Umwandlung  an  einzelnen  gliedern  beginnend 
sich  immer  weiter  ausdehnt^  so  sehn  wir  auch  in  der  hochd.  spräche 
diese  R  fortschreiten;  goth.  basi  kas  nasjan  sind  ahd.  zu  peri  char 
nerrau;  goth.  is  mis  f)us  veis  jus  zu  är  mir  dir  wir  ir;  goth.  mais  ais 
311  dius  ausö  raus  zu  m^r  ^r  tior  6rä  r6r  geworden;  aUe  ilexionen  im 
weiblichen  adj.  gen.  dat.  sg.  und  gen.  pl.  aller  geschlechter;  alle  com- 
parative  haben  R;  desgleichen  die  nom.  sg.  masc.  plint^r  und  die  pL 
eigir  lempir  loupir  huonir;  doch  starke  verba  behaupten  S  im  praes. 
und  I.  III  sg.  praet.  ind.;  nehmen  aber  R  in  II  sg.  praet.  Ind.;  im 
ganzen  pL  und  ganzen  praet.  conj.  an:  wisU;  was  wäri  was  warum; 
liusU;  lös  luri  lös  lurum;  chiusU;  chös  churi  chös  churum;  Miusn, 
vrös  vruri  vrös  vrurum;  rlsU;  reis  riri  reis  rirum;  man  kann  sagen, 
dasz  die  einsilbigen  formen  des  praet.  S  behaupten;  die  zweisilbigen; 
gleichviel  ob  kurzer  oder  langer  vocal  vorausgehe;  R  setzen,  doch 
andere;  sonst  ganz  gleiche  verba  halten  noch  durchgehends  S  ans, 
namentlich  farwisU;  farwas  farwäsi  farwas  farwäsum  (gramm.  1,  866j; 
nisu;  nas  uksi  nas  nÄsum;  ohrisu;  chras  chräsi  chras  chräsum.  Mh<L 
lisC;  las  lasse  las  läsen;  genise;  genas  gemese  genas  genäsen  (aber  oft 
auch  laere  läreU;  genasre  genären);  überall  wisC;  was  waere  was  wären; 
gise;  jas  jaese  jas  jäsen;  krisC;  kras  krasse  kras  kräsen  und  daneben 
krise;  kreis  krise  kreis  krisen;  hrfsC;  breis  brise  breis  brisen;  rise, 
reis  rise  reis  risen  (daneben  rir  rim);  kiusC;  kös  kür  kös  kum;  niusC; 
nös  nur  nös  num;  vriusC;  vrös  vrür  vrös  vrum.  Nhd.  behauptet  sich 
S  in  IcseU;  geneseu;  hingegen  hat  R  in  war;  gor;  kor,  fror  auch  i. 
III  sg.  praet;  ja  in  gären  frieren  selbst  die  praesensfonn  ergriffen; 
während  kiesen  fortbesteht;  und  auszer  verwesen  auch  das  subst.  we- 
sen  dem  S  treu  bleiben.  Aus  Visurgis,  ahd.  Wisuraha  ward  allmälich 
Werrahn  Werre. 

Leicht  kann  man  diese  forschung  auch  auf  die  übrigen  deutschen 
sprachen  erstrecken;   unter  ihnen  allen  ist  es  die  nordische;  welche 
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dem  R  am  meisten  nachgegeben  hat  der  einzige  gen.  sg.  masc.  und 
neatr.  erster  decL  hält  das  -s  der  flexion:  dags  bams^  doch  männ- 
liche gen.  der  zweiten  und  dritten  empfangen^  gleich  allen  weiblichen 
•ar:  belgr  belgjar^  sonr  sonar  =  goth.  balgs  balgis^  sunns  sunaus. 
Im  verbum  aber  empfängt  die  11.  III  sg.  praes.  einförmiges  -r^  ja  die 
nennord.  sprachen  theilen  es  allen  drei  personen  zu.  lesa  las  läsnm 
rtsa  reis  risum,  friosa  frans  frusum^  giosa  gaus  gnsum^  wahren  8^812 
doch  findet  sich  frurum  und  kiosa  kans  knrum;  überall  bis  ins  prae- 
sens vera  var  vämm.  einzelne  ältere  denkmäler  zeigen  noch  es 
för  er,  vas  für  var.  der  pl.  hat  emm  erud  ero  (und  zuweilen 
blosz  ro.) 

Einigemal  sprieszt  ahd.  und  mhd.  solch  ein  R  zwischen  zwei 
Yocalen  auf.  pim  pist  ist  bildet  den  pl.  pimm  pirut  pirun  und  grtan 
scrtan  sptan  machen  das  praet.  grei  gnri  grei  grirum,  screi  scriri 
screi  scrirum,  spei  spiri  spei  spirum.  und  hierher  gehören  auch  die 
bei  Graf  2,  556  unverstandnen  biruwts  habitaveris  0.  II.  7,  18  biruun 
habitaverunt  0.  IV.  4,  59  praeterita  von  büan  habitare,  welches  mit 
bim  bist  birum  nah  verwandte  verbum  0.  stark  flectiert  haben  musz, 
etwa  folgendermaszen :  praes.  büu  böis  büit,  pl.  büen  bÄet  büeut, 
praet  biru  biruwi  biru,  pl.  biruum  biruut  biruun.  praet.  coi^.  biruwi 
bimwts  biruwi,  obgleich  noch  einzelnes  unsicher  bleibt,  namentlich 
könnte  auch  der  pL  ind.  biruwum  biruwut  biruwun  lauten.  0.  accen- 
tuiert  das  i:  bfrunuis  biruun,  wie  sonst  im  diphthong  fu:  fuih  iuer 
drluuon.  gleich  jenem  birum  scrirum  ans  bium  scrium  ergibt  sich 
biru  biruwi  biru  aus  bin  biuwi  bin,  welches  starke  praet  ich  dem 
vermutlichen  goth.  bauan  baibö,  altn.  byggja  biö  an  die  seite  setze, 
mitten  im  diphthong  lU  erhebt  sich  R,  aus  goth.  speiva  praet.  spaiv 
pL  spivum  hätte  sich  vielleicht  auch  spizvum  =  ahd.  spirum  erheben 
können. 

Wie,  liesze  sich  nun  doch  andrer  aufschlusz  über  das  goth.  pro- 
nomen  jus  izvara  izvis  gewinnen,  als  ich  mir  einbildete,  da  ich  dies 
wort  zuletzt  untersuchte?  izvara  dem  altn.  idvar  gleichzustellen  hatte 
guten  schein;  doch  natürlicher  kann  aus  dem  nom.  jus,  der  für  ins 
steht,  mit  zwischenkeimendem  Z  und  Wandlung  des  U  in  V  vor  nach- 
folgendem vocal,  izvara  izvis  entspringen,  izv  gleicht  dem  ahd.  im 
in  biruwts  spirun  aufs  haar,  wie  aber  neben  spirun  andere  spiwun 
spiuwan  sagen,  hat  sich  auch  ahd.  iuwar  behauptet:  es  wäre  nicht 
unmöglich,  dasz  einzelne  ahd.  denkmäler  dafür  imar  irwar?  gewährten, 
der  goth.  nom.  jus  konnte  kein  Z  entfalten,  weil  I  zu  J  geworden  war 
und  kein  vocal  nachfolgte,  der  U  in  V  gewandelt  und  ZV  erzeugt  hätte,  8ia 
welches  demnach  nur  für  die  obliquen  casus  eintrat 

Da  goth.  Z  auf  reines  S  zurückweist,  was  auch  nbizva  =  ahd. 
opasa,  ags.  efese  bestätigt,  so  scheint  mir  Z  in  izvara  izvis  dem  S 
in  nnsara  unsis  identisch  und  beiden  das  lat.  S  in  nostri  vestri  ver- 
gleichbar, nicht  anders  begehrt  das  R  in  pirum  scrirum  ein  ursprüng- 
liches S,  welches  noch  in  dem  imp.  pis  mhd.  bis  esto  oder,  um  einen 
kühneren  satz  auszusprechen,  im  ganzen  verbum  visan  vas  haften  mag. 
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ich  werde  anderweit  aasffthren,  dasz  die  wnrzel  visan  ans  der  älteren 
Wurzel  entsprossen  ist,  die  unser  B  in  bin^  das  lat.  F  in  fni  fio  her- 
gegeben hat. 

Z  tragen  an  sich  die  goth.  gazds  Stimulus^  razda  loquela,  mizdö 
merces,  huzds  thesaums  und  vielleicht  das  gemntmaszte  hruzdd  daki- 
sche  crusta  hirundo^  welchen  ahd.  kart  rarta  hört,  vielleicht  hrorta 
gegenfiberstehn.  man  begreift,  dasz  sich  neben  mizdö,  ags.  meord, 
gr.  fiiad^og,  sL  nuda  ahd.  mieta,  wie  iuwar  neben  izvara,  mit  onent- 
faltetem  surrlaut,  darbietet;  ist  doch  den  Slaven  auszer  mzda  zugleich 
m"ito  eigen,  altn.  aber  entspricht  dem  ZD  DD  in  rödd  (neben  raust) 
haddr  oddr  broddr;  vielleicht  in  hrodda  hirundo?  edda,  die  nrmutter, 
fahrt  sie  auf  izdd  (Yesta  ^Earla)?  oder  steht  sie  näher  zu  a[)ei  eids 
(s.  271)?  es  könnte  verwegen  vom  finn.  isä  auf  izdd,  von  izdd  sogar 
auf  airl)a,  wie  von  visada  auf  vairl>a  gelangt  werden,  auf  die  mfltter- 
liche  ärda  und  die  doppelbüdung  edda  und  iörd  vertragen  sich  zusam- 
men wie  mizd6  und  mieta.  hierher  scheint  auch  die  schwankende 
gestalt  der  ahd.  partikel  edo  eddo  erdo  (Graff  1,  147)  goth.  aif>I)au, 
und  vielleicht  widar  wirdar  (Graff  1,  635)  gehörig. 

Man  hat  bei  entwicklung  des  Z  aus  S  immer  die  fortbildung  der 
ursprünglichen  wortform  mit  S  in  flejuon,  suffix  und  Zusammensetzung 
anzuschlagen,  welche  von  der  schärfe  des  S  die  aufmerksamkeit  des 
redenden  ablenkt  und  es  vernachlässigen  und  vergröbern  läszt.  aus 
diesem  grund  kann  kein  anlautendes  S  in  R  verderbt  werden,  so  ent- 
springt aus  is  izds  izai,  aus  jus  juzei,  aus  {>an8  I>anzuh,  aus  ans  anza 
314  (Luc.  6,  41.  42),  aus  mais  maiza,  aus  mins  minznan,  aus  us  uzuh 
uzeta  uzdn,  während  die  schon  im  nom.  sg.  oder  der  ersten  person 
festgehaltnen  zweisilbigen  hansa  oder  I)insa  auch  vor  jeder  andern  fie- 
xion  haften,  einigemal  mögen  die  Schreiber  straucheln;  so  würde  1 
Cor.  8,  13  mims  camem  richtiger  scheinen  als  mimz,  Marc.  6,  8  ais 
als  aiz  V  doch  beidemal  folgt  ein  vocalanlautendes  anderes  wort,  des- 
sen einwirkung  möglich  wäre, 

Jenem  ahd.  aufsteigen  des  R  zwischen  vocalen  stehn  in  gewisser 
weise  tilgungen  des  R  gegenüber,  die  jedoch  verschiednar  art  sind, 
alid.  waso  cespes  franz.  gazon  scheint  entsprungen  aus  wraso,  wie 
noch  heute  in  einigen  gegenden  wrase  fräse  vernommen  wird,  das  nhd. 
rasen  geht  umgekehrt  aus  aphaeresis  des  W,  wie  sie  in  der  regel  statt 
hat,  hervor,  gerade  so  erwuchs  ahd.  hreigiro  (Graff  4,  799)  mlat. 
hairo,  franz.  heron,  mnl.  beiger  ardea  aus  hreigiro,  ags.  hrägra,  nhd. 
reiher  (vgl.  Graff  2,  443.)  unser  nhd.  weit  stammt  aus  mhd.  werlt, 
ahd.  weralt;  doch  das  fries.  wrald  wrauld  rauld  bestätigt  den  aber- 
gang aus  wrase  in  rase,  war  scollo  gleba  ursprünglich  scroUo,  wie 
nhd.  auch  schrolle  gehört  wird?  ahd.  spioz  mhd.  spiez  altn.  spiot  ent- 
behren das  im  ags.  spreot  nnl.  spriet  haftende  R;  bekannt  sind  nhd. 
fodem  (das  einige  auf  lodern  reimen),  befödem  f.  fordern  befördern 
und  köder  f.  kerder  ahd.  querdar  esca;  ähnlich  ahd.  skerdar  und 
skedar  cardo  (Graff  6,  543.)  im  ags.  sprecan  spräc  wurde  R  schon 
frühe  getilgt  und  specan  späc  gesetzt  (Kembles  urk.  2,  133),  was  im 
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engl  speak  speach  durchdrang,  im  muL  doghen  pati,  aits.  adogean 
ist  R  verschlnckty  wie  das  ags.  adreogan  lehrt  und  die  Verwandtschaft 
mit  tragen  ertragen,  alle  bisher  gegebnen  beispiele  der  tilgung  zeigten 
jedoch  genuines  R^  kein  adnlterines^  ans  S  entspningnes.  ein  solches 
aber  wird  ausgeworfen  im  alts.  linön  discere^  das  überall  fOr  limön^ 
ahd  limön  steht^  lim^n  entspringt  ans  l^ran  docere  goth.  laisjan  und 
wttrde  goth.  lisnan,  liznan  (wie  minznan  minui)  lauten. 

Unter  allen  urverwandten  sprachen  zeigt  in  Wandlung  des  S  zu 
R  keine  gröszeren  einklang  als  die  lateinische.  Cicero  ad  fauL  9;  21  815 
sagt  von  Papirius  Crassus,  der  336  j.  vor  Chr.  consul  war:  qtd  pri- 
mmn  Papisius  est  vocari  desitns,  und  Pomponius  Digest  I.  2,  36  von 
Appius  Claudius  (consul  307  und  296  vor  Chr.):  R  literam  invenit,  ut 
pro  Valesüs  Valerii  essent  et  pro  Fusiis  Furii.  mit  dieser  erfindung 
wird  es  wenig  mehr  auf  sich  haben  als  mit  der  der  monatsnamen 
Julias  und  Augustus  durch  Caesar  und  Octavius  (s.  77);  im  vierten 
fünften  jh.  vor  Chr.  mochte  man  in  einzehien  namen  das  R  dem  alten 
S  vorziehen,  das  die  ausspräche  gewis  schon  in  andern  Wörtern  hatte. 
Livius  3,  8  schwankt  zwischen  Veturius  und  Yetnsius  (schon  462  vor 
Cbr.)^  Festus  s.  v.  Aureliam  meldet,  dasz  auch  die  Aurelii  früher 
Aaselii  hieszen.  folgende  Wörter  hatten  altes  S:  asa  für  ara,  ansum 
für  aumm,  ausis  für  auris,  sosor  f.  soror,  fasena  f.  harena  arena,  hesi 
f.  heri,  fesiae  f.  feriae,  fusvus  f.  furvus,  lases  f.  lares,  muses  f.  mures^ 
nases  f.  nares,  wie  nasus  blieb,  quaeso  f.  quaero,  mse  f.  rare,  spusius 
f.  spnrius;  dann  die  flexionen  des  comp,  majoses  f.  majores,  meliosibus 
f.  melioribus,  plusima  f.  plurima  und  wie  noch  jetzt  arbos  pignus 
lepos  gilt,  flectierte  man  arbosem  pignosa  leposes,  helusa  f.  holera. 
paäns  f.  parus  aus  passer  zu  folgern,  auch  in  andern  sprachen  rühren 
meise  und  sperling  aneinander,  fesa  f.  fera  durch  goth.  dins,  flos 
flosis  durch  das  sabinische  Flusa  f.  Flora  (s.  113)  bestätigt,  mos  mosis 
analog  zu  folgern,  die  Übereinkunft  mit  der  goth.  weise  folgt  klar 
ans  aes  aeris:  ais  aizis  und  magis  major,  minus  minor:  mais  maiza, 
mins  minniza.  im  ags.  blösma  zeigt  sich  die  spirans  von  flos  flosis, 
im  goth.  blöma,  ahd.  pluomo  nicht,  anderes  lehrt  auch  die  Zuziehung 
der  übrigen  sprachen,  z.  b.  res  rosis  folgt  ans  litth.  rasa^  sl.  rosa, 
haosio  hausi  f.  haurio  aus  altn.  ausa  haurire  und  vielleicht  goth.  haus- 
Jan  andire.  Besonders  zu  achten  ist  auf  die  entfaltung  des  R  in  der 
lat.  conjugation.  aus  dem  S  in  sum  sumus  sunt  für  esum  esumns 
esnnt  entspringt  R  in  eram  eras  erat  =  esam  esas  esat,  ero  eris  erit 
-  eso  esis  esit,  und  gerade  so  in  amarem  aus  amasem.  dieser  Wechsel 
gleicht  dem  in  was  wftram,  chös  churum.  das  altn.  R  in  eram  erad 
ero  entspricht  dem  esumns  esut  esunt  und  die  kürzung  ro  dem  sunt. 
Doch  alle  lat  R  ergeben  sich  nur  nach  vocalen,  nie  wie  das  goth.  Z31G 
auch  nach  consonanten*. 


*  erw&ge  ich  sum  für  esum,  sunt  für  esunt,  goth.  sind  für  isind  und  das 
?oth.  asans  messis  neben  dem  lat.  aestas;  so  könnte  ahd.  sumar  und  kelt. 
»amh  (8.  73)  mit  aphaeresis  stehn  für  asumar,  oder  welchen  vocal  man  er- 
gänze.   Tgl.  visumarus  s.  302. 
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Dagegen  erscheint  die  gr.  spräche,  welche  ihr  anlautendes  N  noch 
durch  die  spirans  schärft,  diesem  inlautenden  schwirrenden  R  ziemlich 
abhold,  wenn  dQoaog,  wie  es  allen  anschein  hat,  zu  jenem  ros  rosa 
rasa,  aber  auch  zum  goth.  driusan  cadere  gehört,  an  welchem  das  DR 
ausnähme  von  der  lautverschiebung  macht;  so  erhalten  wir  dadurch 
einsieht  in  seine  wurzel:  es  ist  der  fallende,  triefende,  vgl.  goth.  dms 
TVTUßaig  und  ags.  dreore,  altn.  dreyri  gutta,  zumal  sanguinis.  Doch 
steht  deutlich  ^^  für  ^i^g,  wie  goth.  dius  lehrt  und  x^Q^S  ^^ 
sich  mit  flos  floris  vergleichen*.  Öfter  ist  die  gr.  spirans  getilgt,  wie 
in  jenem  ahd.  hium  scrinm  für  bisum  scrisum  und  hernach  birum  scri- 
rum;  so  fasse  ich  gr.  fivg  fivog  f.  ^ivaogy  was  lat  mus  musis,  ahd. 
müs  müsi  erreicht:  das  thier  heiszt  so  vom  stehlen,  mausen  und  fivia 
fivauß  blinzen**,  vielleicht  fiviio  und  ^vartig  (vom  geheimen  raunen) 
fallen  hinzu,  in  fiv^io  wäre  der  Übergang  in  suamiendes  Z.  Koch 
mehr  leuchtet  die  tilgung  ein  in  den  comparativen,  deren  superL  2 
behauptet,  weil  er  an  dem  folgenden  T  stütze  fand.  nXelov  also  steht 
für  nkeiaov  Tt'Ul^v,  superl.  Ttleiarog,  welche  dem  lat  plus  pluris  = 
plusis  und  plurimus  =^  plusimus,  dem  altn.  fleira  ==  fleisa,  flestr  ge- 
nau entsprechen,  nicht  anders  verhält  sich  (tiei^cov  (hier  deutlich  Z^ 
zum  goth.  maiza,  und  erwuchs  aus  ^eyl^v,  wie  der  superL  fiiyunog 
—  goth.  maists  behielt,  das  adv.  fiala  ist  f.  fidyaka  und  fiaHov 
f.  ^aklov  dies  f.  ^ayaUov  ^ayaUtov.  oUtov  f.  ohyl^ov  hat  das 
817  comp.  S,  der  superl.  dUyiarog  ist  nicht  unregelmäszig,  sondern  voll- 
kommen, gleichergestalt  beschaffen  ist  es  um  ijöiwv  =  goth.  satiza 
tjäiazog  ^^-  sutists,  tuxUUwv  xaU^arog,  manche  entfalten  SS  durch 
assimilation  des  comp.  S  mit  der  wurzel:  xQcnvg  nLQaaawv  f.  x^a- 
Titiov  XQOTiaTog,  ßqadvg  ßQaaaoßV  f.  ßqadltMV  ß^aöiatog,  ßa^g 
ßaaatjv  f.  ^aöiCtav  ßa^iorogy  narog  ndaaiav  f.  naxiüüov  Ttaxunog^ 
yXvüvg  yXvaacjv  f.  ylvxlCußv  ylvxunogf  Toxvg  -d-aoacav  t  Taxi^i^iv 
zaxiatog.  statt  des  dor.  xQaaoiav  hat  die  attische  form  x^eiaauth 
wo  das  £1  sich  verhält  wie  in  /deiCiov  f.  fiayl^tav  fieyiCoiv»  Auszer 
solchen  comparativen  enthalten  die  häufigen  verba  auf  -l^to  unser  gotb. 
Z  und  vergleichen  sich  den  deutschen  auf  -is6n. 

Bei  Litthanem  und  Slaven  offenbart  sich  geringe  oder  gar  keine 
neignng  das  reine  S  in  R  umzusetzen,  litth.  asa  entspricht  dem  lat. 
ansa  und  goth.  ans,  rasa  dem  ros,  nosis  dem  nasus.  auksas  =^  aorum 
ausum  schiebt  dem  S  einen  kehllaut  vor,  den  diese  spräche  insgemein 
liebt  und  auch  vor  SZ  verwendet  in  paiücsztis  avis,  auksztas  augustos^ 
anksztas  angustus.  erwägung  fordert  kregzdö  hirundo  (s.  204.)  basas 
nudipes  ist  das  sl.  bos'',  busu  ero  stinmit  nicht  nur  zu  diesem  lat. 
wort,  sondern  auch  zu  dem  im  ahd.  pirum  erwachsenden  R.  der  gr. 
comparation  gleicht  aber  die  sl.  auf  -{i:  mnü  minor  boUi  major,  wo- 
rüber noch  viel  zu  sagen  wäre,    bemerkenswerth   wird  das  sL  nesa 


*  der  lakonische  dialect  hat  im  auslautP  fUr  S,  Ahrens  dial.  dor.  p.71i 
**  v^L  blinzelmaus;  das  eddische  miskorblindi  S»m.  52»  scheint  zu  ändern 
in  m^skibUndi  oder  myslablindi 
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ferOf  nesti  nositi  ferre  zu  litth.  neszu  neszti  (sprich  nescha  neschti)^ 
welches  SZ  einigermaszen  an  goth.  Z  mahnt;  lett.  nessa  nest  in  den 
litth.  flexionen^  namentlich  auch  der  Steigerung  bleibt  lauteres  S  ge- 
hegt Nicht  anders  im  sL  klas"  arista,  glas"  vox,  nos"  nasus^  bos"  nu- 
dns;  rosa  ros,  nositi  nesti  ferre.  Häufig  bei  Polen  und  Böhmen  (nicht 
den  fibrigen  Slaven)  ist  ein  schwirrendes  RZ,  das  seinem  laut  nach 
moi  goth.  Z  gehalten  werden  mag^  aber  ganz  anders  entspringt^  nem- 
lieh  aus  einwirkung  der  dünnen  vocale  i  e  ie  y  auf  echtes  R:  rz^ka 
flnvius,  böhm.  feka,  sl.  rjeka;  rzezba  bildwerk,  höhnt  revba;  grzyb 
fangus  böhm.  hfib;  trzmiel  apis  terrestris,  böhm.  ömel;  krzywy  cur- 
vus  böhm.  kriwy;  poln.  trzy  tres  böhm.  trj  u.  s.  w.  die  ausspräche 
dieses  rz  r  ist  ein  gelindes  sch^  dem  franz.  j  nah  und  r  klingt  nur 
leise  mity  den  Polen  beinahe  gar  nicht  es  ist  also  ein  in  s  oder  seh 
gemildertes  r,  das  oft  anlauten  kann,  während  goth.  z  umgekehit  aus  318 
reinem  s  entsprang  und,  wie  lat  r  aus  S;  niemals  anlautet  Gieng  ir. 
sinr  (s.  267)  hervor  aus  sisur? 

Die  s.  254  ausgesprochne  mutmaszung,  dasz  skythisches  arima  für 
asima  stehn  könne,  ist  viel  zu  unsicher,  um  daraus  zu  folgern,  dasz 
liquation  des  S  in  R  unter  Skythen  im  gang  gewesen  sei.  Füglicher 
darf  man  das  inlautende  dakische  Z  in  OveKlvag  und  Zuq/luCs  (s.  202) 
zum  goth.  Z  halten,  vielleicht  das  in  ^oCovla  '(s.  207),  sichrer  das 
J  in  xQovaravri  (s.  204.) 

Indessen  entfoltete  sich  auch  schon  im  sanskrit  R  vor  V  aus  S, 
was  unserm  goth.  zv  begegnet,  man  fibersehe  nicht  das  schwindende 
R  im  hindostanischen  t!  (s.  241.) 

Die  Tschuwaschen  setzen  häufig  R,  wo  in  andern  türkischen  spra- 
chen S  waltet  ob  das  bask.  nizas  niri,  hizas  hiri  (s.  264.  265)  an- 
gezogen werden  darf,  mögen  andere  entscheiden. 

Dem  rauhen  R  gegenüber  ist  L  ein  milder  weicher  laut,  des- 
sen halbvocalische  natur  gleichwohl  mit  der  des  R  grosze  ähnlich- 
keit  hat,  daher  auch  diese  beiden  liquiden  oft  untereinander  tau- 
schen. 

Bei  diesem  Wechsel  scheint  bald  R  bald  L  der  ursprüngliche  laut 
jenes  im  ahd.  grian  gannire  mhd.  glien,  im  alts.  fruobara  solamen,  ahd. 
iluobara,  im  skr.  sara  lat  sal  (s.  300),  im  skr.  sarva  lat  solum  (s.  71), 
im  skr.  küi  ahd.  biosyn,  im  skr.  grdh  cupere  goth.  grMus  fames  ahd. 
krät  aviditas  sL  glad''  fames  russ.  golod  poln.  gtod  böhm.  hlad;  sl. 
gW  vox  gleicht  dem  litth.  garsas  fama.  unsicher  bin  ich  des  ahd. 
chirihha  ags.  cyrice,  sl.  tzr'k'V,  das  bei  N.  chilecha  und  noch  heute 
in  der  Schweiz  chilche  lautet,  wie  dort  bilacha  f.  birke  gehört  wird 
(Tobler.)  statt  des  lat  circus  könnte  auch  goth.  kSlikn  jtvQyog  und 
aifiuyaiov  (hochgewölbter  saal)  verglichen  werden,  lat  fulvus  und  fur- 
vQs  scheinen  verwandt,  obwohl  jenes  dem  flavus,  dies  dem  ater  näher 
ist;  oder  rührt  furvus  an  fuscus?  ahd.  brün  glossiert  fnrvus  und  ful- 
vus. Sicher  wurde  aus  Ulfilas  Urfilas  (s.  183)  verderbt,  wobei  mir  319 
der  heute  in  Frankreich  bekannte  name  Orfila  einfällt;  berühren  sich 
vrka  (s.  56)  und  Xvxog  sl.  vlk,  so  schiene  R  älter,  und  im  deutschen 
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beiderlei  gestalte  vargs  und  vnlfS;  entwickelt^  ich  werde  darauf  znrftck- 
kommen.  in  silobr  silapar  srebro  sirablas  mag  L  älter  sein^  weil  es 
ans  dem  noch  älteren  D  in  sidabras  leichter  folgt  (s.  9.  11.)  velb- 
Ijnd  verbljnd  werblndas  wechseln  (s.  42.)  vertagra  scheint  dem  vel- 
tagra  voranszugehn  (s.  38)  nnd  auch  Arrian  de  venat.  cap.  3  schreibt 
oviQT^ayog.  s.  118  habe  ich  die  zusammenstellong  hanigä  hörgar 
xoQaxoi  nnd  alces  gewagt;  jetzt  ist  es  zeit  hinzozafttgen^  dasz  goth« 
alhs  ahd.  ahih  ags.  ealh  (mythol.  s.  58)  dem  lat.  arx  entsprechen 
mögen;  ja  ags.  ealgian  genan  bedeute  arcere  defendere  taeri  und  f&r 
homerisches  liqyBiv  ^gyeiv,  sotast  auch  eHgyeiv  attisch  gelte  eY^eiv* 
Da  lat.  üs  litis  ans  stliis  süitis  gekürzt  ist,  liegt  es  unfern  das  ags. 
strtd  ahd.  strtt  nhd.  streit  zu  vergleichen,  und  ich  weisz  nichts  wel- 
chem hier  der  rang  gebührt,  lat  coriandrum  milderte  ahd.  ausspräche 
in  chullantar  (Grafif  4,  389),  dem  Spanier  ward  lilio  zu  lirio.  ahd. 
finde  ich  nur  smielan  subridere,  mhd.  schwanken  smielen  und  smieren, 
in  der  heldensage  Helche  und  Herche,  doch  echter  scheint  in  diesem 
namen  R  (mythol.  s.  232)  und  die  edda  hat  Herkja,  die  Yilk.  saga 
Erka.  Dasz  in  der  wortableitnng  beide  liquiden  einander  vertreten,  be- 
darf blosz  weniger  beispiele:  ahd.  murmurön  und  murmuldn,  mhd.  mar- 
tersere  nnd  martelaere. 

Italienischem  organ  schmilzt  L  in  I  vor  a  o  u,  es  war  ihm  noch 
nicht  weich  genug  und  wird  aus  halbem  zu  ganzem  vocal:  bianco 
fiato  fiamma  piano  fiore  fiume  f.  blanca  flato  flamma  piano  flore  flume, 
doch  vor  e  i  haftet  es  mit  vortretendem  g:  egli  meglio  figlio  moglie; 
diese  spräche  wandelt  auch  anlautendes  J  in  Gl  gia  jam,  giogo  jugum, 
giugno  junins.  Der  Spanier  liebt  J:  hijo  filius,  hija  filia,  mejor  melior, 
viejo  veglio,  espejo  speculum.  im  anlaut  wird  L  verdoppelt  und  die 
muta  weggeworfen:  llama  Uamar  llano  =  ital.  fiamma  chiamar  piano 
(s.  308.)  der  neapol.  dialect  tauscht  einigemal  L  mit  R:  frato  f.  fiato, 
prebba  f.  plebe. 
320  Hieraus  begreift  man  das  schwinden  oder  zutreten  des  L  vor  I 
im  anlaut.  lilium  wird  it.  zu  giglio,  Julius  aber  zu  luglio,  serbische 
dialecte  wandeln  jelen  cervus  in  Ijeljen  nnd  den  frauennamen  Jelena 
in  Ljeljena.  Bei  allen  Slaven  entspringt  jaz'W,  poln.  j^zyk^  böhm. 
gazyk  aus  ljaz"ik",  wie  litth.  li^zuwis,  lat,  lingua,  und  die  abkunft 
dieser  Wörter  aus  lizati,  litth.  laü^iti,  lat.  lingere  zeigt  Auf  solche  weise 
scheint  ahd.  iSpara,  ags.  lifer,  altn.  lifr  erklärbar  aus  jepara,  lat.  epar 
hepar,  franz.  lierre  aus  hedera.  Die  heutige  schwedische  ausspräche 
läszt  L  vor  I  gar  nicht  vernehmen:  Ijus  lautet  jus,  Ijuf  juf. 

Der  Schmelzung  in  U  ist  unter  allen  romanischen  sprachen  die 
französische  meist  ergeben,  so  oft  an  das  L  ein  consonant  rührt:  Gau- 
lois  chanme  paume  aune  tanpe  chaud  saut  faux  maux  f.  Gallus  eala- 
mus  palma  alna  talpa  calidus  saltus  falsus  malus;  eux  ceux  yeux  mieuz 
vieux  f.  eis  cels  oeils  miels  viels;  fou  doux  poux  f.  fols  dolcs  polcs. 
rein  auslautendes  A  bleibt:  mal  val  cheval,  die  Verbindung  der  praep. 
a  mit  dem  L  bringt  nur  dann  au  zu  wege,  wenn  das  folgende  nomen 
consonantisch  anlautet    Auch  der  neapolit.  dialect  hat  meoza  f.  milza, 
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smiozo  f.  smilzo.  In  deutscher  zunge  bildet  die  niederländische  mond- 
art  an  ans  al,  oa  ans  al  und  ol,  wie  gramm.  1,  292.  300.  321 
erörtert^  und  dabei  musz  einflusz  französischer  nachbarschaft  angeschla- 
gen werden. 

Von  den  slavischen  sprachen  ist  es  die  südlichste  und  weichste^ 
die  serbische^  welche  das  L  der  übrigen  vocalisiert  im  auslaut  macht 
sie  0  daraus,  läszt  aber  bei  folgendem  a  der  flexion  das  L  aufwachen: 
bijo  fem.  bijela,  mio  fem.  mila,  kotao  cacabus  gen.  kotla  und  häufig 
in  den  participien  pisao  f.  pisal,  fem.  pisala,  preo  fem.  prela.  von 
selo  pagus  bildet  sich  seoski  paganus.  da  wo  dem  L  schon  o  vor- 
ausgieng;  wird  dies  dann  verlängert:  vö  bos,  sokö  falco  für  vol  sokol, 
s6  sal,  der  gen.  lautet  vola  sokola  solL  Inlautendes  L  aber  erweicht 
sich  vor  anrührendem  cons.  in  U:  dug  debitum,  Bugarin  Bulgarus, 
mui\ja  fulgur,  pun  plenus;  suntze  sol,  vuk  lupus,  stup  columna,  tn- 
tachem  tundO;  muzem  mulgeo,  suza  lacrima  für  dlg  Blgarm  mliga  pln 
slntze  vlk  stlp  tlzem  (tr'ku)  mlzem  slza.  das  puno  plenum  gleicht  dem 
it.  piano  planum  und  wie  bei  den  Niederländern  musz  wieder  in  be-321 
tracht  kommen,  dasz  die  Serben  an  Italien  grenzen,  dubok  profundus 
führt  Miklosich  s.  17.  21  zurück  auf  dl"bu  scalpo,  das  litth.  dubbas 
und  selbst  goth.  diups  fordern  vergleichung;  die  andern  Slaven  haben 
glubok,  poln.  gleboki;  böhm.  hluboky. 

Dies  Verhältnis  des  L  :  Y  leitet  uns  wieder  in  die  deutschen  und 
älteren  sprachen  und  gibt  anlasz  zu  einigen  aufschlüssen. 

Es  begegnet  ein  goth.  slavan  tacere,  das  keiner  andern  deutschen 
zunge  eigen  offenbar  dem  lat.  silere  entspricht,  dessen  sil  :  sl  sich 
umgedreht  verhält  wie  in  lat.  scire  und  goth.  saihvan  sc  :  sih.  hin- 
gegen stimmt  das  dem  Gothen  abgehende  ahd.  suigfin  mhd.  swigen  ags. 
svigian  sichtbar  zum  gr.  aiyäv  und  dem  damit  zusanmiengesetzten 
auoTcav  ==  oiFiuTtav,  wo  recht  deutlich  das  digamroa  GV  zeigt,  wie 
aber,  sollten  nicht  SL  und  SV  in  beiden  formen  sich  ausgleichen?  die 
liquation  des  L  in  Y  mag  sogar  auf  Verlängerung  des  wurzelvocals  ge- 
wirkt haben,  dasz  das  Y  in  slavan  der  wurzel  fremd  ist  lehrt  silere, 
ob  ihm  G  in  suig^n  gleichstehe,  oder  dies  gar  dem  kehllaut  in  tacere 
goth.  I)ahan  ahd.  dag^n  vergleichbar  sei?  soll  hier  dahingestellt 
bleiben. 

Nicht  anders  scheint  SL  im  goth.  sl^pan  dormire,  ags.  slsepan, 
ahd.  släfan  identisch  dem  SY  in  skr.  svap,  altn.  sofa  =  sväfa  und  den 
übrigen  s.  303'  angeführten  Wörtern,  freilich  blieb  die  lautverschie- 
bung  des  P  in  slSpan  släfan  zurück,  da  sie  noch  in  suäban  sväfa  vor- 
sebritt.  den  Angelsachsen  allein  stehn  beide  verba  slsepan  sl6p  und 
svgfan  sväf  nebeneinander  zu. 

In  der  altböhmischen  mater  verborum  bei  Hanka  8^  findet  sich 
die  glosse:  feronia,  dea  paganorum,  zuoba.  die  römische  Feronia  war 
göttin  der  freigelassenen,  in  ihrem  tempel  empfingen  entbnndne  knechte 
den  hut  der  freiheit.  suoba,  denn  so  musz  genauer  geschrieben  wer- 
den, bedeutet  also  freiheit  und  stimmt  zu  den  unter  Russen,  Polen 
und  Böhmen  noch  allgemein  gangbaren  sl.  svobod'  liber,  svoboda  liber- 

Grimin,  geschieht^  der  deutschen  spräche.  15 
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tas.    in   Böhmen   hört  man   hin   und   wieder   sloboda,   die   Slovenen 

322  schwanken  zwischen  svoboda  und  sloboda,  den  Serben  gilt  nur  slo- 
boda  für  freimut;  mut.  richtig  stellt  Miklosich  svoboda  anter  svoi 
Wiog,  sui  jnriS;  über,  B  scheint  entsprungen  wie  im  gen.  des  re- 
flexivs  sehe*. 

Mit  einem  mal  geht  hier  ein  licht  auf  über  zwei  berühmte,  ich  glaube 
bisher  unverstandne  volksnamen,  die  in  alle  meine  Untersuchungen  grei- 
fen. Sueven  und  Slaven  scheinen  ganz  dasselbe  wort.  Caesar  Strabo 
Tacitus  Ptolemaeus  schreiben  Suevi  ^oi^ßoi  ^vr^ßoi.  Doch  ein  haupt- 
stamm  der  Germanen  sollte  gleich  geheiszen  haben  mit  den  Slaven^ 
die  uns  zwar  urverwandt,  aber  auch  stets  von  uns  verschieden  sind? 
ich  Tvill  mich  erklären,  der  name  Suevi  scheint  allerdings  slavisch  und 
bedeutet,  wie  wir  eben  sahen,  freie;  er  wurde  deutschen  nachbam  von 
Sarmaten  im  Osten  beigelegt^  wie  im  westen  von  Beigen  oder  Gallieni 
der  name  Germanen,  späterhin  mögen  Slaven  dieselbe  schöne  benen- 
nnng  entweder  für  sich  selbst  gewählt  oder  von  deutschen  nachbaru 
zurückempfangen  haben,  und  nach  einer  seltsamen  Ironie  gieug  vou 
unterjochten  Slaven  begrif  und  name  der  knechtschaft  aus  (sclavi,  ital. 
schiavi),  da  im  wort  ursprünglich  die  der  freiheit  gelegen  hatten**. 
Umgekehrt  wandten  die  Deutschen  ihren  volksnamen  Yandali  Yindili  in 
der  form  Veneti  Vinidi  Winidi  allmälich  aufslavische  nachbarnan  (s.  171), 
die  deutschen  Sueven  aber  behielten  diesen  nameu  bei  und  verhärteten 
ihn  blosz  in  goth.  SvÄbos  (?)  ahd.  Suäpii  ags.  Svaßfas,  wie  schon  gr. 
^or^ßoi  für  Suevi  geschrieben  wurde,  unter  südlichen  Slaven  scheint 
die  Benennung  Sloveni  hauptsächlich  zu  wurzeln,  gerade  wie   sie   slo- 

323  boda  dem  svoboda  vorziehen.  Die  Byzantiner  Procop,  Agathias  u.  s.  w. 
setzen  ^xldßoi  2xiiaß)^vol  mit  dem  allmälich  auch  bei  lat  Schrift- 
stellern eingeschobnen  C  Sclavi  Sclaveni,  welches  jedoch  die  sl.  Schrei- 
bung wieder  ausstiesz.  Unzulässig  scheint  es  den  namen  Slovenen  aus 
slava  gloria***  oder  slovo  verbumf,  oder  einem  unbekannten  Ortsna- 
men, wie  Schafarik  meint,  zu  leiten,    auch  unsre  Sueven  hieszen  nicht 


•  die  Finnen  ihrer  neigung  nach  anlautendes  S  vor  V  wie  vor  L  und  andern 
consonanten  tilgend,  haben  vapaa  liber,  sui  juris,  vapahdus  Uberatio,  die  Esten 
wabba  liber  wabbedus  libertas;  einleuchtend  entsprechen  vapahdus  wabbadus 
dem  sl.  svoboda.  den  Finnen  scheinen  diese  Wörter  und  begriffe  durch  die 
Slaven  zugeführt,  wie  den  Lappen  frije  fr^ewuot  durch  die  Scandinaven. 

**  man  müste  denn  svoi  proprius  im  smn  von  andeni  angehörig  nehmen  ^ 
wie  auch  der  söhn  suus  des  vaters  ist. 

***  in  den  niit  slav  zusammengesetzten  eigennamen  böhm.  Bohuslaw  Milo* 
slaw  Radoslaw  tilgt  der  Serbe  das  L:  Bogosav  Milosav  Radosav. 

t  Miklosich  s.  10  setzt  den  Slovjeiitz  als  koyiog^  distincta  loquela  praeditus 
dem  Vlach"  balbus  mid  Niemetz  mutus  entgegen,  wol  mag  ein  volk  den  frem- 
den nachbar  sich  als  unredenden,  seiner  spräche  unmächtip:en  darstellen,  kaum 
sich  selbst  als  unredendes,  da  ihm  diese  ^abe  zu  natürhch  erscheinen  musz, 
um  hervorhebens  zu  bedürfen,  auch .  bezeichnet  Vlach^^  schwerlich  den  stam^ 
melnden,  sondern  ist  das  deutsche  \Valah==Gallusj  welschen  heiszt  uns  fremd, 
unverständlich  reden.  Im  namen  der  Slaven  ist  a  dem  ahd.  ä  =  goth.  6  ge- 
mäsz,  v^as  mir  die  zurücknähme  des  worts  aus  deutschem  mund  bestätigt, 
wenn  schon  nachher  auch  das  ursprüngliche  o  von  svob  sich  geltend  machte. 
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nach  dem  flusse  SnevnS;  dieser  vielmehr  nach  ihnen,  merkwürdig  fin- 
det sich  ein  berg  Sevo  Suevo  (mythol.  s.  337),  bei  Ptolem.  6,  14  fa 
aovrjßa  OQtj  neben  äkava  oQf]  genannt,  wie  er  6,  5  sk^thische  Ala- 
nen and  Suovenen  {2ovoßr]voC)  auf  diese  aovrjßa  oqt)  folgen  läszt.  in 
den  Snovenen  erkennt  Schafadk  gtiltig  Slovenen,  scnlägt  aber  dabei 
nicht  die  namen  Suevi  imd  Slovi  an.  die  fortbildung  -eni  -ini  ist  wie 
in  rertjvol  Gothini.  Zugleich  bestätigt  dies  Verhältnis  überhaupt  ural- 
ten verkehr  zwischen  Germanen  und  Sarmaten.  der  von  diesen  auf 
jene  ansgegangne  name  kam  ihnen  im  verlauf  der  zeit  wieder  und  in 
beide  formen  theilten  sich  beide  Völker  dergestalt,  dasz  der  name  Sue- 
ven  bei  uns  enger,  der  name  Slaven  unter  unsem  nachbam  allgemei- 
ner wurde. 

Noch  ein  beispiel  des  wechseis  zwischen  SV  und  SL  scheint  svä- 
dns  f^dvg  suavis  =  suadvis  (s.  303)  abzugeben  gegenüber  sl.  slad'V, 
böhm.  skd'ky  poln.  slodki.  das  litth.  saldus  lett.  salds  haben  für  L324 
andere  stelle,  wie  dulcis  neben  yXvxvg,  welche  beide  nah  verwandt 
sind  (wie  ykevTcog  und  deuxog  most  und  vorhin  glubok  und  dlubok.) 
schwerer  einigen  sich  dulcis  und  slad^'k'';  dulcis  aus  udcis  vudcis  svu- 
dcis  sludcis? 

Endlich  entspricht  das  ags.  svade  vestigium,  fries.  swethe  swithe 
terminus  dem  sL  sljed"  vestigium,  poln.  slad,  böhm.  sied,  vgl.  altn. 
slödi  callis.  kein  zweifei,  dasz  sich  noch  andere  SV  :  SL  ergeben  wer- 
den (vgl.  snovit&urilia  mit  solitaurilia.) 

Weldlie  von  beiden  formen  ist  aber  für  die  ältere  zu  halten?  da 
sich  im  skr.  svapnas  und  svadus  zeigen,  svoboda  edler  und  dem  svoi 
naher  ist  als  sloboda,  auch  Suevus  dem  Slavus  der  zeit  nach  voraus- 
geht, gebe  ich  dem  V  das  höhere  alter,  aus  der  spirans  entspringt 
die  liquida,  wie  aus  dem  S  das  K.  Umgekehrt  ist  L  älter  als 
die  romanische,  niederländische  und  serbische  aunosung  in  I  oder  U. 

Bisher  wurde  die  Beschaffenheit  des  L  und  R  für  sich  erwogen; 
die  folgenden  betrachtungen  gehn  auf  beide  zusammen. 

Beide  haben  in  den  sprachen  für  die  Wortbildung  grosze  gewalt 
and  kommen  fast  den  vocalen  I  und  U  gleich,  aus  welchen  wir  sie 
oft  hervorgehn  sahen,  während  S  und  H  auch  hier  wieder  an  A  ge- 
mahnen. 

Die  flexion  scheinen  L  und  ursprüngliches  R  wenig  oder  gar  nicht 
zu  bestimmen,  desto  mehr  einflusz  auf  sie  üben  M  N  und  8,  das  in 
R  übertritt,  denn  alle  R  der  flexion  sind  aus  S  entsprungen.  Für 
die  historische  forschung  bleibt  es  höchst  wichtig,  die  echten  oder 
alten  R  von  den  aus  S  erwachsnen  zu  sondeni. 

Hervorstechende  eigenthümlichkeit  der  slavischen  zunge  ist  das  I^ 
der  activen  participia  praeteriti,  welchem  ich  etwa  das  ableitende  L 
der  deutschen  oft  aus  verbis  stammenden  adjectiva  vergleiche  z.  b.  ahd. 
^zzal  äggzzal  släfal  sprangal  u.  s.  w.  doch  mangelt  ihnen  die  verbal- 
kraft  der  sl.  participien. 

Die  auszerordentliche  flüssigkeit  des  L  und  R  zeigt  sich  recht  an 
ihrer  unstäten  stelle  zwischen  den  stummen  consonanten  und  man  musz  325 

15* 
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beachten,  welche  verschiedne  neigong  hierbei  die  verwandten  sprachen 
kund  geben. 

Unsere  spräche  liebt  es  diesen  liquiden  den  worzelvocal  Toran- 
gehU;  die  slavische  folgen  zu  lassen,  die  lat  litth.  und  meisten  übri- 
gen halten  es  darin  meist  mit  der  deutschen,  nicht  mit  der  slaTischen. 
das  ganze  Verhältnis  fordert  reichliche  beispiele. 

Elbe  poln.  Laba  böhm.  Labe,  das  lat.  Albis  läszt  ein  goth.  Albs 
vermuten,  ahd.  Alp.  ahd.  alpiz  mhd.  elbez  altn.  älft  ags.  älfet,  sl. 
lebed'  poln.  tab^dz  böhm.  labut.  dem  namen  des  flusses  wie  des  vo- 
gels  ist  das  lat,  albus  identisch,  der  see  Ladoga  in  Ruszland  heiszt 
altn.  Aldeiga  (fomm.  sog.  12,  259),  vgl  finn.  aalto,  altn.  alda  unda, 
sl.  ladija  navis. 

heim  altn.  hiälmr  goth.  hilms,  get.  Üaljuog  doQa,  litth.  szalmas, 
sl.  schljem'^  7t€gi7C€q>akala,  böhm.  slem  omatus  muliebris.  halm  altn. 
hälmr,  sl.  slama  poln.  sloma.  aus  poln.  tlomacz  böhm.  tiumad,  wird 
deutsches  dolmetsch,  goth.  fulls,  litth.  pilnas,  lat.  plenus,  gr.  7t)Jogj 
sl.  pl'^n". 

Silber  ags.  seolfor  altn.  silfr,  sL  srebro.  darf  man  sich  getrauen 
goth.  silba  ahd.  sälpo  ags.  sälfa  altn.  si&lfr  mit  jenem  svoj  Suevns  und 
Slaviis  (s.  322)  zu  vergleichen?*  bei  Homer  heiszen  die  Troer  avtoi 
gegenüber  den  bundsgenossen  (IL  11,  220.)  litth.  silpnas  debilis,  sL 
sljep"  coecus.  goth.  vuifs  ahd.  wolf,  lat  vulpes,  sl.  vr'k".  lett  kalps 
servus,  sl.  chlap''  poln.  chtop.  litth.  galwa  caput,  sl.  glava  poln.  glowa. 
lett.  zilweks  homo,  sL  tschlovjek"  poln.  czlowiek  böhm.  ^IdWek.  skr. 
palita,  gr.  Ttohog,  lat.  pallidus,  ahd.  Mo  falawes,  ags.  fealo,  altn.  fök, 
litth.  palwas,  sl.  plav",  böhm.  plawy,  poln.  plowy. 

goth.  dulgs  debitum,  sl.  dl'V  pohL  dlug  böhm.  dluh,  Miklosich 
s.  25  leitet  ab  von  dr'shati  tencre,  ich  habe  das  ahd.  tolc  vnlnus  altn. 
d6lgr  hostis  und  den  volksnamen  Dulgibini  verglichen,  andrer  wurzel 
scheint  sl.  dl"g"  fiax^og,  poln.  dlugi  böhm.  dlauhy,  skr.  dirghas  Ion- 
gus,  dem  Miklosich  s.  23  mit  fug  das  litth.  ilgas  zur  seite  setzt,  nun 
826  gehe  ich  weiter  und  nehme  lat.  longus,  goth.  laggs  ahd.  laue  für  tlon- 
gus,  (wie  latum  f.  tlatum)  {)laggs  dlanc,  in  welchen  allen  sich  der  na- 
sallaut  eingeschoben  hat,  tlogus  tlagus  würde  dem  dlug  nahe  treten, 
ilgas  für  dilgas  stehn.  also  reihen  sich  dtrghas  dilgas  dlug  tlongos 
I)laggs,  wobei  ich  die  stufe  des  lat.  und  deutschen  abgefallnen  lingual- 
lauts  unentschieden  lasse. 

milch  goth.  miluks  ahd.  milnh  ags.  meolc  altn.  miölk,  sl.  mljeko 
poln.  böhm.  mleko.  dem  lat  lac  lactis  scheint  wieder  aphaeresis  zum 
gründe  zu  liegen  und  nach  mulgere  sL  ml'^sti  litth.  milszti  melken 
wäre  früheres  mlac  melac  anzusetzen,  oder  weist  gr.  yala  yala-Atoc 
anderes?  mulgere  ist  gr.  afiihyeiv.  Benfey  2,  358  ninmit  yala)' 
yhxy  -=^  fjilay.  das  ir.  bleacht  bliocht,  welsche  blith  f.  blicht? 
gehn  leicht  in  die  labialis  über,  aber  daneben  gilt  welsches  laeth,  ir. 
lacht. 


*  poln.  böhm.  sobek  egoist,  selbsüchtig. 
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goth.  skalks  ahd.  scalh  ags.  scealc  servus;  altn.  skälkr  nequam 
woher  finn.  kalki;  yielleicht  mit  sl.  slonga  servus  poln.  sluga  böhm. 
slaha  eins,  welches  Miklosich  s.  82  zu  slouti  stellt,  wie  cliens  clnens 
zn  clnere  fällt,  sichrer  ist  ahd.  folh  ags.  folc  altn.  fdlk  agmen  popn- 
las,  litth.  pulkas,  sl.  prV  acies,  castra,  poln.  poik  pulk,  böhm.  plnk 
pik,  gr.  Ttokxog,  aeoL  Slx^S  st.  des  üblichen  oxkog,  dem  wieder  an- 
lant  fehlt,  es  könnte  digamma  stattgefunden  haben,  wozu  lat.  vulgus 
stimmt. 

gold,  sl.  zlato  (oben  s.  9.)  goth.  valdan  ahd.  waltan  ags.  vealdan 
altn.  välda,  litth.  waldyti,  sl.  vlasti  vladjeti.  goth.  kalds  ahd.  cholt 
ags.  ceald  altn.  kaldr,  lat.  gelidus,  sl.  chlad",  poln.  chYod  kühle,  serb. 
mit  alphaeresis  lad,  Miklosich  s.  101  verzeichnet  chlad  aura  (kühle 
luft),  was  nichts  zu  thun  hat  mit  skr.  hr^a  strepitus.  litth.  saldus, 
lat.  dnlds  wurden  schon  vorhin  s.  323  zu  sl.  slad"k"  gestellt  preusz, 
maldas  juvenis,  sl.  mlad"  tener,  poln.  mlody  böhm.  mlady  juvenis.  zu 
goth.  halts  ags.  healt  ahd.  halz  fügt  sich  lat.  claudus,  diesmal  mit  sla- 
vischer  lautstellung.  poln.  sledz  böhm.  sied'  halec  entsprechen  dem 
altn.  stid  schwed.  sill,  das  litth.  silkö  lett.  silkis  aber  dem  lat.  wort, 
nach  dem  Wechsel  von  S  und  H,  denn  der  name  des  fische s  stammt 
von  SAg. 

Goth.  arms  brachium,  ahd.  arm  altn.  armr,  das  gleiche  lat.  armus3i7 
gr.  aQfiog  drücken  oberarm  und  schulter  aus;  sl.  ramo  ramja  hume- 
ras  poln.  ramie.  da  sich  in  der  flexion  ramene  ramena  (wie  von  imja 
imene  imena)  entfaltet,  könnte  litth.  ranka  armus,  sl.  ruka  manus  böhm. 
raka,  poln.  noch  nasal  reka,  aus  zusainmenziehung  des  diminutiven 
ramenka  — -  ärmlein,  band  herrühren,  vgl.  altn.  ermi,  ahd.  ermilo  ma- 
nica,  lat.  armilla  brachiale,  gleichwol  läszt  sich  auch  ranka  auf  das 
litth.  rinkti  colligere  zurückführen*. 

altn.  maur  formica,  schwed.  myra  dän.  myre  mnl.  miere,  pers. 
mür,  finn.  muurainen,  gr.  (niQ/tiri^,  sl.  mravii,  poln.  mrowka  böhm. 
mravenec  und  brabenec,  wie  auch  in  gr.  mnndarten  ßvgf^ia^  f.  uvQjitr]^. 
skr.  durva  gramen  cespes,  ahd.  zurba  ags.  turf  altn.  torf,  sl.  trava 
gramen,  litth.  karwö  vacca,  sl.  krava  poln.  krowa.  ags.  forma,  litth. 
inrmas,  goth.  fruma  wie  lat.  primus,  sl.  pri'Ii  poln.  pierwszy.  ahd.  härm 
ags.  heann  altn.  harmr,  sl.  sramata  poln.  sfomota  (vgl.  s.  172.  303) 
zu  erwägen  auch  nnl.  schroom  metus  schromen  metuere  tremere,  in- 
sofern zittern  und  zagen  mit  sich  schämen  verwandt  ist.  ahd.  car- 
mula  in  der  lex  Bajuv.  2,  3  für  seditio,  sl.  kramola.  lat.  dormire 
>1.  drjemati  dormitare,  ahd.  troum  somnium  ags.  dre&m  alts.  dröm  jubi- 
Inm,  vgl.  mythol.  s.  1098.  aus  lat.  marmor  macht  das  böhmische 
Organ  mramor,  das  mährische  bramor. 

5pth.  I)aumus  ahd.  dorn  altn.  I)oni,  sl.  tr'n"  spina,  poln.  tarii 
und  cierii.  goth.  qairnus  ags.  cveom  altn.  qvern,  litth.  girnos,  sl. 
j^hr'^n'V'  (vgl.  s.  67),  böhm.  iema.  goth.  kaum  ahd.  chom  ags.  com, 
5l.  zr'no  poln.  ziarao,   litth.  zirnis,  lat.  granuni,   franz.   grain.     litth. 


*  ähnlich  steht  u()y6q  ä^yvgog  argentumzuskr.radschatam,zend.  erezatam. 
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Warnas  connis  warna  cornix  lett.  wahrna,  sl.  vran"  und  gavran''  cor- 
vaS;  Traua  cornix*  böhm.  wrana  und  hawran,  poln.  wrona  and  gawron. 
welsch  brän  pl.  brain  cornix,  ir.  bran  corvns.  sowol  sL  rran"  als  ir. 
bran  bedeuten  im  adj.  zugleich  niger,  folglich  geht  auch  mlat  bm- 
328  uns  fuscus,  ahd.  prün  ags.  brftn  furvus  in  vergleichung.  aus  den  la- 
bialen wäre  leichter  Übergang  in  gutturale  und  im  lat  corms  cornix 
verhalten  sich  die  liquiden  zum  ahd.  hraban  altn.  hrafn  ganz  wie  in 
warna  und  wrana. 

ahd.  charl  vir  maritus,  altn.  karl  vir  senex,  ags.  carl  cearl  mas- 
culus;  zugleich  war  Karl  häufiger  eigenname  und  Karls  des  groszen 
macht  drückte  seinen  nachfolgem  und  dem  fränkischen  reich  die  be- 
nennung  Karlinge  und  Kerlinger  auf.  wie  aus  Caesar  der  begrif  des 
kaisers  gieng  aus  Karl  den  Slaven  würde  und  name  des  königs  her- 
vor: sl.  kral  poln.  krol  russ.  korol';  ungr.  kirily,  litth.  karalns  (lett 
aber  kehnidzsch  nach  könig.) 

goth.  I)aurban  I)arf  |>aurbum  egere  [unten  s.  902],  {larbs  egens 
i)arba  egestas  I)arba  mendicus,  |>anrfts  necessitas.  ahd.  dnrfan  darf 
ilurfum  (far  durpan  darp  durpum)  egere,  darpo  egens  darpa  privatio, 
dürft  opus  necessitas.  finn.  tarvet  gen.  tarpeen  opus  necessitas,  tar- 
peinen  opus  habens,  tar\itsen  egeo;  est.  tarwis  necessarius  tarwidns 
necessitas  tarwitama  egere.  läpp,  tarbahet  indigere  tarbo  necesse 
tarbek  opus  tarbahet  indigere.  sl.  trjebje  jest'  opus  est,  trjebovati 
indigere  trjebiti  purgare  trjeba  sacrificium  libatio  templum.  pohu  trzeba 
böhm.  tfeba  opus  est,  treba  sacrificium.  poln.  potrzeba  bdhm.  potfeba 
necessitas,  wozu  man  ahd.  pidarpi  pidirpi  utilis  necessarius  und  unser 
bedarf  egeo  halte.  Miklosich  s.  96  trennt  die  begriffe  trjeba  opos 
und  trjeba  sacrificium,  wie  mich  dünkt,  unrichtig:  opfer  ist  das  heilige 
werk,  die  höchste  nothdurft  und  reinigung.  gehört  der  litth.  gott 
Potrimpos  zu  potreba  (s.  121)  und  liesze  sich  ein  patrimpa  =  potrjeba 
aufweisen  oder  als  früher  in  der  spräche  vorräthig  annelünen,  so  folgte 
daraus  auch  das  einfache  trimpa  =  trjeba. 

finn.  varpulainen  varpuinen  passer,  est  warblane,  litth.  zwirblis 
lett  swirbulis,  sl.  vrabli  russ.  vorobei  poln.  wrobei  hölun.  wrabec, 
serb.  vrabatz,  ungr.  ver6b.  lat  sarpere,  gr.  aQTtri  falx,  sL  sr'p"  pohL 
sierp'  böhm.  srp. 

goth.  vargs  inimicus,  condemnatus,  vargjan  damnare,  ags.  vearh 
lupus,  damnatus,  vergan  damnare,  verhdo  damnatio,  ahd.  warac  dam- 
natus,  exsul  wargida  damnatio,  altn.  vargr  lupus,  homo  sacer,  skr. 
329  vf  ka  lupus,  zend.  vereka,  sl.  ^Tag''  inimicus,  serb.  vrag  diabolos,  pohL 
ivrog  inimicus,  böhm.  wrah  inimicus,  diabolus.  beim  teufel  treffen 
alle  diese  begriffe:  wolf  feind  und  verdammter,  zusammen,  mythol. 
s.  941.  948. 

litth.  tnrgus  forum,  lett  tirgus,  schwed.  torg,  sL  tr"g",*  poüi. 
targ,  böhm.  trh.  altn.  myrkr  obscurus,  sl.  mrak"  caligo,  pob.  mrok 
böhm.  mrak.  litth.  parakas  pulvis,  sl.  prach",  poln.  proch.  ags.  beorc 
betula,  ahd.  piricha,  altn.  biörk,  litth.  berzas,  russ.  bereza,  poln. 
brzoza,   böhm.  briza.    ahd.  farah,  ags.  fearh,  lat  porcus,  litth.  par- 
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szas;  finn.  porsas^  poln.  prosi^  böhm.  prase  (oben  s.  37.)  ahcL  faricha^ 
nhd.  furche  y  sL  brazda^  poln.  brozda,  \ielleicht  für  prazda^  wie  lat 
porca  zu  porcus  stimmt  (s.  57.) 

ahd.  part;  ags.  beard  barba,  altn.  bard  efA  margo  labmm^  litth. 
barzda  barba^  lett.  bahrsda^  sl.  brada  poln.  broda*.  ahd.  fort  vadum, 
ags.  fordy  sl.  brod'\  goth.  gards  domas^  ahd.  kart^  sl.  grad"  arbs, 
poln.  grod.  lat.  merda  stercns^  eigentlich  foetor^  skr.  mrd,  sL  smrad" 
rass.  smerdeti  foetere,  litth.  smirdöti  foetere,  smirdas  homo  foetidus. 
mhd.  hartm&net  (s.  85),  sl.  gruden,  poln.  grudzieii  (s.  95.)  goth. 
hairda  grex  ahd.  herta,  sl.  tschrjeda,  poln.  trzoda.  goth.  hairtö  ahd. 
herzä;  litth.  szirdis,  lett.  sürds,  skr.  hrd  f.  krd,  ir.  croidhe,  lat  cor 
eordis,  gr.  ytiJQf  xagdla^  sl.  sr'd'tze,  böhm.  srdce,  poln.  serce.  litth. 
serrada  mittwoche  nach  dem  sl.  srjeda  sreda  medium;  poln.  sroda,  die 
Rossen  unterscheiden  sreda  medium  und  sereda  dies  Mercurii. 

mlat  curtus;  it.  corto,  franz.  court,  ahd.  churz  scnrz,  sl.  krat"k" 
poln.  krotki  brcvis.  verschieden  aber  goth.  hardus,  ahd.  herti,  nhd. 
hart;  gr.  xgccrug  TtgareQog.  lat  mors  mortis,  mori  mortnus,  goth. 
maur|>r  ahd.  mordar  homicidium,  litth.  mirti  mori,  sl.  mrjeti  mori,  mor" 
pestis,  mr'tv^  mortuus. 

lat  vertere,  nhd.  wirtel  verticillus,  sl.  vr'tjeti  vratiti  vertere,  litth. 
wirwä  laqnens.  goth.  aurt«  herba  aurtigards  hortus,  altn.  urt  und  jurt 
herba  urtagardr  hortus,  schwed.  ort  und  örtagärd,  finn.  yrtti  herba 
yrttitarha  hortns,  ags.  vyrt  herba  vyrtgeard  hortus,  engl,  wortyard  und  330 
ortyard  orchard,  ahd.  würz  herba  Wurzipurc  Herbipolis,  goth.  vaurts 
radix  (vgl.  finn.  juuri  altn.  rot  radix)  ahd.  wurza  wurzala  radix;  sL 
vr't"  hortus  und  vr'tograd"  hortus. 

lat.  porrum  f.  porsum,  gr.  TtQaaov,  serb.  pras.  ahd.  hirsi  milium 
sL  proso.  litth.  garsas  fama,  sl.  glas"  vox,  gr.  yXioaaa  lingua,  dia- 
lectus.     litth.  pirsztas  digitus,  sL  pr'st",  böhm.  prst 

Die  beispiele  zeugen  sattsam,  einzelne  sprachen  treiben  beiderlei 
richtong  weiter,  namentlich  liebt  die  ags.  den  wurzelvocal  dem  R 
vorauszusenden,  statt  des  goth.  rinnan  rann  runnum  setzt  sie  iman 
am  umon,  statt  brinnan  brann  bmnnum  biman  bam  bumon,  statt 
bmnna  buma,  wie  noch  heute  bei  uns  bom  neben  brunne  gilt,  statt 
brunjö  thorax  ahd.  prunnä  altn.  brynja  braucht  sie  byme,  vgl.  sl.  br"nija 
thorax,  russ.  bronja,  poln.  hroi  arma.  ebenso  verhalten  sich  fruma 
primas  ags.  forma,  goth.  gras  gramen  ags.  gärs,  ahd.  hros  equus  ags. 
hors,*  ahd.  chiesso  nasturtium  ags.  cerse,  goth.  l)riskan  triturare  ags. 
t>erscan,  ahd.  frisc  recens  ital.  fresco  ags.  ferse,  ahd.  brestan  rumpi 
ags.  berstan  nhd.  bersten,  ahd.  frist  spatium  temporis  ags.  first,  ahd. 
hrost  omatos  bellicus  ags.  hyrst,  ahd.  frost  algor  ags.  forst;  ja  das 
englische  ist  hin  und  wieder  auf  diesem  wege  noch  vorgeschritten, 
indem  es  ags.  brid  pl.  briddas  pullus  in  bird,  ags.  I>ridda  in  third,  ags. 
erat  curms  in  cart  wandelte,    third  stimmt  zum  lat.  tertius,  bird  und 


*  6  in  barba  zum  D  der  andern  Wörter  scheint  sich  zu  verhalten  wie  in 
verbnm:  goth.  vaurd,  ahd.  wort;  litth.  wardas,  lett.  wahrds. 
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brid  weisz  ich  aus  keinem  deutschen  dialect  zu  erklären,  von  brat 
fetus  proles,  ahd.  pruot,  ags.  br6d  engl,  brood  ist  es  verschieden.  Dem 
sächsischen  organ  scheint  die  Verschiebung  des  vocals  überhaupt  be- 
haglich, wie  bis  auf  hepte  in  Niedersachsen  bemen  verde  versch  für 
brennen  fride  frisch  n.  a.  m.  vemonunen  wird,  aus  sächsischer  quelle 
gieng  in  die  altn.  sage  Sigurdr  ==  Sigverdr  Sigverd  Sigferd  f.  Sigfrid; 
Fertilia  legt  die  Vilk.  saga  c.  13  ans  Fridsftla. 

Umgekehrt  stellt  die  altn.  spräche  einigemal  das  R  voran:  ragr 
tinfiidus  f.  argr,  ras  anus  f.  ahd.  ars,  ags.  ears.  käme  altn.  r6t  radix 
jenem  urt  herba  nahe,  wie  goth.  aurts  dem  vaurts,  finn.  jnuri  dorn 
SSiyrtti?  ich  treffe  sogar  ags.  rdt  radix  engl,  root  an  auszer  dem  häu- 
figeren Yjrt  herba;  radix  ^aöi^  und  ^Ita  aeol.  ßQiCa,  digamm.  Fgita 
weisen  auf  skr.  vridh  und  ridh  crescere,  ja  auf  viridis  und  virere. 

Unter  den  romanischen  sprachen  finde  ich  nur  die  nesHsolitani- 
sehe  zuweilen  das  R  vorausschieben:  fremmare  f.  fermare,  vregara  f. 
vergara. 

Diese  gegensätze  sind  characteristisch  und  höchst  beachtenswerth. 
lautverbindungen  wie  lat  almus  palma  culmus  vulpes  vulgus  mulgeo 
algeo  armus  serpo  parcus  porcus  artus  mortis,  gr.  akyog  ßalßig 
(.ioXtiti  aQTog  agni],  litth.  ilgas  silpnas  pirmas  wamas  gimos  parszas, 
oder  wie  nhd.  halm  halb  silber  balg  milch  volk  walten  arm  dann  erbe 
darf  arg  mark  art  hart  und  eine  menge  solcher,  die  unserm  ohr  wol 
lauten,  widerstehn  dem  Slaven,  der  in  entsprechenden  Wörtern  die 
liquida  von  dem  folgenden  consonant  sondert  und  dem  wurzelvocal  vor- 
setzt, er  zieht  formen  wie  slama  ramo  mleko  vladjeti  trjeba  hndA 
vor,  die  ihre  consonantische  kraft  dem  auslaut  der  wurzel  zuwenden, 
während  sie  jene  in  den  anlaut  legen,  wie  jene  mehr  dem  reim, 
würden  die  slavischen  mehr  der  alliteration  zusagen.  Oft  aber  deutet 
bloszes  jerr  des  geschwundnen  vocals  stelle  'an  und  die  böhmische 
Schreibung  läszt  ihn  ganz  unbezeichnet  in  pik  wlk  slza  pln  tm  trh 
srdce  u.  s.  w.,  wo  der  Pole  ihn  unslavisch  vor  die  liquida  rückt: 
pulk  wilk  pelny  tarn  cieni  ziamo  sierp  serce  pierwszy. 

Das  noch  weichere  russische  organ  pflegt  aber  beide  weisen  zu 
vereinigen  und  die  liquida  zwischen  zwei  vocale  zu  fügen,  wodurch 
das  wort  eine  silbe  mehr  empfängt:  soloma  moloko  molodoi  boroda 
gorod  korova  vorobei  muravei.  ebenso  verfährt  das  zend  in  vereka 
lupus,  erezata  argentum,  die  lat.  spräche  in  calamus  gelidus,  die  gr. 
in  xaXdfirj  Ttaka^irj,  die  litth.  in  karalus  parakas,  die  lettische  in 
swirbulis,  vorzüglich  aber  die  ahd.  in  silapar  miluh  (auch  goth.  silnbr 
miluks)  walah  charal  aram  daram  haram  darapa  warac  farah  pomc 
furicha  piricha  u.  s.  w.  Lat  Hercules  rückt  die  in  ^H^ocxkrjg  vor- 
stehende ^quida  hinter  den  vocal. 
332  Diese  dreifache  gestalt  derselben  Wörter  klärt  nicht  selten  am 
besten  über  ihre  beschaffenheit  auf.  dem  lat  lac  lactis,  franz.  lait 
scheint  unser  milch  femer  zu  liegen,  aus  moloko  und  mleko  erhellt, 
dasz  ihm  vomen  etwas  mangelt  und  das  welsche  blith  neben  laeth 
weist  auf  das  ir.  bleacht  (neben  lacht),  dessen  B  dem  M  nahverwandt 
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ist  {ßvffiTj^y  f^vQfit]^,  im  gr.  ylanTog  yakanTog  aber  mit  G  wechselt, 
der  nom.  ydka  bfiszt  die  anslaatenden  consonanten  ein.  unwahrschein- 
lich also  wird  der  s.  32  vermutete  Zusammenhang  des  gar  mit  der 
Wurzel  gais,  wie  denn  anch  yala  für  die  milch  jedes  thiers  gilt,  nicht 
blosz  der  kuh.  hatte  sich  dem  Griechen  etwa  digammiertes  Fala 
gebildet,  so  war  der  fibergang  in  yaka  leicht,  nnd  ßaXavog  gleicht 
dem  lat.  glans.  in  den  keltischen  sprachen  tauschen  B  V  und  M 
allenthalben  gesetzmäszig. 

Manigfalt«  benennungen  des  wolfs  lösen  sich  in  einholt;  dasz 
einzelne  auf  verwandte  thiere  übergehn,  verschlägt  nichts,  die  liquida 
schwankt  zwischen  R  und  L,  die  muta  zwischen  gutturalis  und  labialis, 
die  anlautende  spirans  wird  zuweilen  getilgt,  wandle  man  kvxog  in 
fokvxog,  lupus  in  vulupus;  auf  der  stelle  sind  sie  dem  sl.  vlk,  poln. 
wilk,  litth.  wilkas,  goth.  vulfs  nahgerfickt  und  altn.  ülfr  hat  sich  gerade 
so  seines  Y  entäuszert.  in  der  labialis  stimmen  lat  und  deutsche,  in 
der  gutturalis  gr.  litth.  und  sl.  zunge.  die  lat.  hat  auszer  lupus  das 
vollere  vulpes  =  vulupus  für  den  fuchs  behalten,  wie  die  unsere  neben 
vulfs  zugleich  vargs  für  eine  besondere  beziehung  des  friedlosen  ver- 
nrtheilten  feindlichen  wolfs,  und  dasselbe  vrag  drückt  den  Slaven, 
neben  vlk,  den  bösen  feind  aus,  im  hintergrund  liegt  der  begrif  des 
grausamen  thiers.  vargs  und  vrag  sind  doch  offenbar  die  echteste 
ältesto  benennung  des  thiers,  skr.  vrka,  zend  vereka  und  pers.  wieder 
mit  Übergang  ins  verwandte  G  gürk.  demselben  kehllaut  begegnen  wir 
aber  auch  in  lat.  spräche  und  sogar  zweimal,  in  hirpus  und  hircus. 
hirpus  bezeichnet  in  sabinischer  oskischer  mundart  den  wolf,  wie  Festus 
and  Servius  bewähren,  ja  ein  sabinischer  stamm  hiesz  Hirpi,  weil  den 
einwandernden  ein  wolf  führer  geworden  war,  oder  nach  andrer  sage 
sie  Wölfe  gejagt  hatten  und  gleich  Wölfen  raubten,  d.  h.  im  sinn  des 
deutschen  ausdrucks  friedlos  waren,  hircus  hingegen  drückte  den 
Sabinem,  oder  vielleicht  andern,  bock  aus  und  geht  in  fircus  =  FdQxog  333 
über,  was  unmittelbar  an  vrka  rührt,  da  lat.  caper  im  gr.  TLUTtQog 
den  wilden  eher  bedeutet  (s.  35.  36)  und  auf  den  teufel  des  mittel- 
alters  wolf,  eher  und  bock  angewandt  werden  (mythol.  s.  947.  948); 
so  läszt  sich  die  gleichheit  der  Wörter  kaum  in  zweifei  ziehen,  die 
wigr.  benennung  des  wolfs  lautet  farkas,  was  sich  freilich  aus  fark 
cauda,  vielleicht  aber  richtiger  aus  jenem  gürk  und  vereka  ableiten 
läszt  und  nirgends  den  abstracten  sinn  des  sl.  vrag  annimmt  den 
welschen  namen  blaidd,  bretagn.  bleiz  mag  man  zum  sl.  wlk  bringen 
lind  B  :  W  wie  in  brftn  wrana  wama  fassen;  doch  das  ir.  faolchu 
liegt  ab  und  ist  zusammengesetzt  aus  faol  wild  und  cu  hund.  unsere 
thierfabel  stellt  vortrefflich  das  gebannte  raubthier  des  waldes  dar, 
nnd  lehrt  die  nähe  des  wolfs  und  fuchses. 

Auszer  dem  erörterten  beinahe  regelmäszigen  vorrücken  des  L 
nnd  R  treten  zuweilen  noch  auffallendere  Wechsel  ein,  die  sich  aus 
ihrer  fiüssigkeit  begreifen,  so  wandelt  der  neapoL  dialect  clero  in 
crelo,  febre  in  frevde,  ietro  in  reto,  vetro  vitro  in  vrito,  petra  pietra 
in  preta,  wo  das  der  muta  nachstehende  R  vor  sie  geschoben  wird. 
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s.  222  vermute  ich^  dasz  skildas  aus  skidlns  entsprungen  sei,  eben 
weil  unsere  spräche  liebt  die  liquida  auf  den  wurzelvocal  folgen  zu 
lassen,  xetpakt]  skr.  kap^a  ags.  heafela  leiden  vielleicht  vergleichung 
mit  sL  glava  golova  litth.  galwa;  gr.  aiTtalog  aupkog  blinzelnd 
scheinen  mir  das  sL  sljep"  coecus  und  litth.  silpnas  debilis.  dasz 
auch  sljep  zumal  auf  bUnzen  geht^  ersehe  ich  aus  böhnu  slepice^  einer 
poetischen  benennung  der  hennc;  denn  die  naturgetreue  thierfabel  nennt 
den  bahn  Chanteclins;  den  mit  blinzelndem  äuge  singenden,  und  Leo 
malb.  gl.  1,  129  deutet  schon  chanaswido  hiemach. 

Soviel  von  L  und  R,  kürzer  sein  kann  ich  Aber  M  und  N,  durch 
deren  beider  unmittelbares  nebeneinanderstehn  im  aiphabet  schon  ihre 
nahe  Verwandtschaft  vorbestimmt  scheint;  wie  aber  M  den  rang  vor 
N  hat  und   ein   stärkerer  laut  ist,   der  in  N  geschwächt  zu  werden 

834  pflegt,  steht  ihm  schon  graphisch  ein  strich  mehr  zu,  und  es  bindet 
sich  mit  labialen,  N  mit  gutturalen  und  lingualen,  die  wiederum  den 
labialen  nachstehn. 

Dasz  in  den  endungen  und  flexionen  N  auf  älteres  ursprüngliches 
M  zurückgeführt  werden  müsse,  lehrt  die  geschichte  unsrer  spräche 
allenthalben,  den  mhd«  dichtem  ist  gestattet  auslautendes  M  in  N 
zu  wandeln,  um  es  auf  organisches  N  zu  reimen  (gramm.  1,  386); 
niemals  aber  umgekehrt,  viele  flexionen  erfahren  bleibend  diese 
Schwächung,  das  goth.  M  aller  dat.  pl.  beginnt  schon  ahd.  N  zu 
werden,  ebenso  das  M  der  prima  pL;  aber  alle  acc.  sg.  masc.  zeigen 
bereits  goth.  -ana,  ahd.  an,  ags.  -ne  statt  des  lat.  -m,  alle  deutschen 
subst.  haben  im  acc.  sg.  -m  eingebüszt,  es  heiszt  goth.  snnu  filiun, 
magu  puemm,  ahd.  fateran  patrem,  wie  gr.  jonifa  statt  des  skr. 
pitarauL  dem  deutschen  neutr.  fehlt  der  ausgang  des  skr.  -am,  lat 
um  allgemein,  der  gr.  ist  in  -ov  geschwächt,  die  goth.  pronomina 
bilden  den  acc.  ina  ^na  hvana,  ahd.  in  den  huen,  ov  tov,  lat.  eom 
quem,  statt  des  lat  acc.  sg.  fem.  eam  illam  bonam  zeigen  die  gr. 
schon  T^v  xakrjv  fiiXaivctv.  in  den  zahlen  Septem  novem  dec^n 
behauptet  die  lat,  in  sedm  osm  die  sl.  spräche  den  ausgang  M,  wo 
im  skr.  schon  saptan  aschtan  davan  da^an  steht;  dagegen  aham  und 
tvam,  azem  und  tum,  mahjam  und  tubhjam  (s.  257.  258)  in  den 
übrigen  sprachen  M  zu  N  schwächen  oder  völUg  abstreifen,  skr.  mama 
mei  wird  im  zend  zu  mana  u.  s.  w.  im  gr.  6Vo/ia,  ir.  ainm  (s.  153) 
steht  NM  für  MN. 

Anlautendes  oder  wurzelhaftes  M  scheint  nur  selten  dem  Über- 
gang in  N  ausgesetzt,  ein  beispiel  bietet  die  prohibitivnegatiou  skr. 
mä,  pers.  me,  gr.  firj,  die  schon  lat  zu  n6  geworden  ist,  und  sich 
von  der  einfachen  negation  skr.  na,  pers.  ne,  goth.  ni,  sl.  ni  scheidet 
(gramm.  3,  744.)  da  die  prohibition  ihrem  begrif  nach  stärker  ist 
als  die  blosze  Verneinung,  so  mag  sie  mit  recht  ein  nachdrücklicheres 
M  begehren.  Im  bask.  pronomen  sahen  wir  ni  für  mi,  im  ungr.  ^n 
für  ^m  eintreten  (s.  265.)  Bekanntlich  heiszt  die  fmcht  fiiamlov 
lat  mespilum    schon   mlat.   nespila,   it.   nespola,   sp.  nispola  nespera^ 

835  franz.  n^fie,  ahd.  mespila  und  nespila,  poln.  nieszpulka,  böhuL  nyspnle^ 
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ungr.  naszpolya,  nhcL  hat  man  mispel  hergestellt,  za  madidas  hält 
sich  unser  ahd.  naz^  goth.  nats.  Im  böhm.  mraw  mos  danert  M;  die 
übrigen  sL  sprachen  haben  nrav;  poln.  narow;  wäre  das  M  ursprüng- 
licher und  lat.  mos  moris  verwandt^  so  läge,  wenn  dies  ans  mosis 
entspringt  (s.  315);  zugleich  beleg  für  den  Wechsel  des  sl.  S  und 
ß  vor. 

Für  diese  beiden  liquiden  ist  nun  der  wichtige  grundsatz  aufzu- 
stellen,  dasz  in  wurzeln,  die  mit  einer  labialis  schlieszen  M,  in  solchen, 
die  auf  gutturalis  oder  lingualis  ausgehn,  N  vor  der  muta  aufsteigen 
könne,  sie  gleichen  dem  zwischen  zwei  vocalen  entstehenden  S,  das 
in  R  geschwächt  wird. 

Meine  academische  abhandlung,  welche  sich  den  entsprang  von 
diphthongen  an  der  stelle  wegfallender  stummer  consonanten  zum  gegen- 
ständ nimmt,  ist  auch  auf  beispiele  jener  MB  NG  ND  eingegangen,  in- 
sofern daneben  zugleich  diphthonge  gezeugt  wurden,  häufig  aber  ergibt 
sich  liquida  vor  muta  ohne  dasz  diphthonge  im  spiel  sind  oder  auf- 
gewiesen werden  können. 

Die  sl.  spräche  musz  diesen  drei  formein  abspenstig  sein  aus  der 
vorhin  bei  L  und  R  entwickelten  Ursache:  wie  kein  L  und  R  mag  sie 
auch  kein  M  und  N  hinter  dem  wurzelvocal  entfalten,  nur  der  poln. 
dialect,  aus  welchem  auch  dort  die  meisten  ausnahmen  genommen 
wurden  (s.  331),  gewährt  hier  oft  einen  nasallaut,  der  den  vorstehenden 
vocal  afficiert  und  ohne  M  oder  N  geschrieben  zu  sein,  diesen  sehr 
nahe  kommt. 

So  ergeben  sich  poln.  d^b  quercus,  d^bina  quercetum,  z^b  dens,  ^ 
b^bel  bulla,  h^ben  tympanum,  pepek  umbilicus,  gt^bia  profunditas,  b^k 
onocrotalus,  l^ka  pratum,  m^ka  martyrium,  r^ka  manus,  tr^d  lepra, 
bl^d  error,  s^d  Judicium,  m^dry  prudens,  k%t  angulus,  g^s  anser,  g^si^ 
anserculus,  welche  nach  deutscher  ausspräche  lauten  domb  dembina 
bonk  trond  gens  u.  s.  w.  den  übrigen  Slaven  bleibt  aber  dies  M  und 
N  fremd  und  die  böhmischen  Wörter  sind  dub  zub  bubel  buben  pupek 
lüaubka  bauk  lauka  muka  raka  trud  bind  saud  maudry  kaut  hus  hause; 
im  schwanken  zwischen  U  und  AU  könnte  eine  leise  annäherung  an  336 
den  flüssigen  laut  gefunden  werden.  In  entsprechenden  litth.  Wörtern 
tritt  aber  dieser  offen  auf,  l^ka  wird  lanka,  Lech  Lenkas,  r^ka  ranka, 
tysi^  tukstantis;  doch  in  einigen  unterbleibt  er*:  muka  cruciatus, 
mudrus  alacer,  was  dem  ahd.  muntar  entspricht,  wie  ich  gesucht  habe 
di^b  dub  dem  goth.  timbr,  ahd.  zimpar  zu  vergleichen,  die  deutlich 
das  gr.  divÖQOv  sind,  von  difÄio  =  timrja.  poln.  w^giel  böhm.  uhel 
ist  unser  winke!  und  lat.  angulus.  nicht  anders  stehn  g^s  und  hus 
dem  ahd.  gans  gegenüber,  tr^d  trad  ist  das  goth.  {»ruts,  welches  aus 
hmtsfill  cutis  leprosa  gefolgert  werden  kann;  k^t  entspricht  sowol 
nhd.  nnL  kant,  als  litth.  kampas  und  zambas,  auf  ähnliche  weise  ver* 


*  auch  der  Lette  pflegt  N  zu  tilgen,  für  litth.  ranka  tinklas  langas 
▼and&  szwentas  hat  er  rohka  tihkls  lohgs  uhdens  iwehts. 
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mittein  sich  dantas  dantis  zant  nnd  snb  z^b  (s.  115)*.  M  vor  labialen 
haben  viele  litth.  deutsche  nnd  lat.  Wörter,  litth.  bamba  nrnbilicns 
(jenes  poln.  p^pek);  wambras  labeO;  gnmbas  colica^  dnmplSs  foüis^ 
tempia  extendo^  knmpas  cnrvns;  sprachgemäsz  wäre  jenes  patrimpa  f. 
poln.  potrzeba  (s.  328);  ans  dnbas  cavns  entfaltet  sich  iszdomba  ex- 
cavor;  wie  ans  lat.  cnbo  accnmbo  goth.  anaknmbja  aus  kaßeiv  JLaju- 
ßavm.  dem  skr.  abhi  litth.  api  steht  gr.  a^rpi  lat.  ambi  ahd.  nmpi 
ags.  jrmbe  zur  seite.  gr.  K(oq)6g  ist  alts.  hftb  hftf,  ahd.  hamf^  goth. 
hanfs;  zu  welschem  du  niger  gehört  ir.  dubh^  altn.  danfr  obscums 
und  surdus;  ahd.  tonp  und  tump^  goth.  dumbs^  ahd.  timpar  timbar 
obscurus. 

Für  Tahiti  Tanfana  Tamfana  und  templum  wurde  s.  231  die  wurzel 
tap  angenommen^  welcher  auch  altn.  dampi  vapor^  ahd.  damf  ent- 
sprieszen.  eben  dahin  gehörig  scheinen  das  welsche  tan  ignis  tanfa 
explosio  vapor,  ir.  teinn  ignis;  im  welschen  tanfaen  feuerstein  erwächst 
aber  F  aus  Zusammensetzung  von  tän  mit  maen  lapis. 

Auffallend  zeigt  die  goth.  spräche  neben  NS  in  ans  trabs^  ansts 
amor,  bansts  horreum,  gansja  praebeo,  hansa  cohors,  Sansala  (Waitz 
337  Ulf.  43);  mins  minus,  plinsjan  saltare  poln.  plasac,  I)insan  trahere  nm.« 
cursus;  suns  statim,  hunsl  sacrificium  entschiedne  neignng  zu  MS  in 
folgenden,  groszentheils  schwierigen  Wörtern,  amsa  Luc.  15,  5  c5]«oc 
humerus,  kein  fehler  für  ahsa,  da  skr.  ansa  denselben  begrif  ausdrückt 
und  lat.  ansa  handhabe,  zugleich  axis.  mims  caro  (vor  aiv  I  Cor.  8,  13 
mimz),  poln.  mi^so,  sl.  mjaso,  böhm.  maso,  litth.  mi^sa,  alban.  mischa, 
skr.  mäiisa;  im  begrif  verschieden,  der  form  nach  ähnlich  sind  das 
lat.  mensa,  goth.  m^s^  ahd.  mias,  sp.  mesa.  auszer  svumsl  piscma^ 
von  svimman  natare,  kommt  Jöh.  9,  11  svumfsl  vor,  M  scheint  F 
gelockt  zu  haben**;  ebenso  beurtheile  ich  ahd.  amfsla  amphsla  für 
amsla  amisala  (Graff  1,  254.)  stände  für  gramsts  festuca  hram'sts,  so 
liesze  es  sich  deuten  hramfsts  =  hrafsts,:=  xagffog  'AaqTcig  von 
hramjan  figere.  I)ramstei  locusta  führe  ich  auf  I)rimman  saltare  zu- 
rück: thes  thramm  imu  an  innan  möd.  Hei.  152,  20  das  herz  hüpYte, 
schlug  ihm  heftig;  die  heuschrecke  wird  aber  in  allen  deutschen 
sprachen  die  springende  genannt,  der  erdwühlende  hamster  hiesz  ahd. 
hamistro  hamastro,  was  die  glossatoren  mit  dem  komschädigenden 
curculio  mengen;  sollte  dies  wort  entspringen  aus  hamfstro  von  hamf 
-  y(,io(png  und  eigentlich  auf  den  blind  und  taub  geglaubten  maulwnrf 
gehn?  da  hamf  den  fehler  jedes  sinnes  auszudrücken  scheint;  beide 
thiere,  talpa  und  cricetus,  heiszen  erdmaus,  feldmaus.  Aus  aKs.  thimni 
obscurus  entfaltet  sich  ein  gleichbedeutiges  thimstar,  mnl.  dimster,  un«l 
nach  ausgestosznem  M  diphthongisches  thiustri,  ags.  f)^stre,  welchem 
jedoch  dim  (statt  J)im)  zur  seite  steht;  dem  thimstar  aber  gleicht  ahd. 
finstar.     ahd.  winistar  sinister  scheint  ähnlich  gebildet. 

♦  Wechsel  zwischen  MP  und  NT  im  goth.  sinteino,  lat.  semper,  ahd- 
simplum^  alts.  simbla  simla;  nifins  und  nhvxe  (s.  242.) 

••  wie  im  franz.  humble  humilis,  ensemble  =  insimul,  sp.  hambra  fairn  > 
hembra  femina. 
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Zu  thim  und  dim  halte  man  skr.  tamas  caligO;  sL  t'ma,  böhm. 
tma;  im  adj.  temny  poln.  ciemny;  litth.  aber  tamsus  caliginosus  und 
tamsa  caligo,  die  jenem  dimster  nahe  treten^  vgL  ahd.  dunchaL 

Der  Ortsname  Minden  entspringt  aus  Mimidun  Mimithun. 

Unter  allen  deutschen  sprachen  ist  die  ajitn.  dem  ausstosz  des  338 
M  und  N  vor  P,  K;  T  am  geneigtesten  und  pflegt  dann  muta  zn 
doppeln:  kappi  pugil,  ags.  cempa,  ahd.  chempho;  stappa  calcitrare^ 
nhd.  stampfen;  frakki  vir  fortis^  ahd.  Francho;  f)akka  grates  ftgere, 
ahd.  dauchon  vgl.  poln.  dzi^k  =-=  dank;  döckr  obscurus,  ahd.  dunchal; 
batt  ligavi,  ahd.  pant;  vöttr  chirotheca  mlat.  wantus;  franz.  gant  bei 
NS  unterbleibt  die  doppelung;  aber  der  vocal  wird  verlängert:  äs  trabs 
goth.  ans;  gas  anser  ahd.  kans;  bäs  horreum  goth.  banst  MG  NG 
ND  hingegen  erhalten  sich  meistentheils. 

Da  N  im  altUc  auslaut  häufig  wegfällt,  z.  b.  ä  i  für  goth.  ana  in 
steht,  und  der  Infinitiv  auf  a,  oder  die  tertia  pL  praet  auf  n  statt  goth. 
an  un  ausgehn;  so  lag  es  nahe  auch  der  tertia  pl.  praes.,  die  goth. 
-and,  ahd.  -ant,  ags.  -ad  lautet,  bloszes  -a  zu  geben. 

Ebenso  meiden  die  Slaven  M  oder  N  vor  stummem  cons.  in  der 
zweiten  silbe.  dem  lat.  columba  entspricht  sl.  goljab,  böhm.  holnb, 
pohL  gol^b. 

Das  latein  hat  die  fülle  von  M  und  N  vor  stummen  consonanten 
da,  wo  weder  sanskrit  noch  slavische  spräche  sie  entfalten.  Satam 
und  6to  finden  sich  neben  centum  und  hund  (s.  251);  sL  vjetr'',  litth. 
w^tra  neben  lat  ventus,  goth.  vinds;  skr.  asis  neben  lat.  eusis;  skr. 
radschatam,  zend.  erezata  neben  argentum.  In  der  bewegung  lateini- 
scher Verbalflexion  wird  oft  sichtbar,  wie  die  liquida  auftritt  oder 
schwindet,  die  praesentia  rumpo  frango  findo  hegen,  die  praeterita 
rnpi  firegi  fidi  lassen  sie.  in  brika  brak,  breche  brach  mangelt  sie 
auch  uns.  da  die  reduplicationen  der  alten  form  anhängen,  so  folgt 
aus  tango  pango  pungo  tundo  scindo,  tetigi  pepigi  pupugi  tutudi  seid! 
f.  sciscidi,  dasz  der  unflüssige  ausdruck  dem  flüssigen  vorausgieng. 
goth.  teka  taitök,  stauta  staistaut,  fohan  faifah,  hahan  haiha  sind  ganz 
ohne  N,  standan  st6f)  hat  es  wieder  nur  im  praesens,  dem  ahd. 
stantan  stnont  gieng  ein  älteres  stuot  voraus,  und  fangan  fiang,  hangan 
hiang  sind  jünger  als  fähan  fio  {?),  hähan  hio  (?),  welche  praet  noch 
durch  die  mhd.  vie  hie  gewährt  erscheinen,  altn.  f^ck  ninomt  im  pL 
fengum  an. 

Wie  die  einzelnen  mutae  untereinander  tauschen,  können  sie  es339 
auch  in  Verbindung  mit  M  und  N,  z.  b.  TtifiTte  pump  fimf  ist  =  7tivT€ 
penki;  timbr  =  divÖQOV  (s.  336);  lambo,  XaTtno  likafpa,  ahd.  lafn 
laof  berührt  sich  mit  lingo,  kelxio,  ahd.  Iecch6m>  sl.  liziu,  litth.  laizau 
und  das  aufi  dieser  wurzel  geleitete  lingua  li^zuwis  zeigt  im  poln.  j^zyk 
(s.  320)  annäherung  zu  N.     mit  dingua  stimmt  tuggd*. 

Dies  tnggö  lehrt  in  Schreibung  und  ausspräche  wie  sich  NG  ent- 


it  conte,  sp.  conde  entspringt  aus  comite  nach  wegfall  des  vocals,  conto 
aas  computo;  franz.  ante  tante  aus  amita^  it  sentiero  franz.  sentier  aus  semita. 
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wickelte;  anch  das  gr.  FT  mnsz  ursprünglich  dicker  gelautet  haben, 
bevor  es  völlig  NG  wurde.  Aber  wie  die  goth.  spräche  GG  aus  G 
zeugte^  liesz  sie  auch  DD  aus  D,  und;  die  theorie  musz  es  vorläufig 
glauben;  BB  aus  B  hervorgehn,  welche  GG  DD  BBallmälich  flbergiengen 
in  }^G  ND  MP.  goth.  aggvu  ist  ahd.  enki;  goth.  siggva  ahd.  sinkn 
singU;  also  darf  für  goth.  manariggvs  mitis  ahd.  entweder  manarine 
oder  manariuwi  (wie  für  triggvs  triuwi)  gesucht  werden.  Der  beispiele 
für  DD  sind  wenige,  goth.  vaddjus  =  ahd.  want,  für  iddja  machte  ich 
itaL  andai  geltend,  dem  BB  entgeht  jeder  goth.  beleg;  die  sich  ebnende 
weichende  meerflut  könnte  ibba  ibbö  geheiszen  haben,  wie  ags.  ebba 
ebbe,  und  ahd.  rathe  ich  auf  impo  imp4.  das  anklingende  impi  apis^ 
examen  apum,  zeigt  uns  ein  der  wurzel  apis  zugewachsnes  M,  vgl. 
aiiy}L  umpi  aus  skr.  abhi. 

Zusanmiensetzung  kann  N  in  M  wandeln,  wenn  labiales,  M  in  N, 
wenn  linguales  und  gutturales  anrühren:  lat.  imberbis  impubes,  cod- 
cedo  contendo;  ahd.  umpiderpi  (Graff  5,  217.  218)  umbiruah  (Graf 
2f  378)  impiz  prandium  (GrafF  3;  231)  nhd.  ambosz  f.  ahd.  auapdz; 
ahd.  spambette  (Graff  3,  51)  mhd.  spanbette.  Parz.  790,  21.  ao< 
gleichem  grund  wechseln  MP  und  NT  in  empfangen  empfinden  entgehn 
entdecken.  viel  dergleichen  gewähren  verschrumpfte  eigennamen: 
Bamberg  für  Babenberc,  Lampert  Gumpert  f.  Lantperht  Guntperht, 
Limburg  f.  Lintpurc. 
340  In  die  abgründe  der  Wortforschung  stürzt  es  aber  dem  Ursprung 
solcher  M  und  N  nachzuspüren,  die  zwischen  vocalen  aufwachsen,  ohne 
dasz  stumme  consonanten  im  spiel  sind. 

Wie  verhält  sich  N  im  goth.  meina  J)eina  seina  neben  mei  toi 
sui?  ich  habe  es  s.  262  aus  dem  M  in  mama  gedeutet  und  die 
abweichung  des  tava  von  mama,  wie  des  tebe  sehe  von  mene  ange- 
zogen, um  die  unorganische  ausdehnung  des  N  auf  {)eina  seina  glaub- 
lich zu  machen,  aber  die  analogie  der  deutschen  und  lat.  formen  ist 
bedeutsam  und  gilt  auch  für  die  possessiva:  das  N  der  franz.  mon 
ton  son  stimmt  ganz  zum  deutschen  min  dfn  s!n,  während  die  it.  mio 
tuo  suo  sich  noch  ans  lat.  meus  tuus  suus  schlieszen.  Vom  N  in 
unus  ains  wienas  s.  241. 

Aus  sus  suis,  avg  ovog,  sü  süwl  werden  durch  N  sl.  svinia,  goth. 
svein  abgeleitet.  Zum  seltnen  arla  arlov  gehört  das  in  deutscher 
zunge  allgemein  verbreitete  stains  stein,  zum  lat.  apis,  it.  ape,  franz. 
abeille  das  ahd.  pfa,  welchem  pini  entsprieszt;  die  aphaeresis  in  pio 
scheint  bestärkt  durch  die  it.  nebenform  pecchia  und  das  sL  ptschela. 
poln.  pszczola  böhm.  wßela.  welchen  goth.  namen  man  vermuten  darfV 
bizva?  nach  dem  ags.  beo,  altn.  by  und  der  analogie  von  izvis  m 
eov,  iu.  litth.  bitte,  keins  der  übrigen  Wörter  kommt  dem  wollaat 
des  ahd.  bei. 

Fragt  es  sich  nach  dem  slavischen  und  deutschen  gegensatz  in 
bezug  auf  voranstehn  oder  nachfolgen  der  liquida  auch  bei  M  und  IJ, 
so  erscheint  er  hier  weit  seltner  als  vorhin  bei  L  und  R.  entweder 
stimmt  in  beiden  sprachen    die   folge  der  laute  z.  b.  in  gnjezdo  nest, 
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SDJeg''  snaivs  niX;  oder  die  sl.  Wörter  mangeln  uns^  z.  b.  zmli  draco^ 
dno  fandns.  Zu  gewahren  ist  aber  der  unterschied  in  tma  caügO; 
tamsas  nnd  dimster;  poln.  mnie  böhm.  mne^  göth.  meina  mei;  mnog" 
goth.  manags;  mnli  minor ^  goth.  minniza.  sollte  nicht  noga  pes  un- 
mittelbar das  ahd.  ancha  cnis  sein^  wovon  anchala  talus,  altn.  ökuU 
abstammt?  auch  eninchil  enkel  nepos,  sl.  vnouk";  poln.  wn^k  zu  er- 
wägen. Eine  merkwtlrdige  ahd.  Umstellung  scheint  Notkers  neimen 
für  meinen. 

Wechsel  zwischen  L  und  N  im  reinen  anlaut  der  wurzel  ist  341 
schwer  aufzuweisen,  man  führt  nach  Varro  7,  87  lympha  und  nympha 
an;  die  vv fiept]  ist  heilige  wasserfrau^  nicht  das  dement,  litth. 
lakstzingala  scheint  ahd.  nahticala.  in  Verbindung  mit  andern  conso- 
nanten  findet  der  tausch  statt:  ahd.  sliumo  f.  sniumo  cito;  snegilmelo 
f.  siegimelo  (Graff  2,  713);  nhd.  knoblauch  f.  kloblauch;  die  Serben 
sagen  mlogi  f.  mnogi.  das  ags.  cild;  engl,  child  ist  alts.  kind.  in 
ableitungssilben  werden  noch  mehr  beispiele  vorkommen:  lat.  asinus 
goth.  asilus,  ahd.  esll;  ahd.  Organa  und  schon  orgela^  nhd.  orgel 
(Graff  1,  468);  ahd.  scamo  sceniinc  cicuta  und  scerilinc  (Graff  6, 
533.  550);  ahd.  chumin  chumil  (Graff  4,  399)  nhd.  kümmel.  roma- 
nische beispiele  sammelt  Diez  l,  235.  Wichtiger  ist  das  verhalten 
der  laute  zwischen  skr.  anjataras,  litth.  antras;  goth.  anl)ar,  ahd.  andar 
und  alis,  ahd.  ali  eli-,  lat.  alius,  gr.  alXog. 


XV. 
DIE  STUNDEN, 


342  Gegenüber  den  wehenden  und  flüssigen  consonanten  stehn  die 
stammen,  welche  den  eigentlichen  festen  bestandtheil  der  spräche 
bilden:  auf  ihnen  beruht  seinem  wesen  nach  der  consonantismos.  in 
den  Spiranten  und  liquiden  liegt  noch  etwas  von  der  vocalischen  natur; 
man  kann  sagen,  dasz  zu  ihnen  die  mutae  sich  verhalten,  wie  zu  den 
vocalen  überhaupt  die  consonanten.  stumm  heiszen  sie,  weil  sie  ftr 
sich  selbst  nicht  ertönen,  erst  durch  zutritt  der  vocale  oder  wenigstens 
der  Spiranten  und  liquiden  vernehmbar  werden,  dann  aber  einen  sehr 
bestimmten  und  entschiednen  laut  von  sich  geben. 

Nirgend  waltet  das  trilogische  gesetz  der  spräche  unverkennbarer 
als  in  diesen  stummen  consonanten,  da  sie  sich  Aach  drei  Organen 
jedesmal  dreifach  abgestuft  entfalten,  es  sind  ihrer  folglich  neun,  und 
ihre  anzahl  tritt  sowol  den  drei  urvocalen  als  den  je  zu  vier  erschei- 
nenden Spiranten  und  liquiden  bedeutsam  entgegen,  die  volle  organi- 
sche ausstattung  einer  spräche  beträgt  hiemach  gerade  zwanzig  laate. 

Die  drei  in  anschlag  kommenden  sprachwerkzeuge  sind  lippe 
kehle  und  zunge,  wie  sie  schon  die  Ordnung  des  gr.  alphabets  er- 
kennen  läszt,   in   welchem  auf  A  unmittelbar  B  G  D  folgen,  damit 

343  anzuzeigen ,  dasz  nach  dem  edelsten  aller  laute  diese  drei  als  die 
wichtigsten  der  übrigen,  gleichsam  als  die  gmndlage  der  consonanten 
anzusehn  seien.  Das  im  lat.  aiphabet  die  dritte  stelle  des  6  ein- 
nehmende C  war  anfänglich  kein  andrer  buchstab  und  empfieng  erst 
misbräuchlich  die  bedeutung  des  gr.  Ky  nachdem  für  G  ein  abge- 
ändertes zeichen  eingeführt  w^orden  war.  näheres  gehört  in  die  ge- 
schichte  der  schrift.  hier  sei  nur  angemerkt,  dasz  auch  das  goth. 
aiphabet  die  organische  reihe  des  phönizischen  hebräischen  griechischen 
für  diese  vier  ersten  laute  festhält,  das  cyrillische  und  glagolitische 
der  Slaven  durch  einschaltung  des  V  nach  B  stört,  auszer  acht  lasse 
ich  hier  die  abweichende  Ordnung  des  sankritalphabets*. 


*  das  armenische  läszt  auf  A  statt  B  G  D  folgen  P  K  T;  es  ist  Aber, 
wie  seine  36  buchstaben  kundgeben,  von  der  alten  einfachen  Ordnung  gt'- 
wichen. 
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Im  sanskrit  scheidet  man  aber  auch  zwischen  guttural  und  palatal; 
zwischen  lingual  und  dentallanteu;  insofern  einzelne  mehr  vom  gaumen 
als  der  kehle  ^  mehr  von  den  zahnen  als  der  zunge  hervorgebracht 
werden,  spirantes  und  liquidae  treten  dann  nicht  gesondert  vor^  viel- 
mehr sind  sie  theils  den  stummen  zugeordnet,  theils  als  halbvocale 
aufgeführt;  von  welchen  zuletzt  noch  Zischlaute  getrennt  werden.  So 
nothwendig  diese  gliedrung  für  das  sanskrit  selbst  erscheint;  enthalte 
ich  mich  dennoch  sie  für  meine  zwecke  zu  verwenden,  um  so  mehr, 
da  auch  griechische  granmiatiker  dentales  linguales  und  palatinae  zer- 
legen und  anders  austheilen.  über  die  labiales  kann  kein  zweifei 
ohwalten.  Es  ist  vollkommen  begründet,  dasz  sich  ihnen  M,  den 
andern  stummen  hingegen  N  näher  anschliesze,  wie  die  vorausgehende 
Untersuchung  dargethan  hat;  ebensowenig '*  läszt  sich  verkennen,  dasz 
die  zunge  mit  L,  die  zahne  mit  R  und  S  zu  schaffen  haben,  welche 
laute  von  den  sankritisten  weder  den  dentalen  noch  lingualen  über- 
wiesen sind.  Die  Spiranten  und  liquiden  vorweg  und  für  sich  abzu- 
handeb  fruchtete  gleichfalls. 

Bei  jeder  der  angegebnen  drei  äuszerungen  stummer  consonanz 
finden  nun  drei  stufen  statt,  nach  welchen  man  tenues,  mediae  und 
aspiratae  zu  unterscheiden  pflegt,  tenues,  die  den  festesten  und  zugleich 
dünnsten,  mediae,  die  den  weicheren,  aspiratae,  die  den  mit  einer  344 
Spirans  versetzten  laut  enthalten*,  ich  lasse  die  hergebrachten  namen, 
obschon  sie  mir  nicht  fügen,  da  die  folge  der  stufen  die  unrichtige 
ist.  alles  zeugt  dafür,  und  der  verfolg  wird  es  bewähren,  dasz 
die  mediae  gntfdlage  des  stummen  mitlauts  seien,  weshalb  auf- 
gestellt werden  musz  B  D  G,  P  T  K,  PH  TH  CH.  hiemach  stehn  die 
mediae  vomen,  nicht  in  der  mitte,  und  ihre  benennung  scheint  un- 
passend. 

Wie  einzelnen  sprachen  die  jüngere  entfaltung  der  vocale  E  und 
0  abgeht,  andere  L  oder  R  entbehren  oder  ausschlieszlich  eine  spirans 
begünstigen,  die  andere  vernachlässigen;  so  giebt  es  auch  solche,  die 
eine  stufe  der  stummen  consonanten  oder  gar  zwei  derselben  nicht 
haben,  das  griechische  und  deutsche  besitzen  alle  drei,  am  vollkom- 
mensten das  griechische;  einzelne  unserer  dialecte,  namentlich  der 
niederländische  und  niederdeutsche  überhaupt,  gehn  jedoch  des  TH  und 
fast  des  CH  verlustig,  hierzu  stimmt  merkwürdig  das  latein,  welchem 
gleichfalls  CH  und  TH  mangeln  und  F  oder  PH,  so  häufig  es  anlautet, 
im  inlaut  nur  geringen  umfang  hat:  auszer  scrofa  sulfur  und  offa 
werden  wenig  Wörter  aufzuweisen  sein;  scapha  scyphus  raphanus 
orphanus  amphora  sind  aus  dem  griechischen,  suffio  sufflo  assimilieren 
snbfio  subflo.  Dem  litthauischen  entgeht  die  aspirata  ganz,  dem  sla- 
vischen  ist  nur  CH,  nicht  PH  und  TH  eigen,  das  finnische  beschränkt 
seine  stummen  consonanten  auf  P  K  T  und  zeigt  weder  media  noch 
asp.,  woraus  grosze  einfachheit   des  finn.  consonantismus  hervorgeht; 


*  den  Griechen  heiszen  die  aspiratae  atoiyeTa  Saoiu^  die  tenues  v^Aa,  und 
zwischen  solchen  rauhen  und  kahlen  hegen  me  ptiaa, 

Orimm,  gegchicbte  der  deuticbea  Sprech«.  16 


242  STUMME    K.    P.    T 

rechter  gegensatz  zur  griechischen  falle*,  im  slavischen  waltet  ein 
reichthum  au  zischem^  dem  des  sanskrit  vergleichbar,  wandersam 
ist  aber  die  keltische  manigfaltigkeit  des  wechseis,  welchem  die  con- 
sonanzanlaute  durch  den  vorangehenden  anslant  unterworfen  werden. 

345  Der  aspiration  ist  ein  weiterer  Spielraum  zu  gestatten,  als  Dm 
die  aufgestellte  lautordnung  angewiesen  hat,  warum  sollten  des  Spi- 
ritus blosz  die  tenues  fähig  erscheinen?  auch  die  mediae  fQgen  sich 
ihm  in  der  altsächsischen,  theilweise  noch  der  niederländischen  spräche^ 
im  keltischen  nicht  allein  mediae,  sondern  auch  die  liqnidae,  was 
beachtenswerthe  analogie  zwischen  Kelten  und  Westdeutschen  gröndet. 

Gleich  den  vocalen,  Spiranten  und  liquiden  unterliegen  auch  die 
mutae  einem  manigfachen,  für  die  geschichte  der  spräche  lehrreichen 
Wechsel. 

Wiederum  trägt  er  sicli  zu  sowol  zwischen  verschiednen  uner- 
wandten  sprachen,  als  auch  in  den  mundarten  einer  und  derselben 
spräche,  ja,  gleich  dem  umlaut  und  der  brechung  (s.  275),  imierhalb 
der  lautverhältnisse  und  flexionen  einer  einzelnen  spräche.  Und  wie 
der  gebrochne,  umgelautete,  abgeläutete  vocal  fühlbarer  und  reger 
wirken,  als  die  erst  aus  vergleichung  mehrerer  sprachen  erkennbare 
Schwächung  des  A  in  U  und  I;  so  erscheinen  auch  die  engeren  ge- 
setze  des  consonantischen  wandeis  für  jede  spräche  eingreifender  als 
die,  welche  sich  in  dem  weiteren  kreis  der  alle  sprachen  umfassenden 
Urgemeinschaft  kundgeben. 

Das  gegenwärtige  capitel  wird  diese  letzteren  voraussenden  und 
an  die  erörterung  der  Spiranten  und  liquiden  reihem  lautabstufnng 
(so  will  ich  den  inneren  consonantwechsel  nennen)  und  lautverschiebung 
bleiben  den  folgenden  capit^ln  aufbehalten. 

Vor  allem  angeregt  findet  sich  die  forschung  zu  untersuchen, 
welche  gunst  einzelne  sprachen  bestimmten  Organen  des  stummen 
mitlauts  erweisen?  sei  es  in  ganzen  durchgreifenden  richtungen  oder 
nur  hier  und  da. 

Das  wichtigste  Verhältnis  in  dieser  beziehung,  dünkt  mich,  ist  das 
der  frage  und  antwort,  wie  es  sich  hauptsächlich  in  den  correlativ- 
partikeln  darlegt. 

Die  frage  will  nicht  nur   durch   den   ton,  sie   musz   auch   durch 

346  bestimmte  consonanten  hervorgehoben  sein,  dasz  sie  nicht  überhört 
werde,  gleich  entschieden  hat  ihr  die  antwort  mit  dem  anlaut  eines 
andern  organs  zu  entsprechen. 

Für  beide,  frage  und  antwort  scheint  ursprünglich  die  media 
nicht  gerecht;  es  bedarf  dazu  der  regeren,  unruhigeren  tenuis. 

Das  sanskrit,  zend,  latein,  litthauische,  slavische,  irische  und  lin- 
nische  fragen  mit  K,  antworten  mit  T,  wogegen  das  griechische,  oski- 
sche,  welsche  zeigendem  T  der  antwort  fragendes  P  zur  seite  stellen, 
einzelne  lat.  und  gr.  fragwörter  entbehren  jedoch  der  characteristischen 


*  ausnähme  macht  das  inlautend  aus  S  entfaltete  D:  esi  prior  eden,  siisi 
lupiis  Süden,  käsi  manus  käden. 
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tennis.  auch  die  deutsche  spräche  fragt  ursprünglich  mit  kehllaut  und 
antwortet  mit  Zungenlaut^  aber  beide  sind  von  der  stufe  der  tenuis 
herabgetreten;  was  bald  gänzlichen  wegfall  der  gutturalis  nach  sich  zieht 

skr.  kas  kä  kim?  zend.  kaS  kä  kat?  lat.  quis  qnae  quid  (quod)? 
litth.  kas  kä?  ir.  cia  cä?  goth.  hvas  (hvö)  hva?  ahd.  huer  (huiu) 
huaz?  später  mit  abgeworfnem  kehllaut  wer  waz?  finn.  ku?  und  ver- 
stärkt kuka?  kunka?  läpp,  kä?  und  kutte?  sL  k"to  quis,  gen.  kogo^ 
im  nentr.  tsch'to  quid?  pohi.  kto  quis?  co  quid?  böhm.  kdo?  co? 
das  blosz  im  nom.  sg.  masc.  neben  K  auftauchende  T  gilt  für  demon- 
strativen Zusatz,  kto  gleichsam  wer  das? 

gr.  Tig  rlg  tL  für  rclg  Ttlg  ^L;  wie  in  der  vierzahl  ziaaaQsg  für 
Tiiaaaqeg  (s.  242.)  osk.  pis?  im  neutr.  pid?  (Mommsen  s.  114) 
pidpid  =z  quidquid,  bei  Festus  pitpit,  und  pud  =  quod.  welsch  pw}'? 
quis,  pa?  quid. 

skr.  kataras?  lat.  uter?  für  cuter  quuter?  jon.  ycoreQog;  goth. 
hva{)ar?  ahd.  huMar,  dann  wödar?  finn.  kumpi?  gr.  Ttoxeqog; 

nicht  anders  verhalten  sich  die  übrigen  fragewörter,  z.  b.  skr. 
kutra?  lat.  ubi  f.  cubi  quubi?  litth.  kur?  goth.  hvar?  ahd.  huar? 
war?  goth.  hvaiva?  ahd.  huio?  wio?  sl.  kako?  litth.  kaipo?  lat. 
cur?  gr.  7t ov;  Tttog; 

Dieser  richtung  des  K  und  P  begegnet  nun  auch  in  der  vierzahl 
das  lat  quatuor,  litth.  keturi,  ir.  ceathair  und  welsche  pedwar,  auszer 
dasz  sich  hier  goth.  fidvör  ahd.  fior,  osk.  petora,  aeol.  7ciavQeg  dem 
lippenlaut  gesellen,  riaaaQcg  dem  Zungenlaut  bequemt,  skr.  tschatvär,  347 
sL  tschetyri,  lett.  tschetri  hingegen  den  zwischen  zunge  und  ganmen 
liegenden  laut  TSCH  annehmen. 

In  der  fünfzahl  sehn  wü*  lat.  quinque,  ir.  cuig  sich  zu  welschem 
pump  gr.  TtifXTtB  ^civre,  osk.  pomtis  wie  in  den  fragwörtem  verhalten, 
diesmal  aber  skr.  pantschan,  litth.  penki,  sl.  pjat',  goth.  fimf  auf  der 
Seite  des  lippenlauts.  Auch  im  litth.  dwylika  gegenüber  goth.  tvalif, 
und  in  ähnlichen  Zusammensetzungen  (s.  246)  treten  diese  K  und 
F  auf. 

Am  reinsten  wahren  also  lat.  irische  und  welsche  spräche  in  diesen 
beiden  zahlen  den  durch  die  fragenden  laute  ihrem  organ  eingeprägten 
unterschied;  alle  andern  weichen  hier  oder  dorthin  aus. 

Sonst  aber,  in  manchen  einzelnen  Wörtern,  verkehren  sich  diese 
lautverhältnisse;  es  bleibt  anziehend  ihren  Wechsel,  wo  er  sich  auch 
finden  möge,  zu  verfolgen. 

Die  gutturalis  steht  fest  in  vrka  vrag  vargs,  vielleicht  hircus, 
dann  in  huviog  vlk  wilkas,  die  labialis  dagegen  in  vulpes  lupus  Milfs 
und  etwan  in  blaidd  (s.  333);  an  der  einen  oder  andern  form  hängen 
sogar  verschiedne  und  neben  einander  gültige  bedeutungen.  das  P  in 
lupus  vulpes,  war  es  dem  oskischen  sabinischen  element  gemäsz,  und 
hätten  andre  stamme  der  römischen  spräche  K  zutragen  können,  die 
ihr  auch  hircus  brachten?  hirpus  war  freilich  oskisch,  doch  soll  hircus 
fircus,  wenn  die  künde  nicht  triegt,  zugleich  sabinisch  sein. 

Bekannt  ist  der  wechselnde  kehl  und  lippenlaut  im  namen  eines 
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andern  thiers.  neben  iat.  eqnnS;  za  welchem  goth.  aihvns  oder  aih^'s^ 
alts.  ehU;  altn.  ior,  ir.  each  stimmen^  matmaszt  man  ein  oskisches 
epus  und  gr.  ijtog,  wovon  die  rosgöttin  Epona  nnd  'Eneiog,  des  tro- 
janischen Bosses  Schmied;  genannt  sein  sollen,  das  finn.  hepo  hielt 
ich  s.  30  hinzu,  die  geminata  in  %7t7toq  (und  nach  dem  etym.  magn. 
474  auch  XioLogj  scheint  aber  zunächst  entsprungen  ans  toTtog,  nach 
dem  pers.  med.  ispa,  zend.  a^pa  und  so  zum  skr.  a^va,  litth.  aszwa^ 
welschen  osw  lenkend;  die  beiden  letzten  sprachen  haben  es  blosz 
348  für  den  begrif  der  stute  festgehalten,  das  deutsche  HY;  Iat.  GV  stände 
folglich  =  SV  (SHV);  oder  will  man  Ixxo^  aus  'ixPog  deuten? 

Auch  in  goth.  ahva,  ahd.  aha^  Iat,  aqua,  walach.  apa  und  in 
altdeutschen  flusznamen  -afa  -apa  scheinen  gutt.  und  lab.  zusammen- 
zutreffen,   hier  weist  die  sanskritform  ap^  kein  asv,  vgl  ^ni  s.  233. 

Dem  verhalten  der  laute  in  equus  und  hepo  epus  gleicht  aber 
das  in  sequor  und  ^Ttw  eico^ai  (S  und  spir.  asp.  nach  dem  s«  299 
dargelegten  gesetz)  und  nicht  zu  übersehn  sind  die  aoristformen  ^Ofcov 
OTceiv,  OTtiüv,  weil  sie  jene  berührung  zwischen  equus  und  ispa  aspa 
anschaulich  machen. 

Nur  auf  diesem  wegc  mag  gestattet  sein  vorzudringen  in  das 
dunkel  der  Verwandtschaft  zwischen  Iat.  scire  ^=  secire*  sequire, 
(sequi);  goth.  saihvaU;  skyth.  aTtov  (s.  233)  Iat  spicere  ahd.  spehön 
und  skr.  akschi  oculus.  selbst  die  Iat  sagax  und  -spex  rücken  zu- 
sammen. 

Dem  Iat.  jecur  jecoris  und  (jecinus)  jecinoris  entspricht  die  skr. 
doppelform  jakrit  und  jakan^  pers.  dsheger;  mit  lippenlaut  hat  die  gr. 
spräche  fjTtaQ  f]7i:aTog,  was  auch  in  Iat.  epar  und  hepar  aufgenommen 
ward,  im  litth.  pl.  kepenos  mag  K  das  J  vertreten  ^  und  jepen  dem 
jecinus  oder  jakan  gleichen;  lett.  aknis  =^  jaknis.  ahd.  l^para,  ags. 
lifer;  altn.  lifr;  wie  es  scheint,  für  jepara  (s.  320);  gerade  so  a^e- 
nisch  leart  für  jeart?  welsch  afu  oder  blosz  au.  sL  jatra,  böhm. 
gatra,  poln.  w^troba  mit  Vorschub  des  T  in  jakrit  und  leart  und 
ausstosz  des  K  oder  P.  Statt  des  welschen  pasc  ostern  sagt  man 
ir.  caisc. 

Diesem  Wechsel  zwischen  P  und  K  sollte  ein  paralleler  zwischen 
B  und  G  entsprechen,  der  aber  selten  wahrgenommen  wird;  ich  hielt 
s.  326  bleacht  zu  ykaxT  und  ßakavog  zu  glans. 

Ungleich  häufiger  tauschen  PH  und  CH,  so  wie  das  aus  CH  er- 
weichte H.  altlat.  galten  fasena,  fircus,  fostis,  fostia,  fordeum,  foedus 
für  harena  (arena),  hircus,  hostis,  hostia,  hordeum,  hoedus  und  zum 
349kehllaut  fügen  goth.  gasts  ahd.  käst,  ahd.  kersta  gersta  (s.  65)  goth. 
gaitsa  gaitei  ahd.  keiz  (s.  35.  36);  vielleicht  dultet  harena  vergleichnng 
mit  ags.  ceosel,  ahd.  chisil.  Iat.  fei  ist  gr.  x^^'^>  ^^-  ^^^  ^^i 
Iat  fundo  fudi  gr.  x^^^  X^^^'^y  £>^^^'  9^^^  ^^^*  kiuzu;  Iat.  üos  floreo 
verwandt  mit  x^^^  X^^Q^^f  vielleicht  mit  Iat  helvus,  das  R  =^  S 
sprieszt  in    diesen  Wörtern   wie  im  ags.  bl6van  bl6sma,  vgL  XQ^^^ 
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<s.  13.)  dem  sp.  organ  wandeln  sich  fast  alle  lat  F  in  H:  fatum 
hado,  falco  halcon,  farina  harina^  facere  hacer,  foenom  heno,  filios 
hijo.  Zu  jenem  flos  nnd  x^^Q  schickt  sich  nun  ganZ;  dasz  in  den 
reali  di  Francia  Fiovo  für  Chlovis  Louis  gesetzt  wird*  und  seine  söhne 
Fiore  und  Fiorello  heiszen,  wie  schon  alte  hss.  Flodonechus  Flotharius 
fQr  Ghlodouechus  Ghlotharius  darbieten;  Flodoardns  remensis  schrieb 
sich  so,  und  der  Übergang  in  Frodoardus  machte  sich  leicht,  mit  aUem 
feg  hält  Wackemagel  mlat.  floccus  froccus;  franz.  froc  and  frac  zum 
ahd.  hrocch;  nhd.  rock^  it.  fianco,  franz.  flanc  zu  ahd.  hlancha  lancha 
lumbus,  taille;  wo  der  leib  gelenkt  ist**,  denn  des  wertes  eigentliche 
bedeutnng  war  catena  articulus,  altn.  hleckr,  schwed.  länk.  hiernach 
gewinnt  es  allen  schein,  dasz  zu  fairguni  der  ^JSQxvviog  ÖQVfuog  (s.  177), 
die  Hercynia  silva  (s.  166)  gehöre  (Haupt  2,  558),  ja  Fairguneis  und 
Perkunas  dürfen  sich  vielleicht  dem  Hercules  nähern. 

Inlautendes  FT  ist  hochdeutscher  zunge,  CHT  niederländischer 
gemäsz:  *kraft  kracht,  schaft  schacht,  luft  lucht,  klafter  lachter  u.  s.  w., 
obwol  einzelne  CHT  jener  aufgedrängt  wurden,  schlucht  f.  schlufr, 
nichte  f.  niftel,  sachte  neben  sanft. 

Auch  P  und  T  ersetzen  einander,  ein  beispiel  gibt  ^iavQeg 
und  fiaaaQeg,  petora  und  Tiroqeg  (s.  242.)  das  finnische  pimiä 
obscurus  gehört  zum  skr.  tamas,  sL  t'ma  und  deutschen  dim  thim 
<s.  337.)  Inlautend  entspricht  lat.  nepos  neptis  ahd.  nefo  niftila,  altn. 
nefi  dem  böhm.  neti  (s.  270)  goth.  nif)jis  alt  nidr. 

Eben  so  stehn  sich  sonst  gegenüber  PH  und  TH.  ahd.  finstar850 
jenem  thimstar  dimstar.  aeoL  (pr)Q  lat  fera,  gr.  ^ij^  goth.  dius  ahd. 
tior,  woneben  sL  zvjer*  litth.  zwöris  (oben  s.  2H.)  lat  fumus,  gr. 
d'üfiog,  litth.  dumai,  goth.  dagms?  (vgl.  danns)  ahd.  toum,  womit 
wieder  sL  zv'njeti  sonare,  zvon'tx'  tintinnabnlum,  litth.  zwanas  lat. 
sonus  vergleichbar,  da  sich  duft  wie  schall  durch  die  luft  schwingen, 
lat  fores,  gr.  •dvQa,  goth.  daurö  ahd.  turt  tör,  sL  dv'r',  litth.  durrys, 
lett.  durris  und  durwis,  ir.  doras  dorus,  skr.  dvära.  lat  tistulare 
wahrscheinlich  eins  mit  sL  zvizdati  avQiCeiv.  Merkwürdig  schwankt  in 
einzelnen  Wörtern  die  ags.  und  altn.  mundart  zwischen  F  ]),  ags.  fengel 
und  Jiengel  rex:  visa  fengel  Beov.  2800.  hringa  fengel  Beov.  3013. 
manna  {)engel  Cffidm.  188,  24  und  ebenso  altn.  fengill  und  f)engill; 
altn.  fön  und  ])ön  lamina  comea;  lat  facula,  ahd.  fachala  fax,  lampas, 
ags.  I>äcele;  ahd.  fihala  fila  lima,  ags.  feol,  altn.  I)iöl,  schwed.  dän.  fil, 
litth.  piäla,  p^lyczia,  poln.  pilnik. 

Alle  diese  lauten  vor  vocalen  an.  goth.  I>L  I)R  entsprechen  aber 
auch  ahd.  alts.  FL  FR:  i)laihan  ahd.  fi^han,  ^liuhan  ahd.  fliohau 
t>lauhs  fuga;  lat  flaccus  goth.  |)laqu5;  goth.  [>rafstjan  consolari, 
{yrafsteins  TtaQmkriaig y  ags.  fr^frian  consolari,  fröfor  solatium,  alts. 
fruobrian  consolari,  fruobra  solamen,  ahd.  fluobiran  consolari,  fluobara 


^  Wackemagel  bei  Haupt  2,  656. 

**  im  gesät  nie  ämeizen,  diu  bezzers  gelenkes  pflac,  dan  si  was  da  der 
gärtel  lac.  Parz.  410,  2.  als  ein  ämeize  gelenket    806,  26. 
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consolatio.  Lobe  stellt  i)rafsl4au  mit  unserm  trösten  zusammen;  welches 
aber  zu  goth.  traasti  und  trauan  gehört,  es  bleibt  auch  im  Verhältnis 
von  I)rafstjan  :  fruobrian  noch  dunkelheit,  und  ich  weisz  aus  andern 
sprachen  dies  seltsame  wort  nicht  au&uhellen.  ahd.  fravali;  ags.  frävel 
procax  kann  kaum  verwandt  sein. 

Auch  für  den  inlautenden  Wechsel  sind  beispiele  da.  lat  rofus 
ruber  und  rubere^  skr.  mdhira,  gr.  igv&Qog,  ir.  ruadh,  welsch  rhudd^ 
litth.  ruddaS;  gotlu  rauds^  ahd.  röt^  ags.  re^d,  vgl  lat  mtllns.  lat. 
über  und  ubertas^  skr.  udhaS;  gr.  ov-^aQ,  litth.  udroja^  ahd.  dtar 
(drözinta  ütir  distenta  ubera.  Haupt.,  b,  329.)  nhd.  euter^  ags.  öder. 
351  wie  hier  B  :  D  scheinen  sie  auch  in  barba  :  hart,  verbum  :  wort 
(s.  329.)    bis  für  dnis  bellum  für  duellum  sind  s.  241  angeführt 

Zuletzt  in  betracht  kommt  der  Wechsel  zwischen  lingoal  oud 
gutturallauten.  hierher  ¥rtU'de  das  gr.  rig  zählen,  wer  es  lieber  aus 
ytlg  als  aus  7tlg  leiten  will,  auf  gleiche  weise  verhält  es  sich  mit 
T^aoaQsg  rixo^eg. 

Anderwärts  erläutert  habe  ich  die  merkwürdigen  Übergänge  des 
goth.  DD  in  altn.  GG.  tvaddj^  und  wahrscheinlich  badete  entspricht 
dem  altn.  tveggja  beggja;  vaddjus  murus  dem  altn.  veggr,  so  dasz 
schon  aus  altn.  egg  ovum  goth.  addi;  wenn  ihm  andere  gewähr  ent- 
gienge,  gefolgert  werden  darf. 

Bisher  wurde  der  Übergang  der  mutae  aus  einem  organ  in  das 
andere  dargestellt;  es  bleibt  noch  ihr  Wechsel  mit  Spiranten  .nnd 
liquideU;  ihr  ausfall,  zuletzt  aber  ihre  abstufung  in  einem  und  dem- 
selben organ  zu  betrachten. 

Wie  lat  P  und  B  inlautend  zu  Y  erweiche  zeigt  die  franz.  spräche 
allenthalben:  rapa  rave,  ripa  rive,  faba  f^ve,  faber  f^vre,  habere  avoir^ 
debere  devoir;  nach  liquiden  aber  haftet  muta:  talpa  taupe,  alba  aube^ 
herba  herbe,  umgekehrt  pflegt  die  deutsche  spräche  W  in  B  zu  ver- 
stärken: mhd.  fal  falwes,  gel  gelwes,  far  farwe,  garwe  millefoliom^ 
herwe;  nhd.  falb  gelb  färb  färbe  garbe  herb.  Tübingen  hiesz  mhd. 
Tüwingen  Wh.  381,  27,  welcher  name  entweder  aus  Twingen  (Stalin 
1,  510.  2,  441)  oder  aus  tuniwenga  (Graff,  5,  148)  entsprang*, 
ganz  regelmäszig  verhalten  sich  im  finnischen  hepo  hewen,  lipu  liwon, 
arpa  arwan  u.  s.  w. 

Übergänge  des  T  in  S  sind  zumal  griechischer  spräche  eigen, 
nicht  nur  die  anlaute  av  ai  arjfieQov,  wo  dem  aeolischen  und  dori- 
schen dialect  noch  tv  ri  TtjfieQov  blieb,  bezeugen  es,  sondern  anch 
inlautend  erscheint  dies  S  in  der  ganzen  tertia  pL,  wo  etol  (prjoi  aus 
Ivxi  (aevTC)  q)av%i  hervorgehn  und  alle  ^aat  aus  -avrt,  alle  om 
aus  ovxi.  vavaia  Seekrankheit,  att.  vavxia  und  auch  lat  neben 
nausea  nautea.  Inlautendes  TT  erweicht  zu  SS:  TtQortu}  d-ahnta 
Tiirra  yurrog  fUhrra  ^Tra  in  TtQaaato  &aXaaaa  nUcaa  xiaaog 
/nikiaaa  fjaoa. 


*  vgl.  den  ansichern  ort  Tivinwang  Tiunang  bei  Stalin  1,  288.  S44.  381. 
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Gleich  wichtig  ist  S  für  D*.  lat.  medius  goth.  midja  gr.  fieaog.  352 
8kr.  v^a  vidmas;  lat.  vidi  vidimuS;  goth.  vait  vitum^  gr.  olda  i'djLiev 
=  iainevj  vgl.  laaai  Hatj^u  und  6öf4i^  oa^ri.  lat.  esca  für  edca,  wie 
sl.  iad  ciboS;  iato  esca  von  iasti  edere.  auch  skr.  asis,  lat.  ensis  scheint 
mir  von  der  wui*zel  ad  edere^  weil  das  schwert,  gleich  der  flamme, 
zehrt  and  friszt,  ahd.  btzanti  suert  0.  IV.  13,  4S.  hizentSn  suerton 
O.  I.  19;  10;  zwar  bildet  das  lat.  edo  nur  esnm  und  estum  f.  editum, 
wie  aber  von  tnndo  umgekehrt  tusum  und  tunsum;  könnte  auch  ensum 
gegolten  haben.  Nicht  anders  bezieht  sich  mensis  skr.  mäsa  sL  mjesetz 
auf  metiri  goth.  mitau,  weil  der  mond  die  zeit  miszt;  in  ^ij^V  goth. 
m^na,  ahd.  mäno  flel  das  S  ab.  zugleich  erhellt,  dasz  in  mitan  so 
gut  wie  in  itan  die  lingualis  wurzelhaft  sei. 

Noch  in  deutlicherem  Zusammenhang  stehn  lat.  audio  und  auris 
=  ausiS;  goth.  ausö,  litth.  ansis,  aber  auch  goth.  hausja,  ahd.  horru 
und  lat  haurio  hausi,  weil  das  hören  schöpfen,  einschöpfen  der  worte. 
wie  dem  auris  ausö  der  kehlanlaut  mangelt  er  gerade  dem  alt  11.  ausa 
haurire,  ausa  haustrum,  ahd.  osan  haurire  und  exhaurire  vastare,  womit 
ödi  vastus  vacuus  otiosus  facilis  unmittelbar  verwandt  ist,  welchem 
jedoch  goth.  und  ags.  aspirata  zusteht:  goth.  aul)s  au{)ja  vastus,  ags. 
eMe  facile  forte,  ahd.  odo  forte  saltem  aut,  mit  der  nebenfomi  6do 
eddo,  ags.  odde,  goth.  aif)f)au,  lat.  aut,  greifen  hier  wundersam  ein 
und  ergeben  noch  andere  berührungen,  deren  ich  mich  jetzt  überhebe. 
blosz  das  sei  nicht  vorbeigelassen,  dasz  im  ahd.  erdo  =  eddo,  ödo 
das  nemliche  goth.  Z  auftaucht,  dem  wir  in  razda  mizdö  huzd  begeg- 
neten (s.  313),  das  folglich  auf  goth.  aizdau  izdau  =  ai{)|»au  deutet 
und  wieder  an  das  S  oder  R  in  auso  auris  hausjan  hörran  klingt 
ohne  zweifei  gehört  also  das  goth.  azSts  facilis,  azetaba  facile  zu  ahd. 
odi,  ags.  e4de,  engl,  easy,  und  wie  mit  facilis  facultas  hängt  mit  e4de 
altn.  audr  opes  und  ags.  eddig  opulentus,  ahd.  ötac  zusammen,  goth. 
aaciahafts. 

Treffend  bestätigen  dies  alles  die  romanischen  zungen,  besonders  353 
die  provenzalische.  aus  unserm  6di  6si  e4de  au{)s  azSts  (ans  welchem 
derselben  ist  schwer  zu  sagen)  haben  sie  das  prov.  ais  aize,  franz. 
aise  und  andere  bei  Raynouard  gesammelte  Wörter,  welche  den  begrif 
des  leichten  angenehmen  enthalten;  nicht  übersehn  werden  darf  prov. 
azaut  placens  gratiosus,  wie  gotlu  azets  iidvg  verdeutscht.  Nicht  anders 
stehn  lat.  audire  laudare  alauda  videre,  it.  udire  lodare  lodola  vedere 
gegenüber  prov.  auzir  lauzar  alauza  vezer,  und  mit  ausgestosznem  cons. 
&anz.  oir  louer  alouette  (altfranz.  aloe)  voir,  sp.  oyr  loar  ver,  für 
alauda  blieb  aloda  alondra.  lat.  fidelis  it  Adele  prov.  fizels  sp.  fiel.  . 
diese  syncopen  mahnen  an  pium  pirum,  iu  izvis  =  altn.  idur  idr, 
schwed.  eder  er. 

Noch  leichter  fallen  muste  Umtausch  von  TH  und  S,  da  schon 
einfaches  H  Übergang  in  S  zeigte,  anlautend  steht  dor.  atog  oid  aihcj 
aeiv  orjglov  für  d^eog  x^ed  S'ikiü  d^elv  d^rjQlov,  bei  Thuc.  5,  77  tc5 


vgl.  fmn.  esi  mesi  käsi  susi:  eden  meden  käden  suden  (s.  344.) 
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aiü^  avfiorog  f.  tov  ^eov  dvfÄcerog,  and  oft  inlautend  liaava  Tvag- 
aivog  f.  Idd-rivri  Ttaq&ivog.  OfjQlov  aber  beleuchtet  uns  das  sL  zrjer, 
litth.  zw^ris  (s.  28.  350.)  wie  nahe  reicht  die  ausspräche  des  gr.  3 
und  ags.  altn.  TH  an  den  sausenden  laut. 

Auflösungen  stummer  kehllaute  in  H  tragen  sich  oft  in  allen 
sprachen  zu.  eine  menge  H  für  CH  wird  hernach  die  lautverschiebung 
darlegen:  unsere  spräche  hat  fast  allgemein  der  organischen  asp.  CH 
entsagt  und  dafür  H  angenommen. 

Den  Böhmen  mangelt  der  laut  G.  denn  das  ursprüngliche  G  der 
übrigen  Slaven  wandeln  sie  in  H,  und  wo  sie  G  schreiben  ^  sprechen 
sie  J.  die  Russen  umgekehrt  entbehren  das  H  und  drücken  es  in 
deutschen  namen  durch  G  aus. 

Mit  flüssigen  consonanten  treten,  so  viel  ich  sehe,  fast  nur  mediae 
in  Wechsel,  keine  tenues,  selten  aspiratae  (abgesehn  von  der  deutschen 
lautverschiebung.) 

Hauptsächlich  in  betracht  kommt  hier  ein  Übergang  des  D  in  L, 
dessen  meiste  beispiele  längst  aufgefallen  sind. 

Aus  älterem  dingua,  wozu  goth.  tuggö,  ahd.  zunkä  stimmt,  gieng 
854  hervor  lingua,  welchem  litth.  liözuwis  (s.  320)  gleicht,  aus  öoxqv 
ödyt^vfiaf  goth.  tagr,  ahd.  zahar,  dacrima  und  lacrima.  aus  darJQf 
sl.  djever,  poln.  dziewierz,  böhm.  dewer,  litth.  döwöris,  skr.  d^vr, 
ags.  täcor,  ahd.  zeichur  das  lat.  levir.  für  datpvtj  galt  aeol.  kaifTtj 
(Ahrens  s.  85);  man  bringt  jenes  zu  difpio,  und  sucht  im  netzen  den 
begrif  des  reinigens:  dann  könnte  auch  laurus  zu  lavare  fallen,  von 
demselben  lavare  und  lotus  lautus  leitet  sich  lautia,  wofür  nachFestas 
dautia  galt,  feierliches  mahl,  wie  lautus  und  lautitia  auf  pracht  der 
mahlzeiten  gieng;  mir  fällt  das  goth.  dauhts  epulae  und  serb.  datja 
convivium  fnnebre  ein,  obschon  das  goth.  wort  un verschoben  ist  and 
vielleicht  dau|)s  lauten  sollte,  was  an  dau^s  mortuus  reicht,  goth. 
addi  adi  ovum  lettisch  ola. 

Zweifelhaft  bleibt  lat.  lignum  zur  skr.  wurzel  dah  brennen  ge- 
halten, da  es  von  lego,  wie  tignum  von  tego  rühren  könnte,  noch 
mehr  bedenken  macht  die  vorgeschlagne  ableitung  des  gotli.  leik  cor- 
pus ahd.  lih  vom  skr.  d6ha  (Graff  2,  2),  das  goth.  Idtan  ahd.  l&zan 
vom  skr.  da  dare.  auch  cadavcr  bringt  Bopp  zu  skr.  kal^vara.  bei 
den  Zahlwörtern  sahen  wir  -lif  und  -lika  dem  -daha  entsprechen 
(s.  246.) 

Inlautend  begegnen  einander  lat  odor  olor  und  olere:  odefacit 
dicebaut  antiqui  ab  odore  pro  olfacit«  Festus.  möglich  wäre  sogar 
Verwandtschaft  zwischen  odor,  welchem  die  gutturalis  abgefallen  sein 
könnte,  und  ags.  hvätan,  ahd.  hnäzan  flare  spirare.  dabei  ist  zu  er- 
wägen olus  und  holus,  olesco  adolesco  adoleo  suboles  proles  und  die 
gr.  oCa>-  odijda  oöf^rj  oofLii^.  des  duftens  grünens  und  Wachsens  be- 
griffe treffen  sich  in  unserm  würz,  das  herba  olus  und  aroma  (gewttn) 
ausdrückt. 

Kühn  scheint  es  olor,  den  singenden  schwan,  aus  aoidog  (!iioi 
zu  deuten,   wie   die   singende    lerche   onjötiv  hiesz.    aus  olöa  tofitv 
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oder  der  schwankenden  quantität  von  odioda  lododa  begriffe  sich  etwa 
das  kurze  0.  wenigstens  müste  nachgewiesen  werden ,  dasz  ein  gr. 
dichter  den  xvxvog  aoidog  nannte. 

^Oövaaevg  ^Oövaevg  wird  lat.  zu  Ulysses  Ulixes,  tnskisch  Uluxe. 
die  abkunft  des  namens  von  oövaao/Liat  (Od.  19;  409)  lenkt  wieder 
auf  odiom;  goth.  hatis,  ahd.  haz. 

Smielan  (s.  319)  scheint  das  gr.  fieiöav. 

Skr.  madhus;  litth.  meduS;  lett.  medduS;  ags.  meodu,  altn.  miödr;355 
ahd.  mgtOy  mhd.  mete,  sL  med",  gr.  fii&v  unterschieden  von  /niXt 
lUhxogy  lat  mel  mellis.  die  begriffe  von  berauschendem  getränk; 
meth  und  honig  flieszen  in  diesen  Wörtern  zusammen,  auch  finn.  heiszt 
der  honig  mesi  gen.  meden,  die  biene  mesiläinen  wie  gr.  ^liliaaa 
und  skr.  madhupa  d.  i.  mel  bibens. 

Lith.  sidabraS;  lett.  sudrabs  stehn  gegenüber  goth.  silubr,  ahd. 
siiapar,  sl.  srebro^  preusz.  sirablas  (oben  s.  9.  11.)  fidius  und  ülius; 
Ovidius  Ovilius;  Decidius  Decilius  wurden  s.  271  verglichen,  aus 
Aegidius  ward  Gilius,  Gilles  (Gilies  Roth.  3945.) 

Wenn  in  einzelnen  dieser  Wörter  D  organischer  scheint  als  h, 
z.  b.  in  dacrinut;  wegen  der  s.  300  vocgetragnen  abkunft ^  oder  in 
Odysseus,  dessen  sage  offenbar  von  Griechen  oder  Etruskem  zu  Römern 
kam;  so  ist  anderemal  die  Lform  durchsichtiger ,  z.  b.  in  lingua,  das 
doch  zu  lingere  lambere  keixeiv  laigön  und  lecken  gehört,  in  madhus 
und  mel,  fii^  und  fxiki  ist  der  Wechsel  von  uralter  zeit  her  be- 
gründet*. 

Ähnlich  dem  Übergang  des  D  in  L  ist  der  des  DD  in  LL:  goth. 
vaddjus  ahd.  wal  walles,  lat.  vallum;  vielleicht  goth.  iddja  verwandt 
mit  ahd.  illan,  ilan?  vgl.  daddjan  und  x^tjlv,  wallön,  wadalön  und  für 
LL  DL  gleich  lat.  sella  f.  sedla,  franz.  seile  f.  ags.  sadol,  altn.  milli 
f.  midli.  Wie  wenn  sL  pasti  oder  padati,  cadere,  part.  praet.  padal, 
sich  berührte  mit  ahd.  fallan,  ags.  feallan,  altn.  falla,  welches  der 
goth.  spräche  völlig  abgeht?  noch  näher  steht  dazu  das  litth.  pulti, 
lett  pult. 

Höchst  selten  scheinen  D  und  N  zu  tauschen,  ein  merkwürdiges 
beispiel  lieferte  devjat,  dewintas  für  nevjat  newintas  (s.  244);  neben 
perdice  sagen  die  Italiener  gewöhnlich  pemice.  beider  consonanten 
Verwandtschaft  aber  folgt  schon  daraus,  dasz  sich  inlautend  N  vor 
hngualen,  wie  M  vor  labialen  einfindet  (s.  339),  weshalb  auch  ders&e 
anlautende  Wechsel  zwischen  B  und  M  ergeht:  sL  brabenec  :  mravi, 
bramor  :  marmor. 

Dem  ausfall  sind  unter  allen  stummen  consonanten  wiederum  die 
mediae  zumeist  ergeben,  vorzugsweise  dasselbe  D,  dessen  Übergang  in 
die  flüssigen  S  und  L  eben  erörtert  wurde,  die  harten  und  scharfen 
tenues  und  aspiratae  leisten  stärkeren  widerstand,  pers.  mei  vinum 
entsprang  aus  medi  =  madhu.  einzelne  mundarten  begünstigen  zusehends 


*  unterschieden  von  dem  Wechsel  ist  die  abgestreifte  lingualis  in  longus 
—  sl  dlug  (8.  326). 
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die  syncope  des  inlautenden  D^  namentlich  die  französische  und  nie- 
derländische, beispiele  aus  der  letzten  sind  gramm.  1;  308.  309  mit- 
getheilt.  eine  menge  lat.  T  erweichten  sich  in  roman.  D  und  schwan- 
den dann  im  franz.  gänzlich;  man  wird  sichrer  dazu  die  itaL  oder 
span.  form,  als  die  lat.  halten:  pöre  m^re  frdre  voir  croire  rire  proie 
soie  seif  louer  muer,  it.  padre  madre  frate  vedere  credere  ridere 
preda  seta  sete  lodare  mutare.  vedere  ridere  lodare  lauten  auch  sp. 
ver  creer  reir  loar,  und  seta  sete  bereits  seda  sed,  woraus  sich  die 
franz.  tilgung  begreift,  aber  auch  G  ist  getilgt  in  lire,  sp.  leer,  it 
leggere  und  faire  sp.  hazer,  it.  far.  Zuweilen  fällt  die  lingnalis  nicht 
weg,  sondern  assimiliert  sich  dem  folgenden  R  :  parrain  sp.  padrino, 
marraine  sp.  madrina,  larron  sp.  ladron,  pierre  sp.  piedra,  perron 
acemis  lapidum,  mlat.  petronus,  lierre  hedera,  sp.  yierro,  altfranz. 
ledro,  verrons  it.  vedremo,  fourrage  mlat.  fodraginm.  dies  RR  aus 
DR  ist  ein  gegensatz  zum  altn.  DD  aus  RD  (s.  313),  gleicht  aber  dem 
LL  aus  DL.  der  grund  weshalb  sich  weder  merre  f.  m^re,  noch 
maraine  f.  marraine  bildete,  musz  im  gewicht  der  folgenden  silbe 
liegen,  it.  trovatore,  sp.  trovador  wandelte  sich  in  altfranz.  trouverres. 
TR  wird  nicht  assiniiliert,  vie  quatre  autre  u.  a.  zeigen. 

Welchen  ausfall  in  deutscher  spräche  B  G  D  erfahren,  welche 
diphthonge  aus  zusammengerttckten  vocalen  dadurch  entspringen  und 
wie  sich  M  und  N  zu  der  labialis  gutturalis  und  lingualis  gesellen, 
habe  ich  eigens  abgehandelt,  am  seltensten  scheint  B  unterdrückt, 
doch  wären  reiche  beispiele  vorhanden,  wenn  die  Vermutung,  dasz  ahd. 
rehto  aus  goth.  raihtaba  erwachsen  sei  (gramm.  3,  110),  sich  histo- 
risch bewähren  liesze. 


XVI. 
DIE  LAUTABSTUFUNG. 


Bis  hieher  bat  sich  gezeigt^  wie  einzelne  stumme  consonanten  357 
der  zeit  oder  mnndart  nach  einander  vertreten;  solcher  Wechsel  be- 
gründete nor  aasnahmen;  höchstens  besondere  richtangen^  er  fiel  der 
gewohnheit  einer  spräche  oder  ihrem  Verhältnis  zu  benachbarten  an- 
heiuL  ob  Xv'Aog  oder  lupus^  ov  oder  tu,  jcivre  oder  quinque,  da- 
cryma  oder  lacrima  gesprochen  wurde,  das  war  nun  einmal  dem  Idiom 
durch  seine  anläge  verliehen  und  hieng  nicht  weiter  mit  der  inneru 
beweglichkeit  seiner  laute  zusammen.  Wichtiger  ist  es,  d}'namisch, 
gleich  dem  vocalumlaut,  wirkende  regeln  zu  erkennen,  nach  welchen 
sich  die  consonanz  einer  jeden  spräche  stimmt  und  abstuft.  Doit 
schwankt  der  laut,  wie  bei  vocalschwächung,  gleichsam  wild  und  ab- 
sichtslos; hier  erscheint  die  änderung  des  consonants,  wie  umlaut  und 
hrechung,  gezähmt  und  fruchtbar. 

Dies  spiel  oder  dieser  Wechsel  der  consonanten  kann  schon  durch 
ilire  stelle  bedingt  sein,  anlaut  hält  die  stufen  jedes  organs  am 
reinsten  und  treusten,  inlaut  ist  geneigt  es  zu  erweichen,  auslaut  zu 
erhärten. 

Oft  aber  walten  einflüsse  andere^*  laute,  entweder  vorausgehender 
oder  folgender,  in  diesem  fall  wirkt  der  bestimmende  laut  rückwärts, 
in  jenem  vorwärts,  bei  rückwirkungen  stimmt  die  kraft  des  folgenden 
laat3  den  vorausgegangenen  nach  sich;  bei  vorwirkungen  unterwirft 
sich  der  folgende  dem  einflusz  des  vorstehenden  lauts.  rückgängiger  35B 
einflnsz  trägt  sich  ungleich  häufiger  zu  als  vorgängiger;  im  vocalismus 
wurden  umlaut  und  brecbung  nur  rückwärts,  nie  vorwärts  gewirkt, 
dieser  rückgang  läszt  sich  dem  grundsatz  des  reims,  der  vom  letzten 
auslaut  an  zurückdringt,  vergleichen. 

Vocalwechsel  durch  umlaut  hieng  blosz  von  andern  vocalen, 
hrechung  von  vocalen  und  consonanten  ab.  consonantwechsel  wird 
in  der  regel  durch  anstoszende  consonanten,  zuweilen  auch  durch  vocale 
bewirkt,  so  durchdringen  sich  vocalismus  und  consonantismus.  selbst 
darin  offenbart  sich  analogie,  dasz  der  den  tausch  verursachende  con- 
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sonant  weggefallen  sein  kann  gleich  dem  vocal,   von  welchem  umlaut 
und  brechong  abhiengen. 

Das  latein  ist  keusch  und  enthaltsam  in  seinen  consonanten  wie 
in  seinen  vocalen.  die  aspiration  ist  ihm  wenig  entfaltet  (s.  344]^ 
media  und  tenuis  stehn  rein  gesondert:  rabidus  und  rapidus,  nego  und 
necO;  ad  und  at^  cadns  und  catus  weichen,  der  ausspräche  wie  ihrem 
Ursprung  nach,  ganz  von  einander,  anlautende  media  und  tenuis 
können  sich  nie  vertreten,  und  kein  vorausgehender  laut  äuszert  darauf 
irgend  einflusz.  sobald  aber  im  inlant  media  an  eine  folgende  tenuis 
oder  Spirans  stöszt,  wandelt  sie  sich  selbst  in  die  entsprechende  tenuis 
ihres  organs;  sobald  im  fortgang  der  flexion  oder  Wortbildung  jene 
tenuis  wieder  entfernt  wird,  kehrt  ursprüngliche  media  zurück,  nubo 
nupsi  nuptum,  glubo  (glupsi)  gluptnm,  scribo  scripsi  scriptum,  labor 
lapsus;  ago  egi  actum,  lego  legi  lectum,  rego  rexi  rectum,  im  lingnal- 
organ  scheidet  aber  dann  die  media  völlig ,  weil  TT  und  TS  noch 
härter  wäre  als  DT  DS:  edo  edi  esum,  video  vidi  visum,  ludo  lusi 
lusum,  laedo  laesi  laesum,  odi  osum,  rado  rasi  rasum,  fundo  fiidi 
fusum,  mando  mandi  mansum,  tundo  tutudi  tusum,  mordeo  momordi 
morsum,  statt  ettum*  vittum  lutsi  luttum  u.  s.  w.  Einigemal  steht  die 
assimilation  SS:  cedo  cessi  cessnm  f.  cetsi  cettum,  sedeo  sedi  sessum 
369  f.  settnm,  jubeo  jussi  jussum  für  jupsi  juptnm,  wie  aus  iste  ipsus  itaL 
stesso  ward,  der  analogie  von  grex  gregis,  rex  regis,  lex  legis  ge- 
mäsz  wäre  zu  schreiben  aps,  scrops  scrobis,  nups  nubis,  allein  es  gilt 
abs  scrobs  nnbes.  in  der  Ungualreihe  verhalten  sich  praes  praedis, 
obses  obsidis,  incus  incudis,  pecus  pecudis  wie  laesi  laedo,  sessum 
sedeo;  man  fand  wieder  zu  hart  praets  praedis,  pecuts  pecudis.  iii 
Zusammensetzung  assimilieren  sich  die  partikeln  ob  sub  ad  dem  fol- 
genden anlaut  ex  steht  zu  ec  wie  abs  zu  ab.  statt  apud  findet  sich 
wol  auslautend  geschrieben  aput. 

Viel  reicher  entfaltet  hat  sich  die  griechische  verstufnng  allein 
schon  dadurch,  dasz  alle  aspiratae  vollständig  wirken.  Hauptgesetz 
ist,  dasz  media  tenuis  und  asp.  den  anstoszenden  consonant  jedes  an- 
dern Organs  ihrer  stufe  gleich  machen,  folglich  nur  (id  tvt  (p&,  yi 
XT  x*^  neben  einander  gelitten  sind  und  fein  unter  sich  abwechseln: 
ifcra  %ß5oiiog  irp-d^rjiiieqog,  ygarpco  ygaßdrjv  ygoTtrog  ygatpä-tigi 
TVTtrw  rvffxhijaoinaiy  kqv7CT(o  xQvßdrjv  xqvtctoq  xQvtpd'eig,  avlla^i- 
ftavio  avllT^ßdrjv,  oxrw  oyöooq  ox&rjfABQogy  kelxio  Hydrjv,  Xtyio 
Xilexxat  Hhtqov  ikix^^^  Tckixio  Ttl^ydrjy  TtXexS^Big»  auch  vor  1 
entwickelt  sich  tenuis,  für  Tta  xcr  gelten  aber  die  eignen  buchstaben 
\f)  und  §:  ygaipo)  ygaifjw,  tvTtxio  rvipM,  liyw  li^(o,  ßQix^o  ßg^^tg- 
wäre  jenes  lat.  ps  für  bs  zulässig  geworden,  so  hätte  sich  auch  das 
zeichen,  wie  x  für  es,  eingefunden.  Es  gibt  viel  gr.  anlaute  ßd  m 
(pd-  XT  y^,  die  der  lat.  und  deutschen  spräche  fremd  sind:  ßdiXhof 
ßdehjQoq  Ttralgo}  ma^  Ttregov  (pd^avio  (pd'elgw  q>&ovog,  uraofiai 


•  folglich  steht  esca  f  etca  =  edica,  estur  f.  ettur  ^=r  editur. 
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Axüvio  xzvnog  x^^h^^S  X^^9  x^^^f  ^^^  y^  findet  sich  nur  ydov- 
Ttog.  da  ans  den  anlanten  tit  nnd  x^  die  lingnalis  zuweilen  wegfällt 
und  für  TtroXig  Ttroke^iog  x^CfjwaAog  Tcokig  7t6i,e^og  xcif^^^g  gelten, 
darf  man  auch  zu  den  übrigen  formeln  Wörter  anderer  sprachen  auf 
blosze  labialis  und  gutturalis,  ohne  dasz  lingualis  folgte,  halten,  mit 
fctegov  stimmt  zwar  ahd.  fedmra,  aber  auch  sl.  pero,  mit  x^^9  ^^^ 
heri  =  hesi,  hestemus,  goth.  gistra,  mit  x^cifiakog  x^t^^^  ^^^'  ^lunilis 
humi  nnd  vielleicht  goth.  gavi.  ßdiu)  ist  das  lat.  pedo,  die  rück- 
Wirkung  des  D  wandelte  P  in  B. 

Wie  yfaifHü  yQaTcrog,  ki^w  kexrog  zum  lat  nupsi  nuptus,  rexi 
rectus  stimmen,  entspringt  auch  beim  anstosz  einer  lingualis  an  folgen- 360 
des  S  und  T  vereinfachter  Slaut,  und  die  lingualis  schwindet.  Neben 
eldivai  idelv  olda  (in  zweiter  person  olaD'a)  erscheinen  eHaofiat  elaa^riv 
and  das  abgeleitete  XarjpLLy  selbst  das  adj.  iaog  %'iaog  aequalis,  similis 
ist  der  form  nach  völlig  das  lat  part  visus,  da  sich  die  begriffe  des 
Sehens,  scheinens  und  gleichens  anrühren;  von  eläo^at  videor  wird 
IL  2,  791  eXaoTO  videbatur  ganz  für  glich  gebraucht  gerade  so 
verhält  sich  das  goth.  galeiks  ofiotog  ahd.  gilth  aequalis  similis  zu 
galeikan  videri,  placere  und  leik  acoiAa,  ahd.  lih  corpus  d.  i.  species, 
\isuni,  ahd.  gUichi  species,  giltchnissa  imago.  wie  visus  aus  vistus, 
musz  auch  laog  aus  latog  oder  ia^og  gedeutet  werden.  Nicht  an- 
ders beuitheile  man  folgende  beispiele:  ^öio  ^otj  aaofiaif  deidüß  delato 
hdeiaa  äelaofiai,  ijöu  ijdofiai  ^aajiitiv  ijad'fjv  rjG&rjaof.iaif  edw  l(Jo- 
fiai  ia^iWf  bei  dichtem  auch  eo&w.  für  2T  zieht  das  gr.  organ  2& 
vor,  und  da  olada  dem  goth.  vaist  wie  dem  lat  vidisti  entspricht, 
la^i^g  dem  goth.  vasti,  lat  vestis;  so  hat  man  fug,  in  solchen  2& 
-  JT  den  beweis  für  das  gemutmaszte  lat  ettum  vittum  lutsi  =  esum 
Visum  lusi  zu  finden,  in  welchen  fällen  2T  von  2&  abstehn,  z.  b. 
in  iari  karla,  bedürfte  noch  eigner  Untersuchung,  fällt  durch  ad- 
licht  auf  das  goth.  rf)  in  vairl)a  (s.  310)?  die  geminata  2*:^  für  2T 
ergibt  sich  oft  (s.  317.) 

Die  gr.  spräche  läszt  aber  diesen  lautwechsel  nicht  blosz  im  In- 
nern der  Wörter,  sondern  auch  bei  der  Zusammensetzung,  ja  zwischen 
einzelnen  in  der  rede  aneinander  gereihten  Wörtern  ergehn,  wenn  der 
stunune  consonant  von  einem  mit  dem  spiritus  asper  beginnenden  wort 
berührt  wird,  der  spiritus  fliegt  in  die  voranstehende  muta  über  und 
wandelt  sie  in  aspirata.  so  entspringen  itpri^eQOV  ifp^i^fiegog  dexw^- 
Qog  avd^^ftUQog  vvx^^W^QOv  ifplari]fu  afplotrjfii  und  viele  andere, 
die  praepositionen  ano  ItzL  avri  werden* auf  diesem  wege  zu  aq)  l(p 
av&  und  die  negation  ovk  wandelt  sich  in  ovx-  für  vmra  okr^v 
entspringt  vvx^^  oktjv,  die  zurückgreifende  aspiration  kann  sich  nicnt 
an  dem  r  begnügen,  sondern  musz  auch  das  vorherstehende  x  ergreifen, 
noch  kühner  ist,  wenn  sie  sogar  einen  vocal  überspringt:   S'OifidTiov  SßV 

f-  TO    iftCtVlOVf   (pQOVQOg   f.    TtQOOQOgy   q)QOlf4iOV   f.   TtQOoifUOV. 

Doppelte  ten.  und  med.  mag  der  Grieche,  nicht  asp.,  er  bindet 
dann  ten.  und  asp.  zusammen:  2a7tfpii  Bayixog  Tlrd-iov,  yLcctad-axpat 
'^crrid^ave  kürzen  die  dichter  in  Kctcd-axpai  Kord-ave.  erst  später  und 
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in  fremden  namen  steht  Ma^&alog  Mad-&a  f.  Mar^alog  Mar&a. 
hierher  auch  For^ot  (s,  179.)* 

Aus  gleichem  gnind  wird  in  der  rednpücation  die  asp.  dnrch  ten. 
vertreten:  (palvw  Tviq^ayxa,  (pvM  7tifpvxa,xci^Q^  x€%a^i^xa,  XQ^^f^^' 
xixqrif^iai,  ^akkto  ridTjha,  &vrjax(o  ri^&yr]xa,  während  lat.  fallo 
fefelii^  goth.  faha  faifah,  wahrscheinlich  auch  f)laiha  I>ail)laih  zuläs- 
sig ist. 

Das  gr.  idiom,  welches  zwei  asp.  verschieduen  organs  in  einer 
Silbe  gern  hat,  meidet  sie  in  zwei  auf  einander  folgenden  [Bnttmann  gr. 
1,  77];  nnd  entzieht  bei  inlautender  aspirata  dem  anlant  den  Spiritus^ 
oder  anders  ausgedillckt:  es  ertheilt  Wörtern  mit  unaspiriertem  anlaot 
und  inlautender  aspirata  den  spiritus,  so  bald  durch  den  Wechsel  der 
iiexion  die  inlautende  asp.  wegfällt,  ^x^  bildet  das  fnt.  il^w  und 
neben  h'xfict  steht  ^^ig,  ebenso  neben  rgix^  -^Qi^ofnai  und  -d^QexTuog. 
der  grundsatz  bezieht  sich  zumal  auf  Wörter,  in  welchen  T  und  9 
tauschen:  raxvg  &daaiov  f.  raxi^iov,  rarpt}  rcapog  irafprjv  d^OTmo 
x^dipiOf  verschieden  davon  rarfco  (stupeo)  Bvarpoy  r^-^TjTta,  Tßf'yw 
d-Qixpio,  x^Qi^  TQixog  rQlxeg  ^Qi^i,  xi^rj^i  ^rjOio  &iad^ai  ^dvai 
d-eaiAog,  aber  dor.  ted-fiog,  in  rqix^  ^'^^^  ^^  Wurzel  durch  alle 
drei  stufen,  da  auch  d^dQOf,ia  und  Sgafnov^uat  gelten,  wir  sehn  in 
allen  diesen  wörtom  den  abgeänderten  laut  (das  O)  aus  der  mitte  bis 
in  die  spitze,  inuner  aber  rückwärts  vordringen,  dasz  die  unaspirierte 
form  liier  die  ursprüngliche  sei,  folgt  aus  vergleichung  von  ^x^tr  mit 
goth.  aigan,  tq^x^iv  mit  I)ragjan  und  rdq^og  mit  tabiti  (s.  231.)  die 
gehäufte  aspiration  im  dakischen  (pid^orph^eO-ekd  (s.  212)  ist  griechi- 
scher weise  entgegen. 

Bei  der  deutschen  consonantverstufung  müssen  inlaut  und  aaslant 
gesondert  werden  von  dem  anlaut. 
^62  Der  inlaut  hütet,  wenn  nicht  andere  consonanzeu  anrühren,  die 
echte  form,  der  auslaut  pflegt  sie  aber  häufig  aufzugeben,  was  einen 
der  lat.  und  gr.  spräche  unbekannten  Wechsel  begründet,  doch  betrift 
er  blosz  die  media;  denn  ten.  und  asp.  bleiben,  wo  «ie  stattfinden, 
ungeändert. 

Goth.  B  und  D  wandeln  sich  auslautend  in  die  asp.  F  nnd  Th: 
giba  gaf  gif,  graba  gröf  graf,  hlaibis  hlaif,  {»iubis  f>iuf;  beida  baif) 
bei|>,  biuda  baul)  biui>,  bidja  bai>,  fadis  fa]),  s^ais  s6{),  liuhadis  linhaK 
fodif)  födida.  doch  schwankt  die  Schreibung,  und  gestattet  auch  B,  D 
in  gr6b  baid  u.  s.  w.  media  des  kehllauts  bleibt  fast  überall  unver- 
letzt: liga  lag,  steiga  staig,  biuga  bang,  \1gis  vig,  dagis  dag;  ohne 
zweifei,  weil  hier  die  eigentliche  asp.  abgieng  und  durch  die  spirans 
H  vertreten  wird;  nur  ausnahmsweise  tritt  diese  im  Wechsel  ein  bei 
aih  aigum. 

Äiinlich,  doch  etwas  abweichend  gestaltet  sich  die  goth.  Ver- 
änderung der  inlautenden  muta,  wenn  sie  an  andere  cons»  rührt,  von 
welchen  blosz  S  und  T  in  betracht  kommen. 


diesem  T  S  vergleichbar  scheint  ahd.  PPH,  CCH  und  alts.  PB,  TD. 
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Das  -s  des  nom.  sg.  wandelt  vorausgehendes  B  and  D  bald  um 
in  F  und  Th,  bald  nicht,  man  findet  laofs  lanbis,  hlaifs  hlaibis^  aber 
auch  hlail)s  und  [)iabs.  fa])s  fadiS;  s6[)s  s^dais,  irö^s  frödis,  allein 
schwankend  sa|)s  und  sads  sadis,  immer  gdds  gödis.  diese  ten.  und 
asp.  vor  dem  -s  müssen  also  im  laut  schwer  zu  unterscheiden  ge- 
wesen sein.  ^  G  unterliegt  gar  keinem  Wechsel :  dags  dagis ,  m^s 
m^gis. 

Vor  dem  T  der  secunda  praet.  wandehi  sich  P  und  B  in  F;  K 
und  GinH;  T;  DundTH  in  S:  scapja  sköft,  hlaupa  hlaihlauft,  graba 
gröft^  skaba  sköft^  skiuba  skanft^  brika  braht^  vaka  vöht;  gasaka  gas6ht; 
t^ka  taitöht;  liga  Iaht  (?);  biuga  bauht,  beita  baist;  giuta  gaust,  sita 
säst,  mita  mast,  haita  haihaist;  l^ta  lailöst,  vait  vaist^  m6t  möst^  beida 
baist,  bidja  hast,  qi{)a  qast,  lei[)a  laist.  für  ein^lne  wurzeln  entspringt 
Zweideutigkeit;  z.  b.  sk6ft  kann  rasisti  oder  creasti  von  skaba  oder 
skapja^  baist  momordisti  und  exspectavisti  von  beita  oder  beida  aus- 
drücken, oft  mangeln  belege;  aber  die  theorie  musz  walten^  sich  also 
auch  auf  die  fälle  erstrecken,  wo  der  muta  noch  eine  liquida  voraus- 363 
geht,  ftür  hilpa  trimpa  vairpa  salta  gastalda  binda  fal])a  vairl)a  ist  die 
11.  praet.  anzusetzen:  halft  tramft  varft  saisalst  gastaistalst  banst  fai- 
falst  varst.  Möglich  wären  auch  ässimilationen  des  ST  in  SS;  so  dasz 
von  qil)a  oder  sita  diese  person  qass  und  sass  statt  qast  säst  lauten 
dürfte,  ganz  wie  von  vait  vaist  das  schwache  praet.  nssa  f.  vista 
gebildet  wird;  nur  musz  dann  kurzer  vocal  vorhergehn,  nach  langem 
haftet  ST,  vde  mösta  und  vaist  lehren. 

Analog  mit  diesen  formen  laufen  die  substantiva  auf  -t:  gifts  von 
giba,  gaskafts  von  skapja,  gagrßfts  f.  gagreifts  von  greipa;  mahts  von 
mag;  slauhts  von  slaha,  andbahds  von  hak  (s.  133.  134),  laists  von 
lais,  gaviss  junctura  von  ga^ida  jungo,  mif)vissei  conscientia  von  vait, 
qiss  von  qi^a,  afstass  von  afstanda  afstö]),  dessen  zweite  person  wol 
nur  afstost  lautete,  mahts  zeigt,  dasz  auch  mäht  für  magt  gelten 
müsse,  obschon  wieder  fragifts  und  fragibts  schwanken;  so  dasz  man  . 
für  liga  auch  lagt  statt  Iaht  annehmen  dürfte.  Wie  geläufig  aber  dem 
goth.  organ  ST  war,  folgt  daraus,  dasz  sich  NST  für  NT  entfaltete  in 
ansts  und  brunsts,  weshalb  auch  die  zweite  person  anst  und  braust 
für  ant,  brant  zu  vermuten  ist.  dagegen  kommen  andanumts  und 
qvan^s  von  niman  und  qiman  vor,  nicht  auf  ahd.  weise  numfts  qumfts, 
weshalb  denn  die  sec.  praet.  namt  qamt  gelten  musz. 

Es  leuchtet  ein,  dasz  diese  goth.  FT  HT  ST  im  grundsatz  zu  den 
lat  PT  CT  und  S  (-=  ST),  den  gr.  JIT  KT  2  (20)  stimmen,  die 
aus  B  G  D  entsprangen,  goth.  hafts  raihts  sind  das  lat.  captus  rec- 
tus,  und  dasz  visus  'iaog  aus  vistus  larog  stammen,  wird  durch  das 
goth.  vissei  ei'drjuig  —  vistei  bestätigt,  viss  certus  ^^  vists  begegnet 
nicht  bei  Ulf.,  darf  aber  aus  ahd.  wis,  altn.  viss  sicher  geschlossen 
werden,  mit  sedeo  sessum  f.  setsum  kommt  altn.  sess  sella  f.  sest 
übereÜL  ähnliche  auflösungen  des  ST  in  SS  und  S  sind  allenthalben 
wahrzunehmen:  goth.  ahd.  ist,  ags.  is  (s.  266);  goth.  svistar,  sl.  se- 
stra,  litth.   sessh,   fian.   sisar,   lat.   soror   =   sosor  (s.  267);   goth. 
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gistra,  lat.  heri  f.  hesi  neben  hesternas;  gr.  oariovy  sl.  kost'^  lat  os 
364ossis;  wanun  sollten  nicht  visum  osnm  von  video  odi  anf  vistnm  ostam 
leiten?  ahd.  ist  mnosa  ans  mnosta  goth.  mdsta  erwachsen  nnd  wista 
westa  wissa  wessa  schwanken. 

Nun  werden  sich  auch  einzelne  S  fassen  lassen,  die  aus  andern 
lingualen  entsprungen  sind,  aber  nur  entspringen  konnten,  wenn  man 
annimmt,  dasz  hinter  ihnen  noch  ein  nachher  ausfallendes  T  folgte, 
von  vleitan  videre  stammt  andavleizns  facies  f.  andavleistns.  von  biudan 
mandare  buzns  mandatum  f.  bustns,  ags.  bysen,  alts.  ambusn  =  gotL 
anabusns*.  von  usbeidan  exspectare  usbeisns  longanimitas,  f.  usbeistns. 
von  vrei[)an  ags.  vrtdan  torquere  vrftsen  torqnes,  ahd.  reisan  nodus  f. 
vrästen,  ahd.  reistan;  die  goth.  form  hätte  vraizns  zu  lauten. 

Zu  viel  räum  wttrde  kosten,  wollte  ich  diese  goth.  lautabstu- 
fung  auch  durch  die  übrigen  deutschen  sprachen  führen,  so  lehr- 
reich einzelne  abweichungeu  werden  könnten,  im  ganzen  herscht  die- 
selbe regel. 

Weit  mehr  üegt  es  mir  an  eine  andere  aufzuweisen,  die  allen  bis- 
her erörterten  entgegensteht  und  wovon  weder  in  goth.  noch  gr.  nnd 
lat.  Sprache  eine  spur  ist  statt  des  rückwärts  gehenden  einflusses 
zeigt  sie  uns  einen  vorwärts  greifenden. 

Nicht  alle  ahd.  dialecte  geben  ihn  kund,  sondern  nur  der  aleman- 
nische, wie  er  zu  Sanctgallen  durch  Notkers  und  seiner  genossen 
sorgfältige,  wenn  schon  nicht  überall  gleiche  Schreibung  verzeichnet 
ist.  dieser  lautwechsel  musz  aber  im  Süden  Deutschlands  weiter  aus- 
gebreitet gewesen  sein,  da  er  hin  und  wieder  noch  bei  mhd.  dich- 
tem vorbricht. 

Das  gesetz   ist  folgendes,    von  dem   auslaut   werden  anlautende 
liquidae  spirantes  und  aspiratae  niemals  abgeändert,  wol  aber  tenues 
und  mediae.    lautet  ein  wort  auf  vocal  und  liquida  aus,  so  musz  me- 
365  dia,  lautet  es  auf  spirans  oder  muta  aus,  so  musz  tenuis  folgen,   der 
.  vocalische  und  flüssige  auslaut  schont  den  nächsten  aniaut,  der  hau- 
chende und  stumme  greift  ihn  an. 

Dem  gemäsz  wird  gesagt:  eina  bindun,  diu  bluoma,  du  bist,  dero 
boumo,  demo  buoche,  jungen  boumes,  min  bruoder,  er  begrtfet;  aber 
ih  pin,  dingolih  pinde,  sih  pergent,  des  poumes,  sines  pruoder,  gab 
pilde,  liuf  paldo,  üf  poume,  sälig  pin,  sündig  pluot,  chad  pringen,  nicht 
pildes,  sint  pilde,  daz  puoch,  üz  pr^iita. 

eina  geba,  diu  geba,  du  gibest,  demo  golde,  dero  gewalto,  snel- 
len  ganges,  din  guot,  er  gehaltet;  hingegen  ih  kesiho,  sih  kebe,  noh 
cnuhtig,  ouh  cn6to,  des  coldes,  alles  kähes,  gab  cold,  üf  kuldtnemo, 
üf  kange,  manig  cot,  ward  keboten,  waz  kewalto,  daz  cold,  üz  kieng, 
iz  kemo. 


*  sollte  das  ags.  byseg  occupatus,  engl,  busy,  mnl  besech,  nnl.  bezig  eigent- 
lich ausdrücken:  qui  mandatum  exsequitur?  so  dasz  bysegian,  engl,  busyhiesze 
einen  beschäftigen,  einem  etwas  gebieten,  auftragen,  wie  wenn  das  prov.  be- 
Bonh,  franz.  besoin,  it.bisogno,  opus  negotium  necessitas  gleichen  Ursprung  hätte? 
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Bei  den  lingaalanlauten  erscheint  aber  eine  Schwierigkeit  und  ab- 
weichong.  die  analogie  der  labialen  und  gutturalen  fordert,  dasz  auch 
in  allen  der  goth.  media  D  entsprechenden  Wörtern  derselbe  Wechsel 
zwischen  med.  und  ten.  eintrete,  also  demo  dage,  d&  däte,  der  dag, 
den  deil,  ein  dier  entgegengesetzt  würde  den  formen  ih  tuon,  des 
tages,  des  teiles,  manig  tiure,  daz  teta.  allein  hier  haftet  immer  die 
tenuis  und  es  heiszt  auch  demo  tage,  du  täte,  der  tag,  der  teil,  ein 
tier,  einemo  tiuren. 

Wol  aber  wird  der  Wechsel  angewendet  auf  die  der  goth.  asp. 
TH  antwortenden  anlaute,  welche  aus  D  in  die  tenuis  T  zurückspringen, 
man  schreibt  demnach:  demo  dritten,  demo  diete,  dero  dingo,  diu 
diema,  filo  dürft,  du  daz,  in  dih,  er  diccho;  dih  tritten,  ih  tih,  eines 
tritten,  wib  tiu,  sälig  tiet,  mag  ter,  mag  taz,  ward  tanne,  ist  turft, 
daz  ting,  waz  tes.  offenbar  stehn  diese  letzten  T  den  vorher  ange- 
führten K  und  P  ungleich,  denn  cold  und  puoch  haben  die  goth.  med. 
gul]),  bdka  zur  seite,  tih  und  taz  die  goth.  asp.  ])uk,  I)ata.  eben  so 
wenig  läuft  das  D  in  dih  dierna  ding  dem  G  und  B  in  got  gold 
buoch  bluomo  parallel,  da  diese  der  goth.  med.  guf)  gulf)  b6ka  bloma 
gleichstehn,  dritto  daz  der  goth.  asp.  ))ridja  I)ata. 

Mich  dünkt,   diese  Störung  des   lautverhältnisses   wurde  hervor- 366 
gerufen  dadurch,   dasz  ahd.,   nach  der  strenge,   keine  media  für  das 
lippen  und   kehlorgan   vorhanden  war,   deren   analogie  das  D  hätte 
folgen  können,    jener  für  die  ten.  gültige  Wechsel  warf  sich  darum 
bei  den  Zungenlauten  auf  die  media. 

Auszer  den  noch  getrennt  an  einander  stoszenden  Wörtern  werden 
durch  diese  notkerische  regel  die  Inlaute  vieler  Zusammensetzungen 
bestimmt,  z.  b.  es  heiszt  ebenbilde  und  werltpilde,  himilbüwo  und  erd- 
püwo,  foreboto  und  waltpoto,  fiurgot  und  erdcot,  sedelgang  und  üfkang, 
Eberg^r  und  Notk^r,  sigegebo  und  spuotkebo,  widemdiu  und  gotestiu. 

In  den  eingang  des  satzes  pflegt  N.  immer  tenuis,  nicht  media 
zu  stellen,  die  tenuis  ist  ihm  also,  nach  ahd.  weise,  mit  recht  eigent- 
licher laut,  der  sich  nur  vor  vocalen  und  liquiden  in  die  alte  med. 
erweicht,  das  gilt  jedoch  blosz  für  das  verhalten  seiner  labial  und 
gutturallaute;  bei  den  lingualen  ist  Notkers  media  der  ahd.  media 
gemäsz. 

Da  der  Wechsel  unablässig  durch  die  ganze  rede  fortgeht,  so 
gewinnen  dieselben  Wörter  bei  veränderter  Stellung  stets  verschiedne 
gestalt,  und  die  abweichenden  auslaute  können  im  anlaut  media  oder 
tenuis  häufen,  z.  b.  der  satz  :  smähes  tinges  kerönt  turh  lustsami 
würde  mit  geringer  änderung  heiszen:  smähero  dingo  gerdtun  durh 
lastsamL 

Dasz  Notkers  gesetz  nicht  aus  der  luft  gegriffen  war,  sondern 
anf  feiner  beobachtung  der  wirkücben  spräche  ruhte,  ergibt  sich  da- 
her, dasz  es  noch  zwei  Jahrhunderte  später  bei  Wolfram,  dem  sprach- 
gewaltigsten aller  mhd.  dichter,  also  nicht  einmal  in  Schwaben,  son- 
dern in  Baiem  unverkennbar  ist.  ohne  zweifei  wird  es  schon  vor 
Notkers  zeit  in  landstrichen,   wo  die  strenge  ahd.  lautregel  gemildert 

Grimm,  geschichte  der  deatuclien  spräche.  17 
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wurde,  sogar  reiner  gewaltet  habeu;  die  gröberen  anfzeichnnngen  der 
Sprachdenkmäler  wnsten  es  nur  nicht  zu  fassen. 

Es  greift  auch  in  den  handschriften  der  wolframischen  gedichte 
nicht  mehr  durch  und  ist  zumal  in  einigen  texten  des  Parzival  m 
spüren.     Auszerdem  beschränkt  sich  der  Wechsel  fast  auf  die  labial- 

367  laute:  ob  prünne  805,  zwelf  pröt  190,  10.  21.  truoc  pein  157,  27. 
lanc  prünez  252,  30.  mac  porgen  324,  9.  ich  pin  24,  25.  152,  4. 
171,  14.  188,  29.  219,  15.  265,  26.  324,  19.  340,  17.  521,  1.  543, 
1.  672,  23.  ich  pat  158,  19.  ich  pringe  218,  9.  noch  paz  241, 
29.  stöt  pl  253,  30.  mit  pftgenden  247,  15.  hundert  pette  229,  2S. 
verwüestet  pürge  194,  17.  ez  prach  192,  2.  daz  pristet  172,  19. 
daz  pluotec  807,  21.  des  planken  811,  19.  gleichwol  folgt  noch 
häufiger  schon  die  media:  ich  bin  457,  3.  fuoters  bin  458,  18.  hast 
betwungen  198,  11.  mich  beliben  19.3,  28.  des  bleip  191,  5.  reit 
bt  189,  15  u.  s.  w. 

Für  den  kehllaut  gebricht  es  ganz  an  beispielen,  wahrscheinlich 
weil  im  anlaut  auch  die  ahd.  aspirata  mhd.  durch  die  tenuis  vertreten 
wird,  diese  also  nicht  ohne  Verwirrung  zugleich  die  media  ersetzen 
kann. 

Überreste  des  notkerschen  lingualwechsels  haften  nur  in  dem 
demonstrativpronomen  und  den  ihm  verwandten  partikeln:  vert  tä  4,  1. 
unt  tes  161,  24.  verlos  ten  161,  4.  daz  tu  198,  11.  daz  ter  161, 
17.  195,  29.  erz  tö  161,  8.  hiez  ter  162,  6.  reitz  ter  161,  17. 
doch  haben  die  meisten  hss.  media. 

Mhd.  Zusammensetzungen  hegen  P  und  K  für  B  und  G,  niemals 
aber  T  für  D,  und  oft  ist  dann  die  sie  verursachende  vorausgegangne 
tenuis  ausgefallen,  deren  Wirkung  dauert,  wie  wenn  der  nmlaut  zeu- 
gende vocal  abgestreift  wurde,  quecprnmie,  halsperc,  ampaere,  enpran, 
wiltpraete,  Hilprant,  orpicke  Rol.  180,  21  f.  quecbrunne,  halsberc, 
antbaere,  entbran,  wiltbriete,  Hiltbrant  f.  Hildebrant,  ortbicke.  höch- 
kezit  Parz.  216,  14,  burcräve,  enkän  Nib.  880,  4,  enkelten,  enkiezen, 
enkurten,  enkcgen.  Blicker,  Stricker,  statt  höchgezit,  burcgräve,  entgdn, 
entgelten,  entgiczen,  entgurten,  entgegen,  BUtger,  Strttger.  nie  habe 
ich  volctegen,  swerttegen  f.  volcdegen  swertdegen  gelesen.  In  nhd. 
eigennamen  dauern  formen  wie  Hilpert  Rupert  Elspet  statt  Hildbert 
Rudbcrt  Elsebet,  oder  in  gemeiner  spräche  wilpert  f.  wildbrät  wild- 
bret.  Analog  scheint  der  Ursprung  der  formen  enpfinden  enpfähen 
enpfam  enpfüeren  f.  entfinden  entfähen  u.  s.  w.,   wo  das  T  eine  ver- 

368  Stärkung  des  folgenden  F  in  PF  wirkte;  nhd.  empfinden,  empfangen 
aber  entfahren  entführen. 

Auch  nnl.  wird  ein  gewisser  einfiusz  des  auslauts  auf  den  anlaot 
wahrgenommen,  der  jedoch  wirkliche  anlehnung  oder  Zusammensetzung 
zweier  Wörter  begehrt,  nicht  von  dem  losen  worte  her  eintritt,  eng- 
anschlieszende  tenuis  asp.  und  spirans  wandeln  das  folgende  D  in  T: 
alstu,  dustaen,  uptie,  metter,  entie,  entaer,  nochtan  f.  als  du,  dus  daen, 
up  die,  met  der,  ende  die,  ende  daer,  noch  dan,  zumal  die  anlehnung 
des  vom  artikel  dat  übrigen  -t  :  torp  =  tdoi-p,  dat  dorp,  tac  ■=  tdac, 
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dat  dac  tectum,  überall  demnach;  wo  D  dem  goth.  TH  entspricht^  so 
dasz  dieser  wandel  zwischen  D  und  T  ganz  mit  Notkers  regel  stimmt 
B  nnd  G  erfahren  keinen  Umtausch  in  P  und  C;  wol  aber  V  in  F: 
tfolc;  tfelt,  tfenin^  ontfaen^  mesfal  f.  dat  volc^  dat  velt,  dat  venfn,  ont- 
vaen^  mesval;  so  dasz  mnl.  F  härter  als  Y  gewesen  sein  musz. 

Diese  hochdeutschen  und  niederländischen  einwirkungen  auslau- 
tender auf  die  anlautenden  consonanten  bilden  einen  bedeutsamen  Über- 
gang zu  dem  ähnlichen^  nur  ungleich  vollständiger  entfalteten  keltischen 
lautsystem^  das  sich  solches  wechseis  in  groszer  fülle  höchst  eigen- 
thOmlich  bemächtigt  hat.  alle  seine  scheinbaren  räthsel  werden  da- 
durch gelöst;  dasz  mau  die  änderung  des  anlauts  von  dem  voran- 
gehenden oder  vorangeganguen  auslaut  abhängig  macht,  in  den  meisten 
fällen  ist  aber  der  laut;  welchem  die  eigentliche  kraft  den  Wechsel 
hervorzubringen  beiwohnte;  längst  geschwunden  und  nur  mühsam  auf 
historischem  wege  zu  ermitteln. 

Dem  keltischen  consonantismus  stehn  alle  stufen  der  media;  tenüis 
und  aspirata  zu  gebot;  ja  die  aspiration  noch  weit  voller  als  den 
meisten  übrigen  urverwandten  sprachen. 

Der  irische  Wechsel  stellt  sich  folgenderroaszen  dar: 

P     BP      PH  C     GC      CH  T     DT     TH 

B     MB     BH  G    NG     GH  D     ND     DH 

F    BHF  FH  S     TS     SH 

in  der  ersten  reihe  jedes  organs  erscheint  der  wurzelhafte,  in  der 
zweiten  der  durch  eclipsis,  in  der  dritten  der  durch  aspiration  Yer-869 
änderte  laut  die  ausspräche  der  consonanten  erster  reihe  hat  kein 
bedenken,  in  der  dritten  lautet  PH  etwas  dicker  als  F,  TH  wie 
bloszes  H;  dessen  Verwandtschaft  mit  S  uns  vielfach  auftaucht.  BH 
und  ^ffl  hat  beinahe  den  sanften  laut  unseres  W;  vielmehr  den  des 
alts.  BH;  dessen  Schreibung  in  V  schwankt  GH  und  DH  sind  im 
anlant  nicht  zu  unterscheiden  und  gleichen  unserm  J.  aber  der  laut 
von  FH  schwindet  ganz  und  SH  klingt  wieder  wie  TH. 

Den  namen  eclipsis  haben  die  grammatiker  gewählt;  weil  der 
wurzellaut  durch  den  vorgetretnen  verdunkelt  werde,  in  der  that 
lauten  BP  GG  DT  MB  ND  BHF  TS  völlig  wie  B  G  D  M  N  BH  T  und 
es  scheint  pedantisch;  das  nicht  ansgesprochnC;  oft  dahinter  unaussprech- 
liche P  C  T  B  D  F  S  angeblicher  klarheit  halben  beizufügen;  einige 
trennen  es  noch  dazu  durch  einen  lästigen  strich,  den  ich  wenigstens 
hier  spare,  auch  schreiben  in  gleichem  fall  die  Welschen*  nur  b  g  d 
m  n  statt  des  irischen  bp  gc  dt  mb  nd;  der  laut  ist  wirklich  in  b  g 
d  m  n  übergegangen,  die  irische  Schreibung  scheint  blosz  historisch 
zu  rechtfertigen,  für  sie  redet;  dasz  in  NG  das  mit  der  üquida  fest 
verbundne  G  bcharrt;  auf  gleiche  weise  waren  auch  MB  und  ND  ge- 
knüpft; die  allmälich  ihre  muta  abstieszen.  bedeutsam  mahnen  diese 
drei  parallelen  formen  MB  NG  ND  an  oie  im  deutschen  inlaut  aus  B 
G  D  hervorgehenden  MB  NG  ND;  an  das  poln.  s^h  ^d  =^  amb  and 

*  [auch  die  Gaelen  lassen  den  eclipsierten  buchstaben  weg  imd  schreiben 
einfach,    doch  haben  sie  ts.  ts  nur  beim  artikel,  iut  s— .] 

17* 
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(s.  335);  and  aach  die  irischen  mögen  als  inlaute  angesehn  werden, 
da  sie  durch  vortritt  anderer  auslaute  entspringen.  fOr  BP  OC  DT 
setzen  einige  PP  CG  TT^  was  sich  zum  schweizerischen  bbränte  gga- 
bla  pfrau  statt  die  bränte^  die  gabel;  die  frau  (Stalders  dialect.  s.  76) 
halten  liesze. 

Alle  diese  consonantwechsel  hängen  ab  von  vorausgehenden  Wör- 
tern; fragt  sich  von  welchen? 

Der  irische  bestimmende  artikel  ist  an^  welcher  dem  litth.  pro- 
nomen  ans  ana,  dem  sL  on''  ona,  dem  goth.  jains  jaina,  dem  ahd.  en^r 
eniU;  dem  altn.  inn  in  buchstäblich  entspricht;  seiner  anwendung  nach 
dem  franz.  le  la  ==  lat  iUe  lila,  durch  seinen  einflusz  auf  den  anlaat 
der   folgenden   nomina   wird   an   zu  einem  behelf  für  Unterscheidung 

370  beider  geschlechter  und  zugleich  des  nom.  vom  gen. 

Hier  schlägt  die  einfache  regel  voll  groszer  Wirkung  ein,  dasz  der 
nom.  sg.  zum  gen..pL;  hingegen  der  nom.  pl.  zum  gen.  sg.  analogie 
zeige*,  empföngt  nun  der  nom.  sg.  masc.  durch  den  artikel  andern 
anlaut  als  der  weibliche;  so  scheiden  sich  auch  ihre  obliquen  casus, 
der  artikel  selbst  ändert  sein  an  im  weiblichen  gen.  sg.  und  nom.  pL 
beider  geschL  in  na. 

Vocalanlautenden  männlichen  subst.  [Odonovan  71]  schiebt  der 
artikel  im  nom.  ein  T,  weiblichen  im  gen.  H  vor;  welches  H  beide, 
männliche  und  weibliche  auch  im  nom.  pL  empfangen,  iasg  fisch;  an 
tiasg  der  fisch;  an  eisg  des  fisches;  na  heisg  die  fische;  ean  voge^  an 
tean  der  vogel;  an  ein  des  vogels;  na  hein  die  vögel;  na  nean  der 
Vögel;  aran  brot;  an  taran  das  brot,  an  aran  des  brots;  easbha  maugel, 
an  easbha  der  mangel;  na  heasbha  des  mangels ;  na  heasbodha  die 
mängel;  na  neasbhadh  der  mängel;  oigh  mädcheU;  na  hoigh  des  mäd- 
chens;  na  hoigh  die  mädcheu;  na  nogh  der  mädchen.  der  gen.  pL 
vocalanlantender  subst.  schaltet  immer  N  vor. 

Allen  männlichen  subst.  mit  muta  [Zeusz  230]  verleiht  der  artikel 
im  gen.;  allen  weiblichen  im  nom.  sg.  aspirata;  in  beiden  geschlechtem 

371  aber  hat  der  nom.  pl.  ursprünglichen;  der  gen.  pl.  eclipsierten  anlaat. 
pus  lippe;  an  pus  die  lippe,  an  phns  der  lippC;  na  pus  die  lippen,  na 
bpus  der  lippen;  bard  dichter;  an  bard  der  dichter;  an  bhaird  des 
dichterS;  na  baird  die  dichter;  na  mbaird  der  dichter;  fir  manU;  an  firder 

*  das  gesetz  greift  viel  weiter  und  zeigt  sich  auch  unabhängig  vom 
artikel  in  anlaut  und  umlaut: 
nom.  sg.  bean  frau  nom.  pl.  mnk  n.  sg.  bard  pl.  baird 

fen.  sg.  mnä  gen.  bean  gen.  baird  bard 

beherscht  es  nicht  wimderbar  die  romanische  flexion? 
prov.  nom.  sg.  amics  pl.  amic  altfranz.  amis  ami 

acc.  amic  acc.  amics  ami  amis 

prov.  nom.  sg.  bels  pl.  bei  altfranz.  biaus         biau 

acc.  bei  ,        bels  biau  biaas 

diese  romanischen  formen  entspringen  allerdings  aus  lat. 

amicus  amici  beilus  belli 

amicum  amicos  bellum  bellos 

doch  wie  herrlich  nutzte  der  sprachgeist  die  erlöschende  form  zu  neuer 
frischer  regel,  und  waltete  dabei  nicht  keltisches  gefilhl? 
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mani);  an  fhir  des  mannS;  na  fear  die  männer^  na  bhfear  der  männer;  cu 
band;  an  cu  der  hund^  an  chuin  des  hnndes;  cos  füsz,  an  cos  der 
fiisz;  an  chois-  des  faszes,  na  cos  die  fflsze;  na  gcos  der  füsze;  gort 
feld;  an  gort  das  feld,  an  ghort  des  feldes;  na  ngort  der  f eider;  trean 
held;  an  trean  der  held,  an  threin  des  helden,  na  trein  die  beiden,  na 
dtrean  der  beiden;  tonn  welle,  an  tonn  die  welle,  an  tbonn  der  welle, 
na  tonntba  die  wellen,  na  dtonntba  der  wellen;  dmbb  wagen,  an  dmbb 
der  wagen,  an  dbrabb  des  wagens,  na  dmbb  die  wagen,  na  ndmbb 
der  wagen. 

Beispiele  weibücber:  ploc  wange,  an  ploc  die  wange,  na  ploice 
der  wange,  na  ploice  die  wangen,  na  bploc  der  wangen;  bean  fran, 
an  bbean  die  fran,  na  bean  der  frau,  na  bean  die  franen,  na  mbean 
der  franen;  feamog  erle,  an  fbeamog  die  erle,  na  feamog  der  erle, 
na  feamog  die  erlen,  na  bhfeamog  der  erlen;  colam  taube,  an  cholam 
die  tanbe,  na  colaime  der  taube;  cailleach  bexe,  an  chailleach  die 
hexe,  na  gcailleacb  der  hexen;  cluas  obr,  an  cbluas  das  obr,  na  cluas 
des  obrs,  na  cluas  die  obren,  na  gclnas  der  obren;  glac  band,  an  gblac 
die  band,  na  glac  der  band,  na  glac  die  bände,  na  nglac  der  bände; 
tir  land  =  lat.  terra,  an  tbir  das  land,  na  tire  des  landes,  na  tire 
die  länder,  na  dtire  der  länder;  daif  trank,  an  dbaif  der  trank,  na  daif 
des  tranks,  na  daif  die  tränke,  na  ndaif  der  tränke. 

Die  mit  S  baben  das  eigne,  dasz  der  artikel  vor  ibnen  überall  eclipse 
fordert,  wo  sonst  aspiration  [Odonovan  70].  männlicbe  setzen  demnach 
ihren  artikel  so:  sal  ferse  =  altn.  boell,  ags.  hSl,  an  sal  die  ferse,  antsal 
der  ferse;  smtb  gelehrter,  an  smtb  der  gelehrte,  an  tsmith  des  ge- 
lehrten, beispiele  weiblicher:  sron  nase,  an  tsron  die  nase,  na  srone 
der  nase;  slat  mthe,  an  tslat  die  ruthe,  na  slaite  der  mthe;  snil  ange, 
an  tsnil  das  äuge,  na  suile  des  auges.  da  der  pl.  in  keinem  ge-372 
schlecht  aspiration  leidet,  so  bleibt  das  S  im  pl.  unversehrt. 

Durch  leicht  erklärliche  fortwirkung  geht  auch  auf  die  den  subst. 
nachgesetzten  adjectiva  [Odonovan  344]  die  eclipse  über:  en  fear  trean 
der  starke  mann^  na  bhfear  dtrean  der  starken  männer;  an  aill  ard 
die  hohe  klippe,  nan  aill  nard  der  hoben  kuppen. 

Da  mit  dem  gen.  pl.  die  possessiva  ar  noster,  bbar  (bhur)  vester 
nahe  zusammenhängen,  ist  nicht  zu  verwundem,  dasz  nach  ihnen  und 
nach  dem  gen.  pl.  a  ^^  eomm  eclipse  stattfindet:  bad  boot,  ar.mbad 
unser  boot;  bard  dichter,  ar  mbard  unser  dichter;  cos  fnsz,  bhur 
gcosa  eure  füsze;  dann  nachkommen,  ar  gclann  unsre  nachkommen; 
tir  land,  bhur  tdir  euer  land;  tonn  welle,  ar  tdonna  eure  wellen; 
doigh  hofnung,  a  ndoigh  deren  hofnung.  der  gen.  sg.  a  ejus  (masc. 
nnd  fem.)  wirkt  dagegen  aspiration:  pian  dolor,  a  phian  ejus  dolor; 
bo  vacca,  a  bbo  ejus  vacca;  fuil  sanguis,  a  fhuil  ejus  sanguis;  cos 
pes,  a  chos  ejus  pes;  ceann  caput,  a  cheann  ejus  caput;  toil  volun- 
tas,  a  thoil  ejus  voluntas;  doras  porta,  a  dboras  ejus  porta;  sal  calx, 
a  shal  ejus  calx;  suil  oculus,  a  shuil  ejus  oculus;  matbair  mater,  a 
mhathair  ejus  mater. 

Auf  die  verbalform  wirken  verschiedne  vorgesetzte  Partikeln  eclipse. 
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namentlich  fragendes  an  ob,  go  dasz,  da  ob;  iar  nach;  nocha  nicht, 
z.  b.  a  bhfuil  tu?  bist  du?  an  gceilir  hehlst  da?  von  ceilim  celo; 
go  gceilir  dasz  du  hehlest;  da  gceilfinn  wenn  ich  hehlte;  iar  geeilt 
nach  dem  hehlen;  nocha  gceilim  ich  hehle  nicht;  ba  erat;  da  mbadh 
si  esset. 

Einzelne  partikeln  haben  gleiche  ^virknng  vor  Substantiven:  bliad 
annus;  a  mbliadhna  hoc  anno;  trasta  huc  usquC;  go  dtrasta;  cein  pro- 
cul;  a  gcein;  cal  tergom  a  gcul  a  tergo;  troid  pes;  a  dtraide  staute 
pede;  fior  vems,  Iar  bhfior  verissimus;  ceann  capnt;  a  gceann  in  ca- 
pite;  dail  occnrsuS;  a  ndail  obviam;   an   tigh   domum,  a  dtigh  domL 

Merkwürdig  ist,   dasz  die  zahlen  VII — X  den   folgenden  conso- 
nant    verdunkeln;   nicht   I — VI.     [vgl.    ordinale.    Odonovan  345.]    es 
373  heiszt  aon  chos;  dha  choiS;  tri  cosa;  ceitre  cosa;  s6  cosa,  hingegen  se- 
acht  gcosa;  ocht  gcosa;  noi  gcosa;  deich  gcosa.     seacht  gcaoirigh  sie- 
ben Schafe,  ocht  mbliadhna  acht  jähre,  von  caor;  bliadh. 

Im  welschen  [Spnrrell  131]  stellt  sich  der  Wechsel  so  dar: 
P     B     PH     MH  CG      CH     NCH  T    D    TH    NH 

BMF  G     NG  W  D    N    DD 

statt  MH  scheint  die  theorie  zu  fordern  MPH;  für  NH  NTH  und  P  T 
ausgefallen,  wie  neben  N  und  M  die  media  B  und  D.  dem  irischen 
Übergang  des  F  in  BHF;  des  S  in  T  gleicht  hier  nichtS;  wogegen 
eclipse  des  M  in  F  stattfindet;  welches  in  der  ausspräche  dem  ir.  BHF 
gleichsteht. 

Wurzclhaftes  P  kann  also  hier  in  drei  laute  überlaufen;  in  B  PH 
und  MH  (z.  b.  pen  haupt  in  ben  pheu  mhen);  C  in  G  CH  NCH  (c4n 
lied  in  gän  chän  nchän;  c&r  freund;  in  gär  chir  nch&r),  T  in  D  TH 
NH  (tad  vater  in  dad  thad  nhad);  wogegen  wurzelhafte  media  nur 
zwei  laute  erreicht:  B  M  und  F  (bara  brot;  mara  fara;  braich  arm, 
mraich  fraich)  G  NG  und  W  (gwr  manU;  ng^T  wt)  und  D  N  DD  (duw 
gott,  nuw  dduw;  dyn  person,  nyn  ddyn.) 

Hält  man  welsche  zu  den  ir.  formen,  so  ergibt  sich  beider  ana- 
logie.  welsches  braich  mraich  fraich  ^^  ir.  brac  mbrac  bhrac;  wel- 
sches gwr  ngwr  wr  :  -  ir.  fir  bhfir  fhir;  welsches  duw  nuw  dduw  ^ 
ir.  dia  ndia  dhe.  dasz  ir.  F  dem  welschen  GW  entspricht,  wurde 
schon  s.  306  gesagt,  dem  GW  schlosz  sich  vomen  leicht  N  an.  oft 
aber  verdeckt  sich  die  gleichheit,  wenn  eine  änderung  des  wurzellauts 
das  wort  in  andere  reihen  wirft;  manche  vocalanlautige  irische  haben 
in  welscher  spräche  consonanten  empfangen,  z.  b.  aran  brot  ist  wel- 
sches bara,  iasg  fisch  welsches  pysg,  athair  vater  welsches  tad;  das 
letzte  läszt  sich  aus  irischem  an  tathair  der  vater  leiten. 

Auch  die  bedingungen  des  welschen  wechseis  weichen  ab.  der 
artikel  lautet  vor  consonanten  y  und  hat  keinen  einflusz  auf  sie:  y 
brenin  der  könig  (nicht  j  frenin.)  desto  stärkeren  üben  vorgesetzte 
possessiva:  pen  head,  ei  ben  bis  head,  ei  phen  her  head,  fy  mhen 
my  head;  bara  bread,  ei  fara  his  bread,  fy  mara  my  bread;  cÄr  friend, 
ei  gär  his  friend,  ei  ch&r  her  friend,  fy  nch&r  my  friend;  can  song, 
ij74ej  gan  his  song,  ei  chan  her  song,  fy  nchan  my  song;  garth  a  ridge, 


LAUTABSTÜFÜNG  *  263 

ei  sgarth  bis  ridgC;  ei  warth  her  ridge;  gwas  servant;  ei  ngwas  bis 
senaut^  ei  was  her  servant;  tad  father^  ei  dad  his  father,  ei  thad 
her  father,  fy  nhad  my  father;  duw  god,  ei  dduw  her  god,  fy  nuw 
my  god.  doch  mag  einiges  schwanken,  welch  groszer  unterschied 
aber  vom  irischen  brauch^  wo  das  a  his  und  her  bedeutet;  und  in 
beiden  fällen  aspiriert^  während  das  welsche  ei  his  aclipsiert^  ei  her 
aspiriert 

Die  Zahlwörter  anlangend  ^  so  aspirieren  tri  und  .chwech:  tri 
chär  drei  freunde,  chwech  chär  «sechs  freunde,  pump  und  deg  eclip- 
sieren:  pum  mlynedd  ftLnf  jähre,  deng  ml^nedd  zehn  jähre  statt  pump 
bl}Tiedd,  deg  blynedd.  hier  leiden  die  Zahlwörter  rückwärts  änderung, 
dem  pump  wird  sein  auslaut  genommen,  in  deg  geht  nasallaut  ein. 
Armorischer  Wechsel: 

PBF  KGCH  TDZ 

B  V  G  CH  DZ 

wobei  vorzüglich  das  Z  für  welsches  TH  und  DD  wahrzunehmen  ist. 
M  in  Y  gilt  gleichfalls. 

Hier  lautet  der  artikel  ar  (vor  lingualen  ann)  und  hat  gleich  dem 
irischen  kraft  den  cons.  des  subst.  zu  ändern,  doch  auf  verscliiedne 
weise:  p6den  priöre,  ar  beden  la  pri^re;  ker  ville,  ar  ger  la  villej 
toen  toit,  ann  döen  le  toit;  hkz  bäton,  ar  vaz  le  bäton;  göz  taupe, 
ar  choz  la  taupe. 

Einige  possessiva  wirken  eclipse,  andere  aspiration:  penn  tSte,  da 
benn  ta  t^te;  va  fenn  ma  tßte,  h6  fenn  sa  tdte,  hö  fennou  leurs  tetes; 
va  breur  mon  fr^re,  hö  preur  votre  fr^re;  da  dreid  tes  pieds,  va  zreid 
mos  pieds;  ki  chien,  va  chi  mo  chien. 

Fartikeleinflüsse:  deiz  tag,  p6  zeiz?  welcher  tag?;  kleiz  link,  a 
gleiz  links;  döou  recht,  a  z^ou  rechts;  bäg  boot,  dr^  v&g  im  boot; 
glaz  blau,  peuz  chlaz  ziemlich  blau;  mad  gut,  v6  vad  zu  gut  beson- 
ders in  der  conjugation:  bezinn  ero,  ra  vezinn  ut  sim;  p^dinn  rogabo, 
ra  b^dinn  ut  rogem;  bezez  esses,  pä  vezez  cum  esses;  kär  amat,  ne 
gär  non  amat 

Einflüsse  der  zahlen:  bara  brot,  daou  vara  zwei  brote,  derven376 
eiche,  diou  zerven  zwei  eichen,  merch  mädchen,  diou  verch  zwei  mäd- 
eben,  ki  hund,  tri  chi  drei  hunde,  ti  haus,  tri  zi  drei  häuser,  penn 
köpf,  pevar  fenn  vier  köpfe,  plach  mädchen,  peder  flach  vier  mädchen, 
bioch  kuh,  pemp  pioch  fünf  kühe,  ki  hund,  nao  chi  neun  hunde,  gad 
hase,  dök  kad  zehn  hasen.  aber  ohne  einflusz  sind  die  zahlen  chouech 
seiz  eiz  (6.  7.  8.)         ^ 

Gleich  den  irischen  ändern  auch  die  armorischen  adjective  neben 
dem  subst  ihren  laut:  ar  belek  mäd  der  gute  priester,  ar  veleien  väd 
die  guten  priester;  ar  paotr  br^  der  grosze  knabe,  ar  baotred  yrkz 
die  groszen  knaben. 

Von  besondrer  Wichtigkeit  scheint  die  verschiedne  behandlung  des 
zweiten  worts  der  zusanmiensetzungen  in  diesen  drei  sprachen*. 

*  zu  diesem  verhalten  der  zusammensetzungeu  musz  das  tilgen  des  Spi- 
ritus in  der  mitte  von  compositis  genommen  werden  (s.  298.) 
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Die  irische  pflegt  es  zu  aspirieren^  nicht  zu  eclipsieren.  sie  aspi- 
riert sogar  nach  liquidem  auslaut  des  ersten  worts:  milbhior  honig- 
wasser^  tiobarbhior  brunnenwasser;  beide  von  bior  wasser;  belbhinn 
mnndsüsz  von  binn  dolcis;  cammhuin  krommrflcke,  name  eines  Tegels; 
camshnileach  krommäagig;  schielend;  banfhile  dichterin,  von  file  dich- 
ter; morbheinn  groszer  berg;  von  beinn  gipfel;  morfhear  groszer  mann; 
trenfhear  mächtiger  mann;  muirbhran  seerabe;  moirgheilt  meerweib; 
von  geilt;  fionchaor  weintranbe,  von  caor  beere;  dobharcha  wasser- 
hnnd;  otter,  von  cn  hond;  fionghäl  geschlechtsmord^  von  gal  mord. 
am  so  mehr  nach  mntis:  ardbheinn  hoher  gipfel,  woher  die  silva  ar- 
dnenna,  die  Ardennen:  ardshagard  hoherpriester;  ardchios  hanptabgabe, 
von  cios  tribntom;  deigbhean  gute  frau;  deighdhnine  guter  mann;  coc- 
bhran  dohle;  leathchos  halbfusz  d.  i.  einfClssig;  glasmhuir  grünes  meer; 
ceartmheadhon  centmm;  von  meadhon  mitte,  doch  die  lingualen  T 
und  D  leiden  nach  liquidis  keine  aspiration,  sondern  bleiben  unverän- 
dert: brandubh  rabenschwarz;  glnnndubh  knieschwarz;  ceanntrean 
376 hauptstark;  ceanndana  von  dana  frech,  ich  finde  auch  mactire  söhn 
des  landes;  wie  die  dichter  den  wolf  nennen,  nicht  macthire. 

Das  zweite  welsche  wort  erfährt  auch  nach  liquiden  häufig  eclipse, 
nicht  aspiration:  coelbren  losz,  holz  zum  wahrsagen,  von  pren  holz; 
mangän  feine  blute,  von  cän;  mangoed  feines  holz,  von  coed;  brenin- 
bysg  königfisch,  von  pysg,  wahrscheinlich  der  königlichen  tafel  vorbe- 
halten; brenindy  königshaus,  von  ty;  tanfaen  von  maen  (s.  336); 
morgad  Seegefecht,  von  cad;  morgant  seabrink,  von  cant;  morben  Pro- 
montorium, von  pen;  morbysg  meerfisch;  gorboeth  valde  calidus  von 
poeth;  dwrgi  otter,  von  ci,  jenes  ir.  dobharchu;  morgi  meerhund,  ein 
fisch.  Nach  mutis  aber  aspiration:  coegfran,  der  eitle  rabe  =  dohle, 
ir.  cocbhran;  coegfalch  eitelstolz,  von  balch;  coegddal  stockblind,  von 
dall;  mabddall  blindgeboren;  mabddysg  tutela  puerorum;  mabwraig 
virago,  von  gwraig  virgo.  Auch  findet  sich  asp.  nach  liquidis:  bre- 
ninfraint  regis  Privilegium,  von  braint;  manddamau  feine  stücke,  von 
dam;  manddaill  zartes  laub,  von  dail;  manwyn  feiner  schmerz,  von 
gwyn;  manwythen  feine  ader,  von  gwythen;  morfarch  seepferd,  von 
march;  morfil  seethier,  von  mil;  morfran  seerabe,  von  bran,  ir.  moir- 
bhran;  morwennol  meerschwalbe,  von  gwennol;  morwiber  von  gwiber 
vipera;  mawrddrug  groszes  übel,  von  drwg;  mawrfryd  groszmut,  von 
bryd.  mit  dem  präfix  gor  =r  super  werden  eine  menge  Wörter  ge- 
steigert, einzelne  aber  nach  verschiedner  bedeutung  bald  aspiriert,  bald 
eclipsiert:  pwyll  Impulse,  reason,  wit,  gorphwyll  madness,  gorbwyli 
intimation;  pwys  State  of  rest,  pressure,  weight,  gorphwys  repose, 
gorbwys  dependance;  pen  head,  beginning  or  end,  gorphen  conclu- 
sion*,  gorben  preeminence.    folgende  sind  nur  aspiriert:   trwm  gra- 


*  den  namen  gorphenhaf  deutete  ich  s.  103  stärke  des  sommers,  weil  die  cor- 
nische  form  gorephan  bietet  und  ephan  dem  welschen  hefin  sommer  gleich  schien; 
da  aber  in  haf  (eigentlich  fülle)  der  begrif  des  sommers  aasgedrückt  wird,  kann 
er  nicht  auch  in  phen  liegen,  and  gorphenhaf  scheint  entweder  schlusz  oder 
gipfel  des  sommers,    vielleicnt  wäre  an  efan  lauf,  bewegang  za  denken? 
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vis,  gorthrwm  pergravis;  tywys   dux,   gorthywys  summus  dux;  gwag377 
vanns,  gorwag  vanissimus;  gwar  mansnetus  ==^  goth.  qairris,  gorwar 
valde  mansuetus. 

Auch  die  armorischen  composita  schwanken  zwischen  eclipsc  und 
aspiration,  z.  b.  donrgi  otter  =  welsch  dwrgi;  mörvran  =  morfran. 
dies  idiom  läszt  sogar  lose,  wenn  nur  im  sinn  verbnndne  Wörter  anf 
einander  wirken,  wenn  das  erste  weiblich  ist:  p6an  benn  dolor  capi- 
tis, p6an  galonn  dolor  cordis. 

Mahnen  diese  keltischen  composita  an  nnser  ahd.  ebenbilde  nnd 
werltpilde  (s.  366)?  diese  Verschiedenheit  der  anlante,  je  nachdem 
andere  Wörter  voransgehn,  an  Notkers  regel?  anch  er  würde  nach  den 
cardinalzahlen  abwechseln,  z.  b.  zwei  bleter,  drin  bleter,  fior  bleter, 
fanf  pleter,  sehs  pleter,  siben  bleter,  ahto  bleter,  niun  bleter,  zehen 
bleter  schreiben,  der  Wechsel  zwischen  na  fear  und  na  bhfear  (spr. 
na  vear)  gleicht  er  nicht  dem  mnl.  zwischen  tfolc  und  volc,  tfelt  und 
velt  (s.  368)? 

Nur  ist  des  deutschen  wechseis  Ursache  immer  klar  und  in  Ver- 
schiedenheit der  auslaute  nachgewiesen,  während  der  keltische  zwar 
anch  vom  anstosz  vorhergehender  Wörter  abhängt,  aber  eigensinnig  un- 
ter scheinbar  gleichen  umständen  bald  einzutreten,  bald  nicht  einzutre- 
ten pflegt,  bei  Notker  tauschen  die  mutae  rein  phonetisch,  tiberall 
wo  die  bedingung  dazu  eintritt;  die  keltische  spräche  macht  hingegen 
von  ihrer  regel  dynamischen  gebrauch  (s.  293)  und  weisz  durch  sie 
wichtige  unterschiede  der  casus  und  geschlechter  zu  verdeutlichen. 

Wie  der  sprachgeist  insgemein  alle  Willkür  meidet  und  seine  ge- 
heimen triebe  oft  verbirgt;  sollte  nicht  jener  eigensinn  blosz  schein- 
bar, und  der  vorangehende  auslaut,  wo  er  unbegreiflich  wirkt,  ver- 
stümmelt sein,  so  dasz  er  in  seine  volle  gestalt  zurückgeführt  leicht 
begriffen  würde?  die  praxis  der  spräche  hielt  an  den  Wirkungen  fest 
und  liesz  deren  Ursache  schwinden. 

Aus  dem  einflusz  der  irischen  zahlen  seacht  ocht  naoi  und  deich 
schöpfte  Bopp  die  folgerung,  dasz  ihnen  von  haus  aus  die  endung  -n 
gebühre  (vgl.  oben  s.  243)  und  in  diesem  N  ihre  krafi  beruhe,  den  378 
nächsten  anlaut  zu  ändern;  weshalb  die  organisch  vocalschlüssigen  an- 
dern zahlen  solche  Wirkung  nicht  äuszem.  in  den  nicht  ganz  hierzu 
stimmenden  welschen  und  armor.  zahlen  scheint  die  ir.  regel  etwas 
entstellt. 

Anderes  gestatteten  die  vocalanlautigen  subst.  zu  folgern,  das  N 
vor  ihren  gen.  pl.  scheint  nicht  sowol  füUung  des  hiatus,  sondern 
dem  artikel  zuständig,  na  nean,  na  niasg,  na  nogh,  na  neasbhadh  also 
sind  eigentlich  nan  ean,  nan  iasg,  nan  ogh,  nan  easbhadh,  und  da- 
durch erklärt  sich  nun  auch  vor  mutis  die  eclipse  im  gen.  pl.,  na  bpus 
na  bploc  na  gcluas  na  dtrein  na  dtire  stehn  für  nam  pus  nam  ploc 
nan  cluas  nan  trein  nan  tire,  was  aber  na  bus  na  bloc  na  gluas  na 
drein  na  dire  gesprochen  wird,  bei  wurzelhafter  media  konnte  die 
liqnida  des  artikels  sich  noch  enger  an  die  muta  des  nomens  schlieszen, 
statt  nan  baird  nan  bean  nan  gort  nan  glac  nan  drubh  nan  daif  ergab 
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sich  engeres  nambaird  nambean  nangort  uauglac  nandrabh  iiandaif; 
was  mau  pedantisch  sclircibt  na  mbaii'd  oder  gar  na  m-baird;  da  es 
doch  in  der  gleitenden  ausspräche  zu  namaird  uamean  nanrubh  nanalf 
^iirde;  nangort  nanglac  blieben. 

Dasz  der  männliche  ai-tikel  im  gen.  sg.;  der  weibliche  im  noni. 
sg.  aspiriert,  der  männliche  im  nom.  sg.,  der  weibliche  im  geu.  un- 
aspiriert  läszt,  leitet  Bopp  her  aus  früherem  vocalischeu  ausgaug  der 
aspirierenden,  aus  früherem  -s  der  nicht  aspirierenden  form,  dies 
scheint  das  vermutlich  aus  S  hervorgegangene  H  zu  bestätigen,  \ie\- 
ches  dem  gen.  sg.  weiblicher  nomina,  die  auf  vocal  anlauten,  und 
dem  nom.  pL  beider  geschlechter  vorgeschoben  wird,  na  heasbha  ist 
also  nah  easbha  =^  nas  easbha,  und  vor  diesem  nas  haftet  unverwau- 
delte  muta  in  na  pluice  na  beau  u.  s.  w.  Den  Vorschlag  T  in  au 
tiasg,  an  taran  hat  man  wiederum  zu  fassen  als  ursprünglichen  aus- 
gaug des  männlichen  artikels  ant  iasg,  aut  varan  [Zeusz  230],  welches 
ant  Bopp  aus  ans  deutet,  womit  jedoch  der  Wechsel  zwischen  an  sal 
und  an  tsal,  an  tslat  und  na  slaite  (s.  371)  nicht  recht  übereintrift. 
379  Mir  fällt  ein,  ob  nicht  ant  aus  häufung  beider  demonstrativstämine 

au  ^^  litth.  auas,  t  =  litth.  tas  zu  leiten  sei?  wie  die  altn.  spräche, 
nur  in  umgedrehter  folge  sä  inn,  })ess  inns  (gramm.  4,  379.  431; 
die  nml.  de  gone  (4,  447)  verknüpft  auch  gliche  das  vorgesetzte 
T  in  taran  tiasg  dem  vorstehenden  D  in  derda  dougen  dandern  dander 
(4,  370.  372.)  wo  das  T  steht,  oder  hinter  dem  an  früher  gestan- 
den haben  musz,  unterbleibt  die  aspiration,  und  muta  ändert  sich 
nicht;  ebenso  könnte  sie  im  gen.  sg.  fem.  ein  weggefaUnes  -s  ge- 
hindert haben,  die  auslaute  T  oder.  S  hemmen  also  aspiration  und 
eclipse,  vocalauslaut  ruft  aspiration  und  eclipse,  der  auslaut  N  eclipse 
hervor.  Man  kann  sagen,  vocal  und  liquida  wirken  auf  den  folgenden 
cons.  erweichend,  muta  erhält  ihn  unverändert,  recht  verstanden  ist 
das  auch  erfolg  der  notkerschen  regel,  welche  nach  vocal  und  liq. 
den  folgenden  cons.  weich,  nach  muta  hart  verlangt  dem  ahd.  organ 
ist  freilich  der  harte  laut  regel,  der  weiche  ausnähme  und  in  sofern 
kann  angenommen  werden,  dasz  auslautende  muta  den  anhiut  ändere, 
vocal  und  liq.  aber  unangegriffen  lasse,  wo  der  keltische  anlaut  nn- 
geändert  haftet,  darf  im  auslaut  muta,  wenn  sie  mangelt,  frülier  vor- 
handen geglaubt  werden. 

Was  man  aber  auch  von  diesen  deutungen  urtheile  (und  das  Ver- 
hältnis der  welschen  und  armor.  spräche  zur  irischen  führt  grosze 
Schwierigkeit  mit  sich);  das  factische  Vorhandensein  der  keltischen 
lautwechsel  ist  in  der  geschichte  unsrer  urverwandten  sprachen  eine 
der  eigeuthümlichsten  erscheinungen,  und  fenierer  forschung  werth. 
Zumal  räthselhaft  scheint  der  eintritt  oder  nichteintritt  des  wechseis 
nach  denselben  partikeln,  wenn  sich  die  bedeutmig  ändert,  oder  der 
welsche  unterschied  zwischen  gorben  und  gorphen.  hier  wird  es  fast 
unmöglich  die  Verschiedenheit  der  Wirkung,  dem  buchstab  und  dem 
sinn  nach,  von  einem  ausgefallnen  laut  abhängig  zu  machen. 

Es  verdient  alle  aufmerksamkeit,  dasz  der  irische  vortritt  des  T 
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und  H  vor  vocalen,  so  wie  der  Wechsel  zwischen  S  und  TS  (sprich  T) 
den  beiden  flbrigen  sprachen  mangelt,  statt  des  ir.  athair  aran  und 
iasg  erscheint  welsches  tad  bara  und  pysg,  und  wie  athair  dem  attaSSO 
(s.  271);  aran  dem  gr.  ä^vog,  begegnet  pysg  dem  iat.  pisciS;  goth. 
fisks;  tad  dem  Iat.  pater  goth.  fadar.  tiasg  aber  vermittelt  piscis^  wie 
tathair  tad  und  pater.  ir.  tir  =  Iat.  terra  könnten  wiederum  zu  goth. 
air|)a  ahd.  erda  stehn  gleich  dem  tad  zu  athair,  man  erwäge  fälle  wie 
olxoQ  n6X%o(;  (s.  326)  und  ähnliche.  Ir.  sron  nasus  ist  unverkenn- 
bar das  gr.  qiv  oder  qig  nach  dem  Wechsel  zwischen  S  und  H*; 
ich  vergleiche  ihm  aber  auch  den  sL  namen  des  elefanten  slon''  d.  i. 
nasQtus,  mit  Wechsel  des  R  und  L.  der  artikulierten  form  an  tsrou 
(spr.  tron)  entspricht  offenbar  das  welsche  trwyn,  altn.  triona  rostrum, 
schwed*  dän.  tryne  und  ich  möchte  auch  das  mhd.  drüzzel,  nhd.  rüssel 
hinzu  und  rostrum  f.  trostrum  nehmen,  ir.  sreanga  vergleicht  sich 
anserm  sträng,  ir.  sreamh  dem  ags.  str^am,  ahd.  strdm,  die  artikulierte 
form  tsreamh  (spr.  treamh)  zugleich  dem  mhd.  trän,  so  manigfath 
kreuzen  sich  diese  laute.  Was  ist  leichter  als  nach  der  keltischen 
eclipse  ,des  B  in  M  auch  anderwärts  den  wandel  zwischen  lac  und 
mleko  (bleacht  mleacht)  s.  326  332.  zwischen  bramor  und  mramor, 
ßvQfia^  und  ^aq^ri^  (s.  327)  zu  fassen? 

Übrig  bleibt  nun  den  consonantismus  der  romanischen,  slavischen 
and  litthauischen  sprachen  zu  erwägen. 

So  verschieden  diese  selbst  unter  einander  sein  mögen,  bilden 
sie  einen  bedeutsamen  gegensatz  zu  den  deutschen,  griechischen  und 
keltischen,  welchen  zu  entwickeln  mir  hier  anliegt 

Diesen  drei  letztgenannten  ist  der  spiritus  und  die  davon  ab- 
hängende äspiration  in  vollem  und  vollerem  masze  eigen,  während  sie 
den  ersteren  fast  entgehn. 

Die  Litthauer  haben  weder  H  noch  aspirata,  auch  die  Slaven  in 
heimischen  Wörtern  nicht,  denn  das  böhm.  H  entspricht  unserm  laut 
G  and  die  Russen  drücken  sogar  das  H  deutscher  namen  durch  ihr  G 
ans.  beiden  gebricht  TH  und  selbst  in  fremden  namen  lassen  sie  es  381 
durch  F  vertreten,  auch  den  laut  F  und  die  damit  anhebenden  Wörter 
haben  sie  aus  der  fremde.  CH  ist  zwar  bei  Polen,  Böhmen  und  Russen 
vorhanden,  die  Serben  schreiben  es  nicht,  oder  sprechen  es  mindestens 
nicht  aus. 

Der  Iat.  spräche  fehlte  H  nicht,  wol  aber  CH  und  TH,  ihr  F 
hatte  auszer  dem  anlaut  (wo  es  bald  gr.  (D  bald  X  bald  "0  vertritt) 
geringen  umfang,  unter  ihren  romanischen  töchtem  ist  die  spanische 
dem  hauch  die  geneigteste  und  hat  ihn  anläutend  auch  für  Iat.  F 
(haba  habla  hazer  hada  u.  s.  w.)  oder  Gr  (hermano)  und  den  laut  CH 
verleiht  sie  ihrem  G  J  und  X  vor  E  und  I.  Italiener  gleich  Franzosen 
schreiben  Iat  H,  ohne  es  zu  sprechen,  und  ihr  CH,  gleich  dem  span., 
hat  nicht  den  laut  der  reinen  äspiration. 


•  den  beispielen  s.  304  kann  auch  ir.  sal  =^  altn.  hoell,  ags.  hfel,  engl, 
heei  zutreten. 
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Wie  wir  einzelne  sprachen  zum  H;  andere  znm  S  geneigen  sahen 
(s.  299  ff.);  ans  dem  ursprünglich  gnttnralen  digamma  F  nnd  F  sich 
entfalteten  (s.  296);  so  scheint  hier  der  hanchende  lant  znr  verfeineraog 
der  labialen,  dort  der  sausende  zu  gesteigerter  entwicklang  der  gutta- 
ralen  zu  gereichen.  Keiner  spräche  ist  aUes  in  allem  verliehen,  dem 
nach  einer  seite  hin  voller  ausgebildeten  organ  pflegt  auf  der  andern 
mangel  und  einfachheit  gegenüber  zu  stehn.  TH  und  DH  schlagen  um 
in  TS  und  DS,  wofür  der  buchstab  Z  eingeführt  wurde. 

Die  Utthauische  und  slavische  zunge  erlangen  eigenthümlichen  nnd 
gewaltigen  ausdruck  durch  Verfeinerung  ihrer  lingualen  und  Verschmel- 
zung derselben  mit  gutturalen ;  woraus  zischende  und  palatale  lante 
hervorgehU;  die  neben  ihrer  kraft  unleugbare  härte  an  sich  tragen^  nnd 
dem  deutschen  oder  keltischen  organ  so  schwer  fallen  wie  dem  slavi- 
sehen  die  abstufung  oder  Steigerung  unserer  aspirierten  kehUaute.  die 
slavische  schrift;  zumal  die  cyrillische  weisz  sie  durch  eigne  buchsiaben 
gefüger  zu  machen ,  deren  ich  mich  hier,  schon  um  den  laut  deutlicher 
vorzuführen  enthalte;  doch  folge  ich  überall  der  herkönmüichen  littb. 
poln.  und  böhmischen  bezeichnung. 

Den  Slaven  steht  auszer  der  tenuis  T,  media  D  und  spirans  S 
382  zu  ein  Z  (zemlja),  das  sie  wie  sanfteres  S  aussprechen  und  das  wie 
goth.  Z  lauten  mag,  ein  SH  (shivjete),  das  dem  franz.  J  gleichkommt, 
ein  TZ  (tzi)  =  unserm  Z,  ein  SCH  (scha)  =  unserm  SCH,  ein  TSCH 
(tscherv*),  eine  Verbindung  der  beiden  letzten  SCHTSCH  (schtscha).  Die 
Polen  aber  schreiben  für  sh  z,  für  tz  c,  für  seh  sz,  für  t«ch  cz,  fiir 
schtsch  szcz;  den  Böhmen  gilt  i^  c  §  ^  §t  (früher  §ö.)  Nach  der 
polnischen  hat  sich  gänzlich  die  litth.  schrift  geregelt;  eigen  ist  das 
poln.  s  (smierd  swiat)  das  die  übrigen  Slaven  durch  bloszes  s  aus- 
drücken, jenes  harte  SCHTSCH,  pohi.  szcz  wird  auch  litth.  SZCZ 
geschrieben. 

Das  wichtigste  ist  nun  den  Ursprung  und  die  abstufung  dieser 
Zischlaute  zu  gewahren,    folgende  regel  gilt  den  Slaven: 

G  wird  vor  i  je  Z,  vor  e  SH 
K  TZ  TSCH 

CH  S  SCH 

z.  b.  bog"  vnouk"  douch"  haben  den  nom.  pL  bozi  vnoutzi  dousi,  den 
voc.  sg.  boshe  vnoutsche  dousche.  aus  mogu  valeo  wird  moshem 
valemus,  mozjete  valete;  az  ego  fordert  ein  früheres  azi  (s.  260.  284); 
bjegu  fugio  curro  steht  neben  bjeshu;  metsch'  ^axcctqa  goth.  mtos 
altn.  msekir.  dasselbe  musz  aber  auch  auf  anlaute  gerecht  sein:  zima 
steht  für  gima  und  entspricht  dem  ir.  geimhra,  lat,  hiems,  gr.  x«'.«^''' 
tzjesar'  dem  lat.  caesar,  sir"  oQfpavog  dem  gr.  x^Q^S*  s^®"*  ^^^ 
gr.  yvvrj.  tscheljost'  maxilla  dem  altn.  kialki.  sehest'  dem  gr.  U- 
Offenbar  tritt  vor  i  der  härtere  laut  ein  und  e  übt  wieder  milderong 
auf  ihn  aus. 

Da  CH  wahrscheinlich  wie  H  gesprochen  wurde,  begreift  sich 
der  Übergang  von  hi  in  si  leicht,  nach  der  oft  bemerkten  Verwandt- 
schaft zwischen  H  und  S;    gi  und  ki  wandeln  sich  analog  in  zi  nnd 
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tzi;  vor  e  tritt  noch  die  spirans  zu^  ge  ke  che  werden  she  tsche  sehe. 
Der  Wechsel  hat  aber  auch  unmittelbar  vor  liquiden  statt,  z.  b.  in 
zrno  =  granuni;  shr"n"v"  =  qaimus,  wo  demnach  zimo  sher"n"v" 
ältere  form  gewesen  sein  musz.  SCHTSCH  pflegt  dem  lat.  CT,  goth. 
HI  gleich  zu  stehn:  bjeschtschi  fngere  currere,  peschtschi  coquere, 
noschtsch'  nox  nahts,  moschtsch'  mahts  (poln.  böhm.  noc  moc),  vgl.  883 
lat.  mactus  =  validus  potens.  doch  für  octo  ahtau  nicht  oschtsch', 
sondern  osm'  =  ochim? 

Hin  und  wieder  schwankt  die  rückwirkung  des  i  und  e  auf  die 
vorausgehende  consonanz.  oko  oculus  und  oucho  auris  bilden  den 
doaL  otschi  ouschi,  nicht  otzi  ousi;  darf  man  daraus  folgern,  dasz 
die  org.  endung  otsche  ousche  war?  der  pl.  otschesa  ouschesa  ent- 
spricht der  regeL 

Viele  sL  Zischlaute  sind  auf  diesem  wege  zu  erläutern,  man 
erkennt  dasz  pisati  scribere  vollkommen  das  lat.  pingere  ist,  dessen 
nasallaut  nicht  zur  wurzel  gehört,  wie  das  part  pictus  und  Tcor^lkog, 
ahd.  feh,  ags.  fäh  bezeugen,  nicht  anders  zeigt  goth.  m^ljan,  ahd. 
mälön  die  gleichheit  der  begriffe  schreiben  und  mahlen,  um  aber  das 
sl.  S  zu  rechtfertigen,  musz  angenommen  werden,  dasz  ihm  früher 
statt  des  a  ein  je  folgte,  pischjo  scribo  ist  wie  ouschi,  pismja  litera 
yde  osto!. 

In  den  anlauten  läszt  sich  nicht  immer  das  einwirkende  i  oder  e 
bestimmt  erkennen,  auszer  den  vorhin  beigebrachten  vergleiche  man 
zemlja  humus;  zr'no  granum;  znati  gnoscere;  zlato  gulf);  shelud'  glans 
glandis;  shiti  shiv"  vivere  vivus  =  guivere  guivus  goth.  qius  qivis; 
shr"n"v"  qairnus;  tschetjrri  quatuor  (s.  347);  tschto  und  kto  (s.  346); 
tschist"  castus;  tschr'v'  vermis  =  cvermis  (s.  172)  goth.  vaurms  =r 
hvaurms;  tschrjevo  venter  ags.  hrif  ahd*  hröf  (Graff  4,  1153);  tschrjeda 
ags.  corder  ahd.  chortar;  tschjado  ahd.  chind;  schtschen'tz'  poln. 
szczeni^  catulus  (oben  s.  39);  tzr'kV  kirche  chiricha;  tzjel  sanus 
goth.  hails  ahd.  heil;  tzjata  denarius  goth.  kintus;  s"to  centum  hund; 
darum  schwanken  auch  die  einzelnen  laute.  Bemerkenswerth  ist  einige- 
mal das  haften  der  gutturalis  bei  Polen  und  Böhmen,  wo  die  übrigen 
Slaven  zischen:  tzvjet  flos  poln.  kwiat  böhm.  kwSt;  zvjezda  Stella  poLn. 
gwiazda  böhm.  kwäzda  und  auch  litth.  zwaigzd^,  lett.  swaigsne;  zvizdati 
sibilare  poln.  gwizdac  böhm.  hwizdati'*'. 

Die   sl.  Zischlaute   dürfen   aber   auch  aus  wurzelhaften  lingualen  3d4 
unmittelbar  entspringen,    vedu  duco  hat  den  inf.  vesti  und  vom  gleich- 
bedentigen  voshdjo  lautet  der  inf.  voditi,  vgl.  voshd'  dux.  mazati  ungere 
macht  mashjo  ungo,  maslo  unguentum. 

Von  der  sl.  unterscheidet  sich  die  litthauische  spräche  darin  be- 


^  hierher  gehört  ein  ähnlicher  ahd.  Wechsel  zwischen  ZUI  und  Q(JI:  zuei 
quei,  zuifalt  und  quifalt,  zuiro  bis  und  quiro,  zuivalön  dubitare  und  quivalön, 
zuioht  frondosus  und  quioht,  zuirnön  torquere  und  quirnön,  zueön  haesitare 
und  (faeön.  ahd.  ziüsila  furca  ist  altn.  qvisl  ramus,  lüid.  zwist  dissidium  altn. 
qvistr  ramus.  alles  das  gleicht  dem  übereang  des  S  in  H.  des  T  in  K.  ist  aber 
s.  350  för  zvizdati  richtig  vermutet  fistuTare,  so  wechseln  alle  drei  organe. 
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deutend^  einmal  dasz  sie  den  Zischlaut  nicht  vor  einfachem  i^  sondern 
blosz  vor  dem  diphthongischen  ia  ian  ie  io  iii^  zuweilen  vor  ei,  dann 
dasz  sie  ihn  hauptsächlich  aus  der  lingualtennis  und  media  entfaltet 
T  wird  zu  GZ,  D  zu  DZ.  marti  sponsa  gen.  marezids;  zaitis  serpens 
gen.  zalczio;  smertis  mors  gen.  smerczio;  rötis  cribrum  gen.  röczio; 
pats  ipse  pacziam  sibi  ipsi,  pati  ipsa  pacziös  ipsius;  butn  esset  bucziaa 
essem;  pauksztis  avis  gen.  paukszczio;  sweczias  hospes,  voc  swetde, 
loc.  swctije;  naktis  nox,  nakczei  nocti,  alle  weibl.  participia  praes.  aof 
-nti  bekommen  im  gen.  -ncziös.  zodis  verbum  gen.  zodzio;  bredis 
alce  gen.  bredzio;  szirdis  cor,  szirdzei  cordi,  gen.  pl.  szirdziu;  didis 
magnuS;  gen.  didzio,  dat.  didziam;  pfidas  olla,  pfidzius  fignlus;  b^da 
miseries,  bödzius  miser;  edmi  edo,  edzia  gluto. 

K  und  6  ändern  sich  in  gleicher  läge  nicht,  z.  b.  von  akis  ocn- 
lus,  zwake  lux  lautet  der  gen.  pl.  akiu  zwakiu,  von  rogös  traha  der 
gen.  sg.  rogiÄ,  von  zogis  inundatio  zogio,  von  pusnogis  seminndns 
pusnogio,  von  b^gu  curro  bögti  currere  stammt  bögioju  das  freqnen- 
tativura,  und  bögti  steht  ab  vom  sl.  bjeschtschi.  Ebenso  haften  beide 
im  anlaut :  kietas  durus,  kiezas  caseus,  wo  die  Letten  zeets  duros 
haben;  gclezis  ferrum,  geltonas  flavus,  gimos  mola  statt  des  sl.sheljezo, 
shr't,  shr"n"v",  im  lett.  wiederum  dselse,  dseltens,  dsimus.  auch  statt 
des  litth.  akis  lett-.  azs. 

Doch  finden  litth.  ausnahmen  platz,  welche  Zischlaute  für  kehl- 
385 laute  gewähren:  berzas  betula,  russ.  bereza,  lett.  behrse,  ahd.  piricha; 
anzolas  lett.  ohsols  quercus,  ahd.  eih  und  eichila  glans;  sluga  serms 
sluziti  servire;  meziu  mingo,  altn.  mlg;  laizau  lingo,  lözuwis  lingna, 
lizns  finger  woran  man  leckt;  wezimmas,  weszti  (oben  s.  60);  ozis 
capcr  oszka  capra,  gr.  ari'f,  lett.  ohsis  caper;  macis  macö  macht,  poln. 
moc,  pamaczius  auxilium;  peczus  fomax,  sl.  peschtsch*.  anlautend 
czystas,  sl.  tschist",  lat.  castus. 

AUerwärts  aber  scheint  sl.  CH  tibergehend  in  S  durch  SZ,  nicht 
blosz  vor  jenen  dünnen  diphthongen,  sondern  selbst  vor  a  o  o  ver- 
treten, inlautend  wie  anlautend,  es  entspricht  dann  meistentheils  dem 
ahd.  H,  zuweilen  aber  auch  CH.  dies  ist  der  laut,  den  ich  dem  ge- 
tischen  Z  beigelegt  habe. 

asz  ego,  skr.  aham;  isz  ex;  aszwa  equa,  skr.  aäva;  nszara  la- 
crima,  lett.  assara,  skr.  a^ru,  wahrscheinlich  eins  mit  ddxQv  tagr 
zahar  und  lacrima  (s.  300);  aszis  axis,  ahd.  ahsa,  lett.  ass;  dasze 
anima,  sl.  douscha,  poln.  dusza,  lett.  dwehsele;  deszimtis  decem  dita 
skr.  dasan  goth.  taihun;  dcszinö  dextera,  sl.  des'n"  dexter,  gr.  detia 
goth.  taihsvö  ahd.  zcsawa;  laszisz  poln.  losos  ahd.  lahs;  waszkas  sL 
vosk"  ahd.  wahs;  szeszi  sex  goth.  saihs;  parszas  porcus,  ahd.  färb, 
poln.  prosie;  praszau  lat.  precor,  it.  prego,  goth.  fraihna,  sl.  prositi 
poscere;  wyszna,  poln.  wisnia,  serb.  vischnja  weichselkirschej  meszla> 
fimus,  goth.  maihstus,  ahd.  mist;  asztflni  octo,  goth.  ahtau;  lasztingala 
ahd.  nahtigala.  anders  verhalten  sich  auksztas  und  anksztas,  dip  den 
kchllaut  hegen,  und  dem  lat.  augnstus,  angustus  genau  entsprechen;  wie 
aber  pauksztis  avis  zu  fassen?  sein  K  entspricht  dem  goth.  G  in  fngK 
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beispiele  für  den  anlaut:  szaltas  goth.  kalds,  lat.  gelidus,  aber 
sziltas  calidus;  szarma  pniina,  altn.  hrfm;  szaar}'s  nordwind,  das  lat. 
caiirns  corus  Westwind;  szönas  lat.  foenum,  sp.  heno,  finn.  heinä; 
^zjmtas  centuni;  szirdis  cor,  hairtö;  szfi  canis,  hunds. 

Alle  romanischen  sprachen  scheinen  angesteckt  von  diesem  trieb, 
(Im  kehl  und  znngenlaut  zu  versehren,  wenn  die  feinen  oder  dtlnnen 
vocale  nachfolgen.  Im  latein  behauptete  sich  reines  CI  CE  (gesprochen 
KI  KE),  Gl  6E,  TIA  TIO  TIU  ungefähr  bis  zum  sechsten,  siebenten  jh.  386 
iLeop.  Schneider  1,  244.  Diez  1,  197.  198.  215.  224);  die  von 
Oothen  und  andern  Deutschen  entlehnten  lat.  Wörter  sind  unverwerf- 
liche zeugen  für  die  vorher  noch  fortbestandne  alte  ausspräche. 

Den  Walachen  wird  anlautendes  K  vor  e  i  ie  io  lingual:  kedm 
ccdrus,  kiklop  cyclops  lauten  tjedru  tjiklo;  inlautend  zu  TSCH:  ark 
ansehe,  vak"  vatschi.  anlautendes  G  bleibt  in  gleicher  läge  rein, 
inlautendes  wandelt  sich  in  DSCH:  larg  lardschi,  merg  merdschi.  T 
erhält  sich  über&U  rein.  SCHT  haben  sie  für  sl.  SCHTSCH  in  schtuk 
hecht,  schtire  lat.  scire. 

Italienisches  C  und  G  wird  vor  e  und  i  wie  TSCH  und  DSCH 
gesprochen,  im  anlaut  und  inlaut;  soll  die  gutturalis  aufrecht  bestehn, 
so  tritt  H  zu:  CHE  CHI,  GHE  GHI  hauptsächlich  da,  wo  lat.  u  und  1 
nachfolgte,  inlautende  CC  und  GG  vor  den  feinen  vocalen  wie  TTSCH 
DDSCH.  T  bleibt  durch  sie  unangegriffen,  auszer  wo  dem  i  noch  ein 
vocal  folgt,  d.  h.  lat.  tia  tio  tiu  wandeln  sich  in  zia  zio  ziu.  diese 
gleichen  also  den  litth.  czia  czio  cziu  (dem  grundsatz,  nicht  der  aus- 
«^prache  nach),  da  auch  im  litth.  T  vor  bloszem  i  haftet,  dia  dio  die 
bleiben  im  anlaut,  mit  ausnähme  von  giomo  (diumus);  mlat,  änderte 
man  gleichfalls  diabolus  diaconus  in  zabolus  zaconus  (Diez  1,  228.) 
inlautend  aber  entspringen  orzo  mezzo  razzo  pranzo  aus  hordeum  me- 
'lius  radius  prandium.  anders  oggi  aus  hodie  d.  i.  hoc  die,  und  neben 
razzo  gilt  raggio,  wie  ragione  für  ratio,  cagione  für  causa  neben  cosa. 
lat.  CT  und  PT  assimiliert  in  TT:  retto  rectus,  rettare  reptare^  atto 
actus,  atto  aptus,  latte  lacte,  cattare  captare,  otto  octo,  ottimo  opti- 
nius.  das  zusammenfallen  beider  mahnt  an  den  deutschen  Wechsel 
z^vischen  lucht  und  luft,  kracht  und  kraft,  wie  an  die  altn.  assimilation 
mattr  nättr  Atta  f.  goth.  mahts  nahts  ahtau. 

Spanisches  C  vor  den  feinen  vocalen  empfängt  den  zischenden 
laut  des  franz.  C,  einem  verdickten  S  ähnlich;  span.  G  aber  bleibt 
noch  guttural  mit  zugefügter  aspiration,  etwa  GCH,  hauchender  als 
(las  it.  GH,  mit  derselben  ausspräche,  die  dem  J  und  X  vor  allen 
vocalen  zu  theil  wird.  CH  lautet  überall  wie  TSCH;  merkwürdig  ver-387 
tritt  es  inlautend  lat.  CT  =  ital.  TT:  ocho  octo,  noche  nocte,  pecho 
pectus,  leche  lacte,  hecho  factus,  cincho  cinctus,  Sancho  Sanctius 
ineben  santo  sanctus.)  T  und  D,  wo  sie  geschrieben  stehn,  werden 
immer  rein  ausgesprochen,  auch  in  tia  tio  (it.  zia  zio)  dia  dios,  in- 
lautend aber  ist  natio  in  nacion,  ratio  in  razon  übergetreten,  und  auszer 
radio  gilt  rayo,  für  badius  bayo. 

Noch   weiter  vorgeschritten  ist  die  französische  spräche,   indem 
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sie  auch  vor  den  starken  vocalen  den  reinen  laut  C  aufgegeben  und 
es  in  CU  mit  der  ausspräche  SCH  gewandelt  hat:  chaleur  calor,  champ 
Campus,  chanter  cantare,  chose  causa;  nur  in  später  aus  dem  latein 
oder  andern  roman.  dialecten  anfgenomnmen  Wörtern  haftet  der  Klaot, 
wie  in  cause,  oder  statt  des  lat,  QU;  wie  in  casser  quassare,  qoatre 
(spr.  catre)  quatuor.  Vor  feinem  vocal  lautet  C  gleich  dem  span.  wie 
dickes  S,  CU  aber  gleichfalls  SCH.  altfranz.  schwanken  C  und  CH 
nach  der  mundart  (Diez  1,  202.)  G  vor  feinem  vocal  lautet  wie  sL 
SH  (shivjete)  und  gleich  dem  J  vor  allen  vocalen.  C  vor  T  wird  aos- 
gestoszen:  droit  toit  lait  fait  nuit  huit,  wo  frtther  noch  droict  toict 
laict  faict  nuict  huict  geschrieben  wurde,  wie  depte  debte  f.  dette, 
und  noch  heute  sept  Im  anlaut  bleiben  TI£  und  DIE  rein:  ti^de 
tepidus;  tiers  tertia  pars,  dieu  deus,  inlautend  wird  T  wie  S  gesprochen 
oder  auch  geschrieben:  nation,  coutemplation,  raison,  zuweilen  geht 
DI  in  Y  auf:  rayon  radius,  glayeul  gladiolus  (die  pflanze  schwertel.) 

Solches  zischenden,  schmelzenden  drangs  haben  endlich  auch  die 
deutschen  sprachen  sich  nicht  ganz  erwehren  können,  wie  die  hoch- 
deutsche organisches  S  in  SC  und  SCH  und  die  aspiration  TH  in  Z 
=  TS  wandelte,  wird  im  verfolg  gezeigt  werden;  doch  die  anlaute 
TSCH  DSCH  und  vollends  SCHTSCH  widerstehn  uns,  inlautend  dolten 
wir  fatschen  klatschen  patschen  plätschern  glitschen  rutschen. 

Am  auffallendsten  hat  sich  die  schwedische  tenuis  K  verändert, 
sie  lautet  vor  den  dünnen  vocalen  ganz  gleich  dem  T  vor  ie  io  io, 
und  kek  maxilla,  kisel  silex,  här  carus,  kysk  castus  werden  ansge- 
888  sprochen  wie  tjena  servire,  tjäder  tetrao,  tjugu  viginti,  nemlich  tschek 
tschisel  tschär  tschysk  tschena  tschäder  tschugu.  die  schwed.  gram- 
matiker  lehren  TJ  auszusprechen,  doch  hört  man  TSCH.  tschysk  be- 
gegnet dem  sl.  tschist".  Die  media  G  lautet  in  gleicher  läge  wie  J 
und  da  auch  D  vor  J  kaum  gehört  wird,  kommen  gjuta  und  djup  in 
der  ausspräche  juta  jup  zusammen;  ja  L,  das  wir  dem  D  oft  verwandt 
sahen  (s.  353),  verstummt  (s.  320):  Ijuf  --  juf. 

Altn.  und  dän.  K  bleibt  rein,  doch  nähert  sich  der  schweA 
weise,  dasz  ihm  zuweilen  i  oder  j  nachgesetzt  wird,  z.  b.  dän.  kiär 
carus,  kiöbe  emere,  kiöd  caro  ---  schwed.  kär  köpa  kött  spr.  tschär 
tschöpa  tschött. 

Noch  entschiedner  waltet  hang  zum  Zischlaut  bei  den  Friesen 
und  Engländern. 

In  den  altfries.  gesetzen  findet  sich  statt  K  vor  e  i  ia  ie  iu  bald 
SZ  STH  bald  TZ  TS  geschrieben:  kiasa  eligere  tziasa  szesa;  kerke 
ecclesia  sziurke  tszurke  sthereke;  keke  maxilla  sziake  ziake  tzake 
sthiake;  ketel  cacabus  szetel  sthitl  tsietel,  unbeholfne  ausdrucksweisen 
des  Zischlauts  TSCH.  Ebenso  inlautend:  resza  bresza  wiszing  sp^aze 
f.  reka  breka  wiking  sp^ke;  thensza  hlenszene  skenszia  f.  thenkia 
hlenkene  skenkia;  und  für  G:  brensza  afferre,  thinsza  judicare,  henszia 
concedere,  fenszen  captus.  später  wird  auch  mit  bloszem  S  ge- 
sclirieben  fensen,  brensa. 

Das  ags.  organ  verunstaltet  noch  kein  C  vor  e  und  i,  geschweige 
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vor  den  starken  vocalen.  im  engl  aber  finden  wir  statt  des  ags. 
ceace  cidau  cild  cyrice  geschrieben  cheek  chide  child  church  und 
gesprochen  tscheek  tschide  tschild  tschurtsch.  das  CH  scheint  niit 
romanischen  Wörtern  wie  chariot^  chase,  chaste  u.  s.  w.  eingekehrt 
und  im  laut  vergröbert.  Wörter  sächsischen  Ursprungs  behaupten 
reines  C:  cold,  candle^  ags.  ceald  cändel.  ags.  CG  i:^  altn.  GG  tritt 
über  in  engl.  DG  (spr.  DSCH)  z.  b.  in  edge  hedge  pledge. 

Frei  von  der  dargestellten  affection  der  kehllaute  erscheinen 
demnach  die  griechische,  lateinische ^  keltische^  gothische,  überhaupt 
die  altdeutsche  spräche;  erst  seit  dem  siebenten  jh.  beginnt  sie  in  der 
romanischen,  von  andrer  seite  her  später  aber  auch  in  der  schwedi-389 
^cheu,  friesischen  und  englischen  aufzutauchen*,  der  slavischen  musz 
sie  von  uralter  zeit  an  eigen  gewesen  sein,  wie  sie  in  ihr  am  feinsten 
aasgebildet  scheint  mit  unterschiedner  einwirkung  des  i  und  e,  die  in 
den  übrigen  sprachen  zusammen  rinnt.  Es  ist  bekannt,  dasz  sie  auch 
schon  dem  sanskrit  beiwohnt. 

Ihr  ursprünglicher  grund  liegt  in  (iem  vocal  I,  dessen  einHusz 
aaf  consonanten  und  vocale  gleich  mächtig  ist.  wie  dieser  vocal  selbst 
umiiittelbar  in  J  (s.  294)  und  dann  weiter  in  G  und  K  aufsteigt;  so 
empfängt  J  alsbald  einen  anflug  von  S  im  sl.  shivjete,  der  sich  daim 
noch  im  scha  und  tschcrv'  steigert,  man  darf  dies  auch  so  aus- 
drücken: vom  J  an  entfaltet  sich  ein  palatales  organ  DSCHA  TSCHA, 
das  mit  gutturalen  und  lingualen  sich  zu  binden  fähig  wird,  aus  majus 
gieng  madius  (Ducange  s.  v.)  und  it.  maggio,  wie  aus  major  maggiore, 
aub  pejor  peggiore  hervor;  lat.  medius  aber  ward  zu  it.  mezzo,  it. 
niediano  zu  franz.  moyen. 

Die  entfalteten  slavischen  und  romanischen  lautverhältnisse  em- 
pfangen ihr  volles  licht  durch  den  schon  im  sanskrit  begi*ündeten 
uralten  übertritt  gutturaler  buchstaben  in  palatale,  worauf  ich  nicht 
einzugehn  brauche.  Noch  näher  ein  sclüägt  die  eigenthümlichc  läge 
des  lat.  und  deutschen  J  zum  gr.  Z  und  zu  andern  lingualen:  Jovis 
entsprang  aus  Dijovis  Djovis  gleich  ital.  giomo  aus  diumus  und  jenem 
/abolus  ans  diabolus;  das  gi\  Zavg  gen.  Jiog  steht  neben  djaus  und 
Tius  ahd.  Zio  (mythol.  175),  ^vyov  neben  jugum  und  juk**,  Levyw^u 
neben  jungo  u.  s.  w.,  eine  menge  der  sl.  und  litth.  Zischlaute  ent-390 
spricht  den  skr.  palatalen,  wie  die  beispielc  des  folgenden  capitels 
darthun. 

Diez  1,  203  nimmt  wahr,  der  ausfall  des  C  vor  e  i  in  dire  fare 


*  etwas  anders  ist,  dasz  bei  dem  uralten  Wechsel  gutturaler  und  palatalor 
zijjchender  laute  einzelne  spuren  schon  seit  frühster  zeit  auch  im  (feutschen 
baften  mögen,  als  ausnahmen,  nicht  als  richtung  der  lebendigen  spräche,  ein 
merkwürdiges  beispiel  gibt  das  durch  alle  imsere  dialecte  reichende  lisan  im 
Verhältnis  zum  lat.  legere  (it.  leggere)  und  gr.  /.tyeiv,  mit  dem  doppelteu  sinn 
des  sammelns  imd  schrift  lesens;  für  den  anlaut  aber  das  ahd.  sliozan  clau- 
d«»re  sluzil  clavis,  wo  sich  8  und  K  verhalten  wie  im  sl.  slouti  und  lat.  cluere. 
man  kann  auch  die  form  scliozau  nlid.  schlieszen  anschlagen. 

•*  vgl  Piatons  Cratylus  418  über  gryov  f.  rfroydv,  ^i/juicc  f.  Safila  damnum. 

(irinun,  geschieht«  der  deatsohen  spräche.  18 
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faire  luire  taire  müsse  statt  gefunden  haben,  als  dem  C  noch  Klaut 
beiwohnte,  da  der  schärfere  Zischlaut  nicht  so  leicht  unterdrückt 
worden  wäre. 

liier  sei  dieseu  Untersuchungen,  die  sich  noch  auf  andere  pancte 
richten  könnten,  ein  ziel  gesteckt. 

Wie  sich  vocale  und  consonanten  oft  in  einander  s])iegeln  i^ 
auch  die  analogie  des  abgestuften  consonantlauts  mit  den  Störungen 
des  vocalismus  durch  umlaut  und  brechung  nicht  zu  verkennen. 

Diese  hiengen  von  vocal  und  consonant  ab,  wie  die  consonanti- 
sche  stufe  von  vocal  und  consonant. 

Kurzer  vocal  gleicht  einfacher  consonanz,  das  gewicht  langer 
vocale  dem  verdoppelter  consonanz,  zusammentritt  verschiedner  coii- 
sonanten  den  diphthongen  und  triphthongen. 

(lemination  und  häufung  des  consonants  hegt  kurzen  vocal,  i^ie 
umgekehrt  langem  vocal  gern  einfache  consonanten  folgen,  aus  Ver- 
bindung eines  vocals  mit  consonant  kann  gcjnination,  aus  der  eineN 
consonants  mit  vocal  diphthong  entsi)ringen. 

Der  lat.  spräche  enthaltsamkeit  in  consonantveränderungen  hanjit 
gewis  mit  der  ungemeinen  lauterkeit  ihres  vocalismus  zusammen,  in 
den  romanischen  idiomen  erscheinen  beide  \ielfach  verletzt,  die^e 
sprachen  sind  rühriger  als  das  latein,  lange  nicht  mehr  so  gewaltig. 

Die  bildsame  manigfaltigkeit  der  griechischen  vocale  entspricht 
der  gelenken  ausbildung  gr.  consonanten.  in  der  vorwaltenden  neigung 
zu  hauch  und  aspiration  trift  sie  bedeutungsvoll  überein  mit  welscher 
und  deutscher  spräche,  wo  sich  die  irische  mehr  dem  latein  lanschheszt. 

An  der  gesamten  keltischen  spräche  fällt  nichts  so  sehr  auf  vie 
der  geschilderte  Wechsel  stummer  consonanten  zu  eiugang  der  Wörter 
391  und  inmitten  der  Zusammensetzungen,     er  bekundet  feines   lautgeföhl 
und  verbürgt  uns  die  geistige  anläge  dieses  volks. 

Ein  zeuge  kräftiger  natur  ist  das  slavische  gepräge  der  Zisch- 
laute, die  auch  manche  andere  spräche  ergreifen  und  mit  halb  weichem 
halb  hartem  ausdruck  versehn. 

Zwischen  diesen  hält  die  deutsche  spräche  eine  gewisse  mitte, 
sie  kam  ehmals  der  lautreinheit  des  lateius  unter  allen  am  näckteu 
und  hat  mit  ihm  den  Wechsel  des  S  in  R  gemein,  mit  den  Griechen 
und  Kelten  aspiration;  jene  keltische  vorwärts  gehende  einwirkung 
des  auslauts  auf  den  nächsten  anlaut  ist  nur  noch  im  deut scheu  schwacli 
zu  spüren;  wie  aber  den  Kelten  die  consonanten,  wurden  uns  im 
System  der  ablaute  die  vocale  dynamisch,  von  einer  andern  eigen- 
tliümlichkeit,  die  zwischen  uns  und  den  übrigen  verwandten  Völkern 
eine  scheide^  auf  wirft,  soll  alsbald  <lie  rede  sein. 


xvn. 
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Eudlich  sind  wir  da  angelangt,  wo  die  deutsche  spräche  von  den  392 
andern  ab  tritt  nnd  für  sich  geht,  ja  wo  sie  selbst  unter  ihren  eignen 
stammen  wesentlichen  unterschied  gründet. 

Warum  haben,  wenn  man  urverwandte  Wörter  vergleicht,  zwischen 
ihnen  und  dem  entsprechenden  deutschen  ausdruck  jedesmal  abweichun- 
gen  der  stufe  stummer  consonanten  statt?  alle  übrigen  stimmen,  das 
«leutsche  wort  entfernt  sich.  skr.  pitr  pater  gr.  TtarrJQ  goth.  fadar; 
^kr.  prathamas  gr.  jrQitrog  lat.  primus  goth.  fruma;  gr.  (f^Qio  lat. 
fero  goth.  baira;  gr.  xviov  lat.  canis  ir.  cu  goth.  hunds;  gr.  yivoi; 
lat.  genus  goth.  kuni;  gr.  yogrog  lat.  hortus  goth.  gards;  skr.  tvam 
lat.  tu  litth.  tu  goth.  I)u;  skr.  tri  gr.  rgeig  lat.  tres  litth.  trys  goth. 
I)reis;  skr.  dantas  lat.  dens  litth.  dantis  goth.  tun{)us;  gr.  d-üyarr^Q 
^'oth.  dauhtar. 

Wer  auch  nur  engl.  Wörter  zu  nhd.  hält  und  des  gesetzes  un- 
kmidig  ist,  musz  befremdet  sein  wahrzunehmen,  dasz  dem  ten,  tooth, 
day,  deep,  thief,  tharm,  thick  nhd.  zehn,  zahn,  tag,  tief,  dieb,  darm, 
flick  gegenüber  stehn.     woher  solcher  Zwiespalt? 

Einzelne  beispiele  würden  nichts  beweisen,  sondern  für  überall 
zulässige  ausnahmen  gelten;  aber  die  abweichung  tritt  als  feste  regel  auf. 

Wir  haben  vorhin  erkannt,  dasz  in  allen  sprachen  die  stufen  der  393 
muta  eines  und  desselben  worts  abwechseln,  je  nachdem  ein  voraus- 
gehender oder  folgender  buchstab  es  erfordert,  der  Wechsel  half  die 
Hexion  unterstützen.  Bei  der  Verschiedenheit,  von  welcher  jetzt  zu 
iiandeln  ist,  weichen  aber  die  mutae  im  Verhältnis  einer  spräche  oder 
einer  mundart  zur  andern  ab,  un  l  sind  weder  durch  andere  buch- 
staben  hervorgerufen  noch  grammatische  formen  zu  begleiten  bestimmt, 
wo  sie  eintreten  haben  sie  einen  ständigen  character,  der  als  ein  kenn- 
zeichen  entschiedner  spräche  oder  mundart.  zu  betrachten  ist. 

Jene,  man  könnte  sagen,  formelle  lautabstufung  hat  es  blosz  mit 
der  einzelnen  stufe  eines  Organs  zu  schaffen;  diejenige,  deren  gesetz 
nunmehr   zu   entwickeln    ist,   greift  gleichmäszig  in  alle  stufen  jedes 

18* 
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Organs ;  und  verrückt  sie  sämtlich,  sie  ändert  nicht  einen  laut  zu 
besonderem  zweck,  vielmehr  alle  auf  einmal^  ohne  dasz  im  innem  der 
spräche  etwas  dadurch  erreicht  wird,  es  ist  eine  gleichsam  auszer- 
halb  der  spräche  gelegne  gewalt,  die  diese  wunderbare  Wirkung  her- 
vorgebracht hat. 

Man  mag  die  lautverschiebung  passend  wagen  vergleichen,  die  in 

einem  kreise  umlaufen:   sobald  ein  rad  die  stelle  des  vorangehenden 

>  eiTcicht   ist   seine   eigne   bereits   von    einem  folgenden  eingenommen, 

aber  keins  ereilt  das  andere,     bei  ihrer  bewegung  kann  nirgend  raam 

bleiben,  der  nicht  alsbald  ausgefüllt  würde. 

Das  gesetz  latftet  einfach  so:  die  media  jedes  der  drei  organe 
geht  über  in  tenuis,  die  tenuis  in  aspirata  und  die  aspirata  wieder  in 
media,  damit  ist  der  kreislauf  beendet  und  müste  von  neuem  auf 
gleiche  weise  anheben.  Deutlich  aber  wird  die  media  als  grundlage 
des  consonantlauts  (s.  344)  bestätigt;  von  der  tenuis  könnte  nicht  auf 
media,  von  der  media  nicht  auf  aspirata,  von  der  aspirata  nicht  anf 
tenuis  ohne  sprung  gelangt  werden. 

Unter  dem  ersten  wagen  denke  man  sich  eine,  gleichviel  welche, 
der  urverwandten  sprachen,   unter  dem  zweiten  die  gothische,  unter 
dem  dritten  die  althochdeutsche. 
394  Hieniach  entspringen  neun  gleichungen,   welche  in  vollständiger 

tlieorie  so  aufzustellen  wären: 

griech.  ß      P       PH.       G       K       CH  DT       TH 

goth.      P      PH    B.         K       CH    G.  T       TH    D 

ahd.       PH  BP.         CH     G      K.  TH    D      T 

wirklicli  aber  verhält  es  sich  nicht  ganz  so,  und  wie  schon  die  oberste 
griechische  reihe  im  latein  folgendermaszen  bestimmt  wird: 

B     P       F.  G       C       H.  DT       (F) 

empfangen  auch  die  goth.  und  ahd.  einige  änderung: 

goth.     P     F       B.  K       H       G.  T       TH    D 

ahd.      PH  F       P.  CH    H       K.  Z       D       T 

und  überhaupt  gilt  die  regel,  dasz  die  Ordnung  des  verschiebens  am 
strengsten  im  Anlaut  zu  erkennen  sei,  der  in  und  auslaut  leichter  ab- 
weichung  gestatte. 

Vor  allem  fragt  es  sich  nach  der  Ursache  des  hierbei  eingetretnen 
Unterschieds  und  diese  ist  vorzüglich  in  beschaffenheit  der  aspiration 
zu  suchen. 

Das  latein  hat  der  gr.  aspirata  PH  ein  F,  dem  CH  und  TH  aber 
nichts  an  die  Seite  zu  setzen,  was  ihnen  genau  entspräche,  statt  CH 
verwendet  es  also  die  blosze  spirans  oder  gibt  auch  diese  auf  und 
begnügt  sich  mit  vocalischem  anlaut.  TH  aber  ersetzt  es  durch  die 
labicalaspirata  oder  braucht  die  tenuis  T,  d.  h.  es  geht  auf  den  lant 
zurück,  aus  welchem  TH  entsprungen  war.  lat,  F  ist  aber  so  un- 
bestimmt, dasz  es  auch  an  die  stelle  von  CH  und  zumal  oft  von 
TH  tritt. 

Auch  die  deutsche  spräche  entbehrt  der  kehlaspirata  und  musz 
sie  wiederum  durch  H  vertreten  lassen,  das  dann  still  steht  und  nicht 
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weiter  verschoben  werden  kann.  ahd.  H  entspricht  darum  dem  gotlu 
H^  in  beiden  dialecten  hat  dieser  laut  sowol  gr.  tenuis  als  spirans  zu 
ersetzen,  nur  die  fränkische  mundart  scheint  die  organische  asp.  CH 
besessen  und  von  der  spirans  geschieden  zu  haben,  so  dasz  z.  b.  dem 
gr.  KP  fränk.  CHR,  dem  gr.  *F  fränk.  HR  entsprach,  goth.  und  alid. 
fallen  beide  zusammen  in  HR. 

Etwas  ähnliches  hat  sich  in  den  labialen  zugetragen.  nemlich395 
schon  das  lat.  F  müsz  als  Verdünnung  der  eigentlichen  asp.  PH  und 
hinneigung  zu  der  spirans  V  angesehn  werden  und  das  aus  dem  di- 
gamma  entspringende  F  verdeutlicht  uns  die  Verwandtschaft  zum  V. 
zwar  bleiben  goth.  F  und  V  geschieden,  ahd.  aber  begegnen  sich  beide 
laute  und  schwanken;  ja  die  ahd.  spirans  verdickt  sich  in  W  -  GV, 
und  V  wird  dem  hochdeutschen  dialect  bis  auf  heute  ein  mit  F  in 
den  meisten  fällen  gleich  bedeutender  laut,  die  Verschiebung  blieb  im 
goth.  F  wie  im  goth.  H  stecken,  und  wenn  schon  unter  den  gutturalen 
ahd.  H  und  CH  nahe  an  einander  rühren,  thun  es  auch  ahd.  F  und 
PH.  hieraus  folgt,  wie  der  anblick  lehrt,  dasz  nach  streng  ahd.  weise 
die  media  B  und  G  erlischt. 

Besser  als  labiales  und  gutturales  haben  die  linguales  stand  ge- 
halten, hier  treten  med.  ten.  und  asp.  reinlich  von  einander,  während 
unter  jenen  die  goth.  asp.  und  ahd.  med.  beeinträchtigt  wurden.  Nur 
eine  ändeming  hat  sich  im  ahd.  dialect  ereignet:  an  die  stelle  der 
aspiration  TH  ist  Z  --  TS  eingetreten. 

Dieser  letzte  wandel  darf  bei  der  nähe  beider  Spiranten  H  und  S 
nicht  verwundem,  in  der  ausspräche  wird  hauchendes  TH  leicht  zu 
lispelndem,  und  der  spirans  S  tritt  TS  wirklich  näher  als  TH.  unter 
den  keltischen  sprachen  setzt  der  armorische  dialect  überall  Z  an  den 
platz  des  irischen  und  welschen  TH  (s.  374)  und  wir  sahen  s.  368 
die  ir.  spirans  S  in  TS  überschlagen. 

Dasz  ahd.  Z  in  der  that  mit  TH  entspringe  und  diesem  gleich- 
stehe läszt  sich  aus  einzelnen  beispielen  darthun.  das  in  der  Nähe 
von  Göttingen  liegende  Nörten  heiszt  in  des  klosters  stiftungsiirkunde 
von  1055  Northuna,  in  einer  späteren  von  1155  hochdeutsch  auf- 
gefaszt  Norzun,  was  man  allmälich  nach  dem  gegensatz  zwischen 
hochd.  Z  und  Sachs.  T  in  Nörten  wandelte*.  In  einem  Reichenauer 
necrolog  des  9  jh.  werden  nordische  pilgrime  {)or  {)orgil8  eingetragen 
zor  zurgils. 

Nunmehr  kann  ich  beispiele  für  den  anlaut  aller  neun  gleichun- 
gen  geben. 

I.  B  P  PH.     dies  ist  die  einzige  wirklich  «mangelnde  und  nur  396 
für  den  inlaut  nachzuweisende,    alle  goth.  anlaute  P,  alle  ahd.  anlaute 
PH  oder  PF  verrathen  aufgenommne  fremde  Wörter,   welche  sich  in 
diese  Iflcke  des  deutschen  lautsystems  geworfen  haben. 

II.  P  F  F.  skr.  pitr  lat.  pater  gr.  TtcerrJQ  goth.  fadar  ahd. 
fatar.     skr.  pantschan  gr.  Ttivre  TtifiTce  litth.  penki  sl.  pjat'  welsch 


Gudenus  1,  223  und  Wolfs  buch  über  Nörten  p.  5. 
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pump  goth.  fimf  ahd.  finf.  lat.  piscis  welsch  pysg  goth.  üsks  ah(L 
fisc.  skr.  padas  lat.  pes  pedis  gr.  Ttovg  rtodog  litth.  pödas  goth. 
t'ötus  ahd.  fuoz.  lat.  pedica  gr.  Ttiäri  poln.  peto  böhm.  panto  altn. 
fetill  ahd.  fezzil.  lat.  porcQs  litth.  parszas  tiiin.  porsas  rass.  porosja 
böhm.  prase  ags.  fearh  ahd.  farah.  lat.  porca  ahd.  fnricha.  skr.patis 
gr.  7c6öi(;  7c6ti(;  goth.  fa{)s.  skr.  paöu  gr.  7ciüv  lat.  pecu  goth. 
faihu  ahd.  lihu.  gr.  tvvq  ags.  ^e  altn.  f^r  engl,  lire  ahd.  fiuri,  lat. 
pauci  gr.  jcavQoi  goth.  favai  ahd.  foh^  vgl.  parum  paulnm.  gr.  Ttalafit^ 
lat.  palma  ags.  folma  ahd.  folma.  gr.  itvy^i]  lat.  pugnus  (woher 
pugnare)  sl.  pjast'  ags.  fyst  engl.  fist.  ahd.  füst  nhd.  faust.  sl.  postiti 
jejunare  aus  dem  goth.  fastan.  gr.  7Cijj'ko(^  lat.  puUus  goth.  fnla  ahd. 
folo.  lat.  pellis  franz.  peau  goth.  fiU  ahd.  fei.  gr.  7ckiog  lat.  pleims 
sl.  pl"n"  lith.  pilnas  goth.  fulls  ahd.  fol.  gr.  7Cokv  goth.  filu  ahd. 
ülo  ags.  föla  altn.  fiöl.  gr.  ickeov  7ck€iov  7rk€iarog  lat.  plus  plurimns 
f.  plusimus,  altn.  fleiri  fifestr.  gr.  7toiy:ilog  sl.  pjeg  (vgl.  pjega  pega 
sommerflecken)  goth.  faihs  ahd.  feh  ags.  fäh.  gr.  jrixog  lana  pexa 
/ci'Kiü  pecto  ags.  feax  ahd.  fahs,  vielleicht  crinis  pexus?  wie  flahs 
plexus?  gr.  7V€vxrj  lat.  pinus  f.  picnus  ahd.  iiehta.  gr.  7Voki6g  lat. 
pallidus  franz.  päle  litth.  palwas  ahd.  falo  altn.  fölr;  vgl.  litth.  pellenai 
cinis  ahd.  falawisca.  litth.  iiauksztis  goth.  fugls  ahd.  focal  skr.  pakscha 
ala,  lett.  putns  sl.  ptitza  poln.  ptak  gr.  7rerr]v6g  /VTTjVog  jcereivoi;. 
gl'.  Ttreqov  lat.  penna  f.  pesna  :  petna^  ahd.  fedara  und  fettalL 
gr.  7cidqBiv  lat.  pedere  litth.  persti  ahd.  ferzan.  gr.  7tJ]vog  lat.  panns 
pannus  goth.  fana  ahd.  fano.  lat.  pax  pacis  ruhe  friede  franz.  paix, 
pacare  zufrieden  stellen,  it.  pagare  franz.  payer,  litth.  pakajus  frie<le 
sl.  pokoi  ruhe  friede  (von  Miklosich  s.  11  zur  wurzel  koi  quies  ge- 
bracht) goth.  fahel)s  gaudium  altn.  fagna  gaudere  fegiun  contentus. 
397  gr«  iroQog  iter  goth.  ahd.  faran  ire.  gr.  jtaqa  vteQi  lat.  per  prae 
pro  goth.  far  fair  faura  fra,  ahd.  far  tir  furi  fora.  skr.  prathamas  gr. 
TtQidrog  f.  7tQ6raTog,  sl.  pr'v"i  poln.  pierwszy  litth.  pirmas  lat.  primus 
goth.  fruma  ags.  forma,  lat.  prudens  goth.  fröds  ahd.  fruot.  skr. 
prischni  calx  goth.  fairzna  ahd.  fersana.  lat.  precari  it.  pregare  sl. 
prositi  goth.  fraihnan  ahd.  fragen  vgl.  flehdn.  ^lat.  praeco  ags.  fricca. 
skr.  pri  böhm.  pfjti  serb.  prijati  goth.  frijön  amare,  sl.  prijatel  polii. 
przyjaciel  litth.  prietelus  ahd.  friudil  mhd.  friedel  amicus.  sl.  Prije 
goth.  Fraujö?  altn.  Freyja  ägs.  Frige  ahd.  Frouwa.  litth.  Perkunas 
goth.  Fairguneis?  altn.  Fiörgyn.  pers.  pil  elephas  altn.  fill.  skr. 
))hSna  sl.  pjena  spuma  litth.  piänas  lac  ahd.  feim  spuma  (fttr  puma 
wie  ahd.  spöht  --  picus)  ags.  fäm  engl,  foam;  die  deutschen  Wörter 
und  das  lat.  spui^a  haben  M  statt  N,  wie  portug.  hum  huma  f. 
un  una,  eni  für  in.  gr.  7t6^qio  lat.  porro  goth.  fairra  ahd.  fefro. 
sl.  poljc  Ann.  peldo  oder  pelto  ahd.  feld  campus  ags.  folde  terra 
(vgl.  s.  60.)  lat.  pulex  alid.  flö.  lat.  plangere  goth.  il6kan,  vgl 
ahd.  fluochön  imprecari  devovere.  lat.  plectere  und  plicare  gr. 
Tclixeiv  goth.  flaihtan  ahd.  flehtan  vgl.  flahs  linum  plexum?;  aber 
pectere  und  pectus  einigen  sich  schwer  mit  der  bedeutung  von 
fähtan    pugnare,    man    mfiste    denn    an    pugnis    und    fusti    pectere 
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denken*;  fahs  s.  vorhin  jtiAo^,  skr.  plu  gr.  itMio  7tl€iv  uavigare 
7ckoiov  navis  lat.  pluere  pluvia  sl.  plouti  plovu,  litth.  plaukti  sind  nah 
verwandt  mit  ahd.  tiiozan  ags.  fleotan  aitn.  fliota  und  goth.  Üodus  ahd. 
tiaot  und  Üoza  pinnula.  planus  aus  placnus?  wie  Danus  aus  Dacnus 
(s.  192),  pinus  aus  picnus,  vergleicht  sich  dem  ahd.  flah  iiahhes  und 
littlu  plasztaka  flache  hand**;  umgekehrt  ist  im  ahd.  flado  gef^enübor 
placenta  die  gutturalis  ausgefallen,  litth.  plaukas  crinis  ahd.  tloccho 
lanugo  und  mit  aphaeresis  loccho  cincinnus  ags.  loc.  gr.  Ttikog  lat.  398 
pileus  höhm.  plsf  coactile  poln.  pilsii  ahd.  filz  ags.  feit  mlat.  feltrum 
filtrum.  gr.  Ttviio  7CV€iv  /rvauiaa  ahd.  fnehan  fnah  anhelare  fnäst 
anliclitus. 

III.  PH  B  P.  gr.  (pr^yog  lat.  fagus  goth.  böka  ahd.  puocha. 
^.  cfavog  ags.  bana  altn.  bani  ahd.  pano;  die  Zusammensetzungen 
ldqyei(p6v%r}(^  ßQ0T0(p6vTrjg  gleichen  den  altn.  Fäfnisbani  Hundlngsbani. 
Lat.  fiher  goth.  biprus  oder  bibrus?  ags.  beofor  ahd.  pipar.  gr.  (pvio 
lat.  fuo  tio  goth.  baua  ags.  beo  sum  ahd.  pim  nhd.  bin;  ich  schlafe 
zu  dieser  weit  greifenden  wurzel  das  lat.  facere,  goth.  ba^ms  materies 
ahd.  poum  u.  s.  w.  (p6Qio  lat.  fero  goth.  baira  ahd.  piru,  dahin  auch 
lat.  far  tarris  und  farina,  goth.  baris  hordeum,  ags.  bere,  weiter  gr. 
(poQTog  ags.  byrden  onus  ahd.  purdin.  lat.  forare  altn.  bora  ahd. 
poron.  lat.  foUis  goth.  balgs  altn.  belgr  ahd.  pale.  lat.  faba  welsch 
ffaen  goth.  bauna?  f.  babmia?  ags.  bedn  ahd.  pöna.  gr.  (pvhkov  lat. 
foliuni  alts.  blad  ahd.  plat  vgl.  oben  s.  2  LS.  lat.  fulica  ital.  follega 
franz.  foulque  nihd.  belebe  Ls.  3;  564  nhd.  beleb  bölche.  lat.  flare 
goth.  blesan  altn.  bläsa  ahd.  pläsan;  lat.  flatus  ahd.  pläst.  lat.  florere 
ags.  blövan  ahd.  pluojan  pluohan;  lat.  flos  goth.  bloma  ags.  blösnia 
ahd.  pluonio.  lat.  tiavus  und  lividus  für  fiividusV  scheinen  im  Zu- 
sammenhang mit  goth.  bliggvan  ahd.  pliuwan  und  pläo  goth.  blaggvsV 
lat.  laetus  f.  flaetus?  goth.  bleips  mitis  ags.  bliue  laetus  ahd.  plidi. 
lat.  fervere  ferberc  mit  goth.  briggvan?  ahd.  priuwan,  wobei  noch 
ahd.  pröd  jus  und  vielleicht  prot  panis  zu  erwägen,  lat.  trat  er  gr. 
(pQari^Q  goth.  brül)ar  ahd.  pruodar.  gr.  (pQiaQ  (p^iarog  mahnt  an 
goth.  brunna  ahd.  prunno  von  brinnan  urere  fervere,  das  ir.  fuaran 
fous  führt  zunächst  auf  fuar  frigidus;  wie  aber  aus  svelan  ardere  svalr 
subfrigidus  stammt  und  gelidus  doch  mit  calidus  verwandt  scheint 
(^  385  szaltas  sziltas),  dürfen  sich  jene  berühren;  zur  form  halte  man 
y-qiag  xgeatog  und  (p^eag  f.  (pQiag,  xvag  f.  xvag,  (s.  316  nachzu- 
holen.) lat.  fremo  ahd.  primmu.  lat.  frango  goth.  brika  ahd.  prichu. 
lat.  frui  goth.  brukjan  uti  (wie  sich  uti  frui  verbinden)  ahd.  prüchan; 
unser  frucht  ist  der  lat.  form  fructus  entnommen,  gr.  (pQt;v  ursp. 
praccordia,  dann  mens,  animus;  vergleicht  sich  ags.  bregen  cerebrum, 

*  U118W  känmu»u  und  kämpfen   scheinen  sich  zwar  zu  berühren,   sind 
iiher  geschieden;  ahd.  chempan  und  chemphan. 

**  in  ahd.  schritt  sind  h  und  z  verwechselbar  und  doch  wäre  unrathsam 
ft^r  flazza,  flazziu  haut  bei  Graff  3,  777  zu  vermuten  flahha  flahhiu,  da  sich 
auch  altn.  Üatr  dän.  flad  für  plaims  findet  und  ahd.  tlezzi  area  mhd.  fietjse 
altn.  flet  eben  Stratum  planitios  ausdrücken. 
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399  engl.  brainV  gr.  6(pQvg  sL  br"v'  alts.  bräwa  ags.  braev  ahcL  piiwa, 
vgl.  goth.  in  brahva  augins  altn.  i  auga  bragdi  (mythoL  s.  751.  752.) 

IV.  G  K  CH.  skr.  gaus  ags.  cü  ahd.  chuo  (s.  32.)  gr.  yevouat 
yevfTOfiai  lat.  gusto  goth.  kiusa  ahd.  chiu&U;  lat.  gastiis  goth.  ka>ttts 
ahd.  chust.  gr.  yivog  lat.  genus  goth.  kuni  ahd.  chunnL  gr.  yovog 
altn.  konr  alts.  kind  ahd.  chint  sl.  tschjado.  gr.  yvvrj  sL  shena  goth. 
(jin6  altn.  kona  ahd.  ch^na  chona.  gr.  yovv  lat.  genu,  goth.  knin 
altn.  kne  ahd.  chniu.  gr.  yiyvioa-xeiv  yinoaxeiv  lat.  gnoscere  uoscere 
sl.  znati  (vgl.  tschouti)  litth.  zinoti  novisse  scire  ags.  cnävan  ahd. 
chnähan;  nah  verwandt  goth.  kunnan  ahd.  chnnuan^  vgl.  litth.  ziund 
scientia  ahd.  chunst,  goth.  kunl)s  notus  ahp.  chund  altn.  knnnr,  altn. 
knä  posso.  lat.  nodus  für  gi^odus  altn.  knütr  ahd.  chnodo  f.  chnozo? 
lat.  gula  ags.  ceol  ahd.  chela.  lat.  gelare  altn.  kala  frigide  spirarc. 
lat.  gelidus  goth.  kalds  ahd.  ehalt,  lat.  gaudere  altn.  kätr  laetus. 
gr.  y^Qav<K  lat.  grus  ags.  crän  ahd.  chränoh.  sl.  gnesti  depsere  goth. 
knudan?  altn.  knoda  ahd.  chnetan.  grex  gi'egis  rührt  es  an  ags, 
conter  ahd.  chortarV  lat.  glubere  goth.  kliuban  ags.  cleofan  ahd 
chliopan  findere.  lat.  granum  sl.  zr'no  litth.  zimis  goth.  kaum  ahd. 
chorn  und  chemo,  lat.  vivus  f.  gvivus  litth.  gywas  gotli.  qius  ags. 
cvic  ahd.  chech.     sl.  gljadati  videre  goth.  vleitan  f.  qljßitan? 

V.  KUH.  gr.  xdkafio^  lat.  calamus  sl.  slama  litth.  zehna 
ahd.  halam  altn.  hälnir.  lat.  celare  ahd.  helan  goth.  hnljan  altiL 
hylja.  gr.  xoi/.fj^  cavus  lat.  coehini  das  gewölbe  des  himinels  goth. 
hüls  ahd.  hol.  gr.  xcchj  'Ätjlt]  heraia  böhm.  k3*la  keyla  litth.  kuilotas 
hemiosus  ahd.  holoht.  lat.  calx  ags.  h^l  (wondt  das  einfache  hö  gen. 
hos  zu  vgl.)  altn.  hoell  ir.  sal.  lat.  Collum  goth.  ahd.  hals.  gr.  zf^^ 
aus  xfag?  y.agdia  lat.  cor  cordis  goth.  hairtö  ags.  heort  ahd.  lierza 
skr.  hrd  litth.  szirdis  lett.  sirds  sl.  sr'd'tze.  litth.  kardas  goth.  hairns 
altn.  hiör  alts.  höni.  lat.  curia,  das  Pott  1,  123  comviria  deutet, 
liesze  sich  für  cusia  nehmen  und  auf  goth.  hus  ahd.  hüs  nhd.  haas 
aedes  templum  beziehen,  gr.  yj^ag  /JgaTog  und  xeQuvvrttt  wein 
aus  dem  hörn  geben;  wie  auch  unser  schenken  ags.  scencan  zu  sceanc 

4(X)tibia,  röhre  der  kanne  gehört  und  das  goth.  stikls  poculum  von  der 
spitze  des  trinkhoms  entnommen  ist.  das  N  in  xeQovvvui  scheint 
aber  das  im  lat.  eornu  goth.  haurn  ahd.  hörn.  lat.  cerebrum  ahd. 
himi  altn.  hiami,  wieder  mit  zutretendem  N.  gr.  xaQTrog  verwandt 
mit  ags.  hearfest  ahd.  herpist  ernte  V  gr.  xagtog  y.aQteQog  goth. 
hardus  ahd.  heili,  das  adv.  -AUQxa  steht  wie  ahd.  harto  valde;  um- 
gestellt wird  y.uQtog  y,uQTtQog  xQUTvg  zgaregogy  wie  vielleicht  altn. 
hardr  zu  hradr  celer,  ahd.  herti  zu  hrat  agilis,  da  sich  begriffe  der 
tai)ferkeit  und  schnelle  begegnen,  lat.  curo  f.  cuso?  custos  --  litth. 
kerdzus  goth.  hairdeis  ahd.  hirti;  zugleich  folgt,  dasz  auch  schon  goth. 
R  für  S,  neben  Z  in  huzd,  vorhanden  war.  lat.  cervus  gehört  deat- 
lich  zu  y^gag,  wie  auch  der  i'/Mtfog  y6Qaog  genannt  wird,  goth. 
hiruts?  ags.  heorot  ahd.  hiruz.  sl.  litth.  kurwa  meretrix  goth.  hörs 
adulter  ahd.  huora  ags.  höre  meretrix.  sl.  kam"i  und  kamen'  Upis 
litth.  akmu  lett.  akmins  skr.  asman    altn.  hamar   saxum  malleus  ahd. 
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hamar  tudes.    gr.  zw/i?j  vicus  litth.  kaimynas  %icinus  goth.  haims  vicus 
ahd.  heim  domas^   patria.     zu  lat.  cano  bringe  ich  goth.  hana  ahd. 
hano,  den  tagansingenden  vogel,   der  auch  in  der  thierfabel  Cantaert 
und  Chanteclins   mit   blinzelndem   äuge   singend   heiszt  (s.  333.)     gr. 
ay.6vt]  oTAüviov  skr.  ^äna  altn.  hein  Sn.  85.  109.     schwed.  hen  ags. 
hän  engl,  hone;   die  skr.  wurzel  ist  ko  acuere,   woraus  sich  auch  lat. 
cos  cotis   deutet,     gr.  xviüv  ir.  cu  lat.  canis  skr.  svÄ  litth.  szti  goth. 
hunds  ahd.-  hunt;  vgl.  oben  s.  37.  38.     gr.  /.ovideg  lendes  ags.  hnitu 
ahd.  knizi   nhd.   nisse.     gr.  xavvaßig   lat.  cannabis   altn.  hanpr  ahd. 
hanf.    deutungen   des   sl.   kon'   wurden   s.  30   mitgetheilt  mid  sicher 
gehört  hestr  hengist  dazu;  das  verhalten  von  a^man  akmfi  zu  kamen' 
hamar  gestattet  vielleicht  kon'  unmittelbar  zu  aiva  aszwa,  also  auch 
zu  equus  aihvus  zu  stellen;  K  und  H  sind  sein  wurzelhafter  consonant. 
lat.  capere  captus  goth.  hafjan  hafts  ahd.  heflfan  haft.     lat.  caput  gr. 
7t€fpalrj  goth.  haubi})  ahd.  haupit  ags.  heafod  vgl.  heafela  hauptbinde, 
lat.  caper  gr.  xa/r^ot;  ags.  häfer  altn.  hafr  (vgl.  s.  35.  36.)  lat.  ac- 
cipiter   ir.    seabhac   ahd.    hapuh   ags.   heafoc   (s.  49.  50);    sollte   der 
hddenname   Capys   gr.  Kanvg   dahin   fallen  und  fttr  Ka7tv^  stehn? 
vgl.  j/a7rv£   s.  202.     gr.  y,iJ7Vog   altn.  ags.    ahd.  hof,   eigentlich  ein- 401 
geschloszner  räum,   garten,   welcher  begrif  in  der  nl.  mundart  haftet, 
bat.  copia  altn.  höpr  turma  ahd.  hüfo  acer\Tis.     litth.  kupra  ahd.  hovar 
nhd.  höcker.    gr.  xio(f6g  alts.  häb  goth.  hanfs.   lat.  coecus  goth.  haihs, 
vgl  litth.   aklas   und   lat.   Codes,     skr.  köka  goth.  höha  ahd. .  huoho 
(s.  56.)     gr.  xoxxv^  os    coccygis    xoxtivr]    lat.   coxa    coxendix    goth. 
hups  ags.  hype  ahd.  huf,  mit  übertritt  des  inlautenden  cons.  aus  der 
gutt.  in  lab.     lat.  cogito  (das  nicht  aus  coagito  stammt)  goth.  hugja 
ahd.  hukku  und  hokazu  meditor.     lat.  cutis  ags.  hüd  ahd.  hüt  nhd. 
haut.     lat.  cautus  von  cavere,  ags.  h^dan  ahd.  huotan.     gr.  y.a&aQog 
ags.  hädor  ahd.  heitar.    gr.  äyLovio  avMvaouca  goth.  hausja  ahd.  hörru. 
gr.  y.aatg  ags.  hise  mas.     lat.  corylus  f.  cosylus?   ahd.  basal,     litth. 
kianszia  cranium  lett  kaüss  altn.  haus.     gr.  y/laieiv  flere  goth.  blahan 
ridere  ahd.  blahhan.  gr.Aalilv  y.lr^rog  ylrjreveiv  goth.  lal)6n  f.  hla{>6n 
ahd.  ladön.  lat.  claudere  ags.  hlidan?    vgl.  ahd.  sliozan  für  scliozan? 
lat.  claudus  goth.  halts  ahd.  balz.    lat.  clamor  altn.  hliomr.    gr.  y.kveiv 
lat.  cluere  ir.  cluais  skr.  ^ru  ahd.  hlosen  gr.  yj^vrog  lat.  inclytus  ahd. 
hlüt  nhd.  laut.  lat.  currere  skr.  sri  ire  goth.  en\'eitert  in  hlaupan  ahd. 
bloufan.     gr.   y.Uveiv  lat.   clinere  ahd.  hlinan.  lat.  clypeus  altn.  hilf, 
gr.   KXi7CT€iv    goth.    hlifan   gr.    ycXhrvrjg   goth.   hliftus.      gr.    y.gduo 
y.QioM  lat.  crocio  crocito  goth.  hrukja.  lat.  crinis  ahd.  här.  gr.  yQvf.t6g 
altn.  ags.  hrim  pruina.     lat.  crusta   litth.  grodas  sl.  gruda  ahd.  hart 
(s.  98),   die  litth.    sl.  spräche  haben  hier  und  in  grodinnis  grudzien 
fs.  97.  105)  G  fttr  K.  lat.  crudus  ags.  hreav  altn.  hrftr.     russ.  poln. 
knut  scutica  goth.  hnuf)6.   skr.  svßtas  candidus  purus  pers.  sipid  armen, 
sbidag  zend.  spenta  purus  litth.  szwentas  sanctus  sl.  svjat"  sanctus  goth. 
hveits  albus  ags.  hvite  ahd.  huizi.    litth.  kwdtys  triticum  goth.  hvaiteis 
ahd.  hueizi.     lat.  quis  goth.  hvas  ahd.  huer. 

VI.    CH  G  K,    das  latein  hat  hier  H,  wie  in  der  dritten  gleichung 


282  LAüT\Ti:RSCHIEBUNG 

F;  und  einigemal  F  statt  H^  einigemal  bloszen  vocalanlaut.  gr.xaiVcj 
lat.  hio  altn.  gin  gein  ahd.  kin^m^  lat  hiatus  x^^f^^  ^^^^*  Si^>  ^' 
Xcivöov  hiando  vgl.  altn.  gandr  Inpus  ob  rictum  oris.    gr.  x^^  X^o^; 

402goth.  giata  ahd.  kiuzU;  vgl.  lat.  fundo.  gr.  %oAi^  lat  fei  für  hei, 
altn.  galla  ahd.  kalla.  gr.  x^iQ  ^1^^-  ^i^*;  ^^^  weisz  nicht  ob  das  litth. 
kair(i  manus  sinistra  und  das  finn.  käsi  in  vergleich  kommt,  gr.  liiq 
lat.  herinaceus  erinaceus  litth.  ezys  polu.  jez  böhm.  gez,  herinaceus 
also  f.  hesinaceus?  gr.  -Kgid-rj  f.  XQ^^^*^  ^^^'  hordeom.  ags.  gerst 
ahd.  kersta.  gr.  x^^og  altn.  gris.  gr.  /o^rot:  lat  hortus  goth,  gards 
ahd.  karto^  gehört  zu  gairdau  cingere  einzäunen,  lat.  homo  goth. 
guma  ahd.  konio  litth.  zniogus  pl.  zmon^s  =  honiines  gumans.  gr. 
xO-iüv  lat.  humus  x^^^^^  humi;  litth.  zem^  sL  zemlja^  vgl.  goth.  gavi 
ahd.  kouwi.  gr.  x^^f^^Qf^S  xh^^^Q^  ^^*^«  gin^bill  gimbur.  gr.  x^'-l^^'^^ 
lat.  hicms  sl.  zima  litth.  ziema^  oben  s.  73  habe  ich  das  ir.  geimhra 
•vorglichen  und  für  vintrus  gemutmaszt  qintrus.  gr.  ^»Jv  lat  anser  für 
hanser  skr.  hamsa  altn.  gas  ags.  gos  ahd.  kans  russ.  gus'  poln.  ges 
böhm.  hus  litth.  zazis  lett.  sohss.  pers.  choda  goth.  gu{)  ahd.  kot 
lat  hoedus  goth.  gaitei  ags.  gät  altn.  geit  schwed.  get  ahd.  keiz. 
hostis  fostis  sl.  gost'  liospes  goth.  gasts  ahd.  käst.  gr.  x^^^  ^*^' 
heri  f.  ho.si  und  hesternus  goth.  gistra  altn.  gaer  schived.  gär  dän. 
gaar  ahd.  köstre.  skr.  hii*anja  zend.  zara  gr.  xQ^^^^  ^^  zlaXo  gotb. 
gul[)  ahd.  kold;  diese  Verwandtschaft  ist  s.  13  zu  sehr  erschwert^ 
der  Übergang  des  R  in  L  hat  kein  bedenken  und  die  consonanten 
stimmen  untereinander. 

Vll.  D  T  Z.  skr.  djaus  divas  gr.  Z%vg  JiGg  lat  deus  divuj» 
goth.  Tius  TivisV  ags.  Tiv  altn.  Tyr  Tys  ahd.  Zio  Ziowes.  gr.  Öoh)^ 
lat  dolus  altn.  täl  ahd.  zäla,  doch  zwingt  die  abweichende  quantität 
auf  tilan  tal  ahd.  zelan  zal  zurttckzugehU;  deren  Verhältnis  zum  gi'. 
öi'kLo  öiKiaq  noch  dunkel  bleibt,  skr.  dar  dr  findere  gr.  digtiv 
cutem  dctrahere  deQf.ia  corium  goth.  tairan  solvere  lacerai*e  ahd.  zeran. 
skr.  durva  cespes  ags.  turf  altn.  torf  ahd.  zorba.  gi*.  dig^Lio  öidoQ^a 
lÖQaxov  ags.  torht  splendens  ahd.  zoraht.  gr.  6a(.iuio  lat.  domo  goth. 
tamja  ahd.  zemiu.  gr.  öifua  aedifico  do/nog  aedes  öivÖQOv  materies 
arbor  lat.  domus  sl.  dorn"  aedes  dub"  poln.  d^b  arbor  quercus  goth. 
timr  timbr  aedificium  altn.  timbr  ahd.  zimpar;  die  bedeutung  timaii 
ziman  aptare  decere  könnte  diese  wurzel  mit  der  vorigen  ausgleiche», 
lat  dingua  f.  lingua  goth.  tnggo  ags.  tunge  altn.  tünga  ahd.  zunka. 

403  skr.  dantas  lat.  dens  litth.  dantis  goth.  tunl)us  ahd.  zand  (oben  s.  155); 
das  sl.  zub  verhält  sich  zu  dantas  fast  wie  dub  zu  öivÖQov.  skr. 
devr  gr.  dar^g  lat.  levir  litth.  döwöris  ags.  täcor  ahd.  zeiclmr.  gr. 
öa'/.Tvkog  lat  digitus  goth.  taihoV  dig.  pedis  ags.  tä  engl,  toe  ahd. 
zehä.  gr.  öeiDCVvio  öefxvvfti  lat.  dico  indico  goth.  teiha  nuntio  ahd. 
zeigiu  monstrO;  verwandt  das  vorangehende  gleich  dem  folgenden  wort, 
die  zeigende  band  heiszt  skr.  dakschina  litth.  deszinö  sl.  des'nia  gr. 
äe^ia  lat.  dextera  goth.  taihsvo  ahd.  zesawä  mhd.  zesewe^  und  leitet 
sich  daher  fiberhaupt  der  begrif  des  rechten?  skr.  dasan  lat,  decem 
gr.  Ö€'/M  litth.  deszimt  sL  desjat  goth.  taihun  ags.  teon  ahd.  zehan 
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lat.  düco  goth.  tiuha  ahd.  ziuhu.  [gr.  davivu)  goth.  tahja  lacero.]  gr.  daxQv 
öwiQVfta  lat.  lacryma  (s.  354)  goth.  tagr  altn.  tär  ags.  tear  ahd.  zahar^ 
die  Wurzel  öaxvio  (s.  300.)  gr.  d^vg  und  doQv  sl.  drjevo  welsch  denven 
ir.  dair  goth.  triu  ags.  treov  engl,  tree  altn.  tre.  skr.  dva  gr.  ovo  lat* 
doo  litth.  du  sl.  dva  ir.  do  goth.  tva  ahd.  zuei  und  so  weitere  bildungon 
wie  lat  dubium  f.  duibium  goth.  tveifls  ahd.  zutval  u.  s.  w.  der  uu- 
tremibaren  gr.  partikel  öug  entspricht  altn.  tor  ahd.  zur. 

VIII.  T  TH  D.  skr.  tvam  lat.  tu  goth.  {)u  ahd.  du  (vgl.  s.  258.) 
skr.  tad  gr.  ro  f.  tod  goth.  tata  ags.  I)ät  ahd.  daz.  gr.  rolog  roiovrog 
lat.  talis  litth.  toks  ags.  I)yllic  tylc  altn.  I)vilikr.  gr.  Twg  ags.  {)us 
(gramm.  3;  196.)  skr.  tul  gr.  rlrjvai  irdkaaa  lat.  tuli  f.  tetuli  latum 
f.  tlatum  (tItjtov)  tolero  goth.  I)ula  altn.  I)oli  und  |)yl  ahd.  dolem  und 
duhu.  gr.  TovQog  lat.  taurus  sl.  tour  altn.  I)ior  (s.  32),  nicht  zu 
mischen  mit  dyr  goth.  dius  (s.  28.)  sl.  tr'n"  spina  goth.  fiaurnus  ahd. 
dorn.  gr.  rig^ia  T6Qf.wg  lat.  terminus  altn.  [)röm  ahd.  drum,  vgl., 
lat.  turma  ags.  |)rym.  lat.  torreo  f.  torseo  gi\  riqöo^ai  goth.  ^airsa 
{»llirsus  altn.  {)urr  j)yrrinn  ahd.  durri.  lat.  tergeo  tersi  altn.  {)erri. 
lat.  torquere  ags.  {)rävan  ahd.  dräjan  dr&ta.  skr.  tamas  caligo  littli. 
tamsus  obscurus  lat.  tenebrae  f.  temebrae  alts.  thimm  thimstar  ahd. 
demar  crepusculum  dunchal.  skr.  tanus  lat«  tennis  altn.  f)unnr  ahd. 
dnnni.  gr.  %elvio  lat.  tendo  litth.  tempiu  goth.  fianja  ahd.  dennu,  hierher 
auch  ahd.  dono  tendicula  und  donar  tonitru,  sonus  nubis  ictae  und  das 
lat.  tenus  (Haupt  5,  1S2.)  lat.  tacere  goth.  I)ahan  alts.  begia  ahd.  dagdn. 

gr.  Ti'/,v(iv  goth.  I)igns  ags.  J)egen  ahd.  dekan,  von  TkyMv  r/xi££y,404 
goth.  t)eihan  crescere,  wozu  auch  goth.  I)ius  und  I)ivi,  ahd.  dionön 
senire  altn.  J)iona  ahd.  dioma  ancilla  virgo,  litth.  tamas  senus  tar- 
nait^  ancilla.  lat.  tegere  tectum  altn.  |)ak  ags.  f)äc  ahd.  dah  tectum 
decchan  tegere.  litth.  Tauta  Germania  goth.  J)iuda  gens  ags.  |)eod  altn. 
jiioii  ahd.  diot.  gr.  iqilg  lat.  tres  goth.  ^reis  ahd.  dri  (s.  240); 
ebeuso  lat.  tremissis  ags.  {)rimse  ahd.  drimisa  und  rghog  tertius  I)ridja 
dritto.  gr.  rgi^^iv  goth.  |)ragjan  ags.  J)rage  cursus;  sollte  das  altn. 
\>Tdd\\  servus  nicht  eigentlich  besagen  Cursor,  der  des  herm  befehl 
eilends  ausrichtet?  dann  wäre  auch  im  ahd.  eigennamen  Wolfdregil 
Wolfdrigil  dregil  Cursor  enthalten,  lat.  triturare  goth.  |)riskan  ags. 
berscan  altn.  {)reskja  ahd.  dräscan.  lat.  tetrao  böhm.  tetrew  poln. 
cietrzew  altn.  ^idr  schwed.  tjäder.  goth.  {)ruts  vgl.  {)riutan  molestare 
sl.  trnd  molestia  labor  poln.  tr^d  lepra.  sl.  tvrM"  durus  firmus  poln. 
dwardy  scheint  das  goth.  [)vasts  und  ahd.  festi  ags.  fast. 

IX.  TH  D  T.  das  aeol.  idiom  läszt  G  durch  (Z>,  wie  das  lat. 
durch  F  ersetzen  (s.  350);  einige  merkwürdige  spuren  des  labialen  statt 
lingualen  lauts  hat  auch  unsre  spräche  [oben  s.  350].  skr.  dhü  spirare 
tiare,  erweitert  in  dhma  flare,  dhüma  vapor  litth.  dumai  sl.  d"mu  Ho  duti 
tiare  d"im"  fumus  poln.  dym,  gr.  d^veiy  flare  spirare,  dann  räuchern 
opfern,  x^vfiog  spiritus  mens,  lat.  fire  für  fyre  füre  noch  übrig  in  suf- 
fire  räucheni,  fumus  vapor  ahd.  toum  vapor,  wofür  ich  s.  350  goth. 
dagms  mutmasze.  war  auch  goth.  divan  dau  und  döjan  ursprünglich 
flare  halare,  so  gieng  es  in  die  bedeutung  exspirare  exhalare  und  mori 
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über  (vgl.  usanan  oben  s.  26)  und  gleiches  musz  vom  altn.  deyja  do, 
ahd.  touwan  töta  und  gr.  &aveiv  &vi]ax€iv  gelten,  d-avatog  goth. 
dauf)us  ahd.  töd  ist  demnach  'exTtvevatg  exspiratio.  funus  gehört  7u 
fumus  (funebris  wie  tenebrae  von  tamas)  und  bezeichnet  entweder  den 
entseelten  leib  oder  leichenbrand  leichenopfer.  gr.  &aiü  d-rjoai  maro- 
mam  praebere,  sl.  doiti  poln.  doid  böhm.  dogiti,  goth.  daddjan  alt- 
schwed.  döggja  f.  dia,  ahd.  taan  (Graff  5,  462);  gr.  ^jjA/J  mamma 
x^rikaUo    -   &dio,    ro  &rilv  das  weibliehe  geschlecht,   ahd.  tila  tili 

405tilli  mamma  (Graff  5,  397),  das  L  scheint  aus  D  entsprungen  (s.  355) 
zu  daddjan  aber  fügt  sich  ahd.  tutto  mamilla.  gr.  S^riQ  aeol.  (frq  lat. 
fera  goth.  *dius  diuzis  ags.  deor  altn.  dy^r  ahd.  tior,  sl.  zvjer  litth. 
zwöris  (s.  350.)  gr.  d-iga  lat.  fores  litth.  durrjs  sl.  dvV  goth.  daui*6 
ahd.  tur!.  gr.  d-aQasiv  und  d-a^^elv  andere  S-agaog  d-d^Qog  audacia 
'd'Qaavg  audax  litth.  drasus  goth.  gadaursan  andere  gadars  andeo  ahd. 
turran  audere  tar  audeo;  ich  halte  s.  195  zu  d-gaaig:  Gg^iy  die  ver- 
glichnen  deutschen  Wörter  stimmen  aber  nicht  zur  lautverschieban^'. 
gr.  x)^€Qeiv  calefacere  d-egog  aestas,  calor  &€Qung  calidus  aeol.  rf^- 
/log  altl.  formus  (Festus  s.  v.  forma)  ferveo  und  fervidus,  an  welche 
sichtbar  das  goth.  varms  ags.  vearm  altn.  varmr  ahd.  waram,  nhcL 
warm  sich  schlieszt.  varms  entspringt  mir  aus  qarms  wie  vintrus  und 
vaurms  aus  qintrus  qaurms  (s.  73)  wozu  skr.  gharma  stimmt,  in  den 
persischen  keilschriften  heiszt  ein  Sommermonat  garmapada;  Übergänge 
des  GV  in  V  und  aus  dem  digamma  F  in  lat.  F  lehrt  die  welsche  und 
irische  spräche  sattsam  (s.  296.  373.)  in  diesem  O-egfiog  fonnus  varms 
und  gharma  läuft  der  laut  durch  alle  consonanzorgane*.  kann  d^^ua 
d^ifiig  (von  r/^jyf//)  unserm  goth.  döms  ags.  döm  ahd.  tuom  recht- 
spruch  verwandt  sein?  skr.  dhan  schlagen  gr.  d-eheiv  und  &ivuQ  die 
flache  band,  womit  geschlagen  wird,  ags.  denn  vallisV  ahd.  tenni  area, 
wo  körn  gedroschen  wird,  tänar  vola  manns;  das  lat.  fanuni  an  tenni 
zu  halten  hat  bedenken,  gr.  d-vydrrjQ  goth.  dauhtar  ahd.  tohtar;  zu 
dieser  ordentlichen  lautverschiebung  stimmt  nicht  das  D  andrer  spra- 
chen (s.  266  vgl.  aber  unten.)  im  lat.  trahere  litth.  traukti  scheint 
T  für  TH  zu  stehn,  goth.  dragan  trahere  ags.  dragan  engl,  draw  ahd. 
trakan  ferre. 

Auf  solche  beispiele  der  anlautenden  lautverschiebung  müssen  die 
der  inlautenden  oder  auslautenden  folgen,  wobei  von  der  strenge  eher 
abgewichen  wird. 

406  I.    B  P  PH.   russ.  obezjana  simia,  litth.  bezdzenka  f.  obezdzenka, 

ags.  apa  altn.  api  ahd.  affo;  doch  anderes  stimmt  nicht,  alt  böhm.  op 
und  oj)ec,  heute  opice,  altpoln.  opica,  ir.  apa  welsch  epa  und  diese 
trnuis  kommt  Bopps  herleitung  vom  skr.  kapi  (gl.  skr.  65**)  zu  statten, 


•  könnte  auf  solche  weise  i^elw  (allw  s.  353)  ii^llw  unserm  goth.  vi^au 
ahd.  williu  gleichstehnV  doch  reicht  dies  V  viel  weiter,  ins  lat  volo  und 
velle,  ins  litth.  weliju  malo  wale  voluntas,  sl.  voliti  velle  vojja  volimtas  und 
selbst  ^ovlo/xcti  fordert  rücksicht.  auch  erscheint  hier  kein  F  und  G,  viel- 
mehr T  im  ir.  toil  voluntas. 
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(ier  sich  auch  das  gr.  xeucog  'KrjTiog  fügt.  ir.  abhal  malum  und 
malus ^  welsch  afal  uialum  afall  pL  efyll  malus  ^  litth.  obolys  maluiu 
ob^Iis  malus  lett  ahbols  malum^  sl.  jabrko  pomum  poln.  jablko  böhuu 
gablo  gablko;  ags.  äpl  äppel  altn.  epll  malum  apaldr  malus  ahd.  apfal 
ephili  malum  und  affaltera  malus  (vgl  gramm.  2,  530.)  lat.  labium 
ags.  lippa  engl,  lip  ahd.  lefs  nhd.  lefze^  daneben  lippe  wie  auch  litth. 
lupa.  derselben  wurzel  sind  lat.  lambere  ags.  lapian  altn.  lepja  ahd. 
lafan  luof  und  leffan  leffita^  altn.  lepill  cochlear  ahd.  lepiil  leftil  nhd. 
löffel.  das  altn.  sleif  cochlear  dän.  slev  platt/1.  sleef  schieben  S  vor 
luid  verschieben  die  labialis;  lingere  ist  mit  lambere  gleichviel,  folg- 
lich lecken  mit  lepja,  wo  wiederum  S  vortritt  in  slecken.  aus  mnL 
slecke  Umax  erhellt  die  Verwandtschaft  zwischen  Cochlea  und  cochlear, 
/.oylog  AoxUag  'AOxUaqiov.  sl.  slabiti  debilitare  poln.  slaby  debilis 
altn.  slapa  tiaccere  ahd.  slaph  slaf  remissus,  und  wiederum  mit  Über- 
gang in  gutt.  slah  (Graflf  6,  7S3.)  gleichen  Wechsel  zwischen  lab.^ 
und  gutt.  zeigt  das  lat.  faber  und  facio,  ich  möchte  zu  faber  auch 
tibra  (nervus  vena)  und  fiber,  den  bauenden  schlagen;  wie  nun  zu 
facere  goth.  bauan  und  bagms  gehört,  scheint  für  fiber  sl.  bohr  litth. 
bebniN  die  lautverschiebung  goth.  biprus  zu  begehren,  doch  ist  bibrus 
wahrscheinlicher  nach  dem  ags.  beofor  ahd.  pipar.  lat.  faba  sl.  bob" 
bask.  baba  span.  haba  vergleiche  ich  ahd.  p6na  ags.  beän  und  leite 
ein  goth,  bauna  aus  babuna;  <loch  ist  auch  gr.  7Ciavog  mit  zvafwg 
zu  erwägen,  zwischen  sl.  dobr"  bonus  und  ahd.  taphar  gravis  nhd. 
tapfer  fortis  musz  ein  goth.  daprs  alts.  dapar  liegen,  das  nicht  auf- 
zuweisen steht,  ags.  Stapel  stepel  basis  columna  turris  altn.  stöpull 
ahd.  staphol  staplül  entsprechen  dem  lat.  stabulum,  das  von  stare  wie 
venabulum  von  venari  geleitet  fulcrum  und  vestibulum  ausdrückt;  von 
stauda  ist  altn.  stödull  ahd.  stadal  horreum  stabulum.  gr.  /Mvvaßig 
lat.  cannabis  altn.  hanpr  dän.  hamp  ags.  hänep  henep  engl.  hemp407 
ahd.  hanof  nhd.  hanf;  P  haben  wieder  litth.  kannapäs  lett.  kaiinepes 
poln.  konop'  böhm.  konopö.  lat.  turba  goth.  [)aurp  altn.  j)orp  ahd.  dorf. 
litth.  gelbmi  goth.  hilpa  ahd.  hilfu. 

II.  P  F  F.  aus  dem  das  organische  PH  vertretenden  F  schwankt 
die  goth.  mundart  in  B,  die  alts.  in  BH,  und  die  ahd.,  welcher  hier 
eigentlich  B  angemessen  wäre,  hat  dafür  entw.  P  (nach  goth.  B)  oder 
V  (nach  alts.  BH.)  geht  liquida  voraus,  so  steht  inuner  F,  wie  im 
anlaut  die  ags.  und  altn.  mundart  halten  F  auch  in  und  auslautend 
fest,  goth.  B  —  ahd.  P  treten  zur  dritten  gleichung  über.  gr.  lelitiü 
goth.  leiba  laif  ags.  life  altn.  Itf  ahd.  lipu;  gr.  i/)iTc6g  reliquus  koi- 
^ag  reliquiae  goth.  laibös  altn.  leifar;  im  lat.  linquo  liqui  waltet  gutt. 
lat.  caper  ags.  häfer  altn.  hafr,  ein  goth.  habrs  ahd.  hapar  zu  ver- 
muten, lat.  aper  ags.  eofor  altn.  iöfur  ahd.  äpar,  goth.  ibrs?  gr.i/ro 
lat.  sub  für  sup  goth.  uf;  gr.  vtcsq  lat.  super  goth.  ufar  ags.  yfer 
altn.  yfir  ahd.  upar.  gr.  iTcrd  lat,  septem  goth.  sibun  ags.  seofon  altn. 
sjö  ahd.  sipun.  lat.  nepos  ags.  ngfa  engl,  nephew  altn.  n^fi  ahd.  nevo; 
lat  neptis  ahd.  niftila;  das  goth.  nil)jis  nifijä  böhm.  neti  (s.  270)  haben 
blosze  Hngualis.     lat.   capio   goth.   hafja   altn.   hef  ahd.   heffu   huop 
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hapan;  lat.  captus  ahd.  baft.    lat.  sapio  goth.  sa£ja?    ahd.  seffu  soop 
sapan.     lat.  rumpo  rupi  ags.  rj'fe  re&f  altn.  r^f  rauf,  rof  ruptura,  die 
goth.  form  riuba  rauf  folgt  aus  raubön  effiringere  spoliare,  ags.  redfjaii 
ahd.  raupöii;  vgl.  raupa  spolia;  wie  aber  ist  lat.  rapio  und  rapina  mit 
rumpo  zu  einigen?  rapio  stimmt  zu  capio  sapio^  die  skr.  wurzel  lantet 
rup,  erweiterung  in  MP  zeigt  auch  das  folgende  wort.     skr.  svapna< 
lat.    sonipnus    somuus   gr.    v/tvog   alts.   suebhan   altn.   svefn,    andere 
formen  oben  s.  303.     gr.  ornoQo  auctumnus  und  poma  darf  wol  zn 
ahd.  obaz  nhd.  obst  ags.  ofät  und  sl.  ovosch  fructus  gestellt  werde«, 
gr.  xri/cog  ahd.  hof  hoves.     lat.  copia  ahd.  hüfo;  hier  aber  auch  ags. 
hedp  alts.  höp  altn.  höp,   was  die  zulässigkeit  der  vcrgleichung  von 
copia  verdächtigt,    sl.  kop"ito  poln.  kopyto  ungula  altn.  hofr  ags.  hof 
ahd.  huof  huoves;  steht  gr,  07clin  für  'KOTrh']?  07ckov  goth.  v^pn  ahd. 
408  wäfan  ist  davon  zu  trennen.   littli.  kupra  gibbus  ags.  hofer  ahd.  hovar 
nhd.  höcker.     lat.  vulpes  goth.  vulfs  ahd.  wolf. 

III.  PH  ß  P.  hier  stehn  nur  gr.  Wörter  in  vergleich,  da  in- 
lautendes lat.  PH  oder  F  fast  nicht  vorkommt,  doch  entspricht  einige- 
mal lat.  und  sl.  B.  die  ags,  und  altn.  mundart  haben  wiederum  F. 
gr.  IXitpag  goth.  ulbandus  camelus  ahd.  olpenta  ags.  olfend  (s.  42.) 
gr.  y.€(fa)Jf  goth.  haubil)  ahd.  houpit  ags.  hedfod  vgl.  heäfola.  gr. 
vifpng  veipih]  lat.  nebula  goth.  niblsV  altn.  nifi  ahd.  nepal.  gr.  'Avjifo^ 
alts.  häf  goth.  hanfs  ahd.  hanf,  wo  die  liquida  das  F  zu  fesseln  scheint, 
gr.  yQd(f€iv  goth.  graban  altn.  grafa  ahd.  krapan;  nur  stimmt  der 
anlaut  nicht,  gr.  ccfttpi  alts.  umbi  ags.  ymbe  ahd.  nmpi.  gr.  auipvj 
lat.  ambo  skr.  ubhäu  sl.  oba  litth.  abbu  goth.  bai  ba  baj6{)s  ahd.  pede, 
auch  den  deutschen  Wörtern  scheint  früher  ein  vocal  vorausgegangen, 
litth.  sidubras  sl.  srebro  goth.  silubr  ahd.  silapar. 

IV.  G  K  CH.  gr.  iyii  lat.  ego  sl.  az"  für  az'  -=  agi  goth.  ik 
ags.  ic  ahd.  ih.  gr.  ayeiv  lat.  agere  altn.  aka;  gr.  ayQOi^  lat.  ager 
goth.  akrs  ags.  äcer  altn.  akr  ahd.  achar.  lat.  vigere  vigil  vigilare 
goth.  vakan  vigilare  vökains  vigilia  vokrs  roKog  vahtvö  excubiae  ags, 
vacor  vigil  vocor  proles  foenus  altn.  vaka  vigilare  ökr  foenus  ahd. 
wachen  wachar  wuochar.  gr.  ^vyov  lat.  jugum  litth.  jungas  lett.  juhgs 
goth.  juk  ags.  geoc  engl,  yoke  altn.  ok  ahd.  joh.  skr.  niahan  gr. 
fA^yag:  iiiyalog  lat.  magnus  goth.  mikils  ags.  micel  altn.  inikill  ahd. 
michil  goth.  maists  f.  makists?  gr.  uiyiarog,  lat.  rex  regis  regnum 
skr.  rädscha  goth.  reiks  ags.  rice  altn.  rlki  ahd.  richi.  skr.  radschani 
nox  goth.  riqis  ags.  racu  altn.  rök  caligo.  lat.  augere,  gr.  av^aveiv 
litth.  augti  goth.  aukan  altn.  auka  ags.  edcan  ahd.  auchön.  skr.  nagna 
sl.  nag''  litth.  nogas  goth.  naqal)s  ags.  nacod  ahd.  nachut,  im  lat. 
nudus  ist  ein  cons.  ausgefallen,  es  steht  für  navidus  oder  uugdas? 
russ.  bereza  f.  berezja?  poln.  brzoza  böhm.  bfiza  litth.  berzas  ags. 
beorc  altn.  biörk  ahd.  piricha.  litth.  sluga  sl.  slouga  vergleichbar  mit 
goth.  skalks  ahd.  scalh?     vgl.  oben  s.  326.    lat.  mulgere  gr.  auil- 

409^6^^  goth.  miluks  altn.  raiolk  ags.  meolc  ahd.  miluh,  K  haben  schon 
sl.  mleko  lat.  lac  u.  s.  w.  (s.  326.) 

V.  K  H  H.     goth.  H,  wie  s.  394  gesagt  \^Tirde,  steht  für  CH, 
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ahd.  H  für  G,  welches  nicht  selten,  auch  schon  im  goth.  erscheint, 
regel  aber  ist  H..  lat.  pecu  goth.  faihn  ags.  feoh  ahd.  fihu.  gr.  7101- 
Yukog  goth.  faihs  ags.  fäh  ahd.  fSh  mhd.  v^ch.  lat.  coecus  goth.  haihs. 
lat.  nee  neque  goth.  nih  ahd.  noh;  das  lat.  snffix  -que  ist  goth.  -uh. 
lat.  scire  -^  secire  sequire  (s.  348)  vgl.  sequi  secus  und  secundus, 
goth.  saihvan  ahd.  söhan.  lat,  locus  roTtog  locare  in  loco  ponere  goth. 
leihvan  ahd.  lihan,  woraus  auch  ein  verlornes  goth.  leihvs  locus  ahd. 
lih  geschlossen  werden  könnte,  lat,  precari  procus  sl.  prositi  gotli. 
fraihnan  ahd.  fragen,  lat.  secare  securis  ahd.  sahs  culter  sßh  vomer 
segansa  und  sihila  falx.  eS  lat.  sex  goth.  saihs  ahd.  sehs.  gr.  öi/.a 
lat.  decem  goth.  taihun  ahd.  z^han  (vgl.  s.  240.)  lat  decus  decorus 
ahd.  ziori  nhd.  zier.  lat.  dicere  goth.  toihan  ahd.  zihan.  lat.  ducere 
goth.  tiuhan  ahd.  ziohan  lat.  ductus  goth.  tauhts  ahd.  zuht.  lat.  lux  • 
lacis  goth.  liuliaj)  ahd.  lioht  rahd.  lieht,  lal.  lucus  sl.  lug"  goth.  lauhs? 
ags.  leäh  ahd.  Idh.  lat.  equus  goth.  aihvus  alts.  ehu.  lat.  aq'ja  goth. 
ahva  ahd.  aha,  gr.  ixvgog  lat.  socer  goth.  svaihra  ahd.  suöhor.  gr. 
oly,og  lat.  \icus  goth.  veihs  ahd.  wlh.  lat.  quercus  scheint  das  ahd. 
wereh  fereh  in  wereheih  ilex  (Graff  1,  127.)  lat.  pulex  pulicis  ags. 
tied  altn.  il6  ahd.  floh.  lat.  sulcns  ags.  sulh  ahd.  suloh?  (oben  s.  56) 
gr.  ol'/.og,  lat.  acus  palea  gr.  axvg  finn.  akana  goth.  ahana  ahd. 
agana.  lat.  acer  ags.  ahd.  ahorn  litth.  aomas;  das  poln.  klon  russ. 
kleu'  \ielleicht  für  aklon  akron?  vgl.  slon  f.  sron  (s.  380),  auch  lett. 
klawa,  sollte  mit  ähnlicher  aphaeresis  das  ahd.  haro  harewes  asper 
dem  lat  acerbus  entsprechen?  lat  tacere  goth.  {)ahan  ahd.  dagen.  lat 
octo  goth.  ahtau  ahd.  aht6.  lat.  nox  noctis  goth.  nahts  ahd.  naht, 
lat  macte!  goth.  mahts  ahd.  mäht  gehört  zu  pecto  pexus  ags.  feax 
altn.  fax  ahd.  fahs?  lat.  rectus  goth.  raihts  ahd.  reht.  lat.  macula 
goth.  mail«  f.  mahil?  ahd.  meil  ags.  mal.  gr.  vixvg  lat.  nex  necis  und 
necesse  stelle  ich  zu  goth.  naus  und  naul)s  f.  nahus  nagus  nahul)s 
nagvaj)s?  ags.  neäd  ahd.  not  hier  ist  also  zweifei  zwischen  H  und  410 
6,  wie  wir  schon  neben  ahd.  sahs  segansa,  neben  goth.  {)ahan  fraih- 
nan ahd.  dagön  freginön  fanden;  folgende  haben  alle  G.  gr.  o/.og  lat. 
oculus  goth.  augo  ahd.  augä.  lat.  lacus  altn.  lögr  ahd.  lagu.  gr.  öd- 
y.Qv  lat  lacrima  goth.  tagr,  wo  noch  ahd.  zahar.  gr.  firj/.ov  papaver 
lett  maggons  litth.  agona  f.  magona  poln.  böhm.  mak  ahd.  mägo  mhd. 
mäge  nhd.  mohn.  gr.  ri'Kvov  ags.  I)ögen  ahd.  dögan  mhd.  degen.  lat. 
niacer  ags.  mager  engl,  meager  ahd.  magar.  lat.  aequor  altn.  oegir. 
lat  acuo  und  acies  ags.  ecg  engl,  edge  altn.  egg  ahd.  echha  (vgl.,  cos 
und  hÄn  hein  s.  400,  mit  haftendem  H);  mlat.  aciarium  it.  acciaio 
franz.  acier  chalybs  entspricht  dem  ahd.  ecchil.  gr.  IktIv  milvus  (gebildet 
TO  äxTiv  radius  und  pecten)  scheint  das  altn.  ögdir  igdir  aquila,  dessen 
fem.  igda  lautet  und  Ssem.  190*  steht,  wo  es  einige  für  hirundo  nehmen. 
VI.  CH  G  K.  das  latein  ersetzt  die  mangelnde  asp.  durch  H 
oder  wirft  auch  dies  weg.  gr.  'ex^iv  goth.  aigan  ahd.  eikan.  gr. 
iQixeiv  goth.  I)ragjan  altn.  ,J)rffill  servus  ahd.  drikil?  (s.  404.)  mit 
ß^ix^iv  rigare  pluere  das  ahd.  prieken  ora  torquere  (Graff  3,  364) 
schweizerische  brieggen  brieken  flennen  weinen  (Stald.  1,  225)  zu  ver- 


288  LAUTVERSCHIEBUNG 

gleichen  hat  bedenken^  da  der  anlaut  nicht  genau  stimmt,  skr.  lih  gr. 
keix^iv  iingere  lixavog  leckefinger  (s.  385)  llxvog  lecker  goth.  laigön 
ahd.  lecchOn  litth.  laizyti  sL  lizati.  gr.  /Jx^^  ^^^-  lect'us  goth.  ligr  abd. 
lekar,  gr.  loxog  iusidiae  goth.  lega?  ahd.  läka;  die  goth.  wurzel  i^t 
ligan,  deren  G  von  dem  des  gr.  Xiyea&at  nicht  verschoben  erscheint; 
sl.  leschtsclü  decumbere  Ijagu  decumbo  pohi.  lezet*  l^g^^  sL  leshati 
jacere  loshe  lectus.  lat.  trahere  f.  thrahere  goth.  dragan  ahd.  trakan. 
gr,  oxeiaiß^ai  lat.  vehi  vehere  gr.oxog  lat.  veha  goth.  vigau  vehi  vagns? 
vehiculum  ahd.  wakan;  lat.  via  f.  viha  goth.  vigs  ahd.  wöc;  die  sL 
litth.  formen  schon  s.  60  angeführt,  ob  auch  lat.  dies  goth.  dags 
ahd.  tac  hierher  fällt?  in  dies  ist  ein  cons.  ausgestoszen^  ich  wagte 
s.  192  dacies,  vielleicht  dahies?  gr.  uixQcc  von  dtXQog  pallidus  vul- 
.  vus  goth.  ögr?  ahd.  ögar  Graff  1,  134  nhd.  ocker,  poln.  ugier 
böhm.  ogr. 
411  VII.     D  T  Z.     lat.  id  skr.  it  (Bopp  vgl.  gr.  1^5)  goth.  ita  ahd. 

iz.  gr.  TO  für  roä  oder  rot  skr.  tat  zend.  tat  (Bopp  s.  183,  184) 
goth.  {)ata  ahd.  daz.  lat.  ad  goth.  at  ahd.  az,  skr.  ad;  ski*.  ad  lat. 
edere  gr.  eöeiv  goth.  itan  ahd.  ezan  sl'.  jasti  edere  jad'  cibus.  lat. 
ador  adoreum  triticum  far  goth.  atisks  seges  ahd.  ezisc;  sl.  jatsch'iuen' 
hordeum  ir.  joth  welsch  yd ,  granum  altn.  aeti  (s.  65.)  fiim.  itu  iduu 
gerraen  syriän.  id  hordeum.  skr.  svädus  gr.  r^öcg  goth.  sutis  f.  svu- 
tis  ags.  svete  ahd.  suozi.  skr.  sad  lat.  scdere  gr.  tZtad'ai  goth.  sitan 
ahd.  sizan,  lat.  sedes  gr.  %öog  goth.  sitls  ahd.  sez.  skr.  mk  f.  mad 
lat.  metiri  f.  mediri^  wie  aus  meditari  erhellt,  goth.  mitan  ahil.  m^zan, 
goth.  mitön  meditaii,  lat.  modus  modius  ahd.  mez  und  mä.za.  lat.  odium 
f.  codium  (wiB  os  ossis  f.  cos  cossis,  cost  costis  wovon  noch  costa 
rippe)  goth.  hatis  ahd.  haz.  lat.  madere  goth.  uatjan  madefacere  ahd. 
nezan,  lat.  madidus  ahd.  naz.  sl.  bodu  bosti  pungere  comu  petere 
poln.  bosc  ags.  bedtan  caedere  altn.  bauta  ahd.  pözan;  vgL  lat.  ba- 
tuere  franz.  battre.  gr.  elöevai  löeiv  lat.  videre  goth.  vitan  ahd.  wizan. 
skr.  uda  f.  vada  gr.  vdtoQ  f.  Fvöoß^?  sl.  voda  lett.  uhdens  litth. 
wandii  gen.  wandens  goth.  vat6.  vatins  dgs.  väter  alts.  watar  ahd. 
wazar  altn.  vatn  schwed.  vatten  dän.  vand.  gr.  lÖQuig  lat.  sudor  f. 
svador  goth.  svaists?  ags.  svit  altn.  sveiti  ahd.  sueiz.  skr.  sveta  und 
svid  goth.  hveits  ags.  hvite  ahd.  huizi.  lat.  hoedus  goth.  gaits  ahd. 
keiz.  skr.  padas  lat.  pes  pedis  gr.  7Covg  7Co66g  litth.  pddas  goth. 
fötus  ags.  föt  ahd.  fuoz.  mlat.  radius  mellis  für  favus?  wie  noch  franz. 
rayon  de  miel  sp.  rayo,  dann  mnl.  rate  favus  mhd.  räz.  lat«  radix 
ags.  altn.  rot.  gr.  Aovig  y.ovtöog  ags.  hnit  ahd.  hniz.  lat.  gaadere 
altn.  kätr  laetus.  sl.  trud  poln.  tr^^d  goth.  [)i'uts  von  {jriutan  altn. 
{)riota.  das  altdeutsche  recht  nennt  einen  hörigen  lidus  litus  und  laz, 
in  welchem  namen  alle  di*ei  stufen  des  lauts  wiederkehren;  lidus  wäre 
dem  lat.  laedere,  litus  dem  goth.  letan,  laz  dem  ahd.  14zan  vergleich- 
bar, es  kommt  darauf  an  die  bedeutungen  zu  einigen,  in  litus  scheint 
goth.  lats  piger,  ahd.  laz  gelegen,  latjan  ahd.  lezan  bedeutet  retardare 
impedire  und  erreicht  so  das  lat.  laedere.  lötan  sinere  relinquere  ist 
das   litth.   leidmi   leisti.     lat.  claudere   mnl.  sluten   ahd.  sliozan  mhd. 
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bliezen;  lat.  clavis  nml.  slutel  ahd.  sluzil  mhd^. .^^z?f J,  ., la^.   eilawJus  412 
gotli.  lialts  ags.  Lealt  ahd.  halz.     sl.  f^^3Ld^it\^^iil7^el^■.,^o^^  f. 

qleitanV  ags.  vlitan  altiu  lita  gotb.  aiidavlewifv^  ajjfjj.  W^vlite  aJtij.;ai^d- 
lit  ahd.  antluzi  vultus  nhd.  antlitz.  gr.  juxd'i^  ,fa,¥^«*-swÜt({.  a^tii. 
m\e\ü  ahd.  smilzu.  lat.  cor  cordis  gr.  xaQÖi(;(Aitii\,.^jrj^i^  .jif(kh^^ 
ajrs.  hcorte  ahd.  herza.  lat.  surdus  gilt  vow ;.dei}>M,tAu)>^n:.^id  stum- 
men, wird  aber  auch  für  hebes  überhaupt-  gi*jißgt,.,vsurda;  t<;*lliis  uii- 
fmchtbares  land,  wie  es  bei  uns  hciszt  taubem  JUf4fii^^4|U?  colpr.  dunkle 
trübe  färbe  führt  unmittelbar  auf  den  recUten  .l^'grijt;,;rSurdu$-,  jst .  das 
KOth.  svaits  altn.  svartr  ags.  sveart  ahd.  sua^'^^j^'^'nji^  wijp\^Jütüj  dayLs 
und  dunibs,  ags.  deaf  uua  dumb,  ahd.  touji^,  uAi(1,iMJwj)  zui])  j^,  dii)ih 
welschen  du  ater  niger  fallen,  lat.  nidus  f.  nl-idus  ,g>ii^ilii!>  wia;  nosco 
f.  gnosco?  sl.  guiezdo  litth.  lizdas  f.  nizda,*?  (>Yi(?T  :lakstiiigala,,5.  34^) 
atr*;.  nest  ahd.  uest,  vgl.  altn.  nist  libula  ahd.  -  ueöstn.  /t  das  sky.'  nidha 
deutet  man  aber  aus  nischada,  vom  nieder^itzija?  (fr^iUi  1;  ^^)}  ^^'^^ 
jenen  guttural vorscldag  wieder  zweifelhaft  i^acht^.  .l^tr  4iodu3,  W  is^o- 
dus?  altn.  knütr  ahd.  chnodo  chnoto.  sl.  tyrd  .;{ütli,  .l)vasü- ahd.  festi. 
sl.  lebed'  ags.  älfet  altn.  alpt  ahd.  alpiz  (s.  32q-)  /  r,  .        ,,.  -'J 

VIII.  T  TH  I).  in  der  ableitung  entsproc.Ucui  dem  latt . -it  -ut 
-itum  -itas  goth.  ^i{)  -ij^a,  ahd.  -id  -ida,  z.  .bi..g9tiu  haubi})  dem  hit.:j 
Caput,  niujil)a  diupijia  daubipa  dem  lat.  novi,t;{^  pr.^JtuiuÜtas  s^upiditas, 
ahd.  chüskida  epanida  dem  lat.  oastitas  aequita^sj,;  ..nur  i4ud  .jiianChe 
goth.  I>  schon  zu  d;  folglich  ahd.  d  zu  t  gfj)y^'den,  .namentlich  im 
part.  praet.  und  im  schwachen  praet.,  was  ,c|ic,,flwsiauiilchre  .^^  erör- 
tern hat;  wie  haubil)  in  haubid  übergiengMixd.:d<}V,ge^, /immer., haubi- 
dis  empfieng,  herscht  im  ags.  heafod  das  d,  wii,*,,j^^f^rahd.  hgm)it  (las 
t.  andere  beispiele  sind:  lat.  ratio  goth.  raIijO.;^hd;,rQdiiu  J^tf,  .,mate- 
ria  materies  t'/.i:  litth.  medis  arbor  f.  metis  y  altiu  ♦  meidi^.  arbor,  in 
langob.  glossen  mudula  modula  robur  quercus  (vgl.,^maclspHU  muhpilli 
perditio  ligni  -—  ignis);  materia:  meidr  wie  b£^u;3^';?U.  bagms,  tijnrjan 
zu  öh'ÖQov,  ünn.  mata  vermis  goth.  ma])a  ahflT,)Ujada-  tiuu.  äiti  nia- 
ter  goth.  ail)ei  ahd.  eidl.  lat.  frater  goth.  b^'oj)^^);,  a^ijU  pruodÄr.  ;.pa.tis413 
tal}s  (s.  396.)  gr.  iura  goth.  mij)  ahd.  gew;)a,wäciit  in  ii^iti,.  lat. 
iterum  goth.  vil)ra  ahd.  widar  gr.  hia  (vgl.  }stt-^..  fS...  29G.)  ^jjit.,  viti.s 
und  vitex  geschieden,  ags.  vidig  salix  engl.  \vitli>:,  *>hd;.  wida  nlu.  weide, 
lat.  lituus  genus  tubae  altn.  ludr  (kaum  lüdrj  tubiju  :)at.  tetrao  altn. 
I>idr.  gr.  ^czegov  f.  7reTtQov  goth.  fiI)raV  ags  fi}d.fji'./ngL  ieatlier  altn. 
üöuur  dän.  tier  ahd.  fedara.  osk.  petora  lat, ,  qiuitiior  goth.  ^icllon 
fidvör  f.  tithvor  ahd.  fior.  lat.  satur  goth.  salv'i[  sa,din^x  s6I)jau  paturare 
ags.  sadian,  ahd.  sat  sates  und  satton  saturare,,  ^%  i-rag  gotli.  ajm 
und  atajmi,  woher  noch  der  name  Athanagiklus;.  von  der  iihcl.  forni 
adan  keine  spur  mehr.  sl.  knut  flagellum  ^otk  Jüiuu^ü  vgl.,  .ahd.  huo- 
ton  tundere  quassare.  litth.  prietelus  sl.  prijatel  t[Uth.  fiia^AÜs ?  ahd. 
friudil  mhd.  friedel.  lat.  laetus  f.  tiaetus  gotlj^.blfjL]()s.Vi^s.^  U^^ 
blidr  ahd.  plidi.  lat.  rota  f.  crota,  zu  cuiTO^  c"Vr,us  .^ehöfi^  ?  dann 
auch  ahd.  rad  f.  hrad,  vgl.  brat  velox  ags.  iuiid;/gijii.vj^tiiüdu6  ,it.  vo- 
tondo  sp.  redondo   franz.  rond  das  mhd.  nhd.   rüjwi  .vi^r  rJpta  uutör- 
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scheide  man  das  verwandte  rheda  corras  ags.  r&d  iter  altn.  reiJ  eqoi- 
tatio  nnd  cnmis.  gr.  xaXelv  xJLrjreveiv  goth.  lal)6n  f.  hlal>6n  ahi 
ladön  f.  hladön.  sl.  zlato  goth.  gol^  ahd.  kold.  lat.  vnltns  facies 
species  läszt  sich  halten  zu  goth.  'yull)as  do^a  ansehn  glänz  nnd  dem 
erweiterten  yuI^t  ahd.  woldar  splendor.  lat  verto  versus  goth.  vair|)s 
ags.  veard  für  veard  ahd.  wart  f.  ward;  anders  zn  nehmen  vair])a  lio 
aus  visada?  (s.  310.  360.)  skr.  dantas  litth.  dantis  goth.  tim])os 
ahd.  zand.  skr.  anjataras  Utth.  antras  goth.  anl>ar  ahd.  andar;  w^ 
gen  ^T€Qog  nnd  halQog  vgl.  oben  s.  138.  lat.  martes  ag.  mearit 
ahd.  mardar.  gr.  Iftariov  vestiS;  vielleicht  ahd.  hemidi^  welchem  goth. 
hamal>i  entsprechen  würde,  gr.  Ixrlv  milvns  altn.  igdir  aqnila.  von 
Partikeln  wäre  lat.  aut  zum  goth.  ai{){)au  ags.  odde  ahd.  odo,  lat.  atta- 
men  zum  goth.  ail)l)an  vergleichbar. 

IX.  TH  D  T.  solcher  Inlaute  sind  nur  wenige,,  da  sich  keine 
lat,  nur  einzehie  gr.  Wörter  darbieten,  skr.  madhu  gr.  fxixhv  litth. 
medus  ags.  meodo  alts.  m^do  ahd.  mßtu  mhd.  mete.  gr.  ed^og  Jon. 
^d-og  goth.  sidu^  alts.  sido  ahd.  situ  mhd.  site.  gr.  xa&aQog  panii* 
ags.  h4dor  serenus  alts.  h6dar  ahd.  heitar.  gr.  fna&og  goth.  mizdu 
ags.  meord  ahd.  mieta. 
414  Nach  dieser  vollständigen,  wenn  auch  lange  noch  nicht  alle  bei- 
spiele  erschöpfenden  darlegung  eines  hauptgesetzes  in  der  geschichte 
unsrer  spräche  gehe  ich  daran  um  es  zu  erörtern  und  auszulegen. 

1)  Nur  die  stummen  consonanten  unterliegen  ihm,  weder  liqui- 
den noch  Spiranten  so  wenig  als  vocale.  der  flüssigen  und  hauchen- 
den consonanz  ist  beinahe  die  freiheit  und  ungebundenheit  der  vocale 
gewährt;  alle  können  sich  abändern,  schwächen  oder  untereinander 
vertreten,  aber  sie  thun  es  nicht  nach  einem  allgemeinen  durchgrei- 
fenden grundsatz.  wie  sehr  sie  schwanken  mögen,  es  ist  kein  hin- 
demis  vorhanden,  dasz  sie  von  jeher  in  allen  zweigen  der  urver- 
wandten spräche  unwandelbar  geblieben  seien,  ich  will  dafür  nnr 
wenige  zeugen  aufrufen,  vom  skr.  sAnus  an  bis  zum  goth.  snnas 
(s.  270)^  vom  skr.  näman  an  bis  zum  goth.  namö  (s.  153),  vom  skr. 
krimi  an  bis  zum  goth.  vaurms  pflanzen  sich  die  flüssigen  laute  fort; 
ohne  Wechsel  zu  erleiden,  wie  weit  erstrecken  sich  RN  m  kom  (s.  67) 
ML  in  malan  (s.  68)!  darum  gleicht  die  litth.  Laimö  oder  Laum^  der 
röm.  Lamia,  darum  haftet  das  L  des  litth.  lapas  im  goth.  laufs  ags. 
ledf  ahd.  loup,  während  die  muta  daneben  schwankt  das  ahd.  nnsca 
fibula  monile  begegnet  im  ir.  nasc,  das  ahd.  lennes  cortum  (Graff  2,  21^^^ 
mhd.  loenelin  (Frid.  103,  17)  altschwed.  länia   im  ir.  leanan  leannan. 

2)  Die  Verschiebung  der  stummen  consonanten  im  deutschen  er- 
scheint nicht  als  zufällige  ausnähme,  sondern  als  wirkliche  fest  in  ein- 
ander greifende  gegliederte  regeL  am  stärksten  waltet  sie  un  anlant^ 
d.  h.  dem  empfindlichsten  theil  der  wurzel,  der  ihre  eigenheit  vorzüg- 
lich begründet;  inlautend  treten  häufig  ableitende  neue  und  der  wur- 
zel an  sich  fremde  bestandtheile  zu,  welche  aufrecht  zu  erhalten  min- 
der wichtig  scheint  am  aufEallendsten  wirkt  die  lautverschiebung  frei- 
lich, wenn  sie  auszer  dem  anlant  zugleich  auch  in  und  auslautend 
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wahrgenommen  wird   z.  b.  gr.   tad   goth.  |)at  ahd.  daz;  skr.  dantas 
goth.  tmi^us  ahd.  zand;  lat  hoedns  goth.  galt  ahd.  keiz;  gr.  r^ix^ivilb 
goth.  {>ragjan  ahd.  drekan  (?);  gr.  xvi]&€iv  ags.  gnidan  ahd.  chnötan. 

3)  Um  die  nenn  gleichnngen  darzustellen^  sind  immer  Wörter  ge- 
wählt worden,  die  alle  drei  stufen  des  verschobnen  lauts  zeigen,  viele 
andere  wären  mitzutheilen,  die  nur  in  zwei  stufen  vorliegen;  die  dritte 
mangelnde  kann  dann  theoretisch  alsbald  gefolgert  werden,  z.  b.  aus 
dem  gegebnen  altn.  vödvi  torus  ahd.  wado  flieszt,  dasz  die  muta  des 
urverwandten  worts  T  sein  mttsse,  aus  dem  goth.  diups  und  ahd.  tiof, 
dasz  im  entsprechenden  gr.  wort  die  erste  muta  @,  die  andere  B  zu 
laaten  habe,  uns  entgeht  der  lat.  ausdrucke  der  dem  altn.  aed,  ahd. 
ädara  vena  gleich  stände;  ihm  würde  T  gebühren*,  aus  dem  gr.  erog 
und  goth.  a^n  schlössen  wir  ein  ahd.  adan.  altn.  dvergr,  ahd.  tu6rc 
nanus  machen  höchst  wahrscheinlich,  dasz  ihnen  d-BovQyog  entspreche 
and  Zauberer,  weiser  mann  der  ursprüngliche  begrif  dieses  Wor- 
tes sei. 

4)  Das  lautverschiebungsgesetz  hilft  also  wilde  etymologie  bändi- 
gen und  ist  für  sie  zum  prüfstein  geworden,  in  unverschobuen  spra- 
chen, z.  b.  der  griechischen  und  slavischen  hat  der  wortforscher  leich- 
teres spiel  und  ist  geringerer  teuschung  bloszgestellt,  als  wenn  grie- 
chische oder  slavische  zu  deutschen  Wörtern  gehalten  werden  sollen« 
steht  die  muta  eines  urverwandten  worts  zu  dem  deutschen  auf  un- 
rechter stufe,  so  entspringt  verdacht  gegen  ihre  vergleichung,  stimmen 
beide  völlig,  so  ist  ihre  Verwandtschaft  sogar  abzulehnen,  z.  b.  das  lat. 
calidus  und  goth.  kalds  sind  einander  allzugleich,  um  verwandt  zu  schei- 
nen, was  auch  ihre  abweichende  sogar  entgegengesetzte  bedeutung 
zeigt  lautverschoben  gehört  also  zu  kalds  nach  der  vierten  gleichung 
lat.  gelidus,  und  für  calidus  wäre  nach  fünfter  ein  uns  abgehendes 
goth.  halds  oder  halts  zu  gewarten,  halts  findet  sich  wirklich,  ent- 
spricht aber  dem  lat.  claudus,  in  welchem  C  L  D  enthalten  sind  wie 
in  calidus.  es  müsten  demnach  künste  vorgekehrt  werden,  um  in  ge- 
lidus und  calidus,  ihres  gegensatzes  unerachtet,  höhere  berührung  zu 
erkennen,  worauf  das  litth.  szaltas  und  sziltas  hinweisen,  zugleich  41G 
lehren  diese  Wörter,  wie  viel  minder  streng  der  inlautende  consonant 
die  regel  der  lantverschiebung  hält. 

5)  Wir  haben  media  als  grundlage  des  consonantismus  erkannt, 
media  wird  im  sanskrit,  gleich  liquiden,  halbvocalen  und  vocalen  zu 
den  tönenden  buchstaben  gerechnet,  während  tenues  und  aspiratae 
dampf  (den  Griechen  kahl  und  rauch)  heiszen.  darum  hebt  die  Ver- 
schiebung auch  mit  der  media  an,  von  ihr  senkt  sich  der  laut  zur 
tenuis,  von  der  tenuis  zur  aspirata :  in  der  media  Hegt  gleichsam  seine 
natürliche  kraft,  die  sich  zur  tenuis  verdünnt  und  hernach  wieder  zur 
aspirata  verdickt,  aus  der  aspirata  musz  darauf  die  einfache  media 
abtropfen  und  dann  der  Umlauf  neu  beginnen,  widernatürlich  und  ein 
sprang,  den  auch  die  spräche  meidet,  wäre  (ich  wiederhole  das  schon 


^  sollte  es  das  gr.  ägxriQia  oder  dogt^  sein,  mit  ausgefallnem  R? 
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s.  393  gesagte)  wenn  media  in  asp.,  asp.  in  tenuis,    tennis   in  media 
gewandelt  werden  sollte*. 
417  6)  Ah  die  spräche  eiumal  den  ersten  schritt  gethan  und  sich  von 

ihrer  organischen  lautstufe  losgesagt  d.  h.  die  zweite  betreten  hatti*, 
war  es  beinahe  unvermeidlich  dem  andern  schritt  auszuweichen  und 
nicht  auch  auf  die  dritte  stufe  zu  gelangen,  womit  sich  diese  ent- 
wickhing vollendet  abschlosz.  Beide  schritte  brauchten  jedoch  weder 
gleichzeitig  noch  ni  demselben  umfang  zu  j^^^^schelui.  so  wie  nemlich 
von  dieser  gewaltsamen  er>chütterung  keine  der  urvei'waiidten  sprachen 
ergriffen  ward,  sondern  erst  die  deutsche,  also  ein  gerhiger  theil  jentr 
groszen  Urgemeinschaft  sich  idötzlieh  dafür  entscliied;  so  that  auch 
nur  ein  ast  des  deutschen  spi-aclistamms,  der  hochdeutsche,  was  zu 
thun  übrig  war,  und  erst  in  späterer  zeit,  alle  andern  deutsche«  dia- 
lecte  blieben  von  der  zweiten  verschiel mng,  wie  die  urverwandten 
sprachen  von  der  er^ten  unberührt,  im  verfolg  werde  ich  zu  ermit- 
teln haben,  zu  welcher  zeit  beidemal  dieser  durchl)ruch  des  alten  laut- 
dammes  eingetreten  ist. 

7)  Dem  instinct,  mit  welchem  ilin  der  spracligeist  vollführte,  kann 
man  bcAVunderung  nicht  ver^^agen.  eine  menge  von  lauten  gerietheii 
aus  ihrer  fuge,  allein  sie  wüsten  immer  wieder  an  andrer  stelle  sicli 
folgerichtig  zu  ordnen  und  von  dem  alten  ge^etz  die  neue  anwendmig 
zu  tinden.  Damit  behaupte  ich  keineswegs  dasz  der  Wechsel  ohu^' 
nachtheil  ergieng,  ja  in  gewissem  betracht  erscheint  mir  das  lautver- 
Bchieben  als  eine  barbarei  und  \erwilderung,  der  sich  andere  ruhigen 
Volker  entliielten,  die  aber 'mit  <lem  gewaltigen  das  mittelalter  erotfiieii- 
den  vorschritt  und  freiheit^^drang  der  Deutschen  zusammenhängt,  \on 
welchen  Euroi)as  Umgestaltung  ausgehn  sollte,  bis  in  die  innersten 
laute  ihrer  spräche  strebten  sie  vorwärts,  und  ich  wage  sogar  di** 
gunst  der  dem  hochiieutsclren  stamme  vorzugsweise  besehiednen  lier- 
Schaft  in  anschlag  zu  bringen,  um  daraus  den  eintritt  der  zweiten, 
gleich  unbewust  erfolgenden  lautverschirbunir  herzuleiten,  bei  der  .i?»'- 
schichte  der  bildung  aller  si)rachen  darf  di»    der  Völker  selbst  uh'nial> 

*  die  Etrusker,  di'ieii  spräche  nu-dia  fehlte,  lassen  die  media  gr.  vv^^'h- 
nameu  immer  iii  tciuiis,  die  tenuih  oft  in  aspirata  übercrehu:  ^it^QccoTO^  wanl 
ihnen Atnsthe,  Tvdti\:  Tute,  Ilo).i6f-rxi(Q  Pultuke,  MflkiyQog^  Mehikrc,  Iho- 
öfr^riierse,  //o/r>'f/';^/y,'Phuliiike,  <->/•!<,'  Thethib,  Ttj/.itfo,:  Vh(iU\\)iii\  O.Mül- 
lers Etr.  1,  b\).  Eint'  and(M'o  fjleich  merk  würdige  lautverschic^biuig  ist  zwiscli«^ 
finui-iclipr  und  uuirrischer  spräche  wiihnichmbur,  tinu.  P  wird  zu  ungr.  F.  fiiin 
K  zu  uni^r.  H,  v^d.  die  hnn.  pun  arbor,  i)elto  ager,^  j)noli  dimidium,  pakkaiurr. 
friffus  mit  ungr.  la,  fokl,  fei,  fa.uy:  die  tinn.  kuu  lima  und  mensis.  kala  pisci\ 
kuolcn  morior,  kidmi  tres,  kuulen  au^eulto  mit  ungr.  ho  mensis,  hold  lima,  ha^ 
piscis,  h(dt  moi-tuüs,  harom  tri's  (II  für  L),  hallani  aiidire.  hiernach  ist  gr.  Tiöfi  ■= 
mijxv.  fii  herba.  auch  tinn.  T  s<»lUe  einen  verseliobntMi  ungr.  laut  zur  seile  ha- 
ben und  wirklich  scheint  ihm  SZ  zu  emsjUTchen  in  tuuli  ventus  ungr.  szel. 
tahko  angulus  unj^r.  szöglet :  doeh  steht  auch  für  talvi  hiems  ungr.  til.  l^ebf 
beiden  au^zerhalb  des  gebiets  deutscher  s-prache  wahniehmbareu  falle  ih'r 
hmt^eidvunjr  bewähren  uns  wie  tief  sie  dem  Sprachgeist  einsreprägt  war,  bi- 
gründeii  aber  keine  ausnähme  v(m  dem,  was  s.  31»i  aafsrestellt  würde,  da  sif 
nicht  einmal  in  urverwandten  sprachen  vortauchen. 
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aiiszer  acht  gelassen  werden  und  es  ist  leicht  wahrzunehmen,  dasz  der 
rede  geistiger  fortschritt  überhaupt  abzuweichen  scheint  von  der  älteren 
spräche  leiblicher  Vollendung;  nicht  umsonst  sehen  wir  siegenden  und  418 
herschenden  Völkern  eben  den  dialect  einer  spräche  eigen,  der  sich 
von  ihrem  früheren  Standpunkt  am  weitesten  entfernt  hat.  welcher 
schaden  ihnen  daraus  hervorgehn  mag,  sie  w-issen  dafür  andern  ersatz 
m  hereiten. 

8)  Zu  den  durch  die  erste  und  zweite  lautverschiebung  herbeige- 
fülirten  nachtheilen  rechne  ich  einen  empfindlichen  misstand.  Man 
musz  annehmen,  und  die  urvei'wandten  sprachen  lassen  keinen  zwei- 
fei darüber,  dasz  anfänglich  mediae  tenues  und  aspiratae  nach  einem 
weisen  und  gefälligen  masz  in  der  spräche  ausgetheilt  waren  und  da- 
bei durchaus  nicht  der  grundsatz  völliger  gleichheit  obwaltete,  viel- 
mehr scheint  es,  wie  unter  den  vocalen  A  das  1  und  U,  alle  kurzen 
vocale  die  langen  an  zahl  hinter  sich  lassen,  dasz  auch  von  den  sti:in- 
raen  consonanteu  mediae  und  tenues  den  aspiraten  überlegen  sind,  da 
nun  bei  der  ersten  lautverschiebung  die  aspirata  an  den  platz  der  tenuis, 
bei  der  zweiten  an  den  platz  der  ursprünglichen  media  tritt;  so  ergibt 
sich  in  beiden  lallen  ein  übergewicht  der  aspiration,  das  unvermeid- 
liche härte  mit  sich  führt,  um  ein  offenbares  beispiel  anzugeben:  wie 
tfünstig  gestaltet  das  Verhältnis  der  gr.  spräche  in  der  tenuis  T  des 
häuti|jj  wiederkehrenden  artikels  gegenüber  der  goth.  ags.  oder  altn., 
ilereii  dem  redenden  schwierigeres  TH  gleich  oft  angewandt  werden 
musz.  ähnliche  rauheit  an  andrer  stelle  entspringt  der  hochd.  mund- 
art  dui'ch  häufungen  des  Z.  das  wohberechnete  gleichgewicht  der  drei 
stufen  jedes  organs  in  dem  alten  sprachhaushalt  wird  durch  die  laut- 
verjicbiebung  beeinträchtigt. 

9)  Ich  gelange  zu  den  ausnahmen,  die  man  von  allen  gesetzen 
der  Sprache  gewahrt,  also  auch  von  dem  der  lautverschiebung  im  vor- 
aus zu  erwarten  berechtigt  ist.  man  darf  sie  nur  nicht  selbst  zu 
regeln  erheben:  Graff,  der  insgemein  mehr  zu  lexicalischen  als  gram- 
matischen forschungen  aufgelegt  und  gerüstet  war,  hat  nichts  von  sei- 
ner Seite  unterlassen  um  das  gesetz  der  lautverschiebung  als  ein  nich- 
tiges darzustellen,  d.  h.  den  ihm  zu  gniude  liegenden  erscheinungen 
die  wahrgeuommnen  ausnahmen  gleich  zu  setzen. 

Alle  hierher  einschlagenden  ausnahmen  sind  begreiflich  doppelter  419 
^n-t.  entweder  tauchen  sie  schon  in  den  urverwandten  sprachen  als 
Vorläufer  des  neuen  brauchs  auf,  oder  sie  haften  noch  in  den  deut- 
schen, aus  dem  alten  lauthtand  und  wandeln  unter  der  menge  neuge- 
^taheter  Wörter  gleichsam  als  nachzüglei-  des  alten  heers  um.  jene 
verletzten  den  Organismus,  diese  stellen  ihn  her,  beides  aber  erfolgt 
nur  im  einzelnen  ohne  eintlusz  auf  das  ganze.  Eine  dritte,  unter  kei- 
nen dieser  gesichtspuncte  fallende  reihe  von  ausnahmen  kann  sich  auf 
vollständigere,  feinere  Zerlegung  einzelner  lautreihen  gründen,  wie  sie 
zumal  das  sanskrit  darlegt,  welche  auf  das  eingeschränkte  lautverhält- 
nis  andrer  sprachen  keine  unmittelbare  anwendung  leidet,  sondern 
'5cheiubär  es  verwirrt. 
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10)  Burnonf  und  Bopp  lehren,  wie  T  im  zend  schon  zuweilen 
TH,  D  zu  DH  wird:  es  sind  verboten  gothischer  Verschiebung,  von 
tum  bildet  sich  der  dat.  thvöi  =  skr.  tubhjam,  der  acc.  thvanm  — 
skr.  tv&m  (s.  258.)  statt  des  skr.  tri  heiszt  es  thri  (s.  239);  fttars 
feuer  flectiert  dthrÄ  igni  und  von  diesem  TH  herzustammen  scheint  das 
weiter  geschobne  ags.  D  ahd.  T  in  äd  eit;  vermutlich  lautete  die  goth. 
form  gleichfalls  aids  oder  aidrs.  skr.  päda  pes  lautet  zend  pädha, 
skr.  dadämi  öidiofii  zend.  dadhämi.  aber  auch  im  skr.  prathama  pri- 
mus  wandelt  sich  das  T  der  gewöhnlichen  superlativendung  tama  zo 
TH  um;  in  adhama  infimus  zu  DH.  (Bopps  vocalism.  s.  169.)  Ana- 
log diesem  T  und  TH  ist  ein  zendischer  Wechsel  zwischen  P  und  F, 
skr.  pra  lautet  zend.  fra  -^  goth.  fra  und  &fs  aqua,  kerefs  =  cor- 
pus haben  den  acc.  äpem,  kerepem  sich  zur  seite.  von  der  wurzel 
tap  (s.  231)  entspringt  tafnu  ardens,  wie  pers.  t&ften  accendere  gilt 
und  gr.  rdffog  riq^qa  neben  &d7triü.  die  zendische  aspirata  in  den 
angeführten  fällen  leitet  man  aus  einflüssen  nachfolgender  halbvocale, 
so  wie  des  S  und  N  ab  (Bopps  vgl.  gramm.  s.  39.  46.  83),  wo- 
durch sie  sich  von  der  goth.  viel  allgemeiner  wirkenden  lautverschie- 
bung  unterscheiden,  unser  verschobner  laut  findet  immer  statt,  nicht 
schwankend  in  den  formen  einzelner  Wörter,  mit  dem  zendischen 
liesze  sich  daher  der  gr.  wefchsel  vergleichen,  dessen  s,  359.  361 
erwähnung  geschah. 
420  11)  Reihenweise  scheint  die  anlautende   media  vieler  zendischer 

persischer  litthauischer  slawischer  und  keltischer  Wörter  mit  der  gothi- 
schen  einzustimmen,  während  ten.  und  asp.  abweichen,  man  halte 
bräta  brat"  brolis  brathair  brodyr  (s.  267)  zum  goth.  brö^ar;  sl.  bohr 
litth.  bebrus  zu  ags.  beofor  altn.  bifr;  sl.  hob"  bask.  baba  zu  ags. 
beÄn  altn.  baun;  sl.  b"iti  bijo  litth.  buti  busu  zu  ags.  beon  beo;  sl. 
boukva  zu  goth.  böka;  sl.  brati  beru  zu  goth.  bairan  baira  ags.  heran 
bire.  hier  aber  gewähren  sanskrit,  latein  und  griechisch  aufschia^ 
welche  keine  media,  vielmehr  BH  0  und  F  weisen:  bhr&tr  (pQorr^g 
frater,  fiber,  faba,  bhü  fui  fio  q^vw  fagus  rprjyog.  ohne  zweifei  hat 
sich  von  der  stufe  dieser  asp.  das  goth.  B  geschoben  und  zwischen 
sanskrit  gr.  lat.  und  goth.  ist  alles  regelrecht,  jene  ß  erscheinen  ge- 
stört und  abgewichen.  Nicht  anders  steht  es  in  denselben  sprachen 
um  die  zur  goth.  media  treflFenden  G  und  D,  denen  sanskr.  GH  DH, 
gr.  0  und  ein  mangelnder  aspirierter  kehllaut  entsprechen  sollte,  so 
erscheint  sl.  gost'  neben  goth.  gasts,  die  skr.  wurzel  ist  ghas  edere, 
das  latein  aber,  welchem  gutturalaspiration  gebricht,  setzt  hostis  oder 
fostis.  sl.  gadanije  aenigmd  poln.  gadka  böhm.  hadka  ist  das  altn. 
gäta;  sl.  grabiti  litth.  graibyti  das  goth.  greipan  lat.  rapere  f.  hra- 
pere;  sl.  grob"  sepulcrum  litth.  grabas  das  goth.  graf?  oder  gröba 
fovea;  sl.  gniezdo  das  ags.  nest  f.  gnest,  lat.  nidus  f.  nisdus  hnisdus? 
sollte  das  litth.  gramczdai  schrapsel  nicht  dem  goth.  gramst  festnca 
entsprechen?  (anders  s.  337.)  am  schwersten  scheint  hier  das  Ver- 
hältnis der  gr.  laute,  doch  ist  rapere  sichtbar  aQTtdCeiv  und  bestätigt 
hrapere,  wenn  auch  an  sarpere  mahnend,  wie  repere  an  serpere  (s.  303. 
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303.)  Bei  den  lingualen  ist  alles  dentlicher.  zum  goth.  dails  fügt  sich 
wiederum  litth.  dalis  sl.  dijel;  zum  goth.  dal  vallis  sL  dol;  zum  goth. 
(lauhtar  litth.  dukt^  sL  d"schtschi;  aher  gr.  -dvyorrtjQ]  zum  goth.  daur 
si.  dver*  litth.  durrys;  aber  gr.  dvQa  janua;  zum  litth.  duma  dumai 
goth.  döms  und  dauns,  gr.  -Sv/dog  und  dvfiog]  zum  sl.  dojiti  goth. 
daddjan  gr.  ^aiu;  zum  sL  djeva  virgo  gr.  &r]i,vg;  dem  litth.  drasus 
andax  ist  das  gr.  ^qaavg  gleich  und  das  goth.  gadars  audeo  ahd.  tar 
(s.  405);  nicht  das  s.  195  hinzugenommne  {)räsa.  das  ir.  dubh  wel-421 
sehe  du  niger  ist  das  goth.  daubs  ags.  dedf  surdus.  Hiemach  sind 
die  sl.  litth.  mediae  überall  zweierlei^  theils  der  goth.  tenuis,  theils 
der  goth.  media^  oder  theils  der  gr.  media,  theils  der  gr.  asp.  zur 
Seite  stehend,  z.  b.  sl.  dva  desjat  dub  =  gr.  dvo  dixa  divSqov  goth. 
tva  taihun  timbr,  hingegen  sl.  dver'  d"schtschi  =  ^qa  &vyaTr]Q  goth. 
daur  dauhtar.  Es  scheint  aber,  dasz  bereits  im  skr.  einzelne  Wörter 
media  zeigen  statt  der  asp.  z.  b.  duhita  f.  dhuhita,  giri  f.  ghiri  =  sL 
gora  mons.  Dieser  Zwiespalt  zwischen  skr.  gr.  und  lat.  muta  auf 
einer,  sl.  litth.  auf  der  andern  seite  kann  ebenfalls  auch  lautverschie- 
bung  heiszen,  nur  eine  vollkommnere  als  unsere  deutsehe,  da  sie 
nicht  jede  media,  die  tenuis  überhaupt  nicht  angeht  an  sich  aber 
bleibt  es  merkwürdig  und  bedeutsam,  dasz  die  B  G  D  in  brat  gost 
und  dver  =  br6j)ar  gasts  daur  vollen  ansatz  zur  goth.  lautverschie- 
bung  enthalten,  die  dabei  still  stand  und  nicht  weiter  umgrif.  sanskrit, 
gr.  und  lat.  spräche  erfuhren  in  diesen  Wörtern  noch  nichts  davon, 
wol  aber  das  skr.  in  jenem  der  goth.  media  begegnenden  duhita  und 
giri.  in  dieser  beziehung  ist  noch  viel  zu  untersuchen  und  z.  b.  aus 
dem  zum  goth.  bindan  ligare  stimmenden  skr.  badh  oder  bandh  kein 
einwand  gegen  unser  lautverschiebungsgesetz  zu  entnehmen,  vielmehr 
zu  schlieszen,  dasz  auch  im  skr.  organischer  weise  bhadh  bhandh  zu 
stehn  hätte,  wie  lat.  filum  für  fidlum,  funis  für  fudnis  (Bopps  gl  skr. 
237')  bestärken,  dem  goth.  bau|>s  surdus  mutus  entsprechen  skr. 
bidhar  (Bopp  236^),  ir.  bodhar,  welsches  byddar,  armor.  byzar,  und 
die  goth.  form  räth  ihnen  gleichfalls  BH  zuzutrauen. 

12)  Jetzt  komme  ich  auf  die  nachzügler.  nur  selten  verirrt  sich 
muta  alleinstehend,  das  merkwürdigste  mir  erinnerliche  beispiel  ge- 
währt die  goth.  praeposition  du,  welche  ganz  dem  sl.  do  entspricht 
and  von  der  lautverschiebung  abweicht  denn  nach  dem  ags.  tö  alts. 
te  ahd.  za  zi  sollte  sie  tu  lauten,  was  sich  ordnungsmäszig  aus  dem 
sl.  do  senkt,  eben  so  verhält  sich  die  verwandte  partikel  dis,  die  auf 
der  Stufe  des  lat.  *dis  beharrt,  da  doch,  wie  ahd.  zar  zir  lehrt,  auch 
goth.  tis  zu  gelten  hätte,  femer  goth.  dags  ags.  däg  hält  sich  zu  422 
iat.  dies  und  sl.  diena,  folglich  auch  Danus  zu  Dacus  (s.  192.  193); 
höchst  merkwürdig  aber  hat  sich  goth.  taujan  ahd.  zouwan  verscho- 
ben, da  doch  dSds  d^dum  ahd.  tat  tätum  der  alten  stufe  treu  blei- 
ben*.   Das  sl.  D  in  do  ist  keins  wie  in  dol,  sonst  würde  ihm  ahd.  T 


*  näher  gewiesen  in  meiner  abhandlung  über  diphthonge  s.  12.  14;  zu 
vgl  sl.  tvoriti  facere  tvar  res  creata.    Mikl.  18.  93. 
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ztir '?eite' ^tehil/  Tielnichr  wie  in  dva  =  goth.  tva  ahd.  zuei.  Schon 
.s.  26^  Irob  ich  (rtfs/da'sz  gegenüber  lat.  pater  mater  frater  goth.  fa- 
tlar  (ags^.  mödor)  V^^fmr,'  ahd.  fatar  muotar  praodar  stehn,  folglich 
nur  bröf)?!'  und  pniofdar  regelrecht  verschoben  ist.  fadar  und  modar 
setzen  ein  vor^ingeganghes  TH  voraus,  wie  es  ir.  athair  mathair,  frei- 
lich auch  brathair  («  270)  zeigen,  das  engl*  father  mother  brother 
unterstützt.  Goth;  bäitrs  :tr/.Q6(;  stammt  doch  von  beitan  raordere  ahd. 
"  pizan;  ahd.  pitrfr  oderpittar  vcrhanl  in  goth.  stufe,  ags.  biter  altn. 
bitr;  ebenso  steht  es;  um  ahd.  otar  ottar  lutra  ags.  oter  altn.  otr, 
deren  T  zum  Htthi  udra,  poln.  böhm.  wydra  stimmt,  so  dasz  ahd.  ozar 
in  der  regei  wäre;  nochmals  dasselbe  Verhältnis  im  goth.  hlutrs  pu- 
nis  ags.  hlütor  abd.  hlütar  hluttar  nhd.  lauter,  dessen  Zusammenhang 
mit  ag«.  hlüd  son^rhs  ahd.  hlüt  gr.  zAitoc;  ich  nicht  verrede,  weil 
licht  und  schall  oTt  einer  Wurzel  sind.  Wie  lat.  modus  modius  medi- 
tor  und  niötior  schwanken,  hält  im  goth.  mita  met  mit 6  ahd.  mizzu 
niaz  möz  dit*  nuitn  fest  uml  entspricht  dem  lat.  D;  gerade  so  verhält 
sich  zu  lat.  sedeo  «redile  goth.  sita  sitls,  doch  neben  ahd.  sizan  und 
sezal  findet  sich' södal  kisidili,  deren  D  die  lat.  stufe  behauptet,  und 
aus  dem  ags.  sedel  neben  setel,  \\\^  jenes  fadar  aus  father  zu  fassen 
ist.  mitten  in  de^i  ausnahmen  blickt  immer  die  regel  des  verschie- 
bens  durch.  -     • 

13)  Alle  bish^  angeführten  wie  die  zunächst  folgenden  ausnah- 
men fallen  in  die  Hngualreihe,  welche  sonst  den  gi'undsatz  der  laut- 
verschiebung  am  deutlichsten  darstellt,     man  begreitit,  dasz  ein  festes 

423  band  der  linguaHs  irtit  andern  consonanten  sie  im  früheren,  der  Ver- 
schiebung vorangegangenen  zustand  erhalten  kann;  beide  consonan- 
ten verschmelzen  und  •  widerstehn  dem  Wechsel,  hierher  gehören  z^i- 
mal  die  formein  FT  HT  ST,  deren  T  völlig  auf  der  stufe  des  gr.  und 
lat.  in  PT  KT  ST  Weilrt,  obschon  die  vorstehenden  F  und  H  verscho- 
ben sind,  vgl.  goth.*  hafts  raihts  kustus  mit  captus  rectus  gustus.  die 
goth.bafts  raihts-  kustüs  müssen  aber  auch  ahd.  unverändert  beharren 
haft  reht  chust.  auf -die  günstige  beweglichkeit  des  gr.  Ttr  in  ß6  tf^ 
(s.  359)  u.  s.  w.^  Ktszt  sich  weder  lat.  noch  deutsche  spräche  ein. 
Urverwandtes  TR- verschob  sich  in  goth.  TUR  ahd.  DR,  wie  tres  I)reis 
dri,  trud  I)mts  })rutfan  und  driozan  zei^^en,  urverwandtes  DR  in  goth. 
TR*,'  hier  aber  -stoiclcte  idfe  vei'schiebung  und  blieb  auch  ahd.  TR;  f"» 
zeugte- sich  kein-'adhd.  ZR,  das  unserm  idiom  widersteht,  beispiele: 
sl.  d4*evo  gr.  dßfij  ijbtb:  triu  ags.  treov,  ahd.  -tra  -tera  in  znsam- 
mongesefzten  ba'nmnahiien;'  goth.  traua  ahd.   triuwu  nhd.  treue;  goth. 

"  ti'iggvf^  iigs.  treove-  altn.  tryggr  ahd.  triuwi  nhd.  treu;  goth.  trigö 
Ä.r.Tr  altn.  tregf^ttberor  tregr  invitus  segnis,  ahd.  träki  ignavus  nhd. 
träge;  got?n.  tnidan-calcarc  altn.  troda  ahd.  tretaii  vgl.  kelt.  troed  troid 
I^c»*^;  alt*',  trahrti  'fe'crfmaW  ahd.  trahan  mhd.  traben  lacrima.   Wie  goth. 

*^w9hiii  auch  J^oitr/airrjC  (s.  202)  und  gnth.  trums?  ags.  tnim,  rinn,  tyr- 
Tn.iii 'fitmnS,  fi*.  lrbmgr<lXi<;  wel>ch  tnvm.  das  lat.  linnus  «cheint  k\Y  tinnus 
tliirmus  zu  stehu. 
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THR  ahd.  DR  verhalten  sich  goth.  THV  ahd.  DU:  I)vairhs  transversus 
ahd.  duörah,  ags.  f)viiigan  cogere  ahd.  duingan;  hier  aber  hat  die 
spätere  spräche  unorganisch  fortgeschoben:  mlid.  twei?h  nhd.  zwerch, 
mhd.  twingen  nhd.  zwingen,  man  unterscheide  goth.  DV  n-^  ahd.  TU 
in  dvairgs?  nanus  ags.  dveorg  altn.  dvergr  durgr  ahd.  tuerc,  die  s.  415 
dem  gr.  d'BOvqyog  verglichen  wurden,  auch  mhd.  twerc,  nhd.  aber 
fälschlich  zwerg. 

14)  Dem  stockenden  ST  parallel  ist  SK  in  lat,  piscis  goth.  fisks 
ahd.  fisc;  lat.  discus  ags.  diso  ahd.  tisc;  ahn.  taska  pera  ahd.  tasca; 
ags.  flffisc  ahd.  fleisc;  bald  aber  beginnt  hier  SCH  einzudringen,  die 
sich  im  mhd.  lisch  tisch  tasche  schon  gesetzt  haben,  nicht  zu  über- 424 
sehn  das  abweichende  goth.  ZG  in  azgö  ahd.  ascä,  altn.  aska  ags.  asce. 
goth,  KR  wird  ahd.  CHR.  goth.  SP  begegnet  inlautend  nicht,  doch 
nach  ags.  altn.  SP  zu  urtheilen,  bliebe  es  auch  ahd.  vgl.  ags.  äspe 
altn.  espi  ahd.  aspa  nhd.  espe.  PS  aber  wird  ahd.  zu  FS:  lat.  capsa 
ahd.  chefsa  mhd.  kefse  (s.  149.) 

15)  Weit  gröszerer  eintrag  geschieht  der  lautverschiebuug  da- 
durch, dasz  unter  ahd.  mundarten  die,  welche  an  niederdeutsche 
spräche  grenzen,  mehr  oder  weniger  sich  auf  der  zweiten  stufe  der 
lautverschiebung  halten,  überhaupt  also  wird  die  dritte  stufe,  wie  sie 
foljierecht  durchgreifend  der  zweiten  gegenüber  steht,  nur  da  ange- 
troffen, wo  ich  strengalthochdeutsche  mundart  annehme,  deren  weise 
bisher  als  reiner  gegensatz  zur  gothischen  oder  sächsischen  aufgeführt 
worden  ist.  von  den  landstrichen,  in  welchen  sie  zu  haus  ist,  soll 
s])äter  rechen  Schaft  gegeben  werden,  über  sie  aber  hat  allmälich,  und 
entschieden  mhd.  und  nhd.  jene  weichere  mundart  den  sieg  davon 
getragen,  in  welcher  nun  der  gothische  und  strengalid.  lautstand  eigen- 
thümlich  gemischt  erscheinen.  Es  genügt  hier  die  etwas  verwickelte 
abweichung  der  drei  bedeutendsten  ahd.  denkmäler  dieser  art  (Isidors, 
Otfrieds  und  Tatians)  anzugeben,  wobei  anlaut,  inlaut  und  auslaut  un- 
terschieden werden  musz;  ich  stelle  die  goth.  und  strengahd.  weise 
Zur  vergleichuug  voraus. 
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doch  ist  einiges  näher  zu  bestimmen  z.  b.  dasz  bei  I  das  G,    sobald  425 
die  dünnen  vocale  e  oder  i  folgen,  in  GH  übergeht,  was  dem  s.  386 
entwickelten  einflusz  dieser  vocale  auf  gutturale  gleicht;    fenier  dasz 
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die  in  und  auslaate^  denen  ein  anderer  consonant  voraassteht;  gern  wie 
anlaute  behandelt  werden;  z.  b.  0.  skalk  skrank  skalkes  skrankes 
sagt;  aber  lih  liebes,  \1ele  einzelne  Wörter  lauten  in  diesen  drei 
denkm&lem  verschieden:  I.  und  0.  hat  drahtiU;  T.  truhtfn;  I.  duon 
deda,  0.  duan  deta;  T.  tuan  teta;  I.  leidan,  0.  T.  leitan;  L'leididh 
dux;  T.  leitid;  I.  chunt  ehnndes;  T.  cund  condes;  I.  dac  dagheS;  0. 
dag  dages;  T.  tag  tages;  I.  chuninC;  0.  T.  kuning  u.  s.  w.  Die 
goth.  spräche  setzt  die  consonanz  in  dan])s  mortuus  und  dau{>as  mors 
auf  gleichen  fusz;  wie  aber  ags.  zwischen  de4d  mortuus  und  de4d 
mors  (engl,  dead  und  death)  geschieden  wird;  finden  wir  auch  bei 
I.  d6d  und  dödh;  bei  T.  tot  und  t6d;  bei  0.  d6t  und  töd;  mit  T. 
stimmt  hier  N.  und  die  strengahd.  weise,  ohne  zweifei  ist  es  das 
in  dau{)ns  dem  |>  folgende  u  welches  in  dedd  auf  erhaltung  der  asp. 
nachwirkte;  die  dann  richtig  in  ahd.  media  übertrat 

Unter  diesen  drei  Schreibungen  ist  die  im  I.  offenbar  die  alter- 
thümlichste  und  feinste;  auch  im  auslant  die  hochdeutscheste;  sie  hat 
grosze  vomeigung  zum  aspirierten  laut,  am  weichsten  erscheint  0^ 
doch  trifft  er  in  den  labialen  und  gutturalen  fast  ganz  mit  T.  überein, 
bei  welchem  nur  die  lingualen  etwas  härter  sind,  sämtlich  häufen 
sie  im  lingualorgan  zischenden  und  hauchenden  laut;  0.  und  T.  nmr 
anlautend;  I.  auch  inlautend;  sein  DH  mag  dem  D  nahe  kommen, 
eigentlich  hat  diese  zweifache  aspirata  Z  und  TH  etwas  paralleles  mit 
dem  PH  und  F;  CH  und  H  der  beiden  andern  organC;  nur  dasz  bei 
0.  und  T.  im  gutturalanlaut  K  haftet. 

Ich  will  auch  die  mhd.  und  nhd.  art  angeben;  die  sich  zumeist 
an  T.  schlieszt;  nur  dasz  die  linguales  ganz  die  streng-ahd  bleiben 
und  auch  das  anlautende  TH  nicht  kennen. 

mhd.  anl.       B    PF    F,V  G 

V  G 

F  C 

F;V  G 

F  G 

F  G 

« 

für  mortuus  gilt  mhd.  tot  totes ;  für  mors  tot  t6deS;  nhd.  aber  todt 
todtes  und  tod  todes.  das  verhalten  der  nhd.  in  und  auslaute  Z,SS; 
Z;SZ  bleibt  hier  unerOrtert  und  die  unorganische  Schreibung  TH  for 
T  in  thal  thun  thor  muth  rath;  die  wir  längst  verwerfen  sollten,  un- 
berücksichtigt. 

An  diese  manigfaltigkeit  des  schwankenden  hochdeutschen  laots 
lieszen  sich  noch  andere  betrachtungen  knüpfen;  worauf  ich  es  hier 
nicht  absehe*,  wer  sie  gehörig  erwägt;  wird  zur  einsieht  gelangen, 
dasz  sie  den  grundsatz  der  lautverschiebung  nicht  umstürzen  kann, 
sondern  erst  aus  ihm  verständlich  wird,    es  sind  widerspenstige  aas- 
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*  es  versteht  sich  von  selbst ,  dasz  einzelne  ausnahmen  der  ausnähme 
nicht  beachtet  werden  konnten,  welche  in  einer  besonders  dargestellten  not- 
kerschen  oder  otfriedischen  lautlehre  vortreten  müsten. 
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nahmen  von  der  regele  die  scheinbar  an  der  alten  stufe,  aber  nicht 
folgerecht  und  durchdringend  festhangen,  ersten  keim  der  Verwirrung 
snche  ich  darin,  dasz  schon  unter  den  Gothen  statt  der  labial  und 
gutturalaspirata  blosze  spirans  eintrat,  bei  den  lingualen  unterblieb 
solche  Störung,  darum  hat  sich  in  ihrer  reihe  der  laut  fast  ganz  auf- 
recht erhalten,  bei  den  andern  reihen  wirkte  der  unfug  in  der  aspi- 
ration  auch  nachtheilig  ein  auf  media  und  tenuis.  So  rechtfertigt  sich 
meine  ansieht  von  der  hochdeutschen  lautverschiebung. 

16)  Ich  habe  gesagt,  dasz  die  dritte  stufe  des  verschobnen  lauts 
den  kreislauf  abschliesze  und  nach  ihr  ein  neuer  ansatz  zur  abweichung 
wieder  von  vom  anheben  müsse*,  doch  eben  weil  der  sprachgeist 
seinen  lauf  vollbracht  hat,  scheint  er  nicht  wieder  neu  beginnen  zu 
wollen  und  es  finden  sich  nur  einzelne  spuren,  keine  durchgreifende 
reihen,  so  wurde  das  mhd.  twingen  und  twerh  (s.  423)  namhaft 
gemacht,  deren  tenuis  der  urverwandten  zu  begegnen  hätte,  die  wir  427 
dem  ah(L  duingan  duerah  und  goth.  I)vairhs  an  die  seite  setzen  dürfen, 
unser  nhd.  hagestolz  schiebt  den  laut  des  ahd.  hagastalt  ags.  häg- 
steald  unorganisch  weiter  auf  die  stelle  einer  urverwandten  aspiration. 
Wenn  die  dänische  spräche  in  und  auslautend  schwedisches  P  K  T  zu 

B  G  D  verweichlicht,  so  ist  das  nicht  im  geiste  der  lautverschiebung, 
welche  von  ten.  zu  asp.  fortschreitet,  sondern  ein  rückschritt,  der  den 
laut  wieder  auf  die  urverwandte  stufe  bringt,  vgl.  abe  russ.  obezjana, 
äble  litth.  obolys,  abild  litth.  obelis,  age  lat.  agere,  ager  lat.  ager, 
äde  lat.  edere,  sad  lat.  sedit,  fod  franz.  pied.  dies  verletzt  aber  das 
gleichgewicht  mit  den  anlauten,  welche  P  K  T  festhalten.'  auch  darum 
ist  es  keine  echte  lautverschiebung,  weil  die  Dänen  keine  tenuis  an 
andere  stelle  des  in  und  auslauts  bekonmien:  ihr  organ  vermag  sie 
überhaupt  da  nicht  auszusprechen,  ihre  media  gleicht  also  der  bei 
Otfried  statt  strengahd.  tenuis  und  auch  hiermit  bestätigt  sich  mir, 
dasz  die  otfriedische  media  der  lautverschiebung  nicht  widerspreche, 
sondern  sie  voraussetze,  doch  darin  unterscheiden  sich  beide,  dasz 
die  otfriedische  auch  anlautend  eintritt. 

17)  Da  die  lautverschiebung  als  festes  merkmal  deutscher  spräche 
erkannt  worden  ist,  so  folgt,  dasz  in  Wörtern  wo  die  muta  urver- 
wandter sprachen  zu  denen  der  unsrigen  genau  stimmt,  wahrscheinlich 
cntlehnung  stattfand,  d.  h.  eine  dem  innem  gang  der  spräche  wider- 
strebende form  äuszerlich  vermittelt  wurde,  das  gilt  zumal  für  den 
anlaut  und  der  wichtigste  fall  bezieht  sich  auf  das  gothische,  im 
deutschen  anlaut  mangelnde  P;  wo  ihm  nun  ahd.  PH  zur  seite  steht, 
bezeichnet  das  die  fort^chiebung  eines  schon  lange  zeit  eingebürgerten 
lauts:  paida  ;(ir((/v  nach  dem  finn.  paita  indusium  alts.  pSda  ahd. 
pheit;  man  vergleicht  auch  skr.  pata  vestis.  peikabagms  q^olvi^  Joh. 
12,  13  kann  weder  ficus  sein  noch  TcevyLvi  pechbaum,   da  die  heilige 


*  das  ahd.  ih  hat  nicht  wieder  die  Hlckkehr  gefunden  zum  skr.  aham 
(s.  257.  258),  da  es  für  CH  steht,  und  das  H  in  aham  vom  G  in  ego  anders 
geschieden  ist  als  durch  rerschieoung,  s.  anm.  20. 


300  LAUTVERSCHIEBUNG 

anwendung  der  palme  in  der  textstelle  zu  bekannt  war;  der  Gothe 
niusz  es  aus  einer  spräche  entlehnen,  welche  das  gr.  (foivt^  schon 
zu  peiks  oder  peika   gekürzt   hatte,   den    gi*.  namen   ahmte  er  nicht 

428 nach,  wie  aus  dem  (p  allein  folgt,  paurpaura  nach  lat.  puq)ura. 
pund,  nach  lat.  pondo,  ahd.  phunt.  puggs  ags.  pung  ahd.  phunc 
walach.  punga,  aus  dem  byzantinischen  itnvyyL  plapja  platea  7ti.aTBla 
kommt  nur  einmal  Matth.  6,  5  vor  und  könnte,  wenn  für  platja  ver- 
schrieben, aus  dem  lat.  oder  gr.  wort  entnommen  sein;  indessen  be- 
gegnet in  mlat.  Urkunden  ein  plebium  plebeium  für  platea,  conventus 
plebis  (Pertz  3,  12  Ducange  s.  v.)  und  schemt  aus  plebs  gebildet, 
was  eine  zwischenliegende  spräche  in  plape  entstellt  haben  könnte, 
plats  ahd.  plez  aus  dem  sl.  plat"  ^uTLog.  plinsjan  saltare  aus  sL 
pljasati  poln.  plasac.  praggan  premere  ahd.  phrenkan  mhd.  pfrengen 
nnl.  prangen;  ags.  pranga  cavernamen,  pars  navis,  wo  man  gedrängt 
sitzt?  nhd.  pranger,  an  den  der  Sträfling  gedrückt  ist?  das  nhd. 
prangen  prunken  ist  ganz  verschieden;  ich  weisz  aber  die  quelle  des 
goth.  praggan  noch  nicht.  Entlehnte  Wörter  mit  K  sind  kaisar  ahd. 
cheisar;  kapillon,  des  haars  berauben;  katils  lat.  catülus  ahd.  chezil 
sl.  kotl"  litth.  katilas;  anakumbjan  lat.  accumbere.  kelikn  s.  318  laszt 
sich  zu  cella  halten  und  dem  ir.  ceall  cill  kirche,  und  auch  chilecha 
wäre  dann  von  hibeniischen  mönchen  tiberliefert?  beispiele  des  in- 
lautenden K:  akeit  alts.  ekid  ags.  äced  eced  aus  acetum;  das  altn. 
otik  schwed.  ättikja  dän.  edike  ahd.  (vJh  ist  entw.  Umstellung  von 
acetum  oder  nach  dem  sl.  otz't"  poln.  ocet;  das  litth.  uksosas  ent- 
spricht dem  gr.  o^oc.\  hätte  unsere  sjirache  das  wort  selbst  gezogen, 
>:o  würde  statt  K  darin  H  zu  fimU^n  sein  (vgl.  s.  400  über  acuo  und 
COS.)  smakka  ovaov  aus  sl.  smokva;  das  gr.  wort  wäre  alsbald 
ähnlich,  wenn  es  nach  S  M  ausgeworfen  hätte:  ofiv/.ovy  oder  schaltet 
dies  der  Slave  ein?  ahd.  figä,  altn.  fikja  ags.  fic  litth.  pyga  stammen 
aus  ficus,  das  sich  vielleicht  mit  av'/.nv  und  smakka  in  Verwandtschaft 
bringen  liesze.  Erborgte  Wörter  mit  T  anlaut  scheinen  mimlor  gewis, 
denn  kühn  wäre  es  tekan  taitok  für  undeutsch  zu  erklären,  dessen 
einstimmung  mit  tangere  tetigi  auf  andere  deutung  wai-tet. 

18)  Auf  die   fremden    Wörter   des  ahd.  und  ags.  iHjüects,   deren 
muta   nicht   verschoben    oder  nicht  nach  der  rrgel  verschoben  ward. 

421)  kann  ich  hier  nur  )nit  wenigem  eingehn.  ahd.  tinde  ich  sie  auf 
doppelten  fusz  behandelt;  entweder,  und  das  geschieht  meistens,  ver- 
schieben sie  den  laut,  gleich  goth.  und  sächs.  Wörtern:  phalanza  pa- 
latium,  phorta  porta,  phefar  piper,  phifa  pipa;  chazzä  catus,  charaara 
camera,  chezil  catinus,  chellari  cellarium,  cbäsi  caseus;  zol  ags.  toi 
telonium,  zin  ags.  tin  stannum,  zins  ags.  tins  census.  oder  sie  be- 
halten den  lat.  und  roman.  laut:  pur])m*a,  pahna,  pina,  pira;  kirsa 
cerasum;  torcul  torcular,  taraka  scutum  it.  targa  (Graff  5,  455.)  dies 
geschieht  auch  inlautend  bei  phorta ,  wofür  jedoch  mhd.  zuweilen 
pforze  porze  erscheint,  wie  sonst  ahd.  winzuril  nhd.  winzer  aus  vinitor 
entspringt,  mhd.  und  nhd.  tritt  für  den  aidaut  CH  überall  K  ein, 
und  wie  sonst  statt  des  ahd.  P  die  media  B  auch  in  bir  pirnm,  berle 
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ahd.  perala,  belliz  ahd.  pellez.  solche  mhd.  B  erklären  sich  nur  aus 
dorn  ahd.  P,  nicht  aus  dem  lat.  P.  das  mhd.  bere  fischernetz  setzt 
ein  ahd.  p^ri  oder  p^ra  voraus,  welches  aus  mlat.  pera  hervorgieng. 
19)  Wir  sahen  die  lautverschiebung  gehemmt  auf  dem  punct  wo 
sich  statt  der  aspirata  PH  und  CH  bloszes  F  und  H  entfalteten,  und 
so  wird  sich  auch  dem  nhd.  S,  das  in  und  auslautend  für  Z  eintritt,  eine 
neue  seite  abgewinnen  lassen,  worauf  ich  jetzt  nicht  eingehe.  Hier 
liegt  mir  an,  einige  merkwürdige  Übergänge  zwischen  der  media  B 
und  Spirans  V  hervorzuheben.  Suevi  und  ^orißol  wurde  s.  322  an- 
geführt, lat.  wird  zu  ferveo  das  praet.  ferbui  gebildet,  neben  altn. 
boh  litth.  bullus  steht  sl.  vol"  (s.  32);  die  span.  spräche  schrieb  sonst 
bmda  bolver  und  ähnliches  f.  viuda  volver;  umgedreht  setzen  nhd. 
volksmundarten  ber  bas  f.  wer  was  und  schon  mhd.  steht  wase  f. 
baso  bei  Horbort  2568.  3712.  der  bair.  und  österr,  mundart  ist  B 
für  W  und  W  für  B  geläufig,  beides  im  an  und  inlaut,  inlautend  ver- 
tritt nhd.  LB  IIB  mhd.  L\V  RW.  Den  Byzantinern  ward  aus  gotli. 
Valisaharis  Be'UaaQiog,  aus  Vaudali  Bavdikoij  aus  Yigilius  Verona 
Ravenna  Br/(?J0C!  ^Fafiavva  Begcivr^,  ahd.  wisunt  wisant  ags.  vesend 
urus,  bubalus  is.t  das  lat,  bison,  gi*.  ßiacov  bos  ferus,  und  der  daraus 
gebildete  heldenname  lautet  Wisunt,  später  Wirant  mhd.  Wirnt,  byzant. 
Oviaavdog,  was  lat.  in  Spanien  aufgesetzte  Urkunden  ausdrücken  Ubi-430 
sandus  (wie  ahd.  uv  ^=  uu,  w.)  aus  episcopus  erweichte  biscopus, 
Span,  obispo  und  endlich  it.  vescovo*.  Nach  so  ^^el  bei^pielen  wird 
>ich  ein  schon  oben  s.  313  aufgestellter  satz  durchführen  lassen,  der 
einen  der  wichtigsten  stamme  unsrer  sju^ache  aufklärt  und  mit  dem 
gesetz  der  Verschiebung  aussöhnt,  den  zusammenklang  von  visan  esse 
mit  dem  lat.  fuisse  gr.  (fvetv  fftaeiv  thut  uns  diesmal  nicht  die  goth. 
sondern  die  ahd.  mundart  kund.  Ultilas  gewährt  keinen  imp.  des 
baaren  Substantiven  verbums,  aus  I)airhvis  permane  1  Tim.  4,  16  steht 
aber  zu  folgern,  dasz  er  vis  esto,  visif)  estote  sagen  würde;  Luc.  5, 
13  ist  mundare  vairj)  hrains,  1  Cor.  15,  öS  stabiles  estote  tulgjai 
vair{)ij}  (oder  fiatis  vairl)aif>.)  ahd.  quellen  geben  aber  auszer  wisl 
e^to  0.  I.  3,  29.  III.  1,  43.  auch  pisl  Diut,  1,  510^  und  mhd, 
schwanken  zwischen  wisl  Iw.  6566.  trauend.  128,  13.  Walth.  2:j,  1. 
35,  26.  55,  20.  91,  17.  Freid.  149,  12  (var.  s.  298  bisl)  Winsbeke 
20,  2  (vgl.  var.  s.  57)  und  bis!  En.  9607.  MS.  1,  15^  19^  2,  233». 
Gndr.  220,  4.  Frib.  Trist.  3636.  Pfeiff.  myst.  135,  11.  22r,,  15. 
282,  30  und  auch  nhd.  taucht  dies  bis!  hin  und  wieder  auf  iSchm. 
1,  209  und  dial.  s.  356.  Stald.  dial.  137.)  alts.  gilt  nur  ^^s!  Hei. 
B,  6.  10,  3.  100,  19.  109,  10.  w^sl  167,  22;  mnl.  wes!  Jesus  36. 
ag^  beol     Marc.  10,  49.     Luc.  12,  40.     Job.  20,  27.    engl,  be!  ags. 


*  setzt  auch  inlautender  Wechsel  zwisclieu  P  uud  V  dif?  Zwischenstufe  B 
voraus?  mir  liegen  niclit  deutsche  fälle  im  sinn,  sondern  das  verhalten  des 
zeml.  speuta  zu  litth.  szweutas  sauctus,  des  zeud.  aspa  zu  skr.  asva  litth. 
aszwa  welschem  osw  (s.  30),  des  zejjd.  vispa  oniuib  zu  bkv.  visva,  litth.  wijjsas 
leU.  viehh  sl.  ve<  vsa,  des  zeud.  spil  canis  zu  skr.  sva,  littb.  szü,  sl.  pes  psa 
(s.  38)  med.  ond^  (s.  228.) 
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pl.  beod!  der  ahd.  pL  lautet  w^sat!  Diut.  1,  496^  wSset  T.  U,  16 
alts.  wösatl  HeL  56,  6.  76,  8.  173,  16.  mhd.  wäst!  Parz.  305,  28, 
bald  aber  überwog  dafür  der  coi^onctive  ausdruck  sit!  d.  h.  sitis  Nib. 
173,  1.  517,  1.  Iw.  1254.  1857.  2909.     Walth.  28,  13.  19.  31,  23. 

481 24.  29.  36,  12.  15.  86,  28.  106,  29  und  Parz.  305,  28  weicht 
auch  die  lesart  in  sit  ab,  172,  7  das  anfgenonunne  sit  in  w6set! 
nhd.  dehnte  sich  der  conj.  in  den  sg.  imp.  aus  und  sei!  für  seist 
(schon  bei  Luther  und  H.  Sachs)  verdrängte  sowol  wis  als  bis!  Un- 
möglich ist  zu  vericennen,  dasz  jenes  ahd.  pis!  mhd.  bis!  die  echte 
organische,  dem  praesens  pim  und  pirum  =  pisum  (s.  313)  ange- 
messene form  war,  aus  pirut  estis  aber  auch  ein  veKschollner  pL  imp. 
pirut!  estote  geschlossen  werden  darf,  das  S  oder  R  in  pis  pinmi 
scheint  nun  dem  in  visan  altn.  vära  gleichzusetzen,  und  vair|)a  entsprang 
aus  visada  (s.  310),  wie  hairdeis  custos  aus  hizdeis  (s.  400);  das  gr. 
2  in  (pvauß  (pvaig  (=  goth.  vists,  ahd.  wist),  das  lat.  S  in  fuero  = 
fueso  haben  denselben  grund,  und  ich  übersehe  nicht  dasz  bei  K. 
40*  45»  wisit  fuerit,  bei  T.  98,  3  wösent  fient;  Diut.  1,  497*  w&en 
fiant,  wäsant  forent,  491»  492*  wisis  eris,  wisit  erit  verdeutschen, 
denn  das  ineinandergreifen  der  formen  fore  fieri  zeigt  sich  hier  allent- 
halben. Ohne  S  ist  sowol  pim  bin  als  ags.  beo  beod  und  beo  be- 
deutet zumal  ero.  während  die  ags.  formen  zwischen  B  und  Y,  die 
ahd.  zwischen  P  und  W  vertheilt  sind,  war  den  Gothen  hier  alles  B 
erloschen.  B  aber  klingt  ein  nicht  nur  mit  dem  gr.  (D  und  lat.  F, 
sondern  auch  mit  dem  B  des  ir.  bi!  esto,  biodhidh!  estote  (Odonovan 
169);  litth.  buk!  esto,  .bukite!  estote,  sl.  budi!  esto  budjete!  estote, 
nur  dasz  ich  nach  anm.  11  das  recht  habe,  diesen  allen  ftlr  B  orga- 
nisches BH  zuzutrauen,  welches  erst  nach  der  lautverschiebung  des 
ags.  B  ahd.  P  erreicht.  Was  aber  läszt  sich  aus  dem  nebeneinander- 
walten des  ahd.  P  und  W  in  pis  und  wis  ahnen?  mich  dünkt  das, 
dasz  die  ahd.  stufe  kein  hohes  alter  hat,  da  schwer  zu  begreifen 
scheint,  wie  auf  ihrem  grund  und  boden  P  in  W  gewandelt  worden 
wäre;  folglich  setzt  sie  den  goth.  oder  sächs.  lautstand  voraus,  nach 
welchem  der  Wechsel  zwischen  B  und  V  ungemein  faszlich  wird, 
folglich  waren  beiderlei  formen  bereits  da,  als  sich  die  ahd.  stufe 
entfaltete,  und  wurden  blosz  einzeln,  nicht  in  der  beziehung  aufeinan- 
der, in  sie  übersetzt.    Man  erwäge  wie  nah  sich  keltisches  B  und  BH 

432  untereinander  liegen  und  BH  den  laut  unseres  Y  und  W  erreicht 
(s.  368.  369.)  wahrscheinlich  ist  das  alts.  BH  noch  ein  nachzügler 
aus  dem  vor  der  Verschiebung  stattfindenden  Verhältnis  der  laute. 

20)  Nicht  ungleich  den  eben  geschilderten  Übertritten  des  B  in 
Y  sind  die  der  media  G  in  die  spirans  H.  den  ältesten  fall  lehrt  uns 
das  skr.  aham  für  agam  (s.  257),  wo  lat.  ego,  gr.  iyd,  und  das 
lautverschobne  goth.  ik  an  der  echtheit  des  G  nicht  zweifeb  lassen, 
dem  oft  geschilderten  Wechsel  zwischen  H  und  S  gemäsz  ist  es  nnii; 
dasz  im  litth.  asz  SZ  auftritt,  das  hier  dem  sl.  aus  G  hervorgehenden 
Z  (s.  382),  anderemal  dem  sl.  S  für  CH  (s.  385)  zur  seite  steht, 
so  begreifen  wir,   dasz  litth.  szendiSn  szenakcze  (serb.  sinotsch)  dem 
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goth.  ungekürzten  himmadaga;  ahd.  hiutü  and  htnaht,  mhd.  hiute  hint 
entsprechen^  lat.  aber  und  welsch  wiederam  dasselbe  H  in  hodie 
hacnoctC;  in  heddi  und  heno  erscheint  das  lat  H  in  hie  hoc  ist 
zugleich  das  goth.  in  his  hita  und  enthält  keinen  Widerspruch  gegen 
die  lautverschiebung;  blosz  eine  ausnähme  von  ihr:  darum  durfte  lat. 
haurio  zu  goth.  hausja  (s.  315)  gestellt  werden  und  mlat.  humulus 
(hopfe)  finn.  humala  ist  sl.  chmel.  Die  geschichte  der  partikelu  cum 
oiv  ^vv  a/da  und  unsrer  sama  ham  ga  cha  leitet  auf  viele  hier  ein- 
schlagende Verhältnisse. 

21)  Es  seien  noch  einzelne  ausnahmen  von  dem  waltenden  gesetz 
der  Verschiebung  namhaft  gemacht ,  die  als  solche  nicht  befremden 
dürfen  und  deren  Ursache  sich  vielleicht  allmälich  entdecken  wird, 
der  lat  name  ües  erdwOhlenden  talpa  musz  gehören  zu  ags.  d^lfan, 
alts.  deibau;  ahd.  tälpan  f ödere;  doch  die  ahd.  consonanz  erreicht 
ganz  die  lateinische  und  irgendwo  mag  die  folge  der  laute  aus  ihrer 
füge  gerathen  sein.  s.  206  fahrte  dakisches  TovXßrjkd  zur  nemlichen 
Wurzel,  aber  die  Schwierigkeiten  bleiben  ungelöst  ^uaxcciqa  lat  ma- 
chacra  stimmt  nicht  zu  goth.  m^kis  altn.  msekir  ags.  m^ce,  ahd.  mächi? 
vgl  mhd.  maecheninc  Ben.  361;  mitzuerwägen  sind  sl.  metsch  poln. 
miecz  litth.  m^czus  gladiuS;  aber  auch  lat.  mucro  macellum  und  ma- 
ctare.  mit  gr.  äxvXog  vergleichbar  scheint  ahd.  eichila;  doch  wieder 
nicht  genau  y  weil  ahd.  eih  quercus  ags.  äc  goth.  aiks?  im  gr.  wort  433 
media  voraussetzen,  nach  der  weise  von  ^leyakog  mikils  michil.  dasz 
dem  sl.  vjetr"  avefxog  lat.  ventus  kein  goth.  vinl)s  ags.  vld  altn.  vinnr, 
sondern  vinds  vind  vindr  zur  Seite  stehn,  folglich  ahd.  wint  wintes 
(doch  bei  N.  wint  windes),  gibt  sich  ohne  mühe  zu.  mehr  gequält 
hat  mich  die  schwankende  lingualis  im  ags.  invit  dolus  und  dolosus, 
alts.  inwid  dolus,  ahd.  inwitte  dolo  (f.  inwitie)  inwitt^r  dolosus  (Graff 
1,  769.)  dem  alts.  invidiesgßrn  inwideasgöm  HeL  141,  16.  154,  12 
entspricht  altn.  Ividgiam  Saem.  ;138*  und  auch  ags.  wird  neben  invit 
gefunden  invid,  Jud.  132,  4  se  invidda  dolosus;  ich  möchte  das  lat 
invidia  (p&ovog  hinzuhalten,  dessen  bedeutung  unfern  liegt  der  von 
iniquitas  dolus,  denn  invidia  invidere  stammen. von  videre*,  wie  litth. 
pawidis  pawyd^jimas  invidia  von  weizdmi,  böhm.  zawist  von  zawidöti, 
pob.  zawis-  von  widzie<5.  dann  aber  wäre  das  ags.  invit  dem  invid 
vorzuziehn  und  auch  ahd.  inwiz  für  inwit  zu  gewarten,  mir  ist  ein- 
gefallen, ob  nicht  goth.  neif)  ags.  n!d  ahd.  nid  nhd.  neid  ursprünglich 
hervorgehn  aus  invei{)  oder  niveif)  (wie  ahd.  neiz  ags.  n&t  aus  niweiz 
nevät)?  böhm.  besteht  auszer  zawist  ein  nenawist  poln.  nienawisd 
odiam,  weil  der  hassende  das  äuge  abwendet,  der  günstige  zuwendet 
(s.  173.)  wiederum  wäre  in  so  uraltem  wort  die  lingualis  der  stufe 
mcbt  treu  geblieben,    die  sie  im  einfachen  goth.  vitan  =  videre  ein- 


*  invidiae  nomen  dictum  a  nimis  intuendo  fortunam  alterius  (Cic);  insita 
mortalibus  natura  recentem  aliorum  felicitatem  aegris  oculis  introspicere. 
Tac.  hist  2,  20.  das  in-  läszt  sich  positiv  als  zuschauen,  oder  negativ  den 
blick  abwenden  deuten. 
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nimmt,     mau  vgl.  das  lett,  naids  odium  nebeu  eenaid  (von  ee-  in-?) 
und  vielleicht  das  gr.  oviidog, 

22)  Dies  ebengeuanntc  >vort  gemahnt  an  eine  hauptsächlich  griech. 
eigenheit,  die  aber  auch  in  andern  sprachen  wahrgenounnen  wird,  dem 
anlautenden  cousonant  einen  vocal  vorzusetzen^  gr.  zumal  o  und  e,  aber 
auch  a,  selten  i,  Pott  2,  166  — 168  hat  beispiele  gesammelt  und 
gezeigt,  dasz  dazu  immer  phonetischer  oder  noch  tieferer  anlasz  war, 

434  wie  überhaupt  die  spräche  nichts  umsonst  thut.  mit  ovofia  ^hen 
wir  (s.  153)  imja  enmes  ainm  enw  stimmen,  dem  6<pQvg,  skr.  bhru 
ahd.  präwa  altn.  brä  begegnet  ir.  abhra  und  odovg  wird  gerexihtfertigt, 
wenn  dantas  f.  adantas,  dens  für  edens  st^ht,  zählte  man  mit  aus- 
schlusz  der  daumen  acht  ünger  an  den  bänden  (s.  244),  so  köunte 
neues  anheben  mit  iv  via  ausgedrückt  sein;  den  übrigen  sprachen 
war  die  praeposition  entbehrlich.  avMvi]  scheint  nach  avJg  acies  acoü 
vollständiger  als  cos  und  heiu,  wie  aszwa  vollständiger  als  kon',  weim 
sich  die  s.  400  geäuszerte  ansieht  bestätigt. 

23)  Graff  ist  mit  den  consonanten  übel  verfahren,  statt  in  einem 
ahd.  Wörterbuch  ahd.  richtschnur  streng  zu  handhaben  hat  er  die 
reihen  der  drei  orgaue  verwirrt,  und  zwar  tac  unter  T  gestellt,  aber 
pintan  dem  B,  käst  dem  G  zugetheilt.  käst  verhält  sich  nicht  anders 
zu  goth.  gasts,  pintan  zu  goth.  bindan  als  tac  zu  dags,  und  weder 
die  mhd.  noch  nhd.  weise  konnten  einen  grund  abgeben  um  die  ahd. 
zu  entjjtellen.  sollte  nach  goth.  brauch  B  und  G  walten,  so  hätte 
auch  D  bleiben  müssen,  weil  0.  dag  schreibt  wie  hintan  und  ga^t. 
Jetzt  hat  man  die  fremden  pina  und  kirsa  nicht  in  gcsellschaft  von 
pintan  und  käst  aufzuschlagen,  das  fremde  tempal  aber  neben  tac. 
mitten  unter  den  fremden  P,  die  gewöhnlich  PH  sein  sollten,  sind 
aber  auch  die  besten  deutschen  Wörter  wie  pigo  acervus,  piuut  clau- 
sura,  pruz  gemma  gelassen,  die  unbedenklichen  gothischem  B  zufallen, 
da^  salische  chunna  ist  4,  443  unter  K  gebracht,  da  es  doch  dem 
lat.  ceiitum  und  'goth.  hunda  entsprechend  so  gut  unter  H  gehört, 
wie  4,  1066  hiwo  —  goth.  heiva  --  lat.  civis  nach  der  fünften 
gleicliunir. 


XVIII. 
DIE  GOTHEN. 


Da  wo^  nach  thrakischer  sage^  Haemns  nnd  Rhodope  zn  bergen  435 
erstarrt  waren  ^  scholl  die  frühste  von  der  schrift  uns  aufbewahrte 
deutsche  rede,  hätte  nicht  Ulfilas  in  sich  den  trieb  empfanden  die 
heiligen  worte  des  neuen  glanbens  gothisch  auszudrücken;  so  wäre  es 
nm  die  grundlage  der  geschichte  unsrer  spräche  geschehn  gewesen, 
sein  unvergängliches  werk  hat  sich  nur  znm  geringsten  theil  erhalten 
und  gar  nicht  zu  berechnen  ist,  welch  groszer  schade  nns  durch  den 
Verlust  des  übrigen  erwachsen  sei;  doch  ein  glücklicher  fand  fügte  es 
in  unsem  tagen,  dasz  eine  beträchtliche  lücke  ausgefüllt  werden  konnte, 
nnd  fast  aus  jeder  zeile  des  geretteten  textes  neue  gewinne  hervor- 
giengen.  eines  denkmals  von  gleich  hohem  alter  und  werth  kann  sich 
keine  andere  der  fortlebenden  europäischen  sprachen  rühmen. 

Unter  demselben  hinmielsstrich;  den  Ulfilas  nnd  seine  Gothen 
bewohnten,  hauste  lange  zelten  hindurch  vorher  (s.  186)  das  volk  der 
Geten.  halten  nun  meine  im  neunten  capitel  für  beider  Völker  gleich- 
heit  gelieferten  beweise  stich,  so  hat  uns  vor  allem  zn  beschäftigen, 
dasz  die  als  merkmal  aUer  deutschen  stamme  anerkannte  lautverschiebung 
dem  getischen  abgegangen  zn  sein  scheint  (s.  216),  und  bedeutsamer 
weise  läszt  der  schritt,  den  wir  von  den  Geten  auf  die  Grothen  thun, 
jenes  sich  zuerst  entfaltende  verrücken  stummer  consonanten  gewahren.  486 

Ein  in  der  geschichte  europäischer  sprachen  so  wichtiges  ereignis 
musz  einmal  bestimmt  erfolgt  sein,  wenn  es  anch  lange  zugerüstet 
gleichsam  im  voraus  angeschlagen  hatte,  solche  anklänge  fanden  sich 
bereits  im  zend  (s.  419)  und  auszerhalb  der  Urverwandtschaft  bei 
Etruskem  und  Ungern  (s.  416.)  sie  waren  vorboten  oder  nach- 
zuckungen  einer  ausnähme  von  dem  urgesetz,  die  sich  irgendwo  in 
voller  breite  geltend  zu  machen  nicht  ermangeln  konnte. 

Dennoch  nehme  ich  jene  abwesenheit  der  Verschiebung  bei  den 
Geten,  von  deren  spräche  uns  so  wenig  unter  äugen  liegt,  nur  vor- 
sichtig an.  sie  folgt  aus  Übereinkunft  des  dakischen  krustane  mit 
litth.  kregzdyn^  (s.  204),   des  dak.  aprus  mit  lat  aper   (s.  209),  des 

Grimm,  getchicht«  der  dentschen  spräche.  20 
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dyn  mit  welschem  dyimd  (s.  211.  217)  wie  aus  dem  abstand  zwischen 
priadila  und  friudila,  pegrina  und  fagreiiia  (s.  215);  dochela  und  tagl 
(s.  209) ;  auf  die  ungewisseren  vergleichungen  von  7to^^  mit  fahs 
(s.  207);  prodiorna  mit  frafijarna  (s.  213);  kotiata  mit  hatjata,  yovog 
mit  kuni  (s.  208)  soll  weniger  gebaut  werden.  Dasz  aber  einzebe 
mutae  noch  zu  den  gothischen  treffen  erklärt  sich  aus  der  nicht 
allenthalben  durchgedrungnen  neuerung;  und  wie  auch  ynr  goth.  du  für 
tu  =  ahd.  zi  wahrnehmen  (s.  421),  darf  mit  jenem  dvv  noch  gotb. 
deina  oder  deinö  stimmen,  ja  in  Dacus  und  dakina  (s.  209)  erschemt 
die  auch  in  goth.  dags,  altn.  dagr  und  dem  volksnamen  Danir  fort- 
dauernde media;  wie  sie  der  weiter  geschobne  ahd.  laut  in  tac  und 
Teni  voraussetzt,  habe  ichs  aber  nicht  verfehlt  in  Decebalus  und 
Taiphalus  (s.  194),  so  zeigt  sich  hier  die  ahd.  Verschiebung  des  D  in 
T  nach  neunter,  und  eines  vorauszusetzenden  goth.  P  in  PH  oder  F 
nach  erster  gleichung. 

Freilich  bleibt  in  einzelnen  namen  anstosz  zurück;  doch  wie 
qnregelmäszig  sind  eigennamen  tJberhaupt  ?  die  s.  199  versuchte 
dentnng  von  *AvaQTOt  wird  bedenklich;  wenn  hardus  aus  xa^mc 
437  (s.  400)  entspringt;  und  man  musz  für  Bessi  und  Bastamae,  auf  welche 
ich  hernach  noch  zu  sprechen  kommen  werde;  ein  andres  gesetz 
suchen,  als  ihnen  die  erste  gleichung  anweist. 

Immerhin  glaube  ich  schon  jetzt  den  satz  verantworten  zu  können^ 
der  bei  fortgepflogner  prüfimg  kaum  wieder  fallen  wird,  dasz  unter 
den  ostdeutschen  stammen  lautverschiebung  ungefähr  in  der  zweiten 
hälfte  des  ersten  jh.  einzureiszen  begann,  und  sich  im  zweiten  und 
dritten  festgesetzt  hatte,  westlich  vorgedrungnen  könnte  sie  aber  schon 
früher  eingetreten  sein,  und  darum  reifte  sie  dort  zu  einer  neaen 
stufe  heran,  deren  beginn  schwerer  zu  bestimmen  f^llt;  im  siebenten 
jh.  scheint  auch  diese  entfaltet,  also  etwa  in  der  zeit,  wo  sich  die 
romanische  änderung  der  kehllaute  zugetragen  hatte  (s.  388.) 

So  natürlich  das  steigern  des  lauts  in  der  ganzen  Sprachanlage 
erscheinen  mag;  kann  man  es  doch  zugleich  unter  den  schon  s.  417 
eröfneten  gesichtspunct  fassen  und  nach  einer  Ursache  fragen;  die  dazn 
in  der  geschichte  unsers  volks  vorhanden  war. 

Seit  dem  schlusz  des  ersten  jh.  hatte  sich  die  Ohnmacht  de> 
römischen  reichs,  wenn  auch  seine  flamme  einigemal  noch  aulleuchtete, 
entschieden,  und  in  den  imbesiegbaren  Germanen  war  das  gefühl  ihres 
unaufhaltsamen  vorrückens  in  alle  theile  von  Europa  immer  wacher 
geworden;  jetzt  erhob  sich  statt  des  langsamen  und  verweilenden  zngs, 
den  sie  von  Asien  her  unvordenkliche  Jahrhunderte  hindurch  ein- 
gehalten hatten,  ein  rascherer  stürm,  den  die  geschichte  vorzugsweise 
Völkerwanderung  nennt,  nur  die  wenigsten  stamme  blieben  in  ihrem 
sitz  haften. 

Wie  sollte  es  anders  sein,  als  dasz  ein  so  heftiger  aufbrach  des 
Volks  nicht  auch  seine  spräche  erregt  hätte,  sie  zugleich  aus  her- 
gebrachter fuge  rückend  und  erhöhend?  liegt  nicht  ein  gewisser  mut 
und  stolz  darin,   media  in  tenuis,   tenuis   in  aspirata  zu  verstärken? 


GOTHEN  307 

Die  vordersten  und  rührigsten  in  der  groszen  bewegang;  Franken^ 
Alamannen  und  die  übrigen  Hochdeutschen^  wird  es  nicht  erklärlich, 
warum  sie  alle  von  der  zweiten  auf  die  dritte  stufe  schritten? 

Wer  diese  deutung  als  eingebildet  ablehnen  oder  durch  einzelne  43S 
anstände,  die  ich  nicht  verhehlen  werde,  stören  will,  kann  sich  von 
<ler  vorstechendsten  eigenheit  unsrer  spräche  keine  rechenschaft  geben. 
Als  ruhe  und  gesittung  wiederkehrten,  blieben  die  laute  stehn,  und  es 
darf  ein  zeugnis  für  die  überlegne  milde  und  bändigung  des  gothi- 
«ehen,  sächsischen  und  nordischen  stamms  geben,  dasz  sie  bei  der 
ersten  Verschiebung  beharrten,  während  die  wildere  kraft  der  Hoch- 
deutschen noch  zur  zweiten  getrieben  wurde,  das  schlieszt  mir  auch 
auf,  Iwarum  die  hochdeutsche  spräche  bei  manchem  empfindlichen 
nachtheil,  in  dem  sie  zu  den  übrigen  steht,  lebendiger  geblieben  ist  und 
ihren  sieg  behauptet. 

Ich  wende  mich  zu  den  Gothen  und  gothischen  stammen. 

Trajan  hatte  Dacien  unterjocht,  aber  die  getische  macht  so  wenig 
gebrochen,  dasz  sie  verjüngt  in  derselben  gegend  auftrat  und  von  nun 
an  als  gothische  die  weit  mit  ihrem  rühm  erfüllte.  Wer  blosz  den 
ausgedehnten  räum  erwägt,  in  dem  die  Gothen  auftreten,  und  die  fülle 
ihrer  beere,  der  musz  sich  schon  überzeugen,  dasz  in  ihnen  ein 
haupttheil  des  deutschen  volks  gelegen  war.  Nachdem  nordöstlich 
von  der  Donau  bis  zum  Pontus  hin  Ermanarichs  Gothenreich  erblüht 
war,  das  im  hintergrund  finnische  stamme,  neben  sich  Slaven  und 
Litthauer  sah,  von  dieser  seite  verkehr  mit  dem  fernen  norden,  im 
Süden  und  westen  mit  Byzanz  unterhielt,  so  dasz  die  Gothen  durch 
ganz  Thrakien  nach  Makedonien  und  Griechenland  streiften;  drangen 
sie,  von  den  Hünen  selbst  erschüttert  allmälich  weiter  vor  und  erreich- 
ten, während  noch  ein  kern  von  ihnen  an  der  Maeotis  stand  hielt,  in 
zwei  strömen  durch  Gallien  über  die  Pyrenaeen  die  spanische,  über  die 
Alpen  die  italische  halbinsel.  von  den  hier  gestifteten  beiden  reichen 
unterlag  aber,  nach  kurzem  glänz,  zuerst  das  ostgothische  den  letzten 
anstrengungen  der  Byzantiner  und  dem  nachdrang  der  Langobarden 
und  Franken,  das  westgothische  später  vor  dem  einbruch  der  Araber. 
Wäre  die  gothische  stärke  unzersplittert  geblieben  und  hätte  sich  ihre 
herschaft  im  osten  gleich  der  fränkischen  im  westen  gefestigt;  die 
Schicksale  Deutschlands  und  der  deutschen  spräche  \i1irden  eine  ganz 
andere  gestalt  gewonnen  haben.  Alles  was  in  der  geistigen  anläge  439 
und  bildsamkeit  der  gothischen  natur  enthalten  war,  ist  uns  verloren 
worden. 

An  dieser  stelle  liegt  es  mir  ob,  den  namen  der  Gothen  genauer 
als  es  bisher  geschehn  konnte  zu  erörtern. 

Den  Griechen  und  Römern  galt  für  die  thrakische  form  dieses 
namens  rirat,  Getae,  nach  der  schon  s.  200  beigebrachten  wichtigen 
und  entscheidenden  stelle  des  Plinius  daneben  aber  auch  Gaudae.  beide 
gestalten  gemahnen  augenblicklich  an  die  composition  skythischer  völker- 
namen,  Maaoayirai  und  SazTayvöat  (s.  226);  zugleich  beleuchten 
sie  uns  eine  Verschiedenheit  und  Verwandtschaft  gothischer  völkemamen. 

20* 


308  GOTHEN 

Jetzt  nach  enthüllter  lautverschiebung  kann  es  nicht  anders  sein^ 
als  dasz  das  T  des  ersten  namens  gothisch  zn  TH^  ahd.  zu  D,  das 
D  des  zweiten  hingegen  gothisch  zu  T,  ahd.  za  Z  werde;  and  so  ist 
e^  bis  anf  einen  einzigen  fehler.  Die  Getae  werden  goth.  Ga|)ans,  die 
Gaudae  Gant6s;  altn.  Gautar^  ags.  Gedtas,  ahd.  K6zL  wer  in  diesem 
gleichlaufen  der  thrakischen  Getae  und  Gaudae^  der  deutschen  Gn]>ans 
und  Gautös  die  Identität  beider  Völker  nicht  erwiesen  sieht,  ist  ge- 
schlagen mit  blindheit  unter  Geten  und  Gothen  sollte  sich  zwiefache 
namensbildung  hervorgethan  haben,  wenn  zweimal  beide  nicht  dasselbe 
Volk  wären? 

Nur  darin  mangelt  etwas  dasz  der  name  Getae  nicht  ganz  zu 
recht  verschoben  wird,  dasz  die  anlautende  media  haften  blieb,  wie 
in  dags  du  (s.  421.  422),  darüber  habe  ich  mich  genugsam  ausge- 
sprochen; warum  sollte  der  an  sich  nachgibigere  inlaut  nicht  auch 
Unregelmässigkeit  zulassen?  vom  verhalten  des  T  und  D  in  Getae 
Gaudae  soll  nachher  die  rede  sein.  Wie  Tacitus  eigentlich  schreiben 
wollte,  ob  Gothones  oder  Gotones  [Haupt  9,  244],  das  mögen  die  hss. 
der  annalen  2,  62  schlichten;  eins  wie  das  andre  taugt  in  meine  vor- 
stellung.  das  unlateinische  TH  durfte  er  inlautend  wie  anlautend  (in 
Teutoni)  meiden,  man  wird  dann  auch  Germ.  45  Sitonis  dem  Sithones^ 
und  Nertus  dem  Nerthus  vorziehen  müssen,  liesz  er  aber  in  fremden 
namen  dem  TH  sein  recht,  wie  Plinius  Sithonii,  Scythae  u.  s.  w.  schrieb^ 
440  so  übte  er  genauigkeit.  Unter  den  Byzantinern  setzte  sich  For^oi 
fest,  mit  doppelter  lingualis,  nach  griech.  brauch  ausgedrückt  (s.  179. 
361);  was  im  mittelalter  die  lat  Schreibung  Gotthi  zuweilen  nachahmt, 
obschon  die  bessere  Gothi  behält. 

Vielleicht  blieb  dies  gr,  Jor^oi  nicht  ohne  einilusz  auf  den 
Schreiber  des  goth.  calenders,  wenn  er  das  dem  altn.  Goddiod  (oder 
GoI)))iod)  entsprechende  Gutfiiuda  so  ausdrückt,  daraus  ein  Guts  als 
echte  gothische  bezeichnung  des  namens  folgern  möchte  ich  nicbt^ 
glaube  vielmehr  dasz  Ulfilas  den  namen  seines  volks  mit  J)  schrieb, 
wie  es  auch  bei  Cassiodor  vorauszusetzen  ist.  in  den  von  Waitz  be- 
kannt gemachten  bruchstücken  des  Auxentius  liest  man  s.  13.  19 
lingua  gotica,  daneben  aber  s.  14.  15.  20  gens  Gothomm.  das  T 
steht  nach  lateinischer  weise*,  freilich  schreiben  die  Angelsachsen 
immer  Gotan  mit  T  wie  Geätas  und  auch  in  der  edda  steht,  neben 
jenem  Goddiod,  177^  272*  273»  gotna  (heroum,  virorum),  233*  gotnesk 
kona,  bei  Snorri  146  Gotland,  wie  sonst  Gantar  und  Gautland.  Abi 
sollte  man  nach  der  lautverschiebung  im  namen  Gothi  D  erwarten, 
und  wirklich  begegnet  in  einer  alt^n  glosse  Diut,  1,  236*  (Graff  4, 
•  173)  guti  :  gudi.  ahd.  schriftsteiler  des  8.  9  jh.  wiisten  von  den 
Gothen  nichts  lebendig,  und  nur  aus  lat.  quelle;  N.  Bth.  4.  122  be- 
hält sogar  das  lat.  Gothi  bei  und  wagt  kein  deutsches  wort.  Desto 
häufiger   tritt   in   zusammengesetzten  eigennamen  das  ahd.  Köz  oder 


•  Ammians   Fritigemus  führt  zurück  auf  goth.  Fri|)ugaims  oder  ahi 
Fridokem. 
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<jdz  anf;  das  dem  ags.  6e&t^  altn.  Gautr  und  jenem  Gauda  des  Plinius 
entspricht;  man  vgl.  die  von  Graff  4;  280.  281  gesammelten  beispiele; 
denen  ich  hier  ein  einziges  beifügen  will:  Wuotilgöz  =  ags.  V6delge&t 
{Haopt  1;  577.)  nichts  anders  scheint  im  passional  64;  41  wuotegöz; 
wie  zur  herabwttrdigung  des  alten  göttlichen  namens  sonst  wtleterich 
(mythol.  121)  gesagt  «wird,  den  ahd.  namen  Madalgöz  drückt  eine 
lat.  form  MadalgauduS;  and  den  frauennamen  Wuldargdza  (trad.  fuld. 
2, 43)  Venantius  Fortunatus  Ultrogotho  (=  Vall)ragufcö;  wie  Childeberts  441 
gemahliu  hiesz)  aus.    so  schwanken  wiederum  beide  formen. 

Fassen  wir  nun  die  vocale  der  doppelgestalt  näher  ins  äuge, 
in  Getae  steht  £  auszer  bezug  zum  AU  in  Gaudae,  welches  deutschem 
ohr  offenbarer  ablaut  des  U  in  Gul>ans  erscheinen  musz.  wie  dies  U 
nach  der  form  ^axTayvöat  höchstes  alter  verräth;  stellt  es  sich  auch 
wegen  jenes  bezugs  zu  AU  organischer  als  £  dar.  Gutae  und  Gaudae 
stehn  sich  also  vocalisch  zur  seite;  wie  im  sanskrit  Drupadas  und  seine 
tochter  Draupadi;  Bhimas  und  seine  tochter  Bhaimf,  Visravas  und  sein 
äohn  VaisravanaS;  oder  der  thüringische  König  Bisinus  und  seine  ge- 
mahlin  Basina:  in  kindem  und  nachkommen  wiederholen  sich  die 
namen  der  vorfahren  mit  ablaut.  hiemach  können  Gaudae  nichts  an- 
ders sein  als  spröszlinge  der  Gutae.  Was  aber  der  ablautende  vocal 
andeutet;  den  fort  wuchs  des  Stamms ;  soll  gewis  auch  der  sich  ab- 
stufende consonant*  ausdrücken:  die  Gaudae  sind  nicht  mehr  die  alten 
Getae  selbst;  stammen  aber  von  ihnen  ab.  in  den  ags.  und  altn. 
namen  haben  sich  die  T  wieder  ausgeglichen  und  nur  die  Verschieden- 
heit des  vocallauts  thut  kund;  dasz  die  Ge4tas  abkömmlinge  der  Gotan 
sind,  beide  namensgestalten  verknüpft  merkwürdig  der  gothische  volks- 
name  Gantigoth  bei  lomandes  cap.  3**. 

Ich  bin  so  ausführlich,  als  es  die  bedeutsamkeit  dieser  unbeach-442 
teten  sinnigen  namensverhältnisse  heischt;  es  wird  nicht  an  ferneren 
beispielen  mangeln. 

Den  eigentlichen  begrif  des  worts  Gothen  verhtQlt  noch  dunkel, 
für  sicli  allein  betrachtet  dürfte  Gaut  oder  Ge4t  mit  giutan  fundere 
zusammengehalten  werden;  als  abstufung  von  Gul)a  sträubt  es  sich 
dagegen.  Musz  man  Gul>a  für  ursprünglicher  halten  als  Geta  (wie  das 
U  in  J)us  |)uk  für  echter  als  I,  £  in  tibi  te;  s.  261);  jene  wurzel- 
hafte berührung  des  volksnamens  mit  -getes  -yerog  (s.  179.  278) 
wäre  dabei  noch  nicht  ausgeschlossen;  da  sich  auch  in  kuni  yovog  U 


*  man  vgl.  ahd.  werdan  ward  wurtun;  ags.  veorJan  veard  vurdon;  mldan 
mlkil  midon;  secJan  se&il  sudon. 

**  Zeusz  8.  505  nimmt  Gautigoth  f(ir  einen  pL,  TH  «»  S;  das  ist  scharf- 
sichtig, aber  in  goth.  spräche  nicht  recht  statthaft  (ahd.  sahen  wir  s.  394  TH 
zu  Z  werden,  nicht  zu  S)  und  was  wäre  aus  Gauti^6s  zu  machen?  ac|jectiyi- 
8ches  gauteigs  würde  den  pl.  gauteigai  fordern;  eme  ähnliche  deutung  von 
Massagetae  wurde  oben  s.  224  abgelehnt  eben  so  wenig  erläutert  sich  der 
analoge  name  Vaffoth  durch  Vagös  aus  altn.  Vagar,  denn  in  der  beigebrach- 
ten Olafssaga  sind  Vägar  inseln.  kein  volk,  vgl.  forum,  sog.  12,  365.  endlich, 
und  das  entscheidet,  schreibt  lomandes  cap.  11  bellagines,  cap.  13  Anses, 
<rap.  23  Thiudos  Rocas  mit  S.     ' 
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zeigt,  an  ga{)  deus  zu  denken  wird  man  gehindert;  weil  dieses  laut- 
verschoben  dem  pers.  khod4  entspricht^  in  Gul>a  Gothus  aber  urver- 
wandtes G  beharrt;  gleichwol  läszt  sich  der  anstand  vielleicht  beseiti- 
gen und  ein  Zusammenhang  des  volksnamens  mit  der  benennung  de» 
höchsten  wesens  (s.  447)  hat  sonst  vieles  für  sich. 

Könnten  wir  alle  bei  lomandes  cap.  3  anfg^efahrten  benennungen 
der  richtigen  lesart  überweisen  und  verstehn^  die  geschichte  der  Go- 
then  würde  sich  mehr  aufhellen. 

Es  verdient  als  eigenheit  deutscher  volksnameu  insgemein  hervor- 
gehoben zu  werdeu;  dasz  sie  schon  in  ältester  zeit  den  himmelsstrich 
auszudrücken  pflegen,  meines  Wissens  geschah  das  weder  bei  Grie- 
chen; Römern;  Slaven  noch  Kelten;  hängt  es  mit  einer  beschaulichen 
ruhe  deutscher  niederlassungen  zusammen?  noch  bis  auf  heute  gibt 
es  bei  uns  zahllose  Ortsnamen ;  die  durch  ein  vorgesetztes  ost  west 
Süd  und  nord  unterschieden  wecden.  vorzugsweise  findet  sich  aber 
die  richtung  von  osten  nach  westeu;  gleichsam  im  uralten  trieb  des 
groszen  völkerzugs  (s.  162)  angegeben;  und  so  stehn  einander  Ost- 
gothen  und  Westgothen,  Ostfranken  und  WestfrankeU;  Ostfalen  und 
Westfalen;  Ostfriesen  und  Westfriesen  gegenüber. 

Den  namen  Ostrogothae  und  Wosegothae  hatte  schon,  wie  lor- 
nandes  cap.  14  hervorhebt;  Ablavius  von  den  am  Pontus  nieder- 
sitzenden Gothen  nach  ihrer  damaligen  läge  geleitet;  weil  aber  im 
stamm  der  Amali  zugleich  ein  könig  Ostrogotha  auftritt;  so  meinen 
beide  Schriftsteller  oder  doch  einer  von  ihneU;  dasz  vielleicht  nach 
443  ihm  das  volk  geheiszen  sein  könne;  was  jedoch  voraussetzen  würde^, 
dasz  auch  die  Balthi  einen  eponymus  Wesegotha  gehabt  hätten,  rich- 
tiger wird  man  also  die  namen  von  dem  örtlichen  sit2  der  stamme 
herleiten  und  sie  für  desto  älter  halten  müssen,  da  schon  einer  der 
heldenahnen  nach  dem  volk  benannt  war.  Procop  versteht  unter  dem 
bloszen  namen  Fozd'Oi  allemal  die  OstgotheU;  während  er  die  seinem 
bericht  ferneren  Westgothen  Oviaiyord'oi  nennt  (de  b.  vand.  1;  2» 
de  b.  goth.  4;  5.) 

Diese  form  VisiguI>anS;  ohne  T;  erlaubt  an  das  goth.  vis  yakrjvri 
und  an  visan  mauere  zu  denken:  abend  und  westen  führen  den  begriif 
der  stille  und  ruhe  mit  sich»;  auch  in  osten  scheint;  wenn  man  oriens 
und  litth.  auszra;  lat  aurora  hinzu  nimmt;  das  T  erst  beigefügt, 
litth.  auszra  aurora,  auszrinnis  orientalis  steht  aber  dem  wakaras  oc- 
cidens;  wakarinnis  occidentahs  entgegen,  und  wakaras  ist  (wie  ixAog 
equus  mit  a^pa  s.  30)  verwandt  mit  kaniQa  lat  vespera;  ir.  feascor, 
gal.  feasgar;  sl.  vet scher;  poln.  wieczor;  folglich  auch  mit  westen*. 

Jener  könig  Ostrogotha  musz,  da  sein  nachfolger  Cniva  in  des 
kaisers  Decius  zeit  fällt;  bald  nach  dem  beginn  des  dritten  jh.  ge- 
herscht  haben;  und  wenn  man  der  jornandischen  Stammtafel  von  den 


*  da  litth.  wakar,  lett.  wakkar  zugleich  gestern  (d.  i.  gestern  abend)  aus- 
drückt, maff  auch  heri  »  hesi  und  hestemus,  goth.  gistra  (für  gvistra?)  ge- 
halten werden  zu  vespera  und  vis,  wöstan. 
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.\iisen  aberhanpt  historisch  nachzählen  kann^  so  reicht  sie  nicht  hoch, 
nicht  einmal  bis  in  den  anfang  nnsrer  Zeitrechnung  hinanf.  zwischen 
Ostrogotha  nnd  Amala  ist  nur  ein  glied^  nemlicfa  Isarna  (Eisarna)^ 
zwischen  Amala  und  Gapt  (oder  Gaut);  dem  an  die  spitze  gestellten 
ahnen;  liegen  noch  zwei  andere,  Gaut  würde  also  höchstens  in  das 
erste  jh.  reichen,  so  dasz  ihre  geschlechter  an  die  Daken  und  Geten 
anter  Domitian  und  Trajan  nicht  einmal  zu  stoszen  brauchen,  gewis 
aber  ist  einer  aus  gothischen  liedern  und  sagen  geschöpften  königs- 
reihe  nichts  als  m3rthische  grundlage  zuzutrauen. 

Ostrogotha  soll  nach  lörnandes  cap.  16.  17  über  beide  stamme, 
die  Ostgothen  und  Westgothen  zusammen  geherscht  haben,  unter  Er- 444 
manaricus,  der  nach  drei  Zwischengliedern  auf  ihn  folgte,  erlangte  das 
gothische  reich,  also  ungefähr  im  lauf  des  vierten  jh.  groszen  glänz, 
den  aber  der  Hünen  einbruch  trübte.  Um  das  j.  364  begannen  die 
Westgothen  sich  mehr  nach  westen  zu  wenden  und  sitz  in  Thrakien 
nnd  Dakien  zu  fassen;  sie  waren  mit  Byzanz  unter  kaiser  Valens  in 
näheren  verband  getreten  und  hatten  sich  zum  Christen thum  bekehrt: 
Tbracias  Dadamque  ripensem  tanquam  solo  genital!  potiti  coeperunt 
incolere,  sagt  lomandes  cap.  26*,  was  nicht  ausschlieszt,  dasz  sie 
froher  als  Geten  schon  an  derselben  statte  heimisch  waren:  jetzt  er- 
langten sie  vertragsmäszig  aus  der  band  der  Römer  zurück,  was  diese 
eine  Zeitlang  besetzt  gehalten  hatten,  unter  solchen  Westgothen  lebte 
nnd  schrieb  Ulfilas.  Als  Attila  gegen  Gallien  vorrückte  standen  die 
christlichen  Westgothen  auf  römischer  seite,  während  die  noch  heid- 
nischen Ostgothen  den  Hünen  verbündet  waren.  Es  ist  bekannt,  dasz 
nm  diese  zeit  die  Westgothen  durch  Gallien  nach  Spanien  Tordnmgen 
und  dort  ein  Reich  stifteten,  die  Ostgothen  aber  etwas  später  ihre 
herschaft  in  Italien  gründeten,  deren  blute  Gassiodor  geschildert  haben 
mnsz,  deren  ausgang  wir  bei  Procop  beschrieben  lesen**.  Unter 
beiden  volksst&mmen  mag,  mit  geringen  abweichungen,  dieselbe  gothi- 
sche spräche  gewaltet  haben;  gelangte,  wie  es  scheint,  die  silberne 
hs.  ans  Spanien,  vielleicht  bei  Vermählung  einer  königstochter,  nach 
Ripnarien,  so  waren  die  zu  Bobbio  aufbewahrten  bücher  vermutlich 
ostgothischen  Ursprungs. 

Yidstdes  lied  im  cod.  exoniensis,  das  uns  so  viele  bedeutsame  445 
stammsagen  aufbewahrt,  nennt  den  Eormanric  324,  3  einfach  Gotena 
cyning  (wie  es  319,  27  heiszt  Eormanric  veold  Gotum);  325,  18  wird 
anch  neben  Emerca  und  Fridla  Eästgota,  d.  i.  jener  Ostrogotha  des 
lomandes  aufgeführt,  das  lied  bezeichnet  ihn  als  verständig,  gut,  und 
als  vater  Unvßns,  während  ihm  bei  lomandes  sein  söhn  Unilt  beigelegt 


•  vgl.  Procop  d.  b.  goth.  4,  5  (2^  477.) 

•♦  auszer  diesen  nach  westen  vordringenden  beiden  hauptstftmmen  blieb  ein 
dritter,  der  schon  zum  christenthum  beKehrt  war,  durch  die  Hünen  abgeris- 
sen, tief  im  Osten  an  der  Maeotis  sitzen,  das  sind  die  Tetraxiten,  deren  künde 
Procop  de  b.  goth.  4,  4  und  5  aufbewahrt,  deren  spätere  geschichte  aber,  bis 
auf  geringe  spuren  bei  reisebeschreibem  erloschen  ist  im  namen  Tet^aSTtixi 
scheint  der  begrif  vier  und  einer  tetrarchie  gelegen. 
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wird:  dieser  Unv^n  (ahd.  Unw4n,  praeter  spem  genitas)  und  Unilt 
mflssen  zusaminen  fallen^  und  wahrscheinlich  ist  die  ags.  form  richtig 
überliefert.  Emerca  and  Fridla  heiszen  in  den  ann.  quedlinb.  (Pertz 
b,  31)  Embrica  und  Fritla^  und  neffen  des  Ermanaricns.  In  noch 
einer  andern  stelle  322;  3.  4  unterscheidet  das  ags*  lied  wiederum 
Hredgotan  und  Ge4tas  neben  Sveon  (Suionen.)  das  Beovnlflied  aber 
läszt  nirgend  Gotan,  desto  häufiger  Ge&tas,  und  zwar  daneb^i  Dene 
wie  Sveon  auftreten,  diese  Gedtas  werden  noch  näher  durch  den 
beisatz  Ssegeätas  (3696.  3967)  und  Yedergedtas  (2984.  3224.  4753. 
5098)  bestimmt;  gleichbedeutig  mit  den  letztem  aber  auch  blosz 
Vederas  oder  Vedere?  denn  es  steht  immer  nur  der  gen.  pL  Yedera 
(448.  991.  1388.  4666.  4920.  5406.  5569.  5796.  6069.  6307) 
genannt. 

Wie  jene  Westgothen  und  Ostgothen  von  der  untern  Donau  sich 
in  Spanien  und  Italien  ergossen^  werden  wir  hier  ganz  auf  die  andere 
Seite  nach  dem  norden  gewiesen,  dahin  setzte  schon  lomandes  cap.  3, 
anszer  Gautigoth;  Yagoth  und  andern  dunkeln  völkemamen  auch  Ostro- 
gothae  neben  RanmaricaC;  unter  welchen  doch  sicher  die  norwegischen 
Raumar  gemeint  sind.  Raumariki  aber  grenzt  noch  heute  an  schwe- 
disches Vermeland;  auf  welches  Gautland  folgt  diese  Ostrogothae 
können  demnach  keine  andern  sein,  als  bewohner  des  heutigen  Öster- 
götland;  dem  wieder  ein  Vestergötland  zur  Seite  steht  die  altn.  be- 
nennung  lautet  Eystragautland;  Vestragautland;  es  sind  also  Gautar^ 
schwed.  Götar,  des  Ptolemaeus  Fccvroi  in  Scandia*  gemeint,  keine 
446Gotar;  oder  anders  ausgedrückt  ags.  Geätas,  keine  Gotan,  und  dazu 
stimmen  die  Saegedtas  und  Vedergedtas  des  Beovulflieds.  ags.  veder 
bedeutet  aer,  tempestaS;  ahd«  wetar,  altn.  vedr,  und  ich  finde  auch 
ags.  veder ;  wie  engL  weather  geschrieben;  könnte  Yedergedtas  aus 
Yesterge&tas  verderbt  sein?  denn  der  Wettersee  in  Yestgötland,  an 
welchen  Zensz  denkt,  wird  heute  mit  TT,  im  Yestgötalag  YsBtur  ge- 
schrieben.  Endlich  jenen  Hredgotan  bei  Ytdsid  begegnen  genau  die 
altn.  Reidgotar  und  es  wird  weder  ags.  Hredgeätas,  noch  altn.  Reid- 
gautar  angetroffen,  mit  festhaltung  des  uralten  Unterschieds  zwischen 
Getae  und  Gaudae.  unter  Reidgotaland  versteht  man  entweder  Jfit- 
land**  oder  das  feste  land  von  Dänemark,  im  gegensatz  zu  den  insehi 
(Eygotaland.) 

So  merkwürdig  spiegelt  sich  der  gothische  volksname  nach  zwei 
fernen  selten  hin,  in  seiner  hergebrachten  doppelgestalt  und  in  einer 
alten  Zusammensetzung,  ab.  Auszerdem  tauchen  aber  noch  einige  be- 
sondere erwägenswerthe  benennungen  auf. 

Dasz  alle  Gothen  ihren  beiden  den  namen  Anses  (goth.  Anseis 
Anzeis)  beilegten,  wurde  schon  angeführt,  und  lomandes  deutet  ihn 
ausdrücklich  durch  halbgötter,  die  über  blosze  menschennatur  erhaben 


♦  auch  Procop  scheidet  Pdr^oi  und  Favroly  welche  letzteren  er  au  den 
nordischen  Thaliten  rechnet. 

**  dem  Finnen  heiszt  der  Däne  überhaupt  Juuti. 
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sind,  hierin  liegt  ein  unabweisbares  zeagnis  für  den  Zusammenhang 
der  Gothen  und  aller  übrigen  Deutschen;  unter  welchen  gleichfalls  der 
name  ans  für  divus  bekannt  war^  mit  den  Scandinaven,  die  ihre  hei- 
dengötter  geradeso  Aesir  nannten  und  aus  ö.stlicher  gegend^  wie  es 
die  geschichte  mit  sich  bringt^  eingewandert  schilderten.  Schon  da- 
durch wird  die  durch  lomandes  und  seine  Vorgänger  verdrehte  sage, 
dasz  die  Gothen  aus  dem  Norden  nach  der  Weichsel  und  Donau  hin- 
gezogen seien;  widerlegt. 

Diese  Anseis  und  Aesir  gewinnen  aber  noch  höhere  Wichtigkeit 
durch  zwei  andere^  trügt  mich  nicht  alles;  in  einander  greifende  um- 
stände, wir  fanden  (s,  191)  bei  Thucydides  schwerttragenden  Thra- 
kern den  Zunamen  Jioi  überwiesen  und  auch  Diobessi  werden  von 
Plinins  4;  11  in  Thrakien  aufgeführt,  Bessi  aber  galten  für  einen  hei- 447 
ligen  göttlichen  stamm  (s.  198);  Jlot  scheint  sich  an  den  volksnamen 
Jaoi  zu  schlieszcn  (s.  192.)  hierdurch  wird  mir  nun,  allen  beden- 
ken zum  trotZ;  immer  wahrscheinlicher;  dasz  auch  der  name  Gu{)ans 
unmittelbar  aus  dem  Worte  gu{)  deus  zu  leiten  sei;  und  die  alten  for- 
men Fvdai  und  Getae  ebendahin  zielen,  wie  in  Getae  und  Guftans 
wäre  das  G  in  guf);  diesmal  höchst  begreiflich;  keiner  lautverschiebung 
verfallen;  und  warum  sich  im  pers.  chodä  khodä  aspirata  zeige;  müste 
auf  anderm  wegC;  wenn  es  mit  unserm  guf)  wirklich  ein  und  dasselbe 
ist,  ermittelt  werden.  Scheinen  die  Jdoi  Jlot,  nun  so  stammen 
auch  die  Gul)ans  her  von  gn{)  und  sind  eingeständlich  Anses*. 

Der  westgothische  stamm  führte  den  beinamen  BalthaC;  der  ost- 
gothische  AmalaC;  wie  lomandes  cap.  5.  29  meldet**,  baltha  deu- 
tet er  sprachgemäsz  audax;  bal{)aba  ist  bei  Ulf.  audacter,  das  ahd.  pald 
über;  liberaliS;  confldens.  da  aber  das  entsprechende  litth.  baltaS;  lett. 
baltS;  sl.  bjel  albus  ausdrückt  (lautverschiebung  mangelt  nach  s.  420. 
421)  und  Baldr  Bäldäg  name  des  lichtgottes  war  (mythol.  s.  202); 
so  erscheinen  auch  die  Balthen  als  lichte  und  göttliche***.  In  Amala 
liegt  der  begrif  von  amal;  altn.  aml  labor;  strenuitas  und  die  Amalae  [später 
Amelnnge]  sind  wiederum  die  tapfem  geschäftigen  mühevollen  beiden. 

Es  sind  aber  noch  andere;  gleich  alte  und  wichtige  benennungen 
gothischer  stamme  anzuführen.    lomandes  cap.  16  führt  uns  aus  des  448 
königs  Ostrogotha  zeit  Thaiphalen  und  Astinge  auf;  neben  Carpen  und 
Peuceneu;  welche  letzteren  schon  aus  Taa  Germ.  c.  46  bekannt  sind. 
Ammianus  schreibt  Taifali  17;  13.  31;  9  und  setzt  ihnen  in  der  ersten 


*  der  riuSccQ,  iv  xolq  FeXlßeQoq  öovXoiq,  Fox^oq  tb  yivoq,  bei  Procop 
de  b.  vand.  1,  10  ist,  wie  vocal  und  consonant  zeigen,  von  dem  urverwandten 
Worte  göds  bonus  abzuleiten. 

*^  anderemal  zieht  er  die  lat.  endung  Balthi  und  Amali  vor,  welche  auch 
Casaiodor  hat. 

**•  in  der  unter  dem  titel  fuero  juzgo  erschienenen  ausgäbe  der  lex  Visigo- 
thorum,  Madr.  1815  wird  eine  sonst  fehlende  nachricht  von  westgothischen 
münzen  ertheilt,  und  da  erscheint  auch  die  benennuns  'baldres'.  hängt  sie 
mit  dem  stammnamen  zusammen,  so  zeigte  sich  hier  aas  R  des  altn.  Baldr, 
ahd.  Paltar.  vgl  Davoud-  Oghlou  1,  6.  8. 
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stelle  Liberi  und  Sarmatae  zur  seile.  Liberi  halte  ich  für  verdeut- 
schung  von  Balthi^  weiche,  wie  gezeigt  wurde,  liberi  ausdrückten,  in 
Taifalus  kann  das  lautverschobne  Decebalus  (s.  194)  gesehn  werdeo^ 
also  bezug  auf  den  dakischen  stamm;  die  Schreibung  Thaifalns  scheint 
verwerflich,  eines  litth.  eigennamens  Taifal  geschieht  meldong  in  Ade- 
lungs Mithr.  2,  700.  '^atiyyoi  treten  schon  bei  Dio  Cassius  p.  1185 
in  des  zweiten  jh.  zweiter  hälfte  auf,  auch  cap.  22  schreibt  loman- 
des  Astingi,  die  echte  goth.  form  wäre  Hazdiggös  =  capillati^  und 
dasz  dieser  sinn  dem  altn.  Haddingjar,  ahd.  Hertingä,  ags.  Heardingas 
unterliege,  ist  mythol.  s.  316.  317  gewiesen*,  diese  Astingi  könn- 
ten, da  die  haartracht  zeichen  der  freien  und  edeln  geschlechter  war, 
ebenwol  jene  Liberi  sein.  Endlich  fuhren  die  Westgothen  bei  Ammia- 
nus  31,  4.  5  den  namen  Thervingi,  die  Ostgothen  Greuthungi,  wofür 
Idatins  Greothingi,  Claudianus  de  IV.  cons.  Hon.  623.  6.S6  Gruthungi 
schreibt,  bei  Zosimus  4,  38  hat  man  mit  recht  Prothingi  in  Gro* 
thingi  gebessert.  Steckt  in  Greothungi  das  goth.  griut,  altn.  griot  ags. 
greot,  ahd.  kreoz  arena,  glarea,  saxum  (vgl.  oben  s.  233);  so  könn- 
ten Stämme  gemeint  sein,  die  in  berg  oder  sandgegend  wohnen,  Snorri 
nennt  in  der  edda  s.  108.  109  Griotunagardr,  als  aufenthalt  der  im- 
mer an  felsen  hausenden  riesen**.  Zeusz  s.  407  deutet  Griutoggös 
449  Steppenbewohner  und  weist  den  ahd.  maimsnamen  Grinzing  nach,  wie 
auch  heute  Griesinger  üblich  ist;  Thervingi  nimmt  er  für  Tervingi  Tri- 
vingi  waldbewohner,  von  triu  arbor,  welches  gleichwol  immer  nur 
holz,  bäum,  nicht  wald  auszudrücken  pflegt,  ich  möchte  vergleichnng 
mit  den  sl.  Drevanen  oder  Drevljanen,  die  solche  holtsaten  sein  sollen, 
lieber  ablehnen  und  der  früheren  ansieht  treu  bleiben,  dasz  die  Ther- 
vingi mit  den  Thüringen  ahd.  Duringen  zusammenhängen,  wie  schon 
das  walten  der  eigennamen  Amala  und  Erman  im  thüringischen  kö- 
nigshaus  bestätigt,  selbst  der  heldenname  Iring  scheint  nichts  als 
starke  ktirzung  von  .Epnrdurinc. 

Wie  man  annehmen  darf,  dasz  schon  im  höchsten  alterthmn  zwi- 
schen Römern,  Galliern  und  Germanen  nach  kriegen  bttndnisse  und 
gefolgschaften  eintraten  und  kampflustige  Deutsche  als  Söldner  und  am- 
bacti  (s.  132.  135)  nach  Welschland  zogen;  so  wird  sich  dies  Ver- 
hältnis auch  unter  den  östlichen  Germauen  und  ihren  nachbam  aus- 
gebildet haben,  ja  die  getische  dienerschaft  bei  den  Griechen  war  in 
andrer  weise  etwas  ähnliches,  alxf^a'Aioroi  oder  ctQyvQiovrftoi  (s.  190) 
standen  sie  im  griechischen  hause  zur  band  und  kehrten  oft  wieder  in 
ihre  heimat  zurück,  wie  Zalmoxis  selbst  seine  Weisheit  als  diener  des 


*  den  Böhmen  heiszt  hrdina,  den  Polen  hardzina  held. 
•♦  wenn  in  der  verderbten  stelle  des  lornandes  cap.  3:  *dehinc  mixti  Eva- 
gerae  Othingis'  (wo  nach  Zeusz  cod.  ambr.  Evagreo  Tmgis.  cod.  monae.  Eua- 
greotingin,  cod.  vindob.  Evagrae  Otiugis)  Greotingis  enthalten  scheint,  so 
schwer  der  vorausstehende  nom.  zu  bessern  wäre,  würden  die  folgenden  worte: 
'hl  omnes  exesis  rupibus  quasi  castellis  inhabitant,  ritu  beluino'  unmittelbar 
der  auslegung  felsenbewohner  zu  statten  kommen. 
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Pythagoras  erlernt  haben  sollte  (s.  187.)  Den  älteren  Römern  hieszen 
verbündete  nachbam  socii  und  sogar  fratres  oder  consangninei.  Als 
sich  die  stärke  ihres  reichs  allmälich  zu  neigen  begann,  bildeten  ein- 
zehie  kaiser  zu  Rom  germanische  leibwachen  und  cohorten  aus  gefang- 
nen oder  Überläufern.  Caligula  hatte  einen  häufen  Bataver  um  sich* 
und  Caracalla  pflegte  tracht  und  haarschmuck  seiner  germanischen 
Söldner  nachzuahmen**.  Seitdem  aber  der  sitz  des  reichs  von  Rom 
auf  Byzanz  übergegangen  war  und  die  Germanen  nach  jedem  schein- 
bar über  sie  davon  getragnen  sieg  heftiger  andrängten;  suchte  man 
ihrer  eben  dadurch  sich  zu  erwehren,  dasz  mit  einzelnen  stammen  bund 
und  freundschaft  geschlossen  und  aus  ihnen  zahlreiche  Söldner  gewon-^50 
uen  wurden,  die  nun  gegen  die  noch  fernen  und  unbe9rbeiteten  Deut- 
schen beistand  gewähren  sollten.  Hier  greifen  auch,  was  einer  andern 
Untersuchung  vorbehalten  bleibt,  die  Verhältnisse  römischer  Colonen  ein, 
die  unter  dem  namen  laeti  bekannt  sind,  und  denen  grundstücke  zum 
anbau  überwiesen  waren,  so  dasz  kriegsdienst  und  landbestellung  mit 
einander  verbunden  sein  konnten. 

Kein  deutsches  volk  erlangte  nun  am  byzantinischen  hof  höheres 
gewicht  als  die'  Gothen  und  alle  ihnen  näher  angeschlossenen  stamme, 
sie  hauptsächlich  führten  den  namen  foederati,  fpoide^äroif  in  wel- 
chem man  den  germanischen  begrif  der  antrustionen,  von  trustis,  goth. 
trausti  iides  und  foedus  wieder  erkennen  möchte.  lornandes  gedenkt 
ihrer  cap.  21,  zur  zeit  Constantins,  dem  sie  gegen  Licinius  hilfe  ge- 
leistet hatten:  qui  foedere  inito  cum  imperatore  XL  suorum  millia  illi 
in  solatia  contra  gentes  vaiias  obtulere;  quorum  et  numerus  et  mili- 
tia  nsque  ad  praesens  in  republica  nominatur,  id  est  foederati.  Als 
später  Theodosius  den  Athanarich  nach  Constantinopel  gerufen  hatte, 
heiszt  es  cap.  28:  defuncto  ergo  Athanarico  cunctus  exercitus  in  ser- 
vitio  imperatoris  perdurans,  romano  se  imperio  subdens,  cum  milite 
velut  unum  corpus  efficit,  militiaqne  illa  dudnm  sub  Constantino  prin- 
cipe foederatorum  renovata,  et  ipsi  dicti  sunt  foederati.  Frocop  de  b. 
goth.  4,  5  scheint  den  namen  rpoidegätoi  erst  von  den  unter  Valens 
in  Thrakien  eingerückten  Westgothen  zu  leiten,  aus  Jnstinians  zeit 
nennt  er  3,  31  und  33  erulische  foederati,  de  b.  vand.  1,  11  äuszert 
er  sich  über  diese  benennung  wie  folgt:  iv  ök  öij  (poidegdroig  noo^ 
T€Qov  fuv  fÄOVOi  ßdoßagoi  xoTsXiyovTOy  oaoi  ovx  €7tl  zo  öovkot 
üvaij  (he  utj  Tcgog  Ftu^ialiov  fjaarjiAivoiy  akÜ  ifcl  rjj  icrp  aal  rfj 
ofioicc  ig  Tf}v  TtoXireiav  a<pUoivto.  (poideqa  ya^  Ttqog  rovg  Tvole- 
liiovg  OTtovdag  xakovai  ^Pio^ialot  x6  öh  vvv  anaai  rov  ovo^iorog 
TovTov  eTtißaxevetv  oin  iv  xiokvfit]  iaxL  Dasz  aber  schon  lange 
vor  Constantin  einzelnen  Gothen  römischer  jahrsold  (den  sie  annö,  nach 
dem  lat.  annus  nannten)  gezahlt  wurde,  lehren  die  excerpte  aus  Petrus 
Patricius;  dieser  meldet  es  bereits  aus  der  zeit  des  Tullius  Menophilus,  451 


*  Suetonius  in  Cajo  cap.  45.  57. 
••  Herodianus  4,  7. 
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der  ungefähr  in  den  jähren  237 — 240  vor  Chr.  als  dux  Moesiae  auf- 
geführt wird. 

Niemand  kann  bezweifeln,  dasz  schon  gleichzeitig  mit  den  Gothen, 
und  noch  mehr  nach  ihrem  abzug  aus  Thrakien  andere  deutsche  oder 
sarmatische  stamme  in  ähnliche  läge  mit  dem  byzantinischen  reich  ge- 
treten seien,  für  den  uralten  und  ununterbrochnen  verband  aber,  den 
ich  zwischen  Geten,  Daken  und  Scandinaven  behaupte,  wird  es  zumal 
bedeutsam,  dasz  seit  dem  neunten  jh.,  oder  vielleicht  noch  früher,  die 
nordischen  vaeringjar  genau  den  platz  jener  gothischen  foederati  zu 
Byzanz  einnehmen.  Dieser  name  Vseringjar,  der  in  altn.  sagen  so  oft 
wiederkehrt  und  von  den  Griechen  BuQayyot  gesprochen  wurde,  ist 
gleich  dem  foederati  aus  foedus  aus  einem  altn.  vaeli,  ags.  vsere  fides, 
foedus  zu  deuten. 

Zu  welchen  ehren  und  ämtem  in  krieg  und  frieden  gothische 
männer  sich  emporschwangen,  lehrt  die  byzantinische  geschichte  des 
vierten,  fünften  und  sechsten  jh.;  selbst  Belisarius,  der  dem  Josti- 
nian  Gothen  und  Yandalen  zu  paaren  trieb,  zeigt  durch  seinen  namen 
gothische  abkunft  an. 

Waren  aber  Gothen  so  lange  zeit  unter  diesen  Byzantinern  hei- 
misch, wen  kann  es  befremden,  sie  auch  in  das  öffentliche  schauge- 
prange  des  kaiserreichs  verflochten  zu  sehn  ?  Constantinus  porphyrogen- 
neta,  in  seinem  werke  de  ceremoniis  aulae  byzantinae  2,  83  gibt  uns 
künde  von  einem  spiel,  welches  er  to  yov&ixov  nennt  und  das  am 
neunten  tag  nach  Weihnachten  aufgeführt  zu  werden  pflegte*,  an  die 
abendtafel  des  kaiserlichen  hofs  traten  zwei  schaaren  ein,  Prasiner  uud 
Veneter,  die  zum  waffentanz  in  ihrer  spräche  sangen;  bei  jeder  scbaar 
fanden  sich  aber  zwei,  in  pelz  gehüllte  Gothen,  die  mit  ruthen  auf 
Schilde  schlugen,  zu  dieses  Constantinus  tagen,  der  von  912 — 944 
herschte,  waren  keine  eigentlichen  Gothen  mehr  vorhanden,  und  es 
bleibt  nur  eine  doppelte  annähme  möglich,  entweder  dasz  man  die  da- 
452mals  anwesenden  Yäringe,  wie  die  alten  foederati,  Gothen  zu  heiszeo 
fortfuhr  und  das  spiel  durch  sie  verrichten  liesz,  oder  dasz  es  auch 
ohne  zwischenkunft  der  Nordländer,  in  hergebrachter  weise,  darge- 
stellt wurde,  da  der  text  des  gesangs  keinen  nordischen  anklang  ent- 
hält, so  ist  mir  letzteres  wahrscheinlicher,  vielleicht  bestand  die  feier 
schon  seit  Theodos  oder  Justinian,  die  worte  waren  aufgezeichnet  und 
wurden  nun  Jahrhunderte  lang,  bald  unverstanden  hergesagt  und  darum 
vielfach  entstellt  Der  waffentanz  unter  gesang  und  das  schlagen  an 
die  Schilde  scheint  deutscher  und  darum  gothischer  sitte  gemäsz;  die 
pelze  gemahnen  an  Ovids  worte  von  den  Geten: 

pellibus  et  laxis  arcent  male  frigora  braccis.    Trist.  V.  7,  49. 
und  an  die  Claudians  von  den  Gothen: 

crinigeri  sedere  patres,  pelUta  Getanim  curia,  de  b.  get  481. 
Das  wichtigste  wäre  in  dem  überlieferten  gesang  noch  die  gothische 

••die  gesamte  stelle  ist  ausgehoben  in  Haupts  zeitschr.  1,  366—373. 
man  erinnere  sich  an  den  von  Claudiau  VL  cons.  Hon.  622  ff.  geschilderten 
ludus  Tojae,  vgl.  Donatus  ad  Aen.  5,  602. 
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spur  zn  erkennen;  schon  byzantinische  ansleger  scheinen  auf  abwegen 
geraihen^  so  wenig  die  zwischen  fremde  aasdrückc  einlaufenden  lateini- 
schen und  griechischen  zu  bezweifeln  sind,  mich  zog  die  ttberereinkunft 
des  vorkommenden  wertes  rovkßeXe  mit  dem  dakischen  pflanzennamen 
Tovlßrjld  (s.  206)  an,  und  sogar  aefiaxißa  vergliche  sich  in  erster 
hälfte  zu  der  pflanze  oißa  (s.  213.)*  doch  mag  dabei  bloszer  zufall 
walten,  da  sich  gar  keine  anwendung  von  blumen  oder  kräntem  ergibt 
oder  im  gesang  eines  bewafneten  wahrscheinlich  ist.  bei  dem  sich 
wiederholenden  yvßlkovg  yvßihxqeg  läge  zwar  lat  jubilum  jubilaris 
nah  und  die  glosse  hat  es  auch  yLQovyrj  aufgefaszt;  doch  gestattet  ein 
gothisches  weihnachtslied  unmittelbar  an  das  goth.  jiuleis,  ags.  giuli, 
altn.  jul  (s.  106)  zu  denken  und  einen  ausruf  iov  sogar  mit  jubilo  in 
Verbindung  zu  setzen.  Varro  6,  68  leitet  jubilare  aus  dem  gemeinen  453 
volksruf:  io  bucco!  quis  me  jubilat?  wie  unser  jauchzen,  ahd.  juwan 
juwizan  (Graff  1,  578)  von  ju  juch!  stammt,  alle  diese  interjectio- 
nen  könnten  ursprünglich  eine  anrufung  der  sonne  gewesen  sein,  die 
nachher  gekürzt  wurde.  Beim  anschlagen  der  schilde  sollen  beide 
Gothen  rovk  rovk  gerufen  haben,  wo  em  yovX  oder  yvßiX  völlig  an 
seiner  stelle  gewesen  wäre;  denn  kaum  gehört  zu  rouk  das  goth.  tul- 
gus  fortis,  firmus,  alts.  tulgo  valde,  fortiter,  und  wie  leicht  verwech- 
selten sich  L  und  T. 

Bei  so  lebhaftem  und  vielfachem  verkehr  der  Gothen  mit  Griechen 
und  Hörnern  von  frühster  zeit  an  hätten,  sollte  man  glauben,  der  auf- 
bewahrung  gothischer  Sprachdenkmäler  genug  wege  zu  gebot  gestan- 
den, und  es  ist  auch  wol  die  möglichkeit,  dasz  unmittelbar  nach  dem 
Übergang  der  Westgothen  zum  christenthum  Ulfllas  mit  solchem  erfolg 
die  Verdeutschung  der  heiligen  schrift  unternehmen  konnte,  einer  höhe- 
ren bildsamkeit  des  gothischen  volks  beizumessen,  wie  sie  durch  jene 
nachbarschaft  des  römischen  reichs  gefördert  war.  Dennoch  sind,  gleich 
den  von  Ovid  versuchten  getischen  gedichten,  auch,  was  noch  weit 
mehr  zu  bedauern  ist,  die  lebendigen  heldenlieder  des  gothischen  volks, 
deren  dasein  lomandes  bezeugt,  untergegangen;  niemand  hat  sie  jemals 
niedergeschrieben.  lomandes  cap.  11,  oder  sein  gewährsmann,  ver- 
sichert uns,  dasz  wenigstens  der  Gothen  Gesetze  in  schrift  gebracht 
worden  seien:  quas  (proprias  leges)  usque  nunc  conscriptas  bellagines 
nnncupant:  bellagines  scheint  bilageineis  Satzungen  von  bilagjan,  wie 
analageineis  faurlageineis  von  analagjan  faurlagjan.  mit  diesen  gesetzen 
könnte  er,  obwol  unter  Ostgothen  lebend,  auf  die  westgothische  un- 
ter könig  Eurich,  also  zwischen  466 — 484  begonnene  samlung  zielen, 
Isidors  Chronik  sagt  ausdrücklich:  sub  hoc  rege  Gothi  legum  instituta 
scriptis  habere  coeperunt,  antea  tantum  moribus  et  consuetudine  tene- 
bantur.    im  fünften  jh.  mochten  die  westgothischen  rechte  auch  noch 


*  sollte  der  glossator  bei  asßaxlßai  havtohq  evax^^^^'^'^^^  ^*s  slavische 
sehe  =  selbst  im  sinn  gehabt  haben?  die  andere  glosse  deutet  aus  dem  hebräi- 
schen a^ßa  durch  xdd^iaov,  xißa  durch  wg  nagiyivov,  was  ich  dahin  gestellt 
sein  lasse. 
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heimische  spräche  reden  und  biiägeineis  überschrieben  sein;  die  uns 
erhaltnen  gesetze  des  7.  und  8.  jh.  sind  lateinisch  abgefaszt  aber  der 
454ausdrttck  Über  translatuS;  dessen  sich  R«cesuindus  (t  672)  IL  1,  10 
bedient,  scheint  dem  Zusammenhang  nach  abschrift;  nicht  Übersetzung 
zu  bedeuten;  von  jenen  älteren  got bischen  texten  hat  sich  leider  nicht 
das  geringste  erhalten. 

In  der  lateinischen  anthologie  befindet  sich  ein  'de  convivüs  bar- 
baris'*  überschriebnes  gedieht,  das,  weil  schon  die  hss.  ins  siebente 
jh.  reichen,  dem  sechsten  oder  fünften  angehören  mag,  und  dessen 
erster  vers  fast  ganz  aus  gothischen  worten  gebildet  ist**,  es  heiszt 
gleich  eingangs: 

inter  eils  goticum  scapiamatziaia  drincan 
neu  audet  quisquam  dignos  educere  versus. 

das  gothische  scheint  ganz  in  Ordnung***  und  nur  einen  schwierigen 
ausdruck  zu  enthalten,    ich  lese: 

inter  hails  gothicum  skapjam  atzja  jah  drigkam. 
hails!  war  der  hergebrachte  anmf,  wie  hails  {)iudan!  Marc.  15.  18  (da 
die  goth.  adj.  dem  voc.  das  -s  lassen,  dem  subst.  entziehen)  lehrt. 
und  das  ahd.  heil!  ags.  häl!  bestätigen,  dasz  zu  diesem  feststehenden 
ein  lat.  adj.  im  neutr.  constmiert  wird,  läszt  sich  vertheidigen  und  wir 
würden  heute  noch  sagen:  das  gothische  hails.  skapjam  und  drigkam 
sind  imperative  erster  person  pl.  und  den  lat.  conjunctiven  paremus 
bibamus  entsprechend,  anstand  bringt  atzia  und  darin  das  TZ,  gleich- 
455  sam  ein  vorbot«  ahd.  aspiration.  man  kann  aber  nicht  erklären  matzja 
cibos,  wäre  auch  für  matins  cibos  ein  acc.  sff.  fem.  oder  pl.  neutr. 
matja  von  mati,  mit  derselben  bedeutung  zu  gestatten,  und  gilt  schon 
ein  altn.  skepja  ser  mat,  ordinäre  cibum.  denn  das  Z  würde  uner- 
laubt beseitigt  und  ich  weisz  nicht,  ob  ein  paremus  cibos  trinkem  in 
den  mund  gelegt  werden  darf,  auf  die  es  hier  abgesehn  ist,  wie  au* 
dem  madido  Baccho  und  der  ebria  musa  der  folgenden  zeilen  hervor- 
geht, ich  dachte  also  erst,  mit  blosz  umgestelltem  TZ,  zu  lesen  az^t- 
jam  gaudeamus,  da,  wie  von  audags  mikils  valugs  audagjan  mikiljan 
valugjan,  auch  von  azöts  azdtjan  jucunde  vivere  gebildet  sein  könnte 


*lwie  den  Römern  galten  auch  den  späteren  Romanen  die  Gothen  und 
alle  Deutbchcn  beständig  für  barbaren,  una  mit  ihrem  namen  wurde  geschol- 
ten.   Franc.  Michel  in  seiner  histoirc  des  races  maudites  de  la  France  et  de 
rEspafrne,  Paris  1847  1,  284.286.811.  355  maclit  wahrscheinlich,  dasz  ca«:ot 
aus  cauis  gothus  stamme;  ich  zeige  mythol.  s.  1198.  1199,  wie  man  hunden 
götter  und  völkemamen,  zur  herabwürdigung  beilegte,  schelte  war  auch  ostrogot 
(Michel  1,  357.  2,  145)  und  bigot  {^  bisigot,  visigot.  1,235.  360.)  noch  zur  zeit 
des  11.  jh.  erscheinen  in  Poitou  fremdlinge  unter  den  namen  der  alten  Teife- 
len.  die  aus  Scythien,  wie  zigeuner  aus  dem  morgenland,  eingewandert  sein 
sollten  und  verächtet  wurden  (Michel  2,  1.)    aber  eines  Beatus  Senoch,  gente 
Theifalus,  pictavi  pagi,  quem  Theiphaliam  vocant,  oriimdus  gedenkt  schon 
früher  Gregor  von  Tours  vit.  patr.  cap.  15  und  bist.  Franc.  4,  18.  5,  7. 
**  wiederholt  in  Haupts  zeitschr.  1,  379 — 684  mit  Maszmanns  deutung. 
•••  [nach  Dtibners  vergleichung  hat  die  handschrift: 
Inter  eils  goticiun  scapia  matzia  iadrincan.] 
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and  I  Tim.  5^  6  viz6n  in  azdtjam  aftaraXav  verdeatscht.  indessen 
müste  hier  anch  M  zvnschen  A  und  I  ergänzt  werden^  noch  besser 
gefällt  mir  daher  atzja  zu  lassen  und  für  den  acc.  pl.  von  atsi  pocu- 
lum  zu  nehmen^  oder  im  fall  einer  elision  des  M  von  skapjam^  zu 
setzen  atazja.  atsi  atazi  aber  entspräche  dem  ahd.  azasi^  alts.  atasi 
oder  atusi  utensile  instrumentum;  vas  (Graff  1^  542);  hier  trinkgefäsz 
(roman.  tassa?)  des  Spruches  sinn  wäre  demnach:  paremus  pocula  et 
bibamus.  mhd.  sagte  man:  den  sedel  schaffen ^  nahtselde  schaffen ^  ge- 
mach schaffen,  warum  nicht  goth.  skapjan  atazja? 

Es  ist  leicht  das,  worin  die  gothische  spräche,  so  unvollständig 
wir  ihren  reichthum  und  gchalt  kennen,  allen  übrigen  deutschen  Zun- 
gen voran  geht,  darzulegen;  aber  schwer  zu  ermitteln,  was  diesen 
davon  zur  zeit  des  vierten  jh.  auch  noch  eigen  gewesen  sein  konnte, 
weil  von  da  bis  zum  siebenten  achten  jh.,  wo  die  ags.  und  ahd.  denk- 
mäler  beginnen,  grosze  Veränderung  stattgefunden  haben  musz.  diese 
$I>rachen  würden  also  in  ihrem  älteren  zustand  der  gothischen  sich 
beträchtlich  genähert  haben;  dennoch  darf  man  sich  der  annähme  nicht 
erwehren,  dasz  auch  schon  in  frühester  zeit  diese  vor  ihnen  manches 
wesentliche  vorausgehabt  und  ihren  eignen  weg  eingeschlagen  haben 
werde  (s.  185.) 

Nirgend  sonst  erscheint  das  gesetz  der  laute  so  einfach  und  fest 
in  einander  greifend  wie  bei  den  Gothen.  überall  bestehn  nur  die  drei 
kurzen  vocale,  mit  schönem  vorgewicht  des  ursprünglichen  A,  wie  im  456 
zwölften  cap.  gezeigt  wurde;  keine  dieser  drei  kürzen  kann  durch  Ver- 
doppelung zur  länge  erhoben  werden,  vielmehr  ist  die  länge  gerade 
den  lauten  beschieden,  die  als  kürzen  unstatthaft  sind,  dem  E  und  0. 
während  diese  E  und  0  im  gleich  rein  entfalteten  Verhältnis  der  ab- 
laute sich  zu  kurzem  A  binden,  erblühen  aus  kurzem  I  und  U  vier  ' 
parallele  diphthonge,  deren  zutritt  den  vocalismus  erschöpft,  aus  dem 
1  El  und  AI,  aus  dem  U  lU  und  AU.  eine  enneas  hält  in  ihrem 
kreise  alle  gothischen  vocale  geschlossen,  nmlaut  hat  sich  noch  gar 
nicht,  brechung  des  I  und  U  nur  durch  einflösse  zweier  scharf  hau- 
chenden consonanten,  des  H  und  R  entwickelt. 

Solchen  neun  vocalen  gegenüber  steht  nun  ein  dreimaldrei  stum- 
mer consonanten,  wie  es  sich  eben,  nach  dem  ereignis  der  Verschie- 
bung, frisch  gestaltet  hat,  dem  vocalischen  grundsatz  durch  vier  liqui- 
den und  vier  Spiranten  manigfach  vermittelt. 

Auf  vier  und  zwanzig  lauten  beruht  also  die  gothische  spräche; 
denn  das  als  beginnende  Verhärtung  des  S  auftretende  Z,  als  Verdich- 
tung des  PH  erscheinende  F  und  das  anheben  der  brechungen  AI  AU 
sind  nur  ausnahmen,  wie  sie  jede  grosze  regel  mit  sich  führt  und 
wodurch  sich  der  fortschritt  im  voraus  ankündigt,  den  die  andern  deut- 
schen sprachen  unaufhaltsam  kund  geben.  So  bildet  zwar  das  gothi- 
sche den  hintergrund  des  gesamten  deutschen  lantsystems,  und  enthält 
zugleich  die  keime  neuer  und  künftiger  gestaltungen. 

Da  ich  beabsichtige  die  eigenthümlichkeit  der  gothischen  flexion 
und  deren  einklang  mit  dem  vocalismus  im  verfolg  näher  zu  behau- 
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dein;  so  genügt  es  hier  aach  mir  anzumerken,  dasz  das  goüu  S  in  den 
nominal  und  verbalendungen  noch  so  bedeutsam  erscheint,  wie  in  litth. 
lat.  und  gr.  spräche,  in  allen  übrigen  deutschen  mundarten  aber  nur 
engeren  Spielraum  hat.  offenbar  wirkte  dabei  eine  verdickung  in  Z 
und  erhärtung  in  R,  die  sich  leichter  unterdrücken  und  abschleifen 
lieszen  als  die  lebendigere  spirans.  dies  alte  S  allein  verleiht  der 
goth.  Syntax  grosze  Überlegenheit. 

457  Keine  andere  deutsche  spräche  hat  die  dualform  in  pronomen 
und  verbum  besser  erhalten  als  die  gothische,  obgleich  sie  ihrer  bei 
dem  subst  und  adj.  ebenfalls  schon  ermangelt. 

Passivum  und  medium  vermag  unter  allen  deutschen  zungen  nor 
die  gothische,  freilich  in  schwächerer  form  als  die  übrigen  nner- 
wandten,  in  vair{)a  sah  ich  ein  älteres  visada  (s.  310.  360.  413. 
431);  da  nun  auch  ags.  veorde,  ahd.  wirdu  fortbesteht  und  der  ein- 
tretende ablaut  ein  hohes  alter  dieser  bildung  zuzutrauen  nöthigt,  so 
ergibt  sich,  wie  frühe  schon  das  eigentliche  passivum  dem  ahd.  oder 
ags.  verbum  abgegangen  sein  kann. 

Reduplication  ist  wiederum  nur  in  gothischer  spräche  deutlich  zu 
erkennen;  an  dem,  wodurch  sie  ahd.  vertreten  ist,  würde  man  ohne 
das  goth.  zur  band  zu  haben,  irre  geworden  sein  und  Graff  möchte 
ahd.  hialt  lieber  aus  einem  (hier  ganz  undenkbaren)  ablautsprocess,  als 
aus  goth.  haihald  herleiten,  glücklicherweise  benehmen  die  ags.  prae- 
terita  hebt  leolc  leort  reord  jeden  zweifei  und  machen  den  Übergang 
aus  haihait  lailaik  lailöt  rairöj)  in  h^t  l^c  l^t  rSd  allen  äugen  anschan- 
lieh,  nirgend  nutzten  sich  consonanten  leichter  ab,  als  wenn  eine 
flexion  ihre  Wiederkehr  im  geleit  von  andern,  vor  denen  sie  überhört 
werden,  gebietet,    die  flexion  hängt  dann  an  dem  was  haftet. 

Das  in  'unserer  spräche  schmerzlich  vermiste  part,  praet  act. 
scheint  die  gothische  wenigstens  in  einzelnen  Substantivableitungen  noch 
zu  verrathen.  nach  dem  masc.  bSruseis  und  fem.  jukuzi  wäre  es  auf 
-useis  -uzi  gebildet  worden,  von  bairaii  parere  b^ruseis  parens,  d.  i. 
paricns,  qui  peperit  [thiu  nan  bärun.  0.  III,  20,  77],  von  jiukan  vincere^ 
subigere  jukuzi  jugum,  quod  subegit,  und  beidemal  wird  der  ablaut  de< 
pl.  dazu  genommen:  bar  b^rum,  jauk  jukum.  Zunächst  steht  die  litth. 
bildung  derselben  participien  auf  -es  -usi:  buwes  der  gewesen  ist,  sokes 
der  gedreht  hat,  penöjes  der  genährt  hat,  laik^s  der  gehalten  hat,  und 
im  fem.  bnwusi  sukusi  pendjusi  iaikusi;  es  ist  eine  der  merkwürdigen 
berührungen  zwischen  goth.  und  litth.  zunge,  auf  welche  ich  später  noch 

458  zu  sprechen  kommen  werde,  [vgl.  Eudoses,  Sedusii.  s.  716.  738.]  Von 
den  activen  part.  beruseis  beruzi,  jukusei^  jukuzi  scheiden  sich  die 
passiven  baurans  baurana,  jukans  jukana. 

Höchst  günstig  weisz  der  Gothe  nach  den  drei  adjectivdeclinationen 
adverbia  auf  -aba  -iba  -uba  zu  erzeugen.  Da  der  ahd.  adverbialausgang 
auf  -0  von  keiner  flexion  herzuleiten  ist,  so  habe  ich  gewagt  in  rehto 
noch  das  goth.  raihtaba  zu  erblicken  (s.  356);  welchen  vortheil  gewährt 
aber  statt  des  einförmigen  -o  der  wechselnde  gothische  ansgang. 

Eine  ganze  reihe  anderer  östlicher  Völker,  die  groszentheils  schon 
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in  hohes  alterthum  hinaufreichen;  scheint  den  Gothen  nah  und  unmit- 
telbar verwandt,  so  dasz  sie  vielleicht  nur  unter  alter  oder  neuer 
stanunbenennung  aus  der  masse  des  gothischen  volks  vortreten,  vollen 
beweis  könnte  freilich  erst  ihre  spräche  führen,  die  uns  entgeht.  Einige 
derselben  sind  aber  so  vei-flochten  mit  der  geschichte  der  Geten  wie 
der  Gothen,  dasz  sich  fttr  die  gleichheit  dieser  auch  aus  ihnen  will- 
kommenste bestätigung  gewinnen  läszt. 

Kaum  gibt  es  ein  älteres  volk,  für  dessen  deutschheit  die  gründe 
überwiegen,  als  das  der  Bastamen.  Strabo  der  mehrmals  Geten  und 
Bastamen,  Tyrigeten  und  Bastaraen  verbindet,  redet  s.  305.  306,  da 
wo  er  die  Geten  und  ihren  aufenthalt  in  Peuke  behandelt,  auch  von 
den  Bastarnen:  iv  de  rrj  fxeooyaii^  BaaxaQvai  f-iiv  toig  TvQiyiiaig 
(oben  s.  225)  ofnoQOi  xai  FeQfiavois,  ox^dov  n  aal  avrol  tov  yeq- 
HVLViTLov  yivovg  ovreg,  eig  nKeiix)  tpvhx  öu^ariptepot.  i^al  yoQ^lkx- 
^lovoi  kiyovTai  riveg,  Kai  ^doveg,  oi  de  rrjv  üev^riv  naraorov' 
ug,  rrjv  ev  Til)^'loTQ(^  vtjaov  Ilev'MVoL  ^Fcogokavol  d"  aQXTiAcma- 
TOI  TOf  (ieraSv  rov  Tavaiäog  ycal  tov  ßoqvad'ivovg  vefiof-ievot  7te- 
dia.  Dem  Plinius  bilden  Peucini  und  Basternae  conteraiini  Dacis  den 
fünften  germanischen  hauptstamm.  Tacitus,  mit  dem  germanischen 
Osten  minder  vertraut,  kommt  auf  die?  östlichsten  Völker  zuletzt  zu 
sprechen:  Peucinorum  Venetoramque  et  Fennorum  nationes  Germanis 
an  Sannatis  adscribam  dubito,  quanquam  Peucini,  quos  quidam  Bastar- 
uas  vocant,  sermone,  cultu,  sede  ac  domiciliis  ut  Germani  agunt.  seine 
annalen  berichten  2,  65  dasz  zu  Tibers  zeit  ein  Rhescuporis  in  Thra- 
kien waltete  und  sich  gegen  Bastarnen  und  Skythen  rüstete,  d.  h.  ganz  459 
auf  getischem  gebiet.  Auf  dem  grabmal  eines  T.  Plautius,  der  unter 
Vespasian  gedient  hatte,  liest  man*:  regibus  Bastaraarum  et  Rhoxolano- 
rum  filios  Dacorum  ereptos  remisit.  Scytharum  quoque  rege  a  chero- 
uensi,  quae  est  ultra  Borustheuem,  obsidione  summoto.  Tanais  und 
Borystheues  leiten  nach  Skythien,  kein  wunder  dasz  dem  Dio  Cassius 
Bastaraen  Skythen  erscheinen  und  nun  gar  dem  späteren  Zosimus  4, 
61.  Dions  Worte  51,  23  (Reim.  656),  als  er  des  kriegs  gegen  Da- 
ken  und  Bastaraen  erwähnt,  lauten  ganz  bestimmt:  BaaraQvai  öe 
ly-vd-ai  le  axQißoJg  vevo^UdaTai,  und  schon  38,  10  (Reim.  156) 
hiesz  es:  /tQog  rtov  ^av&ojv  tcuv  Baoragviov.  51,  24  nennt  er  ih- 
ren könig  Ji'kdiov.  Strabo  aber  ahnt  und  Tacitus  bewährt  der  Bastar- 
nen germanisches  blut,  auf  Peuke  saszen  Geten.  Sidonen  dürfen  den 
suionischen  Sitonen  oder  Sithonen  verglichen  werden,  ^r^-iovot,  wenn 
der  lesart  zu  trauen  ist,  gemahnen  an  ags.  aeitm,  ahd.  ädum,  ätam 
Spiritus,  halitus,  wobei  einem  die  getische  verehrang  des  ^^vejuog 
(•*.  222)  einfallen  dürfte. 

Aber  viel  frühere  liändel  von  den  Bastarnen  berichtet  Livius  40, 
ö.  57.  58  aus  des  makedonischen  Per!?eus  tagen  (180  j.  vor  Chr.) 
damals  hatte  man  sich  mit  ihnen  und  ihrem  anführer  Clondicus  ver- 
tragen, sie  sollten  durch  Thrakien  nach  Dardanien  gelassen  werden, 
in  der  nähe  des  bergs  Donuca  überfiel  sie  stürmendes  miwetter,  dasz 
bie  flüchtig  wurden:  ipsi  deos  auctores  fugae  esse,  coelumque   in   se 

Grimm,  geschirlite  der  deutlichen  spräche.  21 
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ruere  ajcbant.  dennoch  drang  ihrer  ein  theil  (triginta  ferme  milha 
hominum)  vor  nach  Dardanien,  den  andern  gefiel  heimkehr  über  die 
Donau.  Seltsam  ist,  dasz  Arrian,  der  es  gewisz  nicht  ans  Livins  ent- 
nimmt, anab.  1,  4  von  Kelten,  die  am  jonischen  meerbusen  angeses- 
sen waren  und  um  Alexanders  freundschaft  warben,  ähnliches  meldet: 
auf  des  königs  frage,  was  ihnen  furcht  eintiosze?  antworteten  sie: 
öeÖifvai  jtiri7tOT€  6  ovQavog  avroig  if.i7tiaoi,  des  himmels  einstiirz 
fürchten  war  eine  bei  den  verschiedensten  völkera  haftende  vo^^tol- 

460lung*,  makedonische  sage  musz  sie  aber  solchen  fremden  zugeschrie- 
ben haben,  unter  denen  wir  uns  Kelten  oder  Germanen  denken  dür- 
fen und  darauf  kommt  es  hier  an.  41,  18.  19  verfolgt  Livius  die 
Vorgänge  zwischen  Dardanem  und  Bastanieu,  und  läszt  auf  thrakiscber 
Seite  Skordisker  stehn,  deren  oben  s.  143  gedacht  wurde.  44,  26.  27 
heiszen  ihm  ganz*  dieselben  Bastarnen  Gallier,  wie  bei  Polybius  26, 
9  Galatcr,  bei  Plutarch  im  Aemil.  Paul.  cap.  9-  12.  13  ebenso**. 
Justinus  meldet  von  einem  krieg  der  Daken,  die  er  suboles  Getarum 
nennt,  gegen  Bastamen  (oben  s.  202.)  mit  vollem  recht  aber  bezeich- 
net Appian  (Maced.  1,  531.  532)  jene  Bastarneu  unter  Perseus  ge- 
rade zu  als  Geten. 

Anderthalb  Jahrhunderte  "Nor  untrer  Zeitrechnung  sehn  wir  also 
schon  an  der  Donau  und  in  Thrakien  bei  Geten  und  Daken  die  Bastar- 
nen auftreten,  welche  Strabo  und  Tacitus  für  gennanisch  erkennen, 
Plinius  aber  4,  14,  28  mit  den  Peucinem  sogar  den  fünften  gerina- 
nischen  hauptstamm  bilden  läszt.  ihre  getische  natur  verbürgt  Strabo, 
ihre  deutschheit  ist  sonst  nicht  zu  bezweifeln;  was  anders  können  !^ie 
sein  als  ein  getischer  und  gotiüscher  zweig,  der  sich  bald  besonders 
vorliebt,  bald  wieder  im  allgenieineii  namen  untergeht?  und  dazu  ii^t 
das  wort  Bastarna  oder  Basterna  vollkommen  gothisch  gebildet.  vi<in- 
vairna  (Job.  14,  IS)  bedeutet  viduus,  orbus,  aus  ahd.  dioniä  darf  ein 
goth.  Iiivairnö  ancilla,  {)ivairna  servus  gefolgert  werden,  für  altn.  norij 
parca    mutmasze   ich    goth.   navairno.     aus    getischer   oder   dakiscber 

461  spräche  in  die  lat.  fibemommen  scheint  mir  basterna  (goth.  bastaimöV" 
vehiculum,  lectica,  bastgetlochtne  bahre  oder  fuhrwerk,  und  dem  krie- 
gerischen stamm,  der  bastgewirkten  schild  trug,  konnte  der  nanu^ 
bastaiiTia  zustehn.  Valerius  Flaccus  Arg.  6,  96,  welcher  dem  vers  zu 
gefallen  Baternas  fttr  Basternas  schreibt,  fährt  fort: 

•  quid  si  redoo  ad  illos  qui  ajunt^quid  si  mmc  coelum  niat?*  Tereut. 
heaut.  4,  2.  ft'nQvaxtj^  tcvrog  fxsi'  iv  aSbh^  toV  rzfoftv  T?)r  yfji*  icn.  Plui.  il«' 
facic  in  orb.  luuae  6.  iu  der  edda  heiszt  es:  aldar  rof,  muudi  ruptura,  ruiDü 
(niyth.  774.)  Fischart  iu  der  gescliichtskl.  cap.  33:  warurab  legst  nicht  auch, 
wie  das  zaunschlupferliu  die  klölin  auf  das  häuptliu,  das  nicht  der  lüianitl 
auf  dich  fall?  [wenn  der  himel  tiel,  so  blieb  kein  alter  hafe  ganz.  kl.  red.  150^«. 
258,  wo  noch  andres.] 

**  ein  besondrer  zug  bei  Livius  44,  26  redet  für  dieser  Gallier  deatschheit: 
veniebant  deconi  niillia  equitum,  par  numerus  peditum  et  ipsorum  jungentiuiu 
cursum  equis  et  in  vicem  prolapsorum  equitum  vacuos  capientiimi  ad  pugnaia 
equos.  völlig  was  Caesar  1,  48  von  den  Sueven  und  Tacitus  cap.  6  von  allen 
Germanen  meldet. 
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quos,  duce  Teutagoiio,  crudi  mora  corticis  armat 
aequaque  nee  ferro  brcnor  nee  rumpia  ligno, 

da  haben  wir  den  schild  aus  rohem  bast  (cortex)  und  einen  deutschen 
beklennamen  Teutagonus,  welcher  bei  Diefenbach  celt.  2,  211.  229 
zum  keltischen  gestempelt  wird,  leicht  aber  aus  einer  unzusammenge- 
setzten goth.  form  Thintheiga^  gen.  Thiutheigins  erklärlich  wäre*, 
rumpia  ist  gofuffeiay  nach  Gellius  10,  25  wiederum  genus  teli  thra- 
cicae  nationis.  Zeusz  s.  127  denkt  bei  Bastarna  an  bazdairna  barbi- 
ger,  von  bazd  barba  =  ags.  beard,  ahd.  part  (gramm.  1,  116),  wel- 
ches bazd  doch  verdächtig  ist,  weil  kein  altn.  baddr,  vielmehr  bard 
margo,  rostrum  gilt,  litth.  barzda,  sl.  brada.  wer  sich  an  die  lat. 
hedeutung  von  basterna  halten  will,  könnte  dem  volksnamen  auch  den 
sinn  aiiaSoßiog  (s.  16.  230)  unterlegen. 

Jornandes  nennt  Bastarnen  blosz  als  er  Gothiens  grenze  angibt 
leap.  12):  hanc  Gothiam,  quam  Daciam  appellavere  majores  (quae 
nauc  ut  diximus  Gepidia  dicitur)  tunc  ab  Oriente  Roxolani,  ab  occasu 
Tamazites,  a  septentrione  Sarmatae  et  Bastamae,  a  meridie  amnis  Da- 
nnbii  fluenta  termiuant. 

Die  Peuciner,  welche  von  einigen  nach  Tacitus  Bastarnen  genannt 
worden,  müssen  entweder  dasselbe  volk,  oder  ein  nah  verwandtes  ge- 
wesen sein,  wie  auch  Plinius  beide  unmittelbar  zu  einander  stellt. 
Peucmi  aber,  bei  Strabo  306  llevv.ivoi  ist  örtliche,  von  der  insel 
Peuke  an  den  DonaumOndungen  hergenommne  benenuung;  da  waren 
^chon  zu  Alexanders  zeit  Geten  niedergesessen  (s.  186),  da  hausten 
noch  im  ersten  jh.  nach  Chr.  Peuciner  und  Bastanien,  die  mit  bes- 
^enn  fug  Gothen  als  Kelten  heiszen.  Den  namen  Peuce  darf  man  aus 
dem  gr.  tcbv-ai]  und  von  den  lichten  deuten,  die  den  Donaustrand  be-462 
wuchsen.     Martial  7,  7  sagt  ^rudis  Peuce'  und  7,  84; 

i  liber  ad  geticam  Peucen  Histrumque  taceutem! 
Appians  Geten  =  Bastanien  und  Claudians  (de  laud.  Stilich.  1,  96) 
Bastarnen  -—  Gothen  sind  also  wieder  ein  wichtiges  zeugnis  für  der 
Geten  und  Gothen  gleichheit,  und  die  vermuthung  bei  Zeu&z  s.  129, 
iler  Bastarnen  doch  für  Deutsche  hält,  dasz  sie  vom  obem  weichsel- 
lande hergestammt  seien,  musz  in  nichts  zerfallen.  Was  kann  es  nun 
L'ar  bedeuten,  wenn  Yopiscus  in  Probo  cap.  18  aufstellt,  dieser  kaiser 
habe  centum  millia  Bastarnarum  auf  römischen  grund  und  boden  ver- 
pHanzt?  es  waren  leibhafte  Gothen,  und  wenn  ein  ast  des  groszen 
Volks  in  solcher  zahl  erscheint,  welchen  begrü"  zu  bilden  hat  man  sich 
von  der  im  dritten  jh.  ungeschwächten  macht  der  Geten  oder  Gothen? 

Jene  zuletzt  angeführte  jornandische  stelle  über  die  grenze  des 
i)ilteren  Gothiens  führt  auf  den  namen  eines  andern,  den  Gothen  un- 
mittelbar verwandten  volks,  der  bei  Strabo,  Phnius  und  Tacitus  noch 
nicht  erschallt,  ich  will  die  sage  vorausgehn  lassen,  deren  aufbewah- 
nmg  wir  dem  lomandes  cap.  17  verdanken:  quomodo  vero  Getae  Ge- 
pidaeque  sint  parentes  si  quaeris,  paucis  absolvam.    meminissse  debes 


*  Liv.  4(),  57  nennt  auch  noch  Cotto  Cottouis. 

21' 
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me  initio  (cap.  4)  de  Scanziae  insnlae  gremio  Gothos  dixisse  egre<i>os 
cum  Berich  suo  rege,  tribus  tantum  navibus  vectos  ad  citerioris  oceani 
ripani;  quarum  triam  nna  navis^  ut  assoiet^  tardlus  vecta  uomen  genti 
fertur  dedisse:  nam  lingua  eorum  pigra  ^gapanta'  dicitar.  hinc  factnm 
est^  ut  paulatim  et  corrupte  nomen  eis  ex  convitio  nasceretur.  Gepidae 
namque  sine  dubio  ex  Gothorum  prosapia  ducunt  originem^  sed  qnia, 
ut  dixi;  'gepanta'  pigrum  aliquid  tardumque  signat^  pro  gratuito  coo- 
vitio  Gepidamm  nomen  exortum  est,  quod  nee  ipsum  credo  faMv 
simum.  sunt  enim  tardioris  ingenü;  graviores  corporum  velocitate.  hi 
ergo  Gepidae  tacti  invidia,  dudum  spreta  provincia,  commanebant  in 
insula  Visclae  amnis  vadis  circumacta;  quam  pro  patrio  sermone  dii-f- 
bant  Gepidos  (al.  Gepidojos,  Gepedojos.)    ojös  oder  zusammengezoiien 

463  ÖS  ist  goth.  auj6s,  pl.  von  avi  insula,  wie  altn.  eyjar  von  ey.  Di« 
sage  aber  hat  keinen  anspruch  auf  Wahrheit:  denn  ist  es  schon  undenk- 
bar, dasz  der  ganze  gepidische  stamm  auf  einem  schiffe  gesessen  war, 
so  läszt  sich  der  name  Gepida  nicht  aus  gapanta  leiten,  das  einem 
neutralen  part.  praes.  auf  -andd  ähnlich  scheint  und  vom  goth.  \s'urte 
ski])  abhängt,  mag  es  auch  ein  goth.  verbum  gäpan,  geipan  tardar<i 
gegeben  haben,  dem  altn.  geipa  hiare,  nugari  zunächst  träte. 

Dieser  volksname  erscheint  seit  dem  vierten  jh.  bei  den  Verfas- 
sern der  historia  augusta.   Vopiscus  berichtet  von  der  fruchtlosen  iniih" 
des  kaisors  Probus,  gepidische,  grautungische  und  vandalische  hänfen 
auf  römischen  boden  zu  verpflanzen;    Mamertinus  läszt  Tervinge  'ad- 
versum    Vandalos    Gepidesque*    auftreten.      beim   Capitolinus   werdu 
Sicobotes  schon  als  theilnehmeud  am  markomannischeu  kriege  gescbü- 
dert,  bei  Trebellius  PoUio  Sigipedes  unter  gothischen  Völkern  gonanuf; 
Zeusz    s.  4:{6    schlicszt   daraus    mit   recht    auf  eine  zusammensotzuDi: 
Sigu^apedes,  Sigigipedes,  wie  Sigambri  f.  Sigugambri  und  noch  später 
Slfrid  f.  Sigefrid  stehn.     Sie  rühren  also  nah  an  die  frtthe  zeit,  w« 
(leten  und  Gothen  in  einander  laufen.     Lateinische  dichter,   wie  (V  i 
rippus,   scandieren  in  Gepides  die  erste  silbe  kurz,   Sidonius  7,  :^-- 1 
in  '(repida  trux^   lang.     Paulus  diac.  1,  21.  27   schreibt  Gepidi.  iir| 
anonyme    Langobarde   bei    Ritter   Gibedi    Gebedi   Gibidi    und   Geb«'ii 
Gibites.     Isidor  9,   2   etymologisiert:    Gipedes  pedestri  proelio  nw;'i> 
quam  equestri  sunt  usi  et  ex   hac  causa  ita  vocati.     Die  Byzantintf^ 
zumal  Procop,  aber  behandeln  den   volksnameu  als  zusammensetzai 
mit    :rtaig   und  schreiben   rrj/taideg  rr^Ttaiäcuv   rr^Tiacatj   (anch  i 
nom.  sg.  rrj/ratg,  de  b.  goth.  3,  1)  und  hierher  gehört  eine  auf  alii 
fall  merkwtirdige  deutung  des  etymol.  magn.  2:^0:    rrjrvaidegf  oiorfi 
rirLraiäegf  ot   reriov  /caldtj;.   das  ist  den  Worten  nach  falsch,  triÄ 
aber  in  der  sache  zu  allen  meinen  ergebnissen. 

Jetzt  kann  ich  auch  eine  andere,  auf  jenes  kurze  I  und  B  ^u 
P  gestützte  deutung  vorschlagen.    Gibil)a  (ahd.  Kipido?)  von  giban  j 

464  geleitet  wäre  datus,  concessus,  wie  Fastijm,  der  name  eines  Gepid» 
königs  (ahd.  Fastido?)  von  fastan  servare,  servatus,  oder  wie  alt 
Lofdi  (ahd.  Lopido?)  von  lofa  laudatus;  nah  liegt  ein  ags,  adj.  giff 
alts.  gibhidhi  gibedig  concessus,  felix.    nicht  umsonst  aber  heiszeu  • 
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Gepiden  im  ags.  lied  des  cod.  exon.  322;  2  Gefdas.  nun  würde  sich 
auch  Sigugibil)a  trefflich  erklären:  victoria  concessus,  ganz  wie  man 
sagte  sigegifu  victoriae  donum  und  ahd.  sigegeba  victoriae  largitrix. 
warum  jedoch  schrieben  Römer  und  Griechen  gewöhnlich  P  für  B  in 
diesem  namen?  lag  ihnen  ihr  pes  und  Ttaig  im  ohr?  oder  war  es  ein 
Vorbote  ahd.  lautverschiebung?  die  sich  so  früh  kaum  noch  entwickelt 
hatte.  Nicht  verschwiegen  bleibe,  dasz  die  trad.  corbeienses  195  einen 
alts.  raannsnamen  Kippid  (vgl.  108  Heppid)  liefern,  der  wenn  dem 
Yolksnamen  verwandt  sich  nur  durch  die  Voraussetzung  rechtfertigen 
lif'sze,  dasz  er  mit  ahd.  form  übernommen  wurde. 

Bei  Procop  de  b.  vand.  1,  2  heiszen  Gothen  (d.  i.  Ostgothen), 
Vandalen,  Westgothen  und  Gepiden  yor&txa  oder  yerixa  tdyt]  und 
vor  andern  die  mächtigsten,  zahlreichsten,  alle  weiszer  haut,  blonder 
haare,  schlank,  wolgestaltet,  dieselbe  gothische  spräche  redend  und 
arianischem  glauben  zugethan.  vor  alters  wohnten  sie  alle  jenseits 
der  Donau  {vtcIq  7toxa^ov  ^Iotqov)  d.  h.  in  Thrakien,  jetzt  (im  6  jh.) 
hausen  die  Gepiden  um  Singedunum  und  Sirmium,  da  wo  Moesien  und 
Pannonien  zusammengrenzen,  im  alten  Dakien,  das  auch  lomandes  als 
si)äteres  Gepidien  bezeichnet;  vgl.  Procop  de  b.  goth.  3,  33.  34  und 
geogr.  rav.  1,  11.  oft  kämpften  sie  auf  seite  der  Ostgothen,  Hünen 
und  Römer  gegen  Heruler  und  Langobarden,  wie  sie  zuletzt  diesen 
erlagen  schildern  Procop  4,  27  und  Paulus  1,  27.  Noch  ums  j.  600 
stiesz  der  römische  feldherr  Priscus  jenseits  der  Theisz  auf  drei  Ge- 
pidendörfer  (Theophylact.  8,  3)  und  der  anonymus  salisb.  von  863 
(Kopitars  glagol. LXXIII)  bemerkt:  Huni  expulerunt  Romanos  et  Gothos 
atque  Gepidos;  de  Gepidis  autem  quidam  adhuc  ibi  resident.  So  ver- 
siegen die  flüsse  gleich  dem  groszen  ström  der  Gothen. 

Einen  andern,  wo  nicht  gothischen,  doch  mit  den  Gothen  in  viel- 
facher berührung  stehende^  stamm  darf  man  wieder  höher  hinauf  465 
leiten.  Plinius  4,  13,  27  nachdem  er  von  Scandinavia  und  den  Hille- 
vionen  geredet  hat,  fährt  fort:  nee  est  minor  opinione  Eningia.  qui- 
dam haec  habitari  ad  Vistulam  usque  fiuvium  a  Sarmatis,  Venedis, 
Sciris,  Hirris  tradunt.  Hirris  wird  für  eine  zu  Sciris  übergeschriebne, 
in  den  text  gerathne  lesart  gehalten;  warum  sollte  es  nicht  echt  sein 
und  nicht,  neben  den  Sciri,  Hirri  bestanden  haben?  wäre  dabei  an 
die  Heruler  zu  denken?  Aber  schon  früher  nennt  die  olbische  In- 
schrift (aus  dem  ersten  oder  zweiten  jh.  vor  Chr.  im  C.  I.  n-  2058) 
skythische  FaXarag  xal  ^xlgovg,  und  noch  beim  Stephanus  byzantinus 
s.  V.  2yJgog  heiszt  es  2xi^ot  yalatixbv  Ü&vog.  jene  Galater  sollen 
Bastamen  sein,  da  die  bisherige  critik  kein  älteres  deutsches  volk 
weisz;  warum  wären  es  nicht  auch  Geten  und  ein  getischer  stamm? 
wie  in  späterer  zeit  bei  Priscus  p.  160  ^niQüi  TLai  ForO'Oi  zusammen 
genannt  sind.  Procop  de  b.  goth.  1,  1  läszt  unter  Zeno  und  Augustulus 
2iyjQqovg  '/.al  i4hxvovg  xar  aXXa  arra  yord-r/.a  id-vrj  als  den 
Römern  verbündet  auftreten  und  in  Italien  festen  fusz  fassen:  ihr 
anführer  war  Odoaker.  der  anonymus  Valesii  p.  662  schreibt  Scyri. 
loinandes   de   regn.    succ.  p.  59   nennt    den   Odoacer  genere   Rugus, 
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Thurcilingorum  (1.  ThnriliDgorumj^  Scirorum  Herculorumque  (1.  Hernloruini 
tarbis  munitus,  im  buch  de  reb.  get.  cap.  46  aber  Odovacer  Turci- 
lingorum  (1.  Thurilingorum)  rex,  habens  secum  Scyros,  Henüos,  diver- 
sarumque  gentium  auxiliarios.  Odoaker  waltete  in  Italien  von  476 — 493, 
wo  er  den  Ostgothen  unter  Theoderich  erlag;  sein  ende  beschreibt 
Procop  a.  a.  o.  Seltsam  ist  die  in  den  Quedlinburger  annalen  (Pertz 
5,  31)  aufbewahrte  sage  von  einer  ihm  widerfahrnen  Schonung:  Tbeo- 
dericus  Attilae  regis  auxilio  in  regnum  Gothorum  reductus  siium 
patruelem  Odoacrum  in  Ravenna  civitate  expugnatura;  interveniente  Attila 
ne  occideretur,  exilio  deputatum  paucis  villis*  juxta  confluentiam  All>iae 

466  et  Salae  fluminum  donavit.  so  etwas  rausz  in  einem  verlornen  deutsciien 
liede  gestanden  haben  und  ist  ganz  unhistorisch,  da  Attila  schon  im 
j.  453  starb.  Dasz  sich  Sciri  in  Attilas  beer  befunden  hatten,  meldet 
Sidonius  7,  322.  lornandes  cap.  49.  50,  nachdem  er  Attilas  tod  und 
die  Zersplitterung  des  hunischen  reichs  beschrieben  hat  und  im  bcrif 
steht  seine  eigne  abstammung  vorzutragen,  schaltet  die  nachricht  du: 
Scyri  vero  et  Satagarii  (vgl.  Satagae  caj).  53)  et  ceteri  Alanomm,  cum 
duce  suo  nomine  Candax,  Scythiam  minorem  inferioremqne  Moc-^iam 
accepero.  dieses  Candax  notarius  war  Peria,  des  lornandes  gruNZ- 
vater,  und  Candax  musz  zu  ausgang  des  5  jh.  gelebt  haben;  aus  der 
Donauf^egend  waren  Skiren  dem  Odoaker  nach  Italien  gefolgt,  doch 
nicht  alle,  denn  cap.  53  wird  von  dem  söhn  des  suevischeu  Huni- 
mundus  gemeldet:  sed  ille  immemor  paternae  gratiae  Scyrorum  genteni 
incitavit,  qui  tunc  supra  Danubium  considebant  et  cum  Gothis  pacitice 
morabantur,  quatenus  scissi  ab  eorum  focdere  secumque  juncti  in  arma 
prosilirent,  gentemque  Gothorum  invaderent.  der  ausgang  aber  sei 
gewesen  da.-sz  die  Gothen  den  sieg  davon  getragen  und  das  scyri-^clje 
geschlecht  ausgerottet  hätten  bis  auf  wenige  tlberbfeibsel,  die  sich  in 
gemeinvchaft  mit  Sueven,  Gepiden  und  Rugiem  nochmals  den  Gothen 
entgegensetzten  und  dann  in  Pannonien  besiegt  wurden. 

Diese  skythischen,  früher  nordöstlich**  aber  später  in  Moesien, 
Pannonien  und  Italien  hausenden  Skiren  gewähren  also  ein  treffendes 
gegenbild  zu  den  Geten  und  Gothen  tlborhaupt,  ihren  namen  darf 
man  aus  goth.  skeirs  clarus,  ags.  scir,  engl,  sheer,  altn.  skirr  ableitin, 
die  AnKelsach?en  setzen  andere  eigennamen  damit  zusammen,  z.  b. 
iScIrbeald  fPertz  2,  349.)  Die  stammsage  der  Skiren  hat  raerkwärdiffc 
anklUn^^e. 

lornandes  cap.  54  macht  unter  ihren  anführern  einen  Edica  und 

467  Wulfus  namhaft,  des  Odovacar  vater  hiesz  aber  nach  dem  anon.  Valesii 


*  zielen  komite  fin  Quedliuburger  damit  leicht  auf  Otterslobeii  uuwit 
Magdeburg,  w  »»im  dies  fi-üher  Otachresleba  hiesz.  schon  in  ottonischen  urk. 
von  939  und  973  steht  Otteresleba  (Ilöfers  zeitschr.  für  arclüvkuudp  2, 33b.  34H.) 
•*  aus  dem  Scir  kurländischer  und  samogitischor  Ortsnamen  folgert  Scha- 
farik  s.  351  alten  sitz  der  Skiren  in  diesen  landstricheu.  es  könnte  sein: 
doch  in  Deutschland  zeigen  eine  menge  von  öiteru  ein  solches  Schir-Schier-. 
das  wie  lauter-,  klar-,  hell-  in  andern  namen  aus  der  sache  und  läge,  nicht 
aus  pfTsonen  herzuleiten  ist. 
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Aedico,  was  nicht  nur  mit  Edica  eins,  sondern  auch  mit  Odovacar  im 
begrif  verwandt  scheint,  Abnulf  war  nach  Eugippius  des  letztern  brader. 
Nun  zeigt  die  altschwäbische  oder  bairische  sage^  wie  sie  bis  ins 
neunte  jh.  reicht,  gewis  aber  schon  in  älterer  zeit,  die  wiederkehren- 
den uamen  Weif  und  Eticho  (Pertz  8,  764);  dieser  Eticho  [qui  et 
Welfus]  in  seinen  alten  tagen  zieht  sich  in  den  ^Scerenzere  wald',  das 
ist  nemus  Scyroruin,  im  gebirg  an  der  Isar  (Schmeller  3,  403),  heute 
die  Scharnitz;  auch  ein  altbairisches  geschlecht  im  Huosigau  hiesz  die 
Schyren,  Scheiren,  Scheirer  (Saem.  3,  390.)  es  ist  ganz  glaublich,  dasz 
skirische  geschlechter  aus  Pannonien  und  Noricum  nach  Baiern  ge- 
sprengt ^ATirden*. 

Bringt  die  geschichte  den  Odoaker  und  Theoderich  erst  in  Ra- 
venna  zusammen,  so  bestand  nach  jener  Quedlinburger  sage  und  nach 
unserra  Hildebrandslied  ältere  feindschaft  zwischen  beiden;  Theoderich 
war  auf  Otachers  neidisches  anstiften  aus  Verona  verwiesen  worden  168 
uiid  zürnte  ihm  heftig.  Nun  fällt  mir  auf,  dasz  an  dieses  feindlichen 
Otachers  stelle  die  nordischen  und  sächsischen  erzählmiKen  einen  Bikki, 
Sifeca,  Sibeche  setzen,  die  skirische  genealogie  Edica  Wulf  und  Odo- 
vacar, die  suevische  Wolf  (oder  Weif)  und  Eticho  verbindet.  Will 
luan  gedultig  anhören,  dasz  alle  diese  namen  den  begrif  hund  ent- 
halten ?  ohne  grund  geschehn  sein  kann  das  kaum,  da  die  alten  stamni- 
^Si^t'ü  ihre  namen,  oft  mit  andeni  Worten,  zu  wiederholen  pflegen,  für 
Hikki  und  Sibeche  habe  ich  es  schon  s.  39  gewiesen.  Odovacar,  ags. 
Eadvacer  (cod.  exon.  3  0,  30)  ist  zusammengesetzt  aus  goth.  aud, 
ahd.  öt,  ags.  edd  opes,  facultas,  und  goth.  vakrs,  ahd.  wachar,  ags. 
vacor  vigil,  der  aÜe  hovewart  (s.  37)  bewacht  des  herm  gut;  noch 
heute  nennen  wir  einen  hund  wacker,  Wächter,  munter.  Edica,  Etticho 
^iud  ein  alter  ausdruck  für  heiszhunger,  appetitus  caninus  geblieben; 
^eiiii  der  magen  bellt  (stomachus  latrat),  so  kann  der  hunger  (alts. 
hungar  höti  grim)  als  hund  gedacht  werden,  wie  das  gr.  (iov)Af.ila 
iiof  ein  gefräsziges  rind  führt,     auch  die   Polen  sagen  psi   gtod  und 


*  SC  imd  ST  werden  von  den  Schreibern  oft  verwechselt,  z.  b.  in  Tuisco 
iuisto,  Iscaevones  Istaevones,  ein  bairi^cher  Wernher  von  Scira  (Scheiern), 
diT  die  Ungern  auf  das  Lechfeld  geführt  haben  soll,  heiszt  bei  Gotfried  von 
Vitprbo  ad  a.  955  comes  de  Stira  n\  Bavaria,  und  ein  ganz  anderes  oppidum 
Stira  (Pertz  7,  59)  schwankt  in  Scira.  Da  nun  auch  unser  skirischor  Odovacor 
in  dfr  kaiserclu-onik  (cod.  pal.  85»  13984  Maszm.)  Otacker  von  Stire  ge- 
nannt wird  und  unter  steirischen  markgrafen  gerade  dor  geschlechtsnaine 
*)takar,  Ottokar  herscht;  dürfte  man  mutmaszen,  dasz  sich  für  Scira  Scheier 
von  frühe  an  Stira,  Stiria,  Steier  eingedrängt  habe,  zumal  weder  aus  deutscher 
noch  slavischer  wurzel  Steier  deutbar  ist.  Seit  Ottokar  im  j.  974  oder  975  zum 
markgraf  erhoben  ward,  erscheint  Stiria,  Stire  in  Urkunden  und  rahd.  liedern 
<'ft:  nach  dem  gedieht  Biterolf  13276.  13331  wurde  dieser  schon  von  Etzel 
mit  dem  jagdhof  Stire  belehnt  und  liesz  eine  bürg  auferbauen.  Von  desselben 
lamU»b  grenze  rinnt  ein  flüszchen  Steier  nach  Oesterreich  in  die  Ens,  wo  die 
^tailt  Steier  steht  und  an  jeuer  grenze  hat  bereits  die  peutingersche  tafel  ein 
j^tiriate,  wodurch  des  ST  echtheit  bestätigt  wird,  war  der  name  illyrisch,  so 
laszt  sich  das  gr.  xh  Sreigta  in  Attika,  und  Srigti;  in  Phokis  vergleichen. 
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glod  wilka,  honds  oder  Wolfshunger^  die  Böhmen  psi  hlad.  in  Mones 
anz.  6,  459  ist  ein  segen  ^für  den  ettikhen  mitgetheilt^  das  meint, 
glaub  ich;  nicht  hectica  Schwindsucht^  sondern  heiszhunger,  man  sehe 
Stalder  1,  117  ättig,  ettig,  der  fressende  ettika,  um  es  völlig  zu 
verstehn,  möchte  man  auch  in  der  goth.  genealogie  bei  lornandes 
cap.  14  den  namen  Ediulf  auslegen  können.  Beim  anommus  Valesii 
p.  663  heiszt  Odoachars  söhn  Thel  oder  Thela  (acc.  Thelane):  das 
scheint  wiederum  canicula,  nhd.  thöle,  schwed.  tillika  (Nemnich 
s.  809.)*    (»Uten  beitrag  zu  unsrer  heldensage  liefern  also  die  Skiren. 

In  gleiches  alterthum  steigen  die  ihnen  verbündeten  und  ver- 
feindeten Rugier.  Tacitus,  nachdem  er  cap.  43  Lygier  und  Gothonen 
angegeben  hat;  fährt  fort:  protinus  deinde  ab  oceano  Rugii  et  Lemovii. 
469omniumque  harum  gentium  insigne  rotunda  scuta^  breves  gladii  et 
erga  reges  obsequium.  von  Ptolemaeus  wird  ein  ort  ^Povytov  ge- 
nannt ^  im  gebiet  der  Oder.  lornandes  aber  cap.  3.  4  unterscheidet 
Ethelrugi  und  Ulmerugi,  und  sagt  von  den  Gothen:  unde  mox  ad 
sedes  Ulmerugorum,  qui  tunc  oceani  ripas  insidebant,  castrametati 
sunt,  eosque  commisso  praelio  propriis  sedibus  pepuleruut.  in  Ul- 
merugi  könnte  Lemovii  anklingen  r=-  Ulmovii,  Ulmerugi  sind  aber 
deutlich  (Zeusz  s.  4H4)  die  spätem  altn.  Hölmrygir  auf  inseln  des 
norwegischen  Rogaland  (fornmannasögur  1,  7.  10,  195),  Ethelrugi 
stehn  ihnen  als  bewohner  des  Innern  lands  (ags.  ^del,  ahd.  uodil 
patria)  entgegen,  wie  (lothen  und  Götar  in  Scandinavien  und  an  der 
Donau,  erscheinen  Rugier  dort  und  hier.  lornandes  cap.  50  keimt 
auch  Rugier  zu  Attilas  zeit  an  der  untern  Donau  ^  die  nicht  aus  df^ra 
Norden  eingewandert  zu  sein  brauchen,  sondern  gleich  Geten  und 
Gothen  immer  südöstlich  gewohnt  haben  mögen.  Etwas  später  selin 
wir  westlich  vorgerückte  Rugier,  Noricum  gegenüber,  im  heutigen 
Österreich  niedergesessen,  wo  sie  Odoaker  überfällt  und  vernichtet: 
in  dies  Rugiland  zogen  dann  Langobarden  ein,  und  was  vom  rugischen 
volk  übrig  blieb,  verlor  sich  allmälich  unter  Gothen,  Skiren,  Heruleru, 
Langobarden,  die  Vorgänge  schildern  Eugippius  im  leben  Severins, 
Procop  und  Paulus  diac.  1,  29.  Procop  de  b.  goth.  2,  14  meldet, 
dasz  ^  Poyoi  mit  den  Ostgothen  nach  Italien  gezogen  waren,  vielleicht 
um  sich  an  Odoaker  zu  rächen;  3,  2  nennt  er  sie  ausdrücklich  b^o^ 
yoTÖ'r/.oVf  das  sich  abgesondert  bewahrt  und  nach  Ildebads  tod  aa> 
eigner  mitte  Erarich  zum  könig  aufgeworfen  habe,  dem  jedoch  Totiia 
schnell  nachfolgte.  Bei  solcher  mischung  der  stamme  kann  nicht 
befremden,  dasz  in  lornandes  buch  de  succ.  p.  59  Odoacer  selbst 
'genere  Rugus'  heiszt. 

Nun  ziehen  noch  stellen  des  ags.  Vldsiiies  lied  an, 

31i)*  22  (veold)  Hagena  Holmrycum  and  Henden  Glommum, 
322,  26  mid  Rugum  ic  väs  and  mid  Glomnium. 

liest  man  Holmrygum  f.  Holmrycum,  so  bestätigen  sich  jene  Ulmerugi 
f.    Hulmerngi   und   die    altn.  Ilölmrygir.     räthselhaft  bleiben  uns  die 


*  ags.  Thyle  cod.  exon.  320,  5  scheint  altn.  ])ulr. 


RÜGIER.    HERULER  329 

Glommas,    welchen    hier   zweimal   Rugas   und   Holmrygeas   zur   seite470 
treten.     Hagena  darf  dem  Hagene  des  Gudrunliedes,  Heoden  (so  ver- 
mute ich  ftlr  Henden)  — -  ahd.  Hetan  dem  Hettel  verglichen  werden, 
wie  Skiren  greifen  auch  Rugier  ein  in  unsre  heldensage. 

Den  namen  Rugii  Rugi  ^Poyoi,  ags.  Rugas^  altn.  Rygir  (nicht 
Rygir)  zu  deuten  hält  schwer;  die  bruchstücke  des  Ulf.  helfen  nicht 
aus.  anzuschlagen  wäre  altn.  roga  moliri  und  rygr  mulier  opulenta, 
vielleicht  ahd.  rucchan  movere,  und  so  liesze  sich  neben  Rugas  zugleich 
Holmrycgas  rechtfertigen.  Auch  der  insel  Rtigen  und  den  späteren 
slavischen  bewohnern  haben  die  Rugier  ihren  namen  eingeprägt  und 
aus  dieser  örtlichkeit  begreift  sich  die  Verbindung  zwischen  scandinavi- 
schen  und  deutschen  ästen  des  Stamms  am  leichtesten,  den  Slaven 
kürzte  sich  Rojani  in  Roani  Rani. 

Traf  die  Vermutung  s.  465,  dasz  des  Plinius  Hirri  und  die  spä- 
teren Herder  zusammenfallen,  so  wird  uns  damit  aufgeschlossen,  warum 
Skiren  und  Heruler  politisch  verknüpft  erscheinen,  zumal  unter  Odoakers 
herschaft,  selbst  das  RR  in  Procops  2'aLqqoi  begegnet  dem  in  Hirri, 
und  wie  ^xigot  scheint  Hiri  und  weiter  abgeleitet  Heruli  rechtfertig, 
gothisch  wäre  zu  schreiben  Hairul6s,  oder  wenn  das  procopische  un- 
aspirierte  ^'EqovIoi  gelten  soll,  Airulös;  Ammian  hat  Aeruli  oder  Eruli, 
doch  setzen  lomandes  und  Paulus  immer  Heruli.  jener,  oder  sein 
gewährsmann  Ablavius,  will  den  namen  des  volks  aus  dem  gr.  Hele, 
d.  i.  //.tv,  eikvg,  einer  benennung  der  maeo tischen  sümpfe  ableiten, 
wo  der  alte  sitz  der  Heruler  gewesen  sein  solle,  diese  etymologie 
beruht  auf  umkehrung  des  Wortes  ^'EqovXol  in  ^EXovqol  "EIouqoi  (wie 
erila  und  elira,  crelo  und  clero,  ai^aXog  und  sljep  s.  333)  und  schon 
das  etymoL  magn.  hat  nach  Dexippus:  cctio  rcov  \y.elO£  kXiov^'EKovqot 
'/.hlrivrai.  Zosiraus  und  Procop  schreibentgo^yloi,  der  spätere  Syncellus 
A'lqovXoi.  Der  name  ''Egovlog  A^iQovlog  liesze  an  alts.  6rl,  ags.  eorl, 
altn.  iarl  denken,  Herulus  aber  und  Hirrus  (für  Hirius?)  an  goth.  hairus, 
alts.  heru,  altn.  hiörr  ensis,  so  dasz  es  bedeutete  ««xa/^orjpoßoc;  (s.  191), 
wie  noch  andere  Germanen  hieszen  und  gerade  die  Suardones  des 
Tacitus,  die  Oagaäeivol  (für  2fpaQadeivol  ^ovagdeivoC)  des  Ptole-471 
maeus,  wenn  «lan  ein  goth.  svaird  --  althd.  suert  ensis  dabei  zum 
grund  legen  darf,  die  Suardones  hält  Zeusz  s.  476  ganz  für  dasselbe 
Volk  mit  den  Herulem;  beide  namen  zeigen  sich  gleich  alt,  ja  den 
Suardonen  des  Tacitus  gehn  noch  die  Hirri  des  Plinius  voraus. 

Wie  alle  Ostgermanen  vom  Pontus  nach  der  Ostsee  stTcifeii,  kann 
es  nicht  befremden,  Suardonen  und  Hirren  nordwestlicher,  die  späteren 
Heruler  wieder  östlicher  anzutreffen,  nach  der  mitte  des  dritten  jh, 
unter  Gallienus  und  Claudius  sollen  sie  zwischen  Maeotis  und  Pontus 
ans  skythischem  boden  hervorbrechen;  sie  werden  an  der  untern 
Donau  so  wenig  neulinge  gewesen  sein  als  die  Gothen,  welche  criti- 
scher  zweifei  auch  erst  um  dieselbe  zeit  dahin  einführt.  Unter  Er- 
manaricus  waren  Heruler  den  Gothen  diensthaft,  lomandes  cap.  23 
legt  ihnen  behendigkeit  und  leichte  waffen  bei,  die  doch  dem  stand- 
l^aften  und  bedachten  mut  der  Gothen  gewichen  seien;  solche  tarditas 
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ingenii  hatte  er  cap.  17  gerade  den  Gepiden  gegenüber  Gothen  zu- 
erkannt, die  herulische  levis  armatura,  die  breves  gladii  omnium  harum 
gentium  bei  Tac.  Germ.  43  und  selbst  die  benennuug  der  Heruler 
nach  dem  kurzen  schwert  (hairus)  scheinen  in  vollem  einklang.  Procop 
aber  de  b.  pers.  2,  25  beschreibt  näher,  wie  noch  unter  Narses  die 
Hei-uler  leicht  bewafnet  und  beinahe  nackt  fochten,  was  auch  Paulus 
diac.  1,  20  wiederholt.  Sie  erscheinen  oft  als  römische  Söldner,  und 
bei  Ammian  neben  Bataven,  Hieronymus  nennt  sie  neben  Sachsen 
unter  den  Völkern,  die  Gallien  verheerten.  Doch  nicht  blosz  im  westeu 
sind  Heruler  anzutreffen,  auch  an  der  Donau,  in  Illyrieu  und  Italien, 
neben  Skiren,  Rugiern,  Ostgothen  und  Langobarden.  Nach  einer  nieder- 
lege, die  sie  durch  letztere  litten,  scheint  sich  ihre  macht  zu  zer- 
sprengen, ein  theil  liesz  sich  auf  römisches  gebiet  nieder,  ein  anderer 
zog  nordwärts  nach  Scandinavien,  wie  Procop  de  b.  goth.  2,  15  er- 
zählt, und  von  da  beriefen  sich  später  die  südlichen  Heruler  einen 
könig  ihres  geschlechts.  Die  ausgedehnten  strecken,  in  denen  sich 
dies  volk  nach  allen  selten  bewegt,  zeigen  anschaulich,  in  wie  leben- 
472digem  verband  alle  deutschen  Völker,  der  Verschiedenheit  und  feind- 
schaft  einzelner  stamme  ungeachtet,  zu  einander  standen;  vorragenden 
beiden  wie  Arminius,  Maroboduus,  Ermanarich,  Odovacar,  Theoderich 
gelang  es  jederzeit  einen  kränz  von  Völkern  an  sich  zu  ziehen  und 
zu  vereinigen,  der  sich  hemach  wieder  auflöste.  Wir  sahen,  auszer 
Gothen,  in  die  heldensage  Gepiden,  Sciren  und  Rugier  aufgenommen; 
Paulus  diac.  1,  *J()  erzählt  von  den  Herulem  den  weit  verbreiteten 
raythus,  wie  sie  durch  blühenden  flachs  zu  schwimmen  meinten;  ich 
bin  der  meinung,  dasz  die  Herelingas  des  cod.  exou.  325,  16  Heruler 
sein  müssen,  da  sie  offenbar  mit  Ermanrich  und  Theoderich,  also  der 
altgothischen  sage  zusammenhängen,  das  a  des  mhd.  Harlunge  steht 
für  e,  wie  in  Suardones.  Procop  de  b.  goth.  2,  15.  4,  25  fuhrt 
einen  voniehmen  Hemler  ^ovaQxova^^  an,  dessen  name  dem  der 
Suardonen  begegnet,  man  billige  die  gegebne  deutung  des  worts,  oder 
finde  darin  ein  uraltes  svardas,  goth.  svarts,  ags.  sveart,  altn.  svartr 
niger,  wozu  der  mythische  Surtr  verglichen  werden  könnte. 

Das  kostbare  ags.  lied  gewälu't  uns  320,  8  auch  eine  Osvine 
(ahd.  Answini)  veold  Eovum;  liest  man  nur  EÄvas  (oder  richtiger 
E4van,  da  der  dat.  pl.  -um  ebenwol  schwacher  form  gehört);  so  ent- 
sprechen die  alten  Aviones.  in  einem  athem  cap.  40  nennt  Tacitus 
Reudigni  deinde  et  Aviones  et  Anglii  et  Varini  et  Eudoses  et  Suar- 
dones et  Vithones  als  die  stänmie,  bei  denen  Nerthus  verehrt  wurde, 
ich  will  diese  nicht  alle  behandeln,  sondern  hier  nur  anführen,  dasz 
die  Varini  Procops  Ovcigvoi  sind,  durch  deren  gebiet  (de  b.  goth.  2, 
15)  die  Heruler  in  das  der  Dänen  ziehen,  die  Suardonen  aber  mit 
den  Herulem,  nach  dem  was  eben  angeführt  wurde,  eins  waren. 
Aviones  oder  Edvan  scheinen  nun  ursprünglich  goth.  aujans,  ahd. 
ouwon,   die  auf  der  aue,   goth.  avi,   ags.  ed  wohnenden*,  und  ihrem 

*  schwerer  wäre  dabei  an  die  skytbischen  oder  thrakischen  \Aßioi  luid 
an  das  goth.  abans  viri  zu  denken. 
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namen  scheint  unorganische  aspiration  vorzutreten  bei  Mamertinns  im  473 
pauegyricus  Maximiniano  dictus  cap.  5,  wenn  er  Chaviones  Erulique 
(Statt  Aviones  Herulique)  gesellt  und  zusammen  ins  römische  reich 
einfallen  läszt.  wie  bei  Tacitus  Aviones  und  Suardones  zeigen  sich 
hier  Chaviones  und  Eruli  verbunden  und  gleichheit  der  Suardonen  und 
Heruler  ist  kaum  zu  bezweifeln,  gothische  stamme  werden  aber  die 
Anonen  im  sinn  der  Rugier  und  Heruler  heiszen  dürfen,  wenn  auch 
die  geringe  uns  von  ihnen  überlieferte  künde  sie  nicht  in  der  Donau- 
gegend, geschweige  auf  skythischem  boden  weisz. 

Ganz  nach  diesem  zurück  und  in  höheres  alterthum  wenden  musz 
ich  mich,  wenn  von  Alanen  die  rede  sein  soll.  Schon  s.  223.  224 
wurde  gezeigt,  wie  Alanen  mit  Massageten  und  Geten  zusammenhängen: 
sie  vermitteln  gleichsam  skythisches  und  gothisches  volk.  nachbarn 
gothischer  Cireutungen  und  mit  Sciren  verbündet  treten  sie  auf  in 
Moesi(  II.  daselbst  beherschte  sie  im  fünften  jh.  Candax*,  bei  welchem 
Peria,  des  loniandes  groszvater  notarius  oder  v7toyQct(p€vg  war;  des 
Peria  söhn  und  lomandes  vater  hiesz  aber  Alanowamuth.  des  Peria 
Schwester,  wenn  ich  die  stelle  recht  verstehe,  war  mit  Andags  einem 
söhn  des  Andala  von  amalischem  geschlecht  vermählt,  und  aus  ihrer 
ehe  Gunthigis  mit  dem  beinamen  ßaza  geboren,  ein  magister  militum 
imd  des  lornandes  vetter.  Alanowamuth  ist  gebildet  wie  ahd,  Walah- 
muud  oder  Sahsmund,  um  die  gemischte  abknnft  auszudrücken,  und 
loniandes  hielt  sich  selbst  für  einen  Gothen  oder  halben  Gothen  (quasi 
ex  ipsa  gente  trahentem  originem,  cap.  60);  man  ersieht  aus  diesem 
beispiel,  dasz  Gothen  und  Alanen  unter  einander  heirateten,  so  war 
in  älterer  zeit  der  Alane  Macentes  blutsbruder  der  Skythen  Arsacomas 
und  Lonchates  (Lucians  Tox.  51);  Skythen  aber  und  Geten  werden 
oft  einander  gleichgestellt.  Bei  dem  weiten  und  unbestimmten  begrif, 
«len  die  Griechen  mit  den  Skythen  verbinden,  kann  es  mir  nicht  ein- 474 
fallen,  alle  oder  die  meisten  Skythen  für  Deutsche  zu  erklären;  ich 
Nvill  nur  die  möglichkeit  eröfnen,  dasz  in  einzelnen  fällen  da  wo  sich 
Skythen  vor  dem  beginn  unsrer  Zeitrechnung  oder  während  der  ersten 
jhh.  in  landstrichen  bewegen,  aus  welchen  unsre  vorfahren  eingerückt 
sind,  wirklich  an  deutsche  stamme  gedacht  werden  darf,  man  soll 
den  unbestimmten  Sprachgebrauch  der  alten  ebensowenig  überall  be- 
stimmen, als  ihn  überall  unbestimmt  lassen.  In  späterer  zeit  erscheinen 
Alanen,  zu  Vandalen  und  Sueven  gesellt,  in  Gallien  und  Spanien,  und 
anch  diese  nennt  Procop  de  b.  vand.  1, 3  ausdrücklich  yor&iycov  eS-vog, 

An  die  stelle  der  Skythen  Massageten  und  Alanen  im  Verhältnis 
zu  den  östhchen  Deutscheu  treten  ungefähr  um  das  vierte  jh.  Huneu, 
die  schon  frtiher  aus  Nordasien  eingebrochen  waren  und  sich  gegen 
Europa  wälzten,  bereits  im  zweiten  jh.  nennt  Ptolemaeus  zwischen 
Bastarnen  und  Rhoxolanen   auch   Xovvoi,   Chuni,   mit  deren  namen 


•  Candax,  Kandp,gs,  gleicht  dem  folgenden  goth.  Andags,  das  lorn.  auch 
cap.  40  hat.  Gregor)  von  Tours  2,  9  führt  aus  I  rigeridus  zwei  andere  alani- 
sche namen  an,  Respendial  imd  Goar  (s.  478.) 
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wenigstens  die  späteren  Huni  sich  berühren,  Ammian  führt  sie  neben 
Alanen  auf,  bei  Procop  scheinen  Maaaayirai  und  Ovvvoi  zu  ver- 
flieszen,  de  b.  goth.  4,  4  und  5  behauptet  er  gar,  vor  alters  hätten 
sie  Kiftjbt^Qioi  geheiszen,  so  dasz  sie  noch  in  den  gleich  sagenhaften 
und  unsichern  begrif  der  Kimbern  aufgehn.  Wie  auch  ihr  zusaratnen- 
stosz  mit  Skythen,  Getcn  und  Gothen  erfaszt  und  in  allen  seinen 
folgen  entfaltet  werde,  wobei  zumal  die  gothischen  Tetraxiten  (s.  444) 
nicht  auszer  acht  zu  lassen  sind;  mir  liegt  hier  ob  wahrzunehmen, 
dasz  ihre  berührung  mit  Ermanarich  sie  zugleich  unauflöslich  in  die 
heldensage  verwoben  hat. 

Ätla  veold  Himum,  Eormanrtc  Gotum 

singt  der  angelsächsische  wanderer  319,  26  und  322,  2 
ic  Yäs  mid  Himum  and  mid  Hredgotum 
mid  Sveum  and  mid  Geitum  aud  mid  Suddenum, 

sie  haben  sich  unsem  alten  geschlechtem  angeschlossen  in  der  edda 
wie  im  Hede  von  den  Nibelungen,  wenn  schon  auf  versc  »iedne  weise. 
475  der  eddische  Atli  erscheint  als  Brynhilds  bruder  und  Goifruns  gemahl, 
der  nibelungische  nur  als  Chriemhilds  gemahl.  Attila,  Etzel  wird  kein 
hunischer  name  gewesen  sein;  vielmehr  gothischer  (s.  271.)  zu  seinem 
vater  macht  die  edda  den  Bndli,  nach  welchem  das  ganze  geschlecht 
Buiilungar  heiszt;  die  goth.  form  wäre  Budila,  der  gebietende,  und 
das  ahd.  Putilo  (Graff  3,  82)  entspricht;  das  geschlecht  würde  den 
goth.  namen  Budiliggös,  ahd.  Potilungä  führen,  wie  sich  aber,  mit 
trajectio  liquidarum,  ai7tal6g  und  silpnas  in  sl.  sljep  wandelten,  mag 
Budila  zu  Bleda  bei  lomandes  und  Priscus,  und  aus  dem  vater  zum 
bruder  Attilas  verschoben  sein;  mit  beiderlei  änderung  stimmt  Bloedelin 
in  den  Nibelungen,  anderwärts  wird  auch  ein  söhn  Etzels  Blödele 
genannt.  Budlis  reich  oder  Hünland  ist  aber  in  der  nord.  sage  viel 
näher  an  die  Franken  und  Sachsen  gerückt;  in  unsem  volkssagen 
behaupten  die  Hunnen  oder  Hünen  den  platz  mythischer  riesen,  von 
welchen  uralte  steingräber  und  felsenbauten  hergeleitet  werden  (mythol. 
s.  490,  vorn  zu  Andr.  und  Sl.  s.  XXH.)  Mich  dünkt,  wenn  diese 
Hünen  weder  aus  gothischer  noch  skythischer  geschichte  losgerissen 
werden  können,  dasz  sie  zugleich  für  den  Zusammenhang  zwischen 
Gothen  Geten  und  Skythen  mitbeweisen. 

Der  letzte  gothische  stamm,  dessen  ich  erwähnen  will,  sind  die 
Vandalen,  deren  name  eben  so  ungerecht  zur  allgemeinen  bezeichnung 
von  barbaren  verwandt  worden  ist,  als  der  gothische  für  den  character 
einer  schrift  und  baukunst,  die  nichts  mit  Gothen  gemein  hat.  Plinius 
nennt  als  erstes  geschlecht  der  Germanen  die  Vindili,  quorum  pars 
Burgundiones,  Varini,  Carini,  Guttones;  Tacitus,  auszer  des  göttlichen 
Mannus  drei  ersten  söhnen:  plures  dco  ortos,  pluresque  gentis  appel- 
lationes  Marsos,  Gambrivios,  Suevos,  Vandilios,  so  dasz  diese  auf  einen 
ahnherra  Vandil  (Cassiod.  var.  3,  58  ahd.  Wentil)  zurückweisen,  in 
dem  namen  aber  darf  man  kaum  die  Vorstellung  des  wandelns  oder 
wanderas  (welche  damals  für  alle  Völker  bezeichnend  gewesen  wäre), 
sondern  irgend  eine  andere  suchen,  die  dem  begriffe  wenden,  wandel, 
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wind  angemessen  ist;  das  letzte  wort  könnte  sogar  jenem  sinn  von 
'^rf.iovoi  (s.  459)  zusagen^  und  Zeusz  s.  57  will  auch  das  keltische  476 
Gaoidhal  vom  ir.  gaoth  ventus  leiten,  die  langobardischen  Winili 
nehme  ich  nicht  für  Windili,  da  Paulus  1,  1.  2  Wandali  und  Winili 
unterscheidet,  und  cod.  exon.  322,  6  Venlas  und  Vaernas  zusammen- 
stellt; verwandt  aber  scheinen  die  Vindelici,  bei  Strabo  OvivöeXizol 
an  südöstlichen  alpen,  und  noch  bedeutsamer  die  von  Tacitus  cap.  46 
neben  Peucinern,  d.  i.  Bastarnen  angegebnen  Veneti,  welche  er  wie 
die  ihm  sonst  geläufigen  gallischen  (Strabons  OieveroLf  ^Everoi)  schrieb ; 
vielleicht  auch  ist  Veneti  aus  Vandali  entsprungen  (s.  322.)  lomandes 
cap.  23  hält  gothische  Vandali  und  Veneti  Antes  Sclavi  mit  recht 
von  einander;  ahd.  glosseu  deuten  verworren  Vandali  durch  Huni  und 
Scythae,  aber  Winida  durch  Vandali  und  Avari.  in  ahd.  eigennamen 
Wandalberht,  Wandaigisil,  Wandalmär  u,  s.  w.  hat  sich  die  benennung 
des  Volks  erhalten. 

Während  nach  der  hergebrachten  ansieht  Gothen  erst  mit  beginn 
des  dritten  jh.  in  der  geschichte  auftreten,  läszt  man  Vandalen  schon 
unter  Marcus  Antoninus  neben  Marcomannen  und  Quaden  kämpfen, 
ihr  damaliger  sitz  mag  in  der  gegeud  gewesen  sein,  wo  die  Elbe  ent- 
springt, denn  Dio  Cassius  sagt  55,  1  von  diesem  tlusz:  qbI  de  eye  tiov 
ovavduhy,wv  ogußv^  Tacitus  hingegen  läszt  ihn  Germ.  41  in  Hermun- 
duris  entspringen.  Später  aber  erscheinen  sie  südlicher  in  Pannonien, 
und  ostwärts  an  der  seite  von  Gothen  und  Gepiden  in  Dakien;  viel- 
leicht wohnten  theile  ihres  volks  immer  im  osten,  wenigstens  Procop 
de  b.  vand.  1,  3  sagt  ausdrücklich:  Bavödol  afxfpl  tyjv  Maiwriv 
(irArjfi^voi  Ufivrjv  und  läszt  auf  ihrem  heerzug  nach  dem  Rhein  ihnen 
Alanen  zurticken.  lomandes  cap.  22.  31  nennt  sie  in  Pannonien  auch 
neben  Alanen.  Beide,  Vandalen  und  Alanen,  brechen  allmälich  über 
den  Rhein  in  Gallien,  über  die  Alpen  in  Spanien  ein,  wo  sie  eigne 
reiche  gründen;  zuletzt  dringen  die  Vandalen  nach  Africa,  und  im 
alten  Carthago  dauerte  ihre  herschaft  von  429  bis  534  nicht  ohne 
gewissen  glänz,  der  nur  durch  glaubensverfolgungen  getrübt  wurde. 

Procop  de  b.  vand.  1,  2  sagt,  unter  den  vielen  gothischen  völ-477 
kern  seien  Ostgothen,  Vandalen,  Visigothen  und  Gepiden  die  gröszten 
und  würdigsten,  alle  der  arianischen  lehre  zugethan  und  alle  gothisch 
redend.  Engere  geraeinschaft  der  Vandalen  und  Gothen  erhellt  klar 
aus  dem  beiden  eignen  geschlechtsnamen  Astingi  oder  Azdingi  bei 
lornandes  cap.  16,  22,  dessen  schon  s.  448  meidung  geschah.  Dio 
Cassius  p.  1185  schreibt  '^ariyyot,  bei  Lydus  de  magistrat.  p.  248 
heiszt  es:  relif.ieQa  avzov  avv  rolg  evdo^oig  tov  e&vovgy  ovg  ixcr- 
Xovv  liarLyyovg  ol  ßaqßaqoij  wichtig  ist  mir  Cassiodors  Schreibung 
Hasdingi,  weil  sie  bestätigt  was  ich  mythol.  s.  316.  317  erörtere, 
dasz  die  goth.  form  Hazdiggos  war,  wodurch  ihr  Zusammenhang  mit 
den  Haddingjar  der  altn.,  den  Hartungä  der  ahd.  heldensage  auszer 
zweifei  gesetzt  wird,  für  verschieden  halte  ich  die  westgoth.  gardingi, 
goth.  gardiggös,  d.  i.  höflinge. 

Von  vandalischer    spräche  ist  uns  nichts  übrig  als    eigennamen. 
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Procop  schreibt  roöiyia^ji?.og ,  Fov&agig ,  FitiQiyog ,  ^OvcoQixog, 
revZiov,  Fovvöauovvöog,  TQaaa/iiovvöog,  UldiQixog,  ^OdjiiiQy  Fi- 
kaQigy  Felifi&Q,  ^u^^ifAdrag,  Evayirjg,  Fißajtiolvdogj  'FtaZiov,  und 
dabei  scheint  einiges  ungenau,  nach  Fav-O-agig  sollte  auch  FowS-a- 
fiolvd-og  (goth.  Gunl)araunl)s)  stehn,  in  FodiyioyXog  wird  wie  im 
varnischen  ^JiQiteyiaxlog  (b.  goth.  4,  20)  und  bei  Marcellinus  comes 
in  Arnegisclus  K,  nach  gr.  brauch,  eingeschaltet,  während  sonst  Oii- 
kr/iaalog  und  'liöiytoal  geschrieben  ist,  vgl.  2y,kaßr]v6g  f.  ^^kafirjvog. 
das  A'  für  K  in  Fu^Qiy/jg  Tld^Qixog,  ^OviuQixog  klingt  ungothisch, 
doch  ist  auch  im  goth.  namen  immer  SevdiQixog,  IdXaqtxog  gesetzt, 
statt  des  E  in  FelifUQ  ^Gaf-ieg  (und  Fißif.ieQ  b.  goth.  2,  11)  schiene 
H  richtiger,  es  ist  aber  gothischos  6  gemeint,  lomandes  drückt  den 
vandalischen  königsnamen  WisuraÄr  cap.  22  auf  hochdeutsche  art  aus. 
Fi'ZeQixog  heiszt  bei  Victor  vitensis  Geisericus,  bei  Idatius  Gaisericus, 
besser  bei  lornandes  de  regn.  succ.  58  Genzericus,  und  auch  Mar- 
cellinus comes,  Prosper  und  Sigibert  haben  Gensericus,  was  durch 
den  namen  seines  sohnes  F^vCiov  (bei  Victor  vit.  Gento)  Sicherheit 
empfängt;  sie  bedeuten  nichts  anders  als  anser,  ahd.  kans,  und  nach 
478  der  analogie  von  ans  goth.  gans,  ags.  g6s,  altn.  gas,  poln.  ges,  russ. 
gus',  böhm.  hus*.  das  alterthum  wählte  sich  namen  von  muthigen 
thieren  und  wiederholte  im  söhn  den  des  vaters  (s.  441.)  UlvwQixog 
hat  sein  £2  der  verführerischen  analogie  des  lat.  Honorius  COvwgiog 
de  b.  vand.  1,  1)  zu  danken,  der  vandalische  name  fordert«  ^OvoQtyogy 
bei  Victor  Hunericus,  goth.  Hunareiks?  Hunjareiks?  ^Oa^uq  ist  so 
dunkel  wie  der  goth.  name  FoaQ  (de  b.  goth.  4,  27  und  vorhin 
s.  473);  vielleicht  ein  goth.  Hanham^rs.  auch  in  der  ersten  silbe  von 
FikaQtg  und  FeU^teq  nehme  ich  goth.  ^  an,  um  auf  ahd.  keil  elatus, 
ferox,  ags.  gäl  petulcus  zu  gelangen,  es  entsprächen  also  ahd.  Keilheri, 
Keilmär;  Evayh^g,  vielleicht  entstellt,  gleicht  dem  gr.  namen  Evdyrjg, 
^fif^tdrag  deute  ich  kaum  **.  TQaaafiovvöog  sollte  geschrieben 
sein  &QaaaiLiovvdog ,  wie  des  Victor  tununensis  Thrasamundus  und 
die  anlaute  eines  lat.  epigramms***  lehren  (vgl.  oben  s.  195.  405.) 
^iKöiQtxog  ist  Hildericus.  Am  meisten  auf  föllt  die  anscheinende  spur 
eines  in  Z  verschobnen  T  bei  den  namen  Fevuov  und  7Ca^wv;  für 
jenen  hat  Victor  vitensis  Gento,  und  Tgatiov  ist  doch  das  alts.  Tato 

*  das  zum  goth.  stimmende  sl.  G  ist  nach  s.  420  zu  ermessen,  lat.  anser 
steht  für  hanser  gr.  /ijv  (s.  402),  tinn.  hanhi  für  hansi  (s.  304.)  von  den 
Germanen  her  kannten  aber  die  Römer  längst  ganta:  (pluma)  c  Germania 
laudatissima.  candidi  ibi,  verum  minores,  gantae  vocantur.  Plin.  10,  22,  und 
Venaut.  Fort.  7,  4,  6  stellt  ganta,  anser  oloraue  zusammen;  provenzalisch  gilt 
ganta,  guanta  (Hayn.  S,  423  ff.)  und  der  vandalische  name  Gento  bestätigt  T, 
das  sich  zum  S  in  gans  und  anser  verhält  wie  tu  zu  <7i',  xhoQtq  zu  Ttaaaoeg 
(s.  351);  Geisericus  :  Gento  ist  wie  fla! :  ivri,  (ftioi :  (farzi.  Gandaricus  bei 
lorn.  cap.  24  und  wenn  Gandestrius  bei  Tac.  ann.  2,  S8  gelesen  werden  darf, 
zeigen  das  urverwandte  D,  wie  es  im  ir.  geadh,  welschem  gwydd  =  anser 
vorliegt. 

•*  wie   in   ßsvöchog   Procop   de  b.  goth.  1,  3  Thiudahapus,   könnte  in 
Afxfidtag  etwas  stecken,  was  ahd.  Antlian  (Gran  4,  805)  gliche. 
*•*  Pithoei  epigr.  vet.  p.  62  (auch  bei  Mascou  IL  anm.  s.  37.) 
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Tatto,   obwol  Paulus  diac.  6,  19   Toto  et  Tazo,  6,  40  Tato  et  Taso 
verbindet,  also  das  inlautende  Z  für  S  genommen  werden  dürfte  (wie 479 
sonst  bei  Procop  de  b.  pers.  1,   15  ^dvoi  f.  Ttavot   de  aedif.  3,  6 
steht.)     vorhin  ist  gewiesen  worden,  dasz  auch  FiCegixog  und  Fiv'Ccov 
wirklich  HaeQixog  und  rivacov  ausdrücke*. 

In  des  Corippus  um  570  gedichteter  Johannis  finden  sich,  auszer 
Guntarich,  Geisirich  und  Geilamir,  die  namen  Ariarith,  Fronimuth  und 
Recinari  (goth.  Raginharjis.)  bekannt  ist  Stilico  aus  Claudian  und 
Orosius  7,  38,  ein  diminutiv  wie  Gibika. 

So  anziehend  Procop  der  Ostgothen  letzte  thaten  berichtet,  seine 
erzählung  der  Schicksale  Gelimers  ergreift  noch  stärker,  und  kaum 
darf  man  zweifeln,  dasz  sie  auch  im  lied  gesungen  wurden.  In  unsrer 
heldensage  ist  aber  keine  spur  mehr  von  den  Vandalen,  es  müste  denn 
dahin  genommen  werden,  was  sich  im  Ruodlieb  10,  42.  47  15,  5 
auf  Africa  bezieht,  und  das  vollständige  gedieht  ausführlicher  enthalten 
haben  könnte. 

Alle  hier  abgehandelten  deutscheu  Völker,  füi*  welche  mir  Procops 
benennung  gothischer  treffend  erscheint,  gleichen  sich  auch  darin,  dasz 
sie  sämtlich  erloschen  sind,  und  nicht  einmal  unter  gewechselten  namen 
fortdauern,  sie  sind  aus  dem  hintergrund  unsers  volks  und  unsrer 
Sprache  verschwunden  und  in  weiter  ferne  erlegen,  zwischen  Pontus 
und  Ostsee,  an  Weichsel  und  Donau,  wo  ehmals'  ihre  statte  war,  haben 
sich  Slaven  und  Ungern  eingedrängt;  dessen  was  von  Gotheu  und 
Daken  der  Norden  noch  in  sich  faszt,  soll  später  meidung  geschehn. 
Im  nordöstlichen  Spanien  und  südöstlichen  Frankreich  (da  wo  der 
narae  Gothia,  hernach  Septimania,  Occitania  haftete)  mag  sich  das 
meiste  gothische  blut  unter  romanisches  gemischt  haben,  gewisser- 
maszen  könnte  die  provenzalische  poesie  gothische,  die  nordfranzösische 
fränkische  heiszen;  den  auffallenden  unterschied  zwischen  audai  und  480 
allai  versuchte  ich  einmal  aus  goth.  iddja  und  ahd.  wallota  zu  deuten. 

Aber  welchen  ganz  andern  und  höheren  werth  würde  in  unseni 
äugen  die  fülle  altgothischer  lieder  empfangen,  wenn  sie  sich  erhalten 
hätten,  ihr  dasein  darf  nicht  in  zweifei  gezogen  werden  nach  den 
zerrissenen  faden,  die  in  der  heldensage  aller  dieser  stamme  schweben, 
und  nach  des  lornandes  bestimmtem  zeugnis.  ich  will  diesem  noch 
einen  augenblick  die  betrachtung  zuwenden.  Nachdem  er  der  Balthen 
und  Amalen  kriegsruhm  hervorgehoben  hat,  fügt  er  ausdrücklich  hinzu, 
dasz  sie  auch  die  thaten  ihrer  vorfahren  gern  im  lied  vernahmen: 
ante    quos    etiam    cantu   majorum   facta  modulationibus  citharisque 


«« 


*  nitL^cic,  FoT^oq  uvfiQ  bei  Procop  de  b.  goth.  1,  15.  16  heiszt  bei  Cas- 
siodor  5,  29  Pitliia,  so  dasz  TZ  blosz  den  aspiriorten  laut  TH  (vgl.  s.  395)  dem 
Griechen  schärfer  bezeichnete;  aber  der  ganze  name  klingt  sonst  ungothisch. 
•*  wie  auch  den  Geten  citharae  beigelegt  werden  (oben  s.  140)  und  Gehmer 
von  Pharas  cithor,  brot  und  schwamm  heischt  (Procop  de  b.  vaud.  2,  6.) 
wahrscheinlich  hatten  die  Gothen  die  gr.  xt^dgu  früh  kennln  gelernt  und 
schon  bei  Vandalen  und  Westgotheu  konnte  sie  so  beliebt  sein,  wie  sie  es 
bis  auf  heute  in  Spanien  geblieben  ist,  oder  bei  den  Serben  gusle,  den  alten 
Böhmen  warito  (vgl.  ßaQßixov)  und  den  Finnen  kantelet.  1  Cor.  14,  7  können 
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canebant,  Ethespamarae,  Uanalae^  Fridigerni,  Yidiculae  et  alioruBi^ 
qaorum  in  hac  gente  magna  opinio  est;  quales  vix  heroas  fuLs8e  mi- 
randa  jactat  antiquitas.  statt  Ethespamara  lesen  andere  hss.  Ether- 
pamara;  Eterpamara^  was  n^ich  an  den ^T€7coiiaQog  rdllcov  ßaaikevg 
bei  Plutarch  (Reiske  7,  242)  und  den  galatischen  IdxeTtoQi^  im  Pontus 
bei  Strabo  p.  560  gemahnt;  von  einem  solchen  könnte  Dio  Chrysosto- 
mus  geredet  haben.  Hanala  (ahd.  HanalO;  Henilo?)  klingt  deutsch^ 
ist  aber  verschollen,  in  Fridigern  erkennt  man  Amnuans  Fritigemus. 
auf  Vidicula  kommt  lomandes  cap.  34;  des  Priscus  worte  aushebend: 
ingentia  flumina  id  est  Tysiam  Tibisiamque  et  Driccam  (deutlich  ist 
481  nur  der  Theisz)  transeuntes  venimus  in  locum  illum  ubi  dudum  Vidicula 
Gothorum  fortissimus  Sarmatum  dolo  occubuit.  das  stimmt  nicht  zur 
sage  von  Wittich,  der  von  Dietrich  verfolgt  in  einen  see  sprengt. 
Allein  durch  diesen  Vidicula;  durch  SaruS;  AmmiuS;  Sanielh;  Herman- 
ricus;  Bieda  und  Attila  hängt  die  gothische  Überlieferung  mit  allem 
zusammen;  was  auch  für  das  süddeutsche  und  nordische  epos  die 
haupttriebfedem  abgegeben  hat 


wir  leider  bei  Ulfilas  nicht  nachsehn,  da  wäre  das  goth.  wort  vorgekommen, 
xvfxßcikov  verdeutscht  er  13,  1  durch  klismö.  ahd.  galt  cithara,  zitera 
(Graff  4,  368.) 


XIX. 
DIE  HOCHDEUTSCHEN. 


In  den  gothischen  stammen  lagerte  die  erste  schiebt  des  deutschen  462 
Volks,  wodurch  es  von  alters  her  mit  Skythien,  Thrakien  und  Sarma- 
tien  so  zusammenhängt,  dasz  auf  einzelnen  puncten  die  grenze  unsicher 
wird;  als  die  Gothen  fem  entrückt  waren  und  jener  östliche  wall  sich 
selbst  gesprengt  hatte,  wurden  andere  bisher  von  ihm  umschlossene 
deutsche  stamme  blosz  gegeben  und  den  gegen  unsers  landes  herz 
drängenden  Slaven  benachbart,  zur  zeit  solcher  lostrennung  des  gothi- 
schen Sprachastes  scheint  auch  die  zweite  stufe  der  lautverschiebung 
eingetreten,  welche  kennzeichen  der  südlichen  Deutschen  gegenüber 
den  nördlichen  geblieben  ist. 

Ich  bedarf  aber  eines  allgemeinen  alle  Völker  der  zweiten  laut- 
verschiebung umfassenden  namens,  welcher  kein  andrer  als  der  ge- 
wählte sein  kann,  denn  die  benennung  Süddeutscher,  seitdem  sie  sich 
auch  in  den  westen  verbreiten,  reicht  nicht  mehr  hin,  und  durch  den 
gegensatz  des  Hochdeutschen  zum  Niederdeutschen  wird  das  gebirgs- 
land  des  Südens  und  die  niederung  des  Nordens,  zugleich  die,  man 
sage  was  man  wolle,  zur  höheren  Schriftsprache  gediehene  Veredlung 
unseres  herschenden  dialects  und  der  niedere  stand  einer  bloszen 
volksmundart  ausgedrückt,  nur  in  bezug  auf  den  niederländischen 
dialect  kann  ein  solcher  Sprachgebrauch  seiner  zweiten  anwendung 
nach  ungerecht  scheinen. 

Wie  ich  gestrebt  habe  der  ersten  lautverschiebung  eintritt  histo-485 
risch  zu  ermitteln  (s.  437),  musz  es  auch  für  die  zweite  geschehn. 

Was  uns  von  deutschen  eigennamen  bei  Caesar,  Plinius,  Tacitus 
überliefert  worden  ist,  hält  in  der  regel  den  gothischen  consonantis- 
mus  nach  der  ersten  lautverschiebung  fest,  wie  die  anlaute  Baduhenna, 
Bacenis,  Bastamae,  Batavi,  Boji,  Bructeri,  bürg  in  Asciburgium,  Teuto- 
burgium,  Daci,  Dulgibini,  Gelduba,  Gothones,  Canninefates,  Cimbri, 
Quadi,  Tolbiacum,  Tudrus,  Fosi,  Frisii,  fates  in  Canninefates,  Harii, 
Herminones  lehren,  nicht  anders  verhalten  sich  inlautend  Tolbiacum, 
Tubantes,  übii,  Cimbri,  -burgium,  Dulgibini,  Suardones,  Tudrus,  Badu- 

Orimm,  geschichte  der  deutschen  spräche.  22 
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henna^  Qaadi^  MarobodunS;  Arpus^  Marcomanni^  Batavi^  Chatti^  Mat- 
tiacoin.  das  K  in  marka  ist  nach  vierter  gleichung  das  lat.  G  in 
margo. 

Ansnahmsweise  aber  vertritt  T  das  der  lat.  spräche  mangelnde 
TH  in  den  anlauten  Teutoni;  Triboci,  Tanfana  (falls  ich  s.  232  recht 
habe);  ebenso  inlautend  in  Canninefates^  und  wenn  man  diese  lesarten 
vorzieht  in  Nertus,  Gotones,  Gotini,  wo  jedoch  die  Variante  Nerthus, 
GothoneSy  Gothini  vorkommt,  das  T  solcher  namen  ist  darum  vor- 
sichtig zu  erwägen ;  weil  es  zwei  gothischen  lauten,  dem  T  und  TH 
entsprechen  kann,  in  der  caesia  silva  (^nn.  1,  50)  scheint  auch  C 
für  goth.  H  gesetzt,  weil  die  deutsche  fotm  Heisi  darbietet. 

Niemals  aber,  und  darauf  ist  es  hier  abgesehn,  erscheinen  die 
laute  der  zweiten,  d.  L  ahd.  Verschiebung,  die  also  im  ersten  jh. 
sicher  nicht  entfaltet  war,  und  in  den  nächstfolgenden,  allem  anschein 
nach,  ebensowenig. 

Mich  bedünkt,  diese  ahd.  Verschiebung  hat  sich,  so  viel  beim 
abgang  fler  Sprachdenkmäler  gefolgert  werden  kann,  kaum  vor  dem 
fünften,  sechsten  jh.  hervorgethan.  stände  im  goth.  trinkspruch  (s.  455) 
TZ  für  T,  und  drückte  Procop  den  vandalischen  Gento  rivZiov,  Tato 
Tuaucüv  aus  (s.  478);  so  läge  hier  eine  spur  der  aspirata  für  tenuis 
selbst  unter  Gothen  vor,  die  uns  ahnen  liesze,  was  um  dieselbe  zeit 
oder  später  vollständig  unter  den  ahd.  stammen  ausgebrochen  wäre. 
484  es  ist  aber  wahrscheinlicher,  dasz  in  allen  diesen  Wörtern  Z  ein  S, 
nicht  ein  T  vertrete*. 

Hier  darf  nähere  erwägung  eines  worts  nicht  unterbleiben,  auf 
das  schon  s.  411  gewiesen  wurde,  lidus  litus  und  laz  zeigen  alle 
drei  stufen  der  muta  D  T  Z,  es  musz  Zusammenhang  obwalten  sowol 
mit  goth.  lats,  ahd.  laz  piger,  segnis,  als  mit  letan  ahd.  läzan  sinere, 
aus  der  Vorstellung  mittere  remittere  dimittere  scheint  natürlich  die 
von  remissus  und  tardus  entfaltet,  litan  lat  IStum  zeugte  ein  l^tan 
lailöt,  folglich  gleicht  der  litus  einmal  dem  goth.  unsSlja  skalk  jah 
lata  TCOvrjQk  dovXe  Luc.  19,  22,  dann  dem  fral^t«  aTtelevd-eQog 
1  Cor.  7,  22.  in  der  altfränkischen  form  lidus  lido  haftet  das  D  aus 
urverwandter  stufe,  die  uns  litth.  laidmi  sino  (inf.  laisti,  lett  laist) 
und  atlaida  remissio  zeigen,  während  im  laetus  der  notitia  dignitatum 
des  byzantinischen  reichs  das  verschobne  goth.  T  angenommen  ward, 
vgl.  letus  bei  Ammian  20,  8.  Wie  aber  die  salischen  Franken  das 
D  in  lidus  neben  lätan  sinere,  wahrten  die  Alamannen  das  T  in  litus 
neben  läzan;  für  eine  bestimmte  anwendung  des  begrifs  hielt  man  die 


•  Ammian,  ein  schriftsteiler  aus  der  zweiten  hälfte  des  vierten  jh.,  dem 
auszer  gothischen  auch  quadische  und  alamannische  uamen  zu  ohr  kamen, 
schreibt  Fritigernus,  Sintna  für  Frithigemus  Sinthila,  ich  glaube  nicht  Taifali 
für  Thaifali.  denn  hat  das  s.  193.  194  vorgetragne  grund,  so  lägen  hier  ent- 
weder schon  ahd.  formen  vor  statt  der  goth.  Dagapali  oder  das  T  wäre  zu 
fassen  wie  in  taujan  neben  d^ds.  in  dags  imd  Dagalaiphus  (24,  1.  4),  der 
den  Römern  diente,  haftete  das  urverwandte  I)  von  dies  und  JextßaXoq. 
dagegen  wäre  F  in  falus  ein  Vorläufer  des  ahd.  F  (nach  erster  gleichung.) 
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alte  lautstufe  fest  und  das  D  in  lidus  ist  beschaffen  wie  das  im  goth. 
du  (s.  421);  das  T  im  alamannischen  litus  wie  das  im  gleich  anzu- 
führenden churt. 

Um  den  schlusz  des  siebenten  jh.  eröfnen  sich  die  quellen  ahd. 
spräche  und  lassen  an  der  zweiten  lautverschiebung  keinen  zweifei; 
doch  hängen  im  achten,  neunten  jh.  fortwährend  einzelne  Wörter 
(auszer  den  s.  423.  424  vorgetragnen  reihen)  der  ersten  Verschiebung 
an,  zum  deutlichen  beweis,  dasz  jene  zweite  noch  ziemlich  frisch  und  485 
nicht  allenthalben  durchgedrungen  war.  So  ergibt  das  in  Baiem  nieder- 
geschriebne  sonst  beinahe  strengahd.  Wessobrunner  gebet,  neben  za 
und  firiwizzo,  dat  für  daz,  und  im  Hildebrandslied,  dessen  mundart 
der  thtU'ingischen  oder  fränkischen  näher  sieht,  findet  sich  neben  ahd. 
tot  tSLOC  truhtin,  auf  alts.  weise  dat  at  it  huitte  und  anlautend  to  ti 
sehstic  geschrieben.  Die  exhortatio  zeigt  churtnassi  f.  churznassi, 
hymn.  20,  3  churteru  f.  churzeru,  0.  H.  3,  28  kurt  LI,  22  kurti 
neben  kurzit  IV.  7,  33  und  kurzllchaz  ü.  21,  15  und  so  hat  sich 
noch  mhd.  bei  thüringisch -hessischen  dichtem  kurt  f.  kurz  behauptet, 
dies  wort  aber  ist  dem  lat.  curtus  nachgebildet  und  sein  linguallaut 
schwankt  wie  phorta,  phorza,  phorzih  für  lat.  porta,  porticus.  ge- 
wöhnlich trägt  bei  Übertragung  fremder  eigennamen  das  ahd.  Z  den 
sieg  davon;  aus  Tarodunum  wurde  Zartuna  nhd.  Zarten  (im  Breisgau), 
aus  Campiduna  Champiz,  aus  Tolbiacum  Zulpih,  Zulpah  und  aus  jenem 
Tudrus  Zotari*,  wie  aus  moneta  muniza,  aus  atramentum  atarminza, 
d.  h.  nicht  blosz  goth.  und  Sachs.  T  verschoben  sich  in  Z,  sondern 
auch  lat.  T,  die,  wenn  alles  nach  der  regel  verlaufen  wäre,  goth.  TH 
und  ahd.  D  hätten  werden  sollen. 

Wichtiger  ist  es  wahrzunehmen,  dasz  in  der  zweiten  person  ano- 
maler verba,  die  ihr  praet.  ins  praesens  rücken,  das  auslautende  T 
der  Verschiebung  entgieng,  mithin  ahd.  scalt  chanst  darft  tarst  mäht 
töht  weist  muost  wie  im  goth.  skalt  kant  J)arft  darst  mäht  dauht  vaist 
most  gesagt  wird,  ja  im  goth.  alle  starken  praet.  in  dieser  person  den 
uralten  ausgang  T  behalten,  denn  es  leuchtet  ein,  dasz  auch  im  goth. 
solches  T  der  lautverschiebung  nicht  folgte  und  urverwandtem  T  gleich- 
steht, welches  in  der  flexion  den  begrif  zweiter  person  bestimmt 
kann  etwas  den  ursprünglichen  character  der  lautverschiebung  ins 
licht  setzen,  so  ist  es  die  beschaffenheit  dieser  flexion. 

S.  431   habe  ich  auch  den  ahd.  Wechsel  zwischen  pis  und  wis4ft6 
in  anspruch  genommen,   um  daraus  der   ahd.  lautverschiebung  unur- 
sprüngliclikeit  zu  folgern,     denn  es  läszt  sich  einsehn,  wie  aus  bis  wis 
und  überhaupt  wesan  hervorgieng,  während  beide  letztere  niemals  aus 
pis  zu  erklären  ständen. 

Ob  um  die  zeit  der  ahd.  lautverschiebung  auch  der  wandel  des 
S  in  K,   oder   schon   früher  begann?    ist  bei  abgang  der  denkmäler 


*  80  liest  der  Wirzburger  grcnzbegang  bei  Maszmann  183,  nicht  Zotan^ 
wie  Graff  5,  640  (aus  Eccard  p.  674)  aufnimmt;  vgl.  bei  Graff  das  (nach  zwei 
andern  Wörtern)  folgende  Zuter. 

22* 
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nicht  zu  ermitteln*,  die  neigung  dazu  hob*  sich  "bereits  im  goth.  Z^ 
und  ihr  R  theilt  die  ahd.  spräche  überdies  mit  der  sächs.  und  nor- 
discheu;  ja  der  lateinischen  (s.  314);  so  dasz  daraus  lange  kein  rein 
hochdeutsches  kennzeichen  erwächst,  wie  schwankend  und  allmälich 
dies  R  um  sich  grif,  ist  s.  311  gewiesen;  der  ström,  den  die  Römer 
Visurgis  nannten,  hiesz  auch  ahd.  Wisuraha,  Wisura  und  noch  heute 
gilt  Weser,  nur  der  kleine  flusz,  aus  dem  die  Weser  erwächst,  fahrt 
den  ursprünglich  gleichen  namen  Werre,  Wgrraha,  und  es  käme  darauf 
an  zu  ermitteln,  wann  hier  das  R  zuerst  eintrat,  oder  wann  aus  dem 
mannsnamen  Wisunt  (s.  429)  zuerst  Wirant  wurde. 

Bei  der  ahd.  flexion  ist  einzelnes  in  acht  zu  nehmen  was  sie  vor 
der  gothischen  auszeichnet,  dahin  gehört  hauptsächlich,  doch  nur  im 
frühsten  Zeitraum,  die  prima  pl.  auf  -mos,  wie  sie  zum  lat.  -mus  stimmt, 
während  alle  übrigen  deutschen  sprachen  bloszes  -m  haben,  und  auch 
die  litth.  -me,  die  sL  -m  aufweisen. 

Eine  andere  eigenheit  theilt  die  ahd.  mit  der  sächs.  spräche  und 
sie  beide  stehn  darin  der  goth.  wie  der  nord.  entgegen,  diese  nemlich 
zeigen  keine  spur  der  ahd.  gerundien  auf  -annes  und  -anna,  mhd» 
-ennes  -enne  (-enes  -ene),  altwestfal.  -anias  -ania;  ags.  kenne  ich  nur 
den  dat.  -anne;  vgL  gramm.  1,  1021.  4,  105.  [auch  dat.  plur.  -annum.] 
487  auch  hier  ist  die  Übereinkunft  des  lat.  -andi  -ando  bedeutsam;  aures 
audiendi  wird  verdeutscht  örun  horannes,  ad  amandum  za  minnönna. 
zusammen  damit  hängt,  dasz  im  hochdeutschen  die  Verwendung  des 
infinitivs  zu  einem  neutralen  Substantiv  (gramm.  3,  537.  4,  259)  um 
sich  gegriffen  hat,  die  dem  goth.  und  nord.  dialect  ganz  fremd  bleibt, 
dagegen  allen  keltischen  und  roman.  sprachen  geläufig  ist;  weil  diese 
letztern  des  neutrums  verlustig  gehn,  behandeln  sie  den  inf.  wie  ein 
masculinum. 

Auch  das  ist  ahd.  mhd.  alts.  und  ags.  besonderheit,  dasz  die 
secunda  praet.  sg.  ind.  in  der  starken  conjugation  vocalisch  auf  -i  oder 
-e  lautet,  im  gegensatz  zu  dem  vorhin  s.  485  besprochnen  -t  der  goth. 
und  nordischen  spräche,  dieser  vocal  kündet  hier  übergriffe  der  flexion 
des  conjnnctivs  in  den  indicativ  an;  dasz  sie  aber  unursprünglich  und 
unorganisch  seien,  lehrt  das  in  scalt  mäht  u.  s.  w.  haftende  -t 

Den  ahd.  formen  des  Substantiven  verbums  pim  pist  pirum  pirut 
pirun,  imp.  pis!  (s.  312.  430)  entspricht  nichts  gothisches,  wol  aber 
einigerraaszen  das  ags.  beo  (beom)  bist  bid,  pl.  beod.  wiederum 
treffen  das  goth.  im  is  ist  und  altn.  em  ert  er,  obschon  der  pL 
sijum  sijul)  sind  von  erum  erud  eru  weicht,  und  sich  an  mhd.  sin 
Sit  sint  schlieszt.  in  dritter  person  begegnen  sich  goth.  ist  und  sind 
und  ahd.  ist,  sint  (neben  sintun.)  gleichen  sich  goth.  is  ist,  sijum 
sind  und  lat.  es  est,  sum  sumus  sunt;  so  sind  offenbar  alle  mit  S 
anlautenden  formen  aus  aphaeresis  des  vocals  entsprungen,  uiid  man 
hat  im  latein    blosz   esum   esumus    esuut,   im  gothischen  isijum  isjuj) 


♦  zu  Caesars  zeit  erscheint  der  Siieve  Nasua  (de  b.  gall.  1,  37)  =  altn. 
^"arvi  (Ssem.  69  Sn.  32)  Neri  (Ssem.  14yi'),  vgl.  ahd.  Xeribert  Nerihilt. 
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isind  zu  ergänzen;  um  die  Verschiedenheit  auszugleichen;  altn.  erum 
erud  eru  stehn  für  esum  esud  esu.  hiemach  sind  auch  pirum  pirut 
pirun  und  erum  erud  eru  inwendig  parallel,  folglich  musz  der  sg.  pim 
aus  pirm  pism,  goth.  im  aus  ism  entsprungen  sein  wie  sl.  jesm  (s.  306) 
bestätigt,  s.  312  deute  ich  den  ausgefallnen  spirant  etwas  anders  und 
gerathe  auf  bizvum  =  pirum;  entscheiden  müste  volle  bekanntschaft 
mit  den  formen,  welche  die  verflieszenden  begriffe  des  seins  und  bauens 
ausdrücken. 

In  der  declination  sind  ein  paar  vortheile,  einmal,  dasz  die  ahd.488 
spräche  für  lebendige  substantiva,  zumal  personennamen  den  adjectivi- 
schen  männlichen  ausgang  -an  bewahrt,  was  wieder  an  das  slavische 
gemahnt;  dann,  dasz  sie  den  Instrumentalis,  der  im  goth.  auf  einige 
pronominalpartikeln  beschränkt  ist,  und  auch  im  ags.  und  altn.  ge- 
ringeren umfang  hat,  an  subst.  und  adj.  noch  vollständiger  entfaltet, 
doch  blosz  am  männlichen  und  neutralen,  nicht  mehr  am  weiblichen. 
Da  der  instr.  dem  lat.  abl.  gleicht,  und  die  griech.  spräche  wie  die 
goth.  mit  dem  dativ  ausreicht,  so  bricht  in  diesem  punct,  und  in  den 
meisten  übrigen,  berührung  des  ahd.  mit  dem  latein,  des  goth.  mit 
dem  gr.  hervor. 

Einen  auffallenden  gegensatz  zur  goth.  schwachen  form  zeigt  die 
ahd.  in  beiden  geschlechtern.  denn  das  goth.  masc.  geht  auf  -a,  das 
fem.  auf  -ö  aus,  ahd.  aber  jenes  auf  -o,  dieses  auf  -ä,  so  dasz  goth. 
ara  hana  ahd.  aro  hano,  goth.  tuggö  azgö  ahd.  zunkä  ascä  lauten  und 
dem  goth.  adj.  blinda  blindd  ahd.  plinto  plintA  zur  seite  steht,  auf 
gleiche  weise  unterscheiden  sich  goth.  mannsnamen  Yamba  Tulga  Attila 
Amala  von  den  ahd.  Rando  Heimo  K^ro  Ezilo  und  die  goth.  frauen- 
namen  Tulgilö  Sifilö  von  den  ahd.  UotÄ  Helispä.  Nun  wird  auch  auszer 
der  flexion  goth.  A  in  ahd.  0  abgeschwächt  (s.  278),  aber  jene  Unter- 
scheidung mag  schon  hohes  alter  haben,  Tacitus  theilt  uns  die  namen 
Tuisco  Vangio  Sido  mit,  während  er  einem  Gothen  Catualda  beilegt, 
und  die  pL  Ingaevones  Herminones  Semnones  Gothones  setzen  einen 
sg.  ahd.  form  auf  -o  voraus*.  Nicht  anders  und  noch  mehr  beein- 
trächtigt die  lat  spräche  A  durch  0  (s.  281)  und  homo  hominis 
kommt  überein  mit  ahd.  komo  komin,  weicht  ab  von  goth.  guma 
gumins.  das  lat.  fem.  hat  wie  das  masc.  virgo  virginis.  eigennamen 
beider  geschlechter  pflegen  aber  dem  gen.  -onis  mit  langem  0  zu 
verleihen:   Otho,  Plato,  Juno,  Dido  wie  temo  temonis,  semo  semonis. 

Die  Stämme,  aus  welchen  der  hochdeutsche  dialect  herzuleiten  489 
ist,  müssen  irgend  einmal,  in  unvordenklicher  zeit  dem,  was  die 
grundlage  des  lateins  bildet,  näher  gestanden  haben  als  dem  griechi- 
schen alterthum,  wofür  dies  und  gothische  stamme  zusammenzutreffen 
scheinen,  man  schlage  auch  die  abwesenheit  des  dualis  im  latein  und 
hochd.  an,  der  sich  im  goth.  wie  im  slav.  und  gr.  besser  bewahrte 
(s.  457.) 


*  der  suevische  Nasua  bei  Caesar  widerspricht;  man  hätte  Kasuus  (wie 
Maroboduusj  erwartet,  was  ein  nachher  zu  vermutendes  Ndavoq  bestärkt. 
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Welche  volksstämme  sind  es  nun  aber^  die  den  hochdeutschen 
dialect  erzeugten? 

Ich  glaube  behaupten  zu  dürfen ;  von  Schwaben^  Baiem  und  den 
übrigen  Völkern^  die  sich  an  diese  schlössen,  ist  er  ausgegangen. 

Die  Sueven  treten  bei  Caesar  und  Tacitus  als  ein  germanischer 
hauptstamm  auf,  und  nach  Germ.  cap.  3  könnte  man  sie  gleich  den 
Herminonen  und  Yandiliern  von  einem  söhn  des  Mannus  ableiten, 
riinins  rechnet  zu  den  Herminonen  zunächst  Sueven  und  Hermunduren, 
dann  Chatten  und  Cherusker. 

Wie  uns  die  Gothen  in  den  Geten  nach  Scythien  führen,  greifen 
auch  noch  die  Sueven  [Haupt  9,  257]  dahin  zurück,  ja  der  Ursprung 
ihres  namens,  wenn  ich  ihn  s.  322  richtig  fasse,  läszt  sich  nur  aus 
dort  gepflogner  nachbarschaft  mit  den  Sarmaten  begreifen,  zwar  haben 
sich  Sarmaten,  unter  welchen  ich  mir  keine  andern  als  Slaven  denken 
kann,  lange  schon  zwischen  östliche  Deutsche  eingeschoben  und  mögen 
auch  im  ersten  und  zweiten  jh.  neben  Sueven  wohnen;  Strabo  setzt 
Sueven  an  der  Geten  grenze  (s.  177)  und  von  Geten  wie  Gothen 
erscheinen  slavische  nachbam  untrennbar,  wir  werden  sehn,  dasz  die 
Quaden,  ein  den  Sueven  nahes  volk,  häufig  mit  Sarmaten  im  bund 
standen.  Ptolemaeus  6,  14  hat  aber  noch  merkwürdige  künde  von 
Sueven  in  Asien  und  Skythien,  von  Suobenen  und  Syeben  neben 
Alanorsen  [und  Tectosagen],  von  suevischem  neben  alanischem  gebirg 
{aovrjßa  OQT],  akava  OQtj)  in  Skythien.  da  und  wahrscheinlich  noch 
vor  dem  einrücken  in  europäische  landstriche  wurde  einem  deutschen 
490  hervorragenden  volk  von  Sarmaten  ein  name  beigelegt,  der  nur  auf 
slavisch  sinn  gibt,  und  endlich  mit  dialectischer  Veränderung  den 
Slaven  selbst  zurückkehrte. 

Die  Suevi  sind  demnach  freie,  selbständige;  jede  ableitung  von 
schweben,  schweifen  oder  svefan  (das  zufällig  auch  mit  slsepan  sich  zu 
berühren  scheint,  s.  321)  musz  zu  boden  fallen,  war  die  gothische 
form  Sv^bös?  man  darf  es  nach  dem  ahd.  Suäpä,  dem  mhd.  Swäbe 
mutmaszen;  das  B  für  V  konnte  wie  in  sehe  und  svoboda  (s.  322) 
erwachsen  oder  dem  gr.  B  in  2ovrjßoL  (vgl.  s.  429)  entsprechen,  das 
lat.  Y  in  Suevi  ist  aber  dem  slavischen  in  Suoveni  Sloveni  gemäsz. 

Gleichwie  vom  westen  her  der  name  Germanen,  verbreitete  sich 
vom  Osten  her  der  name  Sueven  fast  als  allgemeine  benennung  deut- 
scher Völker.  Strabo  s.  290:  ^iytotov  fikv  ro  %wv  ^vrjßuiv  ixhoq" 
difj^u  yccQ  CLTto  Tov  ^Privov  fiixQ^  TOv!^lßiog'  fi^Qog  di  ti  aurwv 
xüi  Ttiqav  tov  l^kßiog  vifuraif  und  unter  den  letzten  mag  er  die 
meinen,  welche  an  Geten  stoszen.  Dio  Cassius  51,  22:  ol  fikv 
{^ov^doi)  niqav  tov  ^Ftjvov^  äg  ye  räxQißhg  el^telv'  7CokXol  yccQ 
xal  ukkoL  Tovriuv  tov  ^ov^ßvjv  ovofiaTog  avrucoiovvTaL  Tacitus 
sagt:  Suevorum  non  una,  ut  Chattorum  Tencterorumve  gens.  majorem 
enim  Germaniae  partem  obtinent,  propriis  adhuc  nationibus  nominibus- 
que  discreti,  quamquam  in  commune  Suevi  vocantur.  Aber  ungefähr 
72  jähre,  vor  Chr.  hatte  Ariovist,  nach  Gallien  gerufen,  im  land  der 
Sequaner,  dessen  dritter  theil  ihm  für  den  beistand  gegen  die  Aeduer 
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Zugestanden  war^  festen  fasz  gefaszt;  ans  der  ferne  her  begrüezten 
ihn  die  Römer  als  freund  nnd  könig.  beim  zosammenstosz  mit  dem 
römischen  feldherm  danchten  sich  diese  Sueven:  invicti  Germani;  exer- 
citatissimi  in  armis^  qui  intra  annos  XIY  tectnm  non  subissent^  nnd 
andere  germanische  häufen  brannten  vor  begierde  ihnen  über  den 
Rhein  nachzufolgen,  pagos  centum  Suevorum  ad  ripam  Rheni  con- 
sedissC;  meldeten  Trevirer  dem  Caesar.  Dieser  selbst  drückt  sich  4,  1 
im  allgemeinen  so  ans:  Suevorum  gens  est  longe  maxima  et  belli- 
cosissima  Germanorum  omnium.  fi  centum  pagos  habere  dicuntur,  ex  491 
quibns  quotannis  singula  millia  armatorum^  bellandi  causa^  suis  ex 
finibus  educunt;  reliqui  domi  manent  et  se  atque  illos  alunt.  Als  Caesar 
späterhin  den  Niederrhein  überschritt^  hatten  sich  SneveU;  des  feindes 
erwartend^  im  walde  Bacenis  gesetzt  (6,  10):  Suevos  omnes^  postquam 
certiores  nuntii  de  exercitu  Romanorum  venerint^  cum  omnibus  suis 
sociorumqne  copiiS;  quas  coegissent^  penitus  ad  extremos  fines  sese 
recepisse.  silvam  esse  ibi  infinitae  magnitudinis ,  quae  adpellatur 
Bacenis ;  ac  longe  introrsus  pertinere  et  pro  nativo  muro  objectam, 
Cheruscos  a  Suevis,  Suevosque  a  Cheruscis  injuriis  incursionibusque 
prohibere:  ad  ejus  initium  silvae  Suevos  adventum  Romanorum  ex- 
spectare  constituisse.  Sei  diese  Bacenis  südwärts, der  Buchenwald  oder 
ostwärts  schon  des  Harzes  beginn  (und  damals  reichten  ungeheure 
Wälder  noch  nah  zusammen);  unter  solchen  Sueven  müssen  chattische; 
hinten  an  Cherusker  grenzende  verstanden  werden^  von  jenen  süd- 
westlichen des  Ariovist  verschieden.  Offenbar  aber  sind  die  centum 
pagi  Suevorum  dieselben^  welche  Tacitus  Genn.  39  den  noch  im  osten 
gedachten  Semnonen  beilegt:  centum  pagi  iis  habitantur;  wozu  man 
die  allgemeine  Schilderung  germanischer  Schlachtordnung  cap.6  nehmen 
musz:  m  Universum  aestimanti  plus  penes  peditem  roboris^  eoque 
mixti  proeliantur  apta  et  congruente  ad  equestrem  pugnam  velocitate 
peditum,  quos  ex  omni  juventute  delectos  ante  aciem  locant;  definitnr 
et  numerus:  centeni  ex  singulis  pagis  sunt  idque  ipsum  inter  suos 
vocantur,  et  quod  primo  numerus  fuit;  jam  nomen  et  honor  est  es 
kann  kaum  gezweifelt  werden,  dasz  hier  ein  deutscher  ausdruck  die 
Römer  leitete,  huntari,  dessen  bildung  aus  hunt  centum  (s.  251) 
ihnen  nicht  entgehn  konnte,  bezeichnet  gerade  noch  ahd.  beides,  sowol 
pagus  als  centurio  (Graff  4,  976.)  Mit  der  landeintheilung  hieng  nun 
die  suevische  heerfolge  genau  zusammen  und  eine  bedingte  die  andere, 
aus  jedem  der  hundert  gaue  zog  man  ein  beer  von  hundert  rasrhen 
Jünglingen  zu  fuszgängem,  so  dasz  ihrer  das  gesamte  volk  überhaupt 
zehntausend  stellte,  und  mit  steter  rücksicht  auf  den  krieg  war  das 
ganze  land  in  hundert  gaue  zerlegt*,  auch  im  norden  begrif  der 492 
name  'her    hundert  männer  (Sn.  197)  und  *herad'   oder  *hundari%  bei 


*  es  war  natürlich  den  landeintheilungen  Zahlverhältnisse  zum  grund  zu 
legen.  Die  Galater  bei  Strabo  p.  567  sonderten  in  vier  theile,  andere  wieder 
anders,  auch  die  sortes  für  sieger  und  besiegte  wurden  auf  diesem  weg 
ermittelt. 
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Saxo  'centarionatns'  ein  hundert  guter  oder  weiler  in  sich  fassendes 
gebiet  mochte  nun  ein  führer^  der  über  hundert  gesetzt  ist,  centnrio, 
huntari^  hunno  (goth.  hundafaI)S;  iyuxrovxaQxog)  heiszen^  oder^  was 
man  ans  Tacitus  Worten  zu  entnehmen  hat,  jeder  einzelne,  gehobne 
pedes;  immer  spiegehi  sich  darin  die  hundert  gaue  des  landes*. 
Zu  dem  geschilderten  verh&ltnis  des  fhszvolks  und  der  reiterei  musz 
Caesar  1,  48  und  die  stelle  des  Livius  von  den  Bastamen  (s.  460) 
gehalten  werden. 

Ptolemaeus  2,  11  zählt  uns  dreierlei  SuevenTölker  auf,  die  sich 
vom  Rhein  bis  über  die  Elbe  erstreckten,  Sovrjßoi  ^ayyoßagdoi, 
2ovrjßoi  '^yyetkoif  2ovijßoi  2if^vov€g.  unter  ihnen  hebt  Tacitus 
zumal  die  letztern  heraus:  vetustissimos  se  nobilissimosque  Suevorum 
Semnones  memorant,  und  fährt,  nachdem  er  von  ihrem  heiligen  hain 
berichtet  hat,  fort:  adjicit  auctoritatem  fortuna  Semnonum,  centum 
pagi  iis  habitantur,  magnoque  corpore  efficitur,  ut  se  Suevorum  caput 
credknt;  was  hier  der  hundertgauigen  menge  (das  ist  magnum  corpus) 
der  Semnonen  beigelegt  wird,  hatte  Caesar  den  westlichen  schon  zum 
Rhein  gelangten  Sueven  zugeschrieben,  nicht  unglaublich  ist,  dasz 
bei  jeder  niederlassung  an  neuer  statte  sie  die  volksmäszige  abtheilung 
wiederholten. 

Wer  sind  diese  Semnonen  und  wonach  heiszen  sie?  im  monu- 
mentum  anc>Tanum  erscheinen  Semnones  et  ejusdem  tractus  alii  Ger- 
manorum  populi,  um  August  gnade  werbend.  Tacitus  ann.  2,  45 
493  sagt  uns,  dasz  sie  zum  reich  des  Maroboduus  gehörten,  von  ihm  auf 
Arminius  seite  abfielen:  e  regno  etiam  Marobodui  suevae  gentes, 
Semnones  ac  Langobardi,  defecere  ad  eum.  ebenso  zählt  Strabo 
p.  290  unter  die  von  Maroboduus  bewältigten  stamme  to  tcov  2bj^- 
ßcüv  avTOßV  fiiya  ed-vog,  ^i^iviovag,  Dio  Cassius  p.  1105  Reim, 
meldet,  zu  Domitians  zeit  seien  Maavog  6  Sefivoviov  ßaaikevg  xal 
rdvva  7taQ^4vog  nach  Rom  gekommen;  ich  möchte  Naavog  lesen 
und  jenen  älteren  Sueven  Nasua  bei  Caesar  (s.  488)  vergleichen, 
wegen  Ganna  beziehe  ich  mich  auf  mythol.  s.  85***. 

Mit  den  gallischen  Senonen,  deren  namen  auch  das  M  fehlt, 
haben  unsere  Semnonen  nichts  zu  schaffen;  eher  hören  liesze  sich, 
dasz  mit  Suevi  Suebi  selbst  Semnones,  wie  mit  sopor  somnium,  mit 
sväfn  sömn,  mit  Sabini  Samnites  verwandt  sei.  doch  ich  glaube,  die 
nur  von  Ptolemaeus  hinter  dem  Meübocus  genannte  Srjficcva  vhj  hat 
allen  ansprach  darauf,  nichts  anders  zu  sein  als  die  bei  Tacitus  im 
hexameter 

auguriis  patrum  et  prisca  formidine  sacra 

gemeinte  Silva,  oder  was  Strabo  p.  292   zwischen  der  vkrj  FaßQTJta 


*  ich  würde  'centeni  ex  singulis  pagis'   gern  deuten:   aus  jedem  der 

himdert  gauen   einen  führer,   überhaupt  also  hundert,   wozu  das  folgende 

^nomen  et  honor   sich  besser  fügte;  wäre  etwas  von  führem  vorausgegangen. 

**  Zosimus  nennt  einen  2if4V(t>v  könig  der  Logionen;  die  Lygier  müssen 

aber,  so  dunkel  sie  uns  bleiben,  nachbam  der  Sueven,  wo  nicht  selbst  Sueven 

gewesen  sein. 
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und  dem  'EQKvviog  ÖQVfiog  durch  ra  rüv  Sorjßcav  bezeichnete,  der 
Silva  Semana  und  silva  Semnonum  verschiedne  stellen  und  gar  in  der 
nähe  von  einander,  anzuweisen  heiszt  die  allereinfachste  Verbindung 
ableugnen,  wie  aus  goth.  razn  garazna,  aus  ahd.  hagan  Hagano,  wird 
ans  Semana  Semna  geleitet  Semano  Senmo,  bewohner  der  Semana 
und  die  schwache  flcxion  Semnones  musz  zwei  N  zeigen.  Dasz  Ptole- 
maeas  sein  aus  andrer  nachricht  geschöpftes  ^tj^avd  mit  H,  ^fivo- 
veg,  wie  Strabo  ^ifxvioveg,  mit  E  schreibe,  hat  kein  gewicht;  mir 
scheint  langer  vocal  und  auch  bei  Tacitus  Semnones  (gleich  Su^vi) 
anzunehmen  nöthig;  weil  er  überhaupt  kein  umgelautetes  A,  und  kaum 
gebrochnes  I  vor  M  kennt;  Strabo  liesz  sich  durch  lat.  E  verleiten, 
oder  schwebte  ihm  aefivog  vor?  Srjiiava  Sßmana  könnten  nun  auf 
ahd.  sämo,  sl.  sjemja,  böhm.  semeno,  lat.  semen  und  die  Vorstellung  4d4 
eines  theilweise  urbaren  Waldgebirges  führen,  was  jedoch  unverlässig 
bleibt,  da  niemand  weisz  was  ein  so  altes  wort  sonst  bedeutet  haben 
kann,  auch  Zeusz  s.  9  verfiel  auf  semen  mit  dem  gedanken  an  Ta- 
eitus  Worte:  tanquam  inde  initia  gentis,  wobei,  wer  es  mag,  sogar 
zum  mythus  vom  Ursprung  aus  bäumen  lenken  dürfte,  bestätigte  sich 
ein  suevisches  s^mo  ^^  ahd.  s&mo,  so  könnte  das  zugleich  für  hoch- 
deutsche art  und  slavische  nachbarschaft  des  volks  zeugen,  da  den 
Gothen  Sachsen  und  Scandinaven  das  entsprechende  wort  abgeht  (goth. 
fraiv,  altn.  friof,  ags.  saed.)  [Semnonen  feszler.  Haupt  10,  562.] 

Nichts  aber  ist  schwerer  als  die  ptolemaeische  angäbe  über  die 
sitze  der  Langobarden,  Angeln  und  Semnonen  mit  älteren  und  späteren 
nachrichten  von  den  Sueven  in  einklang  zu  bringen,  er  stellt  Angeln 
fast  in  die  mitte  Deutschlands,  Langobarden  zwischen  sie  und  den 
Rhein,  Semnonen  weiter  nach  osten.  neben  jenen  Avionen  und  Suar- 
donen,  die  ich  (s.  473)  gothisch  zu  nennen  wagte,  erscheinen  Anglii 
bei  Tacitus.  immer  ist  zu  beachten,  dasz  auch  von  ihm  Semnones, 
Langobardi  und  Anglii  hinter  einander  aufgezählt  werden,  wie  noch 
dem  ags.  scop  321,  10.  322,  10  Engle  und  Svsefe  zusammenstehn. 
dieser  Sueven  Überrest  sind  die '  nördlichsten  Schwaben  unseres  mittel- 
alters  zwischen  Bode  und  Saale  (vgl.  oben  s.  465.)  ihnen  aber  dürfen 
in  früher  zeit  die  westlicher  gelegnen  Chatten,  auf  welche  im  verfolg 
die  betrachtung  zurückkehren  soll,  nicht  allzufem  gedacht  werden. 

Die  eigentliche  kraft  der  Sueven  ruhte  in  den  südwestlich  zum 
Bhein  und  über  den  Rhein  vorgedrungnen. 

Aus  welcher  heimat  war  denn  Ariovist,  der  mit  120,000  kriegem 
in  der  heutigen  Franchecomt^  boden  erobert  hatte,  gezogen?  gewis 
aus  einem  oberrheinischen  land,  das  neben  Helvetien  lag;  wo  anders 
her  hätten  ihn  Sequaner  gegen  Aeduer  (im  heutigen  Burgund)  zu  hilfe 
rufen  können?  zwischen  Helvcticm  und  Germanen  machte  damals  der 
Rhein  grenze  (Caes.  1,  2.  28),  folglich  bewohnten  Germanen  und 
wahrscheinlich  Sueven  das  heutige  gebiet  von  Baden,  denn  dasz  Hel- 
vetier  sich  bis  zum  Main  erstreckt  hätten  (s.  166),  war  entweder 
blosze  sage,  oder  kann  nur  von  noch  älterer  zeit  gelten.  Durch  Caesars  495 
sieg  über  Ariovist,  durch  die  hartnäckigen  kriege  seit  August  wurden 
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nun  seine  Sueven  zurückgedrängt  und  alles  was  Römer  in  Süddeutsch- 
land erobert  hatten  vertheidigte  ein  künstlich  angelegter  pfahlgraben. 
StrabOy  Tacitns  und  Ptolemaeus  gedenken  also  keiner  Sueven  am 
rechten  Oberrhein  noch  im  südwestlichen  Deutschland  überhaupt^  wo 
zu  ihrer  zeit  die  römische  macht  waltete  und  decumates  agri  (Gemi. 
cap.  29)  mit  gemischter  bevölkerung  bestanden:  römische  und  galli- 
sche ansiedier  neben  zurückgebliebnen  Germanen ;  die  ihren  ununter- 
worfnen  brüdem  jenseit  des  pfals  fortwährend  zu  anhält  und  stütze 
dienten.  Aus  dieser  zeit  der  drei  ersten  jhh.  müssen  starke  eindrücke 
der  lat.  spräche  in  Oberdeutschland  herrühren. 

Angelegen  ist  es  mir  für  die  westliche  ausdehnung  des  suevi- 
schen  oder  alamannischen  volks  richtigen  maszstab  zu  gewinnen,  folgt 
man  dem  eindruck  der  heutigen  spräche,  so  kann  nicht  zweifelhaft 
seiu;  dasz  die  alemannische  mundart  keineswegs  durch  den  Rhein  ab- 
geschnitten werde,  sondern  sich  über  den  ström  aus  Schwaben  in  den 
Elsasz  strecke,  und  die  Pfalz  diesseits  wie  jenseits  einen  und  denselben 
menschenschlag  auszeichne,  vom  Bodensee  bis  zur  Mosel  an  beiden 
ufern  des  Rheins,  zwischen  Rhein  und  Yogesen  waltet  hochdeutsche 
zunge  mid  wenn  noch  im  mittelalter  Bingen  die  scheide  nüacht  unter 
Franken  und  Sachsen  (Lohengrin  s.  104.  105),  so  drückt  das  gerade 
die  alte  grenze  zwischen  Alamannen  und  Franken  aus,  weil  späterhin 
Lothringen  zu  Franken  gerechnet  wird  und  in  die  altniederrheinischen 
sitze  der  Franken  Westfalen  oder  Sachsen  vordrangen. 

Am  Oberrhein  scheinen  sogar  die  Deutschen  zuerst  in  Gallien 
eingebrochen  zu  sein  und  es  geschah  hernach  am  Niederrhein  nur  mit 
gröszerer  macht  und  mit  entscheidenderem  erfolg,  schon  geraume 
zeit  vor  Caesar  müssen  deutsche  stamme  auf  der  linken  seite  des 
oberen  Rheins  festen  fusz  gefaszt  haben  und  eben  sie  gaben  dem 
496Ariovist  anhält  oder  reizten  ihn  zur  nachfolge.  Caesar  1,  51  führt 
uns  Ariovists  Germanen  in  folgender  Reihe  auf :  Harudes,  Marcomannos, 
Triboccos,  Vangiones,  Nemetes,  Sedusios,  Suevos.  seines  heeres  kern 
bildeten  die  letztgenannten  Sueven,  den  Sedusiem  gleichen  die  von 
Tacitus  Germ.  40  in  ganz  andrer  gegend  genannten  Eudoses  und  beider 
name  scheint  analog  dem  goth.  bßrusjös  (s.  457)  abgeleitet;  vermut- 
lich waren  sie  und  Harudes  und  Marcomanni  im  geleite  der  Sueven, 
die  Tribocci,  Vangiones,  Nemetes  aber  schon  früher  eingesessen.  Als 
die  Sueven  zurückgeschlagen  wurden  behaupteten  diese  drei  stamme 
ihren  alten  sitz  am  linken  Rhein.  Strabo  s.  193.  194  nennt  nach 
den  keltischen  Helvetiern,  Sequanem  und  Mediomatriken,  die  sich 
gegen  den  Rhein  erstrecken,  Trevirer  und  Tribocken:  Iv  olg  ^dqvtai 
yeQf^avixov  i&vog  neQaiai&kv  ix  rtjg  olxelag  Tgißoxxoi,  und  kein 
zweifei,  dasz  die  nordwärts  an  Menapier,  Ubier  und  Sigambern  grenz- 
ten. Genauer  Plinius  und  Tacitus.  jener  sagt  4,  17:  Rhenum  ac- 
colentes  Germaniae  gentium  in  eadem  provincia  Nemetes,  Tribochi, 
Vangiones  und  darauf  Ubii;  Tacitus  cap.  28:  ipsam  Rheni  ripam  haud 
dubie  Germanorum  populi  colunt  Vangiones,  Triboci,  Nemetes;  ann.  12, 
27  im  j.  50  nach  Chr.  erwähnt  er  auxiliares  Vangionas  ac  Nemetas. 
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auf  einer  Inschrift  bei  Steiner  n°  43  erscheinen  'exploratores  Triboci 
et  Boi*,  auf  einem  bei  Brumat  gefundnen  wegzeiger  bei  Steiner  n°  134 
liest  man  'civitas  Tribocorum\  offenbar  waren  im  ersten  und  zweiten 
jh.  die  drei  Völker  den  Römern  unterwürfig,  während  ihnen  gegen- 
über am  rechten  Rhein  decumatisches  land,  nach  dem  zurückweichen 
der  Sueven  fortbestand.  Als  sich  im  dritten  und  vierten  die  Alaman-  ^ 
nen  wieder  näherten,  wird  auch  ihr  deutsches  blut  erwacht  sein  und 
stellen  bei  Libanius  de  nece  Jul.  p.  238.  273  zeigen,  welche  gülti- 
gen ansprüche  damals  rege  wurden;  sobald  sich  die  Ueberlegenheit  der 
Alamannen  entscheidet,  verflieszen  auch  x  diese  drei  Stämme  wieder  mit 
ihnen  und  die  besonderen  namen  gehn  unter. 

Aus  Ptolemaeus  2,  9  ersieht  man  die  örter  der  Ne^irjTwVf  Ovay- 
ywvwv  und  TQißoKxvjv,  dem  gebiet  der  Vangionen  entspricht  der 
spätere  pagus  wormatiensis,  dem  der  Nemeten  der  pagus  spirensis,  497 
dem  der  Triboken  der  pagus  alsacinsis;  in  ihnen  ragten  die  Städte 
Worms  (Borbetomagus),  Speier  (Noviomagus)  und  Brumat  (Brocomagus) 
hervor,  welches  letztere  aber  bald  von  Straszburg  verdunkelt  wurde, 
die  Städte  Nemetas  und  Vangionas  nennt  Ammian  16,  2,  und  Wa(n)gione 
civitate  ist  noch  eine  caroling.  Urkunde  (trad.  wizenb.  n°  60)  unter- 
schrieben. 

An  jenen  drei  namen  hat  sich  keltische  deutung  umsonst  versucht, 
die  deutschheit  von  Vangiones  liegt  vor  äugen,  es  ist  vom  goth.  vaggs, 
ahd.  wanc,  ags.  vong  altn.  vängr  campus  gebildet,  s.  488  sahen  wir 
den  suevischen  mannsnamen  Vangio.  Wangen  heiszen  Städte  im  El- 
sasz  und  Algau,  eine  menge  von  Ortsnamen  auf  -wang  und  -wangen 
ist  vorzugsweise  in  Schwaben  verbreitet.  In  Triboci  finde  ich  ganz 
einfach  die  dreizahl,  mit  der  so  viele  Ortsnamen  zusammengefügt  wer- 
den: Dribur;  Driwiggi,  Drieih,  und  wie  von  einer  heiligen  zahl  der 
eichen  die  örter  Dreieichen  Siebeneichen  benannt  sind,  mag  es  ein 
Drlbuochi  gegeben  haben,  wonach  dieses  Stammes  hauptort  und  dann 
er  selbst  hiesz.  Schilter,  der  zu  Königshofen  s.  1064  schon  die  rich- 
tige auslegung  gibt,  bemerkt,  dasz  noch  ein  städtlein  *zun  dreien  bu- 
chen übrig  sei;  unweit  Hagenau  war  das  ganze  mittelalter  hindurch 
ein  ^heiliger  forst*  gelegen  (mythol.  s.  65.)  Zur  bestätigung  gereicht 
unmittelbar  der  name  Nemetes,  welchem  ich  mythoL  s.  614  die  'sacra 
silvarum,  quae  nimidas  vocant'  und  alts.  Ortsnamen  an  die  seite  stelle. 
Bezeichnete  nun  auch  wang  einen  gehegten  platz  im  hain  (RA.  s.  499), 
ein  heiliges  feld  (mythol.  s.  781);  so  scheint  die  trilogie  der  namen 
Vangiones  Nemetes  und  Triboci  auf  einen  diesen  stammen  gemeinsa- 
men heidnischen  waldcultus  hinzudeuten  und  einander  wechselseitig  zu 
erläutern,  dabei  vermöchte  sogar  ein  keltisches  nemet  templum  und 
die  einstimmung  des  lat  nemus,  gr.  viftiog  zu  bestchn;  das  T  in  Ne- 
metes, wie  D  in  nimidas  lehrt,  scheint  unverschoben.  Die  Wahrneh- 
mung dieses  waldcultus  bestätigt  uns  also  die  suevische  natur  dreier 
Völker,  die  wir  schon  unter  Ariovist  den  Sueven  verbündet  erblicken, 
im  gegensatz  zu  den  mittelrheinischen  Usipeten  und  Tencterem,  die  498 
gedrängt  von  den  Sueven  zu  den  Sigambern  flüchteten.    Agathias,  ein 
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weit  späterer  schrifsteller,  legt  gerade  Alamannen,  gegenüber  den  Fran- 
ken anbetung  der  bäume  und  flüsse  bei  (mythoL  s.  89.) 

Seit  dem  dritten  jh.  begannen  nun  die  Germanen  über  den  römi- 
schen limes  einzubrechen  und  behaupteten,  nach  mehrem  wechselfäl- 
len, im  laufe  des  vierten  allmälich  wieder  festen  fusz  bis  zum  Ober- 
rhein, um  diese  zeit  pflegt  an  die  stelle  des  alten  Suevennamens  die 
benennung  Alamannen  (s.  495.  496)  emzutreten;  neu  gebildetes  wort 
enthält  sie  nicht,  blosz  neue  anwendung  eines  schon  längst  in  der 
spräche  vorhandnen  ausdrucks.  denn  auch  die  Grothen  sagten,  ohne 
bezug  auf  ein  bestimmtes  volk  ^in  allaim  alamannam'  für  inter  omnes 
homines  (skeir.  VHP)  und  wie  in  den  eigennamen  Alareiks  Alamöds 
der  begrif  durch  das  vorgesetzte  ala-  (gleichsam  omnium,  inter  omnes) 
verstärkt  wurde,  geschah  es  in  Alaman,  das  ebenso  als  ahd  manns- 
name  erscheint  und  einen  ausgezeichneten  mann  oder  beiden  bezeich- 
nen musz*).  ich  kann  in  diesem  schönen  und  wohlklingenden  namen, 
der  von  unserm  südlichsten  stamm  entnommen  Franzosen  und  Spaniern 
passend  alle  Deutschen  bezeichnet,  keinen  bezug  auf  einen  jetzt  ent- 
sprungnen  bund  einzelner  Völker,  noch  auf  gemeinschaft  des  grundbe- 
sitzes  finden,  obschon  das  altn.  almenniugr  und  noch  näher  der  aus- 
druck  allra  manna  mörk,  allra  Gauta  mörk  (RA.  s.  497)  diesen  be- 
grif enthält.  Zeusz  s.  305  erblickt  in  den  Tencterem  und  üsipiern  den 
kern  dieses  alamannischen  Völkervereins  und  man  mag  die  bei  Tacitus 
cap.  32  hervorgehobne  tenktrische  reiterei  zu  dem  halten  was  Caesar 
1,  48  von  der  suevischen,  4,  12  von  der  usipetischen  sagt;  doch 
reden  Tacitus  cap.  6  und  Caesar  7,  65  allgemein  und  s.  460  sahen 
wir  ähnliches  den  bastamischen  reitem  nachgerühmt,  während  umge- 
kehrt den  suevischen  Chatten  vorzugsweise  kraft  des  fuszvolks  beige- 
499  messen  wird.  Warum  sollten  die  am  Oberrhein  niedersitzenden  sieg- 
reichen Alamannen  nicht  überhaupt  als  nachkommen  jener  alten  Sueven 
betrachtet  werden,  zu  welchen  schon  Ariovist  gehörte? 

Wenn  aber  die  peutingersche,  unter  Alexander  Severus  verfaszte 
tafel  die  silva  marciana,  d.  h.  den  Schwarzwald  (mark!  musz  bedeu- 
tet haben  was  ags.  rayrce,  altn.  myrkr  tenebrosus)  zwischen  Suevia 
und  Alemannia  scheiden  läszt  und  noch  bis  auf  heute  dies  Waldgebirge 
schwäbischen  und  alemannischen  volksschlag  trennt;  so  schadet  das 
der  alten  gemeinschaft  beider  stamme  nichts,  der  alemannische  name 
haftete  am  Oberrhein  und  im  westen,  der  schwäbische  tiefer  im  osten, 
j^ner  in  der  französischen  nähe,  dieser  mehr  nach  deutschem  Sprach- 
gebrauch. Otfried,  ein  Aleman,  sendet  sein  buch  ausdrücklich  ^in  Suä- 
borichi'  nach  Sanctgallen,  das  doch  in  Alemannien  lag,  also  zogen  da- 
mals die  deutschen  den  schwäbischen  namen  vor,  wie  noch  lange 
nachher  Alemannien  zum  schwäbischen  herzogthum  und  kreis  gerech- 
net wurde,  niemand  darf  die  lex  Alamamiorum  auf  den  alemannischen 
landstrich  einschränken,  noch  umgekehrt  ihm  den  Schwabenspiegel  ent- 


*  bekannt  ist  die  einfältige,   durch  Isidor  verbreitete  etymologie:  Ale- 
manni  a  fluvio  Lemano  (dem  lacus  Lemanus.) 
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ziehen.  Es  ist  ein  und  dasselbe  volk^  in  dessen  spräche  und  gebrau- 
chen* nach  den  gegenden  die  mundart  abweichen  kann.  Durch  das 
ganze  mittelalter  bis  auf  heute  hat  sich  der  glänz  und  rühm  der 
Schwaben  behauptet. 

Noch  einen  andern  längst  erloschneu;  allem  anschein  nach  alten 
und  echten  volksnamen  überliefert  Peutingers  tafel,  zwischen  Aleman- 
nen und  Marcomannen  die  Armalausi^  die  auch  bei  Aethicus  als  Arma- 
lausini  aufgeführt  werden,  eine  offenbar  deutsche,  von  der  tracht  her- 
genommne  benennung:  sie  trugen  kleider  ohne  ermel,  oder  nakte  arme;50O 
während  alle  ihre  nachbam  diese  verhüllten,  solch  ein  gewand  hiesz 
armilausia,  weil  es  nur  die  schulter,  nicht  den  arm  deckte;  Isidor  19, 
22  sagt:  armelausa  vulgo  vocata,  quod  ante  et  retro  divisa  atque 
aperta  est;  in  armos  tautum  clausa,  quasi  armiclausa,  C  litera  ablata, 
gewis  eine  falsche  deutung.  man  hat  aber  das  wort  eher  zu  einem 
keltischen  machen  wollen,  als  seine  deutsche  abkunft  anerkennen,  ent- 
scheidend ist  das  altn.  ermalaus  sine  manicis,  und  ermalaust  fat  =-- 
l^vjTtig  oder  xokoßwv.  Bekanntlich  entblöszten  die  Deutschen  groszen- 
theils  ihren  leib:  pellibus  aut  parvis  renonum  tegumentis  utuntur,  magna 
corporis  parte  nuda.  Caes.  6,  21.  tegumen  omnibus  sagum,  fibula 
aut  si  desit  spina  consertum;  cetera  intecti  totos  dies  iuxta  focum  at- 
que ignem  agunt.  Tac.  17,  ein  bild  des  in  die  bärenhaut  gehüllten,, 
sonst  nakten  kriegers. 

Weiter  im  osten  wohnten  die  suevischen  luthungi,  deren  Ammian 
17,  6,  Idatius  und  Prosper  beim  j.  429  meidung  thun.  bei  Eume- 
nius  cap.  10  und  Sidonius  7,  233  wird  Vithungos  in  luthungos  leicht 
zu  bessern.  Byzantiner  schreiben  ^lovd-ovyyoi*  ich 'verweise  auf  die 
fleiszige  forschung  bei  Zeusz  s.  312 — 314  und  füge  blosz  hinzu,  dasz 
man  auch  bei  Tacitus  cap.  40,  wenn  er  Reudigni,  Aviones,  Anglii,  Va- 
rini,  Eudoses,  Suardones  und  zuletzt  Vithones  aufzählt,  aus  diesen 
luthones  machen  möchte,  als  mannsname  dauert  luthungus  noch  in 
spätem  ahd.  und  mhd.  denkmälern  fort,  Urkunden  bei  Meichelbeck  19. 
88.  117  liefern  Eodunc  und  bei  Neidhart  (Ben.  328)  liest  man  ledunc. 
[Haupt  10, 562.1  alle  diese  namen  leiten  sich  wol  von  dem  altn.  iod  proles, 
wozu  das  part.  audinn  genitus,  concessus,  ags.  edden,  alts.  6dan  gehört,  mit  D 
für  TH  (wie  im  ags.  vorden,  alts.  wordan  factus  von  veordan,  werthan 
fieri),  was  einen  inf.  ags.  eddan,  alts.  ödan  vermuten  läszt.  ahd.  ent- 
spräche ödan  gignere,  ötan  genitus.  •  Sollte  aus  dem  unbegreiflichen 
Idumingum  im  cod.  exon.  323,  32,  die  neben  Edstl)yringum  und  Istum 
stehn,  Idungum,  Eodingum  gebessert  werden  dürfen  ?  *  *  auch  eine  Ostreich, 
urk.  von  1241  ]MB  29^,  289  hat  einen  Marquardus  plebanus  de  Idun- 

*  für  suevisch  oder  alamannisch,  auf  allen  fall  heidnisch  hat  man  die 
nealich  am  Lupfen  bei  Oberflacht  ausgegrabnen  und  durch  den  würtember- 
gischen  alterthumsverein  bekannt  gemachten  todteubäume  (oben  s.  5)  zu  hal- 
ten; wer  aber  entscheidet  schon,  ob  sie  dem  vierten  jh.  oder  noch  älterer 
zeit  angehören?  bemerkenswerth  sind  unter  dem  hölzernen  geräth  die  todten- 
schuhe,  die  symbolischen  bände  und  das  geigenartige  Instrument;  gleich  den 
Gothen  (s.  480)  übten  also  die  Alamannen  musik. 

♦♦  [Idumingum  rechtfertigt  sich  durch  die  Ydumei  bei  Zeusz  6S2.] 
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i501  gespinge^  ich  denke  für  ledungespiuge.  Diese  Juthnnge  waren  eigent- 
liche Sueven,  die  noch  neben  den  Alaraannen  ihren  alten  namen  be- 
haupteten und  deren  einfalle  in  Rhätien  und  Italien  die  geschichte 
kennt:  unter  den  Suevis  und  Alamannis  bei  lornandes  cap.  55  ^  den 
JSovdßotg  xai  l4kauavoig  bei  Procop  b.  goth.  1,  12  müssen  sie 
gemeint  sein  und  es  kann  nicht  auffallen^  dasz  bei  den  Langobarden^ 
wie  schon  früher,  auch  in  Italien  Sueven  genannt  werden.  Paulus 
diac.  3;  18  sagt  von  einem  Droctulfus:  iste  ex  Suavorum;  hoc  est 
Alamannorum  genere  oriundus  inter  Langobardos  creverat  et,  quia  erat 
forma  idoneus,  ducatus  honorem  mernerat,  worauf  sich  auch  seine  3, 
19  folgende  grabschrift  bezieht. 

Berühmt  sind  die  Sueven,  welche  im  fünften  jh.  mit  Alanen  und 
Yandalen  nach  Gallien  und  über  die  Pyrenaeen  nach  Spanien  zogen, 
wo  sie  (zumal  in  Gallicien  und  Lusitanien)  ein  suevisches  reich  stifte- 
ten, das  bis  zum  j.  583  neben  dem  westgothischen  und  vandalischen 
fortbestand,  in  diesen  Sueven  erblickt  Zeusz  s.  457  nachkommen  der 
alten  Semnonen,  wofür  doch  der  grund,  dasz  sie  nichts  mit  den 
luthungen  gemein  zu  haben  scheinen,  schwerlich  ausreicht  ihre  bei 
Idatius  mid  Isidor  überlieferten  königsnamen  Rechila  Masdra  Andica 
haben  goth.  -a  statt  des  suevischen  -o,  was  aber  der  auffassung  durch 
Schriftsteller,  die  an  goth.  form  gewöhnt  waren,  beigemessen  werden 
dürfte,  und  es  erscheint  daneben  auch  Miro.  Frantanes  mag  aus  Fran- 
canes  d.  i.  der  lat.  form  für  Franca  entstellt  sein,  und  dem  Maldra 
bei  Idatius  ziehe  ich  Isidors  Masdra  vor,  wozu  sich  altn.  Mördr  und 
ahd.  mardaro  caro  viva  vergleichen,  im  fünften  jh.  hätte  dies  wort 
also  noch  S  und  kein  R  gehabt.  Remismundus  enthält  das  goth.  rimis 
rjavxia,  das  wir  nur  aus  der  einzigen  stelle  11  Thess.  3,  12  schöpfen 
können  und  das  ohne  zweifei  auch  andern  deutschen  stammen  zustand. 
Efi  ist  gleichwol  möglich,  dasz  diese  Sueven,  von  denen  wir  sonst 
gar  nicht  unterrichtet  sind,  sich  mehr  zu  der  gothischen  als  ahd. 
spräche  neigten,  wie  auch  ihre  gemeinschaft  mit  Alanen  und  Vandalen 
anzuzeigen  scheint. 

:502  So  viel  hier  von  den  Sueven.  über  die  Baiem,  nachdem  Zeusz 
durch  gründliche  forschung  den  meisten  Schwierigkeiten  abgeholfen  hat, 
kann  ich  mich  kürzer  fassen. 

Die  Baiem  sind  ein  deutsches  volk  mit  keltischem  namen.  in 
den  drei  oder  vier  ersten  jhh.  unsrer  Zeitrechnung  heiszen  sie  nur 
Markomannen  und  erscheinen  zwischen  Gothen,  Hermunduren  und  Sue- 
ven im  gebiet,  das  sich  von  den  Sudeten  und  der  Elbe  an  bis  zur 
Donau  erstreckt,  d.  h.  im  heutigen  Böhmen,  früher  Böheim,  Bojohe- 
mus,  woraus  sie  den  keltischen  stamm  der  Bojen  vertrieben  hatten*. 
Juxta  Hermunduros,  sagt  Tacitus  cap.  42,  Narisci  ac  deinde  Marco- 


*  Zeusz  über  die  herkunft  der  Baiem  s.  25 — ^31  (vgl.  sein  gröszeres 
werk  8.  366)  thut  aus  berichtigten  stellen  des  geogr.  rav.  dar,  dasz  in  ver- 
lornen, diesem  noch  vorliegenden  nachrichten  der  Gothen  Markomir  frän- 
kische d.  i.  germanische  Baiem  aus  dem  Eibland  (Bajas)  stammen. 
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mani  et  Quadi  agant.  praecipua  Marcomanoram  gloria  viresque,  atqae 
ipsa  etiam  sedes,  pulsis  olim  Bojis,  virtute  parta,  nee  Narisci  Quadive 
degenerant.  eaqae  Gemaniae  velut  frons  est;  quatenus  Danubio  pera- 
gitur.     Sie  bilden  südwärts  die  Vorderseite  Deutschlands. 

Gleich  dem  der  snevischen  Alamannen  ist  ihr  name  mit  einem 
allgemein  in  deutscher  zunge  erklingenden  und  an  den  mythischen  ahn- 
herrn  erinnernden  worte  gebildet  Tacitus  schreibt  Marcomani,  wobei 
ihn  entweder  Germani  oder  rücksicht  auf  die  gallischen  Cenomani  und 
Paemani  leitete;  doch  steht  bei  Caesar  1,  51  selbst  Marcomanni,  ich  weisz 
nicht,  ob  den  besten  hss.  gemäsz  [Nipperdey  setzt  Marcomani].  bei  Florus 
und  Yellejus  wird  Marcomanni,  bei  Strabo,  Dio  Cassius  und  Ptolemaeus 
MaQxofÄavol  geschrieben*,  ohne  zweifei  drückt  der  name  aus  grenz- 503 
bewohner;  grenzmänner,  von  marka  limes,  wobei  dahin  gestellt  bleiben 
darf,  ob  der  urbegrif  des  Wortes  wald  war,  weil  im  alterthum  grosze 
Wälder  (z.  b.  jene  silva  marciana)  die  völkerscheide  machten,  jeden- 
falls reicht  die  Vorstellung  der  grenze  und  des  Zeichens  in  diesem  worte 
hoch  hinauf  und  über  die  zeit,  in  welcher  die  Zusammensetzung  Mar- 
comanni das  erstemal  begegnet**,  bei  Helmold  1,  66.  67  heiszen 
noch  später  die  gegen  Dänen  und  Wenden  aufgestellten  Deutschen  Mar- 
comanni, im  Ruodlieb  I^,  52  aber  die  fremden  nachbarn:  alterius 
regni  Marhmanni  valde  benign!  nostris,  also  deutlich:  auf  der  grenze 
hausende.  Marcman  ist  darum  gangbarer  mannsname  (z.  b.  in  Dron- 
kes  trad.  fuld.  6,  48,)  ohne  dasz  man  sich  darunter  einen  Marcoman- 
nen oder  marcomannischen  abkömmling  zu  denken  hat.  wenn  aber 
auch  Rüedeger,  der  sonst  marcgräve  heiszt,  klage  1359  noch  mit  dem 
einfacheren  ausdruck  Mer  markman  (Roseng.  679.  691.  855.  920. 
1013  'der  milte  marcman)  belegt  wird,  so  übersehe  man  nicht,  dasz 
er  und  der  dichter  des  Ruodlieb  beide  altmarkomannischem  boden  an- 
gehören, auf  wekhem  diese  benennung  lebendiger  als  in  andern  deut- 
schen strichen  eingewurzelt  war. 

Gegen  wen  hüteten  nun  die  Markomannen  der  Deutschen  mark? 
im  Osten,  norden,  westen  stieszen  sie  selbst  an  andere  deutsche  stamme, 
und  es  legt  wichtiges  zeugnis  ab  für  die  uralte  einheit  aller  deutschen 
Völker,  dasz  zwischen  ihnen  keine  eigentliche  grenze,  sondern  erst 
wider  den  fremden  feind  galt,  also  davon,  dasz  sie  an  der  Donau  im 
Süden  die  grosze  mark  zu  bewachen  hatten  führen  Markomannen  ihren 
namen,  sei  es  schon  von  der  zeit  her,  wo  in  Noricum  noch  unabhän- 


*  Arrian.  der  unter  Hadrian  schrieb,  anab.  1,  3  den  lauf  der  Donau 
schildernd  giot  an,  dasz  sie  bei  keltischen  (d.  1.  germanischen)  Völkern  ent- 
springe, deren  hinterste  Quaden  und  Markomannen  seien,  darauf  folgen  sar- 
matische  lazygen,  dann  Geten  {ol  änaS-avavll^ovTBg)  und  wieder  Sarmaten, 
zuletzt  beim  ausfinsz  in  den  Euxinus  Skythen,  ihm  sind  die  Geten  keine 
Kelten,  wie  dem  Tacitus  die  Daci  keine  Grermanen.  die  vorgeschobnen  Sar- 
maten, wie  sie  wirkhch  das  band  zwischen  Geten  und  Sueven,  Daken  mid 
Quaden  theilweise  unterbrachen,  scheinen  auch  die  römische  ansieht  von  den 
Geten  befangen  zu  machen. 

••  Marcodurum  bei  Tac.  bist.  4,  28  ein  vicus   übiorum  (Düren   an  der 
Ruhr),  auf  der  peuting.  tafel  Marcomagus. 
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gige  Kelten  wohnten^  oder  erst  seit  es,  unter  August^  in  der  Römer 

504  band  gefallen  war.  zwar  scheinen  die  bei  Caesar  in  Ariovists  beer 
genannten  Markomannen  für  jenen  älteren  Ursprung  des  namens  zu 
streiten;  sie  könnten  aber  der  grenze  auf  anderm  punct  wahrgenom- 
men haben.  Kelten  gegenüber  siedelten  sich  die  Germanen  sorglos  an; 
im  angesicht  kriegskundiger  und  eroberungslustiger  Römer  war  ihnen 
stärkere  vorsieht  geboten. 

In  den  tagen  Augusts  und  Tibers  war  ein  markomannisches  reich, 
das  suevische  unb  gothische  Völker  an  sich  gezogen  hatte  ^  emporge- 
blüht. Strabo  s.  290.  Maroboduus  (ahd.  Meripoto,  mhd.  Merbote?) 
an  edelmut  und  Vaterlandsliebe  dem  Arminius  weichend;  unterlag  römi- 
scher macht  und  gewandtheit.  Eine  Zeitlang  scheinen  diann  die  Marko- 
mannen abhäng  von  den  Römern  oder  auszuruhen,  hernach  aber  er- 
mannen sie  sich  und  die  folgenden  Jahrhunderte  sehn  wir  sie  ihre 
streif ereien  ins  norische,  vindelicische  und  rhätische  gebiet  so  lange 
wiederholen,  bis  endlich,  von  nachrückenden  Slaven  selbst  gedrängt, 
sie  auf  demselben  weg  südwestlich  fortschreiten,  den  ehmals  die  Bojen 
vor  ihnen  eingeschlagen  hatten,  und  ein  beträchtlicher  theil  des  landes 
jenseits  der  Donau  bis  ins  Tirol  eigenthum  deutscher  Völker  wurde, 
fürder  war  auf  sie  der  markomannische  name  nicht  mehr  gerecht  und 
ein  neuer  tauchte  auf:  Bojovarii  Bojoaril  Bajoarü  Bagoarii,  ahd.  Pai- 
girä  Peigirä  Peiarä,  mhd.  Beier  Beiger,  nhd.  Baiem*,  d.  h.  die  aus 
Bojohem,  jenem  Baja  (s.  502)  stammenden,  vielleicht  auch  die  im 
bojischen  Noricum  niedergesessenen,  was  aber  schon  Tacitus  gesagt 
habe  (s^  166):  manet  adhuc  Boihemi  nomen,  significatque  loci  vete- 
rem  memoriam  quamvis  mutatis  cultoribus,  ist  bis  auf  heute  wahr  ge- 
blieben, das  bojische  gebiet  von  der  Elbe  bis  zur  Donau  behauptete 
seinen  namen  unter  deutschen  Markomannen  wie  unter  slavischen 
Tschechen,  ungefähr  wie  der  name  Helvetien  fortdauerte,  auch  nach- 
dem Alamannen  und  Burgunden  das  land  überzogen  hatten. 

So  undenkbar  es  ist,  dasz  die  Geten  spurlos  untergegangen  und 
nicht  in  den  Gothen  fortgesetzt  sein  sollten;  eben  so  wenig  läszt  sich 

505  annehmen,  dasz  der  mächtige  markomannische  stamm  im  vierten  jh. 
versiegt  sei  ohne  innem  Zusammenhang  mit  dem  neu  aufquellenden 
der  Baiern.  wie  die  Alamannen  Sueven  sind  die  Baiem  Markomannen. 
Da  wir  aber  davon  augehoben  haben,  dasz  hochdeutsche  spräche  und 
hochdeutsches  volk  wesentlich  auf  gmndlage  der  Schwaben  und  Baiem 

.  beruhe;  kann  es  mit  allem,  was  erörtert  wurde,  nur  im  einklang 
stehn,  dasz  Tacitus  in  den  annalen  2,  26.  62.  63  Maroboduus  als 
Suevenkönig  darstellt  und  dasz  der  aussterbende  Markomannenname  sich 
wieder  in  den  der  Sueven  verliert  (Zeusz  s.  365.) 

Glaublich  erscheint,  dasz  des  Tacitus  Narisci,  des  Dio  Cass.  p. 
1189  NaQiarai  mit  richtigem  anlaut  bei  Ptolemaeus  Ovagiarol  für 
OvaQia'Kol  genannt  und  dem  namen  nach  die  späteren  Warasci  sind, 
welche  zu  anfang  des  siebenten  jh.  in  Burgund,  am  Vosagus  auftreten, 


•  wer  noch  eyor,  may  schreibt,  kann  auch  Bayern  und  laye  (laicas.) 
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vgl  Zeosz  s.  117.  684  and  mythol.  s.  73.  Von  den  Sudeten  and  aas 
dem  Gabretawald;  wo  sie  vor  alters  auftreten;  können  sie  im  lauf  der 
zeit  in  den  fernen  Südwesten  gewandert  sein.  *asc  oder  -isc  pflegt 
nar  persönlichen  oder  örtlichen  Wörtern  zuzatreten^  ich  weisz  aber  den 
namen  Yar  noch  nicht  aaszalegen;  vielleicht  waren  auch  die  Yarini 
oder  Wami  verwandt     Plin.  4,  13.    Tac.  cap.  40. 

Berühmter  and  oft  genannt  sind  die  Quaden,  deren  wohnsitz  anter 
allen  saevischen  Völkern  der  südöstlichste  ins  heutige  Mähren  und  den 
westlichen  rand  von  Ungern  fällt;  hier  mögen  sie  vor  alters  an 
Sarmaten  Geten  und  Daken  gereicht  sein,  bei  Strabo  290  ist  ra  tiov 
Kokdovwv  augenscheinlich  verlesen  und  verschrieben  für  Kovddcjv 
(aus  ^  ward  ^  und  Y  verschob  sich.)  Marcus  Aurelius  Ant  setzt 
am  schlusz  seines  ersten  buchs  eig  iccvrov  die  worte:  tot  iv  Kova- 
doig  TtQog  rq)  Fgavoitjc  (wie  zu  ende  des  zweiten:  ra  iv  Kag- 
vovvrq)^  FQavovag  ist  der  heutige  Granflusz.  bei  Tac.  stehn  cap. 
42.  43  Marcomani  und  Quadi  immer  zusammen^  ann.  2;  63  wird  ein 
qnadisches  reich  des  Yannius  gesetzt  Danubium  ultra  inter  flumina 
Marum  et  Cusum.  Marus  ist  March  (sl.  Morava^  wovon  M&hren  seinen 
namen  führt;  möglicherweise  in  bezug  zu  jenem  marka  grenze  stehend; 
Cusus  entweder  ein  andres  wort  für  GraU;  oder  die  heutige  Waag;606 
zwischen  beiden,  die  Kovadot  des  Ptolemaeas  erstrecken  sich  im 
Marchgebiet  von  der  Donau  bis  ins  Waldgebirge  und  die  Luna  silva 
oder  Manhart  ist  darin  begriffen;  in  dieser  gegend  müsten  früher 
Caesars  Tectosagen  (oben  s.  166.  167)  gehaust  haben.  Gapitolin  in 
M.  Anton,  cap.  22  nennt  neben  einander  Quadi  Suevi  Sarmatae  und 
auch  bei  Eutrop.  9;  6,  Ammian  16;  10.  26,  4.  29;  6  erscheinen  sie 
in  solcher  gesellschaft  Moesien  und  Pannonien  verheerend.  Wie  das 
vierte  jh.  sah  schon  das  erste  und  zweite  Marcomannen  und  Quaden 
in  demselben  landstrich;  Dio  Gassius  versichert  unS;  dasz  beide  zu 
Domitians  zeit  mit  den  Geten  oder  Daken  im  bund  standen;  zu  anfang 
des  dritten  jh.  treten  BavdlXoi  MaQxo^uavol  Kovadot  auf.  Dio 
Cassins  p.  1305.  Dem  Ammian  ist  die  Quadomm  natio  parum  nunc 
formidanda;  sed  immensum  quantum  antehac  bellatrix.  Seit  dem 
fünften  jh.  verlieren  sie  sich  unter  suevischem  namen  und  man  kann 
annehmen;  dasz  sie  sich  gleich  den  Markomannen  und  andern  Sueven 
zwar  südwärts  bewegten;  allein  auch  Überbleibsel  in  Mähren;  Österreich 
und  dem  deutschen  theile  Ungems  hinterlieszen. 

Des  Yannius  name  begegnet  genau  dem  alts.  Wenni  der  trad. 
corb.  s.  344  (Falke  120);  wird  aber  auch  ahd.  gewesen  sein.  Ar/V)- 
ßofioQog  bei  Dio  Gass.  1305  darf  im  zweiten  theil  an  goth.  Eterpa- 
mara  (s.  480)  erinnern.  Yitrodorus  Yiduarii  filius;  und  Agilimundus 
bei  Ammian  17;  12;  letzteres  ist  das  langob.  Agehnund. 

Doch  am  merkwürdigsten  ist  des  volks  name  selbst;  und  wie 
man  ihn  auch  fasse  und  deutC;  das  wird  unbestreitbar  bleiben;  dasz  er 
noch  in  dem  eigennamen  Kadolt  oder  ChadolduS;  den  wir  bei  mehrem 
gerade  österreichischen;  mährischen  oder  deutschböhmischen  geschlech- 
tem wahrnehmen;   fortlebe,    in  Ulrichs  von  Lichtenstein  frauendienst 

Orimm,  geschiebte  der  dentschen  spräche.  23 
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erscheint  von  Yelsperc  Kadolt,  und  der  weise  (orpbanus)  Sifrit  Kadolt^ 
vgl.  HelbL  6;  129.  13;  72  and  Chadoldus  orpbanus  MB.  28^^  103. 
260;  429  (a.  1137.  1188.  1280.)     femer   musz  es   ein   verwandtes^ 

507  wie  adal  gebildetes  subst  gegeben  baben,  mit  welchem  der  manns- 
name  Chadalböh  (wie  Adalhöb)  Eadaldh  zusammengesetzt  wurde,  alle 
geschlecbter^  in  denen  solche  eigennamen  walten,  scheinen  mir  alt- 
quadischer  abkunft 

Ich  bin  aber  unschlüssig  wie  diese  namen  erklären  und  es  vnrd 
darauf  ankommen,  ob  ihnen  kurzer  oder  langer  vocal  zustehe?  für 
jenen  scheint  zu  streiten,  dasz  die  Römer  und  Griechen  nicht  Quedi 
Kovi^doi  wie  Suevi  2ovi^ßoi  schreiben,  obschon  zuletzt  auch  2ovdßoi 
auftaucht,  quadus  mit  kurzem  vocal  wäre  goth.  qal>s,  auf  welches  die 
Wurzel  qil)an  qaf)  nächsten  anspruch  hätte;  wie  von  lat  dicere  dignus 
(f.  dicnus)  liesze  sich  von  qil)an  ahd.  chuätan  ein  ähnlicher  begrif 
leiten:  allein  ein  adj.  qafis,  ahd.  chuad  ist  bisher  nicht  aufzuweisen. 

Umgekehrt,  für  den  langen  vocal  goth.  qi^s,  ahd.  chuäd,  chäd 
böte  sich  gerade  ein,  wenigstens  einzelnen  dialecten  zuständiges  adj. 
mhd.  kät,  mnL  qwaet,  altfiies.  quäd,  das  aus  dem  ablaut  derselben 
Wurzel  gezeugt  die  ungünstige  bedeutung  malus  überkommen  hätte, 
und  dem  urverwandten  welschen  gwaeth  malus,  pejor  entspricht  mhd. 
heiszt  Eeie  der  kätspröche  Er.  4663  d.  i.  lästerer,  Verleumder,  ganz 
was  mnL  quaetspreker.  Rose  7634,  vgl.  quät  spreken  im  hamburg. 
Statut  von  1270  s.  56;  quädige  galle  ist  Morolt  1379  schelte  und 
dem  mnl.  goeder  t^re  steht  häufig  quader  tSre  gegenüber*.  Wie  sich 
nun  im  14  jh.  ein  herzog  von  Braunschweig,  den  man  sonst  den 
tobenden  hund  nannte,  gefallen  lassen  mnste,  Otto  de  quade  zu  heiszen, 
könnten  auch  die  alten  Quaden  diesen  ihnen  von  nachbam,  wer  weisz 
bei  welchem  anlasz,  gegebnen  namen  ertragen  haben,  dann  wäre  zu 
schreiben  Quädi  und  Kädolt,  Chädalhöh. 

Auf  andere  Völker,  die  sich  Sueven  oder  Markomannen  anzu- 
schlieszen  scheinen,  wird  die  betrachtung  ktlnftig  zurücklenken;  hier  hat 

508  sie  bei  der  jetzt  gewonnenen  grundlage  zu  verweilen  und  das  schwäbisch- 
bairische  Clement  des  hochdeutschen  volks  und  seiner  spräche  noch 
unter  andere  gesichtspuncte  zu  stellen. 

Wüsten  wir  mehr  von  dem  heidnischen  glauben  beider  stamme, 
unser  blick  würde  sich  wesentlich  erweitem,  gleich  den  Thrakern 
Geten  Daken  waren  sie  Verehrer  des  kriegsgottes,  S-egaytovreg  ^^^t]og 
wie  Homer  sagt,  ^Idgeiog  ze  ^egaTcevralf  wie  es  in  Piatons  Phaedrus 
heiszt.  von  Ares,  als  Hefästs  fessel  gelöst  war,  wird  Od.  8,  361 
gesagt:  Qgpxrjvde  ßeßi^xei,  und  der  scholiast  fügt  hinzu:  (piXonoke- 
f.ioi  fikv  Ol  &Q^}€€g  xal  aq>ioqiOf.Uvoi  t(^  "Üdqeu  Akinakes  war  bei 
Skythen  und  Geten  gefeiert  (s.   120.   187),   Daken   galten  für  Ares- 


*  abgeleitet  ist  ahd.  chät,  chot  stercus,  ags.  cveed,  mhd.  kät  Helbl.  5, 
24.  95.  auät  Morolf  3S5,  nhd.  koth,  ein  euphemismus,  der  eigentlich  aussagt: 
das  schlimme,  schlechte,  vgl.  chwätchever  mistkäfer  Sumer].  88,  28  und 
quätsac  Renn.  6974. 
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diener  (s.  188.  221)^  auch  den  Tencterern  läszt  Tac.  hist.  4;  64  Mars 
praecipnns  deorum  sein,  kriegerischen  Völkern  nnd  namentlich  allen 
Deutschen  wird  dieser  schwertcultas  zum  aUgemeinen  kennzeichen 
(mythoL  s.  179);  auf  die  Snardones  und  Sveordveras  ist  schon  hin- 
gewiesen worden  (mythoL  s.  839)  und  selbst  im  namen  der  den  Marko- 
mannen benachbarten  Cherusken  scheint  die  Vorstellung  des  schwerts 
enthalten.  Wie  die  Quaden  eductis  mucronibus  eid  schwuren  (RA. 
166)  galt  nach  der  lex  Alam.  44  (vgl.  addit.  22)  ein  ^cum  tracta 
spata  se  idoneare\  Bedeutsam  bleibt  es^  dasz  die  alten  Schwaben 
geradezu  Ziuvari  genannt  werden,  d.  i.  Martern  colentes  (mythol.  s.  180) 
und  vielleicht  in  dem  mhd.  ausruf:  ziu  dar  näher!  Parz.  651,  11, 
woraus  das  spätere  ziether!  MS.  2,  17*  und  zeter,  zetter!  (RA.  877. 
gramm.  3,  303)  entstanden  sein  könnte,  des  gottes  name  fortgeführt 
wurde;  dann  brauchen  wir  keiner  keltischen  auslegung  (Haupt  5,  513.) 
Zio  und  Er,  Eor  waren  aber  nur  verschiedne  namen  desselben  gottes 
und  wenn  bei  Er  an  heru,  goth.  haims  wie  an  ^^Qtjg  und  aoQ  ge- 
dacht werden  darf  (mythol.  s.  184),  so  öfnet  sich  hier  ein  merkwürdiger 
gegensatz.  Markomannen  und  Cherusker  scheinen  den  kriegsgott  Cheru 
Heru  Eni,  Sueven  aber  Tiu  Zio  genannt  zu  haben,  wozu  stimmt,  dasz 
bis  auf  heute  der  dritte  Wochentag  in  bairischer  Volkssprache  ertag 
iertag  erchtag  (mit  umgestelltem  H?),  in  schwäbischer  ziestag  zistag 
heiszt  (mythol.  s.  183.) 

Auch  Berhtacultus,  insofern  wir  seiner  noch  aus  dem  letzten  509 
niederschlag  in  volkssagen  habhaft  werden,  erstreckt  sich  augenschein- 
lich über  markomannische  und  bairische  landstriche  und  in  Schwaben 
bricht  ein  männlicher  Berhtolt  vor;  thüringische  und  hessische  geben- 
den weisen  Berhtas  amt  an  Holda,  elbische  an  Freke,  und  dieselbe 
mütterliche  gottheit  musz  vor  alters  Nerthus  gewesen  sein,  es  ist  für 
Völker  und  Sprachgeschichte  von  groszem  werth  noch  mehr  solclier 
faden  zu  festigen. 

Wie  unsre  mythologie  streben  musz  das  eigne  eines  jeden  stamm  s 
zu  ermitteln  und  festzusetzen,  damit  die  richtung  des  ganzen  desto 
deutlicher  erkannt  werde;  kann  auch  die  geschichte  der  spräche  und 
des  rechts  ihr  ziel  nicht  erreichen,  bevor  die  einzelnen  und  beson- 
deren triebe  und  schichten  aller  theile  des  volks  entwirrt  sind,  wir 
haben  bis  in  alle  laute,  flexionen  und  Wörter  zu  forschen,  wo  sich 
schwäbische  und  bairische  mundart  begegnen  oder  abstoszen,  wiederum 
wo  sie  zusammen  oder  einzeln  mit  der  gothischen  und  sächsischen 
stimmen  oder  von  ihnen  abweichen,  ein  beispiel  solches  einklangs 
war  dul|)s  und  tuld  (s.  72)  und  vielleicht  kelikn  chilecha  (s.  3h^); 
andere  sollen  im  verfolg  angeführt  werden. 

Ähnliche  züge  der  Übereinkunft  und  Verschiedenheit  gewähren 
uns  die  gesammelten  volksrechte  beider  stamme,  gemeinsam  ist  ihnen 
das  wergeld  von  160  sol.,  gemeinsam  der  ausdruck  saiga  oder  saica 
für  denar,  gemeinsam  das  technische  taudragil  (RA.  94),  dessen  deu- 
tung  sich  mythol.  s.  746.  1026  bestätigte,  eigenthümlich  aber  war 
das   bairische,   noch    spät  ins   mittelalter   fortgesetzte  ohrzupfen  (RA. 

23* 
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144.  145)  das  stapfsaken  (RA.  927)  and  der  alamannische  nasteid, 
wobei  frauen  die  hand  auf  ihre  haarflechte  legten  (Haupt  4,  472)  oder 
das  aufhängen  des  hunds  Aber  der  thür  (RA.  665^  vgl.  halt  stud.  7, 
2y  14.)  Aus  dem  was  die  lex  Alam.  80  und  add.  42  über  den  con- 
cubitus  mit  puella  geneciaria  und  das  alterius  puellam  de  genicio 
rapere  verordnet,  schlieszt  Davoud  1,  337  nicht  unbefugt,  dasz  bei 
den  Alamannen  noch  600,   700  jähre  nach  Tacitus   Vielweiberei  als 

510  concubinat  häufig  war  (vgL  oben  s.  189);  Ducange  s.  v.  gynaeceum  hat 
viele  stellen  gesammelt  welche  darlegen,  dasz  zwar  dieser  ausdruck 
ein  haus  oder  gemach  bezeichnete,  worin  mägde  webten  oder  wirkten 
(wercgadem  Iw.  6187),  dasz  aber  die  herm  an  solchen  orten  frauen 
zu  unterhalten  pflegten. 

Das  bairische  gesetz  2,  20  zählt  edle  geschlechter  auf:  Hösl, 
Draozä,  Faganä,  Hahilingä,  Aennienä,  isti  sunt  quasi  primi  post  Agi- 
lolfingos,  qui  sunt  de  genere  ducali,  unter  welchen  Hahilingä  an  die 
Hegelinge  des  Gudrunlieds,  Aennienä  aber  an  die  Aenenas  des  ags. 
Yidstdlieds  mahnen,  wo  es  322  heiszt 

^mid  Englum  ic  v&s  and  mid  Svsefum  and  mid  iEaenum'; 
wieder  ein  zeugnis  für  der  Angeln  Schwaben  und  Baiern  Zusammen- 
hang. Rabenschlacht  491  wird  ein  held  Enenum  namhaft  gemacht, 
über  die  Host  oder  Huöst,  Draozä  (oder  Thrözzä)  und  Faganä  (exsul- 
tantes,  von  fagan  altn.  feginn  gaudens,  vgl.  goth.  faginön  xctlQ^iv) 
weisz  ich  sonst  nichts*. 

Berühmt  ist  die  schwäbischbairische  heldensage  von  Weif  und 
den  Weifen,  deren  berührung  mit  der  skirischen  schon  s.  468  an- 
gedeutet wurde  und  worauf  ich  bei  den  Chatten  nochmals  zurück- 
kommen wilL  Auch  wird  die  gothische  mythe  von  Attila,  den  Hünen 
und  Theoderich  diesen  hochdeutschen  nachbam,  zumal  Markomannen 
und  Quaden,  nicht  vorenthalten  geblieben  sein,  da  wir  noch  am  schlusz 
des  zwölften  jh.  das  epos  von  den  Nibelungen  in  Österreich  wurzeln 
sehn.  Mir  fiel  auf,  dasz  im  Waltharius  1009  die  beiden  Guntharius 
von  Worms,  Tanastus  von  Speier,  Trogus  von  Straszburg  gewisser- 
maszen  noch  als  Vertreter  der  alten  Yangionen,  Nemeten  und  Triboken 
angesehn  werden  dürfen.  So  tief  wurzelt  in  der  heldensage  alter 
stammunterschied. 

Es  kann  kein  zufall  dabei  walten,  dasz  sich  in  Schwaben  und 
Baiem,   wie  die  ganze  natur  und  gewalt  der  hochdeutschen  spräche, 

511  so  auch  unsrer  alten  poesie  kund  gegeben  hat.  alles  was  die  grund- 
lage  der  deutschen  literatur  macht,  geht  von  diesen  beiden  stammen 
aus,  wie  Otftied  und  Notker  bezeugen.  Otfrieds  gedieht,  wenn  man 
es  zu  dem  fast  gleichzeitigen  eines  namenlosen  Sachsen  hält,  musz 
das  lebendigere  scheinen,  weil  es  von  eigner,  obschon  mäsziger  kraft 
getragen  wird,  im  Heliand  nur  überlieferte  alte  weise,  ohne  alle  eigen- 
thümlichkeit  nachhallt,     dieser  Sachse  weisz  nichts  von  seinem  vater- 


*  Huschberg  in  dem  buche:   Scheiem  und  Witteisbach.    MtLnchen  1834 
8.  55 — 61  soll  von  diesen  geschlecbtern  handeln. 
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land  noch  von  sich  zu  singen,  Otfried  ist  des  fränkischen  namens  voll; 
dasz  er  von  geburt  ein  Schwab  war,  wie  er  alamannisch  dichtete, 
wurde  s.  499  gesagt  Über  dreihundert  jähre  nach  ihm  hob  sich  die 
hochdeutsche  poesie  und  spräche,  und  auszer  den  Nibelungen,  deren 
bester  theil  wahrscheinlich  Österreich  angehört,  ist  Wolfram  in  Baiem, 
Hartmann  und  Grotfried  in  Schwaben  auferstanden. 


XX. 
DIE   FRANKEN. 


612  Was  den  Sueven  am  obern  Rhein  mislungen  war  vollbrachten 
später  andere  Deutsche  am  untern,  den  auch  die  Römer  nicht  so 
kräftig  schützen  konnten  wie  jenen,  seit  dem  dritten  und  vierten  jh. 
strömen  deutsche  häufen  unaufhaltsam  durch  die  Niederlande  nach 
Gallien;  bis  es  ihnen  zuletzt  als  beute  erliegt,  schon  in  vorausgehen- 
den Zeiten  waren  Deutsche  unter  besonderem  und  allgemeinem  namen 
dort  erschienen,  oder  gewaltsam  dahin  verpflanzt  worden;  vom  dritten 
jh.  an  treten  sie  mit  dem  vorher  unerhörten,  vielleicht  aber  lange 
bestandnen  gesamtnamen  der  Franken  auf,  dessen  rühm  noch  heute 
die  geschichte  erfüllt,  bevor  ich  die  nur  scheinbar  älteren  einzelnamen 
anführe,  fordert  er  selbst  erklärung. 

Franci  Francorum,  ahd.  Franchon  Franchönö,  ags.  Francan  Fran- 
cena,  aber  altn.  Frakkar  Frakka  führt  sich  auf  den  begrif  frank  und 
frei  zurück,  welche  Wörter  (mhd.  frech  und  frf,  nnl.  vrij  en  vrank) 
wir  gern  in  eine  formel  binden,  im  prolog  des  salischen  gesetzes 
nennt  sich  die  gens  Francorum  selbst  inclyta,  audax,  velox  et  aspera. 
aus  der  goth.  Wurzel  freis  liber  entspringt  sowol  friks  audax,  avidus*, 

613  als  ein  fraggs  entspringen  dürfte,  die  göttemamen  Fria  Fricka  Fricco 
sind  wie  Libera  Liber  und  der  ausdruck  frl  femina  unmittelbar  ver- 
wandt. N  tritt  zu  wie  in  f)akka  danchdn,  hlekkr  hlancha,  liqui  lin- 
quo,  kaiog  link,  und  vielen  andern,  nennt  Libanius  (ed.  Reiske  3, 
317)  in  der  mitte  des  vierten  jh.  die  rheinischen  0Qayxoi  (bei  Julian 
und  Procop  Ogayyoi)  immer  OganTol  mit  der  deutung  'e^vog 
TCBfpqayiiivov   Ttqbg   ra  zwv  Ttokifiwv  Ugya,  so  könnten  auch  des 


*  Sigebertus  gembl.  bei  Pertz  8,  300:  Valentinianus  Francos  attica  linraa 
appellavit,  quod  in  latina  lingua  interpretatur  feroces  (das  <pQaxx6<;  bei  Li- 
banius meint  aber  bewafhet.)  diese  herleitung  hat  auch  Ermoldus  Nigellus 
im  sinn  l,  344: 

Francas  habiit  nomen  a  feritate  flua 

Ygl.  359  France  ferox!   Man  könnte  den  namen  auch  aus  der  von  Yalentinian 
yerliehnen  abgabenfreiheit  deuten,  vgl.  Pertz  8,  115. 
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Ptolemaens  livaQTO(pQctyi.Toiy  auf  ganz  anderm  boden^  schon  q)Qayy.ol 
heiszen;  das  ist  besser  als  ein  s.  199  herbeigeholtes  pr&ht*. 

Gleich  den  Sueven  oder  gothischen  Balthen  (s.  447)  führen  also 
die  Franken  den  namen  der  freien;  um  so  bedeutsamer  klingt  z.  b.  in 
der  marchia  ad  Wirziburg  das  *frier6  Franchönö  erbi*. 

£s  ist  eine  andere  ableitnng  vorgeschlagen  worden:  ans  goth. 
hramjan  figere  stamme  fränkisches  adchramire  und  (nach  Wechsel 
2¥rischen  CH  und  PH  s.  349)  adframire^  die  mishandelte  framea,  das 
ags.  diminutivurn  franca  (für  frameca),  daher  der  name  Franken**. 

Dasz  mit  ihm  framea  zusammenhänge  leuchtet  mir  sehr  ein;  und  514 
baarer  angäbe  Ues  Tacitus  zufolge  war  es  ein  deutsches  wort:  rari 
gladiiS;  sagt  er  cap.  6^  aut  majoribus  lanceis  utuntur,  hastas  vel  'ip- 
sorum  vocabulo'  frameas  gemnt  angusto  et  brevi  ferro,  sed  ita  acri 
et  ad  usum  habili;  ut  eodem  telo,  prout  ratio  poscit,  vel  cominus  vel 
eminus  pugnent,  et  eques  quidem  scuto  frameaque  contentus  est.  auszer- 
dem  heiszt  es  cap.  11  frameas  concutiunt,  cap.  13  scuto  frameaque 
Omare,  cap.  14  cruentam  victricemque  frameam,  cap.  18  scutum  cum 
framea  gladioque,  cap.  24  inter  gladios  atque  infestas  frameas.  zwi- 
schen gladius  und  framea  tritt  deutlicher  unterschied  hervor,  framea 
ist  hasta  oder  minor  lancea.  weder  in  den  annalen  noch  historien 
begegnet  der  ausdruck. 

Auch  keiner  der  älteren  classiker  beinahe  gewährt  ihn,  nur  kurz 
vor  Tacitus  hatte  Juvenal  gesungen  13,  78 

per  solis  radios  tarpeja^ue  fiilmina  iurat, 
et  Martis  frameam  et  cirrhaei  spicula  vatis, 

welche  stelle  nachher  eine  bei  Marc.  Gapella  5,  425 

Gradivi  frameam  non  ausus  poscere 

im  sinn  hat.    unter  den  telorum  et  jaculorum  vocabulis  bei  Gellius  10, 

-25  fehlen  nicht  frameae,   catejae,   rumpiae  (vgl.  oben  s.  461);   aber 

dasz  die  beiden  folgenden  kirchenväter  den  von  Tacitus  aufgestellten 

begrif  des  worts  nicht  mehr  vor  äugen  hatten,  zeigen  ihre  erklärungen. 

Augustinus  epist.  120,  16.  140,  41.  serm.  314,  4.  5  stellt  framea  mit 

gladius  gleich,   enarratio  in  ps.  9,  8  hat  er  diaboli  frameae  und  in 

ps.  149,  12  frameae  bis  acutae  in  manibus  eorum,  framea  für  spata. 

*  tiberall  erscheint  Francus  ipgdyyog  schon  lautverschoben;  urverwandtes 
P  (wie  noch  heute  die  Litthauer  Franzose  durch  Prancus  ausdrücken)  würde 
nur  in  der  verderbten  stelle  der  peutingerschen  tafel^Chamavi-qui  Elpranci' 
aufzuweisen  sein,  wo  gebessert  werden  musz:  qui  et  Pranci,  oder  Franc!. 

♦♦  Wackemi^el  bei  Haupt  2,  558,  vgl.  Diut.  1,  830.  Ducance  s.  v.  ad- 
framire  und  adramire;  Waitz  sal.  ^es.  248.  256.  276  hat  nur  aoramire  ad- 
chramire adcramire  achramire  agramure.  Bei  Irmino  erscheinen  die  eigennamen 
Frannus  68i>  Framnin^a  248«  Framnoldus  260^  Framhardus  216«  Framen- 

farius  12^  Framneganus  225^  284^  Framnoinus  68«  Framoinus  84^  Fram- 
ertus  94«  Framberta  29«  Framengildis  1«  12^  87«  Framnehildis  228^  Fram- 
nildis  162^  269«  Franmeildis  272t>  Framnedrudis  274«  Framnetrudis  94^  Fram- 
tnidis  26«  98^  Framengaudia  98«.  deren  einzelne  sicher  mit  Hram  oder  Hramn 
zusammenfallen  dürften,  z.  b.  Frannus  Framningus  mit  Hrannus  Hranningus, 
so  dasz  Framengaudia  f.  Chranmegaudia  und  ahd.  Hramköza  stände,  Fram- 
noldus =»  Chramnoaldus. 
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Isidorus   orig.  18.  6,  3   sagt  geradezu:   framea  gladios   ex  atraque 
parte  acutus^   quam  vnlgo  spatham  vocant    framea  autem  dicta  qoia 

515ferrea  est,  nam  sicut  ferramentum  sie  framea  dicitur,  ac  proinde 
omnis  gladius  framea.  in  der  vulgata  ps.  35  ^  3  wird  das  ^Kxeov 
QOjiKpaiav  der  LXX  effonde  frameam  richtig  übertragen,  von  Notker 
aber  verdeutscht:  kebreite  dln  saert.  nach  Angustins  und  Isidors 
Sprachgebrauch  verwendet  der  dichter  des  Waltharius  1016.  1376 
framea  für  schwert*^  nicht  für  speer,  und  ohne  dasz  ihm  irgend  ein 
deutsches  wort  im  hintergmnd  schwebt. 

Wie  sollte  auch  etwan  aus  der  partikel  fram  porro,  ultra  oder 
dem  mhd.  masc.  frame  für  entfemung  (Servat  332)  die  Vorstellung 
einer  waffe  folgen?  allenfalls  wäre  framea  projectio^  projectura,  pro- 
jectibile?  Man  hat  unpassend  das  nhd.  pfrieme^  nnl.  priem^  d.  i.  ags. 
preon,  altn.  prion,  dän.  preen  spinther,  filum  ferreum  verglichen,  worin 
PR  unter  der  Voraussetzung  stimmen  könnte,  dasz  dem  framea  ein 
unverschobnes  pramea  vorhergieng,  der  diphthong  aber  abweicht  und 
der  begrif  noch  mehr.  In  framea  das  ahd.  rama  (nicht  räma)  instru- 
mentum  textorium  (Graff  2,  205)  mhd.  rame  (Iw.  6199.  Trist  4692) 
wenn  gleich  ein  spannendes,  heftendes  Werkzeug  zu  sehn,  Francho  ans 
Hramicho  zu  deuten  fällt  mir  doch  schwer,  in  jenen  eigennamen 
(s.  513.  514)  erschien  Framne-  als  jüngere,  Chramne-  als  ältere  form, 
da  doch  im  lat  framea  gerade  FR  das  höchste  alter  für  sich  hat,  und 
im  dritten  jh.  sogleich  Franci  OQoyxol,  niemals  Ghranci  XQayuol, 
noch  später  Ranci  vorkommt  die  ganze  zusammensteUung  zwischen 
frank  und  frei,  die  doch  tief  begründet  scheint,  gienge  verloren. 

Lieber  möchte  ich  diesmal  den  volksnamen  nicht  aus  der  waffe 
leiten,  sondern  die  waffe  aus  ihm;  wie  wenn  framea  nichts  als  ent- 
stellung  aus  firanca  wäre?  dem  siebenmal  wiederholten  framea  bei 
Tacitus  wird  freilich  nichts  anzuhaben  sein,  doch  un  juvenalischen 
verse  könnte  schon  Martis  francam  gestanden  haben  und  daraus  fra- 
meam verlesen  sein,    bei  der  alten  uncialschrift  mischen  sich  nc  und 

516m  öfter,  für  nunc  wurde  num,  für  tunc  tum  gesetzt**;  nicht  weisz 
ich  ob  römischem  ohr  framea  mehr  zusagte  als  franca,  da  ihm  manca 
ancus  sancus  geläufig  waren,  das  e  nach  c  durfte  der  abschreiber 
oder  Juvenal  selbst  nicht  entrathen,  framam  und  franceam  (obschon 
analog  dem  lancea  loyx^)  hätten  beide  dem  verse  nicht  getaugt***, 
aber  auch  dem  Juvenal  dürfte  framea  bereits  festgestanden  haben, 
wenn  es  nur  in  einer  wenig  älteren  uns  abgehenden  stelle,  ich  will 
einmal  sagen  des  Plinius  ans  franca  verderbt  war,  wie  aus  dem  ad 
sua  tutanda  des  Tacitus  ein  sia  tutanda  und  bei  Ptolemaeus  ein  ort 
2i(novTdvda  hervorgieng. 


*  Ademar  (Pertz  6,  126):  diverberatnm  cadaver  frameis  »>  gladüs;  vgl 
framea  necari  (Pertz  5,  247.)  auch  Gregor,  tur.  3,  15. 

**  Drakenb.  zu  Liv.  IL  12,  15.    Cortius  zu  Lucan  1,  60.  167.  m.  197. 
443.  Spalding  zu  Quinct  Y.  10, 102;  erwäge  man  etiam  nunc  und  etiam  num. 
***  sazo  gramm.  ed.  Müller  72  scandiert  framea  ~  w  m  für  ..  «  v. 
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Meiner  vermatimg  stark  zu  statten  kommt  non^  dasz  in  der  ags. 
spräche  sich  genau  ein  solches  france  (nicht  franca)  Csedmon  11 9,  20 
und  Byrhtnod  bei  Thorpe  123,  29.  125,  19,  in  der  altn.  aber  frakka 
Sn.  216^  erhalten  hat,  und  zwar  nicht  in  der  bedeutung  von  gladius, 
sondern   der  echten  alten  von  jaculum  oder  missile;  bei  Sachsen   und 
Scandinaven  sollte  france,  frakka,  bei  andern  Germanen  (und  unmit- 
telbaren vorfahren  der  Franken)  framea,  nicht  franca  gegolten  haben? 
Isidor  trat  der  Wahrheit  ganz  nahe,  hätte  ihm   nicht  sein   einfältiges 
ferramentum  den  weg  verschlagen,  da  er  am  schlusz  des  capitels  auf 
die  secures  zu   reden  kam   und   hinzufügen  konnte:   quas  et  Hispani 
ab  usu  Francorum  per  derivationem  franciscas  vocant.    nannten  aber 
die  Westgothen  noch  im   siebenten  jh.   ein   wurfbeil   francisca  (goth. 
fragkiskd?)  so  musz  die  franca  eingenthümliche  waffe  der  jüngeren  Fran- 
ken geblieben  sein  und  das  jaculum  verträgt  sich  mit  dem  eminus  fe* 
rire.    eine  alte  glosse  in  Nyerups  symbolae  355*  nachdem  sie  die  isi- 
dorische  erklärung  gegeben  hat,   f&hrt  fort:  est   etiam   framea  hasta 
longissima,  und  Papias  und  Joannes  de  Janua  deuten  franciscae  durch 
secures  oder  signa  quaedam  instar  securium  quae  Romae  ante  consu-.5l7 
les  ferebantur.    Bei  Gregor  von  Tours,  meines  Wissens,  kommt  fran- 
cisca nicht  vor,   wol  aber  2,   27  bipennis,   9,   35-  projecta  securis; 
bei  Flodoardus  1,  13  hinter  einander:  franciscam  projecit  in  terram 
und  dann  bipennem,  in  derselben  erzählung,  wo  Gregor  2,  27  beide- 
mal securis  gebraucht  hatte.    Aimoin  aber  1,  12  hat  gladius  und  fran- 
cisca mit  dem  zusatz  quae  spata  dicitur,  also  Isidors  deutung  von  fra- 
mea. Hincmarus  in   vita  Hemigü:   francisca   quae   vocatur  bipenna*. 
Dasz  kein  zweifei  übrig  bleibe  an  der   fränkischen  eigenthümlichkeit 
der  framea  führe  ich  noch  eine  steUe  aus  Procops  b.  goth.  2,  25  an, 
der  sie  TtiXexvg  nennt;  zu  seinen  tagen  waren  Franken  mit  Theode- 
bert  nach  Italien  gekommen:  Ucniag  Tthv  oUyovg  xiv^q  af.iq)l  rov 
r^yovfisvov  exovreg,  ot  dri  xai  fjiovoi  dooaxa  efpeqov.  ol  koiTtol  dk 
7te^ol  aTtcevzeg  ovre  zo^a  ovre  doqaxa  ixovzeg,  alka  ^l<pog  ze  nal 
aOTtlda  q)iQ(ov  ^xaazog  xal  TtiXexvv  ^W.     und  2,  28  prahlen  vor 
Vitigis  der  Germanen  d.  i.  Franken  gesandte:  z6  fih  ovv  azQozoTte- 
dov  avÖQÜv  f,iaxl^u}V  ovx  ^oaov  rj  ig  fivQiadag  Ttevzrjxovza  ijdt] 
7tov  zagyiXTteig  vTteQßeßrjTiivai  olofis&a,  ovg  neXineai  zfjv  ^Ptofxalwv 
azQaziav  ^finaaav  h  zfj  TtQcizr]  OQfijj  xaraxdoeiv  aixovfXBV.  Noch 
damals  lag,  wie  früher  bei  Chatten,  ihres  heeres  kraft  in  den  fusz- 
gangem,  aber  diese  und  reiter  waren  nur  mit  schild  und  firanke  be- 
wafnet,  deren  angustum,  breve  und  acre  ferrum  wol  sicher  zweischnei- 
dig war,  was  von  selbst  auf  bipennis  und  gladius  ex  utraque  parte 
acutus  ^hrte.    Sogar  die  doppelform  franca  und  francisca  wird  durch 
den  volksnamen  Franciscani  gerechtfertigt,   die  des  Aethicus  cosmo- 
graphie  deutlich  an  der  Franken  stelle  setzt 


*  bemerkenswerth  sind  vielleicht  noch  die  ahd.  glossen  pich  framea 
(Graff  3,  ^59),  pflng,  weil  er  wie  d^  speer  den  acker  aufreiszt?  stapasuert 
framea  (Gran  6,  612)  vgl.  oben  s.  235  skälm  framea. 
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Wer  diesen  erörterungen  gefolgt  ist  wird  sich  davon  überzeugt 
haben,  dasz  franca  and  francisca  dieselbe ;  den  Franken  eigne  and 
nach  ihnen  benannte  waffe  waren,  wiederum  aber  mit  beiden  die  bei 
Tacitus  als  germanisch,  d.  h.  zunächst  fränkisch  geschilderte  framea 
zusammenfalle,  selbst  abgesehn  von  dem  herstellbaren  gleichlaut  des 

518  namens,  dem  ferrum  acre  et  ad  usum  habile  gleicht  immer  der 
gladius  ex  utraque  parte  acutus,  bis  acutus,  die  bipennis  oder  Tcikenvgy 
mag  dem  berichterstatter  die  Vorstellung  des  Speers  übergegangen  sein 
in  die  des  wurfbeils  und  schwerts,  da  sich  im  laufe  langer  Jahrhun- 
derte natürlich  auch  das  geräth  umgestaltete,  im  ags.  lied  von 
Byrhtnoct  heiszt  es  deutlich  ^mid  his  francan  ofsce&t'  mit  seiner  franke 
schosz,  und  speer  oder  bell,  nicht  schwert  waren  waffe  zum  schieszen 
oder  werfen,  wie  im  Hildebrandslied  sperü  werpan  und  bretön  billiü 
vorkommt,  was  zar  beschreibung  bei  Tacitus  stimmt*. 

Rührt  nun,  wie  ich  annehme,  framea  aus  franca,  franca  aus  dem 
volksnamen  Franci  her,  so  ist  nothwendig  dasz  ein  solcher  schon 
im  ersten  jh.  wenigstens  unter  Germanen  gangbar  war  und  Römern 
vor  dem  dritten  bekannt  geworden  sein  konnte,  wenn  ihn  auch  keine 
erhaltne  schrift  bewahrt,  man  müste  denn  in  jenem  l4va^o(pqav(,Toi 
des  Ptolemaeus  eine  spur  entdecken. 

Die  gewöhnliche  ansieht,  der  auf  Peutingers  tafel**  zuerst  er- 
scheinende Frankenname  sei  ums  dritte  jh.  durch  einen  bund  nieder- 
rheinischer, vorher  unter  andern  benennungen  gekannter  Germanen 
neu  hervorgebracht  worden,  hat  in  meinen  äugen  geringen  werth. 
an  uraltem,  nnunterbrochnem  Zusammenhang  deutscher  stamme,  in 
festerem  oder  loserem  verband,  wird  keiner  zweifeln;  aber  ein  frän- 
kischer, alamannischer  oder  suevischer  verein  erklären  mir  nichts, 
wenn  sie  nicht  in  ihrem  beginn  oder  erfolg  von  der  geschichte  selbst 
deutlich  hervorgehoben  werden.  Hatten  die  Römer  gerade  nieder- 
deutschen Stämmen  schon  geraume  zeit  hindurch  den  umfassenden 
namen  der  Germanen  beigelegt,  so  war  ihnen  ein  andrer  entbehrlich^ 

519  der  wenigstens  im  unverstandnen  ausdruk  für  eine  germanische  waffe 
unt-er  ihnen  umlief.  Auf  dem  boden,  den  die  Deutschen  des  ersten 
jh.  einnahmen,  mochten  ihre  nachkommen  im  dritten  sich  dasselbe 
recht,  warum  nicht  denselben  namen?  aneignen,  nichts  ist  dawider, 
dasz  nicht  auch  schon  zu  Caesars  tagen  die  benennung  Franken,  d.  L 
freie  männer  erschollen  sein  sollte. 

Yopiscus  im  Probus  cap.  12  hat  Franci  inviis  strati  paludibus, 
etwa  ums  j.  280,  offenbar  in  gegenden,  wo  der  Rhein  sich  dem  meere 
nähert,  und  noch  Sidonius  apollin.  epist  4,  1  nennt  paludicolas  Si- 
cambros.     deutlich  Procop  de  b.  goth.  1,  12:  ^Frjvog  ig  tov  cjx€cr- 


*  vergebliche  arbeit  scheint  es,  wenn  H  Schreiber  im  taschenbuch  1,  152. 
153  die  schlanke,  leichte  und  scharfe  framea  von  der  schweren  francisca 
scheiden  und  beide  eisenwaffen  dem  ehernen,  gallischen  celt  entgegensetzen 
will,  während  Lisch  die  framea  für  einen  Speer  und  ehernen  celt  erklärt, 
Worsaae  den  celt  für  eine  axt  auf  den  celt  lasse  ich  mich  hier  nicht  ein. 
**  vgl.  auch  Yopiscus  in  Aureliano  cap.  7. 
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vov  rag  iaßoXag  rcoulrai.  llfivai  %s  hzav&a^  ov  di]  Feginavol  rb 
nalaiov  ^xrjvro,  ßaqßaqov  i&vog,  ov  TtolXov  loyov  rb  xorr  aqxag 
ä^iov,  0?  vvv  0Qayyoi  ytalovvTai;  nur  darüber  schwebt  er  im  ir- 
tham,  dasz  diese  jetzt  gefUrchteten  Franken  vor  alters  kein  aafsehn 
gemacht  hätten,  da  doch  Germanen  anter  ihrem  allgemeinen  wie  unter 
besondem  namen  schon  Jahrhunderte  lang  der  Gallier  schrecken  ge- 
wesen waren  und  z.  b.  Julian  im  j.  356  mit  den  fränkischen  königen 
in  der  gegend  von  Cöln  zu  schaffen  hatte  (Ammianus  16,  3.) 

Die  beginne  der  fränkischen  geschichte  treten  gleich  wieder  in 
das  Zwielicht  der  sage  zurück.  Gregor  von  Tours  2,  9  weisz  aufs 
höchste  anzuheben  mit  Genobaudes,  Marcomeres  und  Sunno,  die  in 
der  zweiten  hälfte  des  vierten  jh.  zur  zeit  des  Yalentinianus  und  Maid- 
mus  in  Gallien  einbrachen.  So  wenig  Yalentinian  den  namen  der 
Franken  erfunden  hat,  werden  auch  die  Franken  des  dritten  und  zweiten 
jh.  unthätig  geblieben  sein.  Gregor  sagt:  in  Germaniam  prorupere, 
und  versteht  darunter  das  belgische  Gallien;  'Marcomeres  Sonnoque' 
sind  schon  bei  Claudian  (de  laud.  Stilich.  1,  241)  genannt  und  völlig 
historisch,  aber  Sigebertus  gembl.  (Pertz  8,  302)  meldet,  nach  den 
gestis  Francorum:  Francis  post  Priamum  Priami  filius  Marcomirus  et 
Sunno  filius  Antenoris  principantur  annis  XXXYI,  quorum  ducatu  Franci 
Sigambria  egressi  consedere  secus  Rhenum  in  oppidis  Germaniae; 
unter  diesem  Sicambrien  wird  aber  kein  landstrich  des  rechten  Rhein- 520 
ufers,  sondern  geradezu  Pannonien  und  gar  die  Maeotis  gemeint*, 
davon  musz  das  gerücht  bereits  zu  Gregors  künde  gelangt  sein,  weil 
er  nicht  unbemerkt  läszt:  tradunt  enim  multi  eosdem  de  Pannonia 
fuisse  digressos.  Bei  Sigebert  und  Fredegar  wird  auch  ein  Francio 
namhaft  gemacht,  auf  welchen  der  volksname  unmittelbar  zurückgeführt 
werden  kann.  Unter  allen  Deutschen  scheinen  gerüchte  von  uralter 
einwanderung  aus  Asien  nachzuzucken,  die  sich  bald  an  Alexander, 
bald  an  Troja,  Priamus  und  Aeneas  zu  knüpfen  suchten;  welche  be- 
wandtnis  es  mit  dem  sitz  der  Franken  in  Pannonien  haben  könne, 
wird  nachher  erhellen.  Gleichwol  darf  man  nicht  übersehn,  dasz 
schon  zu  Tacitus  zeit  das  rheinische  Asciburgium  auf  Ulysses  und 
Laertes  bezogen  wurde,  also  die  Überlieferungen  der  Franken  bereits 
unter  Germanen  des  ersten  jh.  wurzel  geschlagen  hatten. 

Der  allgemeine  dem  namen  der  Franken  wie  der  Süeven  bei- 
wohnende sinn  gestattet  beiden  höheres  alter  zuzutrauen,  als  die  be- 
sondem benennungen  einzelner  stamme  anzeigen,  die  man  unter  ihnen 
zu  begreifen  hat. 

Am  sichersten  und  unmittelbarsten  auf  die  Franken  zu  beziehen 
ist  das  volk  der  Sigambem,  dessen  die  Römer  von  frühe  an  oft  ge- 
denken. Bei  Plinius,  wenn  er  die  fünf  germanischen  hauptstämme 
aufzählt  und  den  dritten  nennt,  heiszt  es:  proximi  autem  Rheno  Istae- 
vones  (f.  Iscaevones),  quorum  pars  Sicambri;   die  gewöhnliche  lesart: 


*  man  v^l.  Ekkehardi  chronicum  bei  Pertz  8,  115  und  Heriger  (Pertz 
9,  176)  mit  einzelnen  abweichungen. 
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qaorum  pars  Gimbri  entsprang  durch  vereinfachong  des  doppelt  zn 
lesenden  S,  worauf  das  folgende  I  getilgt  und  cambri  in  Cimbri  ge- 
ändert wurde,  denn  auch  bei  Caesar  6;  35  werden  Sicambri  bezeich- 
net: qui  sunt  proximi  RhenO;  ihr  gebiet  lag  dem  der  Ebnronen  gegen- 
über; am  Rhein  zwischen  Lippe  und  Sieg  und  erstreckte  sich  ostwärts 
bis  in  das  spätere  Sauerland  oder  herzogthum  Westfalen ,  fast  zur 
Weser  hin. 

Als  Caesar  den  Rhein  zn  überschreiten  trachtete   und   von   den 

521  Sigambem  auslieferung  geflüchteter  Usipeten  und  Tenchtherer  begehrte^ 
antworteten  sie  kühn:  populi  R.  Imperium  Rhenum  finire;  si  se  invito 
Germanos  in  Galliam  transire  non  aequum  aestimaret^  cur  sui  quidquam 
esse  imperii  aut  potestatis  trans  Rhenum  postularet?  doch  nachdem 
er  die  brücke  zu  schlagen  begann ;  wichen  sie  auf  jener  flfichtlinge 
rath  in  die  wälder  und  lieszen  den  feind  ihre  dörfer  und  äcker  ver- 
wüsten. Nicht  lange  darauf  erwiderten  die  Sicambem  diesen  angrif 
dnrch  einen  zug  über  den  Rhein  ins  land  der  Eburonen.  b.  galL  4^ 
16.  18.  6,  35 — 42.  Im  j.  12  vor  Chr.  gieng  aber  Drusus  über  den 
Rhein  und  besiegte  die  niederrheinischen  und  tiefer  wohnenden  Ger- 
maneu;  bei  Floms  4;  12  heiszt  es:  inde  validissimas  nationes  Cheruscos 
Suevosque  et  Sicambros  pariter  aggressus  est,  qui  viginti  centurionibus 
incrematis  hoc  velut  sacramento  sumpserant  bellum;  adeo  certa  victoriae 
spC;  nt  praedam  in  antecessum  pactione  diviserint.  Chemsci  equos; 
Suevi  aurum  et  argentum;  Sicambri  captivos  elegerant*.  hier  ragen 
sie  neben  Cherusken  und  Sueven  als  germanischer  hauptstamm  hervor, 
die  Schlacht  mit  den  Römern  hatte  apud  Arbalonem  statt  (Plin.  11; 
18);  wozu  sich  irgend  ein  westfälisches  Arpeln  oder  ErpelU;  vielleicht 
der  chattische  Arpus  vergleichen  läszt.  Auf  diesen  sieg  des  Drusus 
gehn  des  Ovidius  oder  Pedo  verse  (consol.  ad  Liviam  13.  311) 

iHe  genus  Suevos  acre  indomitosque  Sigambros 
contudit  inque  fugam  barbara  terga  aedit;  — 

nee  tibi  deletos  potent  narrare  Sigambros, 
ensibus  et  Suevos  terga  dedisse  suis. 

Bald  hernach  lieszen  die  siegreichen  Römer;  wie  sie  schon  früher  die 
Ubier  vom  rechten  Rheinufer  auf  das  linke  versetzt  hatten,  auch  einen 
theil  dier  Sigambem  hinüberziehen  (Sueton  Aug.  21.  Tac.  ann.  12;  39) 
was  die  Germanen  augenblicklich  schwächte;  eben  so  sicher  aber  zu 
späteren  erfolgen  auf  gallischem  boden,  den  jene  im  voraus  eingenom- 
men hatten;  stärkte.    Man  darf  nur  nicht  wähneu;  dasz  keine  Sigambem 

522  auf  der  rechten  seite  in  der  alten  heimat  zurückgeblieben  seien;  StrabO; 
der  s.  194  die  Sugambera  neben  TrevirerU;  Nerviern  und  Menapiem 
weisZ;  redet  s.  290  ausdrücklich  noch  von  einem  solchen  theil;  nennt 
auch  sigambrischc;  in  den  aufstand  der  Cherusken  verflochtne  fürsteU; 
Ptolemaeus  aber  läszt  sie  später  zwischen  Bructerera  und  Langobarden 
ungefähr  den  landstrich  einnehmen;  den  sie  zu  Caesars  zeit  besessen 


*  wie  in  der  heldensa^e  oft  wiederkehrt,  dasz  vor  dem  angrif  die  beute 
bis  ins  einzelne  getheilt  wird. 
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hatten^  nur  dasz  sie^  wie  es  scheint;  nicht  mehr  unmittelbar  an  den 
Ilhein  stieszen. 

Wenn  es  bei  Horatias  od.  IV.  2,  33  heiszt: 

concines  majore  poeta  plectro 
caesarem,  quandoque  trabet  feroces 
per  sacrum  clivum,  merita  decorus 
fronde,  Sygambros, 

so  könnte  ihnen  feroces  schon  beigelegt  sein^  weil  zu  dem  römischen 
ohr  ein  epithel  dieser  germanischen  stamme  gedrungen  war^  das  nach- 
her ihren  allgemeinen  namen  bildete;  nannten  suevische  oder  gallische 
nachbarn  den  Römern  diese  Sigambem  feri  oder  feroces,  wie  nah  lag 
das  dem  deutschen  ausdruck  freie  oder  franke?  Auch  Juvenals  (4,  147) 
torvi  Sigambri  entsprechen  dem  germanischen  bilde:  omnibus  truces 
et  coerulei  oculi  bei  Tacitus,  wie  die  rutilae  comae,  obgleich  allge- 
meines kennzeichen  aller  Deutschen;  noch  ganz  besonders  zu  Ovids 
Worten  (amor.  I.  14;  39)  stimmen 

nunc  tibi  captivos  mittet  Germania  crines, 

culta  triumphatae  munere  gentis  eris, 
0  qnam  saepe  comas  aliquo  mirante  rubebis 

et  dices:  empta  nunc  ego  merce  probor! 
nescio  quam  pro  me  laudat  nunc  iste  Sygambram; 

fama  tarnen,  memini,  quum  fuit  ista  mei; 

oder  zu  Claudians  (de  lY  cons.  Hon.  446) 

ante  ducem  nostrum  flavam  sparsere  Sygambri 
caesariem  pavidoque  orantes  murmure  Franci 
procubuere  solo, 

wo  zwar  Sigambri  und  Franci  geschieden;  doch  unmittelbar  zusammen 
genannt  erscheinen.     Martials  ausspruch  (de  spect.  3;  9) 

crinibus  in  nodum  tortis  venere  Sicambri 
mag  zur  Schilderung  der  Sueven  bei  Tacitus  gehalten  werden:  insigne523 
gentis   obliquare   crinem  nodoque   substringere.     Gleich    den   blonden 
locken  wüsten  die  Römer  aber  Auch  die  leibliche  kraft  deutscher  krieger 
in  ihren  vortheil  zu  verwenden;  wie  sich  Claudian  (in  Eutrop.  1;  383) 
ausdrückt: 

mihtet  ut  nostris  detonsa  Si^ambria  signis*. 
Ton  jenen  unter  August  übergeführten  Sigambem  hatten  sie  eine 
sugambra  cohors  gebildet;  die  prompta  ad  pericula;  cantuum  et  armo- 
mm  tumultu  trux  ihnen  gegen  die  Thraker  am  Haemus  (und  vielleicht 
gegen  Geten)  im  j.  26  nach  Chr.  kriegen  half.  Tac.  ann.  4;  47. 
Diese  legion  soll  nun  in  Pannonien  gestanden;  am  Ister,  da  wo  später 
Buda  gegründet  wurde ;  eine  Stadt  erbaut  und  nach  ihrem  namen 
Sicambria  benannt  haben,  ungrische  Chroniken  melden  ausdrücklich; 
dasz  von  den  Franken  ein  solches  Sicambria  an  der  stelle  von  Buda 
gestiftet  wurde**.    Wie  es  sich  immer  damit  verhalte,  Zusammenhang 

*  Gratius  cyneg.  202  hebt  unter  den  Jagdhunden  die  volucres  Sycambros 
hervor. 

**  z.  b.  Heinrichs  von  Müglein  chronik  cap.  3  und  8,  vgl.  Lazius  de  gent. 
migrat.  p.  52.    Schwandtner  script.  1,  43.  331.    Bei  notitia  3,  165.    Zuerst  in 
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musz  walten  zwischen  diesem  pannonischen  Sicambria  und  jener  alt- 
fränkischen sage,  dasz  die  Franken  aus  Pannonien  an  den  Rhein  ge- 
wandert seien.  Sigeberts  worte  (Pertz  8,  300)  lauten  so:  originem 
gentis  nostrae,  regni  scilicet  Francorum,  notificemus   aliis    ex   relatu 

524fideli  majorum.  post  illud  famosum  trojanae  civitatis  excidium  victo- 
ribus  graecis  cedentes  reliquiae  Trojanorum  cum  Aenea  ad  fundandum 
romanum  imperium  ad  Italium  perrexit,  pars  una  scilicet  duodecim 
milia,  duce  Antenore,  in  finitimas  Pannoniae  partes  secus  Maeotidas 
paludes  pervenit,  ibique  civitatem  aedificaverunt,  quam  ob  sui  memo- 
riam  Sicambriam  vocaverunt.  in  qua  multis  annis  habitaverunt  et  in 
magnam  gentem  coaluerunt,  et  crebris  incursibus  romanum  solum  in- 
cessentes  usque  ad  Gallias  ferocitatis  suae  vestigia  dilataverunt.  Gesetzt 
auch,  dasz  aus  den  fränkischen  annalisten  die  ungrische  sage  geflossen 
und  jene  inschrift  geschmiedet  sei;  so  überrascht  mich  doch,  wie 
dem  von  Attila  erbauten  und  nach  ihm  Etzelburc  genannten  Buda  die 
läge  von  Sicambria  beigemessen  wird,  in  unsrer  Vilkinasage  aber  At- 
tilas  sitz  nach  Susat  gelegt  ist,  wohin  die  Nibelunge  entboten  werden 
und  der  wurmgarten  (s.  126)  liegt,  in  welchem  Günther  das  leben 
liesz.  Susat  kann  nun  nichts  anders  sein  als  das  westfälische  Soest 
(alts.  S6sat,  ahd.  Suosaz),  gerade  die  älteste  Stadt  in  dem  bezirk, 
den  wir  Sigambern  zur  römischen  zeit  anweisen  müssen,  aus  dem  sie 
über  den  Rhein  in  Gallien  einfielen,  dasz  sie  sich  aus  Pannonien  er- 
hoben hätten  wäre  sinnlos;  schwebte  fränkischen. annalisten  schon  eine 
sage  vor,  worin  sich  fränkisches  und  pannonisches  Sicambrien  misch- 
ten? ein  mythus,  wie  ihn  die  der  Yilkinasaga  zum  grnnd  gelegnen 
lieder  entfaltet  haben  mögen,  nach  welchem  Franken,  Hünen,  Friesen 
dicht  nebeneinander  auftreten?** 

Es  wäre  anziehend  dem  Ursprung  der  niederrheinischen  oder 
fränkischen  heldensage  näher  auf  die  spur  zu  kommen,  die  sich  gleich 
dem  groszen  Rheinstrom  zuletzt  in  den  sand  verliert,  ich  möchte  sie 
weder  den  nach  Gallien  versetzten  Sigambern  noch  den  zurückgeblieb- 
nen  ausschlieszlich ,   sondern   beiden   gemeinschaftlich   aneignen,   wie 

525  auch  das  merovingische  königsgeschlecht  mit  beiden  zusammengehangen 
haben  musz;  unter  ihnen  haftete  noch  lange  der  sigambrische  name. 
cum  sis  progeDitus  clara  de  gente  Sygamber, 


Apiani  inscriptiones  sacrosanctae  vetustatis,  Ingoist.  1534  p.  492  findet  sich 
folgende  darauf  bezügliche  inschrift:  ^legio  Sicambronim  hie  praesidio  collocata 
civitatem  aedificavenmt,  quam  ex  suo  nomine  Sicambriam  vocaverunt'  mit  der 
anmerkung:  in  Buda  veteri  lapis  effossus  Matthiae  regia  Üngariae  tempore 
dum  fundamenta  jacerentar  acdium  Beatricis  reginae.  aas  Apianus  ist  sie  iu 
Bonfioii  rer.  hung.  decad.  1  libr.  1  p.  25  und  in  Lazius  comment  reip.  rom. 
in  exteris  provinciis  constitutae,  Francof.  p.  603  und  951  aufgenommen,  zu- 
letzt in  der  topographia  magna  Hungariae,  Viennae  1750  p.  175  verbessert: 
legio  S.  hie  praesidio  collocato  civitatem  condidit,  quam  ex  suo  nomine  Si- 
cambriam dixit.    als  verdächtig  und  unecht  fehlt  sie  ganz  bei  Gruter. 

**  Adam  von  Bremen  1,  3  (Pertz  9,  146)  nennt  Sicambri  und  Huni  neben 
einander,  vgl.  oben  s.  475. 
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redet  Yenantius  Fortnnatas  6^  4  den   könig   Charibert  an   und   dem 

getauften  Chlodoveus  ruft  Remigius  die  berühmten  worte  zu: 

mitis  depone  colla  Sicamber, 

adora  quod  incendisti,  incende  quod  adorastil* 

Wie  den  Römern  ferox  den  Sicamber  poetisch  bezeichnete,  mag  um- 
gekehrt in  der  fränkischen  hofsprache  die  sicambrische  benennung  als 
feine  und  feierliche  fortgedauert  haben.  Klingen  nicht  auch  die  edel- 
sten gestalten  des  fränkischen  epos  Sigi,  Sigmund  und  Sigfried  un- 
mittelbar an  den  namen  der  Sigambem  an?  kann  Sicamber  entsprungen 
sein  ans  vollerem  Sigigambar?  wir  haben  s.  463  ein  ähnliches 
Sigigipedes  und  Sigugibil)a  vermutet  es  gibt  ein  ahd.  kambar  gambar 
strenuuS;  sagax  (Graff  A,  208)  und  Tacitus,  von  den  deutschen  stammen 
allgemein  redend  führt  zwischen  Marsen  und  Sueven  Gambrivii  auf;  wie 
auch  Strabo  s.  291  Xtjqovoxol  Xdrroi  ra^aßgiovCot  zusammen 
nennt;  Paulus  Diac.  eine  langobardische  staQimutter  Gambra  angibt, 
diesem  gambar  tritt  das  verstärkende  sign  vor,  mit  welchem  viele 
andere  eigennamen  gebildet  werden ;  Sigigambri  sind  die  siegreichen, 
siegstarken,  in  der  Schreibung  Sugambri  ^yafißgoi  2ovya^ßQ0i  litt 
es  entstellung**. 

Zwar  in  Urkunden  bin  ich  noch  keines  eigennamens  Sigigambar 
habhaft  geworden  und  auch  das  scheint  entgegen,  dasz  die  zusanmien- 
ziehungen  Slboto  Stfrid  kaum  vor  dem  10  jh.  auftauchen  und  überall 
das  I  verlängern,  während  es  in  Sicamber  bei  römischen  dichtem  bis 
auf  Remigs  anrede  herab  kurz  bleibt.  Gleichwol  könnte  es  damit  die 
fränkische  spräche  anders  gehalten  haben,  was  Segestes  für  Sigigast526 
zu  bestätigen  scheint,  wie  auch,  wenn  ich  nicht  in*e,  bei  Saxo  gramm. 
Sivardus  Sivaldus  Siritha***  mit  kurzem  I  gebraucht  sind. 

Von  sigambrischen  mannsnamen  überliefert  Strabo  s.  291.  292 
Miliov,  Jevdoqi^  und  BaizoQi^  oder  BairoQLt.  Milo  ist  ahd.  (Graff 
2,  719)  und  alts.  (tr.  corb.  354.  456.  458.  476.  im  dativ  Milon  33.) 
JevdoQi^  zeigt  anlautend  ahd.  D,  die  goth.  form  forderte  Qbvöoql^. 
mit  -rit  sind  viele  ahd.  namen  gebildet,  z.  b.  Folcrit,  Fruorit,  Landarit, 
Gibarit,  das  erste  wort  der  Zusammensetzung  mahnt  an  die  cohors 
Baetorum  (Steiner  n°  965),  wenn  die  lesart  richtig  ist.  vielleicht  sind 
auch  die  Batrol  und  ^oußavrol  dabei  zu  erwägen  und  letztere,  wie 
SovyafißQOi,  in  Sugibatti  Sigibatti  aufzulösen. 

Man  will  die  aufs  linke  Rheinufer  gesetzten  Sigambem  in  den 
Gugemen  (Tac.  bist  4,  26.  5,  16.  18)  wieder  finden,  die  auch  Plin. 
4,  17  zwischen  Ubiem  und  Bataven  kennt,  aber  Gubemi  nennt;  das 
mag  für  Gugemi  verschrieben  sein.     Gugem  wäre  möglicherweise  aus 

♦  vyl.  Sidon.  apoU.  carm.  23,  244. 

**  Sigigambar  nehmen  Zeusz  s.  83  und  Hermann  Müller  s.  108  an  Jener  als 
das  rechte,  dieser,  den  die  Sieg  und  Sequana  irren,  mistrauisch.  an  den  fiusz 
Sieg  zu  denken  hindert  aber  sowol  das  Verhältnis  zwischen  Sigambri  und  Gam- 
brivii, als  die  Schwierigkeit,  welche  einer  deutung  von  -ambri  entgegensteht. 
***  =a  altn.  Sigridr,  wonach  die  mvthol.  s.  281  angeführte  mutmaszung  zu 
verwerfen;  bei  Saxo  steht  bald  Syritna,  Siritha,  bald  Sygrutha.  auch  bei 
Irmino  17<^  Sigrida. 
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Gibigern  manificas^  largus  gekürzt;  wie  Sngamber  aas  Sigigamber  [Haupt  9, 
245.]  in  ihrem  bezirk  lag  Gelduba^  das  heutige  Gellep,  in  einer  nrk.  von  904 
bei  Lacomblet  n^  83  Geldapa  genannt^  woher  sich  Tiberius  leckere 
möhren  kommen  liesz:  siser  et  ipsnm  Tiberius  princeps  nobilitavit^ 
ilagitans  omnibus  annis  e  Germania.  Gelduba  appellatur  castellom 
Rheno  impositum^  ubi  generositas  praecipua.  Plin.  19,  5.  das  B  in 
Gelduba,  P  in  Geldapa  fügt  sich  der  ersten  gleichung  (s.  406)  and 
bewiese,  dasz  bei  diesem  namen  zur  zeit  des  ersten  jh.  noch  nichts 
verschoben  war;  man  halte  dazu  Danubius. 

Wie  wenn  wir  damit  auch  den  namen  der  unmittelbar  anstoszen- 
den  Ubier  deuten  lernen?  in  Geldapa  Lenapa  Olepa  =  ahd.  Geldafa, 
527Lenafa,  Olefa  bedeutet  apa  was  sonst  aha,  aqua  fluvius.  Ubii*  schei- 
nen also  fluszbewohner,  Rheinbewohner,  wie  sie  schon  bei  Caesar  1, 
54  heiszen:  qui  proximi  Rhenum  incolunt;  4,  3  nennt  er  ihr  land 
civitas  ampla  atque  fiorens;  damals  lag  es  noch  auf  der  rechten 
Rheinseite,  unter  August  aber  scheinen  die  Ubier  nach  der  linken  ge- 
zogen zu  sein.  Strabo  4,  3  s.  194,  als  er  von  Trevirem  geredet 
hat,  berichtet  ausdrücklich:  Ttiqav  dk  ^%ovv  Ovßioi  xara  xovrov 
Tov  TOTtov  ovg  lAerrjyayev  'AyQi^Ttag  kyiovrag  elg  rrjv  ivvog  xov 
^Prjvov,  Tacitns  Germ.  28  sagt:  ne  Ubii  quidem  quanquam  romana 
colonia  esse  meruerint  ac  libentius  Agrippinensis  conditoris  sui  nomine 
vocentur,  origine  erubescunt,  transgressi  olim  et  experimento  fidei 
super  ipsam  Rheni  ripam  coUocati,  ut  arcerent,  non  ut  cnstodirentur, 
vgl.  ann.  12,  27.  Aus  ihrem  hauptort,  Ubiorum  ara  oder  civitas  ent- 
faltete sich  später  das  mächtige  Cöln,  Colonia  agrippinensis,  entweder 
erst  nach  Agrippina  des  Germanicus  tochter,  oder  schon  nach  jenem 
Agrippa  ihrem  groszvater  geheiszen,  der  sie  römischem  reich  ver- 
pflichtete, davon  rührt  sogar  noch  in  unserm  heldenbuch  der  name 
Grippigenland. 

Keinen  stamm  unter  allen  Germanen  gab  es,  der  sich  den  Römern 
so  nah  angeschlossen  hätte,  wie  diese  Ubier,  und  darum  waren  sie 
allen  übrigen  Deutschen,  zumal  den  Sueven  verfeindet. 

Die  gegebne  deutung  ihres  namens  und  zugleich  ihr  fränkisches 
blut  bestätigt  sich  aber  durch  den  der  ripuarischen  Franken,  aus 
dem  romanischen  dpa,  das  den  lateinischen  begrif  des  ufers  allmälich 
mit  dem  des  Flusses  tauschte,  franz.  rivi^re,  it.  riviera,  span.  ribera, 
ribeira,  entsprang  Riparii  Ripuarii,  Ribuarii,  altfranz.  Rivers,  Ruiers, 
qui  ad  Rheni  ripas,  circa  fluvium  consederant,  deutlich  dasselbe  was 
Ubii  ausdrückte,  gewann  das  ripuarische  gebiet  gröszeren  umfang  als  man 
den  alten  Ubiern  einräumt  [Gaupp  lexChamav.  50],  so  werden  auch  diese  bald 
628  in  engerer  schranke,  bald  in  gröszerer  ausdehnung  zu  denken  sein.  Im 
mittelalter  war  der  name  Ubier  längst  verschollen  und  die  kaiserchronik 
verdeutscht  Ripuarien  durch  Riflant     mit  nhd.  ufer  ripa,  mhd.  nover, 

*  mit  kurzem  ü,  wie  in  Danubius  und  Gelduba;  das  OT  im  ^.  Javov- 
ßioq,  Oi^ßiOi,  SovyafißQOi  entspringt  blosz,  weil  dem  Ylaut  ausgewichen  wer- 
den sollte,  [ort  Ubiti:  reg.  von  Werden  228  (vgl.  232  Ulithi),  Ubinghem  231. 
in  Ubitero  marke  234.] 
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ags.  öfer,  welche  langen  vocal  und  ableitendes  R'  haben,  wage  ich 
Ubii  nicht  zu  verknüpfen. 

Entgegen  oder  zur  seite  den  ripnarischen  Franken  stehn  die  sa- 
lischen,  und  beider  stamme  namen  haben  zwei  alte  rechtsbücher  far 
alle  Zeiten  befestigt. 

Wie  sich  Sigambem  und  Ubier  vom  rechten  Rhein  anf  den  linken 
wandten,  müssen  auch  die  Salier  von  osten  nach  westen  vorgerückt 
sein,  anter  ihrem  namen  sind  ältere  Franken,  zumal  Sigambem  zu 
suchen,  da  sich  die  Merovinge  auf  Salier  wie  auf  Sigambem  zurück- 
leiten; zwischen  Saliem  und  den  unter  August  nach  Gallien  versetzten 
Sigambem  mag  genauer  Zusammenhang  obwalten,  w^enn  schon  Clau- 
diän  (oben  s.  522)   beide   dichterisch   unterscheidet  (de  laud.  Stilich. 

1,  222): 

ut  Salius  jam  mra  colat,  flexosque  Sigambri 
in  falcem  curvent  gladios. 

Wo  am  Niederrhein  der  mächtige  ström  sich  spaltet  und  versumpft, 
im  gau  Salo,  an  der  Issel  (Isula),  die  vielleicht  selbst  Sala  hiesz,  wo 
noch  heute  ein  landstrich  den  namen  des  Sallands  führt,  scheint  im 
dritten  jh.  ihr  sitz,  daher  waren  sie  südwärts  nach  Toxandrien  ge- 
drungen, Ammian  17,  8  meldet  von  Julian  (im  j.  358):  petit  primos 
omnium  Francos,  eos  videlicet  quos  consuetudo  Salios  appellavit,  ausos 
olim  in  romano  solo  apud  Toxandriam  locum  habitacula  sibi  figere 
praelicenter.  die  alten  belgischen  Toxandri  lagen  zwischen  Maas  und 
Scheide,  und  'olim*  geht  auf  den  von  Eutropius  9,  13  geschilderten 
fränkischen  einbrach  zur  zeit  des  Probus,  wohin  auch  Vopiscus  (s.519) 
zielt,  waren  nun  diese  Franken  unter  Constantius  und  Constantin  zu- 
rückgewiesen oder  in  gewisse  abhängigkeit  von  den  Römem  gebracht 
worden;  Julian  hatte  sie  neuerdings  im  westen  der  Scheide  zu  be- 
kämpfen, und  nennt  sie,  gleich  Ammian,  ^akitov  %difog  (opp.  ed. 
Spanh.  p.  279.)* 

Im  rechtsbuch  kommt  nur  der  ausdrack  Francus  Salicus  (oder  529 
SaUgus)  vor,  nicht  Salius,  was  aber  keinen  wesentlichen  unterschied 
zwischen  beiden  gründen  kann,  salicus  trägt  die  lat.  ableitung  -icus 
(nicht  die  deutsche  -lg)  an  sich,  führt  also  wie  geticus  gothicus  fran- 
cicus  auf  den  einfachen  volksnamen  Geta  Gothus  Francus  und  Salius, 
welcher  aus  sal  domus,  oder  einem  flusse  Sala,  oder  jenem  gau  Salo 
stammen  darf,  und  ahd.  Sali,  goth.  Saljis  lauten  mochte.**  mit  dem 
langen  A  des  ahd.  sältc  beatus,  mhd.  sselec,  nhd.  selig,  die  zum  goth. 
s§ls  bonus  gehören,  findet,  glaube  ich,  keine  Verwandtschaft  statt,  da 
auch  aus  Claudians  scansion  das  kurze  A  erhellt.  Der  prolog  des 
gesetzes  nennt  einen  Salogast  aus  Saloheim,  was  ohne  zweifei  mit  dem 
volksnamen  in  Verbindung  steht;  Gregor  von  Tours,  meines  Wissens, 
braucht  von  den  Franken  weder  Salius  noch  Salicus.  bekanntlich 
führten  noch  in  späterer  zeit  fränkische  herzogen,  aus  deren  geschlecht 

*  in  der  notitia  ixnperii  erscheinen  auch  Salii  unter  den  auxiliaren. 
**  als  mannsnamen  Salecus  und  Salius  bei  Irmino  163^  201b,  Salih,  Sa- 
lucho  bei  Schannat  n»  245.  251. 

Grimin,  ^eschichte  dor  deutschen  spräche.  24 
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könig  Conrad  hervorgieng,  den  beinamen  Salier;  und  nach  Dacange 
s.  V.  Salicus  wandte  man  dies  epitheton  selbst  auf  Christas  an. 

Von  Toxandrien  aus  hebt  sich  der  Franken  Siegeslauf  nach  Süd- 
westen, und  Chlojo  oder  Chlodio  hatte  schon  das  ganze  land  bis  zur 
Somme  erobert;  in  dem  gesetzbuch,  das  zu  seiner  zeit  abgefaszt  wurde^ 
erscheint  das  salische  gebiet  durch  die  Carbonaria  und  Liger  d.  L 
Leie  begrenzt,  auch  noch  späterhin  bildet  der  Kohlenwald  die  scheide 
zwischen  Neustrien  und  Austrasien,  d.  h.  dem  westlichen*  und  Ost- 
liehen,  oder  romanischen  und  deutschen  Frankenland,  gleich  Dispar- 
6S0gum**  und  Tomacum  (Tournai)  mag  dann  der  berg  von  Laudunum 
(Laon)  fränkischer  königsgitz  geworden  sein,  den  immer  noch  alt- 
französische lieder  nennen,  wo  sogar  die  thierfabel,  mit  nahliegender 
änderung  des  Monlaon  in  Monleon  den  löwen  hofhalten  läszt***.  Zu 
ausgang  des  fünften  jh.  besasz  aber  Chlodowech  ein  viel  ausgedehn- 
teres mächtiges  Frankenreich,  das  durch  die  annähme  des  christen- 
thums  fest  gegründet  wurde.  Hatte  den  Franken  schon  die  ältere 
niederlassung  von  Ubiern,  Sigambem,  Saliern  und  Bataven  unter 
römischer  herschaft  festen  fusz  in  Belgien  und  Gallien  gemacht,  und 
den  weg  gebahnt;  so  vollendete  und  sicherte  ihren  sieg,  dasz  sie  der 
catholischen  kirche  zugefallen  waren  und  von  ihr  gegen  die  ariani- 
schen  Burgunder  und  Gothen  emporgehalten  wurden. 

Noch  ist  einiger,  allem  anschein  nach,  den  Franken  nahverwandter 
Völker  zu  gedenken,  die  gleich  jenem  theil  der  Sigambem  meist  auf 
rechter  Rheinseite  verblieben. 

Tacitus  nennt  ungefähr  der  batavischen  insel  gegenüber  zwischen 
Friesen  und  Bructerern  und  neben  Angrivariem  auch  Chamaven,  Strabo 
s.  291  zwischen  Sugambern  und  Brukterern  Xavßoi,  was  zu  bessern 
ist  in  Xaf.iußoi.  eben  da  hat  Peutingers  tafel  Chamavi  mit  dem 
beisatz  'qui  et  Franci'  (s.  513),  in  derselben  gegend  erscheint  später 
der  ihren  namen  tragende  gau  Hamaland,  mit  Unterscheidung  eines 
franconicus  und  saxonicus.  Unter  Constantius  wurden  auch  chamavi- 
sche  abtheilungen  nach  Gallien  versetzt,  und  Eumenius  (paneg.  4,  9) 
konnte  sagen:  arat  ergo  nunc  mihi  Chamavus  et  Frisius;  im  alten 
gebiet  der  Lingonen  bildete  sich  ein  pagus  Chamaviorum  oder  Ama- 
viorum  (Zeusz  s.  582.  584.)  doch  ihr  kern  hielt  in  der  alten  heimat 
stand,  Julian  stiesz  auf  Xaiiaßoi  am  Niederrhein  (vgl.Ammianusl7,  8)^ 
Ausonius  nennt  Chamaves  neben  Franken  und  noch  Sulpicius  Alexander 
bei  Greg.  tur.  2,  9    in   bructrischer   nachbarschaft  den  pagus,   quem 


•  eigentlich  scheint  Neustria  Niustria  entsprungen  aus  Niuwestria  Niwe- 
Btria  (Bouquet  2,  405),  fast  wie  neiz  aus  niweiz,  ags.  nät  aus  nevät,  und  es 
musz  anlasz  gewesen  sein  altes  und  neues  Westerland  zu  unterscheiden;  all- 
mälich  aber  gilt  Neustria  geradezu  ftir  Westria  oder  Westrasia  im  gegen- 
satz  zu  Austria,  Austrasia.  in  solchem  sinn  hat  auch  der  prolog  zu  Liut- 
prands  gesetzen  ein  langobardisches  Austria  und  Neustria. 

**  fanum  Martis,  Famars  (myth.  s.  1209),  templum  Martis  in  den  stat.  von 
Corbie  (Guerards  Irmino  p.  825. 335)  pagus  faniunmartinse,  woraus  man  später 
fanomarcensis  machte  (Pertz  9,  412.) 
•♦•  Reinhart  fuchs  s.  CXLII. 
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Chamavi  incolunt.  Jenes  zwiefache  Hamaland  zeigt  uns  einen  landstrich 
auf  fränkischsächsischer  grenze,  wie  auch  Ptolemaeus  Ka^avol  neben  531 
Cherusken  aufstellt;  allein  ihre  Verbindung  mit  den  Franken ,  durch 
alle  übrigen  Zeugnisse  bestätigt,  tiberwiegt.  Chamavi  scheint  gebildet  wie 
Batavi,  wenn  nun  Baraova  Baraßla,  später  Batua,  Betuwe  den  begrif 
aue,  ahd.  ouwa  enthält,  werden  auch  Chamavi  fluszanwohner  sein  dürfen, 
WOZU  die  Ubii,  Ripuarii  und  vielleicht  Salii  stimmen,  ham  cutis,  tegmen 
hat  aber  zu  allgemeinen  sinn,  als  dasz  es  leicht  zu  deuten  wäre. 

Bructeri  und  Tencteri  liegen  sich  nicht  nur  benachbart,  sondern 
auch  ihre  namen  scheinen  ähnlicher  bildung.  bei  Tacitus  ann.  13,  56. 
bist.  4,  21.  77  stehn  sie  immer  zusammen.  Caesar  nennt  nur  die 
letztem  und  schreibt  Tenchtheri,  nach  griechischer  weise,  würde  also 
auch  Bruchtheri  geschrieben  haben,  umgedreht  führt  Strabo  s.  291. 
292  blosz  Bqovx,t€qoi  an. 

Als  Tacitus  seine  Germania  abfaszte,  schienen  ihm  die  Bructeri, 
deren  thaten  er  in  andern  Schriften  berühit,  vertilgt:  Bructeri  olim 
occurrebant,  nunc  Chamavos  et  Angrivarios  immigrasse  narratur,  pulsis 
Bructeris  ac  penitus  exeisis  vicinarum  consensu  nationum.  Allein  der 
jüngere  Plinius  meldet  schon  wieder  von  einem  bructerischen  könig, 
und  zu  des  Ptolemaeus  zeit  erscheinen  BovaaxreQoi  ol  ftel^oveg  und 
fiixQol,  wie  bei  Strabo  Bqovxtcqol  ikavTOveg^  beider  hauptsitze  fallen 
zwischen  Ems  und  Lippe,  die  peutingersche  tafel  gibt  Bructuri  an, 
die  notitia  imperii  Bructerii,  Claudian  de  IV  cons.  Hon.  450:  venit 
accola  sylvae  Bructerus  Hercyniae.  noch  Beda  5,  9.  12  nennt  sie  Bo- 
ructuarii  (ags.  Boructvare,  Boruchtvare)  und  läszt  ihnen  durch  Suidbert 
predigen;  viele  aber  müssen  beiden  geblieben  sein,  da  nach  Gregor 
des  dritten  ausschreiben  von  738  auch  die  Borthari  dem  Bonifacius 
zu  bekehren  übertragen  werden,  in  den  untern  Lippegegenden  erhielt 
ein  gau  Borahtra,  Boroctra,  Borhtergo  (Zeusz  s.  353)  lange  ihren 
namen,  als  mannsname  dauert  Borhter,  trad.  corb.  311.  man  erwäge 
die  Bortrini  bei  Pertz  3,  76. 

Gründen  sich  des  Ptolemaeus  BovaaxreQoi  auf  ältere  nachricht, 
als  Strabons  Bqou/aiqoty  so  läge  hier  ein  Übergang  des  S  in  R  vor 
(s.  311)  und  wäre  allenfalls  ein  adj.  busaht  oder  participium  busagot532 
dem  ags.  byseg,  bysgod,  engl,  busy  busied,  mnl.  besieh  (vgl.  s.  364) 
an  die  seite  zu  setzen,  allein  ich  vermag  kein  ahd.  poraht  oder  purtc 
mit  gleicher  bedeutung  aufzuweisen.  Hat  aber  das  R  gröszeres  recht 
und  ist  BovodxTeQOt  fehler  für  BouQaxT€QOi,  so  erschiene  boraht 
poraht  gebildet  wie  beraht  peraht  lucidus,  ags.  beorht,  altn.  biartr, 
oder  wie  ahd.  zoraht,  alts.  toroht  splendidus;  da  nun  aus  beraht  altn. 
biartr  der  eigenname  Berahtheri  mhd.  Börhter  f.  Bärhther  altn.  Biartar 
entspringt,  könnte  auch  aus  boraht,  Borahtheri  Borhtheri  =  lat.  Bructer 
(wie  über,  teuer)  entsprungen  sein,  man  erwäge  die  gleichfalls  mit 
adj.  zusammengesetzten  ahd.  mannsnamen  Paldheri,  Fastheri,  Witheri 
(altn.  Vidar)  Kuotheri.  beraht  und  boraht  dürften  aber  der  Wurzel 
und  dem  sinne  nach  zusammenfallen,  folglich  Berahtheri,  Borahtheri 
clarus,   illustris   ausdrücken,     bürg   lu'bs,   civitas,   ahd.   puruc,   goth. 

24* 
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baurgs  wird,  obgleich  es  natarlich  wäre  hier  an  die  rheinischen  Bur- 
gunder zu  denken,  ganz  ans  dem  spiel  müssen  bleiben,  ebensowenig  haben 
die  Bructerer  etwas  gemein  mit  dem  Brocken  (mythol.  s.  1004.)  den  Bruc- 
terem  aber  gehörte  Veleda  an,  deren  thurm  unfern  der  Lippe  stand. 
Wie  Bructer  scheint  mir  auch  Tenet  er  im  zweiten  theil  ahd.  heri, 
goth.  haris  zu  enthalten,  so  dasz  die  volle  form  Tengtheri  lauten 
würde,  wodurch  sich  Caesars  Schreibung  Tenchther  rechtfertigt  den 
ersten  theil  des  namens  erklärt  zumal  das  altn.  tengdr  junctus,  affinis, 
consanguineus,  sichtbar  part.  von  tengja  jüngere,  woher  auch  tengsl 
retinaculum  nexus  stammt;  vorgesetztes  tengda  bezeichnet  verschwä- 
gerung: tengdafadir  socer,  tengdamödir  socrus.  ags.  ist  getenge  re- 
cumbens,  procumbens,  eordan  getenge  humi  prostratus,  gründe  getenge 
solo  proximus,  affixus  Beov.  5513  vgl.  anmerk.  zu  Andr.  s.  100,  wo 
ich  auch  getingan  getang  urgere,  incumbere  und  getengan  getengde 
nachweise,  dem  getenge  entspricht  das  alts.  bitengi  und  abd.  gizengi 
proximus,  sibbeon  bitengea  Hei.  43,  11  bezieht  sich  wieder  auf  nahe 
verwandten,  unmittelbar  gehört  zu  der  wurzel  ags.  tange,  altn.  töng, 
ahd.  zanga  forceps,  die  festhaltende,  zwängende,  das  feierliche  tanga- 
533nare  des  salischen  und  ripuar.  gesetzes,  welches  urgere  bedeutet  (RA. 
s.  5),  vielleicht  das  prov.  tensar,  altfranz.  tencier  disputare,  queri. 
für  Tencter  gewännen  wir  hiemach  ein  alts.  Tengdheri,  altn.  Tengdar, 
goth.  TaggidahariSy  ahd.  Zenhtheri  Zanhtheri,  mit  dem  sinn  propinquus, 
auf  verbündete  wie  benachbarte  stamme  bezüglich.  Kann  aber  T  für 
fränk.  TH  stehn,  so  würde  ags.  I)incde  dignitas,  honor,  gej)ingd 
dignitas,  gel)ungen  gravis,  altn.  I)üngr  vergleichbar  und  ein  goth. 
Tagg{)aharis,  ahd.  Denctheri  möglich;  Schannat  n«  164  bietet  den 
frauennamen  Thenctula.  Dio  Cassius  schreibt  TeyAr;Qol,  Ptolemaeus 
TiyY,€QOi,  die  inlautende  lingualis  scheint  jedoch  beiden  namen  Tencteri 
wie  Bructeri  unentbehrlich  und  musz  in  allen  erklärungsversuchen  be- 
achtet bleiben. 

Den  Bructerern  lagen  die  Tencterer  südwärts,  doch  mag  sich  ihr 
sitz  mit  der  zeit  verschoben  haben.  Caesar  54  j.  vor  Chr.  stiesz  auf 
sie  jenseit  des  Rheins:  Usipetes  Germani  et  item  Tenchtheri  magna 
cum  multitudine  hominum  flumen  Rheni  transierunt,  non  longe  a  mari 
quo  Rhenus  iniluit.  causa  transeundi  fuit,  quod  ab  Suevis  complures 
annos  exagitati  hello  premebantur  et  agricultura  prohibebantur.  b.  galL 
4,  1.  sie  waren  im  landstrich  der  Menapier  angelangt  und  gedachten 
sich  da  niederzulassen,  wurden  von  Caesar  zurückgeworfen  und  flüch- 
teten ins  sigambrische  gebiet,  vielleicht  aber  war  dieser  ausgezogne 
häufe  nur  ein  theil  ihres  volks;  er  mochte  ostwärts  gewichen  sein, 
da  Drusus  auf  seinem  feldzug  zuerst  mit  Usipeten,  dann  mit  Tencterem 
zu  kämpfen  hatte  (Florus  4,  12),  bevor  er  die  Chatten  erreichte. 
Tacitus  kennt  sie  südlicher;  nicht  weisz  ich,  ob  jene  sich  von  neuem 
an  den  Rhein  bewegt  hatten  oder  andere  dort  geblieben  waren:  pro- 
ximi  Chattis  certum  jam  alveo  Rhenum,  quique  terminus  esse  suffi- 
ciat,  üsipi  ac  Tencteri  colunt,  und  nun  rühmt  er  tenctrische  reiterei 
(Germ.  32.)     Ptolemaeus  setzt  sie  nördlich  der  im  späteren  Engcrsgau 
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wohnenden  Ingrionen,  wieder  also  in  sigambrische  gegend;  nach  dem 
zweiten  jh.   schwindet   ihr  name   aus  der  geschichte.     dasz  mit  ihm 
jener  Engersgan,  Ingerisgowe  zu  verbinden,  T  ein  vorgeschobner  artikel 
sei,  kann  ich  nicht  glauben,   da  Ptolemaeus  deutlich  ^lyygUüveg  und  584 
Tiyyc€Qot  unterscheidet. 

Wie  bei  Caesar  Usipetes  und  Tenchtheri  treten  bei  Tacitus  Usipi 
und  Tencteri  nebeneinander  als  unzertrennliche  geführten  auf.  Strabo 
292  hat  NovaiTCoi  für  Ovainoi  (das  N  wurde  aus  voranstehendem 
BQOvxxiQiüv  wiederholt),  Plutarch  Caes.  22  Ovainat,  Dio  Cass.  39, 
47.  54,  20  OvaiTtitai,  Rolemaeus  OviOTVoi  für  OvoinoL  Usipetes 
könnte  an  die  Sicobotes  Sigipedes  und  Gipedes  (s.  463)  mahnen,  oder 
an  des  Paulus  diac.  1,  11  Assipitti,  welche  sich  den  Langobarden  in 
den  weg  stellten,  man  möchte  wissen,  wie  der  name  im  sg.  lautete; 
warum  nicht  Usipes  (wie  indiges  indigetes,  seges  segetes)?  Von  Usipes 
ward  ein  Übergang  leicht  auf  Usipus  pL  Usipi,  davon  auf  Usipii;  Martial 
6,  60  macht  den  leoninischen  vers 

sie  leve  flavorum  valeat  genus  Usipiorum. 

Man  hat  in  dem  -etes  keltische  pluralflexion  gesucht  (wie  in  Yenones 
Yenonetes,  Helvii  Helvetii,  Nemetes)  und  freilich  schalten  keltische 
Wörter  im  pl.  manchmal  T  ein,  oder  vielleicht  richtiger,  ihr  sg.  hat  es 
ausgestoszen,  wie  der  lat.  nom.  sg.  in  seges,  teres;  auch  slavische  pl. 
zeigen  die  epenthesis  -et  oder  -es  (ahd.  -ir).  ihre  annähme  für  Usi- 
petes würde  zwingen  das  -ip  für  derivativ  zu  erklären,  ungefähr  wie 
das  -ap  in  Menapii. 

Mir  ist  eine  andere  auslegung  eingefallen,  die  ich  freilich  nicht 
zur  gewisheit  bringen  kann,  wonach  Usipetes  als  zusammengesetzt  er- 
scheint, so  dasz  der  zweite  theil  von  Usipes  (=  Usipets)  dem  goth. 
faj)s  vergleichbar  ^lirde,  also  dem  skr.  patis,  litth.  pats,  gr.  noTig 
entspräche,  zwar  befremdete  die  Verdünnung  des  A  in  E  und  noch 
mehr  das  unverschobne  P  für  F,  der  name  mflste  sich  früher  fest- 
gesetzt haben,  bevor  lautverschiebung  eintrat;  in  dem  ganz  analogen 
namen  Canninefas  pl.  Canninefates  erscheint  sowol  A  als  F.  das  ganze 
compositum  Usipes  f.  Usipats  gewänne  den  anschein  des  litth.  wiesz- 
patis  wieszpats  dominus,  die  Usipetes  wären  wieszpacziei  herren,  goth. 
visifadeis?  usi  liesze  sich  aber  auch  aus  goth.  ins  bonus,  facilis  deu-585 
ten,  oder  aus  jenem  visi  (s.  443),  falls  es  ursprünglich  den  westlichen 
sitz  bezeichnet  hätte. 

Mögen  nun  die  Usipeten,  gleich  den  Tencterem,  ihren  sitz  am 
Mittelrhein  geändert  haben;  da  sie  zuletzt  genannt  werden,  erstreckt 
er  sich  etwas  weiter  südwärts  als  der  tenctrische,  zwischen  Rhein  und 
Main  ins  gebiet  von  Nassau  neben  den  Mattiaken.  selbst  der  name 
Wisbaden  liesze  sich  ohne  zwang  Usipetum  civitas  auslegen  und  könnte 
das  A  in  pats  fal)s  bestärken,  eine  Inschrift  bei  Steiner  n""  361  hat 
cives  Wsinobates. 

Als  volk  werden  Usipeten  und  Tencterer  nach  dem  zweiten  jh» 
nicht  mehr  vorgeführt,  wie  Zeusz  s.  90  glaubt,  haben  sie  sich  unter 
den  Alamannen  verloren,  und  die  von  Tacitus  cap.  32  hervorgehobne 
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eqaestris  disciplina  stimmte  zur  schildenmg  der  Sueven  bei  Caesar  1, 
48  (vgl  oben  s.  460.)  Mir  macht  die  althergebrachte  feindschaft 
zwischen  Sueven  und  diesen  stammen  wahrscheinlicher^  dasz  sie,  wenn 
schon  ihr  name  erlosch;  sei  es  auf  der  rechten  oder  linken  seite  des 
mittleren  Rheins  dem  funkischen  reich  zugethan  blieben. 

Wir  haben  gesehn^  dasz  der  kern  der  Franken  auf  Sigambem 
und  Saliern  beruhte^  von  deren  näheren  gemeinschaft  die  Ubier  nicht 
ausgeschlossen  werden  können,  diese  drei  stamme  haben  vollsten 
anspruch  auf  den  umfassenden^  vorzugsweise  den  westlichen  Deutschen 
beigelegten  namen  der  Germanen^  welcher  in  mehr  als  einem  betracht 
zusammenfällt  mit  dem  der  Franken,  in  Verwandtschaft  der  Sigambem 
schlagen  aber  auch  Usipeten,  Tencterer  und  Bructerer;  wie  schon 
äuszerlich  der  beiden  letzteren  gleichförmige  namenbildung  bestätigt. 
Alles  was  von  diesen  Völkern,  nachdem  der  Franken  hauptmacht  sieg- 
reich in  Gallien  vorgedrungen  war,  zu  beiden  selten  des  mittleren  und 
niederen  Rheins  haftet,  bildet  den  ripuarischen  oder  rheinfränkischen 
theil  des  groszen  reichs;  am  oberen  aber  waltete  von  frtihauf  suevisch- 
alamannische ,  d.  i.  hochdeutsche  bevölkerung.  Die  annähme,  dasz 
Usipeten  und  Tencterer  in  den  Alamannen  aufgegangen  seien  wird 
sich  schwerlich  behaupten,  vollen  erweis  für  diese  Verhältnisse  könnte 
536blosz  die  spräche  liefern,  und  wir  wissen  von  der  der  Usipeten, 
Tencterer,  Bructerer,  wie  der  Vangionen,  Nemeten  und  Triboken  so 
gut  wie  nichts. 

Im  Osten  hebt  uns  die  gothische  spräche  ihren  schleier  auf,  im 
Süden  gewähren  die  ahd.,  wenn  schon  jüngeren,  denkmäler  hin- 
reichenden anhält,  gegen  westen  aber  haben  die  bis  ins  herz  von 
Gallien  eindringenden  eroberungen  der  Franken  zuletzt  unaufhaltsam 
ihre  angestammte  spräche  untergraben,  wie  auch  das  gothische,  lango- 
bardische  und  burgundische  idiom  in  Spanien,  Italien  und  Gallien  er- 
losch. Hätte  ein  fränkischer  bischof  von  Chlodwigs  bis  zu  Carls  tagen 
seiner  spräche  gleichen  dienst,  wie  Ulfilas  der  gothischen  geleistet, 
oder  wären  uns  die  auf  Carls  veranstalten  gesammelten  gedichte  über- 
liefert worden;  das  wahre,  eigentliche  Verhältnis  der  fränkischen  zur  schwä- 
bischen und  sächsischen  mundart  würde  vor  unsem  äugen  offenbar  sein. 

Zwischen  Chlodwigs  zeit  und  Caesars  liegt  aber  schon  eine  kluft, 
und  selbst  zu  der  des  Cimbemzngs  müssen  berührungen  westlicher 
Germanen  mit  Galliern  und  Römern  stattgefunden  haben.  Wann  das 
erstemal  erschollen  die  deutschen  Wörter  ambactus  (s.  133)  und  framea, 
oder  wenn  ich  nicht  zu  kühn  geurtheilt  habe,  franca  gallischem  und 
römischem  ohr?  auch  Yalerius  maximus  5,  4  nennt  einen  deutschen 
Antabagius  der  wirlich  Tibers  andbahts  gewesen  zu  sein  scheint;  altn. 
bedeutet  bakiarl  comes  pedisequus.  ist  bak  lautverschoben  gleich 
Triboci,  so  forderte  es  gr.  (jray,  lat.  fag,  wie  dem  böka  (ffjyog  fagus 
entsprechen;  doch  nur  gezwungen  wäre  (payelv  edere  mit  bak  zu 
einigen,  (payiov  ist  der  essende  kauende  backe,  maxilla  mandibula, 
und  backe  mag  rühren  an  bak.  In  Usipetes  wie  Nemetes  zeigen  sich  un- 
verschobne  consonanten,  in  framea  ambactus  Bructeri  Harudes  verschobne. 
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Geringe  einsieht  in  die  lautverhältnisse  der  altfränkischen  spräche 
schaffen  uns  wol  die  wenigep  jedem  der  beiden  rechtsbücher  ein- 
geschalteten oft  entstellten  Wörter;  einzelne  in  den  decreten  Chlodowigs 
und  Childeberts  (Pertz  4,  1  — 11)  sind  noch  ärger  mishandelt.  tlber 
die  berühmte  malbergische  glosse  werde  ich  mich  am  schlosz  des 
capitels  äuszem.  die  dem  capitolare  Karolomanni  von  743  (Pertz  3,637 
19.  20)  angehängte  abrenuntiatio  mit  dem  indiculas  paganiarom  mosz 
allem  anschein  nach  für  altfränkisch  gelten,  ist  aber  von  allzu  be- 
schränktem umfang. 

Bei  den  annalisten  wie  in  Urkunden  reichlich  erhaltne  eigennamen 
geben  manchen  aufschlusz  über  Wörter  und  lautverhältnisse.  Schon 
im  allgemeinen  ist  es  merkwürdig  daraus  zu  ersehn,  wie  tief  die 
fränkischen  sieger  in  das  gallische  land  eingriffen,  obgleich  erst  auf 
einzelne  provinzen  erstreckte  Untersuchungen  es  möglich  machen  werden^ 
fränkische  namen  mit  Sicherheit  nicht  allein  von  romanischen,  sondern 
auch  angrenzenden  burgundischen,  alamannischen  und  gothischen  zu 
nnterscheiden.  das  ziel  musz  aber  hier  noch  unerreicht  bleiben,  so 
lange  uns  nicht  eine  vollständige  samlung  altdeutscher  eigennamen 
vorliegt,  weil  für  jedwede  einzelne  forschung  den  zerstreuten  unge- 
heuren vorrath  zu  durchlaufen  allen  fleisz  und  alle  kräfte  übersteigt. 
Irminons  zugänglich  gewordner  polyptych  schaft  uns  jetzt  schon  das 
überraschende  ergebnis,  dasz  auf  dem  ansehnlichen  bezirk  der  abtei 
Saint  Germain  des  Pros,  im  umkreis  von  Paris  selbst  gelegen,  zu  Carl 
des  groszen  zeit  fast  lauter  fränkische  Colonen  wohnten,  und  einer 
geringen  anzahl  romanischer  weit  überwogen,  dasz  aber  diesem  boden 
fast  gar  keine  gallischen  eigner  verblieben  scheinen,  längst  musten 
von  ihm  alle  Kelten  gewichen  sein;  denn  wie  hätten  sie  ihre  namen 
aufgegeben  und  mit  deutschen  vertauscht?  * 

In  bezug  auf  die  vocale  habe  ich  folgendes  wahrgenonmien.  bei 
Irmino  erscheinen  die  namen  Electeo  166^  Electeus  28*  121*  161* 
167a  174*  Electulfus  23*  Electrudis  187*  Electardus  165*,  welchen 
allen  elec  ==  goth.  alhs,  ahd.  alah,  ags.  ealh  (oben  s.  118.  mythoL 
s.  57.  58)  zum  gründe  liegt,  wie  die  gleichheit  des  ahd.  Alahtrüd538 
mit  Electrudis  darthut,  folglich  wäre  Electeo  ahd.  Alahdio  oder  goth, 
Alhl)ius  (tempeldiener);  dies  E  f ür  A  klingt  ans  ags.  EA  in  ealh.  nicht 
anders  scheint  mir  Serlus  134^  für  Sarlus,  Dedla  139^  für  Dadla 
stehend,  gebrochnes  E  hat  statt  nicht  nur  in  Ebero  sondern  auch 
in  fredus  und  Segenandns,  Segemundus  neben  I. 

Wie  E  und  I  schwanken  kurzes  0  und  U.  die  lex  saL  58  hat 
duropellis,  durpilus  limen,  nnl.  dorpel,  wörtlich  thürpfal;  dagegen 
schreibt  Gregor  Thoringus  Thoringia  für  Thuringus  Thuringia.  sunnis 
legitimum   impedimentum   ist   altn.   syn,    goth.   sunjöns.     Cuppa   bei 


♦  ich  widerspreche  den  ansichten  Leos,  der  (ferienschr.  1,  88 — 116)  ge- 
rade aus  demselben  polyptych  wirklich  auf  keltische  lautverhältnisse  und 
werte  in  diesen  namen  smnt,  und  in  Chrothild  Chlothild  Grimhild  HerUnd 
Berta  keltische  gnmdlage,  höchstens  deutsche  assimilation  erblickt,  dahin 
verleitet  keltisches  forschen. 


376  FRANKEN 

Gregor  5,  39.  7,  39  kflndet  sich  schon  durch  seinen  aasgang  -a  als^ 
fremd  und  nnfränkisch  an;  ich  vergleiche  den  alts.  namen  Cobho. 
OUo  Greg.  7,  38  scheint  das  altXL  Ulli.  Thnnar,  rachineborgins  nnd 
mnndeburde  halten  U  fest,  tmstis,  antmstio  entspricht  gothisehem  transtL 

Langes  A  erscheint  gleich  ahd.  ä  neben  ^,  in  der  abrenontiatio 
aber  auch  fflr  ai  (wie  ags.  ä):  gftst  (ahd.  keist)  hftlog  (ahd.  heilac.) 
unsicher  bleibt  in  den  paganien  das  a  von  dadsisas. 

Langes  E  gilt  in  zwei  ganz  verschiednen  Allen,  in  den  männ- 
lichen mit  -mSreS;  den  weiblichen  mit  -fl^dis  gebildeten  namen  ent- 
spricht es  dem  lat  and  goth.  ^,  folglich  ahd.  -A.  so  schon  bei 
Tacitus  Ingaiom^rus  SegimßruS;  bei  Gregor  Chlodom^res  Charim^res  9, 
23  Ballomßres  7,  36.  38  Ricim^res  Marcomßres  Theodom^res,  wo- 
gegen bei  IhnmO;  nach  ahd.  weise,  langes  A  eintritt:  GausmÄras 
145*  210^  Marcomteis  82^  Sigem&ras  116^  GislemAnis  204*  Ursmä- 
ras  87*.  bei  Gregor  AlboflMis  Mßroflßdis  Bertefl^dis  FameroflödiS;. 
welches  fl^dis  dem  ahd.  fl&t  gleich  ist  Wie  schon  dies  goth.  ^  in  i 
schwankt  (gramm.  1,  59)  begegnen  bei  Irmino  Gislemirus  206^  Fr6t- 
miras  262*  Acmiras  16^  and  Bertefledis  181*  neben  Gerflidis  (ahd. 
K^rflät)  Hercanflidis  Baltaflldis. 

Ein  andres  langes  E  erscheint  aber  statt  des  diphthongs  AI  and 
mit  ihm  wechsehid.  so  im  saL  gesetz  46  laisas  und  Idsas  sinas; 
chr^necrada  fflr  chrainecrada  herba  pora;  chr6o  fflr  goth.  hraiv; 
589Salohaim  and- Salohßm  wie  schon  bei  Tacitas  BoihSmam  (s.  166.) 
hierher  nan  aach  alle  mit  gdne-  zosammengesetzten  eigennamen,  wobei 
mir  der  goth.  Gaina  comes  bei  Marcellinas  p.  11.  12  (a.  399.  400) 
zam  anhält  dient,  welchem  ich  den  fränkischen  Chaino  Chaeno  Haino 
(bei  Mabillon  n^  9.  14.  16.  21)  gleichstelle,  da  die  fränkische  spräche 
auch  G  darch  CH  ausdrückt,  composita  sind:  Gainoaldus  MabilL 
n^  4;  Gdnobaudes  bei  Mamertinus  paneg.  1,  10,  G^nobaudus  im  test. 
Bemigii,  bei  Gregor  de  -glor.  conf.  91  und  Irmino  7b  21»  224»  226»; 
G^nedmdis  Irm.  146*  233*;  G^nebolda  Irm.  144^  (gencbolda  ist 
fehler)  150*;  G^nefüs  trad.  fuld.  1,  122;  G^nardus  146*,  vgl.  auch 
Gönismus  67^  G^nisma  229^  238b.  bei  der  Schwierigkeit  aller  for- 
mein AIN  AUN  (Haupt  3,  145)  dürfte  gain  oder  gön  noch  dunkel 
bleiben,  ich  möchte  es,  wie  ain  aus  agin,  maist  ans  magist,  aus  gagan 
gagin  (gramm.  4,  795)  hervorgehn  lassen,  worin  mich  bestärkt,  dasz 
jenem  G^nardus  ein  ahd.  Graganhart,  Eaganhart  (bei  Neugart  n''  118. 
724)  zu  entsprechen  scheint  G6nhart  Geinhart  verhält  sich  zu  Gagin- 
hart  wie  Einhart  zu  Aginhart,  Meinhart  zu  Maginhart,  und  in  der 
composition  mag  hier  gagan  ausdrücken  was  widar  in  dem  ahd.  eigen- 
namen  Widarolt  (nhd.  Wiederhold.) 

Verschieden  von  beiden  arten  des  diphthongs  AI  ist  ein  bei 
Irmino  unseltnes,  aus  Versetzung  entspringendes:  Hairbertus  Hairhardua 
f.  Haribertus  Harihardus;  vgl  in  der  abren.  Thunaer  f.  Thunare. 

Langes  0  kommt  wiederum  dem  goth.  ö  gleich  und  steht  ab  vom 
ahd.  uo.  so  in  der  abrenuntiation  Wöden,  und  in  den  eigennamen 
Dömigisilns  (ahd.  Tuomgisal)  Chrödhildis  {ahd.  Hmodhilt)   Frötbertus 
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(ahd.  Fraotperaht)  Böbo  (ahd.  Pnopo)  Gödelindis  (ahd.  Enotlint.)  wie 
aber  ai  in  ^,  schwankt  auch  au  in  6  und  die  abren.  zeigt  Saxnöt 
(ags.  Saxne&t)  genötas  (ags.  gene&tas)  gelöbis  (ahd.  giloupis.)  schon 
bei  Gregor  wird  neben  Ranchingns  Röchingas  nnd  bei  Irmino  neben 
Anstrevaldos  Ostrevaldns  angetroffen. 

Gewöhnlich  aber  schlieszen  sich  die  diphthonge  AI  und  AU  den 
gothischen   an   und   stehn   ab   von   den  ahd.  EI  nnd  OU.     Faileuba 
Stainoldus  Laipingos  Ghochilaicns  Witlaicns  Gailesninda  laisus  Gai80.540 
Andinns  Bandinns  Greg.  4,  3.  5, 14  Baudegisilns  7;  15  Gaudns  Ranchin- 
gas Austrapias  Austregisil. 

EI  in  reipas  (vincalam,  circalas)  scheint  nach  ahd.  brauch  für 
AI,  in  veifa  ==  feifa  aber^  auf  goth.  oder  nhd.  weise,  fOr  langes  I 
gesetzt:  Aurovßfa  Marini  n»  76;  Gßnovßfa;  Marcovfifa  Greg.  4,  26. 
Marco  veifa  Greg.  5,  47;  Sonno  veifa  und  Yinofeifa  im  test  Remigii; 
wozu  man  altn.  Alftfa  fomald.  sog.  3,  579  ff.  halte,  ftfa  bedeutet 
nach  Biöm  einen  gefiederten  pfeil  und  eine  gefiederte  wollige  pflanze, 
eriophomm,  wonach  mir  auch  G^nofeifa  ursprAnglich  nichts  als  name 
einer  blume  zu  sein  scheint,  deren  blätter  auf  der  linken  seite  (was 
gagan  meint)  mit  wolle  besetzt  sind. 

EU  entspricht  dem  gothi  und  ahd.  lU  IG,  ags.  EG:  beudus  lex 
sal.  46,  2  goth.  biuds  ahd.  piot  mensa;  leudis  ahd.  liut  ags.  leod; 
canis  scusius  lex  sal.  6,  1.  alam.  82,  ahd.  siuso  (Graff  6,  282)  mhd. 
stse  Lanz.  1545,  wie  Mallenhoff  bei  Waitz  s.  293  richtig  deutet,  von 
sausen  stridere,  womit  Leos  keltische  herleitung  (malb.  gl  1,  111) 
fällt  deus  in  den  eigennamen  Ansedeus  Sigedeus  scheint  altn.  t^, 
ahd.  zio,  hingegen  teus  =:  theus  in  Electeus  Raganteus  altn.  f>^,  ahd. 
dio  servus  zu  bedeuten.  Teudo,  bei  Gregor  noch  Theodo,  ist  ahd. 
Dioto,  Dieto,  und  Teutlindis  mhd.  Dietlint. 

Was  die  fränkischen  consonanten  angeht,  so  mangelt  es  nicht 
an  spuren  des  urverwandten,  der  lautverschiebung  entgangnen  D.  dahin 
gehört  auszer  lidus,  das  schon  in  litus  schwankt  (s.  484),  auch  das 
bei  Irmino  häufige  gaudus  für  gautus,  ahd.  kdz;  man  sehe  die  weib- 
lichen namen  Gauda  274^  Ermengauda  7»  Tentgaudia  210a  Framen- 
gaudia  93»  Gaudalindis  229^  und  die  männlichen  Adalgaudus  275* 
Amaigaudus  IIa  Ansegaudus  13*  Baldegaudus  138^  Bemegandus  82* 
265^  Hildegaudus  94*  120^  Isengaudus  268^  Leutgaudus  19^  Rät- 
gaudus  85*  287*  Teutgaudus  210*  Trutgaudus  83*»  120*  Waldegaudus 
17*  Waltcandus  45*  Yulfegaudus  73*.  statt  dieses  Gauda  Gaudus 
begegnet  ags.  Gedte  Gedt,  ahd.  Közä  Eöz  (Adalköz  Hiltköz  Liutköz 
Wolfkdz),  folglich  erläutern  und  bestätigen  uns  eigennamen  das  oft 
besprochne  Verhältnis  der  Gaudae  Gautös  Eözä  (s.  429.)  Solch  ein  D  541 
findet  sich  aach  anlautend  in  Gregors  Dispargum  (s.  529),  falls  darin 
wirklich  das  ags.  Tivis,  ahd.  Ziowes  steckt,  und  erläutert  sich  noch 
am  nl.  disdag,  disendag,  mnL  dissendach,  dies  Martis  (mjthoL  s.  114.) 
dahin  rechne  ich  die  mannsnamen  Agedeus  Irm.  85»  Ansedeus  78* 
Sigedeus  79*,  worin  deus  ganz  der  lat  form  entspricht  und  für  teus 
steht,  wie  sich  aus  dem  altn.  Sigt^r  ergibt,  welches  eins  ist  mit  Sige- 
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deus.  Ansedeus  wäre  altn,  AstjT,  und  liefert  eine  auch  sonst  merk- 
würdige Zusammensetzung. 

Von  diesen  ausnahmen  abgesehn  findet  sich  der  fränkische  con- 
sonantismus  auf  gleicher  stufe  der  Verschiebung  mit  dem  gothischen 
und  sächsischen^  also  im  gegensatz  zum  ahd. 

Häufig  in  jedem  der  drei  organe  erscheinen  die  mediae.  B  in 
beudus  burgius  mundeburde  bainberga  Basinus  Baudinus  B6bo  Blathil- 
dis  Leuba  Ebero  Arboastes.  G  in  Gaiso  Gisilus  Gramalbertus  Gßnovöfa 
G^rtrudis  Gundoldus  Hildegardis  Dagoricus  tangano  vargus.  D  in 
Dagobertus  Domgisilus  Adalsind  Madalbert  Segenandus  Segefredus. 
eigenthümlich  schwindet  das  G  von  gast  in  der  Zusammensetzung  mit 
andern  Wörtern.  Gregor  schreibt  Arboastes  de  gl.  conf.  93,  während 
er  den  gleichnamigen  römischen  Söldner  bist.  2,  9  Arbogastes  nennt; 
femer  Leudastes  bist.  5,  14.  47  =^  ahd.  Liutkast  Liudigast,  mhd. 
Liudgast;  Leubastes  4,  9  =  ahd.  Liopkast;  Leonastes  5,  6;  Blada- 
stes  7,  28.  34;  Blandastes  6,  12;  Vedastes  7,  3  vielleicht  eins  mit 
Widogast  im  prolog  des  sal.  gesetzes;  Flidastus  Irm.  113b.  selbst 
Tanastus  oder  Thanastus  (Waltharius  1010.  1048.  1053)  wobei  mir 
wol  das  ir.  tanaiste  dominus  terrae,  'oder  pini  ramus  eingefallen  war 
[Zeusz  gr.  celt  761],  liesze  sich  Tangast,  Dangast  deuten,  man  wird 
zugleich  an  Segestes  bei  Tacitus  gemahnt,  das  für  Segegast  gesetzt 
scheint  und  an  Sigambri  für  Sigegambri  (s.  225.)  G  musz  den  Franken 
äuszerst  weich  geklungen  haben;  man  erwäge  das  fries.  j  in  jelda 
jerda  jet  (foramen,  sächs.  gat)  und  den  ahd.  Wechsel  in  jehan  gihu. 

Anlautendes  P,  überhaupt  in  unsrer  zunge  selten  und  fremdartig, 
542  erscheint  in  duropellis  duropalus  der  lex  sal.  und  seit  der  kerlingi- 
schen  zeit  in  dem  namen  Pippinus,  franz.  P4pin,  wobei  man  ans  lat. 
pepo,  pepunculus  denkt,  it.  popone,  nijtiovj  fArjkoTtdfrwv,  es  schiene 
ein  von  der  gestalt  des  Pipinus  brevis  entnommner  beiname*.  warum 
wol  gern  Plectrudis  geschrieben  steht,  z.  b.  Irm.  96*  und  Pertz  1, 
114.  289  nach  ahd.  weise?  vgl.  Plihtrud  Pertz  1,  114;  die  fränki- 
sche mundart  forderte  Blicdrudis  von  blic  fulmen;  verschieden  ist  der 
ähnliche  frauenname  BUdthrüt,  von  blidi  laetus.  inlautendes  P  in 
reipus,  nach  einigen  reibus,  wie  Riboarii  f.  Ripnarii.  Gutturaltenuis 
lautet  an  im  namen  Karl  Carolus,  ahd.  Charal,  der  aber  auch  bei  den 
Merowingen  unüblich  war,  in  Cuppa  (s.  538)  und  in  crüd  von  chr^- 
necruda;  inlautend  sacebaro,  gasacio  ahd.  gisachio  von  saka  causa, 
ahd.  sacha,  -ricus,  ercan-  und  Francus  Marcom^res  und  Tanculfus 
Irm.  110*  ahd.  Danchwolf*.  Lingualtenuis  anlautend  in  tangano 
taxaga  und  tertussus,  inlautend  in  Strataburgum  Greg.  9,  36.  10,  19 
und  Wftunburg  Irm.  299.  , 

*  wie  die  sage  Carls  mutter  Hertha  den  groBzen  fusz  beilegt,  scheint  sie 
auch  seines  vaters  Pippin  kleiue  gestalt  hervorzuheben: 

cinq  pies  ot  et  demi,  de  long  plus  nen  ot  mie, 
mais  plus  hardie  chose  ne  fut  onques  choisie 
heiszt  es  im  roman  de  Berte  p.  4,  wogegen  Carl  sieben  fitsz  hoch  war.  jener 
sage  grund  ist  aber  schon  in  Pippins  almen  zu  suchen,  die  denselben  namen 
führten,  Pippin  von  Heristal  und  dessen  mütterlichem  groszvater  Pippin  von  Landi. 
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Auffallend  mrd  in  einzelnen  namen  bei  Irmino  ein  ungehöriger 
linguallaut  mitten  in  der  Zusammensetzung  eingeschaltet,  z.  b.  in 
Electardus  165»  Electulfus  23*  Electehnus  19»  Ermentildis  18*^  Erbe- 
dildis  103  Ercadramna  203^  Ansedramnns  221^,  wie  die  vergleichung 
der  entsprechenden  ahd.  Alaholf,  Ermanhilt  darthut. 

Für  labialaspirata  findet  sich  geschrieben  Pharamundus  statt  Fara- 
mundus,  sonst  aber  nur  F,  kein  PH:  Faro  Francus,  fredus  flMs, 
welcher  weichere  laut  sich  auch  an  übergangen  in  V  bestätigt:  G6no-543 
v6fa  für  Gönoföfa.  PH  würde  gerade  dem  CH  und  TH  der  beiden 
andern  organe  zusagen.  Im  CH  aber  offenbart  sich  ein  wahrer  vorzug 
der  fränkischen  vor  allen  übrigen  bekannten  deutschen  sprachen,  welche, 
wie  s.  394  gezeigt  wurde,  diesen  aspirierten  laut  in  H  verdünnen,  so 
entspricht  den  gothischen  reihen 

P     F     B.  K     H       G.  '      T     TH     D 

fränkisches  P    F    B.  C     CH    G.  T     TH    D 

und  hätte  sich  dies  CH,   wie  es  aus  lat.  tenuis  verschoben  ist  auch 

bei  den  Gothen  erhalten,  würde  es  leicht  in  ahd.  G  weiter  geschoben 

worden  sein,  während  nun  das  goth.  H  gleichergestalt  im  ahd.  haftete. 

Ich  will  vorerst  beispiele  dieses  fränkischen  CH  geben  und  dann 
aus  seiner  merkwürdigen  erscheinung  noch  einiges  folgern,  von  den 
Wörtern  chunna,  charoena,  chr^necruda  cher\1oburgus  und  machalum 
des  salischen  gesetzes  soll  gehandelt  werden  sobald  die  rede  auf  die 
malbergische  glosse  kommt.  Viele  eigennamen  geben  dies  CH  kund. 
Charibertus  Childebertus  Chilpericus  Chlodoveus  Chochilaicus  Chramnns 
Chrödobertus  Chedinus  sind  deutlich  die  ahd.  Heriperaht  Hiltiperaht 
Hälfrth  Hludowic  Hukileih  Hramnus  Hruodperaht  Hedin.  Nandechildis 
ist  Nanthilt.  Chillo  Greg,  mirac.  1,  60  ist  ags.  Hilla.  dies  fränkische 
CH  findet  sich  schon  in  der  römischen  auffassung  germanischer  namen 
wie  Chamavi  Chauchi  Chatti  Chasuarii  Cherusci  und  Chariovalda  bei 
Tacitus,  Cherusci  hat  bereits  Caesar,  XrjQOvanoi  Xottoi  Strabo,  ein 
Zeugnis  für  den  frühen  eintritt  des  lautverschiebens.  Man  darf  sich 
noch  eine  menge  fränkischer  Wörter  denken,  deren  CH  dem  lat  C 
entsprochen  haben  musz,  z.  b.  chom  comu,  ehalt  claudus,  techan 
decem,  teochan  ducere,  acha  aqua;  nun  aber  ist  wahrzunehmen, 

1)  dasz  beim  anschluss  des  kehllauts  an  ein  folgendes  T  oder  S 
das  urverwandte  C  beharrt  und  nicht  in  CH  übergeht,  hierher  gehört 
das  uralte  ambactus,  goth.  andbahts,  ahd.  ampath  (s.  133.  536)  und 
dructis  lex  sal.  14  =-  goth.  drauhts,  ahd.  truht,  womit  die  eigennamen 
Droctulfus  Greg.  9,  38  Droctara  Irm.  91^  Droctamus  147*  Dructoinus  644 
261*»  gebildet  werden.  Boracta  Irm.  90»  mahnt  an  die  Bructerer  und 
Borhter  (s.  531),  berct  für  goth.  bairhts,  ahd.  peraht  scheint  der 
ältesten  Schreibung  der  namen  Childeberctos,  Berctoaldus  angemessen. 
Plectrudis  (vorhin  s.  542)  ist  ahd.  Plihtrut.  noch  in  den  späteren 
capitularien  häufig  wacta  für  goth.  vahtvö,  ahd.  wahta.    Das  X  =  CS 


*  oder  Wolfdanch,  benennung  eines  undankbaren,  gleich  dem  wolf  in  der 
thiersage  dankenden,  goth.  launavargs.    die  trad.  corb.  388  geben  Dangwelp. 
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bestätigen  die  scramasaxi  cultri  validi  bei  Greg.  4^  51  und  Saxnöt  in 
der  abrenontiatio. 

2)  dasz  das  CH  ungefähr  mit  der  merowingischen  zeit  aofhörte 
und  in  der  karolingischen^  wo  sich  insgemein  die  fränkische  spräche 
der  ahd.  näherte ;  das  ahd.  H  an  dessen  stelle  trat,  bei  Irmino  er- 
scheinen gar  keine  CH  CHL  CHR  mehr^  sondern  überall  H  HL  HR 
nnd  viele  hss.  des  salischen  gesetzes  geben  für  CH  bloszes  H,  roma- 
nische Schreiber  geneigen  aber  sich  auch  dieser  Spirans  zu  entäuszem^ 
so  dasz  z.  b.  für  charoena  cheristadnna  erst  haroena  heristato,  endlich 
arowena  eristato  eintrat,  me  auch  lex  rip.  64  für  hariraida  ariragida 
=  ariraida  steht  und  den  Langobarden  aus  harimanni  anmanni  hervor- 
geht so  erklärt  sich  die  Schreibung  Aribertus  für  Haribertus  Chari- 
bertuS;  oder  Ilpericus  Elbericus  (Pertz  2,  239)  für  Chilpericus.  auch 
in  der  mitte  von  zusanmiensetzungen  schwindet  der  kehllaut:  Marcoil- 
dis  Imu  98.  Erboildis  Irm.  106,  wie  schon  Chrodieldis  bei  Gregor 
9;  39.  10,  15  und  Nantildis  sonst  für  Nanthildis  Nandechildis,  wozu 
man  die  s.  298  gelieferten  beispiele,  und  das  in  der  composition  von 
gast  abfallende  G  (s.  541)  halte. 

3)  begreiflich  schwanken  auch  CH  und  G,  welche  media  nach 
dem  naturgang  der  lautverschiebung  aus  CH  hervorgehn  sollte  (s.  394.) 
für  ragineburgius  steht  rachineburgius;  soll  hier  CH  älteste  form  sein, 
wie  MüUenhoff  s.  291  glaubt,  so  wäre  es  nachzügler  des  früheren 
noch  unverschobnen  lauts,  da  freilich  dem  goth.  ragin,  ahd.  rekin  ein 
gr.  ^axiv  zur  seite  zu  stehn  hätte,  aus  bacchinon  paterae  bei  Greg.  9, 
28  läszt  sich  nichts  ähnliches  folgern,  da  ihm  mlat.  bacca,  bacinus, 
ahd.  pecchi  entspricht. 

545  4)  von  diesem  fränk.  CH  und  daraus  entspringenden  ahd.  H  un- 
terschieden ist  eine  echte,  in  die  lautverschiebung  gar  nicht  fallende 
Spirans  H,  die  durch  das  lat.  fränk.  und  ahd.  idiom  unverändert  fort- 
läuft und  weder  in  CH  noch  G  übertritt,  wol  aber  wegfallen  kann, 
dahin  zähle  ich  das  H  in  Herminones,  Hermunduri,  Hermanfrid,  Her- 
cynia,  Hercanbert,  wonebcn  Arininius,  Ermanaricus,  Irminfrid,  Ercan- 
bert,  niemals  aber  anlautendes  CH  erscheint 

5)  nicht  selten  wird  nach  lateinischer  weise  C  für  CH  geschrie- 
ben, Catti  für  Chatti,  Caribertus  für  Charibertus  Haribertus,  im.gegen- 
satz  zu  der  auch  auftretenden  form  desselben  namens  Aripertus. 

Das  CH  hat  uns  lange  aufgehalten;  weniger  zu  sagen  bleibt  von 
TH,  das  sich  zu  lat  T  wie  jenes  zu  C  verhält  die  lex  sah  hat  es 
richtig  in  theuda  46,  2  und  thigiu  peto  50,  2,  vielleicht  auch,  wenn 
die  Schreibung  vorzuziehen  ist,  in  thunginus;  inlautend  in  adfathamire 
von  fatham  sinus,  ags.  fädm,  ahd.  fadum,  wozu  man  lat.  pater  und 
patere  vergleiche.  Auch  die  abren.  liefert  Thnnar  und  th^m  iUis; 
Gregor  schreibt  Theodomeres  Theodoricus  Theodobertus  Theodegisilus; 
bei  Irmino  hingegen  sind  diese  TH  erloschen  und  auf  romanische 
weise  durch  bloszes  T  vertreten:  Teutbertus  Teutlindis  u.  s.  w.  analog 
jenem  Caribertus  für  Charibertus.  den  bekannten  namen  Turpinus 
Irm.  176**  möchte  ich  deuten  Therpwinus  (freund  in  der  noth.) 
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Nicht  darf  übergangen  werden,  dasz  die  fränkische  mnndart  in 
ND  NS  das  N,  gleich  der  ahd.  und  goth.  behauptet,  nicht  ausstöszt 
wie  die  sächsische  und  nordische;  es  heiszt  Gund  Segenaud  Chlodo- 
sindis  Ansbertus  Ansovaidus  Transobadus  Ghildefunsus. 

Dies  scheinen  die  wichtigsten  ergebnisse  für  die  fränkische  laut- 
regel;  von  der  flexion  läszt  sich  nur  weniges  melden,  statt  des  goth. 
nom.  pl.  masc.  auf  -6s  liefert  die  abrenuntiatio  -as  in  genötas  und 
die  paganien  haben  nimidas  dadsisas  yrias.  nimidas  sind  sacra  silvarum 
(s.  497),  dadsisas,  wie  es  scheint,  leichengesänge,  doch  hätte  man 
daud  oder  död  für  dad  zu  schreiben;  yrias  soll  einen  cursus  paganus, 
scissis  pannis  vel  calceis  ausdrücken,  läse  man  yrnas  und  erwöge  da8  54ß 
ags.  yman  currere  =  goth.  rinnan,  so  würde  ein  subst.  yme  oder 
ym  cursus  möglich,  dessen  pl.  yrnas  oder  ymeas  lautete,  gerade  die 
pluralflexion  -as  begegnet  auch  in  der  ags.  mundart,  zwischen  welcher 
und  der  fränkischen  also  hier  Verwandtschaft  waltete,  ebendahin 
wiese  der  völlig  sächsische  gen.  pl.  hira  statt  des  ahd.  iro  eorum, 
und  dat.  sg.  allum,  wogegen  der  dat.  pl.  allem  them  (ags.  eallum  I)äm) 
der  ahd.  form  allem  d6m  gliche,  den  acc.  suno  ersetzt  sowol  ags. 
als  ahd.  sunu.  schade,  dasz  die  abren.  kein  schwaches  masc.  dar- 
bietet, nach  den  übrigen  quellen  darf  nicht  gezweifelt  werden,  dasz 
es  den  Franken  wie  den  Hochdeutschen  auf  -o  ausgieng,  während  ihm 
Oothen  und  Angelsachsen  -a  verleihen,  auszer  baro  gräfio  gasacio  in 
den  gesetzen  bestätigen  es  eine  menge  eigennamen.  Gregor  hat  Amalo 

9,  27  Avo  7,  3  B6so  Becco  mirac.  2,  16  Chillo  Chlogio  2,  9  Chundo 

10,  10  Dacco  5,  25  Dudo  Ebero  7,  13  Faro  Gaiso  9,  30  Gögo 
Grimo  Macco  10,  15.  21  Olo  10,  3  Ollo  7,  38  Saxo  Sunno  Warado 

11,  98  Waddo  Wintrio  8,  11,  wofür  Vinthrio  10,  3,  hingegen  11, 
18  (d.  h.  bei  Fredegar)  die  merkwürdige  form  Quintrio,  was  meiner 
oben  s.  73  ausgesprochnen  Vermutung  zu  statten  kommt.  Aus  Irmino 
ersehe  ich  Allo  (hypocoristisch  für  Adalhard  oder  Adalgis,  wie  mallum 
für  madal)  135»  Bodo  Badilo  163^  Dado  Grimo  Heddo  Hugo  Marso 
158*  165^  Walapo  226*  und  viele  andere  wie  Irmino  selbst.  Ihnen 
zur  Seite  stehn  dann  weibliche  auf  -a,  wie  bei  Gregor  Ascila  Böbila 
4,  25  Basina  Amaloberga  Ingoberga  Leuba  8,  28  Faileuba  9,  20; 
bei  Irmino  Dada  262a  Elianta  24»  Gaugia  10»  168^  Grama  20» 
Momma  169^  Stadia  80»  Warna  146»  150^  Wilia  215»  u.  s.  w.  der 
mannsname  Cuppa  oder  Chuppa  Greg.  5,  39.  7,  39.  10,  5  zeigt  einen 
fremden  an,  keinen  Franken. 

In  die  conjugation  ist  kaum  ein  blick  zu  werfen,  für  die  erste 
person  trift  der  ausgang  -o  in  forsacho  gelöbo  und  in  tangano  der 
lex  sal.  (wenn  es  nicht  lat.  flexion  sein  soH)  zu  jenem  in  suno;  die  ahd.  form 
ist  -u,  iu,   die  goth.  -a.     ein  gerundium  will  ich  nachher  vermuten. 

So  viel  alle  diese  forschungen  einzusehn  gestatten,  hielt  die  frän-547 
Irische   spräche   eine   gewisse   mitte  zwischen  der  hochdeutschen  und 
sächsischen,  indem  sie  sich  bald  zu  jener  bald  zu  dieser  wendet,  die 
hochdeutsche  laut  Verschiebung  aber   noch  nicht  kennt;   eigenthümlich 
ist  ihr  CH. 
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Als  im  verlauf  der  zeit  die  fränkische  spräche  abzunehmen  be- 
ganu;  d.  h.  das  deutsche  dement  schwächer  im  innem  Gallien^  stärker 
am  Rhein  waltete,  wird  zweierlei,  nur  scheinbar  sich  entgegengesetztes 
erklärlich,  einmal,  dasz  die  fränkische  mnndart  von  innen  verlassen 
und  ohne  halt  sich  entschiedner  nach  anszen  wandte  und  der  ahd. 
näherte,  wie  es  aus  vergleichung  der  karolingischen  mit  merowingischen 
Urkunden,  der  eigennamen  bei  Irmino  mit  denen  bei  Gregor  erhellt*^ 
dann  dasz  die  dem  fränkischen  reich  unterworfnen  Alamannen  ihre 
spräche  selbst  eine  fränkische  nannten,  was  der  Frankenkönig  Karl 
im  j.  842  deutsch  schwur  (Pertz  2,  666)  klingt  fast  ganz  alamannisch 
und  hat  namentlich  ahd.  Z  und  UO,  nur  dasz  noch  D  in  godes  und 
dag,  TH  und  DH  behalten  sind,  wie  wir  sie  in  Otfried  und  Isidor 
vorfinden  (s.  224.)  will  man  dies  etwas  weichere  hochdeutsch  im 
gegensatz  zur  strengahd.  mundart  der  Schwaben  und  Baiem,  fränkisch 
nennen,  so  habe  ich  nichts  dawider,  da  Otfried  selbst,  den  ich  für 
einen  Alamannen  halte,  'in  frenkisga  zungün  dichtete,  und  sein  deutsch 
für  fränkisch  gibt;  wie  vermochte  er  auch  anders?  sein  könig,  dem 
er  das  lied  zueignet,  war  ein  fränkischer  und  der  Franken  preis 
schwebt  auf  des  dichters  lippen.  auch  das  Ludwigslied  hält  so  ziem- 
lich den  dialect  des  eidschwurs,  und  sicher  wurde  es  jenseit  des  Rheins 
gesungen,  wie  mir  Isidor  und  Tatian  auf  der  linken  seite,  nicht  auf 
der  rechten  verdeutscht  scheinen,  so  schwer  es  fällt  die  landschaft 
548 näher  zu  bezeichnen*.  Fränkisch  aber,  im  sinne  des  altfränkischen 
zur  zeit  der  Merowinge  können  diese  denkmäler  nicht  heiszen  und  e& 
wird  sichrer  sein  sie  den  ahd.  beizuzählen. 

Wie  sich  das  fränkische  epos  zum  schwäbischen  und  gothischen 
verhielt,  hätten  uns  die  verlornen  lieder  in  reicher  fülle  erschlossen. 
Siegfried  und  die  Nibelungen  sind  von  den  niederländischen  Franken 
ausgegangen  gegenüber  den  suevisch-gothischen  Wölfingen  und  Amelun- 
gen.     auch  die  thiersage  von  Reinhart  entsprang  unter  Franken. 

Auslauf  über  die  malbergische  glosse. 

In  alten,  wenn  gleich  nicht  den  ältesten  hss.  des  salischen  gesetzes  finden 
sich^  wie  es  auch  in  einigen  andern  volksrechten  sparsamer  der  fall  ist.  dem 
latemischen  text  Wörter  aus  der  landessprache  eingestreut,  welche  den  oegrif 
worauf  es  ankommt  mit  einem  in  den  gerichteu  hergebrachten  ausdruck 
erklären  und  sichern  sollen,  heiszt  es  z.  b.  im  alam.  gesetz  10:  si  quis  in 
curte^  eniscopi  armatus  contra  legem  intraverit,  quod  Alamanni  'haistera 
handi'  dicunt,  59,  1:  si  quis  alium  per  iram  percusserit,  quod  Alamanni 
^pulislac'  dicunt,   oder  65,   31:    si  quis  in  geniculo   transpunctus  fuerit  aut 


•  man  musz  auf  einzelne  Wörter  achten,  die  jedem  ßchriftsteller  beson- 
ders eigen  sind,  z.  b.  dem  Übersetzer  Tatians:  asni  asneri  mercenarius;  berd 
genimen;  bruogo  terror;  berosboto  zizania;  eidbust  jusjurandum;  fluobar  so- 
latium:  annuzi  facies;  manzo  über;  leitido  dux;  pasto  altile;  salzön  saltare; 
speihaltra  sputum;  gestriunen  lucrari;  wabarsiuni  spectaculum;  zuomig  va- 
cuus  u.  s  w.  worunter  viel  dem  alts.  und  ags.  ähnliches.  0.  zeichnet  sich 
aus  durch:  arumi  bigondto  biru^is  drof  ^racuar  ^ragrehti  fiara  fiiltar  witu- 
fina  gelbön  görag  grün  urgllo  ketti  liwit  leidunt  miaren  muari  rentön  spu- 
nön  gizengi  thuesben  u.  a.  m.  genaue  idiotica  aus  dem  Elsasz,  der  Rhein- 
pfsdz  und  Lothringen  sind  fühlbares  bedürfiiis. 
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plagatus,  ita  ut  claudus  pennaneat,  ut  pes  ejus  ros  (d.  i.  rorem)  tangat,  quod 
Alamanni  ^tautragil*  dicant;  so  machen  hier  die  beigefügten  deutschen  worte 
jedem  Alamanuen  auf  der  stelle  klar,  bis  zu  welchem  grad  die  verletzende 
handhing  eingetreten  sein  müsse,  deren  busze  hier  festgestellt  wird.  Nicht 
anders  verfämt  auch  das  ripuarische  Resetz,  z.  b.  tit  18:  quod  si  ingenuus 
^sonesti*  id  est  duodecim  equas  cum  admissario,  aut  sex  scrovas  cum  verre 
vel  duodecim  yaccas  cum  tauro  furatus  fuerit;  sonesti  ist  hier  das  schlagende 
wort  für  den  begrif  der  herde,  worunter  man  sich  zwölf  Stuten  mit  dem 
beschäler,  sechs  säue  mit  dem  eher,  zwölf  kühe  mit  dem  stier  zu  denken 
hat.  tit.  19:  si  ingenuus  servum  ictu  percusserit,  ut  sanj^is  non  exeat,  us- 
que  temos  colpos,  quod  nos  dicimus  oulislegi'  (es  steht  tehlerhaft  bunislen); 
mit  demselben  ausdruck,  den  die  Alamannen  kannten,  wird  auch  bei  aen54d 
Ripuariern  hervorgehoben  woran  es  gelegen  ist.  Dasz  die  sächsischen,  frie- 
sischen und  nordischen  gesetze,  ja  spätere  Statuten  und  Urkunden  in  gleicher 
absieht  dem  lat  text  den  deutschen  terminus  einschalten,  habe  ich  RA  s.  3. 4 
gewiesen.  Nun  steht  sogar  mit  jenem  technischen  wort  des  ripuarischen 
gesetzes  auch  im  salischen  2,  13:  si  quis  viginti  et  quinque  porcos  fiiraverit, 
ubi  amplius  in  grege  illo  non  foerint,  ^malb.  sunesta',  und  wiederholentlich 
37,  3:  si  quis  acunissarium  cum  gr^e,  hoc  est  VII  aut  XII  e^uabus  furaverit 
*malb.  sonistha';  wird  hier  nicht  offenbar  durch  die  malbergische  glosse  der 
nemliche  rechtsausdruck  vorgeführt,  den  Ripuarier  und  Alamannen  mit  ihrem 
id  est  oder  nos  dicimus  angeben?  zeigen  folglich  nicht  alle  und  jede  mal- 
bergische glossen  das  an,  quod  Franci  Salii  dicunt?  enthalten  sie  mcht  uoth- 
wendig  fränkische,  d.  i.  deutsche  Wörter? 

Keinen  andern  als  diesen  sinn  verband  man  auch  bisher  mit  der  mal- 
bergischen  glosse,  und  war  blosz  betroffen,  dasz  sie  zum  gröszten  theil  aller 
zulässigen  deutung  hartnäckig  widerstand,  wovon  die  Ursache  in  ihrem  hohen 
alter  und  der  beträchtlichen  abweichung  der  lesarten,  die  durch  unkundige, 
den  verstand  der  worte  nicht  mehr  fassende  abschreiber  herbeigeführt  waren, 
zu  liegen  schien,  kenntnis  der  altfränkischen  spräche  war  uns  überhaupt 
abhanden,  wie  sollten  diese  rechtswörter  eines  ursprünglich  noch  heidnischen* 
gesetzes  nicht  im  dunkel  schweben? 

Da  geschah  es,  dasz  in  unsem  tagen  Leo  mit  dem  gedanken,  die  mal- 
bergischen  glossen  seien  gar  nicht  deutsch,  sondern  keltisch  auszulegen, 
überraschte,  und  was  er  behauptete  sogleich  ois  ins  einzelne  sinnreich  durch- 
zuführen begann,  das  gesetz  könne  nur  in  einer  nordfranzösischen  oder 
belgischen  gegend  entsprungen  sein,  wo  Franken  und  Kelten  schon  längere 
zeit  untereinander  vermischt  gelebt  nätten.  zeige  sein  inhalt  grosze  ähnlich- 
keit  mit  keltischem  recht,  so  begreife  sich,  wie  in  die  lateinische  fassung 
auch  keltische  ausdrücke  übergegangen  seien:  die  gesamte  glosse  rühre  aus 
einem  altkeltischen  rechtsbuch  her,  im  titel  de  servis  et  mancipüs  ^atis 
(Lasp.  37»)  und  de  alterius  campo  (Lasp.  77^)  habe  man  sogar  noch  wörtlich 
und  unübersetzt  daher  aufgenommne  rechtssätze  vor  sich. 

So  stark  auch  undeutsches  element  im  volksgesetz  stolzer  Franken  be- 
fremdet, wie  sollte  in  abrede  stehn,  dasz  einzelne  dieser  keltischen  deutun- 
gen  auf  den  ersten  blick  treffend  schienen?  im  titel  de  fiirtis  animalium 
(Laspeyres  20.  21)  wurde  podor,  pedero  durch  gal.  baothair  vitulus,  malia 
aus  gsd.  maoloch  vacca  (von  maol  hornlos,  kahl,  welsch  moel,  armor.  moal)550 
erklärt  sind  aber  einige  malbergische  Wörter  sicher  keltisch,  warum  sollten 
nicht  alle  übrigen  gleicher  behandlung  unterworfen  werden?  Dem  wider- 
strebte dennoch,  dasz  andere  eben  so  deutlich  deutscher  wurzel  zufielen, 
wie  in  demselben  titel  ohseno  (vgl.  altn.  öxn)  neben  bovem,  ohsaiora  neben 
anniculum  animal  steht,  p.  24.  25  lern  für  agnus^  lamp  für  capra,  lampse  für 
vervex,  p.  29.  31  weiano  sive  ortfocla  für  accipiter,  p.  31  chanaswido  für 
gallus,  p.  97  chengisto  für  caballus  spado,  was  genau  zum  ahd.  hengist  spado 
(Graff  4,  964)  stimmt    wie  &nden  sich  deutsche  und  keltische  glossen  neben 

*  in  einem  capit.  Childeberti  (Ferts  4,  6)  heist  es:  'qnando  (Franci)  illam  legem  composnerant» 
non  erant  christianr. 
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einander?  enthalten  letztere  solche  Wörter,  die  den  Franken  mit  den  Kelten 
urgemein,  also  unerborgt  sind?  baothair  vitulus  soll  aus  baoth  stupidus, 
brutus,  welsch  byddar  abstammen  und  noch  andere  sprachen  verbinden  kalb 
und  rind  mit  dem  begpif  dumm;  aber  schon  die  gothische  bietet  bau^s  stu- 
pidus, die  nnl.  bot  insipidus  dar,  folglich  mag  den  Franken  ein  solches  band 
oder  bod  zugestanden  nahen,  warum  nicht  baudor  bodor  für  kalb?  selbst  das 
span.  bezerro  kalb  bliebe  zu  erw&gen.  bei  malia,  bekenne  ich,  stiesz  mir 
zweifei  auf,  ob  es  nicht  aus  lat  in  alia  entsprungen  sein  könne,  wie  bei 
andern  solcher  glossen  di^unctives  aut.  vel,  seu.  sive  und  in  aJia  mente 
(romanisch  altramente,  autrement)  stattnndet;  doch  da  nach  malia  nichts 
weiter  folgt,  mag  es  bei  der  kuh  bewenden,  und  sogar  malia  auch  altfränki- 
sches wort  gewesen  sein,  denn  noch  heutzutage  bedeutet  uns  in  Schwaben 
moUe  rind  und  kalb,  in  Baiem  mol  stier  und  rind  (Schmid  s.  389.  Schmeller 
2,  568),  in  der  Schweiz  ist  mollig  dick,  plump  (Stald.  2,  218),  wie  gal.  maol 
zugleich  foolish  ausdrückt  Sicher  ward  goth.  lamb,  ahd.  lamp  keiner  kelti- 
schen zunge  abgeborgt,  das  welsche  Uamp  darf  ihm  also  nur  urverwandt  sein, 
bei  dem  se  hinter  lamp  mag  ans  goth.  auhsa  gaitsa,  ans  altn.  bamsi  bersi 
jgumsi,  lauter  thiemamen,  gedacht  werden,  liegt  in  der  glosse  zu  capras: 
afres  sive  lamphebros'  ein  aem  lat  caper  ver^'andtes  wort,  so  hat  das  ags. 
häfer,  altn.  hatr  und  ein  (s.  85)  gemutmasztes  ahd.  hapar  unmittelbare  ana- 
logie  zum  fränk.  chafar.  woraus  der  eine  glossator  heber,  der  andre  afer 
machte,  und  das  kelt  gaohar  gavyr  (s.  36)  sind  wieder  blosz  in  der  Urgemein- 
schaft. Ich  darf  hier  nur  beispiele  ausheben,  aber  nicht  unerwähnt  lassen, 
dasz  jenes  sonesti  sonista  sunista  viel  zu  offenbar  mit  dem  ags.  sunor  suner  (grex) 
stimmt,  als  dasz  man  solcher  abkunft  eine  vage  keltische  herleitung  vorziehen 
möchte;   überdies  gleicht  seine  bUdimg  der  des  goth.  avistr  ovile,  caula. 

Erhebt  sich  also  schon  eiuspruch  wider  keltische  etymologien,  welche 
schein  haben,  um  wie  viel  begxilndeter  musz  er  seiu.  wo  sie  sichtbar  ab- 
irren, dahin  rechne  ich  die  verschrobne  deutung  der  deutsches  gepräge  gar 
nicht  verleugnenden  chunuas  (Lasp.  p.  158.  159.)  in  diesem  wort  erblickt 
£51  Leo  das  kelt.  cuig  quinque  und  legt  nun  aUe  übrigen  zahlen  aus  nach 
quinionen,  die  ihm  halbe  soliden  anzeigen,  da  doch  in  chunna  das  goth. 
hunda,  lat.  centum  enthalten  ist,  wie  in  hunno  der  begrif  centurio  (s.  252. 
492.)  die  erste  glosse  ^unum  thoalasti  sol.  IIT  bezeichnet  das  grosze  hundert 
oder  120  denare,   die  genau  3  solide  betragen;   dem  ags.  hundtvelftig,  alts. 


aber  gleicht  dem  ahd.  -zö  (s.  248.)  auch  eine  andere^  malb.  glosse  fügt 
(Lasp.  p.  15»)  den  worten  rhannechala  lerechala  hinzu  ^hoc  est  unum  ahe- 
lepte  ,  weil  wieder  120  denare  gemeint  sind,  Leo  deutet  galisches  aon 
aigh  leabadh:  eins  guter  race,  mir  scheinen  sie  aus  ^unntualapti'  ver- 
derbt*, im  ^unum  thoalasti*  findet  aber  Leo  zahlbrettsladimg  von  drei  soliden, 
auch  sonst  pflegt  es  seinen  auslegungen  gcfahr  zu  drohen,  dasz  es  für  die- 
selben Wörter  doppelte,  völlig  abweichende  deutungen  unternimmt;  sie  können, 
wenn  man  den  emzelnen  geneigt  wäre,  nicht  zusammen  wahr  sein.  Die  fol- 
gende glosse  ^sex  auchunna  sol.  XV  besagt  sechshundert  denare,  in  der  form 
sexan  (s.  243)  zeigt  sich  der  dem  goth.  saihs,  ahd.  sehs  wie  dem  lat  sex,  gr. 
^'1  abgehende  ausgang  -an;  Leo  bringt  6x5  halbe  sol.  »»  15  sol.  heraus,  ich 
zweifle  dasz  bei  cuig  (fUnf)  durch  bloszen  vorsatz  einer  andern  zahl  miütipli- 
cation  ausgedrückt  werde,  ^septun  chunna  sol.  XVir  sind  700  denare,  sep- 
tun  zeigt  das  dem  goth.  sibun,  ahd.  sipun  fehlende  T.  wie  es  im  lat.  Septem, 
gr.  hnzd  waltet;  hinter  XVII  ist  das  zeichen  des  halben  sol,  (gewöhnlich  an- 
gehängtes kleines  s)  ausgefallen,  welches  nothwendi«  zutreten  musz.  Leo 
deutet  7x5  halbe  solide,  'theuwalt  chunna  sol.  XXX  scheint  zu  bessern  in 
tualaf  chunna  «»  1200  den.,  zufolge  Leo  ist  aber  walt  ein  gal  halt  rand, 

*  TH  fbr  T  steht  auch  p.  149»  in  qnantM  caoMS  'thalaptas*  debeant  j arare,  bei  Pertz  4.  6 
Hhoalapns*  d.  b.  dnodecim  Jaratoree  =  taalaptas,  daodoni,  altn.  tdiftar  (ganz  anders  Leo  2, 156.) 
femer  thue  tepten,  tho  tocondi  fQr  thae  septen,  tna  thocondi. 
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brett,  worauf  sich  120  denare  zählen  lieszen,  dasselbe  was  vorhin  durch  thoa- 
lasti  ausgedrückt  wurde* ;  nachweisung ,  uasz  in  irgend  einer  keltischen 
spräche  halt  oder  duallast  solchen  bezug  auf  zahlen  und  die  zahl  120  habe, 
wäre  unerläszlich.  'thue  septen  chnnna  sol.  XXXV  ist  doppelung  jener  17V2 
also  1400  denare,  richtiger  steht  in  einer  andern  glosse  (Lasp.  19&)  geschrie- 
ben tua  septun  chunna  den.  MCCCC,  sol.  XXXV';  Leo  erklärt  2x7x5,  un-552 
geirrt  davon,  dasz  kelt.  seacht  seachd  von  septun  viel  mehr  absteht  als  deut- 
sches sibun.  'tiieuwene  chunna  sol.  XLV*  sind  1800  den.  =  zwei  neunhun- 
derte,  welche  glosse  auch  im  titel  de  furtis  canum  (Lasp.  27  <l)  vorkommt,  aber 
'tuene  chunne'  lautet;  jene  deutet  Leo  thuewe  net  chunna  =  2x9x5,  thue- 
we  aus  do,  net  aus  naoi  oder  naoidh,  die  andere  ist  ihm  nicht  zahl  sondern 
^duinn  cu'  dunkelfarbiger  hund.  ich  vermute  in  beiden  stellen  ein  fränkisches 
'tua  neun  chunna'.  Zumal  wichtig  wird  uns  die  nächste  glosse  und  lautet 
'thotocnnde  sitme  chunna'  sol.  LXII  ß  (62 V,)  =  2500  denare.  eine  andre  hs. 
liest  'thotocondi  weth  chunna*  und  wiederum  am  schlusz  des  zweiten  titeis 
(Lasp.  21»)  stehn  die  worte  Hua  zymis  fit  miha  chunna  MMD  den.  qui  faci- 
unt  sol.  LXII  cum  dimidio',  was,  wie  die  zahlen  lehren,  sanz  dasselbe  ent- 
halten musz.  aber  welchen  text  aus  dieser  doppelten  Verderbnis  herstellen? 
ich  wage:  tua  thuscundi  iimfa  chunna.  thuscundi  thuschundi  wird  auch  durch 
folgende  glossen  bestärkt  und  scheint  merkwürdiger  gestalt  entsprang  {)u- 
sundi  aus  einer  zusammenziehung,  deren  letzter  theil  hund  enthält  (s.  253); 
so  kann  die  dreimal  vorausgehende  zehnzahl  leicht  in  thus  gedrängt  worden 
sein,  nach  welchem  die  fränkische  spräche  das  folgende  CH  behielt,  die  goth. 
und  ahd.  H  schwinden  liesz;  thuschundi  wäre  demnach  goth.  ^ushundi,  woA)r 
^usuudi  gilt,  analog  dem  lat.  decies  centum,  oder  auch  keltischen  deich 
cead,  deich  ceud.  sitmi  und  htmiha  leiten  auf  fimfa,  da  s  und'f  vertauscht 
werden  (thoalasti  für  thoalafti),  t  aus  f  ward  (wie  vorhin  in  theuwalt  f.  Üieu- 
walf)  und  das  m  versetzt  sein  könnte,  gibt  man  dies  allerdings  noch  kühne 
fimf  oder  fimfa  zu,  so  hört  alle  möglichkeit  auf,  dasz  chunna  fünf  ausdrücke, 
auch  weisz  Leo  mit  diesen  2500  den.  nicht  fertig  zu  werden,  während  er  die 
glosse  dos  zweiten  titeis  1,  156  auslegt:  'bis  vollständige  zwanzig  schweine 
fünf,  bedenklich  bleibt  mir  jedoch  das  'zymis  fit',  weil  sich  auch  tit.  2,  2 
(Lasp.  p.  16.  17)  die  räthselhafte  glosse  imnisfit  ymnisfith  darbietet,  welche 
Leo  1,  76  '  Schwein  der  herde'  deutet,  'fitter  tiuschunde',  verschrieben  'fitter 
nusunde'  =  sol.  C  =  den.  4000  ist  vollkommen  klar,  titter  das  goth.  fidur 
quatuor  und  'tiuschunde'  für  Hhuschuude'  tausend;  Leo  nimmt  statt  tius  ein 
tecus  für  zehn,  cunde  für  einerlei  mit  chunna  und  multipliciert  4x10x5,  fitter 
soll  welsches  pedwar  sein,  da  doch  sonst  nur  gallische  zahlen  verglichen  wer- 
den und  das  angebliche  chunna  -=  cuig  vom  welschen  pump  absteht;  schwer- 
lich ist  ein  solches  vermengen  zweier  sehr  verschiedner  dialecte  gutzuheiszen. 
in  thuschunde  scheint  die  fränkische  spräche  ND  zu  bewahren,  in  chunna 
mit  NN  zu  vertauschen,  'actoe  tuschunde  sol.  CC  =  den.  8000,  bei  Leo 
acto  tecus  chunde  8x10x5.  'thrio  tuschunde  therte  chunna'  sind  DC  sol.  553 
also  24,(XK)  den.,  in  beiden  ersten  Worten  liegt  drei  tausend,  also  musz  therte 
chunna  oder  nach  der  andern  hs.  tertheo  chunna  210(X)  ausdrücken,  was  nur 
durch  die  annähme  möglich  wird,  vor  chunna  sei  'septunti'  ausgefallen  (3x 
70xl(X))  und  zu  lesen:  thrio  septunti  chunna;  das  -ti  zu  nehmen  wie  in  tua- 
lafti.  gleich  gewaltsame  herstelfung  fordert  die  letzte  glosse  'fitter  toschunde 
tue  apta  chunna'  =  sol.  DtX'C  =  32000  denare  in  'fitter  tuschunde  fitter 
septunti  chunna*  (4000-f  4x70X100.)  wie  Leo  diese  beiden  letzten  glossen 
faszt,  mag  man  bei  ihm  nachlesen. 

Ist  auch  den  malbergischen  zahlen  übel  mitgespielt,  dasz  man  ihrer  wah- 
ren lesart  nicht  volle  Sicherheit  erlangt;  so  läszt  sich  aoch  gar  nicht  verken- 
nen, dasz  der  gericbtsgebrauch  nicht  nach  soliden  rechnete,  sondern  sie  auf 
hunderte  von  denaren  zurückführte,  wie  noch  das  raittelalter  solidi  denario- 
rnm  hat,  Schillinge  in  pfennigen  anschlägt,   gröszere  zahlen  sind  lieber  durch 

*  nach  2,  3.  2,  148  auch  durch  'shodo';  dann  aber  mfisten  sich  noch  manche    roalb.  w6rtcr, 
hinter  welchen  zahlen  folgen»  anders  deuten  lassen. 

Orimm,  geschichte  der  deutschen  spräche.  25 
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doppelnng  schon  bekannter  aasgedrückt,  als  durch  ein  andres  wort,  es 
heiszt  zwei  sieben,  zwei  neun  statt  vierzehn,  achtzehn,  vielleicht  zwei  zehn 
zwei  eilf  zwei  zwölf  statt  20  22  24,  erst  bei  2600  scheint  zweitaasend 
nöthig.  eigenthümlich  wird  bei  24000  vorausgesandt  3000,  bei  32000  4000, 
folglich  auch  bei  40000  5000,  immer  also  der  achte  theil,  und  das  übrige  der 
summe  in  andern  zahlen  zugefügt  16000,  wenn  ich  nicht  irre,  wäre  zu  be- 
zeichnen durch  tua  thuschundi  tua  septunti  chunna. 

Weisen  sich  aber  die  salischen  Zahlwörter  als  deutsch  nicht  als  keltisch 
aus  (obschon  eingestandlich  beide  sprachen  von  uralters  her  vieles  hier  ge- 
mein haben);  so  wächst  einem  der  mut  auch  an  andere  malbergische  glossen 
wieder  deutschen  maszstab  zu  lesen,  da  es  im  voraus  unwahrscheinlich  dün- 
ken musz,  dasz  ein  gericht,  welches  deutsch  zählte,  daneben  sonst  keltische 
ausdrücke  angewandt  haben  werde,  vorzugsweise  gewichtig  scheinen  dabei 
solche  Wörter,  die  auszer  der  glosse  auch  in  den  lateinischen  text  selbst  ein- 
gegangen sind,  oder  gar  blosz  in  ihm  auftreten,  und  wenn  der  unglossierte 
kürzere  text  älter  sein  sollte  als  der  glossierte  .erweiterte,  den  malbergischen 
voraugehn.  man  könnte  eher  zugeben,  dasz  hernach  ein  fremdes  dement  hin- 
zugetreten sei,  als  dasz  ihm  der  saliscne  Franke  gleich  anfangs  in  sein  rechts- 
buch zutritt  gestattet  habe.  Leo  thut  also  dem  eindruck  seiner  deutungen 
dadurch  groszen  abbruch,  dasz  er  wÖrter  wie  ascus,  beudus,  fredus,  laisus, 
litus,  lendis,  reipus,  sunnis,  rachineburgius,  gasacio  und  andere^  an  deren 
deutschheit  bisher  niemand  zweifelte,  dem  keltischen  boden  zu  gewinnen  sucht 
oder  wenigstens  von  ihm  erst  auf  den  unsem  zu  verpflanzen  gestattet,  die 
meisten  derselben  nehmen  sich  deutsch  leicht  und  ungezwungen,  keltisch  aber 
seltsam  und  wunderlich  aus;  wie  sollten  sie  nicht  auch  für  den  zwang  zeugen^ 
der  den  übrigen,  undeutscheren  widerfahrt? 
554  Kaum  eine  glosse  überhaupt  begegnet  Öfter  als  texaca  oder  taxaca,  worin 
Leo  1,  92.  121.  133  das  galische  taisge  rest,  Überbleibsel  (sonst  auch  pfand, 
einlage)  sehn  will,  nun  hat  das  salische  gesetz  selbst  tit.  11,  4  den  ausdruck 
*iu  texaga  secum  ducere'  für  dieblich  entführen,  das  ripuarische  18,  2  für  ^  in 
omni  furto*  und  63,  2  'de  furto'  in  andern  hss.  ^in  omni  texaga',  Me  texa^o'; 
statt  der  werte  *  furtum  exigatur*  42,  2  liest  die  Münchner  hs.  'texaga  exiga- 
tur'  (Feuerbachs  lex  sal.  s.  106),  endlich  das  alamannische  104,  25:  'si  quis 
ferrum  involaverit  —  solvat  sol.  sex  in  texaga  ei  cujus  fiierit'.  was  kana 
besser  einleuchten,  als,  texaga  müsse  gleichviel  sein  mit  diebstal,  oder  eine 
besondre  art  des  diebstals  oezeichnen?  nahe  liegen  goth.  tekan  capere^ 
ags.  tsecan,  altn.  taka,  blosz  hat  man  anzunehmen,  dasz  dem  gutturallaut 
noch  ein  ableitendes  S  zutrat,  was  goth.  tehsaga  t6hsga  hervorgebracht  haben 
würde;  ich  finde  es  im  ahd.  zascön  rapere  (GrafiP  5,  707)  =  zachascön  zahs- 
cön.  ein  capitulare  von  853  (Pertz  3,  426)  sagt:  ego  adsalituram,  illud  ma- 
lum  quod  scach  vocant  vel  'tesceiam'  non  faciam.  ja  das  mlat.  und  roraau. 
tasca  pera,  wofür  auch  taxa  geschrieben  wird,  könnte  ohne  stehlens  nebensinn 
den  sack  ausdrücken,  in  welchen  man  greift^  raft  oder  rapscht  (in  quem  ra- 
pitur.)  tasca  und  zascön  unterdrücken,  wie  es  auch  sonst  geschieht,  den 
ersten  kehllaut  von  texaga.  Leo,  um  die  in  den  meisten  stellen  unvermeioliche 
bedeutung  des  stehlens  und  entfremdens  für  texaga  beizubehalten,  ist  1, 134. 
138  gcuöthigt,  zweierlei  texaga  anzusetzen,  das  eine  von  taisg  schonen, 
übriglassen,  das  andere  von  teasg  abschneiden  herzuleiten;  gewis  eine  mis- 
liehe  auskunft. 

Gleich  häulig  und  so,  dasz  an  keinem  buchstab  gezweifelt  werden  darf, 
ist  die  glosse  leodardi  leudardi,  yelche  dem  gal.  leadairt  missethat  mora 
frevel,  zuweilen  aber  dem  welschen  lledrad  diebstal  entsprechen  soll  (1^  112. 
121.)  lledrad  furtum  und  leidr  für,  zwei  in  den  welschen  gesetzen  oft  wieder- 
kehrende ausdrücke  scheinen  mir,  wie  das  armor.  laer  für,  aus  dem  lat  latro, 
franz.  larron  zu  stammen  und  eben  nichts  zur  deutung  des  salischen  wertes  beizu- 
tragen. Erwäge  ich  die  glosse  'leudardi  trespellia  in  tit.  66,  und  dazu  die 
Worte  'triplici  compositione'  des  textes,  so  steht  vor  meinen  äugen,  dasz  leu- 
dard  (-i  scheint  den  dativ  anzuzeigen)  nichts  anders  sei,  als  was  im  lat.  text 
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sonst  leudis,  oder  den  Angelsachsen  leode,  leodgeld  (RA.  s.  652)*,  ja  es  liesze 
sich  leudard  deuten  aus  leudgard,  mit  geschwundnem  6  wie  in  Leudast  für  Leud- 

Sast  (s.  541),  unter  der  Voraussetzung  dasz  leudgard,  ags.  leodgeard  patria,  j)rae- 
ium  avitum  bei  den  Franken  mit  dem  begrif  des  wergelds  und  der  composition 
überhaupt  verflossen  war.  wie  nach  dem  wergeld  alle  andern  buszen  einge- 
richtet und  nun  kleinere  theile  desselben  auch  für  geringere  verbrechen  an- 
gesetzt wurden;  so  erklärt  sich  dasz  leudardi  nicht  selten  da  vorkommt,  wo 
von  kleinen  compositionen  bis  zu  15  und  und  3  sol.  herab  die  rede  ist. 
merkwürdig  heiszt  auch  das  wergeld  für  einen  mann  oder  knaben  leudardi 
und  leqde,  für  eine  frau  leudardi  oder  leodinia  (Lasp.  62.  64.  67.)  Dasz  jenes 
leodarm  trespellia  tripla  compositio  bedeuten  müsse,  verkennt  auch  Leo  2, 
127  nicht,  und  sucht  das  ac^.  aus  tres  und  fillte  (-plex)  zu  deuten,  ich 
zweifle,  ob  für  triüUte  triplex  ein  trisfillte  möglich  sei,  das  s  fällt  aber  zum 
zweiten  theil,  und  wie  ahd.  mhd.  zwispilde  (Graff  6,  337)  musz  auch  drispilde 
gegolten  haben,  sollte  nicht  der  taurus  trespellius  des  textes  (Lasp.  22.  23), 
welchen  drei  dörfer  gemeinschaftlich  unterhalten,  in  diesem  sinn  drispilde 
heiszen  können,  oder  gehört  hierher  das  spil  in  kirchspil,  fries.  szerspil? 
vgl.  Ducange  s.  v.  trespellius. 

Für  die  mehrmals  wiederholte  glosse  antedio  antidio  anthedio,  oder  ab- 
gekürzt antedi  antete,  einmal  auch  pandete  (Lasp.  26.  27.  211.  31.  38.  39.  42. 
62.  63)  kann  ich  Leos  keltische  deutung  (1,  120.  126)  aus  ^an  taobh  tighe' 
zur  Seite  des  hauses  oder  iimerhalb  nicht  annehmen,  denn  die  ältere  mal- 
berg.  form  ^4rd  nicht  wesentliche  consonanzen  der  heutigen  kelt.  spräche 
weggeworfen  haben,  nach  dem  inhalt  der  texte  müste  ein  adverb  lur  Me 
iiitro'  in  der  form  z.  b.  des  goth.  andaugjö  palam,  oder  ein  subst.  mit  dem 
bfgrif  von'effractio  clavis*  gesucht  werden,  mir  scheint  nun  alts.  antduan,  ahd. 
intuon  aperire  nah  zu  liegen  und  entw.  ein  entsprechendes  nomen  oder  dies- 
mal sogar  eine  verbalform,  wie  ahd.  intäti  (aperiret,  effringeret)  angemessen. 
Den  frankischen  Wechsel  zwischen  CH,  H  und  völliger  apharesis  des 
kehllauts  scheinen  mehrere  malb.  glossen  zu  bestätigen,  die  Überschrift  des 
tit  61  (Lasp.  146)  de  charoena  und  die  malb.  glosse  charoenna,  samt  den 
Varianten  harowena  und  aroena  gewährt  uns,  dünkt  mich,  ein  gerundium  in 
der  ahd.  form  hariönna  heriönna  (s.  496)  von  harion  praodari  diripere,  und 
das  gesetz  redet  von  raubare,  exspoliare,  per  vim  auferre;  auch  die  ahd. 
composita  herinäma  herinumft  heriraupa  herihunta,  ags.  herehüu  herereaf  be- 
deuten praeda.  Auch  für  die  Überschrift  des  tit.  61  de  andomedo,  (Waitz 
s.  260)  de  andometo  andocmito  (Lasp.  132.  133)  möchte  ich  handomedo, 
chandomedo  vermuten,  und  darin  eine  Zusammensetzung  mit  band,  zur  be- 
Zeichnung  des  gewaltsamen  handanlegens  ^ad  res  alienas  tollendum'.  band- 
mitta  ist  ags.  handmasz,  wage,  wozu  aber  der  text  keinen  anlasz  gibt. 
Chrenecrudä  durch  herba  pura  zu  deuten  war  schön:  selbst  in  der  heimlichen  556 
femlosung  'reinirdorfeweri'  und  *  strick  stein  gras  grein'  (Wigand  s.  265.  524. 
525)  scheint  das  alte  symboI  zu  haften,  nemUch  hreinigras  umgestellt  gras- 
rheini,  das  gras  grein  \verl.  Iw.  6446  und  reinegras  alga.  sumerlaten  54.) 
den  ersten  spruch  verstehe  ich:  reiner  torfe  weri  =  puri  cespitis  praesta- 
tiu.  gegen  so  viel  analogien  wird  die  keltische  auslegung  ^cruinn  creadh' 
collected  clay  schwer  aufkommen,  allem  schein  zum  trotz,  den  sie  aus  den 
Worten  im  gesetz  'de  quatuor  angulis  terrae  pulverem  in  pugno  colligere*  ge- 
wann: mit  der  chrenecrudä  des  fünften  titeis  (Lasp.  s.  25»),  wo  andpre  hss. 
ganz  anders  glossieren**  verträgt  sie  sich  eben  sowenig:  es  musz  zu  einem 

*  das  werfl^eM  ffir  einen  RÄmer  hei«ii  iLup.  p.  110)  waUIeodi,  Ton  Walah  eigentlirh  Gallaa, 
heniach  fxem^  insgemein,  nainentiich  Italiener  (Welscher.) 

**  eine  Pariser  h«.  liei^t  rhancha«,  die  Saactgaller  chanrharda,  die  Wolf^obfittler  laa^mata 
ond  nweinuda,  der  cod.  pari«.  4404  Uaxniad«  roacimada,  wie  es  aelieint  nichts  al«  benennnnijpen 
der  capra.  so  ^t  sie  Leo  1,  109.  111  aus  dem  keltiKhea  dnrrh  gewinn  bringend,  loder^ewmn 
bringend,  bekleidnngsgewina  bringend  dentet,  liesze  sich  aach  deutsche  deatui^  reranchea. 
bumU  «nd  rerwhoben  mata  wäre  etwan  aha.  matä,  ahd.  Virnkzi  socia,  laaxmita  socia  allii,  «ich 
dem  laoeh  meUend,  laQchfre«:»ead,  poetisch  f&r  geias  oder  bock,  lasch  bexeichnet  allgeaein  je- 
des saftige  kraat,  nnd  in  rosei  könnte  ein  andres  der  geliz  behagendes  kraat  steekea,  ja  selbst 
chrfneerada  durch  diese  kräater  herangelockt  sein,  doch  auch  andenrirts  wird  chenäcrnda  ein- 
g««ehoheB  (Leo  2,  ia>  im  Reineke  1771  heiszt  die  ziege  Meijsi 
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unwahrscheinlichen  ^cruiunich  ruta'  gegriffen  werden;  kann  aber  ^nita'  herde 
ausdrücken,  wozu  des  beigefügten  'gesammelt'?  chreo  in  chreodiba  (a.  232) 
chreomosidu  ist  goth.  hraiv,  ags.  hr&v,  ahd.  hr^o.  dem  Inhalt  des  titeis  64 
gemäsz  hielt  ich  chervioburgus  flkr  umgestelltes  chuerioboro,  von  chuer,  ags. 
hver,  altn.  hverr  lebes,  das  wiedrum  zu  entspringen  scheint  aus  goth.  ahva- 
ris  ^=^  aquarius;  aqua,  goth.  ahva,  ahd.  aha  fordert  fränk.  acha  achua.  in- 
lautendes CH  steht  in  machalum  (Lasp.  52.  53)  für  ahd.  mahai,  wobei  der 
Ortsname  Hecheln  Machlinium  (Pertz  7,  21)  in  betracht  kommen  mag. 

Die  an  verschiedner  stelle  (Lasp.  60.  61.  81),  immer  bei  Verletzung  der 
band  und  des  arms  erscheinende  glosse  chamin  oder  chamni  kann  auf  deutsch 
nicht  anders  verstanden  werden,  als  aus  einem  alten  wort,  worin  der  begrif 
von  ahd.  ham  hamal  (maucus  mutilus,  Graff  4,  1)45)  altn.  hamla  inhibere  im- 
pedire,  fries.  hemma  hamma  (Richth.  806  b)  nhd.  hemmen  enthsdten  ist.  Leo 
gestattet  sich  2,  39  und  70  zwei  ganz  verchiedne,  beide  abziüehnende  deu- 
tungen  desselben  worts. 

Via  lacina,  ein  in  der  Überschrift  von  tit.  31   des  salischen,  wie  tit.  71 

557  und  80  des  ripuarischen  gesetzes  ziemlich  sicher  aus  deutschem  ausdruck  (goth. 
vigal^geins?  ahd.  wekaläki?)  geschöpftes,  auch  in  die  glosse  (Lasp.  44. 45. 8G.  87) 
eingegaD^es  wort  soll  dennoch  das  kalt,  bealach  pfad  enthalten,  als  genügte 
es  hier  der  malb.  gerichtssprache  am  begriffe  weg!  es  soll  wegsperre  be- 
zeichnet sein,  wie  lex  Alam.  add.  27  de  wegelaugeu  (=  wegelagen),  das  schle- 
sischc  rechtsbuch  des  mittelalters  bei  Böhme  11.  6,  7  von  wegeUgunge  redet. 

Im  titel  de  retibus  (Lasp.  74)  kommt  die  roalb.  gl.  'uascnus  taxaca'  und 
Leo  2,  62  denkt  an  den  kelt.  gen.  pl.  niasg  von  iasg  piscis  (oben  s  370); 
ohne  zweifei  scharfsichtig,  aber  ein  subst.  aschus  für  lischzeug  wäre  doch 
gewagt  vermutet;  netz  wird  gemeint,  wie  das  mlat.  tremaculus  (I)ucange  s. 
V.)  it.  tremaglio,  franz.  tremaille  lehrt.  Ueber  also  halte  ich  mich  ans  ahd. 
masca  macula  retis  und  retc,  mhd.  masche  Lanz.  8512,  altn.  möskvi  rete, 
und  meine  dasz  die  fränk.  mundart  M  in  N  schwächend,  uascus  fUr  mascus  i^etzte. 

Lasp.  58.  59  im  titel  de  maleticis  nach  den  werten:  si  quis  alteri  her- 
bas  dederit  bibere  ut  moriatur  die  malb.  glosse  'touerbus*  mit  den  Varianten 
'thovuespho  ac  faltho',  'thovuesfo  ac  faltho'.  da  sollte  man  denken,  sei  vor- 
erst das  wort  töver,  mnl.  tover,  ahd.  zoupar  (mythol.  s.  984.  985)  zur  band; 
th  und*  s  in  beiden  letzten  lesarten  schiene  verschrieben;  das  überbleibende 
'bus'  *fo'  'pho'  könnte  blosze  ableitung  enhalten;  es  wäre  vermessen  'toverful' 
zauberbecher  herzustellen  (gramm.  3,  457.)  Leo  2,  38  sinnt  auf  keltisches 
Mobhar-ba'  wasser  des  todes.  in  'acfaltho*  dringe  ich  erst  dann  ein,  wann 
mir  alteofaltho  wadefaltho  friofalto  in  diesen  glossen  verständlich  werden,  die 
Leo  auf  vielfache  weise  deutet. 

Lasp.  50.  53.  54.  58.  122  wiederholt  sich  mit  schwankender  lesart  eine 
glosse  seolandoefa  seulandoveva  selandoeffa,  immer  bei  der  composition  von 
62*  2  sol.  oder  2500  den.,  aber  für  ganz  verschiedne  missethaten,  brandsUf- 
teu,  Verwundung,  ungerechte  anklage  und  zauber.  unmöglich  also  wird  da- 
durch das  einzelne  verbrechen  ausgedrückt,  vielmehr  die  auf  alle  gleichför- 
mige busze,  ungefälir  wie  leudardi  eine  andere  solche  anzeigte,  aus  seol 
segeln,  steuern,  dirigire,  intensivem  an  und  deabhadh  teibheadh  Zerstörung 
setzt  Leo  2,  23  den  begrif  absichtlicher  zugrunderichtung,  der  ungefähr  auf 
alle  verbrechen  gerecht  wäre,  zusammen,  mir  macht  eindruck  der  volle 
deutsche  klang,  siolando  ^wa  wäre  lex  regionum  maritimarum,  würden  da- 
durch bestimmungen  ausgedrückt,  die  im  seeländischen  landstrich  der  Salier 
galten?  ich  lasse  imuntersucht,  von  welchem  punct  aus  dies  Seeland,  ob  im 
alten  oder  neuen  sitz?  zu  ermitteln  wäre:  da  hätte  diese  composition  gegol- 

558  teu;  auch  seolandistadio  sc.  ewa  p.  122  wäre  seelandicao  regiouis  statutum. 
Oder  soll  seo  die  lat.  partikel  seu,  sive  sein,  so  bliebe  mindestens  lando^wa, 
wie  es  Hei.  161,  SO  heiszt:  iuwan  ^o,  iuwaro  liudo  landreht;  freilich  alle  bu- 
szen  sind  landrecht,  die  von  62  V«  in  vorliegenden  fällen  könnte  aus  besonde- 
rem grund  so  benaiuit  sein,  ge^hrdet  aber  scheint  dadurch  eine  s.  232  ver- 
suchte deutung  von  deba  incendium.  insofern  deba,  andeba  aus  landeva  selandeva 
entstellt  sein  könnten;  auf  chreoaiba  (leichbrand)  wäre  kein  einflusz  denkbar. 
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Den  namen  malberg  oder  mallobergus  erklärt  Leo  2^  30  nach  dem  kelt. 
mol  häufe,  vereamlung  und  beargnadh  laudessprache ;  wie  aber  auszuschlie- 
szen  wäre  der  örtliche  begrif  des  gerichtsbergs  oder  hügels,  wie  das  bekannte 
*solem  in  mallobergo  coUocare'  zu  verstehn,  wie  die  in  Deutschland  ver- 
breiteten Ortsnamen  malberg  mahlberg  (RA.  s.  801)?  mallus  läszt  sich  doch 
aus  goth.  ma^l,  ags.  mädel,  ahd.  madal  forum  leiten,  mallare  aus  goth. 
ma})]|jan.  der  titel  46  de  adfathamire  sagt  (Waitz  s.  256.  Lasp.  116.  117): 
ante  regem  aut  in  mallo  publico  legitimo,  hoc  est  in  mallobergo  ante  theuda 
aut  thunginum;  für  ante  theuda  geben  andere  hss.  an  theoda,  immer  bleibt 
der  sinn:  vor,  bei  dem  volk.  Lasp.  19*,  wo  vom  majalis  votivus  oder  sacri- 
vus  die  rede  ist,  steht  die  glosse  'barco  anomeo  ani  theotha';  wenn  im  er- 
sten wort  ags.  bearh,  ahd.  paruc  majalis  unverkennbar  scheint,  bessere  ich 
das  zweite  in  änomen  oder  änoman,  ags.  änumeu,  ahd.  arnoman  elatus,  sub- 
latus,  von  äniman  tollere^  efFerre,  und  jetzt  erst  empfangen  die  beiden  letzten 
Worte  ihren  sinn:  der  heilige  eher  wurde  vor  dem  volk  im  gericht  feierlich 
erhoben,  umgetragen,  umgeftihrt,  wie  uns  noch  ein  weisthum  3,  369  erläutert: 
das  goltt'erch  musz  durch  die  bänke  gehn;  nach  einem  andern  weisthum  8, 
513  soll  der  frischling  an  einer  säule  gebunden  stehn,  vgl.  mythol.  s.  45. 
man  lese  also  auch  in  dieser  malb.  glosse  ^ana  theuda'.  Wie  einfach  gegen 
Leos  (1,  89)  keltisches  anomeo  anitheo  tha:  athems  aufhörens  zwei!  da  im 
gesetz  nicht  das  geringste  von  einer  zertheilung  der  achtzehnthalbeu  soliden 
=  700  denaren  in  Vs  und  -/.,  gesagt  wird. 

Im  titel  de  eo  qui  alterius  campum  araverit  (Lasp.  77  >^)  findet  sich  zu 
hortus  die  glosse  ortopodun  und  ortobaum.  orto  steht  nun  leicht  für  hordo 
chordo.  was  dem  ahd.  karto  und  lat.  hortus  entspricht,  wie  auch  der  habicht 
ortfocai  oder  hortfocal  heiszt,  was  gartvogel  zu  bedeuten  scheint;  wahrschein- 
lich sasz  er  im  hof  (gart,  goth.  gards)  auf  Stangen,  bäum  ist  einerlei  mit 
poduu  =:  bodum,  badum,  und  zeigt  dasz  die  Franken  gleich  den  Scaudinaveu 
in  diesem  worte  D.  wie  die  Gotheu  G  hatten,  fränk.  badum  ist  altn.  badmr, 
goth.  bagms,  woiieben  schon  bäum,  wie  ahd.  poum,  ags.  beäm  galt,  in  gart- 
bäum  und  baumgarte  scheinen  aber  beide  tlieile  der  zusammensetzimg  den 
platz  zu  wechseln,  wie  in  eidotter  und  dotterei,  windsturm  und  Sturmwind 
(gramm.  2,  547.)  sind  diese  deutuugen  richtig,  so  fallt  Leos  ansieht  (2,  67), 
dasz  podim  dem  kelt.  bedheanu  oder  biann  entspreche,  woraus  das  lat.  fue-  559 
rit  des  textes  übertragen  sei. 

Dies  führt  mich  auf  den  titel  de  servis  vel  mancipiis  furatis  (Lasp.  3(). 
37)  wo  die  merkwürdigen,  zum  theil  entstellten  glossen:  theos  taxata,  theu 
tha  texaca,  tlieu  texaca,  de  taxaca,  theuca  texara,  denka  texara,  teoducco, 
teodocco.  richtig  scheint  mir  blos  Hheu  taxaca'  mancipii  furtum,  worin 
offenbar  liegt  theu  servus  goth.  I)ius  ahd.  dio  oder  theu  ancilla  goth. 
])ivi,  ahd.  diu.  vielleicht  wäre  in  theos  der  goth.  gen.  sg.  masc.  J)ivis,  in 
theuca  der  gen.  sg.  fem.  walirzunehmen,  ich  bestehe  nicht  darauf,  erinnere 
aber  daran,  dasz  man  noch  im  tit.  de  raptu  mul.  (Lasp.  42)  die  glosse  ^andra 
theo'  auf  die  worte  des  textes  ^sponsam  alienam'  beziehen  und  damit  auszer 
dem  acc.  theo  ancillam  =  virginem  auch  das  adj.  andra  gewinnen  könnte. 
Am  schlusz  des  zehnten  titeis  (Lasp.  37)  hat  Leo  1,  146  treffend  ein  rechts- 
sprichwort  entdeckt,  das  ich  nur  etwas  anders  und  nicht  keltisch  auslege! 
die  malb.  glosse  lautet  nemlich  richtig  gelesen:  theut€xaca  is  malatexaca,  amba 
texaca,  amba  othoiiia,  was  vielleicht  so  zu  fassen  wäre:  knechtsdiebstal  ist 
kuhdiebstal,  gleicher  diebstal,  gleiche  busze.  mancipien  werden  auch  sonst 
dem  vieh  gleichgestellt,  mala  war  kuh  (s.  550),  auf  deren  entwendung  35 
sol.  oder  1400  den.  standen,  welche  summe  gerade  die  theutexaca  kostet, 
wäre  theuca  texaca  wirklich  servae  furtum,  so  schickte  sich  die  kuh  noch 
eigentlicher,  das  'is'  belehrt  uns  über  die  fränkische  gestalt  der  tertia  sg. 
des  Substantiven  verbums  mid  stimmt  zur  alts.,  entfernt  sich  von  der  ahd. 
und  goth.  (oben  s.  1^06.)  muhe  macht  amba;  ich  halte  dazu  goth.  ibns,  ahd. 
♦!paii,  ags.  efen,  altn.  iafn,  schwed.  jemn;  wie  aus  stibna  stimna  stempna,  aus 
hrafii  schwed.  rambn  ward,  neben  gr.  äpiffw  lat.  ambo  sl.  oba  gilt,  könnte 
sich  eine  fränkische  form  amba  emoa  fiir  ebna  entfaltet  haben,  imd  auch  ags. 


390  FRANKEN 

efen  schwankt  in  emn,  von  wo  nur  noch  ein  schritt  wäre  zu  embn.'^^Was  ist  end- 
lich othonia,  oder  wie  es  eine  andre  lesart  mit  amba  verschmilzt  ambitania? 
'  ich  denke  ans  miat  idoneare  ezadoniare,  idoneum  se  reddere,  purgare,  emen- 
dare;  vielleicht  ist  auch  die  beim  raub  der  ingenua  (Lasp.  40.  41)  vorkom- 
mende glosse  ^antonio'  ^anthumia'  zu  erwägen,  wie  aber  die  malb.  gl.  'horog 
aut  orogania'  (Leo  2,  162)  deuten?  die  sogar  in  den  tezt  bei  Waitz  s.  243 
eingeht:  Ministerium  quod  est  horogavo',  wofür  man  anderwärts  (Lasp.  S6) 
^ministerium  quod  est  strogau'  oder  Hhoragao'  oder  Hrachra'  liest. 

Lasp.  44--47  wiederholt  sich  die  glosse  musido  mosido  mosdo  mordo, 
wobei  es  einfältig  ist  das  nhd.  mausen  für  stehlen  heranzuziehen;  gemeint 
wird  immer  exspoliatio  mortui,  heimlicher  raub  und  mord.  da  weder  in  den 
übrigen  deutschen  noch  urverwandten  sprachen  S  ^ilt,  scheint  mordo  allein 

560  richtige  form,  vgl.  lat.  mori  mors  mortis,  sl.  mrjeti  und  mrHviti  occidere*. 
wozu  das  wort  aus  kelt.  mort  oder  mortadh  leiten?  zumal  das  altdeutsche 
wort  gerade  den  begrif  des  heimlichen  tödtens,  worauf  es  liier  ankommt,  ent- 
hält (RA.  s.  625.)  chr^omordo  leichenberaubung  theumordo  (Lasp.  90. 
91.  93)  todtung  und  beraubung  eines  knechts ,  vgl.  morter  für  morther 
Lasp.  78. 

Lasp.  64.  65  anowado  annano  anneando  adnovaddo  entweder  das  Mn 
utero,  in  ventre'  des  textes,  ahd.  ana  wambo,  oder  gravida,  in  utero  gerens, 
goth.  inkill)d,  von  kildus  Uterus,  in  beiden  fällen  scheint  mir  vaddus  oder 
vadus  zu  stehn  für  chvaddus,  chvadus,  wie  lat.  uterus  ftlr  cuterus,  goth. 
qil)us,  oder  veuter  für  cveuter,  wahrscheinlich  auch  goth.  vamba  f.  qamba. 

An  die  folgende  filr  Leo  raaszgebend  gewordiie  glosse  ^schuisara  cliro- 
gino'  wage  ich  mich  kaum,  so  wenig  mir  seine  deutung  zusagt,  denn  es  ist 
gegen  sie  mit  fug  eingewandt  worden,  dasz  das  gal.  siosar  erst  aus  dem  enffl. 
scissars,  dies  aus  romanischer  spräche  eingeführt  scheine,  eher  möchte  ich 
in  schuisara  ein  verderbtes  fränkisches  wort,  nicht  für  den  begrif  des  sche- 
rens,  sondern  des  haupthaars  suchen,  goth.  skufts  ^(>/|,  ahd.  scuft,  nhd. 
schöpf  leitet  sich  her  von  skiuban  pellere,  trudere,  das  gleich  unserm  treiben 
und  dem  franz.  pousser  auch  wachsen  ausdrückt:  man  sagt  das  gras  schiebt, 
Vherbe  pousse,  neue  zahne  schieben,  schuft  also  ist  das  treibende  wachsende 
haar,  wie  altn.  haddr  flos  campi  und  crines  mulierum.  da  nun  s  für  f  ver- 
schrieben wird  (thoalasti  f.  thoalafti)  so  könnten  andere  hss.  dieser  nur  ein- 
mal vorkommenden  glosse  sciufara  (oder  sciufaca,  wie  texara  statt  texaca 
steht)  bringen,    das  mag  alles  noch  für  höchst  unsicher  gelten. 

Dem  fränkischen  lautsystem,  wie  es  vorhin  aufgestellt  wunle,  scheint  auch 
das  der  nialbergischen  glosse  ziemlich  angemessen.  E  für  A  in  lern  für  lam, 
hebros  für  habros,  sex  für  sax,  texaca  und  taxaca.  EU  in  theu  theuda,  leu- 
dardi  und  dem  vermuteten  neune.  CH  in  chunnas  chreo  chr^ne  chana  chamin 
chagme,  P  in  ortpodun  podor,  X  in  sexau  tAxaca  nexti  ^=  nehsti  nesti,  und 
in  cultellus  sexaudrus  (Lasp.  77),  worin  deutlich  sax  messer.  das  P  für  B 
und  ebenso  V  filr  G  hat  schon  ahd.  vorschmack.  G  tritt  auffallend  ein  in 
den  Ortsnamen  des  prologs  (Lasp.  2.  3)  Salechagine  Bodogagine  Widochami, 
wo  bei  Hattemer  s.  351  richtiger  gelesen  wird  Salicagme  Bodecagme  Wido- 
chaamni  und  8alechagme  Bodechagme  Widohaim,  in  einer  andern  hs.  auch 
Salagheve  Bodogheve  Windogheve;  dies  chagme  kannn  nichts  anders  als  das 
goth.  haims  alts.  hem  ahd.  heim  sein,  vgl.  die  lesarten  bei  Waitz  s.  36,  37, 
der  s.  54.  55  eine  menge  Ortschaften  auf  -hem  in  salfränkischem  lande  nach- 
weist, eben  so  erscheint  oder  schwindet  G  in  seusius  scgusius  und  in  den 
glossen  chegmeneteo  chamitheuto  hamachito  (Lasp  22.  23),  für  jenen  taurus 
trcspelHus  tribus  villis  communis,  in  welchem  chegme  und  chami  wieder  der 
begrif  hain  oder  villa  vorbricht,  endlich  in  weiano  veganus  (Lasp.  28.  29), 
dem  uamcn  des  raubvogels  weihe.  Nicht  zu  übersehn  den  s.  513  besproch- 
nen  Wechsel  zwischen  FR  und  CHR,  worauf  die  Varianten  friomosido  priomosiclo 

561  chreomosido;  adframire  adchramire* ;  mafolus  und  macholus  weisen.   Für  die 

*  musido  ist  wie  Bnsacteri  für  Baracteri  (8.  531.) 

**  Aiosen  Untwechsel  erwägend  und  der  Franci  comati  und  criniti  (».  522)  gedenkend  möclit« 
man  wirklich  Leos  deutung  des  namen«  Frank  aus  gal.  und  ir.  greannach  eomatus,  cristatoB  (1, 
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flexion  anzuschlagen  bliebe  das  -as  in  chunnas  thalaptas;  einmal  auch  lande- 
vevas  (Lasp.  53);  schwaches  -o  erschiene  in  mosido  chen^sto  chanasuido 
christiao,  vielleicht  auch  antedio.  Da  alle  diese  glossen  nichts  als  nomina 
gewähren,  scheiut  für  das  verbum  kaum  anlasz,  es  sei  denn  im  vermuteten 
gerundium  charoenna,  oder  in  antedio,  and  dem  einem  förmlichen  satz  ein- 
mal zugeflossenen  is  ^=s  est.  Ich  hebe  noch  die  sichtbar  weibliche  ableitung 
auf  -ina  hervor  in  theulasina  theolasina  Lasp.  39.  66.  cheolasina  39.  friola- 
sina  50.  51.  friofastina  154  (bei  Hattemer  357.  368  fribasina  fribastina)  fri- 
frasigena  155.  evaiesina  aniiasina  66.  67,  in  welchen  allen  nur  zwei  Wörter 
für  ancilla  (theu)  und  ingenua  (fri)  enthalten  scheinen;  doch  wer  unternimmt 
auslegun^en  ihres  zweiten  theils?  vgl.  auch  chrotarsino. 

Wenigstens  treffen  hier  gewohnte  laute  und  formen  das  ohr;  wenn  ich 
Childeberts  capitular  (Pertz  4, 6)'suammalaburginam'  lese,  klingt  mir  das  deutsch, 
obwol  die  verlornen  oder  entstellten  worte  unverständlich  geworden  sind;  ich 
kann  nicht  linden,  dasz  in  allen  malbergischen  glossen  keltische  spracheigen- 
heit  aufstosze.  Zwar  will  Leo  ^enug  eclipsen  und  mortificationen  wahrnehmen, 
aber  immer  trä^  er  sie  erst  m  die  buchstaben  der  glosse  ein;  viel  zusagen- 
der wäre  wenn  ihr  Wechsel  aus  den  urkundlichen  buchstaben  selbst  hervor- 
gienge.  wad  in  wadfaltho  soll  2,  36  bat  stock  sein,  dessen  aspirierte  form 
bhat  wie  wat  lautet;  ein  er  klärer  könnte  zu  bat  bhat  mhat  greifen  wie  es 
ihm  beliebte,  niemand  wird  doch  zugeben,  dasz  vargus,  von  uralter  zeit 
her  bezeichnung  des  wolfs  und  verbannten  räubers  (s.  332),  in  der  aspiiier- 
ten  form  des  gal.  mairg  miserandus  deplorandus  seinen  grund  habe,  mit  sol- 
chem keltischen  lautwandel,  der  leichtigkeit  keltischer  Zusammensetzungen 
und  partikelanlehnuugen  kann  man  die  Wörter  zu  allen  etymologien  zwingen. 
Schemt  dennoch  ein  solches  wort  für  den  im  text  enthaltenen  gegenständ  im-  563 
lilgsam,  so  erlaubt  sich  Leo  in  es  eine  so  allgemeine  Vorstellung  von  übel- 
thät  und  frevel  zu  legen,  dasz  es  unvermeidlich  einen  sinn  von  sich  geben 
musz.  femere,  fimire  (Lasp.  60)  ist  z.  b.  eine  völlig  unverständliche  glosse, 
in  welcher  es  gelingen  müste  die  Vorstellung  eines  schifs  oder  nachens  auf- 
zuweisen (ich  wüste  nur  den  gleich  dunkeln  eigennamen  Famerofledis  aus 
Gregor  4,  26  hinzuzuhaJten);  das  soll  nun  'einen  tollen  streich'  ausdrücken 
und  aus  gal.  f^  dämonisch  und  mire  leichtsinn  zusammcnflieszen.  man  kann 
annehmen,  dasz  unter  allen  keltischen  deutuugen  die  zu  oft  gebrauchten, 
welche  den  begrif  'absichtliche  zugrunderichtung' ,  arge  Zerstörung*,  ^esel- 
hafte  schleicherei*  'ausgezeichnet  niederträchtiger  streich*,  'toller  streich*, 
*ganz  entsetzlich*  kundgeben,  von  vorn  herein  anstosz  erregen  müssen,  da  es 
gar  nicht  im  geist  der  alten  rechtssprache  ist,  Verschiedenheit  und  abstufimg 
der  verbrechen  mit  so  nichtssagenden  beneimungen  zu  belegen. 

Es  ist  vollkommen  gegründet,  dasz  der  Ursprung  unsrer  merkwürdigen 
thierfabel  wesentlich  auf  die  Franken  und  vielleicht  das  gebiet  der  salischeu 
Franken  zurückzuleiten  sei,  und  nichts  wäre  willkommner  als  wenn  die  mal- 
bergischen globsen  zu  den  titeln  über  viehdiebstal  aufschlusz  über  uralte 
thiernameu  darböten,  tactvoll  hat  sich  darum  Leo  bemüht,  zumal  im  titcl 
de  furtis  avium,  poetische  benennungen  aus  der  keltischen  spräche  zu  deuten ; 
es  würde  darin  auszer  dem  wörtlichen  einklaug  zugleich  ein  starker  grund 
für  die  frühste  Verbindung  der  Franken  und  Kelten  gelegen  haben,  aber 
auch  hier  scheint  die  keltische  auslegung  nichts  zu  fruchten,  chanaswido 
soll  genau  chanteclin,  der  im  gesang  blinzelnde  sein;  doch  gal.  smeid,  das 
erst  wenn  es  zu  smhcid  wird,  wie  swed  lautet,  bedeutet  nur  nicken,  winken, 
ich  kann  für  den  ersten  theil  der  composition  das  deutsche  haua  chana  nicht 
fahren  lassen,  das  allerdings  mit  lat.  canere  nah  verwandt  scheint,  in  swido 
könnte  fortis  liegen,  doch  nach  dem  eigennamen  Chramnisindus  Galsuintha 
war  der  ^änk.  spräche  suintli  gemäsz,  ohne  ausstosz  des  N^  in  suido  musz 
also  etwas  anderes,  das  ich  noch  nicht  rathe,  enthalten  sein,  das  woUau- 
teude,  allem  anschein  nach  echte  solampina  solamphina  bedeutet  gallina,  und 

151)  beifallen,  der  aoch  noch  an  Afjuasgranuin  erinnert,  wozu  eine  dunkle  Atelle  des  Isin^rimus 
.353  ifehalten  werden  dürfte,  kelt.  GR  geht  über  in  GIIR  (s.  368)  nna  welchem  fr&nk.  CHK  ent- 
sprungen wäre,    doch  widervtrebt  alles,  was  schon  s.  515  angeschlagen  wnrdo. 
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soll  auf  keltisch  die  gesaugsasze  sein  vou  sallan  sang  (wahrscheinlich  erst 
aus  psalm,  ahd.  salm  entnommen)  und  binn  süsz,  melodisch;  ein  name  ge- 
schickter für  die  uachtigal  als  die  krähende  gackernde  henne,  welche  aucli 
in  den  gedichten  nie  so,  vielmehr  die  bunte,  fleckichte  und  blinde  (blinzelnde^ 
heiszt.  solampina,  das  ich  auch  nicht  deutsch  auslegen  kann,  gemahnt  mich 
an  den  böhmischen  namen  der  henne  slepice,  d.  i.  die  blinde,  wenigstens 
folgen  sich  in  beiden  Wörtern  die  consonanten   SLP  auf  gleiche  weise;  ich 

563  will  noch  eine  malb.  glosse  mit  einer  östlichen  spräche  vergleichen,  auf 
gans  oder  ente  nemlich  geht  sundelino,  sundulino,  sundleno,  nach  Leo  die 
pfulfrohe,  von  gal.  sunnd  froh  und  linne  sumpf;  den  begrif  des  wassers  oder 
schwimmens  reichte  umgekehit  unsre  spräche  in  sund  oder  sumpf  für  das 
erste  wort  der  Zusammensetzung  dar.  mir  fällt  wieder  die  seltsame  einstim- 
mung  des  lettischen  sohsulens  sohälens  anserculus  auf  (von  soh^s  anser,  litth. 
:^asis.  samog.  zusis  =  poln.  geä,  nhd.  gans.)  darin  ist  kein  Widersinn,  da$z 
die  gleich  allen  andern  Deutschen  von  osten  hergezognen  Franken  einzelne  Wör- 
ter mit  Litthauern  und  Slaven  gemein  gehabt  haben  können;  es  zeigte  uns 
nur  hohes  alter  der  malbergischen  spräche  an,  aber  freilich,  dasselbe  suii- 
delino  scheint  auch  den  sperber  (sparvarius)  zu  glossieren,  wo  die  Fulder  hs. 
sucelin  ffibt,  etwa  dem  sl.  sokol  =  falke  (s.  51)  vergleichbar. 

Mich  haben  die  glossen  zum  titel  de  basilica  incensa  et  homicidiis  cleri- 
corum  (Lasp,  152.  153)  angezogen,  weil  man  hier,  da  keine  entschiedeu 
christlichen  Wörter  auftreten,  noch  ältere  heidnische  wittert,  bei  den  worteu 
si  quis  diaconum  und  presbyterum  interfecerit  steht  malb.  'theorgiae*  und 
'theorzine*,  in  der  Sangaller  hs.  (Hattemer  365)  in  umgekehrter  Ordnung  bei 
presbyter  'theorzin',  bei  diaconus  'theorgie'.  es  kann  nur  ein  und  dasselbe 
wort  sein,  das  sich  die  glossenschreibor  mit  der  Verschiedenheit  des  G  und 
Z  überlieferten,  deren  letzteres  oft  für  ersteres  gesetzt  wird  (z.  b.  in  thunzinus  f 
thunginus.)  in  theorg  kann  ich  nichts  anders  sehn  als  &tovQy6g,  einen  der 
göttliche  werke  verrichtet,  und  es  wäre  zu  ermitteln,  wo  und  zu  welcher 
zeit  man  sich  theurgus  flir  den  geistlichen  gestattete,  wie  die  Angelsachsen 
sacerd,  die  Galen  sagart  aus  sacerdos  eutnaiimen. 

Für  basilica  erscheinen  zwei  ausdrücke  in  der  Pariser  und  gewöhnlich 
mit  ihr  stimmenden  Sangaller  hs.  (Lasp.  152.  Hattem.  364)  'alatrudua'  und 
*chrotarsino*,  die  Fulder  hat 'alutrude  theotidio*  imd  anderwärts  (Lasp.  51») 
'chreotarsino*.  diese  letzte  form  soll  nach  Leo  2,  18  bedeuten  leichenhaus. 
von  creadh  leichuam  und  darsa  haus;  ich  finde  in  keinem  ir.  oder  ^l^ 
gl  ossär,  dasz  creadli  leichnam  bezeichne,  sondern  nur  erde,  staub  (wie  angeblich 
in  clirenechruda  s.  556)  und  es  scheint  mir  unerlaubt,  mit  Leo  2.  11  daraus 
den  begrif  des  leibs  und  ieichnams  zu  folgern,  staubhaus  klänge  allzu  poetisch 
oder  christlich^Jißijßhrotarsino  denke  ich  ans  goth.  hröt  doßfia,  orSyVj  bei 
alatrudua  an^f^^|^ir|l((h^ci:oc,  ahd.  alah  ags.  ealh  (mythol.  s.  57),  und  alatni- 
dua  für  alao(rudHa1f<&iU^s  dem  frauonnameu  Alahdrüt  (vgl.  Electrudis  s.  537) 
erläuterunj/empfaifgel^flWvÄne  heidnische  priesterin  oder  weise  frau  ankündet. 

Diese  M^titf^eu  V^r&nCj!»  *^^^  schleier  der  malbergischen  glosse,  sei  es 
auch  nur  m  unterstei»  scütn  zu  lüften  lassen  noch  viel  oder  das  meiste  zu 

564  wünschen  tU)rij|?pden  em^wrf  mache  ich  mir  selbst,  dasz  eine  gute  erklärung, 
wenn  sie  innüfeejfiie?i  ^^igt,  hier  auch  im  ganzen  mehr  ausreichen  müste. 
Leos  mut,  dei*  ^tiuiißjt^schwierigkeit  auswich,  nachzuahmen  hatte  ich  jetzt 
nicht  räum  mid  ein  groszer  theil  solcher  Wörter  bleibt  mir  diesmal  unange- 
rührt, mein  ziel  ist  erreicht,  wenn  ich  formen,  die  allem  Verderbnis  zum 
trotz  noch  selbständig  und  alterthümlich  dastehn,  möglichkeit  des  Verständ- 
nisses aus  unsrer  eignen  spräche  aufrecht  erhalte,  uncf  die  keltischen  deutuu- 
gen,  deren  keine  mir  einleuchtet,  nachdem  sie  mich  lange  gequält  hatten, 
wieder  abschüttle,  ein  altdeutsches  verschlossenes  denkmal  begehrt  auch  deut- 
schen Schlüssel,  ja  für  den  fast  unglaublichen  eindrauj^  keltischer  Wörter  ins  frän- 
kische gesetz,  liesze,  so  weit  ich  umschauen  kann,  sich  höchstens  Procops  selt- 
same meidung  (b.  goth.  1,  12)  vom  verein  der  Franken  und  Armoriker,  die  ihm 
'ÄQßoQv/oi  ht'iszeu,  geltend  machen,  er  fällt  aber  schon  in  die  chri.stliche  zeit, 
da  doch  das  salische  gesetz  und  die  glosse  heidnischen  beischmack  haben. 
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XXI. 
HESSEN  UNO  BATAYEN. 


Dasz  ich  von  den  Hessen  ausführlicher  handle  als  dieses  baches5()5 
ganzer  anläge  gemäsz  scheint  ^  wird  keinen  der  mich  kennt  verwun- 
dern; da   ich  an  meiner  heimat^  in   der  meines  bleibens   nicht   war^ 
immer  lebhaft  hing  und  noch  hänge. 

Die  Hessen  sind;  auszer  den  Friesen;  der  einzige  deutsche  volks- 
stamm;  die  mit  behauptetem  altem  namen  bis  auf  heute  unverrückt  an 
derselben  stelle  haftet;  wo  seiner  in  der  geschichte  zuerst  erwähnt 
ward,  denn  wenn  schon  der  Sueven  name  aus  frühster  zeit  fortbe- 
steht; sind  doch  ihre  sitze  weiter  gesteckt  und  veränderlicher  gewesen, 
dies  in  seinem  beginn  unvordenkliche;  mit  dem  volksgefühl  verwachsne 
einhaben  angestammter  statte  ist  ein  vortheil;  aus  welchem  mehr  als 
eine  tugend  flieszt.  auch  die  Hessen;  gleich  den  übrigen  Deutschen 
müssen  einmal  in  ihre  landstriche  eingewandert  sein;  aber  wann  und 
unter  welchen  umständen  es  geschah  weisz  die  geschichte  nicht;  nur 
reicht  ihre  ankunft  lange  hinaus  über  Caesars  zeit;  der  die  erst  von 
den  Chatten  ausgewanderten  Bataven  bereits  auf  der  Insel  des  Nieder- 
rheins kennt. 

Caesar  selbst  nennt  die  Chatten  nie;  allein  nur  sie  gemeint  haben 
kann  er  unter  den  SueveU;  die  er  als  nachbam  der  Cherusken  im 
bakenischcn  walde  schildert  (s.  491);  unter  den  SueveU;  von  welchen 
er  4;  16  die  Ubier  gedrängt  werden  läszt;  wie  sie  bei  Floftis  mit 
Cherusken  und  Sigambem  ungemachte  beute  theilen  (s.  521.)  es  flieszt56f> 
daraus  für  unsre  Untersuchung  gleich  der  wichtige  satZ;  dasz  die 
Chatten  ein  hochdeutscher;  zu  den  Sueven  nah  gehöriger  stamm  sind 
(s.  494.) 

Ich  will  dafür  einen  beweis  aus  u/ischeinbarer  volkssage  führen; 
den  ich  nicht  gering  schätze,  noch  heute  nennt  man  in  ganz  Deutsch- 
land; ohne  zu  wissen  warum;  beide  die  Hessen  und  Schwaben  ^blinde'; 
und  wer  etwas  nicht  gesehn  hat;  das  andern  in  die  äugen  fiel;  wird 
auf  der  stelle  'ein  blinder  Hesse'  gescholten,  besonders  ist  diese 
schelte  den  sächsischen  oder  westfälischen   nachbam   der  Hessen  zur 
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band;  ich  finde  aber  auch,  dasz  die  Niedersachsen  im  16.  jh.  den 
Hessen  den  beinamen  ^  Hundhessen  ertheilten,  was  man  auf  den  hund- 
ähnlichen löwen  der  hessischen  fahne  bezog*,  ein  müller  zu  Affoltem 
nannte  die  hessischen  Soldaten  im  j.  1622  'blinde  hundehessen^ 
Schelme,  diebe  und  räuber/**  Süddeutschen  und  Schweizern  müssen 
die  Schwaben  herhalten:  'blinder  SchwaV  ist  schweizerisches  Sprich- 
wort (Kirchhof er  s.  94.)  'ei  ist  es  wahr,  heiszt  es  in  Nefflens  vetter 
aus  Schwaben  s.  166,  'dasz  die  bauem  in  Schwaben  zehn  tage  blind 
bleiben  nach  der  gehurt?  mein  groszvater  sagte  mirs,  er  war  in 
Schwaben  einmal  gar  lange  im  quartier.'  Leonh.  Thumeiser,  der  be- 
kannte Baseler  arzt;  schreibt  3;  147  (im  j.  1584):  'schwebische  art; 
welche  geschlecht  der  menschen  nach  der  geburt,  wie  man  vermeint, 
neun  tage  als  die  hunde  blind  ligen  sollen.'  Was  so  tief  in  scherz 
und  ernst  des  volks  wurzelt,  kann  nicht  anders  sein  als  uralt,  und 
ich  zweifle  nicht,  dasz  im  dreizehnten  und  neunten  jh.  dieselben 
redensarten,  vielleicht  nur  verschieden  gewendet  und  ausführlicher 
entwickelt  aus  dem  munde  der  leute  giengen. 

Wie  sie  nun  deuten?  schon  Moser  läszt  die  frage  aufwerfen 
567  und  nicht  uneben  beantworten***,  es  konnte  selbst  Römern,  die 
den  namen  Chatti  oder  Catti  hörten,  einfallen  ihn  mit  catus,  catulus, 
catellus  und  catta  zu  vergleichen  (s.  38.  39);  ich  weisz  nicht,  wann 
zuerst  in  unserm  mittelalter  aus  Melibocus,  bei  Ptolemaeus  t6  MtjXi" 
ßonov  oQog,  die  Vorstellung  Gattimelibocus  und  der  deutsche  name 
der  grafen  von  Katzenellenbogen  sich  erzeugte,  in  deren  gebiet  ein 
Malchenberg  (mallobergus)  diese  anwendung  erleichterte,  in  deren 
fahne,  wie  in  allen  hessischen,  der  löwenhund  warf.  Dieser  einklang 
erklärt  aber  blosz  den  hessischen  namen,  nicht  den  schwäbischen, 
es  ist  an  sich  völlig  unwahrscheinlich,  dasz  aus  dem  lateinischen 
Witz  die  deutsche  sage  und  schelte,  die  Schwaben  und  Hessen  in 
gemeinschaft  schon  auf  sich  nehmen  dürfen,  entsprungen  sei 


*  Lüntzels  hildesheimische  Stiftsfehde  s.  36.  38.  39. 
••  Rommels  hess.  geschieh te  7,  202. 

*••  Mosers  werke  5,  26:  ich  weisz  nicht  wie  die  rede  eben  auf  die  blinden 
Hessen  fiel,  als  jeman(l  fragte,  woher  es  doch  in  aller  weit  kommen  möchte, 
dasz  man  die  Hessen  blind  nennt,  da  doch  diese  nation  gewis  eine  der  scharf- 
sichtigsten in  Deutschland  sei?  ^o'  rief  der  alte  präsident  von  Z  .  .  .  aus,  'das 
will  ich* ihnen  wol  sagen:  die  Hessen  hieszen  enmals  Katten  oder  Khazzen, 
woraus  zuletzt  Hessen  geworden;  und  es  ist  sicher  eine  ansi)iclung  auf  die 
blinde  geburt  der  katzen,  dasz  mau  die  Hessen  mit  jenem  sobriket  beehrt  hat, 
welches  itzL  da  die  Hessen  nicht  mehr  Khazzen  heiszen,  ganz  wegfallen  sollte. 
Wahrscheinlich  haben  die  Cherusker,  die  mit  den  Katten  in  beständigem  kriege 
lebten,  jenes  sobriket  zuerst  aufgebracht* 

t  oder  auch  katze  (Zeitschrift  des  hess.  Vereins  4,  13.)  Heinrich  I  erscheint 
in  der  zweiten  hälfte  des  eilften  jh.  als  ältester  Graf  von  Katzenellenbogen;  eines 
seiner  naclifolger  gedenkt  Walther  von  der  Vogelweide  81, 6.  Übergang  aus  dem 
M  in  N  war  natürlich  und  gebirgsgestalten  nach  thieren  zu  benennen  üblich. 
Rühs  in  seiner  gesch.  des  mittelalters  s.  621  versichert  höchst  naiv:  der  name 
kommt  nicht  von  den  Chatten,  sondern  von  dem  alten  schlosz  Katzenellenbo- 
gen, das  ist  als  behauptete  man,  der  name  Böhmen  komme  von  Bojohemuni, 
nicht  von  den  Bojen. 
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Sichersten  anfschlusz  gewährt  uns  also  der  mythos  von  den 
Weifen^  der  sich  unter  Baiem^  Schwaben  und  Hessen^  wie  wir  s.  468 
sahen;  wahrscheinlich  anch  bei  Skiren  und  Rugiem^  in  wechselnder 
Überlieferung  seit  uralter  zeit  entfaltet  hat;  er  scheint  mir  hochdeutscher 
abstammung  volles  zeichen.  Die  an  manchen  orten  vortauchende  sage  568 
meldet  von  drei;  sieben;  zwölf  auf  einmal  gebomen  knäbleiU;  die,  weil 
sich  ihre  mutter  fürchtete;  oder  eine  böse  schwieger  es  veranstaltete; 
ausgetragen  und  ersäuft  werden  sollten;  durch  .dazwischenkunft  des 
vaters  aber;  den  man  sie  für  blinde  weifer*  angab,  zur  rechten 
stunde  gerettet  wurden,  hiemach  empfangen  sie  den  namen  Weife, 
Hunde  oder  Eitelwelfe,  Eitelhunde  und  werden  stammhem  berühmter  ge- 
schlechter, auch  die  abweichung  kommt  vor,  dasz  man  die  neugebomen 
drillinge  dem  priester  spöttisch  als  hunde  oder  weifer  zur  taufe  darge- 
tragen habe.  Mir  scheint  nun,  dasz  ein  solcher  mythus  schon  in  ältester 
zeit  von  einem  urahnen  der  Sueven,  Hessen  und  Baiern  umgieng;  und  der 
ihm  angewiesne  name  sich  nicht  nur  in  seinen  söhnen  und  nachkommen; 
mit  sagenhafter  Verschiedenheit;  wiederholte;  sondern  anch  in  natürlicher 
anwendung  auf  das  gesamte  volk  fortübertragen  wurde,  und  bei  dem  volk 
blieb  zuletzt  der  Vorwurf  weifischer  blindheit  hängen.  Es  mag  sein, 
dasz  das  alterthum  zugleich  von  einem  wirklich  blind  gebomen  beiden, 
wie  sonst  von  stummen  oder  tauben  zu  erzählen  wüste ;  dem  hernach 
äugen  und  zunge  gelöst  wurden  und  der  dann  um  so  gewaltiger  er- 
schien**; ein  solcher  kann  davon  den  namen  Weif;  WelfO;  wie  der 
langobardische  Lamissio  von  der  ^lama^  (piscina);  in  welche  er  ausge-  * 
setzt  war;  erhalten  haben,  huelf  bezeichnet  eigentlich  catulus  (s.  39); 
wird  aber  gleich  diesem  auf  die  blindgebomen  jungen  der  löweU; 
Wölfe  und  katzen  erstreckt;  und  weil  durch  abstumpfung  der  form 
huelf  in  weif  scheinbare  ähnlichkeit  mit  wolf  hinzutrat;  so  begreift  es 
sich,  dasz  in  hochdeutscher  heldensage  auch  der  wolf  eine  grosze 
rolle  spielt.  In  solchem  sinn  werden  also  die  Wolfunge  den  Weifen 
identisch;  und  Wolfdietrichs  name  findet  die  nebenbedeutung;  dasz  er 
als  neugeboraes  kind  von  einem  wolf  in  den  wald  getragen  wird, 
im  Wappen  schwäbischer  und  hessischer  geschlechter  konnten  sich  die 
weif  er  von  selbst  zu  löwen  umgestalten,  wo  nicht  hunde  und  wölfe669 
schon  im  namen  blieben,  wie  bei  den  hessischen  Hunden  von  Holz- 
hausen und  Wölfen  von  Gudenberg.  Mit  dieser  Übereinkunft  hessischer 
und  schwäbischer  sagen  und  namen  ist,  wie  mich  dünkt,  jene  uralte 
gemeinschaft  der  Chatten  und  Sueven  nicht  wenig  bestärkt  worden***. 

Sie  rechtfertigt  sich  auch  durch  die  bald  freundliche,  bald  feind- 
liche berührung,  in  welche  schon  zu  Caesars  zeit  und  nachher  solche 
suevische  Chatten  ihre  östliche  läge  mit  den  niederrheinischen  Sigambem 

*  vgl.  Plinius  8,  40. 

**  in  der  edda  ist  Helblindi  eines  wolfs  und  zugleich  Odins  name. 
***  in  andern  mythen  erscheint  Verschiedenheit,  wie  sie  selbst  unter  meh- 
rem  suevischen  stammen  obwidten  mochte,  z.  b.  in  dem  hessischen  Holle  und 
schwäbischen  Berthacultus,  falls  sich  nicht  durch  die  schwäbische  Hildaberta 
(mythol.  8.  255)  sogar  beide  einigen. 
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und  den  Gherasken  zwischen  der  Weser  und  Elbe  brachte.  Was  den 
älteren  Schriftstellern  hier  noch  Sueven  heiszt;  geht  allmälich  in  den 
genaueren  namen  der  Chatten  Ober.  Sueven  und  Sigambem  waren 
es^  die  römisch  gesinnten  Ubiern  feindlich  entgegentraten.  Als  12  j. 
vor  Chr.  Drusus  durch  das  land  der  Sigambem,  die  damals  mit  den 
Chatten  überworfen  waren  (Dio  Cass.  54,  23);  bis  zur  Weser  ge- 
drungen war,  scheint  die  gefahr  die  Deutschen  schnell  wieder  geeint 
zu  haben  und  bei  A^balo  setzten  sie  dem  weichenden  feinde  sich  zur 
wehr;  doch  der  sieg  blieb  den  Römern ,  deren  feldherr  festen  anzu- 
legen bedacht  war,  im  sigambrischen  lande  Aliso,  im  chattischen  dicht 
am  Rhein,  einige  jähre  später  tiel  er  nochmals  Aber  verbündete 
Chatten  und  Sigambem  (Dio  Cass.  54;  36.)  ein  dritter  feldzug,  der 
im  j.  9  vor  Chr.  mit  des  Drasus  tode  endigte ;  war  noch  tiefer  in 
das  chattische ;  cheraskische  und  markomannische  gebiet  vorgerückt: 
7tQoi]k&€  ^lixQi  rriq  2ovtjßiag  sagt  Dio  Cassius  55;  1;  der  sonst 
Chatten  von  den  Sueven  unterscheidet,  im  auszug  der  verlornen 
bücher  des  Livius  heiszt  es  138:  Tencteri;  Chatti  aliaeque  Germanorum 
trans  Rhenum  gentes  subactae  a  Dmso  referuntur;  bei  Pedo  (oben 
8.  521)  sind  an  der  Chatten  stelle  wiedemm  Sueven  genannt,  man 
570  erkennt  deutlich  wie  sich  diese  namen  vertreten;  wenn  Tacitus  GeroL 
38  behauptet:  Suevoram  non  una  ut  Chattomm  Tencterorumve  gens; 
majorem  enim  Germaniae  partem  obtinent;  propriis  adhuc  nationibus 
nominibusqne  discreti;  quamquam  in  commune  Suevi  vocentur;  so 
können  hiernach  zwar  die  Sueven  nicht  Chatten,  wol  aber  die  Chatten 
Sueven  heiszen. 

Im  ganzen  ersten  jh.  flieszt  die  künde  von  den  Chatten  reicher, 
als  in  den  folgenden;  und  den  Cherusken  zur  seite  treten  sie  als  eins 
der  bedeutendsten  und  tapfersten  deutschen  Völker  auf.  Zwar  dem 
StrabO;  der  uns  den  chattischen  namen  neben  Livius  zuerst  ausspricht, 
erscheinen  die  Sueven  als  das  gröszte  unter  allen  (jn^yiarov  tüv 
^orjßiov  €&vog)  vom  Rhein  bis  zur  Elbe;  ivöe^arega  e&vt]  y€Qf.ia- 
vixa  sind  ihm  Chemskeu;  Chatten;  Gambrivier  (d.  1.  Sigambem)  und 
Chattuarier.  Plinius  4;  28  ordnet  dem  herminonischen  hauptstamm 
unter:  SueveU;  Hermunduren;  Chatten  und  Chemsken.  Tacitus  aber; 
nachdem  er  von  den  Bataven  und  Mattiakem;  die  beide  chat tischer 
abkunft  sind;  und  den  undeutschen  bewohnern  des  zehntlandes  geredet 
hat,  ergieszt  sich  (Germ.  30)  in  das  lob  der  Chatten,  ihr  gebiet  ist 
kein  flaches  und  sumpfiges,  sondern  hügeliches  land,  das  sich  vom 
herkynischen  wald  gegen  den  Rhein  erstreckt:  et  Chattos  suos  saltus 
hercynius  prosequitur  simul  atque  deponit.  Duriora  genti  corpora, 
stricti  artuS;  minax  vultus  et  major  animi  rigor;  multum  ut  inter 
Germanos  rationis  ac  sollertiaC;  was  an  ihren  kriegerischen  tugcuden 
näher  entfaltet  wird,  omne  robur  in  pedite;  im  gegensatz  zur  ge- 
rühmten tenctrischen  reiterei;  was  bei  andern  Deutschen  selten  wahr- 
gonommeii  wird,  ist  bei  ihnen  allgemeiner  brauch:  ut  primum  adole- 
verint,  crinem  barbamque  submittere,  uec  nisi  hoste  caeso  exuere  vo- 
tivum  obligatumque  virtuti  oris  habitum.     super  sanguinem  et  spolia 
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revelant  frontem^  seque  tarn  demum  pretia  nascendi  rettdisse  dignosqne 
patria  ac  parentibus  fenint  ignavis  et  imbellibus  manet  squalor.  Es 
ist;  als  höre  man  im  epos  erzählen  ^  wie  der  held^  auf  dem  erlegten 
feind  stehend;  seines  gelflbdes  endlich  ledig;  sich  die  langen  haare  aus 
der  siegesfrohen  stime  streicht;  der  zug  begegnet  öfter  in  lied  und 
sagC;  dasz  einer  durch  gelübde  verbunden  ist  haar  und  hart  wachsen  571 
zu  lassen;  bis  ein  kämpf  gefochten  oder  räche  genommen  seL*  gleich 
feiglingen  zeigen  sich  die  unerledigten  mit  zottigem ;  ungepflegtem 
haarwuchs.  erst  der  sieger  darf  seine  stime  aufräumen;  und  die 
locken;  nach  sucTischer  weise ;  oben  zusainmenschürzen.  Aber  noch 
ein  andres  zeichen  wird  namhaft  gemacht:  fortissimns  quisqne  ferreum 
insuper  anulum;  ignominiosum  id  genti;  velut  vinculum  gestat;  donec 
se  caede  hostis  ab'solvat;  plurimis  Chattorum  hie  placet  habitnS;  jam- 
que  canent  insignes  et  hostibus  simul  suisque  monstrati.  omnium 
penes  hos  initia  pugnarum;  haec  prima  semper  acies;  visu  nova.  nam 
ne  in  pace  quidem  vultu  mitiore  mansuescnnt  nulli  domus  aut  ager 
ant  aliqua  cura;  prout  ad  quemque  venere  aluntur;  prodigi  alieni; 
contemptores  sui;  donec  exsanguis  senectus  tam  durae  virtuti  impares 
faciat.  Diese  in  der  schlacht  vorkämpfenden;  ohne  haus  und  hof  leben- 
den; aber  wo  sie  hinkommen  vom  volk  unterhaltnen  tapfersten  krieger 
haben  einige  ähnlichkeit  mit  den  nordischen  berserkem  wie  mit  einzel- 
nen Zügen  des  ritterlebens  im  mittelalter  und  der  noch  späteren 
landsknechte.  Der  schimpfliche  eiserne  ring  gemahnt  merkwürdig  an 
die  fpoQßeia  oder  pferdehalfter;  die  nach  einem  alten  gesetz  in  Make- 
donien umgürtet  tragen  muste  wer  noch  keinen  feind  erlegt  hatte**; 
vielleicht  auch  an  das  satteltragen  in  unserm  mittelalter  (RA.  718) 
imd  die  circuli  ferrei  (RA.  710),  nur  dasz  dies  alles  zur  strafe  auf- 
erlegt, die  fessel  des  eisenrings  freiwillig  von  den  mutigsten  erwählt 
wurdC;  um  sich  durch  den  schein  der  schmach  zu  gröszeren  thaten 
anzutreiben. 

Diese  Schilderung  der  Chatten  konnte  Tacitus,  dem  ihre  geschichte 
fast  bis  zum  ausgang  des  ersten  jh.  vorlag;  im  allgemeinen  aufstellen;  572 
seine  übrigen  Schriften  berühren  aber  hin   und   wieder  im  einzelnen; 
was  bei  ihnen  vorgieng. 

Des  Varus  niederlage  im  j.  9  nach  Chr.  trachtete  Germanicus 
sieben  jähre  später  zu  rächen;  er  überfiel  mit  ansehnlicher  macht  un- 
versehens die  Chatten  an  der  Adrana;  und  verbrannte  Mattium;  ihren 
hauptort.  die  Cherusken  wurden  von  Caecina  abgehalten  den  Chatten 
beizuspringen  (ann.  1;  56.) 

Gleich  im  folgenden  j.  16  muste  Silius  diesen  einbruch  ins  chat- 
tische gebiet  wiederholen  (ann.  *J;  7.  25.)    das  erstemal  trug  er  nur 


•  Tacitus  selbst  meldet  bist  4,  61  von  dem  batÄvischen  Civilis:  barbaro 
voto  post  coepta  adversus  Romanos  arma  propexum  ruülatiunque  cnnem 
patrata  demum  caede  legionum  deposuit.  Paulus  Diac.  3,  7:  sex  millia  Sa- 
xonum  devoveruTit,  so  neque  barbam  neque  capillos  incisuros,  nisi  se  de  ho- 
stibus Suavis  ulciscerentur. 

♦•  Aristoteles  poüt  Vll.  2,  6. 
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geringe  beute  davon;  nahm  aber  des  cbattiscben  fttrsten  Aq>as  ge- 
mablin  und  tochter  gefangen^  die  beim  zweitenmal  entfaltete  römische 
Streitkraft  von  80000  fuszgängem  and  dOOO  reitem  gestattet  einen 
scbinsz  auf  die  chattische  bevölkemng;  gegen  welche  ein  so  bedeu- 
tendes beer  aasznsenden  nöthig  schien. 

Im  jähr  17  sah  Rom  einen  groszen  trinmph,  durch  welchen  des 
Germanicus  unvollendete  siege  über  die  Deutschen  gefeiert  wurden; 
es  heiszt  bei  Tac.  ann.  2,  43:  triumphavit  de  Chemscis  Chattisque 
et  AngrivariiS;  quaeque  aliae  nationes  usque  ad  Albim  colunt  vecta 
spolia;  captivi;  simulacra  montium^  fluminum;  proeliorum;  bellumqne 
quia  conficere  prohibitus  erat;  pro  confecto  accipiebatur.  in  diesem 
schaugeprängC;  das  uns  Strabo  p.  291.  292  unmittelbar  aus  seiner 
zeit  näher  schildert;  musten  auch  die  gefangnen  deutschen  fEkrsten  mit 
ihren  frauen  und  kindem  einhergehn:  darunter  ^Pafilg,  OixQOfivQOü 
'dvydrtjQ  fjyefiovog  XctzTcov,  dem  cheruskischen  söhne  ßtegimers 
Sesithak  vermählt;  weichen  OvTiQOfiv^og  aber  Tacitus  ann.  11;  16. 
17  Actumerus  nennt;  wahrscheinlich  auch  jene  frau  und  tochter  des 
ArpuS;  endlich  ullßrjg  rüv  Xavrtjv  le^eCg,  vielleicht  der  ahd.  name 
Liupo;  dieser  priester  muste  unter  dem  volk  in  ansehn  gestanden 
haben;  weil  ihn  der  römische  pomp  gleich  den  fürstlichen  geschlech- 
tem hervorhob.  Dasz  die  Chatten  auszer  priestem  auch  weissagende 
frauen  (alahtrudi  s.  563)  hatten,  wie  die  Bucterer  Yelleda;  lehrt  eine 
'chatta  mulier';  die  dem  VitelliuS;  als  er  von  Galba  nach  Deutschland 
gosaudt  worden  war  (im  j.  68)  sein  Schicksal  verkündete  (Suetonii 
Vitell.  cap.  7.  14.) 
573  Zur  zeit  der  Agrippina  im  j.  50  heiszt  es  ann.  12;  57:  iisdem 
temporibns  in  superiore  Germania  (d.  i.  den  decumatischen  ländem) 
trepidatum  adventu  Ghattomm  latrocinia  agitantium.  dein  Lucius  Pom- 
ponius  legatus  auxiliares  Vangiones  et  Nemetas  addito  eqnite  alario 
monuit  ut  anteirent  populatores  vel  dilapsis  improviso  circumÄmderentnr. 
et  secuta  consilium  ducis  industria  militum;  divisique  in  duo  agmina 
qui  laevum  iter  petiverant  recens  veversos  praedaque  per  luxum  usos 
et  somno  graves  circumvenere;  aucta  laetitia;  quod  quosdam  e  clade 
variana  quadragesimum  post  annum  servitio  exemerant.  dies  dient 
zum  beweiS;  dasz  die  Chatten  gegen  Yarus  mitgefochten  und  die  ganze 
zeit  über  damals  gefangne  Römer  als  knechte  mit  sich  geführt  hatten, 
welche  genaue  künde  von  ihnen  zu  ertheilen  musten  diese  im  stände  sein. 

Ins  jähr  öH  fällt  ein  für  die  Chatten  übel  ausgeschlagner  krieg 
zwischen  ihuen  und  den  Hermunduren  über  die  Salzquellen  (wahr- 
scheinlich der  Werra;  wo  noch  heute  Salzungen  liegt*  [aber  auch 
Allendorf]);  wovon  Tacitus  13;  57  merkwürdige  nachricht  gibt 

Bei  dem  batavischen  aufruhr  unter  Civilis  im  j.  69.  70  kann 
kein  germanischer  volksstamm  heftiger  angeregt  worden  sein;  als  die 
Chatten;  und  die  belagerung  von  Mainz  durch  Chatten;  Usiper  und 
Mattiaker  (bist.  4;  37)  hieng  ohne  zweifei  eng  damit  zusammen. 


*  Salzunga  in  finibus  Turingiae  super  fluvium  Wisara.  Schamiat  n«  454. 
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Im  j.  88,  anter  Domitian^  der  selbst  einen  heerzag  gegen  die 
Chatten  anteinommen  hatte  (Saetonias  in  Dom.  6)^  brach  ein  krieg 
zwischen  Chatten  and  Chernsken  ans,  in  weichem  letztere  völlig  un- 
terlagen, so  dasz  Chariomer,  ihr  fürst,  bei  den  Römern^  aber  umsonst, 
hülfe  sachte  (Dio  Cass.  Reim.  p.  1104.)  Nicht  den  kämpf  selbst,  nur 
dessen  aasgang  schildert  Tacitns  Germ.  36,  offenbar  mit  zu  grellen 
färben:  in  latere  Chauchorum  Chattorumque  Cherusci  nimiam  ac  mar- 
centem  diu  pacem  illacessiti  nutrierunt  idque  jacundius  quam  tutius 
fait;  quia  inter  impotentes  et  validos  falso  quiescas;  ubi  manu  agitar, 
modestia  ac  probitas  nomina  superioris  sunt  Ita  qui  olim  boni574 
aequique  Cherasci,  nunc  inertes  ac  stulti  vocantur*.  Ch£(^tis  victori- 
bus  fortana  in  sapientiam  cessit  Tracti  raina  Cheruscorum  et  Fosi, 
contermina  gens:  adversarum  rerum  ex  aeqao  socii  sunt,  quum  in  se- 
cundis  minores  füissent.  Diese  sonst  nie  genannten  Fosi  sollen"  an  der 
Fuse  gewohnt  haben,  welche  sich  in  die  Aller  gieszt  [weisth.  3,  249. 
250];  ich  denke,  die  schnellrinnende,  füsa,  ahd.  funsa,  wie  Scnntira? 
Aus  dem  sieg  der  Chatten  folgert  man  unsicher  eine  beträchtliche 
ausdehnung  ihres  gebiets  gegen  osten,  wie  sie  die  geographischen  An- 
gaben des  Ptolemaeus  zu  begehren  scheinen. 

Nach  den  bisher  gedachten  meidungen  erstreckten  sich  die  Chatten 
im  Westen  gegen  den  Rhein  und  an  die  Usipeten,  im  norden  an  Tenc- 
terer^  Sigambem,  es  scheint  auch  an  eine  ecke  der  Chauchen**,  im 
Osten  an  die  Weser  und  Chernsken,  im  Süden  an  Hermunduren,  viel- 
leicht noch  an  andere  Sueven  und  das  decumatische  land.  des  Volkes 
kern  und  mittelpunct  lag  an  der  Adrana  (Eder,  Edder),  wo  sie  sich 
in  die  bei  Römern  nie  genannte  Fulda***  ergieszt  dieselbe  gegend 
ist  auch  später  und  bis  auf  heute  unverändert  als  eigentlicher  sitz  der  675 
Hessen  angesehn  worden,  welche  die  Werra  von  den  Thüringen,  ein 
dorf  Wolfsanger  an  der  Fulda  unweit  Cassel  von  den  Sachsen  schied 
[Landau  Hessengau  75].     Ptolemaeus  aber  in  der   ersten   hälfte   des 


^  galten  solche  beinamen  in  gutem  und  bösem  sinn  imter  den  Deutschen 
selbst,  so  kann  es  nicht  befremden,  dasz  frank  (s.  513.  519.  522)  und  quad 
(s.  507)  in  förmliche  namen  übergiengen. 

^*  Chauchomm  gens  in  Chattos  sinuatur.  Germ.  35.  hatten  sich  die  Chau* 
chen  einen  schmalen  streif  an  der  Weser  mitten  durch  cheruskisches  land 
errangen?    oder  ist  für  Chauchorum  zu  lesen  Chamavorum? 

^^*  auch  der  seoffraphus  ravennas  nennt  sie  nicht,  vor  dem  achten  jh. 
wird  der  name  Fuldaha,  Fulda  kaum  erscheinen:  fuldeuse  mouasterium  mn- 
dari  coeptum  a  Bonifacio  anno  744  (Pertz  1, 345.)  |  nun  läszt  er  sich  zwar  ableiten 
vom  ahd.  fulta  terra  und  bedeutet  einen  landflusz  (fultaha)  [Roth  beitr.  1,  13], 
wozu  die  alte  Schreibung  Fulta  (MB.  2^^  I  a.  777  und  Pertz  2,  83)  stimmt,  das 
D  ist  dem  alts.  folda,  ags.  folde  gemäsz.  Da  sich  aber  slavische  ansiedier 
den  Main  entlang  bis  ins  Fuldische  niederlieszen;  so  darf  auffallen,  dasz  auch 
die  böhmische  Moldau  den  Slaven  selbst  Wltawa,  Wletawa  heiszt  ima  in  den  ann. 
fuld.  bei  Pertz  1, 885  Fuldaha,  Waldaha  eben  diese  Moldau  meint;  im  russischen 
bezirk  Minsk  ergieszt  sich  ein  flusz  Volta,  Velta  in  die  Dwina.  Oder  begegnen 
sich,  noch  höher  hinauf^  sogar  die  Wörter  folda  terra  (finn.  peldo  ager,  ar- 
vum^  und  molda  terra  (finn.  mulda,  multa)  ahd.  molta?  in  der  edda  Siem.  94» 
ist  toldvegr.  was  240»  moldvegr.  M  und  F  können  leicht  neben  und  für  ein- 
ander eintreten,  wie  sonst  M  und  B  (Massel  und  Bassel,  weisth.  2,  516.) 
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Haftet  in  diesen    Ortsnamen  Kinnin  und  Kenmerlaud^   wie   man 

587  sie  auch  deute^  spur  der  alten  Canninefaten^  so  darf  daraus  gefolgert 
werden^  dasz  sie,  gleich  den  alten  Chatten;  in  ihrer  heimat  4}lieben 
und  nicht  in  den  ström  der  südwärts  ziehenden  Germanen  gezogen 
wurden,  von  welchen  der  fränkische  name  ausgieng.  warum  sollte 
aber  nicht  von  ihren  nachbam,  den  stammverwandten  Bataven  das- 
selbe gelten?  es  ist  kein  grund  zu  der  annähme  vorhanden,  dasz  sie 
mit  den  Saliern  und  Sigambem  nach  Gallien  vorgerfickt  sein  sollten* 

Über  alle  diese  für  immer  dunkel  bleibenden  Verhältnisse  könnte 
uns  die  spräche  aufklären,  wenn  wir  wüsten,  wie  es  um  den  chatti- 
schen, batavischen  und  sigambrischen  dialect  bewandt  war,  dessen 
Überbleibsel  dann  noch  in  heutigen  volksmundarten  aufgesucht  werden 
möchten.  Unter  den  mannsnamen  fallt  mir  auf  Chariovalda  dux  Bata- 
vorum  bei  Tac.  ann.  2,  11,  wo  man  Chariovaldus  erwartet  hätte^ 
denn  es  ist  das  alts.  Hariolt  Heriolt,  altn.  Haraldr;  aus  dem  cannine- 
fatischen  Bnnno  oder  Brunio  bist.  4,  15.  16  erhellt  der  schwache 
ausgang  -o.  Gannascus  ann.  11,  18  mahnt  an  die  weissagende  Ganna. 
auf  einer  Inschrift  (bei  Cannegieter  in  Postumo  p.  158)  erscheint 
Flavius  Yihtirmatis  filius,  summus  magistratus  civitatis  Batavonim^ 
welchen  namen,  so  deutsch  er  klingt,  ich  doch  nicht  zu  deuten 
unternehme.  Flavius  erklärt  sich  aus  dem  häufigen  verkehr  der  Ba- 
taven mit  den  Römern,  Flavius  oder  Flavus  hiesz  auch  des  Arminius 
bruder,  und  selbst  Arminius  scheint  ein  von  den  Römern  eingerichtetes 
deutsches  Irmin  oder  Jrman.  Julius  Paulus  und  Claudius  Civilis  (ann. 
4,  13)  waren  Bataven  königliches  Stamms.  Wichtige,  zur  auslegung 
noch  nicht  reife  frauennamen  begegnen  auf  lateinischen  inschriften 
neben  matribus  und  matronis;*  wer  könnte  verkennen,  dasz  in  matronis 
arvagastis  und  andrustehiabus  auch  das  altiränk.  Arbogast  und  antrustio 
erscheinen?  matronis  asericinehabus  wird  zu  bessern  sein  in  ascari- 
cinehabus,  nach   Ascaricus;   matronis   hamavehis   scheint   chamavehis; 

588  von  den  Chamaven  (s.  530.)  eine  inschrift  'deae  Sandraudigae  cul- 
tores  templi'  ward  unweit  Breda  bei  einem  dorfe  Grootsundert,  das 
in  einer  urk.  von  992  Sandert  heiszt,  ausgegraben;  im  namen  wäre 
leicht  das  goth.  audags,  ags.  eädig,  ahd.  ötac  piaxaqiog  enthalten, 
vielleicht  ein  ahd.  suntarötac  praedives,  lauter  begriffe,  die  auf  eine 
gefeierte  göttin  gerecht  sind,  matribus  quadriburgicis  bezieht  sich  auf 
das  bekannte  castell  Quadriburgium,  dessen  Ammian  18,  2  neben 
castra  Herculis  am  Niederrhein  und  die  uotitia  dignit.  p.  96.  98.  99 
(ed.  Böcking)  erwähnen,  wenn  auch  quadrum  römischen  Ursprung,  so 
verkündet  burgium,  wie  in  Asciburgiuni,  Teutoburgium  deutschen. 

Keins  unter  allen  bisher  verhandelten  chattischen  Völkern  konnte 
in  der  heldensage  aufgewiesen  werden,  weder  die  Chatten  selbst  (es 
sei  denn  im  mythus,  der  sie  den  Sueven  gleichstellt),  noch  Mattiaker, 
Bataven,  Canninefaten ;  allein   es  bleibt   übrig   eines   nebenstamms  zu 


*  Zusammenstellung  derselben  in  van  den  Bergh  woordenboek  der  neder- 
laudßche  mythologie.    Utrecht  1845  s.  135 — 141. 
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gedenken^  der  dnrch  namen  und  läge  recht  gemacht  scheint^  den  ver- 
band zwischen  Chatten  und  Bataven  zu  erläutern^  und  dessen  name 
im  ags.  epos  unverschollen  ist 

Schon  Strabo  s,  291  und  292  nennt  uns  Xottoi  und  Xar- 
zovaQioi  in  einem  athem^  ohne  ihre  örtliche  läge  zu  unterscheiden, 
die  erste  stelle  schiebt  nur  noch  Fa^aßgioviOL,  d.  h.  Sigambem 
zwischen  beide.  Tacitus  und  Dio  Cassins  geschweigen  der  Chattuarier, 
denn  die  von  jenem  im  rücken  der  Angrivarier  und  Chamaven  ange- 
gebnen Chasuarier  (Angrivarios  et  Chamavos  a  tergo  Dulgibini  et 
Ghasuarii  cludunt  aliaeque  gentes  haud  perinde  memoratae.  Germ.  34) 
liegen  zu  nördlich  um  chattisch  zu  sein  und  gelten  für  anwohner  des 
flusses  Hase  [Haupt  9;  232];  der  sich  in  die  Ems  ergieszt  und  nach 
ihm  hieszen  sie  Hasuarii;  wie  nach  der  Fose  die  Fosi;  auch  schreibt 
Ptolemaeus  KaaovdgoL  ganz  abweichend  von  Xdrtoi.  es  ist  unglaub- 
lich dasz  TacituS;  der  für  Chatti  überall  TT  aufrecht  erhält,  Chattuarii 
schon  mit  bloszem  S  geschrieben  haben  sollte,  auch  dauerte  jenes  TT 
noch  später;  Vellejus,  den  feldzug  Tibers  beschreibend;  2,  105,  drückt 
sich  aus:  intrata  protinus  Germania,  subacti  Ganinefates,  Attuarii, 
Bructeri,  recepti  Cherusci.  diese  Attuarii,  zwischen  Canninefaten  und  589 
Bructerem  meinen  entweder  das  batavische  volk  selbst  oder  einen 
benachbarten  gleichfalls  von  den  Chatten  entsprungnen  stamm,  wie  ihr 
name  ankündigt  Zeusz  s.  100  vermutet  sogar,  Chattuarii  könne  deshalb 
gemeinschaftliche  benennung  der  Canninefaten  und  Bataven  gewesen  sein, 
gleichwol  ergeben  spätere  nachrichten  für  das  chattuarische  gebiet 
besondere  lagen  und  zwar  auf  beiden  selten  des  Niederrheins.  Als 
Julian  aus  Gallien  nach  der  Germania  secunda  überschritt  in  der 
gegend  von  Tricensima  (zwischen  Quadriburg  und  Neusz)  heiszt  es  bei 
Ammian  20,  10:  Kheno  exinde  transmisso  regionem  subito  penasit 
Francorum,  quos  Attuarios*  vocant,  inquietorum  hominum,  licentius 
etiam  tum  percursantium  extima  GaÜiarum.  quos  adortus  subito  nihil 
metuentes  hostile  nimiumque  securos,  quod  scruposa  viarum  difficultate 
arcente  nnllum  ad  suos  pagos  introisse  meminersmt  principem,  superavit 
negotio  levL  hier  schlieszen  die  rauhen  bergwege  batavische  ebenen 
aus  und  man  findet  sich  in  der  Rnhrgegend,  wo  auch  noch  im  mittel- 
alter  der  pagus  Hattera  bestand  an  den  pagus  Boroctra  grenzend,, 
ganz  wie  Vellejus  Attuarier  und  Bructerer  nebeneinander  nennt.  Wenn 
sich  die  Chattuarier  zu  den  Franken  hielten,  waren  auch  die  späteren 
Hattuarier  feinde  der  Sachsen,  welche,  wie  die  geschichte  meldet,  im 
j.  715  das  hattuarische  land  überzogen  und  verheerten  (Pertz  1,  6. 
323.)  in  diesem  pagus  Hattera  (später  Hettera,  Lacomblet  n°  207 
a.  1067)  lag  die  villa  Heribeddi  (Pertz  2,  680,  wo  der  dativ  Heri- 
beddiu)  d.  i.  heerlager,  nhd.  Herbede  an  der  Ruhr,  wo  nach  ausweis 
eines  alten  hofsrechts  (weisth.  3,  56)  das  niederhessische  stift  Kaufungen 


*  Zeusz  8.  336  will  die  lesart  Ampsivarios  vorziehen,  aber  der  cod.  vatic. 
hat  Atthuarios. 
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berechtigt  war*,  eine,  dünkt  mich;  nicht  andeatliche  spur  uraltes  ver- 
^SOkehrs   zwischen   Chattnariem   und   Chatten.    Diese   von  den  Sachs^i 
verwüstete   terra   Hattuariorum   ist  es,   welche    in  einzelnen   lesarJen 
auch  terra  Hazzoariorum  heiszt  (s.  576.) 

Jenseits  des  Rheins,  wo  eine  andre  Ruhr  (Roer)  nach  der  Maas 
flieszt,  längs  dem  flttszchen  Niers  erscheint  aber  noch  ein  pagus  Hat- 
tuaria,  und  man  musz  annehmen,  dasz  vor  Zeiten  ein  theil  des  chat- 
tuarischen  Volkes  über  den  Rhein,  durch  die  alten  sitze  der  Gngemen 
und  Ubier  in  Gallien  eindrang  und  sich  behauptete;  wahrscheinlich 
blieb  es  auch  mit  seinen  auf  der  rechten  Rheinseite  fortwohnenden 
landsleuten  in  Verbindung,  noch  in  der  fränkischen  theilung  von  830 
werden  Ribuarii  und  Atuarii  (Pertz  3,  359),  in  der  von  870  comitatns 
Testrabant,  Batua,  Hattuarias,  Masau  nebeneinander  aufgeführt,  d.  h. 
uralte  Bataven  und  Chattuarier.  Wenn  in  der  vita  S.  Ludgeri  (Pertz 
2,  418)  eine  mulier  quaedam  de  Hattuariis  erwähnt  wird,  so  ist  frei- 
lich nicht  zu  sagen,  von  welcher  seite  des  Rheins  sie  kam.  Aber  die 
westlichen,  überrheinischen  Chattuarier  sind  es  ohne  zweifei,  welche 
im  beginn  des  sechsten  jh.  einen  heerzug  der  Dänen  auf  das  fränkische 
gebiet  abzuwehren  hatten.  Gregor  von  Tours  3,  3:  bis  ita  gestis 
Dani  cum  rege  suo  nomine  Chocliilaicho  evectu  navali  per  mare  Gal- 
lias  appetunt,  egressique  ad  terras  pagum  unum  de  regno  Theoderici 
devastant  atque  captivant,  oneratisque  navibus  tam  de  captivis  quam 
de  reliquis  spoliis  reverti  ad  patriam  cupiunt.  sed  rex  eorum  in  litus 
residebat,  donec  naves  altum  mare  comprehenderent,  ipse  deinceps 
secuturus.  quod  cum  Theoderico  nunciatum  fuisset,  quod  scilicet  regio 
ejus  fuerit  ab  extraneis  devastata,  Theodebertum  filium  suum  in  illas 
partes  cum  valido  exercitu  ac  magno  armorum  apparatu  direxit.  qui 
interfecto  rege  hostes  navali  •  praelio  snperatos  opprimit  omnemqne 
T)[n  rapinam  terrae  restituit.  die  gesta  regum  Francorum  bezeichnen  aber 
jenen  pagus  als  den  attuarischen,  und  dazu  stimmt  was  im  ags.  epos 
(Beov.  2405.  4705  ff.)  von  Hygeläc,  welcher  sichtbar  mit  dem  frän- 
kisch geschriebnen  Cochilaichus  übereinkommt,  gemeldet  wird  [Haupt 
6,  437].  altn.  heiszt  er  Hngleikr,  ahd.  würde  er  Hukileih  lauten,  auf 
seinem  kriegszug  gegen  die  Friesen  trug  er  einen  kostbaren  von 
Beovulf  zum  geschenk  empfangnen  halsring,  im  gefecht  mit  den  Franken 
verlor  er  das  leben;  diese  Franken  werden  ausdrücklich  Hetvare  ge- 
nannt und  hier  erblicken  wir  die  noch  ags.  form  des  alten  namens 
der  Chattuarier;  merkenswerth  ist  der  vers  4720 

nealles  Hetvare  hrem  ge|)orfton 
fedeviges,  t>e  him  föron  ongean, 
sie  entbehrten  nicht  den  rühm  des  fuszkampfcs,  denn  feda,  ahd.  fan- 
deo  (Graff  3,   540)  bedeutet  fuszvolk,    (fdlay^,   zur  bestätigung  des 

*  vgl.  Böhmers  regesta  n«  8660  (a.  1226.)  Kaufungen  war  noch  im  be- 
ginn des  eilften  jh.  königliche  pfalz  und  Heinrich  der  erste  hatte  dort  seiner 
gemahlin  Kimiffund  ein  frauenstift  errichtet,  vielleicht  bestand  hier  schon 
unter  den  heionischen  Chatten  ein  cultus,  dessen  einflusz  sich  imter  alle 
zweige  des  volks  erstreckte  solche  örter  pflegten  auch  nach  der  bekehrung 
ho&tätten  und  Stifter  zu  bleiben. 
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altchattischen  ^omne  robnr  in  peditG\  Ytdstd  im  cod.  exon.  320;  22 
nennt  nns  einen  Hün  als  beherscher  der  Hätvere^  von  dem  sonst  nicht 
das  geringste  bekannt  ist;  man  sieht  dasz  die  hätverischen  beiden- 
geschlecbter  noch  lange  unvergessen  waren.  Hygelftc  war  ein  Ge&ta 
cyning;  über  scandinavische  Gedtas  waltend;  dem  die  sage  des  zehnten 
jh.  ungeheure  grösze  beilegt:  Hugilaicus  rex,  qui  imperavit  Getis  et 
a  Francis  occisus  est;  quem  equus  a  duodecimo  anno  portare  non 
potuit;  cujus  ossa  in  Rheni  fluminis  insula;  ubi  in  oceanum  prorumpit; 
reservata  sunt  et  de  longinqno  venientibtts  pro  miraculo  ostenduntur 
(Haupt  5;  10.  mythoL  vorr.  VII.)  wie,  hätten  schon  die  Römer  bei 
den  Friesen  von  diesem  beiden  gehört;  was  sie  auf  Hercules  und 
dessen  seulen  im  ocean  anwandten?  denn  dasz  der  historische  Chochi- 
laicus  des  sechsten  jh.  für  einen  solchen  mythus  nicht  ausreicht;  liegt 
am  tage. 

Nicht  genug,  dasz  die  Chattuarier  im  belgischen  Gallien  fnsz  ge- 
faszt  hatten;  auch  in  den  Yogesen  scheint  ein  theil  von  ihnen ;  wie 
von  den  Chamaven  (s.  530)  niedergesessen;  weil  neben  dem  dortigen 
pagus  Ammavorum  auch  ein  pagus  Attoariorum  (Zeusz  s.  582 — 584) 
aufgeführt  wird,  in  diesen  Attoariem  will  jedoch  Ledebur  (Bruct.  592 
s.  161)  nachkommen  der  keltischen  Aeduer  wiederfinden;  die  neben 
den  Lingonen  wohnten. 

An  dieser  stelle  gedenke  ich  noch  der  TubanteU;  nicht  weil  ich 
im  Stande  wäre  bei  ihnen  den  chattischen  bezug  aufzuweisen;  sondern 
blosz  weil  sie  örtlich  neben  Friesen ;  Bataven  und  Saliern  auftreten 
und  bis  auf  heute  noch  eine  benennung  dieses  landstrichs  ihren  namen 
zu  tragen  scheint.  Schon  Cluver  will  die  bei  Strabo  s.  292  hinter 
Chatten  und  Chattuariem  aufgeführten  ZovßarTOi  in  Tovßdvroi  ändern 
(oben  s.  580.)  Tacitus  läszt  in  der  Germania  die  Tubanten  unerwähnt, 
doch  seine  annalen  haben  zweimal  anlasz  sie  zu  nennen,  1;  51  bei 
des  Germanicus  zug  gegen  die  Marsen  im  j.  14;  wo  Tanfana  zerstört 
wurde,  excivit;  heiszt  es,  ea  caedes  BructeroS;  TubanteS;  UsipeteS; 
saltusque  per  quos  exercitui  regressus,  insedere.  dann  13;  54.  55. 
56  wird  berichtet,  dasz  zu  Nerons  zeit  Friesen  auf  dem  boden,  dessen 
sich  die  Römer  anmaszten;  vorgedrungen  und  zurückgeschlagen,  her- 
nach aber  Ampsivarier  eingezogen  seien:  Chamavorum  quondam  ea 
arva,  mox  Tubantum  et  post  üsiporum  fuisse.  vergebens  suchten  die 
Ampsivarier  hier  der  römischen  macht  widerstand  zu  leisten;  sie 
musten  weichen  und  flüchteten  rückwärts  zu  den  Usipen  und  Tubanten: 
quorum  terris  exacti  quum  Chattos ;  dein  Cheruscos  petissent  errore 
longo  hospites  egeni,  bestes  in  alio,  quod  juventutis  erat  caeduntur; 
imbellis  aetas  in  praedam  divisa  est.  Die  Tubanten  saszen  also  zwischen 
Friesen;  Chamaven,  I^ructerem  und  Usipeten,  ohne  zweifei  auch 
Saliern  und  Bataven  nah.  Jener  landstrich,  dessen  besitz  streitig  war 
nnd  vielfach  gewechselt  hatte,  musz  eben  der  römischen  anspräche 
wegen  unfern  dem  Rhein  und  dem  batavischen  verbündeten  gebiet 
gelegen  haben.  Noch  die  notitia  dign.  occidentis  p.  18.  24  nennt 
Tubantes  neben  Salii,  Batavi  und  Bructeri  im  römischen  dienst,     wie 
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ist  es  also  möglich  den  gradmessungen  des  Ptolemaens  glauben  zu 
schenken^  der  die  Tubanten  weit  nach  Süden  vorschiebt?  sie  sollen 
im  zweiten  jh.  sogar  hinter  den  Chatten,  ungefähr  im  foldischen,  ost- 

593  fränkischen  lande  gewohnt  und  sich  später  unter  die  Alamannen  ver- 
loren haben y  da  sie  doch  das  vierte  jh.  gleich  andern  nordwestlichen 
Germanen  in  den  römischen  legionen  verzeichnet? 

Hierzu  tritt;  dasz  auch  im  verfolg  der  zeit^  hart  an  der  friesi- 
schen grenze  y  zwei  gaunamen  vorkommen ^  Twente  und  Drente^  die  in 
unverkennbarer  beziehung  aufeinander  stehend  zugleich  den  ausdruck 
Tubantes  enthalten  und  erläutern  helfen.  Twente  heiszt  in  einer  urk. 
des  achten  jh.  Tuvanti,  d.  i.  Tubanti;  in  einer  andern  bei  Lacomblet 
n""  9  vom  j.  797  Northtuianti;  Tubantes  aber  kann  nichts  anders  aus- 
sagen als  TvibanteS;  die  an  zwei  banten  wohnen.  Drente^  oder  wie 
man  heute  unrichtig  schreibt  Drenthe,  lautet  in  der  alten  spräche 
(weil  die  mnl.  nnL  D  für  alt«.  TH  gibt)  Thrianti,  Threant^  welches  ein 
volleres  Thrivauti  Thribanti  voraussetzt*,  zu  des  Tacitus  zeit  waren 
also  Tribantes  die  an  drei  banten  niedergesessenen,  baut  musz  etwas 
ähnliches  wie  gau  oder  pagus  bedeuten,  da  noch  andere  landschaftliche 
namen  damit  zusammengesetzt  erscheinen;  die  meisten  in  derselben 
nordwestlichen  gegend.  an  der  Ems  erstreckte  sich  der  gau  Bursibant, 
von  bursa,  ahd.  porsa,  nhd.  porst  ledum  palustre;  an  der  Scheide  lag 
der  Ostrobant  und  Westrobant,  weiter  nördlich  der  gröszere  Bracbant, 
wahrscheinlich  von  bräka,  ahd.  prächa  aratio  (s,  61),  mhd.  Brächbaut 
iihd.  Brabant;  zwischen  Maas,  Waal  und  Rhein  unmittelbar  auf  alt- 
batavischem  gebiet  aber  die  grafschafl  Teisterbant,  Testerbant,  welche 
schon  in  der  fränkischen  theilung  von  870  (Pertz  3,  517)  als  conii- 
tatus  Testrabant  neben  Batua  und  Hattuarias  steht  hierher  müssen 
schon  frühe  Friesen  vorgerückt  sein,  da  sich  in  den  ann.  fuld«  zum 
j.  885  (Pertz  1,  402)  gesagt  findet:  *Frisiones  qui  vocantur  Destar- 
benzon.  in  dieser  Schreibung  ist  das  Z  ahd.,  nicht  aber  das  D, 
welches  sächsischem  TH  entspräche,  T^sterbant  wäre  ahd.  Zestarpanz 
auszudrücken,  ich  kann  t^star  für  nichts  anders  halten,  als  eine  merk- 

594  würdige,  dem  lat.  dexter  gleichgebildete  form,  während  goth.  taihsvo, 
ahd.  zesawä  wie  gr.  de^id  ohne  T  sind,  d,  h.  dexter  imd  t^star  schei- 
nen comparative.  vielleicht  waltet  hier  noch  Zusammenhang  mit  dem 
namen  Toxandrien,  Texandrien  (s.  528.)  aber  meine  deutung  des  tdstar 
bestärkt  der  wald  Suiftarbant  au  der  Issel  (Lacomblet  n°  2.  4.  8  a. 
793.  794.  796),  wo  suiftar  comparativ  von  svift  velox,  fortis  ganz 
dasselbe  auszusagen  scheint.  Mainz  gegenüber  nennt  Ammian  29,  4 
als  alamannisches  volk  die  auch  in  der  not.  dign.  Orient,  p.  22  auf- 
tretenden Bucinobantes,  die  nicht  aus  lat.  bucina  buccina,  vielmehr  dem 
deutschen  bökin,  ahd.  puochln  fagineus  zu  deuten  sind  (vgl.  Triboci 
und  Silva  Bacenis  Bochonia)  und  füglich  chattischen  Ursprungs  sein 
könnten.     Es   läge   nah,    statt   der   s.  535    angeführten    Wsinobates 


*  wie  hier  B  wurde  in  Trient  für  Trideutum  1)  ausgestoszen.    zu  ver- 
gleichen sind  übrigens  auch  die  Throvendas  im  cod.  exon.  322,  17. 
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Wsinobantes  zu  vermuten,  schwerlich  aber  ist  N  in  Canninefates  aus- 
gefallen, zumal  die  Römer  selbst  Tubantes,  nicht  Tufantes  schrieben. 
Dasz  ftlr  baut  der  ahd.  mundart  panz  geläufig  war,  folgt  nicht  nur 
aus  jenem  benzon  der  ann.  fuld,  sondern  auch  aus  elibenzo  fremider 
O.  in.  18,  40,  elevenz  advena  Diut,  2,  341  [anders  wb.  1,  204.  205] 
und  dem  Banzgau  am  Main  in  Franken,  wo  das  stift  Banz  lag.  In 
niederländischen  friesischen  strichen  musz  es  aber  manche  örter  des 
namens  Baut  gegeben  haben,  so  hatte  die  Nordsee  neben  Borkum,  das 
schon  die  Römer  kannten  (Burchana  Plin.  4,  13.  BovQxavig  Strabo 
s.  291),  vormals  eine  jetzt  verschwundne  Insel  Baut  aufzuweisen*  und 
in  Rüstringen  unweit  Jever  lag  ein  bezirk  des  namens  Bant**.  Einen 
mannsnamen  Baut  gewähren  die  trad.  corb,  377;  sollte  nicht  der  in 
unsrer  heldensage,  zunächst  aus  Gudrun  bekannte  Sigebant  von  Irlande 
die  mhd.  form  Sigebanz  fordern?  [Haupt  7,  473]  Der  nul.  spräche 
nun  ist  beemd,  mnl.  b^mt,  baemt,  baempt  pascuum,  pratum  eigen, 
dessen  abkunft  noch  niemand  aufdeckte;  wie  wenn  es  aus  bant  ver- 
derbt wäre?  diesem  würde  die  bedeutung  zusagen  und  in  den  Bauten 
erschienen  uns  wieder  wiesenbewohner  Mattiaker  (s.  582),  in  den 
Bucinobanten  hirten  der  wiesengründe  des  Buchenwalds.  Wer  den  695 
Drenten,  Thrianten,  Thribanten  die  britannischen  Trinobanten  zu  ver- 
gleichen wagt,  hätte  das  welsche  bant  anhöhe  zu  erwägen,  unser  nord- 
westliches bant  fällt  aber  in  lauter  ebne  flächen. 

Nach  diesen  ergebnissen  allen  bleibt  unentschieden,  ob  die  Tuban- 
ten,  ihrer  abkunft  nach,  sich  mehr  den  Friesen,  Bataven,  Cherusken 
oder  Franken  anschlieszen. 

Wir  haben  gesehn,  wie  die  Chatten  von  der  Werra  und  Weser, 
im  gebiet  der  Fulda,  Schwalm,  Eder  und  Lahn  bis  zum  Main  und 
Rhein  sich  erstreckten,  ein  ansehnlicher  ableger  von  ihnen  aber  auch 
am  Niederrhein,  zwischen  Friesen  und  fränkischen  Völkern,  frühe  festen 
sitz  gewann,  hätten  wir  nähere  künde  von  den  Verhältnissen  der 
Usipeten,  Tenkterer  und  Brukterer,  so  könnte  uns  aufgeschlossen  sein, 
ob  die  Mattiaker  zu  den  Chattuariem  und  Bataven  in  ununterbrochner 
kette  verwandter  glieder  reichten.1 


*  Ledeburs  fünf  münstersche  gauen  s.  45. 
••  Ledebur  s.  96.    Ehrentrauts  fries.  archiv  1,  118.  120. 


XXIT. 
HERMUNDUREN. 


596  Aller  Germanen  vierten  oder  mittleren  hanptstamm  nennt  Plinins 
den  herminonischen:  mediterranei  Herminones^  quonim  Snevi^  Iler- 
munduri^  Chatti;  Cherusci;  wie  den  Römern;  wenn  sie  von  sttden  nach 
norden  schanten^  in  der  mitte  Germaniens  diese  vier  Völker  aofstoszen 
musten.  hierzu  stimmt  auch  des  Tacitus  angäbe,  welcher  die  mittleren 
Germanen  von  des  Mannus  zweitem  söhne  stanunen  Iflszt,  dessen  name 
Hermin  aus  dem  der  Herminonen  gefolgert  werden  darf,  welche  ein- 
zelnen Völker  aber  zu  diesen  Herminonen  gehörten  berichtet  Tacitus 
nicht.  Dasz  zwischen  Sueven  und  Chatten  engeres  band  stattfand 
suchte  das  vorhergehende  capitel  nachzuweisen;  wenn  aus  fehden  und 
eifersucht  benachbarter  stamme  ein  schlusz  gilt  gegen  ihre  nähere 
Verwandtschaft;  so  mag  man  zweifeln ;  ob  Chatten  mit  Cherusken  und 
Hermunduren  zusammen  gehören.  Auf  den  herminonischen  nameU;  wie 
ihr  eigner  zeigt;  haben  Hermunduren  den  unmittelbarsten  anspruch. 

Es  ist  bekannt;  dasz  jenem  lat.  Hermin  oder  Hermun  die  ahd. 
form  Irmin  oder  ErmaU;  die  ags.  EormeU;  altn.  lörmun  entspreche, 
den  Gothen  lautete  sie  wol  Airman;  wie  noch  heute  romanische  Völker 
thuu;  pflegten  die  Römer  deutsches  H,  wo  es  wirklich  bestand;  zu 
unterdrücken;  hingegen  zuzufügen,  wo  das  deutsche  wort  rein  vocalisch 
anlautet,     das  H  in  Herminones  Hermunduri  weicht  also  durchaus  ab 

597  von  dem  CH  in  Chatti  Cherusci,  welches  dem  lat  C  und  ahd.  H 
entspricht,  und  niemals  könnte  Cherminones  Chermunduri  geschrieben 
werden,  im  mannsnamen  Arminius  wahrten  die  Römer  reinen  deut- 
schen vocal. 

Mag  uns  nun  dunkel  bleiben,  welchen  göttlichen  heid  oder  gott 
die  germanische  Verehrung  unter  Irmin  verstand;  einer  menge  von 
andern  Wörtern,  deren  begrif  dadurch  erhöht  werden  sollte,  pflegte 
dies  Irmin  vorzutreten  (mythol.  s.  106.  107.  325.  326.  327),  gerade  wie 
altn.  Wörter  durch  die  praefixe  tyr  oder  J)ör  Steigerung  empfiengen, 
oder  ags.  gen.  pl.  durch  nachfolgendes  bealdor  (niythol,  s.  201.)  ein 
hehres,   auf  der  grenze  zwischen  Chatten  und  Cherusken,   vermutlich 
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noch  anderwärts^  errichtetes  bild;   führte  den  namen  Irmenseale;   sie 
war  rechtes  kennzeichen  herminonischer  stamme. 

Einleuchtend  ist  also  auch  in  Hermundori  der  vorsatz  von  dem 
eigentlichen  namen  abzulösen;  welcher  Duri  oder  Dori  (nach  Strabons 
schreibang  ^EqfiovdoQOi,  Dio  Cass.  hat  ^EqfiovvdovQoi)  lauten  musz^. 
und  allem  anschein  nach  in  dem  abgeleiteten  späteren  Thuringi^  bei 
Vegetius  Toringi,  bei  Cassiodor  Thoringi,  bei  Procop  (bell.  goth.  1, 12) 
QoQiyyoi,  ahd.  Duringä^  mhd.  Düringe  enthalten  ist.  nur  wird  hier 
das  gesetz  der  lautverschiebung  gefährdet^  wonach  goth.  TH  und  ahd. 
D  ein  lat.  T,  nicht  D  erwarten  lieszen.  Hermunduri  stände  für  Her- 
monturi;  wie  durch  Ptolemaeus  TevQLOXceliaoi  an  der  Hermunduren 
stelle  bestätigt  scheint,  Teurlochaemae  aber  wäre  gebildet  wie  Bojo- 
hemi;  und  ihm  entspräche  der  Ortsname  Dürincheim  Dürkheim  Dornig- 
heim;  vielleicht  ist  auch  mhd.  Türheim  verderbt  aus  Dürheim.  Doch 
soll  das  D  in  Hermunduri  nicht  vorschnell  beseitigt  sein.  Dio  67.  6 
hat  einen  dakischen  könig  Duras.  Den  sinn  dieses  Tur  Turi;  Dur  Duri 
selbst  will  ich  lieber  noch  unerschlossen  lassen;  wäre,  wie  s.  449 
gemutmaszt  ward;  goth.  Thervingi  identisch;  so  käme  auch  Y  nach  R 
in  betracht*. 

Strabons  Hermunduren  stehn  neben  Langobarden  in  der  Elb-598^ 
gegend;  nach  Tacitus  müssen  sie  zwischen  Elbe  und  DonaU;  im  gebiet 
der  Saale  und  des  Mains  gedacht  werden,  gegen  norden  an  Gherusken 
und  Chatten;  gegen  osten  an  Semnonen  und  Markomannen;  gegen 
Süden ;  zum  theil  auch  westen  ans  römische  gebiet  stoszend.  Tacitus 
schildert  sie  den  Römern  befreundet  und  mit  ihnen  in  friedlichem  ver- 
kehr bis  hinein  nach  Khätien.  ihr  reich  mag  auszer  dem  heutigen 
Thüringen  auch  einen  theil  des  späteren  Frankens  begriffen  habeU; 
doch  so  dasz  um  den  pfalgraben  (s.  49ö)  wahrscheinlich  noch  andere 
suevische  stamme  hausteu;  jene  Armiiausen  und  Inthungen;  deren  ich 
s.  499.  500  gedachte. 

An  nahem  Zusammenhang  der  Hermunduren  mit  den  östlichen 
Germanen;  zumal  Lygiem  (Lygius  Hermundurusque,  ann.  12,  30)  und 
Gothen  läszt  sich  überhaupt  nicht  zweifeln,  jene  gothischen  Thervinge 
und  einstimmungen  der  heldensage  (s.  449)  geben  es  dar.  Nicht  allein^ 
dasz  der  goth.  Hermanarich  und  thüringische  Hermanfried  vielfach 
einander  ausgleichen;  auch  Iring  von  Dänemark  wie  er  neben  Imfrit 
von  Düringen  erscheint,  löst  sich  auf  in  luwaring  Iborduring,  und  Dänen 
müssen  im  alten  sinn  der  Daken  genommen  werden,  so  dasz  hier 
gothische  und  hermundurische  mythen  zusammenspielen.  Nicht  ohne 
bedeutung  unterscheidet  das  ags.  Vidsideslied  320,  17.  322,  16  Thy- 
ringas  und  323,  30  Eästjifringas,   wovon  gleich  nachher;   wenn  den 


*  nicht  ohne  Scharfsinn  führen,  die  in  den  Thüringen  alte  Gherusken 
erblicken,  den  namen  zurück  auf  jene  'inertes  ac  stulti'  bei  Tacitus  (s.  574> 
und  bekanntlich  macht  schon  die  glosse  zu  Ssp.  3,  44  aus  den  Thüringen 
Wenden  und  thoreu.  doch  ist  töre  erst  mhd.,  noch  nicht  ahd.,  wie  es  scheint 
aus  mnl.  dör  entlehnt,  dem  ags.  dysig,  engl,  dizzy  verwandt,  also  vom  mhd. 
Dürinc  und  ags.  Thyriug  im  vocal  und  consonant  abstehend. 
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letzteren  Amothingas  (es  ist  th,  kein  !>)  zur  seite  stehn^  möchte  man 
matmaszen  Amolingas,  Amelunge.  gewis  aber  ist  das  auf  Edstfiy  in- 
gum  alliterierende  sinnlose  Eolum  mit  einem  einzigen  buchstab  in 
Eorlum  zu  bessern  und  daraus  bestätigung  der  schon  s.  470  zusam- 
mengestellten ^*EqovIoi  und  Eorlas  zu  entnehmen.  Nicht  genüge  ich 
^9^)  verstehe  nun  deutlicher^  warum  Odovacer  neben  Sciren  und  Herulem 
auch  Thurilinge  (nach  der  s.  465  hergestellten  lesart)  beherschte^  und 
warum  der  ostgothische  Theoderich  ein  uns  von  Cassiodor  var.  3,  3 
aufbewahrtes  schreiben  zugleich  den  Heruiorum^  Guamorum,  Thurin- 
gorum  regibus  erliesz,  deren  Völker  er  verbündete  (conjuratas  sibi 
gentes)  nennt,  erscheinen  auf  solche  weise  dreimal  in  verschiedner 
quelle  Heruler  und  Ostthüringe,  Heruler  und  Thurilinge,  Heruler  und 
Thuringc  nebeneinander,  so  liegt  der  Ostthüringe,  Thurilinge  und 
Thuringe  gleichheit  vor  äugen,  auf  die  Warnen  werde  ich  zurück- 
kommen. 

Ungenau  scheint  Tacitus  zu  sagen:  in  Hermunduris  Albis  oritur, 
statt  in  Marcomannis,  aber  sie  schied  aus  Böhmen  herflieszend  hermun- 
durisches  und  semnonisches  land:  qui  Semnonum  Hermundurorumque 
fines  praeterfluit  (Vellejus  2,  106.)     dann  fiel  sie  in  cheruskisches. 

Zwischen  Chatten  und  Hermunduren  lag  Werra,  Rhön  und  Bu- 
<;henwald;  im  krieg  um  den  heiligen  salzflusz  (s.  573)  zogen  jene  den 
kurzem,  doch  wird  dieser  hader  kein  hindemis  gewesen  sein,  dasz 
nicht  unter  beiden  Völkern  früher  wie  nachher  gutes  vernehmen  obge- 
waltet hätte.  Darin  waren  die  Hermunduren  von  den  Chatten  und  allen 
westlichen  Germanen  verschieden,  dasz  sie,  gleich  Markomannen  und 
Quaden  könige  über  sich  hatten,  nicht  blosze  fürsten;  bezeichnet  die 
königswürde  schon  damals  gröszere  macht?  Tacitus  nennt  ann.  2,  63. 
12,  29  als  solchen  könig  Yibilius,  welcher  name  appellativ  sein  könnte, 
vgl.  ahd.  weibil  praeco  und  goth.  vipja  königsbinde.  Als  das  thürin- 
gische königreich  durch  die  Franken  gebrochen  war,  herschten  über 
Thüringen  und  Hessen  blosze  landgrafen,  erst  gemeinschaftlich,  zuletzt 
in  jedem  gebiet  besonders,  im  schild  führten  Hessen  und  Thuringe 
den  gestreiften  löwen  mit  geringer  abweichung  der  streifen. 

Aber  mir  schwebt  noch  eine  höher  hinaufreichende  ähnlichkeit 
beider  Völker  vor,  die  sich  im  dunkel  ihres  alterthums  verliert,  wir 
sahen  dasz  die  Chatten  schon  vor  beginn  unsrer  Zeitrechnung  sich 
gespaltet  und  einen  zweig  in  das  äuszerste  Belgien  entsandt  hatten, 
dieser  chattische  auszug  musz  tieferen  grund  gehabt  haben,  als  wir  jetzt 
^00  erforschen  können  und  sollte  er  nicht  zusammenhängen  mit  einem  auch 
der  Hermunduren  in  dieselbe  überrheinische  gegend?  war  ein  anlasz 
vorhanden,  der  schon  vor  Ariovists  zeit  Völker  des  mittleren  Deutsch- 
lands, Chatten  und  Hermunduren  bewegte  mannschaft  über  den  Nieder- 
rhein vordringen  zu  lassen?  hier  scheint  sich  jener  unterschied  auf- 
zuthun  zwischen  Thüringen  und  Ostthüringen,  die  sich  zu  einander 
verhalten  mögen  wie  Chattuarier  oder  Bataven  zu  den  Chatten,  in  der 
heimat  diesseits  waren  Chatten  und  Ostthüringe  geblieben,  über  den 
Rhein  Bataven  und  Westthüringe  gezogen,     Hermun  vor  Duri  könnte 
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4en  groszeii;  alten  stamm  des  volks  bezeichnen,  was  allein  schon  auf 
4lie  nothwendigkeit  fahrte,  ihm  einen  abgeleiteten  jüngeren  an  die 
Seite  zu  setzen. 

Gregor  von  Tours  ist  es  der  uns  jenseitiger  Thttringe  versichert, 
indem  er  den  Übergang  der  Franken  schildert  2,  9:  tradunt  enim 
multi  eosdem  primnm  quidem  litora  Rheni  amnis  incoluisse,  dehinc 
transacto  Rheno  Thoringiam  transmeasse,  ibique  juxt&  pagos  vel 
dvitates  reges  crinitos  super  se  creavisse  de  prima  et,  at  ita  dicam, 
nobiliori  suorum  familia.  .  .  .  Femnt  etiam  tunc  Ghlogionem  atilem  ac 
nobilissimum  in  gente  sua  regem  Francomm  fuisse,  qui  apud  Dispar- 
gum  castrum  habitabat,  quod  est  in  termino  Thoringomm.  man  will 
vergebens  die  lesart  anfechten  und  Tungrorum  einschwärzen;  es  ist 
klar,  dasz  seit  undenklicher  zeit  schon  eine  niederlassung  der  Thüringe 
in  Belgien  bestand,  als  die  Franken  vorrückten  musten  sie  thüringi- 
schen boden  durchziehen,  auf  oder  neben  ihm  faszten  sie  fusz,  denn 
in  termino  kann  beides  aussagen,  im  land  (gau)  wie  an  der  grenze, 
wichen  die  Thüringe  aus  einem  theil  ihres  gebietcs,  das  übrige  werden 
sie  fortbehauptet  haben,  als  selbständige  Völkerschaft  mit  eignen 
kOnigen  kennt  sie  auch  Gregor  im  verfolg  seiner  geschichte;  jenes 
Thüringen,  wohin  Ghilderich  zu  Bisinus  und  Basina  floh  (2,  12),  kann 
nicht  diesseits  des  Rheins,  nur  in  der  nachbarschaft  von  Dispargum 
(s.  529)  an  der  Scheide  gesucht  werden;  vielleicht  ist  hier  eine  weit 
ältere  sage  auf  Ghilderich  übertragen,  mit  recht  bemerkt  Waitz  (sal 
ges.  s.  49),  diese  Thüringe  habe  man  sich  in  geringer  ferne  vom  meer 
zu  denken,  weil  Basina  sagt:  'si  in  transmarinis  partibus  aliquem601 
cognovissem  utiliorem  teV^^d  wenn  es  2,  27  von  Ghlodovech  heisze 
'Thoringis  bellum  intulit  eosdemque  suis  ditionibus  subjugavit*,  so  sei 
er  von  den  Thüringen  des  innem  Deutschlands  noch  durch  alle  mög- 
lichen Völker  und  herschaften  getrennt  gewesen*. 

Wie  diese  belgischen  Thüringe  das  ags.  Thyringas*  nennt,  ist  von 
ihnen  auch  mhd.  und  mnL  dichtem  künde  geblieben,  könig  Rothen 
seinen  dienstmannen  lehen  austheilend  (4829) 

Dorringen  unde  Bräbant,  Yriesen  unde  Hollant, 
gaf  he  vier  hßren,  che  mit  ime  wären 
üzir  lande  gevarin,  die  betten  herzogin  namenj 
he  märten  allin  ir  göt,  sie  hetten  ime  wol  gedienöt. 
Rother  saz  bit  voller  hant  und  decte  widene  die  lant, 
he  rtchede  manigen,  Erwine  gaf  he  Ispanien, 
Sahsen  und  Turinge,  Plisum  und  Swiu*veu 
gaf  he  zSn  graven, 


^  freilich  hätte  man  erwarten  sollen,  dasz  Gregor,  als  er  nun  3,  4,  7  auf 
die  besie^ung  dieser  inneren  Thüringe  an  der  Unstrut  wirklich  zu  sprechen 
kommt,  sie  mit  dem  beinamen  der  östlichen  ausgezeichnet,  wenigstens  gesagt 
hätte,  dasz  sie  der  läge  nach  von  den  früher  erwähnten  verschieden  seien, 
es  fragt  sich  aber,  ob  er  selbst  des  scheinbaren  Widerspruchs  einmal  ge- 
wahrte? er  berichtet  die  begebenheiten  samt  den  überlieförten  namen,  und 
war  ihm  auch  sonst  der  unterschied  zwischen  westlichen  und  östUchen  Thü- 
rineen  klar  geworden;  so  galten  ohne  zweifei  auch  damals  beide  für  desselben 
Tolksstamms  und  es  muste  unanstöszig  sein  beiden  den  nemlichen  namen 

Grimm, '^oschichta  der  dentschea  fpracha.  27 
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hier  wird  westliches  Thüringen  neben  Brabant^  Friesland  und  Holland, 

östliches  neben  Sachsen,  Pleiszen  und  Sorbenland  aufgeführt.    Wenn 

im  mnl.  Earel  1;  1403  gesagt  wird: 

ia  Dorin^en  voer  Oarin, 
Earel  bl^  des  slt  wls,  in  die  stat  te  Farts, 

€02  so  kann  dies  Thüringen  wieder  nur  das  jenseitige  meinen,  nicht  das 
östliche.  Aus  dem  D  in  Doringen  entnehme  ich  keine  bestätigung 
des  in  Hermunduri,  da  die  niederländische  mundart  überall  D  anstatt 
des  älteren  TH  braucht;  merkwürdig  aber  ist,  dasz  im  testament  des 
Willebrordus,  dessen  guter  in  Toxandrien  lagen,  auch  ein  pagus  Tu- 
ringasnes  (TuringansiS;  Turinginsis  ?)  vorkommt  und  wahrscheinlich  an 
den  Mündungen  der  Maas  und  Waal  zu  suchen  wäre  (Waitz  s.  51.) 

Sind  nun  Thttringe  auf  belgischem  gebiet  unabweisbar,  so  werden 
doch  die  meinungen  getheilt  bleiben,  zu  welcher  zeit  sie  dahin  ein- 
gewandert sein  können.  Gregor  setzt  sie  bei  der  Franken  ankunft 
dort  voraus,  wie  unbestimmt  aber  erscheint  diese  sage  selbst!  Brechen, 
nach  der  herschenden  ansieht,  die  Franken  erst  im  vierten  jh.  in 
Gallien  ein^  so  hindert  nichts  diese  Thüringe  fdr  einen  besondem 
fränkischen  oder  nnfränkischen  volksstamm  anzusehn,  der  zu  gleicher 
zeit  mit  den  Sigambern  und  Saliern^  wenn  auch  aus  einer  andern  ecke 
her  vordrang.  Waitz  läszt  die  Salier  von  der  batavischen  insel  ans, 
die  Thüringe  vom  meere  her  nach  Toxandrien  gelangen;  und  nimmt 
an,  dasz  sie  von  da  sich  weiter  gegen  Süden  erstreckt  haben  können, 
das  früher  fränkische  Dispargum  ihnen  hernach  zugefallen  seL  Herm. 
Müller  vermutet,  unter  Thuringia  sei  ein  stück  vom  gebiet  der  kelti- 
schen Bataven  zu  verstehn,  das  von  germanischen  Düren,  wahrscheinlich 
chattischen  Ursprungs,  eingenommen  auch  deren  namen  empfangen  habe. 
Des  durischen  oder  thüringischen  namens  Ursache  in  diesem  landstrich 
einer  älteren  zeit  als  der  des  dritten  oder  vierten  jh.  beizumessen 
scheint  mir  ein  glücklicher  gedanke,  obwol  ich  weder  die  Bataven  für 
Kelten  halte,  noch  die  eingerückten  Hermunduren  für  Chatten.  Nach 
der  vorhin  aufgestellten  ansiebt  mag  vielmehr  bei  Chatten  und  Her- 
munduren der  alte  zug  nach  westen  oder  ein  besondrer  anlasz,  dessen 
grund  wir  nicht  mehr  durchschauen,  obgewaltet  haben,  um  theile  ihrer 
bevölkerung  über  d^n  Rhein  vorzuschieben.  Seien  Bataven,  Cannine- 
faten,  Chattuarier  und  Testerbanten  zurückführbar  auf  einen  einzigen 
allgemeinen  namen  oder  nicht,  ihr  alter  bezug  zu  den  Chatten  scheint 

608  unzweideutig;  warum  sollte  nicht  eben  so  früh  in  ihrer  nachbarschaft 
der  name  von  Düren  oder  Thüringen  auftauchen  und  aus  der  Hermun- 
duren heimat  abgeleitet  werden  dürfen?  Caesar  nennt  uns  der  Bataven 
insel,  ohne  das  geringste  weiter  von  ihnen  zu  melden;  auch  in  des 
Tacitus  Germania  sind  aus  dieser  gegend  die  einzigen  Bataven  ange- 
führt,  Canninefaten  und  Chattuarier  übergangen,   weil  er  sie  für  zu 

beizulegen.  Durch  Chlodovechs  siege  hatte  sich  das  fränkische  reich  all- 
mfilich  bis  zum  Rhein  erweitert  und  war  in  unmittelbare  berühnmg  mit 
Alamannen  und  östlichen  Thüringen  getreten,  deren  besiegung  aber  erst 
unter  Theoderich  erfolgte. 
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gering  hielt  oder  nnter  den  Bataven  begrif;  wie  leicht  entschlüpfen 
konnten  ihm  hier  die  Dnren.  Sehen  wir^  ob  noch  andere  zengen  für 
sie  auftreten;  es  fällt  viel  schwerer  sie  erst  in  späteren  Zeiten  west- 
wärts vorrücken  zu  lassen. 

Schon  s.  519  und  564  gedachte  ich  einer  nachricht  Procops  von 
der  Franken  herkunft  und  ihren  nachbam  in  dieser  nordwestlichen 
ecke;  er  kommt  darauf  zu  reden,  als  er  ihren  zusammenstosz  mitWest- 
gothen  in  Gallien  zur  zeit  des  fünften  jh.  meldet,  aus  dem  verein  der 
Franken  mit  den  Armorikem,  die  von  ihm  ^gßoQvxoi  d.  L  *4qii6- 
QiXOi  genannt  werden ,  sei  damals  ein  mächtiges;  bereits  christliches 
reich  erwachsen ,  welchem  gegen  osten  das  den  Thüringen  von  kaiser 
August  bewilligte  gebiet  gelegen  habe,  ich  will  die  worte  selbst  aus- 
heben: fiera  dk  avrovg  ig  ra  Ttqog  aviaxovra  rjliov  QoQiyyoi 
ßaqßaQOij  dovTog  ^vyovarov  nQunov  ßaaikiiag,  loqvaavro*  süd- 
wärts aber  habe  sich  der  Burgunden,  hinter  den  Thüringen  der  Suaben 
und  Alamannen  land  befunden,  hätte  er  xata&vvta  statt  aviaxovra 
geschrieben,  die  läge  wäre  deutlich,  da  dem  entfalteten  Frankenreich 
jene  Thüringe  westlich,  Bnrgunden  südlich  saszen.  in  der  vom  Byzan- 
tiner irgendwo  aufgetriebnen  merkwürdigen  künde,  dasz  August  den 
Thüringen  diese  niederlassung  gestattet  habe,  liegt  nichts  unwahrschein- 
liches, und  darum  musz  sie  frühe  erfolgt  sein;  auf  mitten  in  Deutsch- 
land wohnhafte  Hermunduren  kann  es  unmöglich  bezogen  werden, 
geschah  in  der  quelle  ausdrückliche  erwähnung  der  Armorikcr,  die 
was  ihr  name  besagt  und  Caesar  7,  75  bestätigt,  am  meer  wohnten, 
so  entscheidet  auch  ihre  nachbarschaft  für  den  westlichen  standpunct. 
im  fünften  jh.  sind  sie  von  der  nordwestlichen  küste  auf  die  südliche 
gewichen. 

Derselbe  Procop  reicht  aber  noch  anderes  dar,  was  hier  ein- 604 
schlägt.  Aus  Tacitus  Germania  40  (vgl.  oben  s.  472)  wissen  wir,  dasz 
tief  im  deutschen  nordosten  jenseits  der  Elbe  und  gegen  die  Ostsee 
unter  andern  suevischen  Völkern  'Anglü  et  Varini*  wohnten;  Ptole- 
maeus  nennt  lAyyEiXol  ^ovijßoi,  die  Variner  hingegen  Ovtqovvou 
Auch  sie  scheinen  sich  frühe  nach  dem  fernen  westen  gewandt  zu 
haben,  bei  Procop  (b.  goth.  4,  20)  hausen  Ovaqvoi  neben  Franken 
an  den  Rheinmündungen,  lAyyiXot  schon  auf  der  jenseits  liegenden 
britischen  insel.  wie  im  osten  an  der  Elbe  musten  sie  sich  wieder 
im  westen  mit  Thüringen  begegnen,  ja  sie  scheinen  thüringische  oder 
nahverwandte  stamme. 

Nicht  anders  stellt  der  ags.  wandrer,  nachdem  er  322,  6  von 
Yämum  gesungen  hatte,  unmittelbar  darauf  322,  10  und  schon  321, 
10  Engle  und  Svaefe  zusammen,  und  322,  16  werden  die  Thyringas 
genannt,  das  sind  nicht  Verhältnisse  des  fünften  bis  zum  zehnten  jh. 
sondern  musz  höher  zurückgehn.  ihrer  herscher  namen  Ydd  und 
Billing,  wären  sie  uns  in  voller  sage  bewahrt,  würden  näheren  auf- 
schlusz  bringen. 

Nun  ist  noch  ein  altes  volksrecht  vorhanden,  das  alle  diese  faden 
sowol  am  östlichen  als  westlichen  ende  zu  festigen  scheint,     es  wirr^ 

27# 
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überschrieben:  'incipit  lex  Angliomm  et  Werinonun  hoc  est  Tharin- 
goram'.  hier  werden  Angebi  und  Werinen  omnittelbar  für  ThOringe 
erklärt^  fragt  sich  nur^  zu  welcher  zeit  und  in  welchem  landstrich? 

Dem  gcsetz  ist  in  seiner  fassung  vieles  mit  dem  friesischen  ge- 
mein,  das  unter  Carl  dem  groszen  aufgezeichnet  oder  neu  abgefaszt 
wurde;  ja  von  den  beiden  sapientes  die  zum  friesischen  recht;  wahr- 
scheinlich im  j.  802;  Zusätze  machten;  Wlemarus  und  Saxmundus;  hat 
ersterer  auch  solche  zur  lex  AngL  et  Wer.  geliefert.  War  er,  wie 
das  WL  bestärkt;  ein  Friese,  so  muste  er  Westthflringen  näher  stehn 
als  OstthOringen. 

Es  scheint  natürlich;  dasz  Carl;  der  den  rechtsbrauch  aller  deut- 
schen ihm  gehorchenden  stamme  durchsehn  oder  verzeichnen  liesZ;  auch 
der  Thüringe  nicht  vergasz;  aber  können  mit  den  Angeln  und  Weri- 
nen hier  die  östlichen  gemeint  sein?  gab  es  im  achten  jh.  an  der 
605  Elbe  und  Saale  noch  selbständige  Angeln  und  Werinen?  zu  des  ost- 
gothischen  Theodorichs  zeit  herschtC;  wie  wir  sahen;  ein  Guamorum 
rex;  seitdem  waren  300  jähre  verstrichen;  doch  niemals  gedenken  die 
ältesten  ostthüringischen  geschichten  anglischer  oder  wemischer  könige, 
dagegen  Procop  den  Hermegisclus  und  dessen  söhn  Radiger  als  könige 
jener  niederrheinischen  Warnen  angibt;  die  ungefähr  gegen  die  mitte 
des  sechsten  jh.  faUen.  hatten  damals  diese  westlichen  Warnen  könige; 
so  scheint  auch  ihrem  und  dem  westanglischen  volk  nächster  ansprach 
auf  das  recht  zuzustehu;  das  wol  schon  Jahrhunderte  vor  Carl  auf- 
geschrieben war;  nach  dessen  geheisz  durchgesehn  und  gemehrt  wurde, 
man  musz  schon  deshalb  solch  eine  frühe  fassung  annehmen;  weil  auch 
für  Carls  zeit  und  herschaft  jene  westlichen  Thüringe  nicht  mehr 
gerecht  sind;  die  Angeln  waren  in  der  mitte  des  fünften  jh.  nach 
Britannien  übergefahren;  wo  sie  Procop  längst  weisz;  und  weder  bei 
Eginhart  noch  andern  fränkischen  annalisten  geschieht  im  siebenten; 
achten  jh.  der  Weriner  meidung.  des  gesetzes  grundlage  könnte  also 
mit  der  des  salischen  und  ripuarischen  ziemlich  gleichzeitig  erfolgt 
sein  und  Gaupp  s.  234  hat  vollen  fug  auch  aus  der  abwesenheit  aller 
spuren  des  christenthums  einen  früheren  Ursprung  zu  schlieszen.  das 
wergeld  von  200  soL  stimmt  völlig  zu  dem  salischen  und  ripuarischeU; 
während  das  alamannische  und  bairische  niedriger  steht;  des  ags. 
königs  Canut  constitutiones  de  foresta  (Thorpe  s.  184)  beziehen  sich 
ai^sdrücklich  auf  das  pretium  hominis  mediocris  (d.  L  ingenui);  quod 
secundum  legem  Werinoram  i.  e.  Thuringoram  est  ducentorum  soli- 
dorum.  zwischen  Angelsachsen  und  Werinen  musz  der  alte  verband 
fortgedauert  haben. 

Im  gesetz  ist  auszerdem  bemerkenswerth,  dasz  es  dem  freien  nur 
einen  adallng;  keinen  litus  zur  seite  gibt;  i,  20  des  'harpator,  qui 
cum  circulo  harpare  potest'  und  der  'feminae  fresum  facientes'  ge- 
denkt die  hearpe  nennen  ags.  lieder,  die  harpa  altn.  oft;  ahd.  glossen 
lassen  harafa  bald  chelys;  bald  tympanum;  bald  cithara  verdeutschen 
(vgL  oben  s.  480.  499.)  was  der  ring  oder  circulus  dabei  eigentlich 
bedeute;  weisz  ich  nicht;   fresum  ist  das  mlat  frisum  fimbria;  lacinia; 
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was  gewöhnlich  ahd.  koltporto,  inhd.  goltborte,  borte  heiszt  und  dem  606 
gewand  der  vorzeit  nicht  fehlen  durfte,  vgl.  Graff  3;  829  freisa,  1,  3 
steht  zu  omamenta  muliebria  die  glosse  *quod  rhedo  dicunt',  das  ist 
die  älteste  spur  der  späteren  gerade  (RA.  566  ff.),  nur  dasz  hier  kein 
fem.  sondern  schwachförmiges  masc.  erscheint,  folglich  eine  männliche 
personification,  wenn  sie  obwaltet  (mythoL  s.  840)  vermutet  werden 
mOste.  vlitivam  4,  10,  ein  technischer  ausdruck  für  faciei  labes, 
Vitium^  entspricht  genau  dem  ags.  in  den  ältesten  gesetzen  Äthelbehrts 
56  und  dem  fries.  wlitiwimelse  (Richth.  1157),  woraus  von  neuem  die 
nähe  der  britischen  Angeln,  Werinen  und  Friesen  hervorgeht. 

Mag  also  auch  ein  Angelagowe  (Engelingowe)  und  Weringowe  an 
der  Unstrut  und  Werra  fortbestanden  haben  und  das  vormalige  dasein 
der  Angeln  und  Werinen  in  dieser  gegend  bezeugen;  das  volksrecht 
ist  ohne  zweifei  nicht  da,  sondern  unter  den  westswärts  vorgerückten 
niedergeschrieben  worden,  und  den  auzug  dieser  westlichen  Thüringe 
denke  ich  mir  gleich  dem  der  Bataven  aus  dem  chattischen  gebiet, 
oder  doch  nicht  viel  später  aus  hermundurischem  erfolgt.  Man  kann 
nicht  zweifeln,  dasz  diese  bewegung  die  Elbe  hinab  und  von  da  zur 
Weser  und  Ems  gegen  den  Niederrhein  geschah;  unmöglich  aber  bleibt 
es  zu  erkennen,  wie  sich  die  von  den  Thüringen  eingenommenen  land- 
striche  zu  den  wohnplätzen  der  Chauken,  Friesen  und  Bataven  genau 
verhielten,  an  den  Rheinmündungen  strömen  von  allen  selten  her 
Völker  zusammen,  nur  der  annähme  ist  nicht  auszuweichen,  dasz  das 
durische  oder  thüringische,  auch  nachdem  es  sich  der  von  Britannien 
aufgenommnen  Angeln  entladen  hatte,  einen  festen  kern  im  westen  zu 
bilden  fortfuhr,  weil  ohne  das  die  dauer  und  spätere  emeuerung  seines 
gesetzes  sich  nicht  wol  begreifen  liesze. 

Gleich  den  Gothen,  Sueven  und  Herulem  (s.  471)  sehn  wir  auch 
den  Hermundurenstamm  in  weite  fernen  gebreitet  vom  osten  an  der 
Elbe,  wo  er  in  masse  stand  hielt  und  sich  behauptete,  ausgegangen 
erreichte  ein  ansehnlicher  theil  das  westende  Deutschland,  ein  andrer 
scheint  mit  Odovacer  nach  dem  Süden  verschlagen  und  in  Gothen  oder  607 
Langobarden  sich  verlierend.  Dunkel  wie  Duri  und  Thuringi  bleibt  mir 
auch  Varini,  Werini  und  Wami,  in  so  viel  eigennamen  und  Ortsnamen 
es  eingegangen  zu  sein  scheint;  Warin,  Warinheri,  Werinpereht  und 
andere  bei  Graff  1,  930  verzeichnete  mögen  zeugen,  erst  wenn  die 
vergleichung  des  dakischen  Ove^lvas  mit  Werinus  Warinus  (oben  s.  202) 
sicher  ist,  dürfte  gewagt  werden  den  flusznamen  Weser  und  Werra 
(Wisuraha)  hinzuzuhalten. 

Fast  aller  auskunft  entbehren  wir  über  hermundurische  oder  alt- 
thüringische spräche;  ihr  musz  gleich  der  chattischen  im  ganzen  auch 
hochdeutsche,  suevische  natur  beigemessen  werden,  und  die  wenigen 
ausdrücke  des  alten  rechtsbuchs  enthalten  nichts  was  dem  widerstritte, 
das  WL  in  Wlemarus  und  Wlitiwam  ist  zwar  nicht  mehr  ahd.,  mag  es 
aber  früher  gewesen  sein,  wie  es  gothischem  VL  entspricht,  zugleich 
erscheint  es  alts.  und  ags.  und  jene  Wörter  ergeben  nichts  für  den 
characteristischen    unterschied    der    zweiten   lautverschiebung.     etwas 
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weichere  formen  als  die  ahd.  sind  darf  man  schon  der  hermunduri- 
sehen  und  chattischen  mnndart  zatranen^  wie  die  blosze  nachbarschaft 
der  angrenzenden  s&chsischen  und  friesischen  stamme  rathsam  macht, 
und  das  scheinen  aach  die  Merseborger  denkmäler^  wenn  sich  von  dem 
fondort  auf  den  dialect  der  niederschrift  schlieszen  läszt,  bei  ihrem 
geringen  umfang  freilich  sehr  ungenügend  zu  bestätigen.  In  den  thü- 
ringischen und  wamischen  mannsnamen  Hermenefridus^  Hermigisclus 
(oben  s.  477)  ist  gothischer  anklang ,  wie  ihn  schon  die  Verwandt- 
schaften gothischer  und  thüringischer  könige  mit  sich  bringen. 

Den  Hessen  und  Thüringen  ist  auch  das  gemein ,  dasz  ihr  alter 
rühm  vorübergieng;  und  in  der  mitte  Deutschlands  sie  sich  nicht  zur 
höheren  macht  der  Franken^  Schwaben,  Baiem  und  Sachsen  entfalteten, 
doch  bis  auf  heute  und  nach  zahllosen  Umgestaltungen  des  reichs 
dauern  sie  selbständig  und  gesondert  fort 


XXUI. 
DIE   NIEDERDEUTSCHEN. 


Wie  im  Süden  der  schwäbische  und  bairische  volksstamni  gnmd-606 
läge  der  hochdeutschen  ist  im  norden  der  sächsische  die  der  nieder- 
dentschen  spräche  geworden,  im  osten  sind  die  das  älteste  und 
echteste  deutsch  anstimmenden  Gothen  ausgezogen  und  verschollen^  im 
Westen  die  Franken  mit  dem  gallischen  dement  verschmolzen^  ihre 
lieder  untergegangen,  von  Chatten  und  Hermunduren  frühe  schon 
nach  dem  äuszersten  nordwesten  entsandte  zweige  scheinen  wesentlich 
zur  bildung  der  niederländischen  spräche  mitgewirkt  zu  haben;  im 
innem  land  blieb  die  eigenheit  hessischer  und  thüringischer  mundart 
allzu  schwach,  es  ist  als  ob  die  herschende  spräche  und  entscheidende 
kraft  eines  groszen  volks  lieber  an  seinen  selten  als  in  seiner  mitte 
sich  aufthue. 

Da  auch  unter  Thüringen  und  Hessen  hochdeutsche  art  vorwiegt, 
konnte  der  niederdeutsche  stamm  von  frühster  zeit  an  dem  hoch- 
deutschen nicht  die  wage  halten,  und  naturgemäsz  behielt  dieser  die 
oberband;  wofür  der  niederdeutschen  spräche  ihr  näherer  anschlusz 
an  die  niederländische;  friesische  und  selbst  nordische,  so  wie  ihrer 
aller  nicbtkennen  der  hochdeutschen  nochmaligen  lautverschiebung  einen 
haltbaren  gegensatz  gewährten,  so  unablässig  die  hochdeutsche  mund- 
art vorgeschritten  ist,  hat  sie  noch  bis  heute  diesen  vereinten  wider- 
stand zu  bekämpfen. 

Meine  Untersuchung  hat  schon  in  vielfachen  beispielen  dargethan,609 
dasz  die  gröszere  Verwandtschaft  der  einzelnen  stamme  durch  ihre 
spräche  bedingt  ist,  und  die  derselben  mundart  zugethan  sind  auch 
seit  uralter  zeit  unmittelbar  neben  einander  wohnen,  es  sei  denn,  dasz 
besondere  anlasse,  wie  wir  bei  den  Chatten  und  Hermunduren  voraus- 
zusetzen hatten,  einen  strahl  des  volkes  voraus  sprengten  und  ihn 
von  dem  zurückbleibenden  kern  absonderten.  Behauptete  sich  nun 
in  dem  nördlichen  Deutschland  ununterbrochen  die  niederdeutsche 
mundart,   so  müssen  die  ihr  angehörigen   Völker  schon   so  lange  in 
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diesen  sitzen  vorhanden  gewesen  sein  als  die  hochdeutschen  in  ihren 
südlichen. 

Man  will  annehmen ^  dasz  die  Sachsen^  deren  namen  Strabo^ 
Plinius  und  Tacitus  noch  gar  nicht  kennen^  die  zuerst  Ptolemaeus  im 
kimbrischen  chersonesus  auffährt  ^  nachher^  also  ungefähr  im  dritten 
oder  vierten  jh.^  sich  vom  norden  südwärts  ergossen  hätten.  Aber 
die  im  verfolg  näher  zu  betrachtende  sage  von  der  Sachsen  einzug 
aus  dem  nordalbingischen  land  in  die  strecken  zwischen  Elbe  und 
Weser  hat  keinen  höheren  geschichtlichen  werth  als  die  von  ein- 
Wanderung  der  Gothen  aus  Scanzien  an  die  Weichsel  und  Donau 
(s.  446.)  wie  die  Gothen  seit  undenkbarer  zeit^  vom  Pontus  und 
aus  Thrakien  heranrückend;  an  der  Donau^  saszen  die  sächsischen 
Stämme  an  der  Elbe  und  Weser^  und  ihre  macht  ist  zu  breit  und 
gewaltig;  als  dasz  sie  erst  aus  einer  nördlichen  ecke  könnte  herbei- 
gezogen werden.  War  der  Franken  name  uralt  und  doch  von  den 
frühsten  berichterstattem  unerwähnt  geblieben;  so  mag  noch  vielmehr 
der  sächsische  in  das  höchste  alterthum  zurückreichen;  ja  es  ist 
s.  226 — 228  möglich  gedacht  worden,  dasz  er  bis  an  den  der  Sacae 
oder  SaTUxt  in  Asien  selbst  rühre;  der  Zusammenhang  wäre  nicht 
überraschender  als  der  unter  den  Gothen  und  asiatischen  Geten  wahr- 
nehmbare; und  die  lantverhältnisse  fügen  sich.  Saxai  Sacae  steht 
wie  d^Tca  decem  zu  taihuu;  zehan  und  das  eingeschobne  zweite  S 
wie  in  ix  i^,  vicus  goth.  veihs  gen.  veihsis;  fnhs  gen.  fuhses  neben 
fohä  u.  s.  w.  ob  sich  sex  mit  seco  verknüpfen  lassC;  bleibt  dahin- 
610 gestellt;  dasz  aber  zu  seco  sairam  gehöre  überaus  wahrscheinlich, 
weil  dem  ahd.  sahS;  ags.  seax;  altn.  sax  der  begrif  des  schneidenden 
messers  einwohnt  scharfen  flins  bearbeiteten  die  des  metalls  ent- 
rathenden  Völker  der  urzeit  zu  waffen;  d.  i  messem  oder  kurzen 
Schwertern;  und  saxum  konnte  dem  Römer  der  harte  stein  nur  heiszeu; 
weil  er  schnitt  und  schneidendes  geräth  hergab,  [montes  Sahson, 
notizenbL  6;  114.]  Zu  welcher  skythischen  oder  modischen  wurzel 
jener  name  Sdxai  gerecht  sei;  läszt  sich  nicht  mehr  nachweisen;  in 
ahd.  SahsO;  ags.  Seaxa;  altn.  Saxi  legte  aber  onsre  vorzeit  von  jeher 
die  Vorstellung  des  schwerttragenden. 

Widukind  1;  6.  7  die  schöne  sage  von  den  Sachsen  und  Tha- 
ringen  berichtend  und  einer  Zusammenkunft  beider  Völker  gedenkend, 
wobei  diese  unbewafiiet;  jene  mit  waffen  auftraten,  sagt  ausdrücklich: 
erat  autem  Ulis  diebus  Saxonibus  magnorum  cultellorum  usuS;  quibns 
usque  hodie  Angli  utuntur  morem  gentis  antiquae  sectantes.  mit  diesen 
Schwertern  überfielen  und  schlugen  sie  ihre  feinde  nieder,  fuerunt 
autem  et  qui  hoc  facinore  nomen  illis  inditum  tradant:  cultelli  enim 
nostra  lingua  sahs  dicuntur;  ideoque  Saxones  nuncupatoS;  qnia  cul- 
tellis  tantam  multitudinem  fudissent  Nennius  bist  Brit  cap.  46  legt 
dem  Hengist  die  werte  in  den  mund:  quando  clamavero  ad  vos  et 
dixero  *eu  SaxoneS;  nimith  eure  saxas!'  cultellos  vestros  ex  ficonibua 
vestris  educitC;  et  in  illos  irruite  et  fortiter  contra  illos  resistitel* 
Im  Annolied  heiszt  es  aber: 
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ein  Duringm  duo  der  siddi  was 
daz  si  mihliili  mezzir  hiezin  sahs, 
der  di  rekkin  manigiz  druo^in, 
damidi  si  die  Duringe  sluogin 
mit  untrftwin  ceinir  spr&chin, 
die  ci  vridin  si  gelobit  havitin: 
von  den  mezzerin  als6  wahsin 
wurdin  si  geheizin  Sahsin. 

Gotfried  von  Viterbo  bei  Pistor.  253^  hat  die  verse: 

ipse  brevis  gladius  apud  illos  saxo  vocatur, 
unde  sibi  Saxo  nomen  peperisse  notatur, 

wobei   nur   der   deutsche   unterschied   zwischen  sahs  und  Sahso  ver- 
wischt  wird.      Es   ist    noch    bis    in   spätere   zeit    bei    Sachsen  und  611 
Westfalen    der    gebrauch    geblieben^    dasz    die    roänner    zu    gericht 
mit   messem    erschienen    und    sie    in    die    erde  niedersteckten  (RA. 
s.  771.) 

Dies  alles  erscheint  bedeutsamer^  wenn  zweierlei  anderes  damit 
in  bezug  treten  wird. 

An  die  spitze  des  ostsächsischen  Stamms  in  Britannien  ^  germa- 
nisch belgischer  kttste  gegenüber ,  stellen  die  ags.  genealogien  den 
Seaxne&t;  Yodens  söhn  und  göttlichen  beiden;  derselbe  Saxn^t  wird 
in  der  abrenuntiation  neben  Yödan  und  Thunar  als  dritter  gott  auf- 
gestellt,  dem  scandinavischen  glauben  aber  ist  er  unter  solchem  namen 
fremd,  dieser  wtirde  altn.  Saxnaut,  ahd.  Sahsn^Z;  goth.  Sahsanauts 
auszudrücken  sein  und  Schwertträger,  gott  des  leuchtenden  schwerts, 
kriegsgott  bedeuten.  Heiszen  nach  ihm  seine  kriegsgenossen,  alle 
männer  des  volks,  dem  er  heilig  ist,  Sahson,  Sachsen,  so  hat  diese 
auslegung  sicher  den  vorzug  vor  der  spielenden  sage,  die  den  namen 
erst  auf  eine  besondere  waffenthat  des  volks,  zur  zeit  in  welcher  es 
ihn  längst  geführt  haben  musz,  ziehen  will. 

Mit  solchen  stammsagen  scheint  aber  die  wähl  der  ältesten 
zeichen  auf  schild  und  fahne  in  Verbindung  zu  stehn,  wie  vorhin 
das  weifische  wappen  der  Chatten  bestätigte,  und  jenen  Sahsnöt  mag 
auch  das  schwert  im  sächsischen  von  frühster  zeit  her  ankündigen, 
'der  herzöge  von  Sahsen  ist  des  chuniges«  marschalch  und  sol  dem 
chunige  sin  swert  tragen  ,  sagt  der  Schwabenspiegel  cap.  31*;  dies 
recht  des  schwertvortragens  flieszt  nicht  aus  der  marschallswürde, 
noch  ist  durch  sie  das  schwert  ins  wappen  der  Sachsen  eingeführt, 
sondern  eben  weil  es  von  jeher  darin  war,  pflegten  es  auch  die 
könige  sich  durch  den  herzog  von  Sachsen  vortragen  zu  lassen**, 
der  erzschenke  und  erztruchsesz,  welche  becher  und  schüssel  vor- 
tragen, nahmen  diese  zeichen  darum  nicht  in  ihren  schild  auf; 
wol   aber   gieng   das   angestammte   sächsische   schwert  hernach   auch  612 


*  aber  nicht  in  den  ältesten  hss.  vgl.  Kopps  bilder  und  sehr.  1,  109. 
**  es  geschsJi  doch  nicht  immer,   auch   andere  Ersten  als  der  reichs- 
marschall  trugen  unserm  kaiser  zuweilen  das  schwert  vor,  z.  b.  der  dänische 
oder  böhmische  könig.    Kopp  a.  a.  o.  110. 
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mit  dem  erbamt  auf  die  askanischen  and  meisznischen  karf&rsten 
über  ♦. 

Das  bisher  aas  dem  namen  der  Sachsen  allein  gewonnene  er- 
gebnis  ihres  hohen  alters  and  ihrer  frühsten  anwesenheit  mitten  auf 
deutschem  boden  wird  sich  aber  darch  betrachtong  der  Cherasken 
zar  gewisheit  erheben«  Cherasken  sind  mir  nichts  als  Sachsen  mit 
gleich  altem  andern ,  dennoch  vollkommen  einstimmigen  namen. 

Denn  wie  Sahso  aof  sahs  and  den  schwertgott;  leitet  Gherask 
geradeza  aaf  ein  wort;  das  schwert  und  einen  gott  des  schwerts  be- 
zeichnet, cheni  ist  fränkische  schreibang  des  alts.  hera^  goth.  hairas, 
ags.  heorO;  altn.  hiörr,  die  wiederum  dem  litth.  kardas  (s.  399) 
gleichen**,  das  kurze,  aus  Claudians  scansion  ersichtliche  E  wahrt 
Dio  Cassius  in  Xigovanoi,  tadelhaft  scheint  Strabons  XTjQOvaxoi* 
Da  nun  aber  die  ableitung  SK  nur  an  personen  und  persönlich  ge- 
dachte Sachen  tritt  (manna  mannisks,  I)iuda  I)iudisks),  so  folgt,  dasz 
ein  goth.  hairvisks  so  wenig  als  heute  schwertisch  von  schwert  ge- 
bildet werden  könne,  es  sei  denn  auf  einen  personificierten  Hainis 
zurückführbar,  der  als  gott  des  volks  ahnherr  ward;  der  name 
Cberusk  nöthigt  also  unmittelbar  von  einem  göttlichen  Chem  auszu- 
gehn,  dem  wir  schon  im  bairischen  kriegsgott  Ero  oder  Er  (s.  508) 
begegneten. 

Hieraus  fiieszen  wieder  örtliche  Verhältnisse,  da  nemlich,  bevor 
sie  südwärts  zogen,  die  Markomannen  neben  den  Cherasken  an  der 
Elbe  wohnten,  so  begreift  sich  berfihrung  des  markomannischen 
613  schwertcultus  mit  dem  cheraskischen,  der  noch  hart  an  der  chatti- 
schen grenze  einen  Eresberg  (mythol.  s.  182.  184)  aufzuzeigen  hatte, 
während  Sueven,  Hermunduren,  Chatten  denselben  gott  unter  dem 
namen  Zio  oder  Tio  feierten.  Waren  Thraker  und  Creten  Aresdiener 
(s.  508),  so  sehn  wir  vom  Haemus  her  durch  die  Gothen  zu  Marko- 
mannen und  Cherasken  die  verehrang  des  gleichnamigen  gottes  sich 
erstrecken.  Tacitus  aber  führt  uns  tiefer  im  nordosten,  neben  Angeln 
und  Varinen,  auch  Suardonen  an,  die  sich  nochmals  ans  alts.  suärd, 
ags.  sveord;  ahd.  su6rt  deuten,  und  in  den  Sveordverum  des  cod. 
exon.  322.  12  aus  langer  vsrsunkenheit  neu  auftauchen,  diese  Sveord- 
veras  sind  ganz  gebildet  wie  die  schwäbischen  Ziuwari  und  man  hsA 
die  wähl  sie  und  die  Suardones  Sachsen  oder  Cherasken  gleichzu- 
setzen, möglich,  dasz  alle  drei  benennungen,  innerlich  gleich,  in 
verschiednem  landstrich  zur  selben  zeit  galten,  oder  dasz  sie  einander 
allmälich  vertraten,  wie  leicht  aber  durften  die  Römer  des  ersten 
Jh.,   wenn  ihnen  der  sinn  des  namens  Cherascas  offenbar  wurde,   des 


•  meine  ganze  Untersuchung  versteht  unter  Sachsen  blosz  die  echten, 
ursprünglichen  (Niedersachsen),  nicht  die  heutigen  Sachsen  (Obersachsen),  die 
erst  seit  1423  diesen  namen  annehmen,  der  ihnen  im  gründe  so  wenig  gebührt 
als  den  Hessen  der  einmal  sieben  jähre  lang  aufgedningne  westfälische. 

**  auch  den  Zigeunern  ist  charo  schwert  und,  wegen  der  beiden  Schwerter 
im  Wappen,  nennen  sie  Sachsen  charodikkotemm,  scnwertland.  Pott  2,  161. 
1,  100. 
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identischen  Saxo  geschweigen^  falls  er  schon  vor  Ptolemaens  zu  ihrem 
ohr  gedrungen  war. 

Caesar  nennt  uns  die  Cherusken  durch  silva  Bacenis  von  Sueven 
d,  i.  Chatten  geschieden;  als  er  gegen  diese  über  den  Mittehrhein  vor- 
rücken wollte;  waren  sie  durch  den  Ungeheuern  wald  an  die  cherus- 
kische  grenze  zurückgewichen,  auch  Strabo  nennt  Cherusken  und 
Chatten  nebeneinander  und  nun  gar  Plinius  ordnet  seinem  herminoni- 
sehen  hauptstamm  Sueveu;  Hermunduren^  Chatten,  Cherusken  unter; 
das  mochte  durch  ihre  läge  in  des  landes  mitte ,  wie  durch  manches 
einzelne  anschein  gewinnen.  Deckt  uns  aber  schon  Tacitus  der  Chatten 
und  Cherusken  ewige  Zwietracht  auf  (cum  quis  aetemum  discordant, 
ann.  12;  28),  wie  sie  lange  Zeiten  nachher  im  Widerwillen  des  ge- 
meinen haufens  durchbricht  (s.  566):  so  darf  an  beider  Völker  gründ- 
lichem abstand;  den  auch  die  sich  entfaltende  trennung  hochdeutscher 
imd  niederdeutscher  spräche  ins  licht  setzt;  nicht  gezweifelt  werden. 

Es  ist  kein  andres  germanisches  volk;  das  in  der  geschichte  den 
Cherusken  sich  zur  seite  stellen  könnte;  an  ihrem  zur  rechten  stunde  614 
gefaszten  und  muthig  ausgeführten  entschlusz  hieng  die  erstC;  uns  noch 
alle  begeisternde  rettung  des  Vaterlands,  von  Arminius,  ihrem  un- 
sterblichen beiden  sagt  Tacitus  ann.  2,  88:  canitur  adhuc  barbaras 
apud  gentes.  diese  den  Römern  gewordne  künde  kann  nicht  falsch 
gewesen  sein,  und  gewis  feierte  das  lied  seine  thaten.  mit  den  ge- 
sängen  mochte  sich  aber  frühe  der  preis  des  älteren  gottes  oder  halb- 
gottes  Irmin  vermischen;  den  schon  Armins  eigner  name  voraussetzt, 
unstatthaft  wäre  anzunehmen;  dasz  das  in  alle  zweige  deutscher  spräche 
tiefverwachsne  und  in  den  volksnamen  Herminones  Hermunduri  fort- 
lebende; über  das  erste  jh.  hinaufreichende  praefix  Irman-  erst  durch 
den  Cheruskenfürst  entsprungen  sei  und  umgegriffen  habe,  von  Sachsen 
her  konnte  doch  den  Gothen  kein  AirmanareikS;  den  Nordländern  kein 
lörmungandr  zugebracht  werden;  und  beruht  die  Irmansül  auf  einer 
uralten  mythischen  Vorstellung;  so  war  sie  nicht  zu  Armins  ehren  er- 
richtet, merkwürdig  ist;  dasz  Arminius,  neben  Herminones  und  Her- 
munduri geschrieben  wird;  Arminius,  lang  unter  Römern  verkehrend 
(Vellejus  2;  118)  mochte  ihnen  den  reinen  anlaut  seines  namens  ein- 
geübt haben;  dessen  ausgang  auf  -ins  sie  nur  lateinisch  zurichteten, 
schwerlich  setzten  sie  deutsches  Irman  um  in  Armin ;  eher  liesze  sich 
in  arm  das  vorgeschobne  a  einer  brechung  spüren;  die  der  goth.  form 
airm  gliche;  oder  dachte  man  an  ArmeniuS;  wie  Strabo  wirklich 
schreibt  ? 

Varus  ward  im  j.  9  geschlagen  und  darauf  folgten  fünf  jähre 
ungestörter  freiheit;  vom  j.  14  an  erneuerten  die  Römer  ihren  krieg. 
Thusnelda  im  j.  15  schwanger  gefangen  gebar  ihren  söhn  Thumelicus 
unter  den  feinden,  er  war  dreijährig,  als  sie  im  pomp  zu  Rom  vor- 
geführt wurden,  die  schlacht  auf  Idisiaviso  fällt  ins  j.  16;  in  den 
Jahren  17.  18.  19.  erlangt  Arminius  das  übergewicht  vor  MaroboduuS; 
der  nach  Italien  flüchten  musZ;  wo  er  im  j.  39  hochbejahrt  und  ruhm- 
los sein  leben  beschlieszt.     Arminius  aber  erlag  schon  im  j.  19,  *dolo 
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propinquoram*,  falls  die  den  Römern  zugebrachte  nachricht  gegründet 
war;  also  ohne  Thasnelda  wieder,  ohne  seinen  söhn  je  gesehn  zu 
615  haben;  auch  diesem  kann  kein  langes  leben  beschieden  gewesen  sein^ 
denn  im  j.  47  war  vom  ganzen  cheruskischen  fürstenstamm*  der 
einzige  Italiens  übrig,  den  das  volk  aus  der  Römer  band  zurück  erbat 
und  erhielt. 

Die  Verwandtschaften  des  geschlechts,  wenn  man  alle  nachrichten 
der  Römer  vergleicht,  stellen  sich  so  dar: 


Segestes  Segimenis       Inguiomerus  Acturaenis 


Segimundus       Thusnelda      Arminius        Sesithacus    Flavus       Rhamis  ^ 


Thumelicus  Italicus 


ChariömeruB 
obschon  einzelnes  dunkel  bleibt,  den  Arminius  nennt  Tacitus  niemals 
weder  Segimers  söhn  noch  Segests  neffen,  man  durfte  es  schon  aus 
seinem  Verhältnis  zu  Flavus  folgern,  allen  zweifei  hebt  aber  Vellejus 
2,  118,  wo  er  ausdrücklich  Sigimeri  filius  heiszt;  dasz  er  sich  des 
oheims  tochter  zur  braut  raubte  stimmt  mit  dem  brauch  des  alter- 
thums.  ein  ann.  1,  71  ungenannter  söhn  Segimers  musz  derselbe 
sein,  welchen  Strabo  Sesithak  nennt  und  zum  gemahl  der  Rhamis 
macht,  eine  Chattin  hatte  nach  Tacitus  auch  Flavus  geheiratet,  er 
kann  aber  nicht  zusammenfallen  mit  Sesithak  (etwa  bei  Cherusken 
diesen,  bei  Römern  den  namen  Flavus  führen),  weil  er  stets  den 
Römern  anhieng,  von  Sesithak  des  Yarus  leichnam  mishandelt  worden 
war.  es  müssen  also  zwei  töchter  Actomers  gewesen,  Rhamis  an 
Sesithak,  die  ungenannte  an  Flavus  ausgegeben  sein,  zwischen  chat- 
tischem  Actumer,  battischem  Ukromer  unterscheiden  mag  ich  nicht; 
offenbar  sind  beide  nur  einer.  Aus  dem  Stammbaum  erklärt  sich 
einfach,  wie  Armin  gegen  Segest,  dessen  söhn  römischer  priester  ge- 
worden war,  kräftig  auftreten  konnte,  und  warum  nach  Segest«, 
616  Segimers,  Armins,  wahrscheinlich  auch  des  Thumelicus  tod  Cherusken- 
land  dem  Italicus  anfiel,  sein  recht  beruhte  auf  des  Flavus  abkunft 
von  Segimer;  dasz  Chariomer  (Dio  67,  5,  oben  s.  573)  sein  söhn 
war,  macht  beider  ergebenheit  gegen  Rom  wahrscheinlich,  so  wie  der 
Chatten  einschreiten  in  der  nahen  Verwandtschaft  vollkommen  be- 
gründet war. 

Segest  ist  Sigegast  (s.  541)  und  des  namens  erster  theil  wieder- 
holt  in    Sigemund   und   Sigemär;   sie   alle   entsprechen  sigambrischer 


•  hier  ann.  11,  16  redet  Tacitus  von  einer  stirps  regia  imd  11,  17  nennt 
er  den  Italicus  rex;  bei  Strabo  heiszen  alle  cheruskischen  häupter  ^ye/iove;, 
vgl.  8.  580. 
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nachbarschaft.  Inguiom^raS;  ahd.  Ingomär;  romanisch  gefaszt  Hincmar, 
klingt  recht  ingaevonisch.  Thusnelda  habe  ich  schon  oft  erklärt. 
Thumelicus  war  wol  Thümeling  d.  i.  pollex^  altn.  I)umlüngr;  wurde 
dem  in  der  fremde  und  des  vaters  abwesenheit  gebomen  kind  der 
ungewöhnliche  name  bedeutsam  beigelegt?  oder  wäre  er  entstellt  (M 
für  2)  aus  Thuselicus  d.  i.  thurselic  nach  der  mutter?  Sesithacus 
scheint  zunächst  ahd.  Sisidanch^  thacus  hätte  N  ausgeworfen,  wie  altn. 
I)ökk;  |)akkir.  Actumerus  wurde  s.  580  gedeutet ,  seiner  tochter 
Rhamis  name  zurückgeleitet  auf  das  fränk.  chram  und  fram  (s.  513.) 

So  kurz  Arminius  seines  siegs  genosZ;  diese  glanzvolle  erhebung 
gegen  römische  weltherschaft  hatte  frucht  getragen  und  der  feinde 
hier  gebrochne  macht  für  immer  hinter  den  Rhein  zurückgewiesen; 
wie  oft  sie  sich  noch  her\'or  wagte,  es  hatte  keinen  erfolg  mehr. 
In  der  Varusschlacht,  zur  stunde  der  gefahr,  waren  alle  nordwestlichen 
Deutschen  geeint  gewesen,  Cherusken,  Angrivarier,  Marsen  (ann.  2,  25), 
Bructerer,  Sigambern,  Chatten  (s.  573),  alle  die  hernach  Germanicus 
mit  dem  seh  wert  heimsuchte,  um  räche  zu  nehmen;  es  erhellt  auch 
aus  den  im  römischen  triumph  gemeinsam  aufgeführten  gefangnen 
Cherusken,  Sigambern  und  Chatten,  und  zwischen  Chatten  und  Cherusken 
mochte  damals  vor  der  engen  Verknüpfung  der  fürsten  die  alte  ab- 
neigung  der  stamme  zurückgetreten  sein.  Nach  errungnem  sieg  muste 
in  der  Deutschen  wie  der  Römer  äugen  Arminius  vorragen  und  sein 
ansehn  noch  höher  steigen,  seit  er  sich  mit  Maroboduus  (s.  504.  505) 
gemessen  hatte.  Wenn  hier  von  Tacitus  ann.  2,  45  Cherusci  ^sociique 
eorum^  den  Sueven  entgegengestellt  werden,  von  suevischer  seite 
Senmonen  und  Langobarden  zu  den  Cherusken  übertreten,  während  617 
Inguiomer  samt  seinem  anhang  von  Arminius  zu  Maroboduus  abgieng; 
so  sind  darunter  blosze  erscheinungen  dieses  kriegs,  keine  dauernden 
Verhältnisse  zu  verstehn  und  auf  ähnliche  auch  bei  Strabo  s.  291  die 
Xr]QovaKOL  xal  ol  tovtcüv  vTti^xooi  gemeint.  Der  annähme  eines 
cheruskischen  Völkerbundes  bedarf  es  also  gar  nicht;  die  den  Che- 
rusken stammverbundnen  Fosen,  Marsen,  Angrivarier  und  andere,  deren 
namen  wir  nicht  kennen,  hielten  es  schon  früher  wie  später  mit  ihnen, 
und  dasz  sie  zu  Chatten,  Hermunduren,  Langobarden  ihre  alte  Stellung 
beibehielten,  lehrt  die  geschichte. 

Den  Cherusken,  allgemein  gesprochen,  gehörte  das  mittlere 
Deutschland  zwischen  Elbe  und  Weser  und  noch  über  die  Weser 
hinaus  am  Teutoburger  wald*;  im  Süden  waren  Hermunduren,  im 
Südwesten  Chatten,  im  westen  Sigambern,  Bructerer,  im  osten  Lango- 
barden und  Sueven  ihre  nachbam.  am  schwierigsten  fällt  die  bestim- 
mung  ihrer  nördlichen  grenze,  hier  müssen  ihnen  im  rücken  gegen 
die  Elbe  hin  nicht  allein  Chauken  sondern  auch  noch  andere  stamm- 
verwandte Völkerschaften  gewohnt  haben,  deren  genaue  angäbe  nach 
Verschiedenheit  der  zeiten  und  bei  dem  drang,  der  an  der  niedem 
Elbe  von  osten  gegen  westen  stattfand,  manchem  zweifei  unterliegt 

*  man  kann  diese  XBQOvaxla  ungefähr  umschreiben  durch  den  Sprengel 
der  bisthümer  Paderborn,  Hildesheim  und  Halberstadt. 
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Wt  den  Chatten;  ihren  nachharn  und  gegnem,  haben  die  Cherusken 
auch  die  zeit  ihres  beiderseitigen  hervorleuchtens  gemein;  nach  dem 
ersten  jh.  beginnt  ihr  name  zu  erblassen.  Ptolemaens  nennt  sie  zwar 
noch  zwischen  Weser  und  Elbe,  schiebt  aber  ihren  sitz,  wie  er  auch 
bei  Chatten  und  Tubanten  thut,  zu  weit  nach  Südosten  vor;  vergebens 
sucht  hier  Zeusz  s.  107  seine  angaben  zu  retten,  offenbar  hatte  Ptole* 
maeus  keine  lebendige  künde.  Wenn  in  des  Nazarius  rede  vom  j.  321 
unter  den  gegen  Constantin  verbündeten  Völkern  noch  Cherusci  auf- 
geführt werden,  wenn  Claudian  de  hello  getiuo  419  Sicambem,  Chat- 
eisten  und  Cherusken  und  de  IV.  cons.  Hon.  450  Bructerer,  Cimbem 
und  Cherusken  nennt;  so  scheinen  diese  namen  blosz  gelehrt  zusam- 
mengestellt und  nicht  den  ereignissen  selbst  entnommen.  Ammian 
kennt  keine  Cherusken  mehr,  nur  Sachsen  an  ihrer  stelle. 

Den  alten  Cherusken  benachbart  und,  wie  es  scheint,  mit  ihnen 
ingaevonisches  Stammes  waren  Fosen,  Angrivarier,  Marsen,  Dulgibinen^ 
Chasuarier,  vielleicht  noch  einige  kleinere,  von  Ptolemaeus  angegebne 
Völker. 

Wenn  die  Fosi,  wie  man  annimmt,  von  der  bei  Celle  in  die  Aller 
fiieszendeu  Fuse  ihren  namen  führen  (s.  574),  so  hätten  sie  im  norden 
der  eigentlichen  Cherusken  gesessen,  also  den  Chatten  ziemlich  fem,  bei 
deren  sieg  über  die  Cherusken  sie  das  einzigemal  angeführt  werden. 

Westwärts  an  der  Weser  wohnten  die  Angrivarier,  zwischen 
Chauken  und  Cherusken,  beim  zug  des  Germanicus  gegen  diese  sagt 
Tac.  ann.  2,  19:  latus  unum  (paludis)  Angrivarii  lato  aggere  ex- 
tulerant,  quo  a  Cheruscis  dirimerentur.  Germ.  33.  34  stellt  er  sie 
noch  westlicher  den  Chamaven  zur  seite  auf  ehmals  brukterischen 
boden;  es  ist  kaum  anzunehmen,  dasz  sie  von  da  südlich  vorgeschritten 
und  am  Rhein  neben  die  Mattiaker  gelangt  seien  (s.  582.)  die  notitia 
dign.  nennt  auch  Anglevarii,  welche  form  sogar  Angern  und  Angeln 
vermitteln  könnte.  Liegt  dem  volksnamen  der  begrif  anger  oder  wiese 
zum  grund,  so  dürfte  er  anwohnern  der  Weser  wie  des  Rheins  zu- 
stehn.  auf  jeden  fall  müste,  wenn  ein  theil  der  Angrivarier  gegen 
den  Rhein  gezogen  wäre,  der  kern  ihres  Stamms  an  der  Weser  ge- 
blieben sein,  wo  er  noch  später  waltet 

Höchst  alterthümlich  klingen  die  Marsen  an.  als  Tacitus  aus  des 
Mannus  drei  söhnen  drei  hauptstämme  der  Germanen  abgeleitet  hat, 
fügt  er  hinzu:  quidam  plures  deo  ortos  pluresque  gentis  appellationes 
Marsos,  Gambrivios,  Suevos,  Yandilios  affirmant,  eaque  vera  et  antiqua 
nomina.  führen  sich  also  Gambrivier  auf  einen  Gambar  (den  ahnen 
der  Sigambem),  Sueven  auf  Suevus,  Vandilier  auf  Yandil  zurück,  so 
musz  den  Marsen  ein  Marso  (myth.  336)  als  mythischer  ahnherr 
619  gegolten  haben,  und  an  der  uns  jetzt  verdunkelten  allgemeinen  gültig- 
keit  dieses  namens  ist  kein  zweifei,  da  suevische  Marsigni  d.  i.  Mar- 
singi  angeführt  werden*,   und  er  bei  Marsiburg,  Mersiburg  (Pertz  8^ 

*  die  batavischen,  bist.  4,  56  neben  Caninefaten  genannten  Marsaei  sind 
vielleicht  unverwandt  und  auf  das  engl  marsh,  ags.  merse  palus  zurückzu- 
fahren, vgl.  lat.  mariscus  jnncus  marinus. 
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537.  540)  zn  gründe  liegt  anszer  diesem  thfiringisclien  ort  erscheint 
auch  ein  westfälisches  Mersborg;  Mersberg  fttr  Eresberg  (iD3rthoL 
s.  1209);  das  vielleicht  aus  dem  lat.  mons  Martis  entsprangen  ist; 
donkel  bleibt  ans  das  deutsche  wort.  Wenn  ein  mhd.  dichter  die 
seltsame;  sonst  unerhörte  redensart  braucht:  Mer  des  tödes  durch  si 
gert  und  zuo  zallen  marsen  vert*  MS.  1;  2b*,  so  meint  er  einen 
liebenden;  der  für  seine  frau  sich  in  den  tod  und  alle  gefahren  oder 
abenteuer  stürzt,  [marsen  man.  Grane  2865.]  nnl.  bedeutet  mars  einen 
mastbaum;  aber  von  keinem  dieser  ausdrücke  weisz  ich  Vorstellungen 
zu  entnehmen  die  sich  dem  alten  volksnamen  eigneten. 

Wichtiger  ist  es  der  Marsen  Wohnsitz  zu  ennitteln;  und  früher 
mag  er  etwas  westlicher  gegen  den  Ehein  gewesen  sein;  als  des  Drusus 
feldzüge  die  folge  hatten;  dasz  August  germanische  Völker  auf  das 
linke  Kheinufer  versetzen  liesz;  wichen  sie  auS;  und  zogen  sich  tiefer 
ins  innere  land;  wo  wahrscheinlich  der  kern  ihres  Volkes  sasz.  Strabo 
nennt  sie  ausdrücklich  als  zurückbleibende;  neben  einem  theil  der  Si- 
gambeni;  s.  290:  rccvrrjg  {rvjg  Tcorafilag)  dk  ra  fiiv  eig  ttjv  Keh- 
Tixriv  fxerriyayov  ^Pußfialoif  tcc  6^  ecp-Shn  fiecaardvta  elg  ttjv  iv 
ßcL'd^BL  x^Q<xv,  xad-ccTVBQ  MaQCol'  Xotfcol  ö^  bIoIv  oXLyoL  xai  rüv 
2o\yya^ßQwv  /niQog.  Man  darf;  da  sie  an  der  Varusschlacht  theil- 
nahmen  (s.  616);  in  ihnen  nachbam  und  freunde  der  Gherusken  vor- 
aussetzen und  ihr  land  in  das  gebiet  der  oberen  Ruhr,  d.  h.  die 
grafschaft  Mark  und  einen  theil  des  herzogthums  Westfalen  legen. 
Das  wird  nun  auch  durch  eine  recht  verstandne  nachricht  bei  Tacitus 
ann.  1;  50.  öl  vollkommen  klar,  im  j.  14  überzog  Germanicus  die 
Deutschen;  und  man  darf  ihm  zutrauen;  dasz  er  sich  gerade  gegen 
die  Stämme  wandte;  welche  den  Yarus  vernichtet  hatten.  Laeti;  heiszt620 
eS;  neque  procul  Germani  agitabant;  dum  justitio  ob  amissum  Augustum; 
post  discordiis  attinemur.  at  Romanus  agmine  propero  silvam  Gaesiam 
limitemque  a  Tiberio  coeptnm  scindit^  castra  in  limite  locat;  inde  saltus 
obscuros  permeat;  consultatque  ex  duobus  itineribus  breve  et  solitum 
sequatur;  an  impeditius  et  intentatum  eoque  hostibus  incautum.  delecta 
longiore  via  cetera  accelerantur.  etenim  attulerant  exploratores  festam 
eam  Germanis  noctem  et  solemnibus  epulis  ludicram  .  .  .  juvit  nox 
sideribus  inlustriS;  ventumque  ad  vicos  Marsorum  et  circumdatae  sta- 
tiones  stratis  etiam  tum  per  cubiHa  propterque  mensas;  nullo  metU; 
non  antepositis  vigiliis.  Gaesar  avidas  legiones;  quo  latior  depopulatio 
foret;  quattuor  in  cuneos  dispertit;  quinquaginta  millium  spatium  ferro 
flammisque  pervastat.  non  sexuS;  non  aetas  miserationem  attulit;  pro- 
fana  simul  et  sacra;  et  celeberrimum  illis  gentibus  templum;  quod 
Tanfanae  vocabant;  solo  aequantnr.  sine  vulnere  militeS;  qui  semi- 
somnos;  inermos  aut  palantes  cediderant.  Excivit  ea  caedes  BructeroS; 
TubanteS;  UsipeteS;  saltusque  per  quos  exercitui  regressus  insedere. 
Auf  diesen  heimtückischen  und  grausamen  zug  erhob  sich  der  römische 
feldherr  vom  Rhein  bei  castra  vetera  aus  südostwärts  gegen  die  Ruhr; 
die  Silva  Gaesia  entfernt  allen  zweifei;  man  hat  sie  nördlich  bei  Goes- 
feld  (Euhfeld?)  gesucht^  eine  Urkunde  vom  j.  796  bei  Lacomblet  n""  6 
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lehrt  aber  deutlich:  comprehensio  (bifang)  in  silva  qoae  dicitur  Heissi, 
in  aquilonari  parte  fluvii  Rarae,  vgl  n«'  17  a.  800  und  n«'  290  a.  11 19, 
wo  Silva  Hese  steht,  noch  heute  trägt  Heisingen,  ein  dorf  (zwischen 
Essen  und  Werden,  auf  der  rechten  seite  der  Buhr),  davon  seinen 
namen.  bis  zur  Caesia  reichte  römischer  besitz*,  von  da  im  deut- 
schen gebiet  zog  das  beer  durch  dichte  wälder  und  nach  Mittemacht 
war  der  wohnort  der  Marsen  erreicht,  die  ein  heiliges  fest  begangen 
hatten   und   in   tiefem   schlafe   lagen.     Um  von  Wesel  aus  an  diese 

621  stelle  zu  gelangen  darf  man  dem  Germanicus  nur  einen  tag  lud  eine 
halbe  nacht  einräumen,  binnen  welcher  zeit  höchstens  sechs  bis  acht 
meilen  zurückgelegt  wurden;  machte  die  silva  Caesia  ungefähr  die 
mitte  der  ganzen  reise,  so  hätte  der  ausgang  derselben  einen  punct 
wie  Dortmund  erreicht,  in  dessen  gegend  ich  geneigt  bin  den  sitz 
der  Marsen  und  des  Tanfanatempels  anzunehmen.  Das  schwierige  ist 
sich  die  läge  und  abgrenzung  der  Marsen  von  den  übrigen  westlichen 
Germanen  zu  verdeutlichen.  Zwischen  Ems  und  Lippe  wohnten  Bmc- 
terer  (s.  530),  an  der  unteren  Ruhr  Chattuarier  (s.  589)  und  dann 
Tencterer  (s.  533),  diesen  beiden  östlich  Sigambem  (s.  520),  die  mitte 
zwischen  Sigambem  und  Bmcterern  an  der  oberen  Ruhr  mögen  Marsen 
eigenommen  haben;  ostwärts  den  Sigambern  grenzten  Chatten  und 
Chemsken,  ostwärts  den  Marsen  und  Bmcterern  wiederum  Gherasken; 
gegen  Süden  saszen  Usipeten  und  Mattiaker.  Mit  richtigem  blick  hat 
auch  Zeusz,  ohne  von  der  silva  Caesia  auszugehn,  die  Marsen  nicht 
so  nördlich  verlegt,  wie  bisher  geschah;  ich  weiche  nur  darin  Ton 
ihm  ab,  dasz  sie  mir  nicht  in  den  Sigambem  aufzugehn  scheinen;  ob 
sie,  gleich  den  Cherusken,  ingaevonischen  Stammes  waren,  wie  ich  zu 
vermuten  wage,  wird  sich  freilich  nicht  entscheiden  lassen.  Dasz  ihre 
niederlage  die  Bructerer  aufregte,  und  diese  dem  römischen  beer  den 
rückweg  abzuschneiden  suchten,  begreift  sich;  Tacitus  gesellt  ihnen 
hier  aber  auch  Tubanten  bei^  die  man  sich  nördlicher,  und  Usipeten, 
die  man  sich  südlicher  zu  denken  pflegt  (vgl.  s.  592.) 

Auf  diesem  heerzug  sengten  und  brannten  die  Römer  50000  schritte 

,  weit  und  breit  im  umkreis  und  Tanfana  wurde  zerstört;  es  heiszt 
^celeberrimum  illis  gentibus  templum',  der  ort  stand  in  grösztem  an- 
sehn und  galt  mehr  als  einem  deutschen  volke  für  heilig;  hieraus 
erheUt  dasz  vielen  deutschen  stammen  auch  glaube  und  cultus  gemem 
waren,  welch  hohen  werth  würde  diese  meidung  für  uns  haben, 
wenn  sie  genauer  ausgefallen  wäre  und  auszer  den  stammen  auch  die 
stelle  des  heüthums  bezeichnet  hätte,    aus  andem  umständen  scheint 

G22  sich  folgem  zu  lassen,  dasz  solche  örter  gem  auf  der  grenze  zwischen 
zwei  oder  drei  Völkerschaften  angelegt  waren  und  zugleich  deren  ab- 
sonderang  und  gemeinschaft  ausdrückten;  Tanfana  mochte  Marsen 
Bruoterem  Chemsken,  Irmans&l  Chemsken  Sigambem  Chatten  zusam- 
men heilig  sein.    Wie  man  immer  Tanfana  deuten  könne,  es  war  ein 


*  auch  später  gehört  Heisingen  nebst  Werden  zum  fräakischripuarischen 
Ruhrgau  und  jenseits  begann  Boroctragao. 
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weibliches  höheres  wesen^  das  hier  verehrt  wurde  und  kein  keltisches^ 
sondern  echt  deutsch  gleich  der  nahen  Yeleda;  s.  232  führte  n:ich 
der  name  auf  eine  göttin  des  heerdes  und  fenerS;  die  man  leicht  mit 
einer  anderen  und  bekannteren  göttermutter  vereinbaren  dürfte,  nun 
wies  die  örtlichkeit  vorhin  nach  Dortmund^  dessen  uralter  name  in 
rein  sächsischer  form  Throtmani;  Throtmeni^  Throtmenni  lautet ,  was 
nichts  anders  aussagt  als  monile  gutturis^  colli;  wie  noch  ein  ort  an 
der  Weser  Holtesmeni  (Holzminden)  monile  silvae  heiszt.  Frowa  oder 
Freyja  trug  aber  an  ihrem  hals  das  berühmte  Brosinga  mene  und  da- 
von konnte  ein  heidnischer  ort  benannt  sein,  man  darf  gar  nicht  be- 
zweifelu;  dasz  nach  Verheerung  des  Tanfanatempels  die  Deutschen  den 
heiligen  ort  wieder  neu  errichteten. 

Ebensowenig  waren  die  Marsen  selbst  vernichtet,  zwei  jähre 
später  fand  es  Germanicus  für  nöthig  sie  wiederum  zu  überfallen^  und 
nachdem  er  einen  andern  häufen  gegen  die  Chatten  entsandt  hatte^ 
heiszt  es  ann.  2,  25:  ipse  majoribus  copiis  Marsos  irrumpit^  quorum 
duz  Mallovendus  nuper  in  deditionem  acceptus  propinquo  luco  defossam 
varianae  legionis  aquilam  modico  praesidio  servari  indicat.  Missa  ex-' 
templo  manns,  quae  bestem  a  fronte  eliceret;  alii  qni  terga  circum- 
gressi  recluderent  humum:  et  utrisque  affnit  fortuna.  eo  promptior 
Caesar  pergit  introrsus^  populatur^  exscindit  non  ausum  congredi  hostem^ 
aut  sicubi  restiterat  statim  pulsum^  nee  unquam  magiS;  ut  ex  captivis 
cognitum  est;  paventem.  Des  Überläufers  name  liesze  sich  aus  mahal 
und  vendo  phalanx  deuten. 

In  seiner  Germania  aber  vergiszt  TacituS;  auszer  jener  allgemeinen 
erwähnung  bei  angäbe  der  hauptstämmC;  die  Marsen  und  ihren  Wohn- 
sitz zu  schildern;  wie  er  auch  der  Sigambem  völlig  geschweigt;  da  623 
doch  in  den  annalen  beide ;  Marsen  und  Sigambem ;  bedeutsam  vor- 
treten. Später  scheint  der  Marsen  name  gänzlich  zu  erlöschen  und 
entgeht  auch  dem  Ptolemaeus;  sie  mögen  sich  in  dem  volk;  das  den 
namen  und  die  stelle  der  Cherusken  vertritt;  gleichfalls  verlieren. 

Dafür  gedenken  Tacitus  und  Ptolemaeus  eines  geringeren;  den 
Cherusken  benachbarten  und  ohne  zweifei  nahverwandten  volkS;  das 
hernach  wiederum  verschwindet.  Tacitus  Germ.  34  läszt  im  rücken 
der  Angrivarier  und  Chamaven  noch  Dulgibini  oder  besser  Dulgubini 
und  Chasuarii  hauseu;  dem  Ptolemaeus  sind  JovXyovfAvioi  an  Lango- 
barden grenzend;  also  weiter  im  osten  oder  nordosten  der  Cheruske^i. 
In  diesem  namen  ist  dasags.  dolg;  fries.  dolch;  ahd.  tolc.vulnus  nicht 
zu  verkennen;  und  gerade  wie  im  goth.  aus  vermutlichem  einfachem 
vundö  vundubni  vulnus  fortgebildet  wird;  mag  aus  dulg;  dolg  ein 
dulgubni  vulneratio  entspringen;  von  dem  sich  dann  weiter  dulgubnja 
vulnerator  ableiten  läszt.  Dulgubini  ist  leicht  in  Dulgubnii;  wozu 
JovXyov^ivioi  näher  tritt;  zu  berichtigen  [Haupt  9;  243],  und  bedeutet 
viri  vulneranteS;  vulnera  dantes  d.  i.  bellatores,  wie  sich  vielleicht  der 
thrakischen  oder  getischen  Tgavaol  Trausi  name  (Herod.  5^  4.  Liv. 
38;  41)  nicht  nur  auf  gr.  rQtico  titq<6(TX(o  TQwaig  TQovfjia,  sondern 
auch   auf  goth.   driusan;   ags.   dreosan  cadere  und  ags.^  dreore;  altn. 

Orimm,  ge»chichte  der  dentsclieii  spräche.  28 
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dreyri;  ahd.  tror  gutta  cadens,  sasguis,  craor  zurückführen  läszt.  [doch  t 
fordert }).  vgl.  [)r6r  cervus^  f>roskr  vigor.]  aus  der  bedeutung  vulnerans 
ist  das  altn.  dolgr  hostis  hervorgegangen^  da  jedoch  unter  Friesen  und 
Hochdeutschen  dolg  und  tolc  nur  wunde  ausdrückt,  so  wäre  unrichtig 
und  auch  sonst  unpassend  Dulgubini  durch  feinde  zu  erklären,  über  das 
goth.  dulgs  (s.  325)  habe  ich  mich  anderswo  ausgesprochen. 

Der  den  Cherusken  nördlich  gelegnen  Chasuarier  und  ihres  sitzes 
geschah  schon  s.  558  meidung,  Ptolemaeus  nennt  auszer  den  Kaaova- 
QOi  auch  noch  NeqrBqiaveg  und  z/avdovroi,  deren  sitze  sich  aber 
nach  seinen  angaben  gar  nicht  fassen  lassen;  im  vorletzten  namen  liegt 
ein  merkwürdiger  anklang  an  die  göttermutter  Nertus  oder  Nerthus. 

624  Von  allen  diesen  nachbam  der  Cherusken  ist,  mit  ausnähme 
eines  einzigen  volks,  nach  dem  verlauf  des  ersten  und  zweiten  jh. 
keine  rede  mehr,  und  ihr  name  geräth,  gleich  dem  cheruskischen 
selbst,  in  Vergessenheit,  wäre  aber  glaublich  oder  möglich,  dasz  so 
mannhafte  und  ansehnliche  stamme  verschwunden,  und  aus  der  gegend, 
die  sie  inne  hatten,  gewichen  wären?  von  einem  solchen  abzug  noch 
von  ihrer  ankunft  auf  anderm  boden  weisz  die  geschichte  nicht  das 
geringste,  und  neben  ihnen  haben  Thüringe  und  Hessen  fortwährend 
die  alten  sitze  behauptet,  man  kann  sich  nichts  anders  vorstellen, 
als  dasz  auch  die  Cherusiken  in  ihrer  heimat  blieben  und  nur  mit 
verschiednem  namen  auftraten;  dieser  name  war  also  der  sächsische, 
welchem,  wie  vorhin  gezeigt  wurde,  gleicher  sinn  mit  dem  cheruski- 
schen einwohnt.  Ungefähr  um  dieselbe  zeit  hören  auch  die  Sigambem 
und  andere  ihnen  stammverwandte  Völker  auf  und  werden  durch 
Franken  ersetzt;  keine  dieser  benennungen  scheint  mir  neu  erfunden, 
sondern  längst  vorhanden  und  jetzt  nur  die  bisher  übliche  verdrängend. 

Man  hat,  sahen  wir  s.  609,  gemutmaszt,  im  dritten  jh.  seien 
die  Sachsen  aus  der  kimbrischen  halbinsel,  als  eine  neue  erscheinung, 
vorgerückt  und  siegreich  in  weite  ferne  gedrungen,  es  wäre  doch 
das  seltsamste,  dasz  ein  auf  schmaler  chersonesus  neben  sechs  oder 
sieben  andern  wohnhafter  stamm,  nothwendig  geringes  umfangs,  plötz- 
lich angeschwollen,  von  der  mündung  der  Elbe  aus  das  gesamte  gebiet 
zwischen  Elbe,  Weser  und  beinahe  Rhein  bis  zur  mitte  Deutschlands 
hin  erfüllt,  und  sich  zugleich  gegen  westen  an  der  gallischen  küste 
her,  bald  auch  nach  Britannien  ausgebreitet  hätte,  von  solcher  kraft- 
äuszerung,  sollte  man  meinen,  würde  doch  auszer  ihren  äuszersten 
erfolgen  am  litus  saxonicum  und  in  Britannien  auch  dem  innem 
Deutschland  künde  geblieben  sein,  sollten  Chauken  und  Cherusken 
diesem  einbruch  der  Sachsen  keinen  widerstand  entgegengesetzt  haben? 
ja  wäre  überhaupt  gedenkbar  und  durch  andere  beispiele  in  der 
deulichen  geschichte  zu  bestätigen,  dasz  ein  stamm  verwandte  stamme 
auf  solche  weise  überzogen  und  unterworfen  hätte?  Wie  viel  wahr- 
scheinlicher also  ist  es  zu  glauben,   dasz  die  von  Ptolemaeus  zuerst 

625  in  einem  winkel  hinter  der  Elbe  erforschte  benennung  der  Sachsen 
schon  längst  unter  dem  ganzen  volk  gäng  und  gäbe  war  und  seit 
dem  dritten  jb.  auch  die  allgemein  herschende   wurde.     Als   sich,   in 
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immer  gröszerer  menge^  die  fränkischen  stamme  vom  Niederrhein  nach 
Gallien  wandten  ^  schob  nicht  nur  die  sächsische  masse  gegen  Westen 
NOT,  sondern  einzehie  theile  gelangten  entweder  mit  den  Franken  über 
den  Rhein  oder  segelten  auf  dem  nordmeer  heran  und  erwarben  sich 
belgische  oder  gallische  bezirke,  es  mögen  vorzugsweise  die  nord- 
westlichsten Sachsen  gewesen  sein^  die  der  seefart  knndig  aaf  ihren 
schiffen  an  der  kfiste  streiften  und  wo  es  ihnen  gelegen  war  sich 
niederlieszen. 

Die  notitia  dign.  imp.  occid.  kennt  schon  im  tractos  armoricanns; 
der  Belgica  seconda  und  in  Britannien  ein  littns  Saxonicnm  (ed.  Böcking 
p.  23.  80.  106.  108.)  Entropius  9;  13  erzählt:  Garansias  apad 
Bononiam  per  tractmn  Belgicae  et  Armoricae  pacandom  mare  accepit, 
quod  Franci  et  Saxones  infestabant  (vgl.  Beda  1;  6.)  dem  Julian  (ed. 
Spanh.  p.  34)  stehn  gerade  so  0Qdyyoi  xal  2dBov€g  rüv  vnhQ  rbv 
^Prjvov  xflfi  rijv  iarteglav  ^aXarrav  e&vwv  ra  ^%i^wii:axa  neben- 
einander^ in  des  Römers  äuge  traten  zur  zeit  des  vierten  jh.  unter 
allen  Germanen  die  Franken  und  Sachsen  vor*;  über  diesen  namen 
geriethen  jetzt  aUe  älteren  und  berühmten  in  Vergessenheit  Ammianus 
26;  3:  hoc  tempore  velut  per  Universum  orbem  romanum  bellicum 
canentibus  bucinis  excitae  gentes  saevissimae  limites  sibi  proximos 
persultabant;  .  .  .  Picti  Saxonesque  et  Scotti  et  Atacotti  Britanno8  626 
aerumnis  vexavere  continuis;  27;  8:  gallicanos  tractus  Franci  et  Saxo- 
nes iisdem  confines;  quo  quisque  erumpere  potuit  terra  vel  mari; 
praedis  acerbis  incendiisque  et  captivorum  funeribus  hominum  violabant; 
28;  2:  quam  ob  causam  prae  cetms  hostibus  Saxones  timentür  ut 
repentini;  28;  5:  signorum  aquilarumque  fnlgore  praestricti  venialem 
poscerent  pacem;  diuque  variatis  consiliiS;  cum  id  reip.  conducere 
videretur;  pactis  induciis  et  datis  ex  conditione  proposita  juvenibus 
multis  habiübus  ad  militiam,  discedere  permissi  sunt  Saxones ;  sine 
impedimento  unde  venerant  reversuri.  Das  waren  die  letzten  züge  des 
römischen  reichs  in  diesen  landstricheU;  als  es  zu  schwach  um  mit 
eigner  kraft  zu  bestehn  aus  den  heeren  der  überall  plötzlich  einbrechen- 
den Deutschen  für  kurze  fristen  gefährliche  krieger  zu  gewinnen  suchte, 
bald  erfolgten  niederlassungen  kühner  Sachsen  nicht  allein  an  der  ganzen 
Westküste  Galliens**  sondern  auch  an  der  entgegenliegenden  von  Bri- 


*  sicher  geht  ein  beiden  zugetheilter  beiname  der  wilden  in  hohes  alter- 
thum  hinauf:  Franci  feroces  oben  s.  513  und  Pertz  1 ,  282.  Graff  4,  493 ; 
Francorum  barbarorumque  ferocia  et  ferrea  corda.  Pertz  2,  651;  Saxones 
natura  feroces.  Eginh.  cap.  7;  feroces  Saxones.  Pertz  2,  367;  die  steinharten 
Sahsen.  Rol.  258,  28,  was  noch  bezng  auf  sahs  saxum  nehmen  kann;  en 
wilt  Sas.  Maerl.  wapene  Martin  109;  wilde  Sahsen.  Lohengr.  p.  150.  Gudr. 
1503,  4,  und  verbunden  Gudr.  366,  4:  er  löntim  sit  so  höhe  sam  einem  wilden 
Sahsen  oder  Franken,  die  chuonen  Sahsen.  Rol.  184,  21.  die  grimmin 
Sahsen.    Rol.  65,  4.  - 

**  in  Neustrien  hiesz  ein  pagus  Otlingua  Saxonia  (Pertz  3,  426  a.  853) 
Autlingua  saxonica  (Ducange  4,  748),  da  wo  Greg.  tur.  5,  27  Saxones  bajo- 
cassini  (von  BayeuxX.  nennt,  es  sindf  deutlich  sächsische  edilinge,  adalingft, 
die  dort  wohnten.    [Ödlingar,  fomald.  2,  11.]. 

28* 
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tannien;  wie  vorbereitet  war  die  hernach  stattfindende  einnähme  der 
britischen  insel! 

Von  den  Schicksalen  der  in  ihrer  heimat  weilenden  Sachsen  wäh- 
rend des  fünften,  sechsten  und  siebenten  jh.  sind  wir  wenig 'unter- 
richtet um  diese  zeit  müssen  manche  der  alten  namen  geschwunden 
und  neue  aufgekommen  sein.  Seit  die  Franken  in  Gallien  aufgeblüht 
und  zum  Christenthum  übergetreten  waren,  scheinen  sie  mit  den  Sach- 
sen, die  eifrige  beiden  blieben,  in  feindseligeres  Verhältnis  zu  treten» 
kleine  sächsische  stamme  wurden  austrasischen  königen  zinsbar  und 
suchten  sich  dieses  jochs  wieder  zu  entledigen,  andere  streiften  mit 
Langobarden  und  Burgunden  in  südliche  länder.  zwischen  Sachsen  und 
Thüringen,  aber  auch  mit  den  fränkischen^Bomctuariem  und  Hattua- 
riem  mögen  wiederholte  kriege  und  fehden  stattgefunden  haben,    eine 

637  solche  meidung  hat  Beda  5,  12  von  Svidberct  im  letzten  zehntel  des 
siebenten  jh.:  non  multo  post  ad  gentem  Boructuarorum  secessit  ac 
multos  eorum  praedicando  ad  viam  veritatis  perduxit.  sed  expugnatis 
non  longo  post  tempore  Boructnaris  a  gente  antiquorum  Sazonum,  dis- 
persi  sunt  quolibet  hj,  qui  verbum  receperant.  dasz  die  Sachsen  im 
j.  715  das  hattuarische  gebiet  überzogen  hatten  wurde  s.  589  ange- 
führt. Yon  solchen  kriegen  der  Franken  und  Sachsen  kann  noch  in 
altfranzösischen  gedichten  einzelnes  sagenhaft  nachschallen,  z.  b.  wenn 
Jean  Bodel  in  der  chanson  des  Saxons  (ed.  Fr.  Michel,  Paris  1839) 
p.  72  den  Schauplatz  des  sächsischen  kriegs  'entre  Bune  et  Tremoigne" 
setzt,  so  mag  das  auf  ältere  zeit  als  die  des  Wittekind  zurückgehn, 
Tremoigne  ist  Tremonia,  Dortmund,  der  (s.  621)  vermutete  hauptsitz 
der  Marsen,  und  Rune  offenbar  Bure,  die  Ruhr,  von  Dortmund  aus 
rückten  gewis  noch  spätere  Sachsen  oder  Westfalen,  aber  lange  vor 
dem  achten  und  neunten  jh.  den  Franken  entgegen. 

Beda  5,  10,  indem  er  des  Niger  und  Albus  Hewald  gedenkt,  die 
zu  ausgang  des  siebenten  jh.  aus  England  nach  Altsachsen  gekommen 
waren,  das  christenthum  zu  predigen,  gibt  eine  lehrreiche  nachricht: 
qui  venientes  in  provinciam  intraverunt  hospitium  cujusdam  villici,  pe- 
tieruntque  ab  eo,  ut  transmitterentur  ad  satrapam,  qui  super  eum  erat, 
eo  quod  haberent  aliquod  legationis  et  causae  utilis,  quod  deberent 
ad  illum  perferre.  Non  enim  habent  regem  iidem  antiqui  Saxones, 
sed  satrapas  plurimos  suae  genti  praepositos,  qui  ingruente  belli  arti- 
culo  mittunt  aequaliter  sortes,  et  quemcunque  sors  ostenderit,  hunc 
tempore  belli  ducem  omnes  sequuntnr,  huic  obtemperant;  peracto  autem 
hello  rursum  aequalis  potentiae  onmes  fiunt  satrapae.  Suscepit  ergo 
eos  villicus,  et  promittens  se  mittere  eos  ad  satrapam,  qui  super  se 
erat,  ut  petebant,  aliquot  diebus  secum  retinuit  Qui  cum  cogniti  es- 
sent  a  barbaris  quod  essent  alterius  religionis,  .  .  .  suspecti  sunt  ha- 
biti  quia  si  pervenirent  ad  satrapam  et  loquerentur  cum  illo,  averterent 
illum  a  diis  suis,  et  ad  novam   christianae   fidei   religionem   transfer- 

628rent,  sicque  paulatim  omnis  eorum  provincia  veterem  cogeretur  nova 
mutare  culturam.  itaque  rapuerunt  .  .  .  ,  quos  interemtos  in  Rheno 
projecerunt  (3.  oct.  695.) 
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Dieser  altsächsische  strich  mosz  auf  der  rechten  seite  des  Rheins 
gelegen  haben,  etwa  im  ehmalichen  gebiet  der  Marsen,  das  sich  viel- 
leicht gegen  westen  erweitert  hatte,  weil  die  leichen  in  den  Rhein 
geworfen  wurden  und  zugefügt  ist,  dasz  sie  stromaufwärts  vierzigtaa- 
send  schritte  weit  trieben,  eh  man  sie  wieder  auffieng;  Pippin  habe 
sie  nachher  zu  Cöln  in  einer  kirche  niederlegen  lassen,  leicht  also 
könnte  jener  hänptling  seinen  sitz  wieder  in  der  Ruhrgegend  und  wie 
vor  alters  zu  Dortmund  gehabt  haben*. 

Zu  Carl  des  grossen  tagen  predigte  den  Sachsen  Lebuin  oder 
Liafwin,  dessen  lebensbeschreibung  von  Hucbald  im  zehnten  jh.,  aber 
aus  älteren  nachrichten  rerfaszt  ist  und  mit  dem  von  Beda  gesagten 
übereinstimmt  (Pertz  2,  361):  in  Saxonum  gente  priscis  temporibus 
neque  summi  coelestisque  regis  erat  notitia  .  .  neque  terreni  alicujus 
regis  dignitas  ....  singulis  pagis  principes  praeerant  singnlL  statuto 
quoque  tempore  anni  semel  ex  singulis  pagis  .  .  .  singiliatim  viri  duo* 
decim  electi  et  in  unum  collecti,  in  media  Saxonia  secus  flumen  Wi- 
seram  et  locum  Marklo  nunoupatum  exercebant  generale  concilium, 
tractantes,  sancientes  et  propalantes  communis  commoda  ultilitatis, 
Juxta  placitum  a  se  statutae  legis,  sed  et  si  forte  belli  terreret  exi- 
tium,  si  pacis  arrideret  gaudium,  consulebant  ad  haec  quid  sibi  foret 
agendum. 

Marklö  will  sagen  was  silva  Marciana,  dunkler  wald,  and  die 
heiiigkeit  des  waldes  ist  der  feierlichen,  allgemeinen  Jahrversammlung 
angemessen,  wo  der  ort  lag  scheint  nur  unsicher  ermittelt,  man 
glaubt  unweit  Hoya  bei  Markennah  und  dem  Heiligenloh  daselbst 

Die  lex  Saxonum   enthält   zwar  bestimmungen ,   welche   erst  für 
das  bekehrte  und  christliche  volk  getroffen  werden  konnten  (namentlich  629 
2,  8.  10  und  3,  5);  gleichwol  wäre  denkbar,  dasz  der  emeuerung  unter 
Oarl  dem  groszen  schon  eine  ältere  fassung  vorhergieng.    wlitiwam  1, 
5  ist  ganz  dem  ausdruck  der  lex  AngL  et  Wer.  (s.  606)  gemäsz. 

Das  gesetz  lehrt  nun  tit  8  und  19  eine  durchgreifende  einthei- 
lung  des  sächsischen  volks,  wie  sie  auf  jeden  fall  schon  im  achten  jh. 
bestanden  haben  musz.  es  gibt  drei  sächsische  stamme  Ostfalai,  West* 
falai  und  Angrarii,  oder,  wie  sie  der  poeta  Saxo  zum  j.  772  (Pertz  1, 
228)  benennt  Westfali,  Ostfali,  AngariL  die  Westfalen  wohnen  gegen 
4en  Rhein,  die  Ostfalen  gegen  die  Elbe,  zwischen  beiden  an  den  ufern 
der  Weser  die  Angrarii  oder  Engem,  gleichbedeutig  mit  Ostfali  wird 
auch  Osterliudi  oder  Austreleudi  gesagt,  obwol  dieser  letzte  ausdruck 
allgemeiner  ist  und  auch  die  östlichen  stamme  jedes  andern  volks  be- 
zeichnen darf,  wie  namentlich  im  Hildebrandslied  unter  argösto  Ostar- 
liuto  kaum  ein  Sachse  gemeint  wird.  Als  Carl  der  grosze  nüt  sei- 
nem beer  zur  Ocker  kam,  giengen  ihm  die  Ostfalen,  darauf  im  gau 
Bucki  (bei  Bfickeburg  an  der  Weser)  die  Engem,  endlich  zwischen 
Weser  und  Rhein  die  Westfalen,  alle  ihre  geisein  stellend,  entgegen 

*  aus  der  ganzen  stelle  zeigt  sich  klar  was  Beda  hier  und  1,  15  unter 
alten  Sachsen  versteht,  und  wie  abenteuerlich  man  letzthin  gesucht  hat  diese 
zu  den  bewohnem  des  littus  saxonicum  zu  machen. 
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(Pertz  1,  154.  155.)  Mitten  im  ostfälischen  gebiet  zwischen  Ocker 
und  Leine^  lag  noch  ein  eigner  gaa  des  namens  Ostfala  oder  blosz 
Fala,  Falaha  mit  dem  hanptort  Hildesheim^  in  älterer  form  Hüdenes- 
heim,  was  ein  mask.  Hildan  oder  fem.  Hildana  mit  dem  gen.  Hildanas 
voraussetzt. 

Sichtbar  entsprechen  nun  diese  drei  landstriche  Ostfalen,  Engem 
und  Westfalen,  die  der  gemeinschaftliche  name  Sachsen*  umfaszt,  dem 
alten  Cheruskengebiet;  und  es  läszt  sich  nicht  TerkenneU;  dasz  die 
mittleren  Angrarii  oder  Engem  auch  den  namen  der  alten  Angrivarier 
bewahrt  haben  [Haupt  9;  226 — 228.  236],  die,  wo  nicht  selbst  Chemsken, 
ihnen  nahgelegen  und  befreundet  waren,  in  der  grafschaft  Ravensberg, 
südwestlich  von  Minden,  dicht  bei  Herford  liegt  ein  Städtchen  Enger, 
630alts.  Angari,  das  für  den  hauptort  des  angrivarischen  gebiets  und  fast 
für  die  mitte  von  ganz  Sachsen  gelten  kann  [Angarion.  Werden  reg.  239]; 
nur  dasz  sich  die  Angrivarier  südlich  nicht  bis  an  die  Chatten,  nörd- 
lich nicht  bis  an  die  Ghauken  erstreckten,  also  bei  der  neuen  einthei- 
lung  Engern  oben  und  unten  ausgedehnt  wurde.  Vielleicht,  dasz  sie 
dennoch  mit  des  Ftolemaeus  Ingrionen  am  Rhein  (s.  582),  ja  mit  dem 
uralten  namen  der  Ingaevonen  zusammenhängen;  weit  bedenklicher 
scheint  es  sie  und  die  Angeln  zu  verknüpfen,  obschon  in  den  lateini- 
schen gesetzen  Eduard  des  bekenners  ein  später  eingeschalteter  titel 
(Schmids  ausg.  s.  286)  gerade  sagt:  exierunt  enim  Guti  quondam  de  no- 
bili  sanguine  Anglomm,  scilicet  de  Engra  civitate,  et  Anglici  de  san- 
guine  illomm,  et  semper  efficiuntur  populus  nnus  et  gens  una,  was  man 
in  England  zur  zeit  des  eilften  jh.  nicht  mehr  recht  wissen  konnte. 

Wer  sind  aber  die  Falen  und  wie  gerathen  sie  in  den  osten  und 
Westen  des  altchemskischen  landes? 

Durch  die  Schreibung  Ostfalai  und  Westfalai  des  gesetzes  werden 
wir  vorerst  auf  ein  volleres  Falahi  geführt,  das  im  capitnlare  von  797 
(Pertz  3,  75,  vgl.  89.  90)  bestätignng  erhält,  es  heist  da:  congre- 
gatis  Saxonibus  de  diversis  pagis,  tam  de  Westfedahis  et  Angrariis  quam 
et  de  Oostfalahis.  den  einfachen  mannsnamen  Falh  gewähren  die  trad. 
corb.  $.  477.  478,  neben  Fal  $.  243.  341,  den  Ortsnamen  Falhahü- 
sen  $.  366,  ein  gan  hiesz  Faledungen,  ein  ort  Falothorp,  noch  heute 
sind  in  Westfalen  oder  niedersachsen  Fal,  Val,  Phal,  Westfal,  Kuhfal 
u.  s.  w.  unseltne  eigennamen.  Dies  falah,  falh  scheint  aber  zunächst 
aus  alts.  fglhan,  goth.  filhan,  ahd.  fölahan  condere,  tegere  entsprungen, 
mithin  ganz  den  sinn  des  lat  conditus  d.  i.  constitutus,  insütutus  dar- 
zubieten: falah  wäre  ein  geschafher,  ansässiger. 

Nun  sagt  die  vorrede  der  edda,  Odixm  habe  Saxland  erworben 
und  (gleich  Mannus)  dreien  söhnen  so  ausgetheilt,  dasz  Yegdeg  Ost- 
sachsen, Beldeg  Westfalen  (Yestfal)  und  Sigi  Frankenland  empfieng; 
dieser  enge  verband  zwischen  Sachsen  und  Franken  ist  bedeutsam^ 
Sigi  ahd.  Sicco  knüpft  sich  an  Sigmund,  Sigfrid  (Haupts  zeitschr.   1, 


*  die  lauenburgischen  iürsten  ftüirten  noch  im  16  jh.  den  titel  'herzogen 
zu  Sachsen,  Engem  und  Westfalen*. 
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3.  4)  und  an  ansre  Sigambem  (s.  525.)  Vägdäg  (Vecta)  und  Bäl-6S1 
däg  erscheinen  auch  in  den  ags.  genealogien  als  göttliche  heroen  und 
Bäldäg  ist  geradezu  der  nordische  gott  Baldr;  sollte  nicht  Yesterfalcna^ 
ein  andrer  name  dieser  ags.  stammreihen^  auf  Yesterfalca;  Yestfalha 
ahd.  Westfalaho  zurflckgehn?  Phal  auf  Phol  :=  Baldr?  wie  es  immer 
darum  stehe^  das  zurückweisen  des  namens  Westfal  in  uralte  götter- 
sage  musz  uns  verbürgen,  dasz  die  benennnng  der  Westfalen  und  Ost- 
falen  nicht  erst  im  achten  jh.  aufgekommen,  sondern  weit  früher  be- 
gründet war.  Gehören  aber  die  s.  194  verglichnen  gothischen  Thai- 
phali  und  Yictophali  in  denselben  kreis,  so  gewinnt  der  name  noch 
höheres  alterthum;  das  nach  dem  L  unterdrückte  H  im  münde  lateini- 
scher Schriftsteller  macht  keinen  anstosz. 

Als  ergebnis  dieser  noch  unabgeschlossenen  forschungen  mag  be- 
trachtet werden,  dasz  wenn  sftchsiche  Falen  statt  der  alten  Cherus- 
ken  erscheinen,  damit  ein  bloszer  Wechsel  uralter  namen,  nicht  der 
Völker  emgetreten  sei.  weder  sind  die  Cherusken  als  frühere  einwoh- 
ner  von  ihrer  stelle  gewichen,  noch  Sachsen  als  neukömmlinge  in 
diese  gerückt.  *in  der  mitte  haben  sogar  die  Engem  die  alte  benen- 
nung  der  Angrivarier  gewahrt,  was  den  beweis  vollendet  allen  dreien 
musz  dieselbe  abkunft  und  spräche  beigelegt  werden  und  von  jeher 
war  Cherusken  wie  Sachsen  der  niederdeutsche  dialect  eigen,  wie 
aber  noch  heute  die  niedersächsische  spräche  abweicht  von  der  thü- 
ringischen, bleibt  die  annähme  unvermeidlich,  dasz  auch  vor  alters 
Cherusken  und  Hermunduren  stammverschieden  waren,  und  des  Plinius 
au&ählung  der  Cherusken  unter  den  Herminonen  unwahrscheinlich,  da 
sie  vielmehr  gleich  den  Sachsen  als  kern  der  Ingaevonen  anzusehn  sind, 
worauf  ich  zurückkommen  werde. 

Diesen  drei  gliedern  des  sächsischen  volks,  Westfalen,  Engem  und 
Ostfalen,  tritt  aber  jenseits  der  Elbe  noch  ein  viertes  hinzu,  welches 
der  poeta  Saxo  (Pertz  1,  254)  Northalbingi  benennt,  wofür  aber  auch 
Transalbiani  oder  Nordlendi,  im  gegensatz  jener  Ostarleudi  (s.  629) 
üblich  wurde;  durch  den  blos  örtlichen  namen  sollen  einzelne,  klei- 
nere Stämme  der  halbinsel,  zwischen  Elbe  und  Eider,  gerade  da,  wo  632 
Ptolemaeus  zuerst  die  Sachsen  wahrnahm,  zusammengefaszt  werden. 
Adam  von  Bremen  2,  15  (Pertz  9,  310)  zählt  sie  näher  so  auf:  Trans- 
albianomm  Saxonum  tres  sunt  populi,  primi  ad  oceanum  Tedmarsgoi 
(aL  Thiatmarsgoi,  einwohner  des  Thiadmarsgau,  woraus  das  heutige 
Dithmarschen  entstellt  wurde),  secundi  Holcetae  (d.  i.  Holtsetae,  Holt- 
sati)  dicti  a  silvis  quas  accolunt,  tertii,  qui  et  nobiliores,  Sturmarii 
dicuntur.  ebenso  schildert  Helmold  1,  6:  ultimam  partem  Saxoniae, 
quae  est  trans  Albiam  et  dicitur  Nordalbingia,  continens  tres  populos 
Thetmarsos,  Holsatos,  Stormarios.  genau  betrachtet  fallen  auch  die 
an  der  Westküste  der  halbinsel  wohnenden  Friesen  in  die  Vorstellung 
von  Nordalbingien,  obschon  sie  nicht  Sachsen  heiszen  können;  jenseits 
der  Eider  oder  vielmehr  Slei  beginnen  die  Juten.  Dasz  diese  nordal- 
bingischen  Sachsen  den  übrigen  urverwandt  waren  entscheidet  die  bis 
auf  heute  in  Holstein  und  Dithmarschen  waltende  mundart 


440  KIMBERN.    HARUDEN 

Schwerer  scheint  die  frage  zu  erledigen,  welche  Völker  in  älte- 
ren zelten,  vor  dem  achten  und  nennten  jh«  anf  der  halbinsel  wohn- 
ten? aber  die  untersnchung  wird  gewinnbringend. 

Tacitus  führt  einzig  und  allein  die  Kimbern  auf:  eundem  Germa- 
niae  sinum  proximi  oceano  Gimbri  tenent,  parva  nunc  civitas,  sed  glo- 
ria  ingens.  dem  Plinius  4,  14  bilden  das  alterum  genus  aller  Grer- 
manen  Ingaevones,  quorum  pars  Gimbri,  Teutoni  ac  Ghaucorum  gen- 
tes.  auf  dem  monumentum  ancjranum  werden  dem  Augustus  selbst 
diese  worte  in  den  mund  gelegt:  Gimbrique  et  Gharudes  et  Semnones 
et  ejnsdem  tractus  alii  Germanorum  populi  per  legatos  amicitiam  meam 
et  populi  romani  petierunt  der  gesandtschaft  der  Kimbern,  wie  sie 
dem  kaiser  einen  heiligen  kessel  verehrten,  erwähnt  Strabo  s.  293: 
Tuxl  yoQ  vvv  i%ovai  r^v  xdoav^  iqv  elvov  TtQoreQov.  tuxI  ^Ttefiipav 
T(p  JSeßaatf^  dÜQOV  rov  Uqwxoxov  tvoq  avroig  kißijra,  alrovfievot 
^Sq)iUccv  Tcal  afxvrjazLotv  twv  vTcrjQyfiivußv* .  Zu  Ariovists  heer,  wie 
Gaesar  1,  31.  37.  51  meldet,  waren  unter  andern  Germanen  anf  gal- 
lischem boden  auch  24000  Harudes  gestoszen;  mit  Kimbern  kam  Gae- 
sar nicht  in  bertlhrung,  so  oft  er  ihrer  aus  alten  zeiten  gedenkt,  wo 
dann  immer  Gimbri  Teutonesque  neben  einander  genannt  sind  (1,  33. 
40.  2,  4.  7,  77.)  Ptolemaeus  kennt  auf  der  halbinsel  auszer  Gim- 
bem  und  Gharuden  noch  fünf  andere  mit  fast  unbekannten  oder  ent- 
stellten namen,  und  zählt  sie  alle  sieben  in  folgender  Ordnung  her: 
JSiyovlwvegj  JSaßai^yyioi,  Koßavdol,  Xdloiy  Oovvdovaoi,  Xaqov^ 
deg  avaroXiiiiüT€QOiy  Klfißqot  Ttavnav  aQKTincareQoi* 

Gharudes  Harudes  bedeutet  silvicolae  von  charud  harud,  alts.  hard, 
ahd.  hart  lucus,  silva  (Graff  4,  1026),  womit  viele  Ortsnamen  wie 
Reginhart,  Spehteshart,  Mänhart  gebildet  sind,  die  Harudes  bei  Ario- 
vist  brauchen  nicht  gerade  aus  dem  norden  gekommen  zu  sein,  man 
könnte  sie  sich  gleich  den  Markomannen  in  mehr  als  einer  gegend 
denken.  Als  im  j.  852  könig  Hludowic  durch  Sachsen  zog,  heiszt  es 
in  den  fuldischen  annalen  (Pertz  1,  368):  transiens  per  Angros,  Ha- 
rudes, Suabos  et  Hohsingos  .  .  .  Thuringiam  ingreditur,  aus  Engem 
gelangte  er  in  den  Hartegö,  Suävegd  und  Hohsigö,  der  unmittelbar  an 
Thüringen  grenzte,  im  pagus  Snevon,  zwischen  Bode  und  Säle  wohn- 
ten die  Nordschwaben.  Diese  Harudi  sind  also.  Harzbewohner,  man 
weisz  dasz  zu  verschiednen  zelten  nordalbingische  Sachsen  nach  an- 
dern gegenden  versetzt  wurden  (Zeusz  s.  396.  397.)  Klar  aber  fal- 
len, und  darauf  kommt  es  an,  die  nordalbingischen  Harudes  zusam- 
men mit  den  Holtsaten,  was  nur  ein  andrer  ausdruck  für  den  begrif 
accolae  silvae  ist.    auch  liegt  Holstein**  im  osten  der  halbinsel,  wie 

*  wie  ihre  heiligen  frauen  aus  solchen  opferkessebi  weissagten  berichtet 
er  s.  294;  auch  die  Sueven  bedienten  sich  groszer  opferkessel  (myth.  s.  49) 
und  der  häufige  altn.  eigenname  ThörketiU,  ThörkeU  (myth.  s.  170)  erklärt 
sich  aus  diesem  cultus.  H^misqvida  sinfft,  wie  Thörr  den  ungeheuren  kessel 
von  dem  riesen,  Thrymsqvida  wie  er  den  mächtiffen  hammer  wieder  holte, 
beide  kessel  und  hammer  waren  heilige  gegenstände. 

**  bekanntlich  ist  diese  hochdeutsche  form  ganz  verkehrt  aus  Hülsten 
(»  Holtseten)  land  gebildet  worden. 
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dem  Ptolemaeas  die  Gharuden  ayavoliixwTefoi  hieszen.    flbrigens  ent-634 
sprechen  ihnen  auch  im  namen  mid  vielleicht  der  abknnft  die  altn. 
Hördar  (fomnu  sog.  12,  309.) 

Wie  Cherasken  =  Sachsen  sind  also  Charaden  =  Holtsaten; 
sind  aber  Charaden  und  Semnonen  unanfechtbar  deutsches  Ursprungs, 
so  werden  es  auch  die  mit  ihnen  von  August  zusammen  genannten 
Kimbern  sein. 

Neuere  critik,  irre  geleitet  durch  Kimmerier  und  Gymm  (Cambria) 
hat  sie  zu  Kelten  stempeln  und  dem  Vaterland  einen  seiner  ältesten 
zeugen  rauben  wollen;  wären  die  £[imbem  keltisch,  so  würde  da- 
durch selbst  die  deutschheit  der  Teutonen,  ihrer  geüfthrten  ver- 
dächtigt. 

Auf  den  unterschied  der  Germanen  von  den  Kelten,  welchen  Grie- 
chen nicht  zu  fassen  vermochten,  hatten  allmälich  die  Römer  sich  ver- 
stehn  gelernt,  in  deren  meidungen  Kimbern  und  Teutonen  ausdrAck- 
lich  germanische  Völker  heiszen.  Caesar  gedenkt  ihrer,  um  sie  den 
kriegern  Ariovists  gleichzustellen,  die-  wild  und  grausam,  wie  die 
alten  Kimbern  und  Teutonen  in  Gallien  einfallen;  nie  erscheinen  sie  ihm 
als  landsleute  der  Gallier,  sondern  als  deren  feinde.  August  stellt 
Kimbern  zu  Charuden,  Semnonen  und  andern  nördlichen  Germanen, 
wiederum  betrachtet  Tacitus  bist  4,  73  Eombem  und  Teutonen  als 
gegner  der  Gallier,  von  welchen  diese  der  römische  beistand  befreit 
habe.  Strabo  und  Flutarch,  griechische  aber  aus  römischer  quelle 
schöpfende  schrifsteller,  lassen  die  Kimbern  aus  der  nördlichen  halb- 
insel,  wo  man  sich  nur  Germanen  dachte,  über  Gallien  und  Italien 
einbrechen.  Plutarch  nennt  sie  geradezu  yeQfxavtxa  yivri  xCxv  xa^- 
ytoffTtav  inl  tov  ßoQsiov  wxsavovy  und  dasz  sie  die  altskythischen 
KifiiLiiQioi  gewesen  und  erst  beim  einfall  in  Italien  KlfißQoi  genannt 
worden  seien  ist  ihm  unsichre  Vermutung,  es  wäre  auch  schwer, 
zusanmienhang  zwischen  diesen  Skythen  und  einwohnem  der  nördli- 
chen kttste  herauszufinden  oder  des  Posidonius  meidungen  bei  Strabo 
s.  293  glauben  beizumessen. 

In  den  jähren  113  bis  101  vor  Chr.  erschienen  Kimbern  und 
Teutonen  in  Noricum,  Helvetien,  Gallien  und  Italien,  zu  ihnen  gesellt  636 
hatten  sich  helvetische  Tiguriner  und  Ambronen;  sie  waren  nach  einer 
sinflut  des  oceans*  aus  ihrer  heimat  gezogen,  um  sich  andere  Wohn- 
sitze zu  suchen.  Marius  schlug  die  Teutonen  und  Ambronen  an  der 
Rhone,  die  Kimbern  jenseits  der  alpen.  der  Teutonen  anfdhrer  wird 
Teutoboch,  der  Kimbern  Bojorix  genannt. 

Die  grösze  dieser  gefahr  hinterliesz  in  Rom  den  nachhaltigsten 
eindruck;  es  ahnte  von  welcher  seite  her  seine  macht  gestflrzt  wer- 
den sollte.  Gallien  hatte  längst  aufgehört  ihm  furchtbar  zu  sein  (s.  164), 
aber  Germanien  drohte. 

In  der  römischen  volkssage  mflssen  manche  züge  aus  dem  kim- 


*  TfkrjfifivQiQ,  Strabo  p.  292;  subita  inundatio  maris,  Festus  s.  v.  Ambro- 
nes;  cum  terras  eorum  inundasset  oceanus,  Floms  8,  3. 
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brischen  krieg  von  der  riesengestalt  der  feinde  und  ihrem  schrecken- 
den anssehn  lebendig  gehaftet  haben,  man  pflegte  das  bild  eines  die 
zunge  ausreckenden  Kimbern  auf  schilde  zu  malen  und  als  zeichen 
auszuhängen,  die  capitolinischen  fasten  gedenken  eines  Q.  Aufidins 
mensarins  tabemae  argentariae  'ad  scutum  cimbricum'.  scherzhaft  wur- 
den häszliche  dieser  misgestalt  verglichen.  Cicero  de  oratore  2,  66: 
valde  autem  ridentur  etiam  imagines;  quae  fere  in  deformitatem  aut  in 
aUquod  Vitium  corporis  ducuntur  cum  similitudine  turpioris,  ut  menm 
illud  in  Helvium  Manciam:  'jam  ostendam  cujnsmodi  sis*  quum  ille 
'ostende^  quaeso'  demonstravi  digito  pictum  Gailum  in  mariano  scuto 
cimbricOy  sub  novis,  distortum,  ejecta  lingua,  buccis  fluentibus.  risus 
est  commotus:  nihil  tam  Manciae  simile  visum  est  Dasselbe  erz&hlt 
aber  Plinius  von  Grassus  35;  4:  denique  video  ei  in  foro  (tabulas) 
positas  vulgo.  hinc  enim  ille  Crassi  oratoris  lepos  agentis  sub  Yeteri- 
buS;  cum  testis  compeliatus  instaret:  'die  ergO;  Crasse^  qualem  me  re- 
ris?^  'talem^;  inquit  ostendens  in  tabula  pictum  inficetissime  Gailum  ex- 
serentem  linguam.  sicher  hieszen  im  munde  des  römischen  volks  alle 
Kimbern  Gallier  und  das  bild  im  schild  konnten  Cicero  und  Crassus 
nicht  anders  nennen  als  Gallus^  wenn  ihnen  auch  sonst  die  Kimbern 
636  schon  als  Germanen  bekannt  waren,  wie  auf  dem  schild  der  Athene 
ein  Gorgohaupt  mit  gereckter  zunge  gebildet  war^  stellte  man  des 
römischen  beiden  schild  mit  des  Galliers  haupte  dar:  es  war  das  zur 
schau  getragne  des  erlegten  feindes  (s.  141.  142),  der  im  todes- 
kämpfe  fletscht  Noch  jetzt  findet  man  in  mauern  solche  köpfe  ein- 
gehauen z.  b.  in  der  Schweiz,  wo  man  sie  lälli  (von  lallen ,  die  zunge 
strecken)  nennt 

Yerstehn  wir  den  namen  Charudes,  so  fragt  es  sich  auch  nach 
CimbrL  die  Römer  haben  uns  eine  wichtige  deutung  flberliefert:  Cim- 
bri  lingua  gallica  latrones  dicuntur,  sagt  Festus,  Kiftßgovg  inovo- 
^aCßvai  reQfdttVol  toig  Irjardg  Plutarch  im  Marius  cap.  11,  und 
auch  Strabo  s.  292.  293  weisz  dasz  die  KLfißQot  ^larrjreg  und 
krjOTQixol  wurden,  Ifjorijg  gilt  den  Griechen  vorzugsweise  von  pira- 
ten,  die  auf  beute  ausgehn,  ein  begrif  der  zumal  für  kttsten  bewoh- 
nende Germanen  und  noch  später  Sachsen  (s.  625.  626)  geeignet  ist. 
nun  kennt  aber  keine  der  heutigen  keltischen  sprachen  einen  solchen 
ausdruckt  und  namentlich  ist  das  welsche  Cymro  fem  von  diesem  ne- 
bensinn, wogegen  der  Übergang  aus  dem  ags.  cempa  miles,  heros,  ath- 
leta,  ahd.  chempho,  altn.  kappi  in  die  Vorstellung  eines  raubhelden 
und  räubers  leicht  und  natflrlich  scheint,  sowol  ags.  cempa  als  ahd. 
chempho  sind  glossen  zum  lat  tiro  d.  i.  miles  novus  et  rudis  militiae, 
gerade  so  findet  sich  ahd.  scefdiup  d.  i.  pirata  fttr  tiro  (Graff  5,  98)^ 
folglich  stehn  chempho  und  scefdiup  synon3rm.  ich  habe  sonst  (RA. 
s.  635)  dargethan,  dasz  todschlag  und  raub  dem  alterthum  keine  ent- 
ehrende, vielmehr  ruhmvolle  handlungen  und  das  gewerbe  der  beiden 
waren;  auch  steht  in  niederdeutschen  volkssagen  kämpe  für  riese  (Mül- 


*  räuber  heiszt  ir.  creachadoir,  gal.  creachadair  und  spainneadair. 
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lenhoff  s.  267.  277)  also  gewaltthätiger  räuber.  Cimber  im  sg.  mrd 
getroffen  bei  Grater  410,  7.  1075;  2;  den  eigennamen  Cimberius 
hat  Caesar  1;  37.  ein  von  den  Römern  nach  der  bedeutung  des  wer- 
tes gefragter  Germane  konnte  ohne  bedenken  angeben:  praedator,  gras- 
sator;  war  hier  der  eigentliche  begrif  verschlimmert,  so  mochte  er 
aach  im  spätem  cempa,  chempho  gemildert  scheinen.  Fttr  die  form  687 
ist  blosz  zu  merken,  dasz  anlautendes  K  der  sächsischen  Verschiebung, 
B  nach  dem  M  aber  der  lat.  stufe  gemäsz  sei,  mögen  die  Römer  ger- 
manisches MP  in  MB  erweicht,  oder  die  Germanen  selbst  in  diesem 
inlaut  noch  MB  gesprochen  haben.  E  in  chempho  ist  umlaut  des  A 
in  champhio ;  will  man  auf  diese  Verschiedenheit  des  A  und  I  in  Cim- 
ber gewicht  legen,  so  kann  in  ihm  der  laut  von  kimpan  kamp  ange- 
nommen werden,  aus  welchem  hernach  kampian  und  kampio  =  kempo 
flosz.  Besteht  meine  auslegung  und  ist  Cimber  ags.  cempere,  ahd. 
chemphari  oder  ein  ags.  cimpor,  ahd.  chimphar;  so  wird  damit  aller 
keltischen  abkunft  der  Kimbern  .ein  ende  gemacht. 

Wie  ich  aber  die  Charudes  in  den  Holtsaten,  möchte  ich  auch 
mit  verändertem  wort  und  haftendem  begrif  die  Kimbern  aufweisen  in 
den  Sturmaren,  welche  Adam  bedeutsam  neben  Dietmarsen  und  Hol- 
steinern  als  'nobiliores'  bezeichnet,  denn  ahd.  stürm  ist  tumuitus,  se- 
ditio  (Graff  6,  710),  altn.  stormr  impetus  hostilis,  folglich  Sturmari 
Stormare  nichts  anders  als  unser  nhd.  stttrmer  tumultnator,  grassator. 
wurde  lat.  grassari  de  latronibus  qui  vias  obsident  gesagt,  so  mag  vor 
alters  sturman  in  gleichem  sinn  gegolten  haben,  Adam  fttgt  selbst 
hinzu:  eo  quod  'seditionihuä*  ea  gens  frequens  agitur.  ich  kann  Dahl- 
mann  nicht  beistimmen,  welcher  zu  Neocorus  1,  557  meint,  Adam 
habe  an  stur  (in  welchen  glossen  hiesze  das  seditio?)  storinge  und 
stören  gedacht,  und  der  name  sei  in  Sturmarii  zu  zerlegen;  soll  dann 
der  zweite  theil  märi  illustris  gedeutet  werden?  das  entscheidet*,  dasz 
noch  im  Gudrunepos  Wate  von  Sturmlant  oder  von  Stürmen  auftritt 
263,  1.  331,  3.  564,  1.  884,  1  und  im  ags.  Byrhtnöd  128,  30  ein 
held  Sturmere  heiszt;  bekannt  ist  der  ahd.  Sturmio,  Sturmi.  Die  Stor- 
mam  sind  also  eine  gute  probe  auf  die  Kimbern,  als  deren  nachkom- 
men ich  sie  betrachte,  und  der  altkimbrische  mhm  (parva  nunc  civi- 
tas  sed  gloria  ingens)  haftet  an  ihnen,  weil  sie  noch  so  spät  'nobilio- 
res*  genannt  sind;  nur  dasz  sie  im  verlauf  der  zeit  aus  dem  norden 
der  halbinsel  in  den  stkden  an  die  Elbe  gezogen  scheinen,  immer  aber  638 
nachbam  der  Haruden,  wir  werden  sehn,  vielleicht  auch  der  Teuto- 
nen blieben**. 

Eine  andere  bestätigung  liefern  die  den  Kimbern  und  Teutonen 
zugesellten  Ambronen,  deren  Strabo  und  Plutarch  gedenken,  Florus 
geschweigt.    Festus  sagt:  Ambrones  fderunt  gens  quaedam  gallica,  qui 


^  geleugnet  in  Müllenhofs  Kudnm  s.  93. 

**  Flinius  4,  5  nennt  neben  der  Batavorum  und  Cannenufatum  insula  et 
aliae  Frisiomm,  Chaacorum,  Frisiabonunij  Sturiorum,  Marsacioram^  quae 
stemnntur  inter  Hehmn  ac  Flevun.  für  Stunorum  lesen  andere  hss.  Tusiorum, 
und  ihre  läge  entfernt  sich  auch  von  der  kimbrischen  halbinsel. 
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subita  inondatione  maris  quam  amisissent  sedes  suas^  rapinis  et  prae- 
dationibus  se  suosque  aiere  coeperunt.  eos  et  Gimbros  Teutonosqne 
0.  Marius  delevit.  ex  quo  tractnm  est,  ut  torpis  vitae  homines  am- 
brones  dicerentur.  Placidns  p.  436:  Ambronem  perditae  improbitatis: 
a  gente  Gallorum;  qui  com  Cimbris  Teatonisque  grassantes  periere. 
im  gloss.  Isidori:  Ambro  devorator,  consomptor  patrimonionmiy  deco- 
ctor,  loxuriosus,  profusus,  ja  später  werden  riesen  und  menschenfres- 
ser  daraus  (mythoi  s.  487.  493);  gerade  wie  die  kämpen  in  riesen 
übergehn.  ähnliches  meldeten  die  Griechen  von  thrakischer  Triballer 
Wildheit.  Mit  recht  aber  nimmt  Zeusz  s.  149.  150  an,  dasz  Kimbern 
und  Teutonen  auch  die  verbündeten  Ambronen  aus  dem  keltischen  in 
den  deutschen  Völkerhaufen  nach  sich  ziehen;  nur  sehe  ich  keinen 
grund  sie  für  vorfahren  der  Sachsen  zu  halten,  ihren  namen,  so  deutsche 
färbe  er  trägt;  weisz  ich  noch  nicht  auszulegen. 

Wir  gelangen  zu  den  Teutonen ,  deren  name  auf  den  uusrigeu; 
allgemein  alle  stamme  des  volks  umfassenden  ohne  zweifei  eingewirkt, 
wenn  er  ihn  auch  nicht  hervorgebracht  hat  im  höchsten  alterthum 
erscheine  Gimbri  Teutonique  beständig  zusammen*,  wie  sie  die  ge- 
schichte  bei  dem  groszen  heerzug  verbündet,  dessen  tragischen  aus- 
gang  ihre  letzte  trennung  entschied.  Tacitus  weist  noch  den  Kimbeni, 
nicht  mehr  den  Teutonen  wohnstätte  in  der  nördlichen  heimat  an,  Pli- 
639nius  läszt  den  ganzen  ingaevonischen  hauptstanmi  von  Kimbern,  Teu- 
tonen und  Ghauken  gebildet  werden,  während  er  die  Gherusken  zum 
vierten,  herminonischen  schlägt,  kein  zweifei  also,  dasz  die  Römer 
den  sitz  der  Teutonen,  wie  der  Kimbern  in  den  germanischen  norden 
legten.  Pytheas  (bei  Plinius  37,  2)  meldet,  hinter  den  germanischen 
Guttonen  sei  die  insel  Abalus,  deren  einwohner  ihren  bemstein  den 
benachbarten  Teutonen  als  holz  zur  feuerung  verkauften;  diesen  namen 
hier  mit  Zeusz  s.  135  für  einen  Schreibfehler  zu  erklären  scheint  mir 
verwegen,  da  auch  Mela  3,  6  Godanonia  in  der  ostsee  von  Teutonen 
bewohnen  läszt  mit  solchen  nördlichen  Teutonen,  wie  mit  den  Kim- 
bern müssen  auch  die  Homer  zur  zeit  des  ersten  jh.  verkehr  unter- 
halten haben,  Plinius  35,  4  berichtet:  in  foro  fuit  et  ilia  pastoiis 
senis  cum  baculo  (tabula),  de  qua  Teutonorum  respondit  legatus  inter- 
rogatus,  quanti  eum  aestimaret?  sibi  donari  nolle  talem  vivum  vernm- 
que.  die  frage  ist  nur,  an  welcher  stelle  die  Teutonen  ihren  sitz  hat- 
ten? jene  inseln  Abalus  und  Godanonia  können  ihn  nur  unsicher  be- 
stimmen und  auszerdem  wäre  glaublich,  dasz  seit  Pytheas  das  volk  sich 
weiter  gegen  westen  bewegt  hätte.  Ptolemaeus  stellt  östlich  von  der 
halbinsel  Teutonoarier  zwischen  Saxonen  und  Sueven  (ungefähr  ins  heu- 
tige Lauenburgische),  zu  den  Teutonen  verhalten  sich  Teutonoarier  wie 
zu  den  Ghatten  Ghattuarier.  die  natürlichste  annähme  ist  wol,  dasz 
die  Teutonen  unmittelbare  nachbam  der  Kimbern  und  gleichfalls  auf 
der  halbinsel  angesessen  waren;  ich  wage  sogar   zu   vermuten,   dasz 


*  wie  Usipi  et  Tencteri,  Bnicteri  et  Tencteri,  Anglii  et  Yarini,  Daci  et 
Getae,  Sciri  et  Hirri. 
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die  Ditmarsen  ihre  mmiittelbareil  nachkoHimen  seien  und  Thietmaresg6 
anf  ein  älteres  einfaches  Tbietengö^  Thiodönogö,  Teutonomm  pagas 
zordckgehe.  da  DedO;  Dieto,  Diez  ein  hypokorismos  für  Dietrich  oder 
Dietmar  ist^  so  kann  umgekehrt  aas  dem  einfachen  volksnamen  Tento 
=  alts.  Thiado,  ahd.  Dioto  die  erweiterong  Tentom^res^  ThiadmÄr, 
Diotmftr  entsprangen  sein.  Hiemach  wären  in  den  Dietmarsen^  Stor- 
mam^  Holtseten  die  Teutonen^  Kimbern  and  Charaden  des  höheren 
alterthams  aufgewiesen;  von  den  Ditmarsen  aber  ist  auch  in  der 
späteren  geschichte  teutonische  kraft  bewährt  worden. 

Des  teatonischen  heerführers  namen  hat  Platarch  nicht  gemeldet;640 
bei  Floras  heiszt  er  Teutobochos  and  anderwärts  Teatobodas^  welche 
letzte  form  an  die  von  Plinias  b,  32  angeführten  keitogalatischen 
Tectosages  ac  Teatobodiaci^  aber  auch  an  Maroboduas  mahnt  die 
worzel  teat  war  Germanen  and  Kelten  nrgemein  (vgl.  welsches  tad  regio, 
ir.  gaL  taath  regio  and  zugleich  regio  aquilonaris.)  den  kimbrischen 
könig  nennt  Platarch  Boicjqi^  und  auch  Floras  Bojerix,  was  ahd» 
Poagorih;  goth.  Baugareiks  lauten  könnte  und  von  baugs  annulus  zu 
erklären  ist,  wie  man  Boji  und  Bojoarii  Baugveri  deutete,  beide  königs- 
nameU;  so  keltisch  sie  auf  den  ersten  blick  erscheinen^  lassen  sich 
also  auch  deutsch  rechtfertigen*.  In  Plutarchs  geschmückter  Schilde* 
rang  hat  man  die  glänzenden  mit  thiergestalten  und  federn  prangenden 
helme  der  kimbrischen  reiter  ungermamsch;  also  wieder  keltisch  ge- 
fanden;  als  wenn  des  Tacitus  beschreibnng  einiger  rheinischen  Ger- 
maneu;  der  im  gründe  auch  hier  nichts  widerspricht,  für  alle  übrigen 
ausreichen  müste.  die  kimbrischen  wogen,  auf  welchen  die  frauen 
fochten  und  die  hunde  zuletzt  aushielten  (s.  16),  bezeichnen  noch 
ganz  nomadische  lebensart  Merkvrürdig  ist  das  im  beer  mitgeführte 
eherne  stierbild,  über  dem  sie  eide  schwuren  (Marius  cap.  23);  soll 
damit  das  stierhaupt  im  meklenburgischen  wapen  zusammenhängen,  so 
müsten  die  nachrückenden  Slaven  den  altkimbrischen  oder  wamischen 
brauch  übernommen  haben. 

Aus  den  Sigulonen  (so  deutsch  dieser  name  klingt),  Sabalingen^ 
Kobanden  und  Phundusiem  des  Ptolemaeus  weisz  ich  nichts  zu  ent- 
nehmen. 

Müllenhoff  hat  in  den  nordalbingischen  Studien  1,  111 — 174  eine 
schöne  abhandlung  über  die  deutschen  Völker  an  Nord-  und  Ostsee  in 
ältester  zeit  geliefert  und  die  namen  des  ags.  Yldstdesleod  der  reihe 
nach  fruchtbar  auf  die  meidungen  bei  Tacitus  angewandt;  es  ist  das 
beste  was  wir  über  diesen  gegenständ  besitzen,  nur  will  er  vielleicht  641 
za  viel  Völker  auf  der  halbinsel  unterbringen,  so  wenig  zu  zweifeln 
ist,  dasz  an  der  mündung  der  Elbe  wie  des  Rheins  von  jeher  ein 
groszes  drängen  stattfand.  Das  vorige  capitel  hat  dargethan,  dasz 
Thüringe  von  osten  nach  den  Niederlanden  zogen;  ich  kann  mich  aus 
den  von  Müllenhoff  s.  137  angeführten  Ortsnamen  nicht  davon  über- 


*  bedenklicher  sind  die  Adoatici  ^ex  Cimbris  Teatonisque  procreatf  bei 
Caesar  2,  29,  auf  welche  ich  hier  nicht  eingehe. 
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zeugen,  dasz  sie  auch  auf  der  kimbtischen  halbinsel  hausten,  zwei- 
felhaft steht  es  um  die  Warnen.  Doch  für  einen  Yolksstamni;  dessen 
schon  s.  604 — 606  erwähnt  wurde,  ist  die  anwesenheit  im  chersones 
nicht  zu  leugnen;  die  Angeln,  welche  Tacitos  noch  ostwärts  der  Elbe, 
Ptolemaeus  an  der  mittleren  Elbe  neben  Sueven  und  Langobarden 
kennt,  müssen  später  den  ström  hinab  gezogen  und  in  die  Schleswiger 
landschaft  zwischen  der  Schlei  und  dem  Flensburger  meerbosen  ge- 
langt sein,  die  nach  ihnen  Angeln  hiesz.  Man  wird  wol  annehmen 
dürfen,  dasz  von  den  drei  über  die  Elbe  westwärts  vordringenden 
Stämmen  die  Thüringe  sich  südlich,  die  Angeln  nördlich,  die  Warnen 
zwischen  beiden  in  der  mitte  hielten,  diese  mitte  aber  auf  der  land* 
carte  nachzuweisen  scheint  am  schwierigsten.  Müllenhoff  s.  129  bringt 
Wamses  und  Wamitz  auf  der  halbinsel  bei,  solche  Ortsnamen  würden 
sich  von  dem  flusz  Warne  und  Wamemünde  an  noch  in  andern 
gegenden  aufzeigen  lassen  (vgl.  s.  607.)  Procop  scheint  die  Warnen 
auch  an  den  Niederrhein  zu  versetzen,  und  die  lex  Angliorum  et 
Werinorum  i.  e.  Thuringorum  (s.  604)  einigt  alle  drei  Völker.  Beim 
vordringen  in  der  mitte  zwischen  Thüringen  und  Angeln,  ungefähr  im 
Wesergebiet,  würden  die  Warnen  auf  Friesen  gestoszen  sein.  Wie  es 
aber  um  die  Warnen  sich  verhalte,  die  Angeln  rückten  weder  an  den 
Rhein,  noch  gegen  die  Ems  und  Weser  vor,  sondern  nahmen  auf  dA 
halbinsel  einen  landstrich  zwischen  der  Ost-  und  Nordsee,  in  der 
richtung  von  Schleswig  und  Tönningen  ein,  und  wurden  nachbam  der 
Sachsen,  Friesen  und  Juten,  während  jene  Thüringe  sich  an  das  frän- 
kische reich  schlössen. 

Von  diesem  gebiet  aus  und  durch  die  gemeinschaft  seekundiger, 
642  mutiger  stamme,  wahrscheinlich  auch  durch  frühere  niederlassungen 
am  litus  saxonicum  (s.  626)  und  die  britische  einladung  angeregt  er- 
folgte nun  im  fünften  jh.  der  berühmte  zug  nach  Britannien,  welcher 
dort  ein  deutsches  weitreich  gründete  und  für  die  geschichte  unserer 
spräche  ähnliche  bedeutung  gewann  wie  die  answanderung  nach  Island 
für  die  der  nordischen.  Beda  schreibt  1,  15:  advenerant  autem  de 
tribus  Germaniae  populis  fortioribus,  id  est,  Saxonibus,  Anglis,  Jutis. 
de  Jutarum  origine  sunt  Cantuarii  et  Yictuarii  ...  de  Saxonibus,  id 
est  ea  regione,  quae  nunc  antiquorum  Saxonum*  cognominatur,  venera 
orientales  Saxones,  meridiani  Saxones,  occidui  Saxones.  porro  de 
Anglis,  hoc  est  de  illa  patria  quae  Angulus  dicitur,  et  ab  eo  tempore 
usque   hodie   mauere   desertus   inter   provincias  Jutarum  et  Saxonum 


*  was  Beda  unter  Altsachsen  versteht  ist  schon  s.  628  gesagt,  man  darf 
wol  annehmen,  dasz  zu  dem  britischen  zug  hauptsächlich  nordalbingiscbe 
Sachsen  sich  rüsteten,  weniger  falische  und  engnsche;  doch  kann  der  ruf 
weit  gedrungen  sein  und  manche  aus  dem  innem  Deutschland  gelockt  haben, 
überall  aber  blieben  grosze  theile  des  volks  in  der  heimat  zurück  und  auch 
An^lien  (oder  Schleswig)  mag  nicht  so  verlassen  gestanden  haben,  wie  Beda 
memt.  Wenn  der  geographus  ravennas  sagt:  insula  quae  dicitur  Britannia, 
ubi  olim  gens  Saxonum  veniens  ab  antiqua  Saxonia  cum  principe  suo  nomine 
Anschis  in  ea  habitare  videtur,  so  zeigt  schon  die  abweichung  von  dem  namen 
Hengist,  dasz  er  anderswo  her  als  aus  Beda  schöpfte. 
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perhibetnr;  orientales  Angli^  mediterranei  Angli,  Merci,  tota  Nord- 
anhymbroram  progenies  .  .  .  ceteriqne  Anglorum  populi  sunt  ortL 
Unter  diesen  drei  stammen  scheinen  die  Juten  am  wenigsten,  die 
Angeln  am  meisten  zahbreich  gewesen  zu  sein,  wie  sich  auch  der  name 
Jener  nicht  erhielt,  der  name  dieser  für  das  ganze  reich  herschend 
wurde.  Als  auf  italischem  markt  vor  dem  heiligen  Gregor  schöne 
blondlockige  heidenknaben  feil  standen  und  er  nach  ihres  Tolks  namen 
fragte,  empfieng  er  zur  antwort:  ^Anglf.  at  ille,  'bene*  inquit,  ^nam 
et  angelicam  habent  faciem,  et  tales  angelorum  in  coelis  decet  esse 
coheredes'*.    sie  waren  aus  Deira  dem  northumbrischen  bezirk. 

Hat  aber  die  sage  von  der  meerfart  nach  Britannien  sich  wieder  643 
abgespiegelt  in  Überlieferungen,  die  der  Sachsen  erste  ankunft  in  dem 
vaterlande  selbst  berichten  wollten? 

Widukind,  gleich  zu  eingang  seines  werks  vom  Ursprung  des 
Volkes  redend,  meldet,  die  Sachsen  seien  zur  see  im  lande  Hadeln 
angelangt:  pro  certo  autem  novimus  Saxones  bis  regionibus  navibus 
advectos,  et  loco  primum  applicuisse,  qui  usque  hodie  nuncupatur 
Hadolaun'^'^.  woher  sie  schiften,  sagt  er  nicht,  man  mag  sich  hinzu 
denken,  vom  norden  her  oder  aus  Griechenland.  In  Hadeln  wohnten 
aber,  fährt  er  fort,  damals  Tbüringe,  mit  welchen  die  Sachsen  bald  in 
streit  geriethen  und  von  denen  sie  durch  list  und  gewalt  festen  sitz 
im  land  errangen.  Es  scheint,  obwol  es  nicht  ausdrücklich  erwähnt 
wird,  dasz  die  unterliegenden  Thüringe  sich  ins  mittlere  reich  zurück- 
zogen, denn  als  im  verlauf  der  zeit  zwischen  Thüringen  und  Franken 
feindschaft  ausbrach,  erschienen  die  Sachsen,  qui  jam  olim  erant 
Thuringis  acerrimi  hostes,  den  Franken  zum  beistand  und  entschieden 
den  sieg,  wofür  ihnen  ein  theil  des  eroberten  lands  zu  theil  ward,  die 
begebenheiten  fallen  nun  schon  historisch  in  den  beginn  des  sechsten 
Jh.,  sind  aber  voll  mythischer  züge. 

Diese  volksmäszig  ausgeprägte  sage  könnte  irre  machen  an  allem, 
was  im  vorhergehenden  über  die  abkunft  der  Sachsen  und  ihr  Ver- 
hältnis zu  den  Gherusken  ermittelt  wurde,  wie,  sollte  man  diesen 
nicht  vielmehr  die  Thüringe  statt  der  Gherusken  gleichstellen  müssen? 
hätten  thüringische  stamme  das  gebiet  zwischen  Elbe  und  Weser  inne 
gehabt  und  wären  sie  im  dritten,  vierten  jh.  von  den  Sachsen  zurück 
hinter  den  Harz  gedrängt  worden?  stimmt  das  nicht  zu  Phnius,  der 
Cherusken,  Hermunduren  und  Sueven  dem  herminonischen  hauptstamm 
beizählt?  erst  mit  den  Sachsen  wäre  der  ingaevonische  hauptstamm 
in  die  mitte  des  landes  vorgerückt? 

Solch  eine  annähme  scheitert  dennoch  1)  an  der  nachgewiesnen  B44 
Identität   des   namens    Gherusken  und  Sachsen;    2)  an  Verschiedenheit 
der  Gherusken  und  Hermunduren,  auf  welche  letztere  sich  nothwendig 


^  Beda  2,  1.    lesenswerth  ist  Älfrics  ags.  erzählung  in  den  homilies  of 
the  ags.  church  ed.  Beiy.  Thorpe  vol.  2  (Lond.  1846)  p.  120—122. 

^*  andere  lesen  Hadolava,  was  sich,   lava  für  ags.  läfe,  ahd.  leiba  ge- 
nommen, deuten  liesze  Martis  rellquiae,  hereditas.  [ags.  Headoläf  Beer.  924.] 
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die  Thüringe  zurückleiten;  3)  am  dasein  der  Angrivarier,  die  wie 
vorher  bestandtheü  der  Ghemsken  nachher  der  Sachsen  waren;  4)  an 
der  unwahrscheinlichkeit^  dasz  die  Sachsen  von  einem  winkel  der  halb- 
insel  aasgegangen  sich  erobernd  zugleich  in  das  ganze  cheraskische 
gebiet;  ans  litus  saxonicom  und  nach  Britannien  ergossen  haben  soU- 
teu;  welche  ansgedehnten  sitze  begreiflicher  werden,  so  bald  man,  wie 
es  schon  Bedas  steUe  fordert,  Altsachsen  mit  anf  dem  breiten  boden 
von  Westfalen,  Engem  und  Ostfalen  bansen  läszt;  5)  an  der  iimem 
unznlftssigkeit  der  sage  selbst:  die  Sachsen  sollen  mit  einer  flotte  im 
lande  Hadeln  gelandet  sein,  dem  sie  längst  benachbart  lagen;  ans  dem 
eingang  der  kimbrischen  halbinsel,  wo  sie  Ptolemaens  kennt,  hätten 
sie  blosz  die  Elbe  zu  überschreiten  branchen,  um  nach  Hadeln  zu 
gelangen.  Überhaupt  ist  es  rathsam,  Völkerstämme,  so  lange  es  nur 
thunlich  und  nicht  bestimmten  nachrichten  entgegen  scheint,  an  der 
stelle,  die  sie  einnehmen,  auch  mit  unverändertem  namen  fortwohnen 
zu  lassen.  Die  niederdeutschen  stamme,  wie  sie  immer  heiszen,  haben 
sich  vom  ersten  jh.  bis  ins  mittelalter  in  ihren  sitzen  auf  der  halb- 
insel  und  zwischen  Elbe  und  Weser  beinahe  unverrttckt  behauptet 
nur  ein  wenig,  nach  dem  auszug  der  Franken,  von  der  Weser  gegen 
den  Rhein  vorgeschoben. 

Was  nun  Widukinds  sage  angeht,  so  hallt  in  ihr  entweder  uralte 
Überlieferung  von  ankunft  der  Sachsen  auf  der  Ostsee  an  die  küste 
der  halbinsel  nach,  die  allmälich  auf  andere  örter  und  stamme  ange- 
wandt wurde,  oder  sie  verkehrt  den  meerzug  nach  Britannien  in  einen 
aus  Britannien  nach  dem  festen  land*,  was  durch  Rudolfs  Vorstellung 
in  der  translatio  Alexandri  (Pertz  2,  674)  bestätigt  wird,  wo  es 
geradezu  heiszt:  Saxonum  gens,  sicut  tradit  antiquitas,  ab  Ang^ 
645  Britanniae  incolis  egressa  per  oceanum  navigans  Germäniae  litoribus 
studio  et  necessitate  qnaerendarum  sedium  appulsa  est  in  loco  qui 
vocatur  Haduloha  eo  tempore  quo  Thiotricus  rex  Francorum  contra 
Irminfridum  generum  suum  ducem  Thuringorum  dimicans  terram  eonun 
crudeliter  ferro  vasta>it  et  igni;  hier  ist  die  landnng  gleich  mit  der 
des  thüringischen  kriegs  zusammengerückt,  während  bei  Widukind 
zwischen  beiden  längere  zeit  angesetzt  werden  musz.  Noch  deutlicher 
vrird  der  sage  mythischer  gehalt  durch  die  dem  Gotfried  von  Yiterbo 
vorgelegne  Überlieferung,  welche  die  meerfart  der  Sachsen  weiter  aus- 
holt und  an  der  Weser,  statt  an  der  Elbe  enden  läszt: 

Nunc  bene  procedo,  dum  tempora  Saxonis  edo, 
Saxo,  velut  credo,  patria  fuit  ante  Macedo. 

regia  Alexandri  miles  ubique  fuit. 
Rege  diem  fimcto  tulit  a  Babylone  meatum, 
cireuit  Italiam  ratibus,  veniens  Arelatum 

Siciliaeque  pharum,  transit  in  oceanum; 
inde  per  oceanum  britanuica  litora  transit, 
Flanoria  pertimuit,  sed  nee  sine  clade  remansit, 

Guisara  saxonica  terminus  ejus  erat 


♦  wie  schon  Niebuhr  röm.  gesch.  1,  46  (dritter  ausg.)  mutmaszt. 
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Respice  tu  lector,  cui  regna  notamus  avomin, 
non  tunc  saxonicum  fuerat  cognomen  eoram, 
imo  Tunngorum  crede  füisse  solum. 

die  Weser  konnte  leichter  zur  thüringischen  Werra  leiten,  als  die 
Elbe;  worauf  mit  dem  einbrach  der  Sachsen  in  Flandern,  bevor  sie  die 
Weser  erreichten,  angespielt  wird,  ist  schwer  zu  sagen,  möglich  aber 
dasz  ein  anfenthalt  der  Thttringe  an  der  niedem  Elbe  in  die  zeit  ihrer 
mit  den  Angeln  und  Warnen  gemeinschaftlich  untemommnen  wände- 
nmg  gegen  westen  gestellt  werden  darf. 

Es  ist  zeit  auch  von  der  niederdeutschen  spräche  zu  handeln, 
wobei  die  arme  und  spärliche  quelle  der  altsächsischen  und  die  reicher 
flieszende  ags.  gesondert  werden  müssen. 

Ausser  urkundlichen  eigennamen  und  einzelnen  kleinen  denkmälem 
steht  der  altsächsischen  spräche  nur  ein  einziges  ansehnliches  zu, 
dessen  schon  s.  511  gedacht  wurde,  das  gedieht  von  Heliand  läszt 
uns  nicht  zweifeln,  dasz  eine  altsächsische  poesie  vorhanden  war,  646 
deren  weise  hier  gewandt  und  reinlich  auf  den  inhalt  der  evangelien 
übertragen  wird;  doch  jeder  wahre  und  wirkliche  ton  der  verklungnen, 
einheimischen  lieder  würde  für  uns  höheren  werth  haben.  Nach  einer 
auf  den  unbekannten  Verfasser  bezogenen  dichtersage,  worin  er  vir 
quidam  de  gente  Saxonum,  qui  apud  suos  non  ignobilis  vates  habeba- 
tur,  heiszt,  soll  ihm  von  Ludwig  dem  frommen  der  auftrag  geworden 
sein,  das  alte  und  neue  testament  deutsch  zu  singen;  es  ist  aber  von 
einem  gedieht  aus  dem  alten  testament,  wenn  es  vollbracht  wurde, 
keine  spur  vorhanden,  welcher  sächsischen  landschaft  der  dichter 
angehörte  ist  kaum  sicher  zu  bestimmen;  mehr  als  ein  zeichen  in  der 
mundart  scheint  auf  den  sprengel  von  Münster  zu  weisen. 

In  den  stummen  consonanten  hält  sich  die  gesamte  niederdeutsche 
spräche  zur  gothischen  stufe  und  bleibt  der  hochdeutschen  zweiten 
Verschiebung  fremd,  bemerkenswerth  ist  das  in  einer  handschrift  des 
Heliand  erscheinende,  dem  d  parallele  gestrichne  b,  welches  in  BH, 
wie  jenes  in  DH  auflösbar  ist;  beiden  aber  sollte  auch  ein  GH  zur 
Seite  stehn.  CH  geht  eigentlich  ganz  ab,  sowol  das  altfränkische  für 
gothisches  H,  als  das  ahd.  für  gotb.  K;  obschon  dies  letzte  CH,  nach 
ahd.  brauch,  zuweilen  eingeschwärzt  wird. 

Wichtiger  ist  hier  der  vocalismus.  kurzes  A  hat  sich  in  wurzeln 
und  zumal  flexionen  noch  häufig  behauptet,  wo  es  die  ahd.  spräche 
in  0  oder  E  wandelt,  beispiele  des  wurzelhaften  sind  fana,  fan  ahd. 
fona  und  haloian,  wo  ahd.  schon  holön  neben  halön  einreiszt;  den 
bedeutenden  unterschied  zwischen  ahd.  und  ags.  langen  vocalen  und 
diphthongen  hat  schon  die  grammatik  s.  247  fFl  besprochen,  aus- 
führlicher handle  ich  hier  von  der  fiexion. 

Statt  des  goth.  gen.  sg.  -is  war  der  alts.  spräche  -as  gemäsz, 
dem  man  auch  in  der  ersten  decl.  den  preis  zuerkennen  musz.  so 
findet  sich  in  alten  Ortsnamen  bei  Moser  Bergashövid,  Etanasfeld  cam- 
pus  gigantis,  R^asford  vadum  capreoli;  in  den  trad.  corb.  204  Kar- 
lasthan;  Lacomblet   n*'    19.   26    hat    in   W^naswalda    (n""    52  schon 

Grimm,  geschichte  der  deaUcheD  »pracüe.  29 
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647  Wäneswalde  und  s.  29  steht  WagneswaldC;  weshalb  ich  den  zusam- 
menziehungen langen  vocal  ertheile.)  die  beichtformel  gewährt  am* 
bahtas;  nithaS;  drohttnaS;  unrehtas  anafangas,  gibedaS;  drankas,  minas 
h^rdöinaS;  hetias,  unrehtas  cussianniasy  unrehtas  helsiannias.  die 
Freckenhorster  rolle:  hanigas,  smeraS;  gisc^thanas  smeras^  rukkinas 
br&das;  gerstinas  maltes  gimalanas,  rukktnas  melaS;  eveninas  maltes, 
ävandas,  g^ras  daga,  Welas  tharp,  RammashuTila,  Asschasberga.  im 
Heliand  liest  man  gewöhnlich,  nach  ahd.  weise  -es:  godes,  bames, 
dödeS;  kuninges,  drohtines,  himiles;  ferahes,  nur  wenn  ableitendes  E 
vorausgeht  oder  gieng,  pflegt  A  zu  haften:  t3rreas  4t,  15,  gestdeas 
comitis,  herdeas  pastoris,  suotheas  veri,  oder  nach  wegfall  des  E 
tiras  4;  15,  suothas  27,  13;  tritt  aber  in  denselben  formen  I  für  E 
ein,  so  folgt  ihm  E,  nicht  A:  gesidies,  herdies,  suothies  (bei  Moser 
n°  21  Riesfordi  -Reasfordi),  was  als  einflusz  des  I  auf  das  folgende 
A  betrachtet  werden  darf.  Ohne  zweifei  ist  das  E  des  ahd.  und  alts. 
-es  Schwächung  des  ursprünglichen  A,  wie  es  auch  niemals  umlaut 
erregt;  steht  aber  alts.  dages  für  dagas,  ahd.  takes  fttr  takas,  so  wird 
für  goth.  dagis  ein  älteres  dagas,  stimmend  zum  dativ  daga  zu  be- 
haupten sei. 

Die  männlichen  nominative  pl.,  gleich  den  goth.  und  abweichend 
vom  -ä  der  ahd.,  haben  -6s:  flscds,  dagös,  helidös,  slutilös,  welches 
-s  sich  noch  bis  auf  heute  in  vielen  Wörtern  der  niederdeutschen 
mundart  behauptet,  zumal  nach  ableitendem  L,  N  und  R:  engeis 
sluteis,  Wagens,  flskers.  Einigemal  auch  hier  -as  (unsicher  ob  mit 
langem  oder  kurzen  A):  slutilas  Hei.  94,  18;  muniterias  monetarii 
Hei.  114,  15;  hallingas  obolos  Diut.  2,  170;  suSnas  subulci.  Alle 
feminina  hingegen  empfangen  -ä,  wie  die  ahd.,  nicht  mehr  -6s,  wie 
die  gothischen,  welches  -ä  auch  im  gen.  sg.  stattfindet.  Das  -s 
scheint  also  zuerst  in  der  weiblichen  flexion  gewichen,  und  hernach 
auch  dem  masc.  (im  ahd.)  entgangen  zu  sein;  die  sächs.  spräche  hält 
hier  die  mitte  zwischen  goth.  und  ahd. 

Auch  der  gen.  pl.  aller  geschlechter  zeigt  mitunter  -a  statt  des 
gewöhnlichen  -o,  welches  dem  ahd.  6  gleicht,  und  wiederum  aus  der 

648  weiblichen  flexion  in  die  männliche  übergegangen  scheint;  denn  die 
goth.  masc.  und  neutra  zeigen  -6,  die  fem.  -6.  So  begegnen  bei 
Widukind  die  Ortsnamen  Stedieraburg  Horsadal  (Pertz  5,  442.  456), 
bei  Lacomblet  n°  1  Bidningahüsum,  n°  8.  28  Bidningah6m,  n^  3 
Hrödbertingahova,  trad.  corb.  258.  291  Winethahüsen,  bei  Moser  18- 
19  Drevanameri  Drevanamiri,  und  in  ostfälischen  Urkunden  Edingahü- 
sun,  Eilwardingaburstal  Magathaburg  urbs  puellarum.  Harvarastad  ist 
aus  Pertz  3,  561.  4,  18.  5,  38  zu  entnehmen,  locus  dimidionun, 
mediorum?  die  Freckenhorster  rolle  hat  neben  Aningero  16  einmal 
auch  Aningera  und  Wemera  holthüson.  hierher  würde  auch  das 
cheruskische  Idisiavisus  Tac.  ann.  2,  16  gehören,  wenn  meine  ver^ 
mutung  gilt. 

Die  alts.  neutra  haben  im  nom.  pl.  den  ausgang  -u,  aber  nur 
bei  kurzsilbigen  wie  fatu,  bladu,  clibu  gerettet;  langsilbige  wie  word. 
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thing  machen;  nach  ahd.  weise,  sg.  und  pl.  gleich,  die  Gothen  Iiatten 
immer  -a,  sowol  kasa  als  vaurda.  nach  einem  alten  grondsatz  laufen 
nom.  sg.  fem.  mid  nom.  pL  neutr.  parallel;  wie  goth.  giba,  blinda^ 
gdda;  kasa;  vaurda  lehren;  neben  alts.  vatU;  clibu  sollte  folglich  gibu 
imd  blindtt  erwartet  werden  und  das  ahd.  adj.  plintu  oder  plintin  des 
nom.  sg.  fem.  stimmt  zum  plintU;  plintiu  des  nom.  pL  neutr.;  doch 
im  subst.  hat  das  fem.  köpa;  der  pL  neutr.  ohne  flexion  parU;  wort 
=^  goth.  bama;  vaurda.  nur  einzelne  ahd.  denkmäler  wahren  den 
ausgang  -u  nach  ableitendem  I;  und  bilden  von  chunni;  e£Qli;  fingiri 
den  pl.  chunniu  effiUu  fingiriU;  was  dem  adjectivischen  pL  pUntiU; 
kuotiu  gleichkommt,  durch  alle  mängel  hindurch  regt  sich  in  allen 
dialecten  das  gleiche  gesetz. 

Besonders  zu  merken  ist  auf  die  schwache  flexion;  zwar  im  Hei. 
herscht;  wie  ahd.  -O;  -OU;  hano  hanou;  jungarO;  jungaron  und  so 
haben  auch  die  eigennamen  der  trad.  corb.  und  Freckenhorster  rolle 
gewöhnlich  Bodo  Cobbo  Oio  Drögo  Benno  B6vo  Franco  in  zahllosen 
beispieleu;  gleichwol  erscheint  daneben  Siboda  62;  Ufa  201;  Asica  253; 
Bacca  123  (Bacco  224.  246.  252);  Hoia  146;  Barda  151;  Dodica 
135.  169;  Wala  438;  Höma  414;  Hassa;  Wenda  454,  ja  beiderlei 
form  nebeneinander;  z.  b.  Addasta  und  Bodo  300;  Beya  und  Wydugo649 
416;  Witta  Crea  Horobolla  und  Enno  299  und  in  der  rolle  Bavika 
Hacika  u.  s.  w.  Noch  häufiger  findet  sich  im  obliquen  casus  -an  statt 
des  gewöhnlichen  -on  oder  -UU;  z.  b.  der  dativ  Abban  24;  Ennan  78; 
•  oder  in  den  Zusammensetzungen  Ymmanhüsen  275;  Bennsmhüsen  187. 
198;  Thudanhüsen  14;  Swalanhüsen  53;  Battanhüsen  100;  Heianhüsen 
101;  Br^danbeke  65;  Brddanbiki  130;  Nianthorpe  99;  Aldanthorpe  100; 
Guddianstede  234;  Fohanreder  367.  456.  Die  in  Wigands  archiv  5; 
114 — 130  gedruckten  paderbomischen  Urkunden  des  10.  11  jh.  liefern 
TJffa  Eppa  Uda  Berda  Poppa  Reinza  Azzaca  Franca  Wega  Bacca  D6da 
Daia  Poppica  Ika  Tiaza  Sicca  Bennaca  Godica  C6na  Tiamma  Acca  Linda 
Egia  Bösa  G^la  Ova  Hizza  Benna  B6va;  und  nur  in  einzelnen;  vielleicht 
von  hochdeutschen  Schreibern  herrührenden;  wie  n°  19.  22.  30  er- 
scheint -0.  nicht  anders  heiszt  es  Tadican  Hemmanhüs  BuUanhüs 
Perranhüs  Baddanhüsun  Niganbrunnon  Wallanstedi;  und  wenn  n""  8 
Aldunthorpe  gedruckt  steht;  kann  die  handschhft  leicht  Aldan  gewäh- 
ren, dagegen  die  Urkunden  bei  Moser  fast  immer  -o  statt  -a  zeigen; 
und  nur  in  Zusammensetzungen;  wie  Hrütanst6n  n'^  19  die  flexion  -an; 
in  der  Freckenhorster  rolle  schwankend  Pikon  und  Pikanhurst  ost- 
fölische  aber:  Rotanbiki  Widukindesspeckian  W^tanspeckian  Lullanbuman 
Bunikanroth  Eobbanbnig  Puttanpathu  (ranae  semita)  M^sanstdn  (pari 
lapis)  Runtheshoman  (armenti  comu);  bei  Lacomblet  6  Hlopanheldi; 
11.  12.  13.  19  Diapanbeci;  27  BerugtanscotaU;  28  BertanscotaU;  65 
Sceddanwurthi;  Aspanmöra.  Aus  den  annalen  sind  eine  menge  solcher 
composita  zu  entnehmen:  Willianstedi  Pertz  2,  387;  Ivikanst^n  Givi- 
kanstßn  Pertz  5;  92.  762.  803.  805;  Welanao  Pertz  2;  699  u.  s.  w. 
Es  läszt  sich  nicht  verkennen;  dasz  -a  und  -an  die  ursprünglich  säch- 
sische; allen  theilen  des  volks  gemeine  form  war;  wie  sich  auch  durch 

29* 
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die  ags.  spräche  bestätigt;  sie  fand  sich  in  Westfalen^  Engern,  Ost- 
faleo;  wie  über  der  Eibe,  sehn  wir  also  in  einem  bedeutenden  werk, 
wie  der  Heliand,  -o  und  -on  durchgedrungen;  so  ist  schon  so  frfthe 
einflusz  der  hochdeutschen  spräche  auf  die  niederdeutsche^  sei  er  nun 
650  von  Schwaben  (s.  488)  oder  Franken  (s.  546)  her  gekommen^  zu 
behaupten,  in  den  eigennamen  dauerte  das  *a,  -an  noch  so  lange  fort, 
bis  eS;  gleich  dem  -o^  -on^  zuletzt  in  -e^  -en  verdünnt  wurde,  die 
Römer  können  aber  ihr  Gothones  Ingaevones  Herminones  Semnones 
nur  bei  Hochdeutschen  vernommen  haben. 

Sicher  war  der  weibliche  und  neutrale  nom.  sg.  schwacher  form 
vom  männlichen  unterschieden^  und  man  darf  ihm,  nach  ags.  weise, 
-e  zutrauen^  dessen  Quantität  ich  dahin  gestellt  sein  lasse;  es  ent- 
spricht dem  goth.  -6  und  ahd.  -ä.  doch  habe  ich  nur  einen  einzigen 
beleg:  Albe  tr.  corb.  354;  denn  Swala  Tetta  321.  323  ist  entweder 
hochdeutsche  oder  lat  form,  fOr  welche  letztere  der  gen.  Swale  Wende 
321.  326  redet  =  Swalae  Wendae. 

Ein  bedeutender  unterschied  der  alts.  von  der  goth.  und  ahd. 
spräche  ist  der  wegfall  des  starken  männlichen  kennzeichens  im  nom. 
sg.  statt  des  goth.  dags,  sunus,  göds,  hardus  heiszt  es  alts.  dag, 
sunU;  göd;  hard;  ahd.  dauert  zwar  nicht  im  subst.^  doch  im  adj. 
kuot^r,  harter.  Das  neutrale  kennzeichen  ist  im  goth.  subst.  ge- 
schwunden; vaurd,  faihu,  im  adj.  gödata,  svesata  bewahrt,  und  ebenso 
entbehren  es  die  ahd.  subst.  wort,  fihu,  erhalten  es  die  adj.  kuotaz, 
suäsaz.  die  alts.  adjectiva  haben  ihm  entsagt,  wenigstens  ist  im  gan-  ' 
zen  Hei.  keine  Spur  davon  (die  pronominalen  it,  that,  huat  abgerech- 
net) Das  Hildebrandslied  zeigt  noch  suäsat  kind,  und  da  noch  die 
heutige  Volkssprache  auf  beiden  Seiten  der  Elbe  formen  wie  allet, 
liebet,  gronet  nhd.  alles,  liebes,  grtlnes  oft  verwendet;  so  möchte 
auch  schon  vor  alters  der  ostfälische  dialect  diesem  -at  länger  ange- 
hangen haben,  als  der  engrische  und  westfälische. 

In  der  conjagation  ist  das  auffallendste,  dasz  der  pl.  fQr  alle 
drei  personen  nur  eine  einzige  form  besitzt,  d.  h.  die  der  dritten 
auch  fOr  die  erste  und  zweite  gelten  läszt  was  im  goth.  gibam 
gibif)  giband,  im  ahd.  kSpam  köpat  käpant  unterschieden  lautot,  fällt 
alts.  in  gebad  gebad  gebad  zusammen;  was  im  goth.  gibaima  gibaif» 
651  gibaina,  im  ahd.  kgp^m  käpdt  kSp^n  ist,  alts.  nur  geben  geben  geben, 
ebenso  in  den  praeteritis. 

Des  vocalischen  ausgangs  der  starken  secunda  praet.  ind.  wurde 
bereits  s.  487  gedacht;  hier  treffen  alts.  und  ahd.  spräche  flberein 
im  gegensatz  zur  gothischen. 

Das  verb.  subst  lautet  bium  bist  is  (oder  ist);  pL  sind  sind 
sind,  wofür  auch  sindun;  praes.  conj.  st  sls  st,  pl.  sin  stn  sin.  imp. 
wis,  wesad. 

Genitivgerundia  der  woUautigen  form  -annias  ergibt  die  beicht- 
formel:  liag^nnias  mentiendi,  sueriannias  jurandi,  cussiannias  oscnlandi, 
helsiannias  amplexandi;  das  I  nach  NN  geht  der  ahd.  form  -annes 
(8.    486)   ab,   könnte   aber   NN   selbst    deuten    helfen,    welches   ahd. 
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emigemal  aas  NX  entspringt  (dennan  f.  deniau;  zeinnA  f.  zeinift);  dann 
stände  annias  ffir  anias^  was  ich  oben  ftnnahm. 

Wie  jedwede  mnndart,  hat  auch  die  alts.  eigenthttmliche  Wörter 
und  formen  vorans;  deren  reichtham  in  dem  einzigen  Heiland  nnr  zum 
kleinsten  theil  erkennbar  winL  mir  genügt  wieder  an  beispielen. 
an  them  felde  sind  fruhti  rtpia^  aroa  an  them  accare;  in  campo  sunt 
fruges  maturae,  spicatae  in  agro  78,  17,  aroa  ist,  wie  garoa  20,  17, 
von  garo  paratus,  von  aro,  das  ich  für  araxvwdtjg  nehme,  von  arewa, 
altn.  ör  sagitta  und  dann  auch  wegen  ähnlichkeit  der  spitzen  gestalt 
arista,  spica;  nach  dem  goth«  arhvazna  ß^Xog  scheint  zwischen  R 
mid  y  auch  ein  H  ausgefallen.  gib4da  oder  gibftdi  bedeutet  lenimen- 
tum,  fomentum:  lungra  f^ngun  gibäda  an  iro  brioston  bl^ca  idisi, 
celere  acceperunt  lenimentum  in  pectoribus  suis  pallidae  mulieres  172, 
11;  th^m  mannun  ward  hugi  at  iro  herton  endi  gih^lid  möd,  gib&di 
an  iro  breostun,  viris  rediit  animus  in  corda,  mens  restituta  est  et 
levamen  additum  in  pectoribus  97,  9;  wurdun  an  forhtun,  wurdun 
underb&döde,  timor  eos  occupavit,  constemati  sunt  148,  6,  wurden 
aus  der  behaglichkeit  gesetzt,  d.  h.  erschreckt,  hier  hat  under  priva- 
tive kraft,  wie  in  untersagen,  versagen;  wurzel  von  bftdön  und  gibäda 
ist  baian  fovere,  ahd.  päan,  p&wan  (Graff  3,  4)  nhd.  bähen,  bdggebo, 
annuli  dator  84,  2  bezeichnet  den  freigebigen,  gold  oder  ringe  sehen- 652 
kenden  herm  und  entspricht  dem  ags.  beäggifa  oder  goldgifa,  wie  ich 
schon  zu  Andr.  und  £1.  s.  XXXYHI  ausftüirte;  zur  seite  steht  ihm 
bögwini  84,  2,  ags.  goldvine  cod.  exon.  287,  31.  288,  23  und  noch 
mhd.  goltwine  Rol.  164,  20;  die  lesart  baggebo  bagwini  fordert  ft  =  6, 
wie  bräd  panis  für  brod,  und  fränisco  für  frdnisco.  thes  thramm  imu 
an  innan  mdd  152,  20,  das  herz  sprang,  klopfte  ihm,  von  thrimman 
springen,  wozu  das  goth.  {>ramstei  axQig  gehört,  die  viele  namen  vom 
springen  führt,  f^mea  mulier  9,  22  entspricht  dem  altn.  feima  virgo 
pudica,  zugleich  dem  ags.  fsemne,  fries.  fämne,  und  in  beiden  letzten 
überraschend  dem  lat.  femina  foemina,  sogar  mit  dem  oe,  welches 
auf  ein  goth.  faimind  ahd.  feiminä  rathen  liesze,  und  doch  ist  die  Über- 
einkunft allzugrosz  und  gegen  die  lautverschiebung.  auch  reicht  das 
altn.  feimiün  pudibundus,  feimar  pudet  die  sicherste  ableitung  dar; 
selbst  das  keltische  bean  käme  in  betracht  gSdea  132,  8  aus  dem 
gen.  pl.  g^deono  zu  folgern  bedeutet  penuria  und  entspricht  dem  goth., 
neutmm  gaidv  vari^fia,  vielleicht  dem  ags.  gäd  cuspis,  weil  mangel 
und  hunger  stacheln?  sumbl  convivium,  ags.  symbel,  altn.  sumbL 
Bei  so  vielfacher  Übereinkunft  zwischen  alts.  und  ags.  Wörtern  fällt  es 
auf,  dasz  im  Heiland  für  lacrimae  trahni  erscheint,  wie  im  ahd.  trahani, 
nhd.  thränen,  nnl.  tränen,  und  nicht  taros,  wie  im  ags.  tearas,  ahd. 
zahari,  neutral  aber  goth.  tagra,  altn.  tär.  Das  ags.  boUa  vas,  altn. 
bolli  tina  musz  auch  der  alts.  spräche  zugesprochen  werden,  da  die 
tradit  corb.  229  den  seltnen  mannsnamen  HoroboUa  gewähren,  welcher 
vas  luteum  ausdrückt,  und,  wenn  kein  anderer  mythischer  gmnd  wal- 
tet, vielleicht  der  christlichen  Vorstellung  entsprechen  soll,  wonach 
alle  menschen  die  irdnen,  leimerscha&ien  heiszen,  vgl.  N.  ps.  72;  9 
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hnrwtne  Intel;  nnd  Georg  S409  die  leimtnen.  Nor  im  pl.  findet  sich 
fratahnn  ornamentiS;  nnd  immer  mit  dem  adj.  fagamn  pnlchris  12,  1. 
52;  21.  102;  14.  189;  2  oder  diarinn  pretiosis  115;  7;  fagarero 
fratoho  pnlchromm  omamentomm  52;  9;  aach  die  ags.  fornen  sind 
anf  den  pL  eingeschränkt:  fr&tra  daelan  omamenta  distribnere  dedm. 

653171;  17.  feoh  and  frfttva  Gsedm.  128;  21.  gyrvan  on  frätvnm  C»dnL 
28;  28.  frfttva  omatonm  Beov.  74.  das  weibliche  geschlecht  ist  nach 
diesen  ags.  formen  sicher;  der  alts.  sg.  würde  fratah;  der  ags.  frfttv 
lanten;  einem  alts.  verbom  fratahön  omare  stellt  sich  ags.  frätvian; 
altengl.  fretien  part.  fretted  (Plonghman  p.  596*);  goth.  fratvjan  in- 
stmere  n  Tim.  5;  15  (wo  man  nicht  fraI>Tjan  lesen  darf)  an  die  seite. 
folglich  wäre  auch  ein  goth.  fratvs  omatus  pl.  fratveis  (oder  fratas 
pL  fratjns;  gen.  frativ^?)  zn  gewarten«  allen  übrigen  deutschen 
sprachen  geht  das  wort  ab;  man  müste  denn  ahd.  frazar  temerarins; 
protervns  für  verwandt  halten  nnd  dazu  ags.  frät  Andr.  111  cod. 
exon.  84;  15  vergleichen.  Merkwürdig  sind  die  wiederum  beiden 
mundarteU;  der  alts.  nnd  ags.;  eigenthümlichen  verwandten  bildnngen 
erod  nnd  werod;  ags.  eorod  nnd  veorod  für  die  begriffe  legio  nnd 
torma.  erod  st^t  im  HeL  nur  126;  18  nnd  wird  da  eorid;  ierid 
geschrieben;  desto  häufiger  kommt  werod  vor;  erod  ist  von  dem  ver- 
lornen eru,  eom  r^  goth.  airus  vir,  nuntius  gebildet;  werod  von  wer 
^=  goth.  vair  vir,  sie  drücken  also  menge  von  männem  aus.  die 
goth.  form  wäre  mutmaszlich  aimds;  vairuds?  dagegen  ist  blosz  alts. 
bewod  78;  16  messis;  nnL  bouwd  oder  bouw.  Beide  sprachen  be- 
wahren anlantendes  WL  und  WR;  wofür  ahd.  nur  L  und  R  gelten, 
ich  hebe  das  einzige  wlanc  superbus,  elatns;  ags.  vlanc  hervor,  dem 
ein  verbum  vlincan  zu  gründe  liegen  musz;  ahd.  scheint  es  ausge- 
storben, es  sei  denn  der  eigenname  Lancho  (Graff  2,  223)  davon 
übrig,  der  aber  auch  Hlancho  gedeutet  werden  könnte  (hlancha  ca- 
tena.)  eld  ignis,  ags.  äled,  altn.  eldr;  eigentlich  ignis  pastus  von 
alan  alere  pascere,  im  gegensatz  zu  dem  fressenden,  verheerenden; 
warum  sollte  ahd.  nicht  auch  alit  elit  möglich  sein?  Die  einstimmung 
des  vor  mfinitive  ermahnend  gesetzten  ags.  vuton;  alts.  wita  und  mnL 
weten  habe  ich  gramm.  4;  89,  90.  944  vorgetragen;  nicht  weniger 
eigen  ist  das  huat  und  hvät  im  beginn  des  satzes,  wovon  gramm.  4, 
449.  Vom  seltsamen  ansciann  171,  24  gramm.  1,  245.  Wannm 
ist  splendidus,  Incidus,  clarus,  pnlcher,  wanamo  splendide;  wanami 
splendor;  man  darf  das  -um  für  alte  superlativform  und  dem  -ustus 

654 des  lat.  venustus  gleichsetzen;  wie  goth.  auhama  lat.  augustus;  wäre 
vanuma  venustus,  und  der  lat  Wurzel  ven  in  Venus  und  venustus 
entspricht  ganz  das  wan  in  wanum  oder  wanumo.  auch  hat  die  ags. 
spräche  bloszes  van  lucidus  statt  des  alts.  wanum,  es  heiszt  Beov. 
1398  'on  vanre  niht^,  bei  mondheller  nacht,  und  1296  *van  under 
volcnum'  ganz  wie  HeL  19,  20  *  wanum  undar  wolcnum".  wenn  das 
altn.  appellativum  Yanir  kurzen  vocal,  das  adj.  vaenn  pnlcher,  venustus 
langen  an  sich  trägt,  so  müssen  ablaute  im  spiel  sein;  mit  lat.  Yenns 
vergleicht  sich  aber  das  welsche  Gwener  und  gvryn  albus,  gwion  eibin 
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(s.  296.  306);  vielleicht  das  ir.  ban  bhan  albns^  ben^  bean  femina, 
ags.  cven^  goth.  qind,  so  dasz  hier  die  deutsche  spräche  doppelte 
wortgestalten;  aber  auch  sehr  abweichender  bedeutnng  mit  und  ohne 
gntturalpraefix  erzeugt  hätte. 

Hei.  35;  10  wird  durch  'thia  gisunfader  unser:  die  söhne  und 
der  vater  gedrungen  ausgedrückt^  ebenso  wie  im  Hildebrandslied  'untar 
herinn  tu^m  sunufatarungo^  sagt:  inter  exercitus  duos  filii  patrisque. 
die  nordische  spräche  verwendet  dafür  fedgar  und  fedrüngar.  Unserm 
alterthum  ist  bei  unmittelbar  aufeinander  folgenden  namen  oder  bei 
dem  nameU;  der  hinter  das  umfassende  dualpronomen  tritt;  die  copula 
und  entbehrlich.  *id  Völundr  Scem.  139^  heiszt:  du  und  Völundr: 
Md  Sigurdr  Ssem.  229*  ich  und  S.;  'vit  Scilling'  ich  und  S.;  Mt 
AederM'  Kemble  n""  314  ich  und  A.;  'unc  Adame'  Cfißdm.  25;  1  mir 
und  Adam;  Md  karl  minn  fomald.  sog.  1;  231  ich  und  mein  mann; 
'|)ät  land  is  healf  uncer  Brentinges\  Kemble  2,  250.  3;  422:  das 
land  ist  halb  mein  und  Brentings*.  auf  ähnliche  weise  steht  mlid. 
'gote  mir  willekomen  für  gott  und  mir,  oder  *vater  muoter  beide* 
passion.  348;  5  für  vater  und  mutter  (vgl.  Haupt  2,  190.)  in  gisun- 
fader und  sunufatarung  ist  aber  die  Verknüpfung  noch  fester;  durch 
das  praefix  -gi  oder  suffix  -ung  sind  die  beiden  Wörter  aus  der  655 
bloszen  apposition  in  eins  übergegangen. 

Christus  heiszt  Hhat  fridubarn  godes*  123;  5.  162;  17;  die  ags. 
gedichte  geben  oft  die  ausdrücke  freodoscalC;  freodoI>eov  für  denknecht^ 
freodovebbe  für  die  frau,  weil  söhn,  knecht,  frau  im  mundium;  im 
frieden  des  mannes,  vaterS;  herm  stehn. 

Dasz  die  Altsachsen  Seefahrer  waren,  folgt  schon  aus  den  be- 
Zeichnungen  des  schiffeS;  die  man  unter  Hochdeutschen  kaum  treffen 
würde:  neglid  35;  17  mit  nageln  beschlagen  (wie  negilid  sper  169, 
29)  höhumid  69;  8.  89;  8  hochgehömt**;  wie  viel  schönere  aus- 
drücke für  schif  und  meer  sind  aber  in  ags.  und  altn.  liedem  gehäuft; 
von  denen  sich  die  hochdeutsche  spräche  und  dichtung  nichts  träu- 
men läszt. 

Das  meer  hiesz  alts.  geban,  ags.  geofon,  gifen  und  musz  auf  ein 
göttliches  wesen  zurückgeführt  werden  (myth.  s.  219.  288);  im  Orts- 
namen Gebeneswilare  (Stalin  1,  598)  scheint  doch  eine  hochdeutsche 
spur,  wie  geban  und  geofon  sind  alts.  heban  und  ags.  heofon  ein 
rechtes  kennzeichen  sächsischer  mundart,  das  ich  schon  gramm.  vorr. 
XIY  und  mythol.  661.  662  hervorgehoben  habe,  dies  hebaU;  heofon, 
engl,  heaven  ist  weder  hochdeutsch,  noch  gothisch,  nordisch  und  frie- 
sisch,   beinahe  gleich  durchgreifend  scheint  die  partikel  alts.  biütan, 


^  fast  so  fijigt  die  lappische  spräche  nach  dem  daalis  des  pron.  ohne 
copula  den  eigennamen,  diesen  aber  im  Instrumentalis:  ^moj  Hansajn':  ich 
und  Hans,  ich  mit  Hans;  ^doj  bapajn':  du  und  der  pfaffe,  mit  dem  pfaffen. 
JRasks  lappisk  sprogl&re  §.  363. 

**  doch  wird  bei  Schilderung  des  gestillten  Sturms  der  ausdruck  puppis 
aus  Marc.  4,  38  nicht  verdeutscht,  blosz  das  allgemeine  naco  gebraucht  68, 
II.    dem  Gothen  stand  dafür  n6ta  zu. 
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nnl.  boiteii;  ags.  bütaii;  engl  bat,  die  nur  ans  hochdeutsche  streift^ 
büzan  hat  Is.  5,  6  und  in  hessischen  Urkunden  liest  man  oft  bauszen, 
pauszen;  das  gewöhnliche  ahd.  wort  lautet  nur  üzan« 

Die  längere  dauer  des  heidenthums  unter  den  Sachsen  muste 
auch  in  ihrer  spräche  viele  darauf  bezügliche  ausdrücke  festhalten, 
nur  verstolen  blickt  noch  ein  ahd.  wurt  für  fatum  durch,  das  alts. 
wurth;  ags.  vyrd  haften  allenthalben  (myth.  s.  377.  378.)  'vor  Schmel- 
€661ers  fund  hätte  man  der  ahd.  spräche  kein  muspilli  zugetraut,  was 
dem  alts.  und  altn.  ausdruck  entsprechend  (mjth.  s.  568)  selbst  der 
ags.  mangelt,  die  seltnen  •  beispiele  des  ahd.  itis  femina,  matrona 
zählt  Graff  1,  159  auf,  das  alts.  idis,  ags.  ides,  altn.  dis  sind  ganz 
häufig;  ich  habe  das  berühmte  Schlachtfeld  der  Cherusken  an  der 
Weser  Idistavisus  (Tac.  ann.  2,  16)  in  Idisiavisus  gebessert  und  den 
klaren  sinn  von  nympharum,  parcarum  pratum  gewonnen,  zugleich 
ältesten  beleg  für  den  ausgang  des  gen.  pL  auf  -a.  Tanfana,  Yeleda 
waren  solche  heilige  idisL  • 

Wenn  in  Hochdeutschland  die  groszen  ströme  Donau,  Rhein, 
Main  undeutschen,  d.  h.  schon  von  Kelten  bei  der  einwanderung  über- 
nommnen  namen  führen,  sind  die  sächsischen  flüsse  Elbe  (s.  325) 
und  Weser  deutsch  benannt,  diese  gegenden  müssen  lange  schon  un- 
gestört in  deutscher  band  gewesen  sein,  der  altn.  spräche  ist  elf,  elfa 
allgemeiner  ausdruck  für  jeden  flusz.  was  in  Wisuraha,  Visurgis  liege 
errathe  ich  nur  unsicher:  wie  zu  ags.  enge  inge  pratum,  altn.  engl 
sich  das  ahd.  angar  verhält,  könnte  zu  wisa  pratum  ein  abgeleitetes 
wisur,  wösar*  stehn,  Wisuraha  (den  Römern  Visuria  Visuris  Yisurgis) 
wäre  wiesenflusz,  der  durch  grüne  matten  strömt,  was  mit  dem  sinn 
des  namens  Angrivarii,  Angrarii,  die  an  der  Weser  wohnen  (s.  629) 
gerade  zusammenfiele,  man  dürfte  weiter  gehn  und  selbst  den  namen 
der  Ingaevonen  zu  jenem  inge,  enge  halten. 

Throtmani  Throtmeni  Dortmund  wurde  s.  622  erklärt;  auszer 
Holtesmeni  ^b  es  auch  ein  Dnlmani  Dulmeni,  das  heutige  Dülmen; 
was  aber  bedeutete  dul?  altn.  ist  dula  velamen,  tegmen,  von  dylja 
celare,  also  das  verhüllte  halsband?  Münster  hiesz  in  vorchristlicher 
zeit  Mtmigemaford,  Mtmigardaford,  was  wie  Mtmida  =  Minden  den 
namen  des  halbgottes  Mimi  (mythol.  s.  352)  zurückruft,  aber  den 
mythus  eines  von  ihm  durchschrittenen  fluszes  oder  wassers  voraus- 
setzt; der  flusz  bei  Münster  führt  den  namen  Aa  (aha.)  nicht  weit 
von  Münster  ab  liegt  Freckenhorst,  Frickenhurst,  ein  heiliger  hain, 
657  wie  der  name  Irminld  bei  LacombL  n°  65  p.  31  an  die  silva  Herculi 
Sacra  (Tac.  ann.  2,  12)  mahnt.  Bedeutsam  scheint  der  name  Osna- 
brück, der  noch  in  seiner  heutigen  gestalt  das  -a  des  gen.  pL  hegt, 
schon  im  8.  9  jh.  schrieb  man  Osnabrugga  Pertz  2,  679,  später 
Osenbrugge  Pertz  2,  425,  Dietmar  giebt  Asnebrugge  Pertz  5,  840. 
860.  und  mit  recht  erklärt  Zeosz  s.  11  brücke  der  Äsen,  Osna,  was 
ahd.  wäre  Ansond,  und  der  berühmten  eddischen  Asbrü  (myth.  s.  694) 


*  in  einer  ags.  grenzurkunde  bei  Kemble  n«  698  p.  301  ^on  visere'. 
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entspricht  neben  der  starken  form  &8  aesir  kann  bei  Schwaben  die 
schwache  anso  anson^  bei  Sachsen  ösa  6san  (gen«  ösana)  gegolten 
haben^  zumal  starker  sahst  masc.  und  fem.  genitive  pL  gern  in  schwache 
flexion  umschlagen,  die  Osi  des  Tacitus  (Germ.  43)  [Haupt  9,  239]  ohne 
weiteres  herzuziehen  wäre  verwegen;  sicherer  bezeugt  die  götüichen  Ösen 
der  westfälische  bergwald  Osning  Osnengi  (myth.  s.  106.  1204.)  [Asi- 
ningseli^  Werden,  reg.  235.  246.]  Aus  Carls  feldzug  im  j.  779  ist  ein 
ort  der  Wesergegend  namens  MedofuUi^  MidufuUi  bekannt  (Pertz  1^  160. 
161.  221.  349.  8,  559);  medoful  sagt  aus  poculum  mulsi  (HeL  62,  10);  es 
scheint  ein  flusz  gewesen  zu  sein,  der  heute  andern  namen  ftthrt  geradeso 
heiszt  ein  durch  die  landschaft  Eent  in  die  Themse  sich  ergieszender 
flusz  Medway,  d.  i.  ags.  Meadovsege  Medevsege  Medvffige  (Eembles 
urk.  n^'  295.  688  p.  283  vgl.  386.  400.  n°  1051)  von  vaege,  alts.  w6gi 
(Hei.  62;  8)  altn.  veig  poculum,  mit  medovaege  ist  gleichviel  ags.  ealo- 
vffige  Beov.  956.  985.  4038.  lidvsege  Beov.  3960.  ich  ahne  hi6r  my- 
thische bezüge:  wie  den  Griechen  und. Römern  das  gewässer  aus  dem 
hom  oder  der  ume  des  fluszgottes  strömt,  mag  auch  unser  alterthum 
bäche  und  flttsse  aus  dem  verschütteten  oder  umgestflrzten  methkrug 
eines  mjrthischen  wesens  geleitet  haben,  woher  der  quelle  name.  Die 
Extemsteine  an  einem  felsen  des  Teutoburger  walds  lehren  anschaulich, 
dasz  hierein  christliches  denkmal  (seit  1115)  an  eines  älteren  heidnischen 
stelle  trat;  in  den  Urkunden  steht  Agisterstein,  Egesterenstein.  für 
den  vielgedeuteten  namen  läge  doch  nichts  näher  als  das  ahd.  und 
ge¥ris  auch  alts.  ^gester  ^gesteren  ßrgestere  nudius  tertius,  ags.  aer- 
gistran,  nhd.  vorgestern,  ehgestem;  was  dem  gestern  vorausgeht  be- 
zeichnet lange  Vergangenheit,  das  finn.  eilenen  ist  hestemus,  aber  auch  668 
antiquus,  non  nuperus.  es  sind  felsen,  nicht  von  heute,  auch  nicht 
von  gestern,  sondern  vor  gestern,  aus  grauem  alterthum.  in  der  edda 
Ssem.  269^  heiszt  es:  vara  |>at  nü  ne  i  gser,  |)at  hefir  längt  Mit  stdan, 
und  man  brauchte  blosz  aus  der  sächsischen  spräche  die  anwendung 
dieser  naiven  ausdrucksweise  auf  örter  nachzuweisen.  Magathaburg, 
ahd.  Magadopuruc,  urbs  puellarum,  böhm.  Däwjn  oder  DÖw5j  hrad  weist 
auf  sage  und  mythus.  Agidora,  Egidoro,  der  volle,  alte  name  des  flnsses 
Eider  ist  mythol.  s.  219  erläutert 

So  viel  von  den  Altsachsen,  und  ich  wende  mich  näher  zu .  den 
Niederdeutschen  in  Britannien  (s.  642.) 

Dasz  unter  den  dort  eingewanderten  Sachsen,  Angeln  und  Juten 
die  Sachsen  vorwalteten,  scheint  aus  der  stammsage  und  den  namen 
der  sich  bildenden  einzelnen  reiche  hervorzugehn.  während  haupt- 
sächlich von  Ostsachsen  und  Westsachsen  (vgl.  s.  442)  die  rede  ist, 
aber  auch  von  Mittelsachsen  und  Südsachsen,  wie  noch  die  heutigen 
namen  Essex  Wessex  Middlesex  und  Sussex  zeigen,  während  das  glück- 
liche Westsachsen  bald  an  der  spitze  aller  stamme  steht;  werden  nur 
Ostangeln  genannt,  denen  sich  etwa  die  bewohner  Merciens  als  West- 
angeln an  die  seite  setzen  lassen.  Von  den  Angeln  sind  nach  Beda 
auszer  Ostangeln  auch  Mittelangeln,  Mercier  und  ganz  Northumberland, 
d.  L  Deira  und  Bemicia  entsprungen,    die  Juten  bleiben  auf  das  kleine 
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Eent  eingeschränkt.  Entscheidend  ist  für  das  vorwiegen  der  Sachsen, 
dasz  den  Kelten  bis  anf  heute  der  Engländer  Sachse  heiszt^  den 
Welschen  Sais,  Saeson,  den  armorischen  Bretagnem  Saoz^  den  Galen 
Sasunnaich,  den  Iren  Sagsonach*,  wie  anch  onser  Widukind  vom 
zuge  der  Sachsen  nach  Britannien  redet^  der  Angeln  nicht  einmal  ge- 

659  denkt  und  selbst  den  namen  Anglisaxones**  daher  deutet^  dasz  die 
britische  Insel  'in  angnlo  quodam  maris'  gelegen  sei,  welcher  angolos 
von  Beda  wenigstens  in  der  Angeln  heimat^  zwischen  Sachsen  und 
Jfltland  gesetzt  wnrde  (s.  642).  In  der  römischen  kirche  scheint  von 
Gregors  zeit  an^  vielleicht  jenem  Wortspiel  zu  liebe  (s.  642),  und 
hernach  bei  allen  Bomanen  der  name  Anglia  vorgezogen.  Beda,  ob- 
gleich ausgehend  von  der  Anglorum  sive  Saxonum  gens^  und  die 
Sachsen  den  Angeln  und  Juten  voranstellend^  schreibt  eine  historia 
gentis  Anglorum;  und  in  der  folge  drang  die  benennung  Anglia^  Angle- 
terre  oder  England  allgemein  durch.  Wir  Deutschen  hätten  mindestens 
das  alte  einfache  Angebi  beibehalten  sollen,  denn  Engländer  klingt 
unbeholfen,  wie  Deutschländer,  Ruszländer  oder  Dänmärker  klingen 
würde. 

Dasz  des  Ptolemaeus  ^//££^/  (s.  604)  noch  nicht  verbündete 
der  den  groszen  seezug  unternehmenden  Sachsen  sein  können,  eben- 
sowenig die  bei  Yidsid  angeführten  Engle,  versteht  sich,  das  ganze 
gedieht  von  Beovulf  nennt  weder  Engle  noch  Seaxan,  Vidsid  aber 
beide,  wogegen  Procops  IdyyLXot  bereits  britische  luft  athmen,  wie 
man  sich  immer  seine  insel  Brittia  auslege,  durch  meine  voraus- 
gehende Untersuchung  ist  ermittelt,  dasz  die  Angeln  durischer  oder 
hermundurischer  abkunft  waren,  woraus  folgt,  es  müsse,  wie  im  in- 
nem  Deutschland  Sachsen  und  Thüringe  sich  berührten,  auch  in  der 
angelsächsischen  spräche  neben  dem  sächsischen  ein  thüringische« 
element  obwalten  und  vorzugsweise  in  Ostangeln  und  Nordengland  zu 
gewahren  sein. 

Bei  Beda  erscheinen  noch  einige  engere  volksnamen:  3,  7  und 
4,  15.  16  Gevissi  oder  Gevissae,  ohne  zweifei  nach  dem  westsächsi- 
schen Stammhelden  Gevis  (scius,  praescius?),  weshalb  auch   Alfred   in 

660  seiner .  ags.  Übertragung  diesen  namen  wegläszt  und  sich  mit  dem 
ausdruck  Westsachsen  begnügt,  der  eddische  form&li  s.  14  sagt: 
Gevis,  er  ver  köllum  Gave.  bei  Beda  4,  13,  23.  5,  23  werden 
Huiccii  angeführt,  ags.  on  Hviccum,  Hvicca  (einmal  Hvicna)  mägd, 
zwischen  Wessex  und  Wales;  ich  weisz  den  namen  nicht  sicher  aus- 
zulegen,   altn.   ist   hvikuU   vagus,  inconstans.    4,  13   Meanvari,  ags. 


*  etwas  anders  ist,  dasz  die  Finnen  und  Esten  den  Deutschen  insgemein 
Saksalainen  Saks  nennen,  was  erst  aus  den  zeiten  der  hansa  herrührt,  wo 
ihnen  niedersachsische  kaufleute  waare  zuführten. 

**  dia  Zusammensetzung  Angulsaxones  findet  sich  nicht  allein  in  Urkunden 
ziemlich  oft,  z.  b.  bei  Kemble  5,  134.  146.  149,  sondern  auch  bei  Schrift- 
stellern in  und  auszerhalb  England,  z.  b.  Paul.  Diac.  4,  23  schreibt  Augli- 
saxones.  Häufig  heiszt  es  aber  auch  in  den  Urkunden  ^saxonica  gens',  ^saxo- 
nice'  oder  *in  hngua  6axonica\    Kemble  1,  62.  172.  207.  5,  50.  51.  144. 
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Meanvara  mägd^  wird  auf  Meon  in  Hampshire  bezogen.  3^  20.  4^  6. 
19.  5,  21.  Gyrvii,  ags.  on  Gyrvum,  Gyrva  mägd  oder  land,  soll  be- 
deuten palnstres  von  gyrve  palns.  Mägesietan  (im  bezirk  Radnor)  nennt 
das  chron.  sax.  a.  1016.* 

Zu  den  reichen  quellen  der  ags.  spräche  in  poesie  und  prosa^ 
die  bisher  zugänglich  waren ;  sind  in  neuster  zeit  auch  homilien  und 
viele  Urkunden  in  Kembles  samlung  zugetreten,  wo  die  ahd.  spräche 
mit  stocken  zuMeden  sein  musz;  liegt  hier  eine  fülle  von  denkmälem 
vor.  Der  spräche  schlug  in  groszen  vortheil  au$;  dasz  die  Angelsachsen^ 
obgleich  früher  zum  christenthum  übergetreten  als  die  zurückbleibenden 
AltsachseU;  durch  einfiusz  der  freieren  britischen  kirche  weniger  zum 
gebrauch  der  lat  spräche  gezwrmgen  waren  und  in  den  kirchlichen 
handlungen  meistentheils  die  ihrige  beibehielten,  weder  geistliche  noch 
könige  und  vornehme  verschmähten  es  die  angebome  zunge  fortzu- 
bilden;  und  daher  rührt  die  beträchtliche  zahl  von  prosaschriften  aus 
einer  zeit;  wo  bei  uns  mitten  in  Deutschland  die  muttersprache  gering 
geschätzt  wurde. 

Im  ags.  vocalismus  fällt  die  beschränkung  des  reinen  A  in  den 
wurzeln  auf;  während  es  die  flexion  liebt;  doch  wird  auch  wurzel- 
haftes A  durch  A  oder  U  der  flexion  gehegt  dem  sg.  däg  däges 
däge  steht  der  pl.  dagas  daga  dagum  zur  seite.  umlaut  kann  dies  Ä 
nicht  heiszeu;  weil  dessen  Ursache  fehlt;  es  gleicht  ihm  aber  in  der  661 
vdrkung;  wie  die  nominative  cräft  dsed  spM  gl^d  vyrm  vyrd  statt  des 
alts.  craft  däd  spöd  glöd  wurm  wurd  ihm  gleichen. 

Die  goth.  diphthonge  stehn  hier  nicht  auf  einerlei  fusz;  sondern 
.ei  wird  in  i;  ai  in  ä  verengt,  iu  hingegen  bleibt  eO;  au  bleibt  eä. 
ft  hat  gleichsam  das  i  in  sich  aufgenommen  (wie  griech.  ^)  und  ist 
dadurch  lang  geworden;  das  u  von  au  konnte  nicht  auf  dieselbe  weise 
in  a  eingehU;  weil  dann  die  beiden  goth.  diphthonge  ai  und  au  un- 
anterschieden  ä  geworden  wären,  man  schlug  also  dem  ä  ein  e  vor; 
nnd  vielleicht  sollte  richtiger  eä  statt  eä  geschrieben  werden. 

Viel  weiteren  umfang  als  im  ahd.  haben  die  ags.  brechungen  der 
kurzen  vocale. 

Die  consonanten  befinden  sich  im  stand  der  gothischeU;  nur  dasz 
B  f ür  S  häufig  eintritt;  organisches  R  aber  gern  hinter  den  wurzel- 
vocal  geschoben  wird  (s.  330.)  sehr  merkwürdig  ist  veler  oder  velor 
labium  für  verel  veröl  =^  goth.  vairilö;  wo  das  altn.  vor  gen.  varar  und 
fries.  were  die  wurzel  bezeugen;  aber  vergleichbar  das  ahd.  elira  alnus 
neben  erila;  nhd.  eller  und  erle. 

Das  schon  in  alts.  fiexion  vordringende  -as  der  männlichen  nom. 
pL  und  -a  der  gen.  pl.  überhaupt  waltet  hier  entschieden;  ebenso  das 


**  hier  noch  einige  belege  aus  Kembles  Urkunden:  judicio  sapientium 
Gevisorum  et  Merciomm,  n°  1078;  •metropolis  Huicdorum  id  est  Wegrinan- 
caestir,  n«  91;  in  Hvicca  mägde,  in  {)sere  stöve  |)e  mon  häted  Yeogema 
cester,  n°  95;  subregulus  Huicdorum,  n«  124.  145.  146.  171;  viculus  in  monte 
quem  nominant  incolae  mons  Huicciomm  ät  Codeswellan,  n»  140;  od  Meon- 
vara  snäde,  n«  1C88. 
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-an  der  schwachen  form  für  goth.  -an^  -in^  -6n.  der  männliche 
schwache  nom.  sg.  hat  -&  wie  im  goth.;  der  weibliche  und  neutrale 
aber  -e^  welches  vielleicht  ursprünglich  -^  war  und  dann  zum  goth. 
-0  stehn  würde^  wie  gl^d  zu  gl6d.  alle  dative  pl.  behaupten  einför- 
miges -um,  mit  ausnähme  von  bäm  ambobus,  tväm  tuobus^  |>ftm  his, 
])rim  tribuS;  him  iis. 

Keine  andere  deutsche  spräche  hat^  nach  der  gothischen,  einzelne 
reduplicationen  treuer  bewahrt  als  die  ags.  die  II  praet.  starker  form 
geht  auf  -C;  schwacher,  auf  -est  aus.  die  plurale  praes.  setzen  fOr 
alle  drei  personen  einförmiges  -ad  (statt  -and),  praet.  aber  on,  conj. 
-en.    Das  gerundium  hat  nur  den  dativ  -anne,  keinen  gen.  -annes. 

Unter  den  einzelnen  Wörtern  gibt  es  manche^  die  zu  gothisc^en, 
€62  alts.  und  vorzflglich  altn.  stimmen^  aber  auch  eine  anzahl  ganz  eigner; 
doch  würde  sich  davon  nicht  weniges  im  ahd.  auffinden ,  wäre  uns 
dies  so  genau  bekannt,  wie  das  ags. 

Beispiele  der  gothischen  einstimmung.  eode  iddja;  bysen  busns; 
cild  infans  vgl.  goth.  kill>ei  Uterus;  meovle  mavilo;  ged^fe  gadöbs; 
hein  hauns  ahd.  hdni;  heest  vehemens,  ahd.  heist,  vgl.  goth.  haifsts 
vehementia;  hindema  hinduma;  hnesc  hnasqus;  l&can  leolc  laikan  lai- 
laik;  riedan  reord  r^dan  rairöd. 

Zum  alts.  stimmen:  ädre  mane  alts.  adro;  heofon  heban;  reced 
rakud  domus;  rodor  radur  coelum;  hleor  hlear  gena,  nml.  lier;  sine 
opes  sink;  vräd  iratus  dirus  alts.  wr^th,  altn.  reidr,  im  ahd.  reid  blosz 
mit  der  sinnlichen  bedeutung  von  crispus,  tortus. 

Zum  altn.  b^n  boen;  bsel  b&l;  egor  oegir;  häle  halr;  heaf  haf; 
meotud  roiötudr;  missire  missiri;  rsesva  riesir;  sund  sundr  fretum  und 
natatiO;  also  von  svimman  für  sumft;  [nräc  I)rekr;  I)yle  {>ulr. 

Eigenthümlich:  ädl  morbus,  zu  äd  feuer,  hitze  gehörig;  bäd 
coactio,  wovon  n^dbäd  pignus  (Kembles  urk.  u""  95)  ahd.  nötpfant, 
vgl  baedan  cogere,  ahd.  peitan,  wäre  denmach  in  ahd.  nötpeit  zu 
übei-tragen;  bäsnian  exspectare  vgl  zu  Andr.  s.  107;  brim  mare, 
br^me  illustris  Beov.  35  cod.  exon.  155,  4  (unstatthaft  breme,  weil 
I  vor  M  haftet);  bront  aestuans  vgl.  zu  Andr.  s.  103;  calla  vir  Cedm. 
193.  26;  cflBge  clavis,  engl,  key;  c6fa  cubiculum;  cumb  vallis;  den 
neutr.  lustrum  ferarum;  den  fem.  vallis;  dün  collis  engL  down;  ^ce 
aetemus,  vielleicht  ece?  vgl.  goth.  ajukdul)s  ae\iim;  fäle  proprius  vgl 
altn.  fair  venalis  und  anm.  zu  EL  s.  143.  144;  fulviht  fuüuht,  der 
kirchliche  ausdruck  für  taufe,  vgl.  fullvona  beam  baptizatormn  filii 
Caedm.  117,  9,  könnte  viht  weihe  bedeuten,  volle  weihe?  oder  fulluht 
dem  ahd.  follust  fofoUeist  auxilinm,  benedictio  entsprechen?  dafOr  haben 
aber  die  Angelsachsen  sonst  fylst,  und  eine  northumbrische  form  für 
fulviht  soll  lauten  füUoc.  gssen  sterilis  cod.  exon.  53,  13.  ahd. 
keisan  (Graff  4,  267.)  gehdu  geohdu  cura,  soUicitudo  scheint  ^em 
altn.  ged  vergleichbar,  wie  ich  zu  Andr.  s.  97.  98  ausführe,  hafela 
heafela  ist  zu  Beov.  öfter  besprochen,  hseven  glaucus;  haso,  gen. 
663hasves  lividus;  hl&ford  dominus,  herus,  hlaefdige  hera,  materfamiüas, 
zwei,  nicht  bei  den   dichtem,   aber   in   rechtsurkunden  vorkommende 
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ausdrücke,  die  ins  engL  lord  und  lady  verkürzt  wurden  und  etwa 
brotherr  ^anis  origo),  brotfrau  (panis  dispensatrix)  besagen,  von  ord 
initinm?  (wo  nicht  in  -ord  blosze  bildung)  vgl.  gramm.  2,  339  und 
dige,  altschwedisch  degja,  deja  dispensatrix,  viUica;  hlinc  agger  limita- 
neos;  hodiua  nubes;  hmse  terra;  hyse  pl.  hjssas  puer,  woher  der 
eigenname  Hvtihyse  (albus  pner)  bei  Kemble  n""  199  und  der  Ortsname 
Hyssaburna  daselbst  n^  158.  642,  nach  dem  auch  bei  uns  allgemein 
▼erbreiteten  Volksglauben  von  kinderbrunnen,  ich  vergleiche  dem  hjree 
das  gr.  Kaaig'  was  heiszt  Isrig  in  den  redensarten  ofer  linde  kerig 
GsBdm.  192,  29  barst  bordes  Iseng  Byrhtn.  129,  32?  man  sollte 
denken  rand;  Ini  gen.  Ines  bekannter  name  eines  ktaigs,  mir  unbe- 
kannter Wurzel;  meagol  fortis  Beov.  3955  verschieden  von  dem  häu- 
figeren micel;  orää  oröd  spiritus,  halitus  scheint  mit  sßdm  ahd.  ätum 
verwandt  und  eigentlich  ausathmung,  vgl.  örendr  mortuus,  qui  efiTlavit 
animam,  und  goth.  usanan  mori;  racenta  (daneben  racenteag)  catena, 
ahd.  rachinza  (Graff  2,  443.  Haupt  5,  201*);  rip  gen.  ripes,  rippes 
messis,  rfpe  maturus  ad  messem,  metendus,  welche  Verschiedenheit  der 
Quantität  ein  starkes  ripan  räp  ripon  ankündigt,  dem  auch  räp  funis, 
restis  zu  gehören  scheint,  die  ahd.  spräche  hat  biosz  reif  funis,  riß 
maturus,  kein  rif  messis;  scräf  cavema;  sttd  rigidus;  stöv  locus; 
strengel  rex,  princeps  Beov.  6225;  tedre  fragilis  nnl.  teder;  tudor 
proles,  untydre  mala  soboles;  I)isa  {)isva  {)issa  scheint  gleichviel  mit 
bengest  oder  mearh,  denn  ich  finde  zur  Umschreibung  des  schifs 
brim{)isa  mere{)isa  väterl)isa,  doch  exon.  410,  2  zeigt  sich  mägen{)ise 
weiblich;  vealhst6d  interpres;  vrsesen  vinculum,   torques,  ahd.  reisan. 

Noch  viel  mehr  zu  sagen  wäre  von  den  dichterischen  ausdrücken 
und  in  die  heidnische  mythologie  greifenden  namen,  die  am  lebendigen 
Zusammenhang  ags.  und  altn.  Vorstellungen  nicht  zweifeln  lassen  und 
fftr  letztere  das  älteste  zeugnis  ablegen,  da  begegnet  nicht  nur  eoton 
iötunn,  ^jTS  |)urs,  välcyrge  valkyrja,  brego  bragr,  sondern  auch  Earendel664 
Örvendill,  Bregovine,  Brosinga  mene  Brtsinga  men,  der  eigenname  Os- 
vudu  in  urk.  bei  Kemble  55.  60,  dessen  bedentung  'göttlicher  hain^ 
anf  heiligen  ort  weist,  und  viele  cultusausdrücke  wie  bearo  nemus 
sacrum,  hleodor  oraculum,  tiber  sacrificium.  reich  sind  die  dichter  an 
Umschreibungen  des  schiffes,  Schwertes  (bilde  leoma,  beado  leoma 
u.  s.  w.);  seltsam  heiszt  das  Weltmeer  gärsecg.* 

Es  gehört  unter  die  auffallendsten  eigenheiten  der  deutschen 
spräche*  überhaupt,  dasz  einige  starke  verba  in  den  verschiednen  dia- 
lecten  oder  auch  in  einem  und  demselben  auf  ganz  abweichende  be- 
deutungen  angewandt  werden,  so  drückt  das  goth.  t^kan  tangere 
aus,  das  ags.  tsecan  und  altn.  taka  capere;  fassen  ist  ein  fangen, 
nehmen,  anfassen  ein  berühren,     das  goth.  urreisan,  ags.  4r!san,  alts. 


*  manche  Ortsnamen  scheinen  noch  bezüglich  auf  alte  stammhelden,  z.  b. 
Hengestes  beÄfod  bei  Kemble  8,  385;  Hengestes  healle  3,  80;  on  Hengestes 
rige  4.  412;  t6  Hnäfes  scvlfe  3,  180  von  Hn&f,  der  in  Beov.  2132.  2222  \md 
im  coa.  exon.  820,  14  aunritt. 
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&rfsan  und  rtsan^  fries.  nnd  altxu  rt«i  bedeuten  snrgere;  das  ahd.  rtsan^ 
mhd.  rtsen  umgekehrt  cadere,  welches  der  ursprüngliche  sinn  scheint, 
so  dasz  der  von  surgere  erst  durch  die  im  goth.  und  ags.  nicht  feh- 
lende Partikel  ur  und  &  bevrirkt  wurde,  dann  aber  auch  nach  deren 
abfall  im  alts.  fries.  altn.  beharrte.*  dem  goth.  lukan  ux^d  altn.  lAki 
wohnt  blosz  die  bedeutung  claudere  bei;  dem  ags.  lücaii;  fries.  lük% 
mhd.  lieehen  anszerdem  die  scheinbar  ganz  ferne  tou  vellere  avellere, 
raufen,  rupfen;  ohne  zweifei  galt  sie  auch  im  niedersächsisoben  dialect, 
da  sich  z.  b.  in  den  Bremer  stat.  s.  187  16k  vellebat  findet,  mhd. 
belege  stehn  Diut.  2,  119.  MS.  2,  101*.  hier  wiederum  zeigt  erst 
das  gotii.  uslnkan  den  sinn  von  elxeiv,  OTVOü&ai,  vellere,  extrahere, 
665  ebenso  das  ahd.  ariiochan,  üzliochan  zaiiochan,  d.  h.  erschüeszen,  auf- 
schlieszen,  öfnen  (weil  das  eingeschlossene  versteckt,  das  erschlossene 
hervorgezogen  wird),  allmälich  blieb  aber  die  den  sinn  umdrehende 
Partikel  weg,  dennoch  die  von  ihr  abhängige  bedeutung  haftend,  das 
ags.  rfsan  und  lücan  müssen  ursprünglich  cadere  und  claudere  aus- 
gedrückt haben,  von  ihnen  wurden  ärisan  surgere,  41ücan  vollere 
gebildet  und  zuletzt  auch  nach  abgeschliffener  partikel  den  scheinbar 
einfachen  risan  und  lücan  diese  bedeutungen  gelassen,  was  Graff  2, 
138  von  einem  formellen  unterschied  zwischen  lüchan  claudere  und 
liuchan  (soll  heiszen  liochan)  aufstellt  ist  grundlos. 

Bisher  ist  blosz  die  herschende  sächsische  oder  westsächsische 
mundart  abgehandelt  worden,  der  anglischen  oder  nordenglischen, 
northumbrischen  sollten  eigne  forschungeu  gewidmet  werden  und  dabei 
die  heutigen  volksdialecte  nicht  unberücksichtigt  bleiben«  Von  Csßdmons 
erstem  lied  gibt  es  eine  schwach  gefärbte  anglische  recension  (in 
Thorpcs  vorrede  s.  XXII.)  mehr  northumbrischen  dialect  liefern  das 
rituale  ecclesiae  dunelmensis  London  1839  und  das  sogenamite  Dur- 
hambook,  dessen  ausgäbe  noch  unvollendet  ist  (ich  besitze  nur  Matth. 
1  bis  14,  3.)  Auszer  den  schon  gramm.  1,  377.  378  augemerkten 
vocalverhältnissen  hebe  ich  hier  folgende  eigenheiten  hervor.  Dem 
Infinitiv,  pl.  praes.  conj.,  so  wie  der  schwachen  declination  gebricht 
das  anlautende  N,  wol  aber  behaupten  es  die  praeterita  pl.  und  die 
participia  praeteriti.  es  heiszt  also  vosa  für  vesan,  habba  f.  häbban, 
doa  f.  dön,  foa  f.  fön,  nioma  f.  neman,  lufa  f.  lufian,  boensa  suppli- 
care  f.  bSnsian  u.  s.  w.  habba  habeamus,  gifoela  sentiamus,  sie  simus; 
dagegen  die  praeterita  lauten  voeron  eramus  und  essemus,  rioson 
surreximus  und  surgeremus,  und  die  part  praes.  -ende,  die  gerundia 
-anne  behaupten:  t6  fieanne  ad  fugiendum,  ich  finde  selbst  das  geni- 
tivische boensendes  supplicandi  im  ritual  s.  41.  einigemal  zeigt  die 
prima  praes.  sg.  M:  biom  ero,  sium  video,  döm  faciam.  für  ags.  -ad 
häufig  schon  -as. 


*  Bopp  hat  angemerkt,  dasz  auch  die  sanskritwurzel  pat  cadere  (gr. 
nlnxiiv  redupl.  für  nheiv  praet  nhttafxa,  slav.  pasti,  paoati)  ausdrücke, 
durch  zutritt  der  praep.  ut  in  utpat  auffliegen  also  sursere  bezeichne,  das 
ahd.  arfallan,  agg.  äfeallan  behalten  aber  den  sinn  von  utUan  feallan. 
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Die  männlichen  plurale  zeigen  -as:  cneihtas  paeri,  lärvas  doctores^ 
die  weiblichen  -o:  synno  peccata,  tldo  tempora,  beodo  preces,  boeno 
precesy  gern 'aber  auch  im  gen.  sg.  -es:  oestes  gratiae  (goth«  anstais)666 
eordes  terrae  (goth.  airjids)  aes  legis^  yoedes  vestis,  rödes  crncis^ 
snyttres  sapientiae^  bloetsunges  benedictioniS;  wenn  nicht  in  einzelnen 
Übergänge  des  geschlechts  anzunehmen,  alle  dat.  pL  behaupten  -um, 
doch  die  starken  gen.  pl.  zeigen  oft  schwaches  -ana:  cnehtana  sunana 
dagana  dingana  tödana  neben  töda.  alle  schwachen  subst  und  adj. 
setzen  für  ags.  -an  bloszes  -a:  noma  nomine ,  galla  feil«,  tunga  lin- 
guae,  cirica  ecclesiae,  I)äs  ilca  ejusdem/I>one  strenga  fortem. 

Das  verbum  subst.  lautet:  am  ard  is,  aron  aron  aron  statt  des 
ags.  eom  eart  is,  sindon  sindon  sindon;  biom  bist  bid,  pl.  bidon  be- 
zeichnet das  futurum,  steht  aber  auch  fär  praesens.  Yoes  estb! 
vosad  estote!  seltsam  erscheint  vallas  volumus  (Durh.  book  s.  99)  f. 
ags.  villad.     eade  ivit  =  ags.  eode. 

Manche  eigenthümliche  formen  und  Wörter  wären  auszuzeichnen, 
die  praep.  derh  gleicht  dem  goth.  I)airh,  und  entfernt  sich  vom  ags. 
l)arh;  ahd.  duruh.  gfvian  avere,  exigere  scheint  dem  ags.  gtfer  avidus 
altn.  gifr  nah.  bisene  coeci  Matth.  9,  27.  11,  5  vielleicht  beisichtig, 
das  ahd.  pisiuni  bedeutet  accuratus,  (Graff  6,  128.)  cuople  navicula 
Hatth.  8,  23  ist  das  engl,  coble,  führt  sich  aber  zurück  aufs  mlat. 
canpulus.  luh  fretum  Matth.  8,  18  gemahnt  an  lagu  aequor.  im 
ritual  s.  96,  wo  von  der  tonsur  geredet  wird,  steht  zweimal  givaeld 
heafdes  für  coma  capitis,  wörtlich  die  gewalt  des  hauptes  (nicht  wald 
des  hauptes),  was  mich  ans  ahd.  waltowahso  nervus  (Graff  1,  689) 
Schweiz,  altewachs  waldiwachs  nervus  und  fries.  walduwaxe  gemahnt, 
diese  w^alduwaxe  zieht  sich  von  den  obren  über  den  rücken  zu  den 
lenden  hinab  (Richthofen  s.  1124'^),  begreift  also  auch  das  haar  des 
binterhaupts.  statt  waldwachs  sagt  das  volk  in  oberdeutschen  land- 
strichen  haarwachs. 

Gleich  diesem  letzten  ausdruck  stimmt  jener  abfall  des  N  in  den 
Bordenglischen  oder  anglischen  flexionen  sichtbar  zur  friesischen  spräche, 
worauf  ich  mehr  gebe  als  auf  die  oft  wahrgenommne  analogie  zwi- 
schen dem  ausgang  der  part.  praes.  auf  -ing  in  heutiger  thüringischer  667 
mundart  und  der  englischen  spräche,  da  diese  erst  im  13.  14  jh.  ein 
solches  -ing  eingeführt  hat  und  die  altanglischen  denkmäler  keine  spur 
davon  an  sich  tragen,  so  wenig  als  die  angelsächsischen  insgemein, 
auch  greift  das  -ing  weit  über  Thüringen  hinaus,  es  ist  also  das 
vermutete  thüringische  Clement  (s.  659)  gar  wenig  zu  spüren. 


XXIV. 
FRIESEN  UND  CHAUKEN. 


668  Die  Friesen  behaupten^  so  weit  unsere  geschichte  reicht,  ihren 
sitz  an  derselben  stelle,  d.  h.  der  nordwestlichen  küste  Deutschlands, 
fast  von  der  Scheide  bis  gegen  Jütland  sich  erstreckend,  und  die  nah- 
gelegnen Inseln  des  meers  erfQliend:  der  besitz  kleiner  eilande  scheint 
immer  von  ruhiger  niederlassung  auf  dem  festen  lande  abhängig,  da 
wo  die  Kömer  schon  Friesen  kannten,  sah  sie  auch  das  mittelalter 
und  wissen  wir  sie  noch  heute,  es  kommt  nicht  vor,  dasz  Friesen  in 
andere  theile  Europas  gezogen  seien  oder  dasz  sie  auszuwandern  be- 
gehren; sie  bewahren  ihre  angestammte  heimat.  damit  hängt  auch 
die  zähere  beschaffenheit  ihrer  spräche  zusammen:  in  denkmälem  aus 
der  mhd.  und  mnl.  zeit  erscheint  sie  noch  mit  formen,  die  sich  den 
alts.  und  ahd.  an  die  seite  stellen;  die  abgeschiedenheit  des  volks  hat, 
beinahe  wie  auf  Island,  den  alten  sprachstand  gehegt,  und  man  ist  zu 
dem  schlusz  berechtigt,  dasz  von  dem  mittelalter  rückwärts  bis  zum 
beginn  des  neunten  jh.,  wo  im  lateinischen  volksrecht  einzelne  friesische 
Wörter  begegnen,  und  von  da  bis  zur  zeit  der  Römer  in  der  friesi- 
schen Sprache  verhältnismäszig  weniger  Veränderungen  eingetreten  sein 
werden,  als  in  jeder  andern  deutschen,  auch  in  den  jetzigen  friesi- 
schen dialectcn  dauert  noch  viel  alterthümliches,  wiewol  auf  den  west- 

661»  friesischen  die  niederländische,  auf  den  ostfriesischen  die  nieder-  und 
hochdeutsche,  auf  den  nordfriesischen  die  niederdeutsche  und  dänische 
spräche  starken  einflusz  geübt  haben. 

Die  Römer  nennen  dies  volk  Frisii,  Ptolemaeus  schreibt  0qiaaiot, 
Procop  0Qlaaov€g,  Dio  Cassius  54,  32  W^elaioi,  mlat.  Fresones 
Frisones  Frisiones  (so  namentlich  die  lex);  altn.  wird  angenommen 
Frisir  und  Frlsland  (forum,  sog.  12,  287);  ags.  steht  in  Alfreds  periplns 
Frysan  Fiysland,  Beda  3,  13  Fresones,  wo  auch  die  version  Fresan 
hat,  Beov.  2414.  5819  cod.  exon.  322,  24  der  dat«  pl.  Frysum, 
welcher  auf  den  nom.  Frysan  wie  Frysas  gerecht  wäre,  Beov.  2246 
Fiysland,  2180  Fresena  cyn,  2201  Frysna  hvylc,  Beov.  58?6  Fresna- 
land,   6002  Frescyning,   cod.   exon.    320,    11   Fresnacyn.     die  volks- 
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rechte  selbst  geben  schwachformig  Frisa  oder  Fresa^  gen.  Frisona 
Fresena.  ahd.  aber  gilt  Friesen,  mhd.  Vriesen  (gramm.  1,  163)  und 
auch  mnL  Yriesen  Yrieselant  (Maerl  3,  29.  Stoke  1,  155)  nnl.  Yrie^ 
zen.  dies  IE  scheint  aber  blosze  brechung  und  kommt  dadurch  mit 
dem  I  oder  £  in  einklang;  dessen  kürze  durch  das  22  der  griech. 
Schreibung  bestärkt  wird,  vielleicht  wäre  auch  altn.  richtiger  zu  setzen 
Frisir,  kaum  umgekehrt  im  ags.  Fr^san  oder  Fr^san.  I  scheint  der 
ursprüngliche  laut. 

Was  bedeutet  nun  dieser  volksname?  an  goth.  friusan  gelare^ 
ahd.  friosan,  nnl.  yriezen  ist  nicht  zu  denken,  dann  hätten  die  Römer 
geschrieben  Freusii  und  welchen  erträglichen  sinn  könnte  diese  wurzel 
hier  gewähren?  mir  fiel  das  mlat.  fresum  frisum  limbus  fimbria  ein, 
das  prov.  frezar  freisar,  ital.  fregiare,  franz.  fraiser  border,  friser  cris- 
pare,  neben  dem  ags.  frisle  fresle  haarlocke,  engl,  frizzle,  insofern  jene 
romanischen  Wörter  deutscher  abkimft  sein  und  die  Friesen  von  ihren 
krausen,  gelockten  haaren  den  namen  führen  könnton.  doch  nirgend 
ist  von  friesischer  haartracht  die  rede,  nirgend  heiszen  sie  gleich  den 
Franken  criniti,  comati.  Besser  also  scheint  Zeusz  s.  136  aus  jenem 
schwanken  des  I  und  £1  ein  starkes  freisan  frais  frisun  zu  schlieszen, 
von  welchem  dann  das  reduplicirende  fraisan  faifrais  tentare  weiter 
entsprungen  sein  müste;  füf  Frisans  ergäbe  sich  leicht  die  meinung670 
periclitantes,  audaces.  fast  möchte  ich  in  diesem  sinn  friesisch  zu 
werke  gehn  und  auf  ein  noch  einfacheres  wort  rathen.  wir  sind  in 
manche  geheimnisse  unsrer  spräche  uneingeweiht  und  haben  über  den 
zutritt  von  Spiranten  unmittelbar  nach  vocalen  neues  zu  erforschen; 
s.  431  wurde  vorgetragen,  wie  sich  S  in  bis  und  visan  entfaltete, 
nicht  viel  anders  wird  es  in  bl^san  pläsan  aus  bläjan,  bläwan,  ags. 
blövan,  oder  in  gras  herba  aus  gröjan  ags.  grövan  virere*  entsprin- 
gen, auf  gleichem  wege  könnte  vom  goth.  freis  frijis  über  ein  fris 
frisis,  oder  Msus,  frisaus,  oder  frisa  frisins,  frizva  frizvins  mit  sehr 
verwandter  bedeutung  geleitet  und  den  Friesen  ein  auch  andern  Völ- 
kern des  alterthums,  in  mehr  als  einem  ausdruck,  beigelegter  name 
zugesprochen  werden,  bedeutsam  alliteriert  Froncum  and  Frysum  Beov. 
5819.  cod.  exon.  322,  24.  In  einem  gnomischen  gedieht  des  cod. 
exon.  339,  17  begegnet  der  merkwürdige  spruch:  leof  vilcuma  frysan 
vife,  t)onn  flota  stonded,  bid  his  ceol  cumen  and  hyre  ceorl  tö  häm, 
in  den  folgenden  versen  wird  die  freude  des  weibes,  dessen  geliebter 
mann  (ceorl)  von  der  seefart  heimkehrt,  noch  mehr  ausgemalt;  wie 
können  aber  die  ersten  werte  übertragen  werden:  dear  is  the  wel- 
come guest  to  the  frisian  wife?  es  müste  dann  stehn:  frysiscan,  und 
noch  weniger  mag. Frysan  für  den  gen.  Frisonis  gelten,  denn  was  soll  ^ 
hier  der  Friese?  heiszt  es  aber,  wie  ich  mutmasze,  dem  freien  weibe. 


*  dasz  unser  gras  und  lat.  grämen  (für  grasmen.  wie  bl6ma  blösma)  zu- 
sammengehören leuchtet  ein;  das  deutsche  wort  fönrt  aber  auf  die  wurzel. 
nicht  das  lateinische,  dessen  die  lautverschiebung  störendes  GR  falsch  und 
für  HR  (was  kein  Römer  aussprach)  oder  CUR  eingeführt  scheint. 

Grimm,  ge«c)iichte  der  deutschen  spräche.  30 
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so  wäre  das  ein  glänzendes  zeugnis  für  die  angenommne  bedentnng 
fris  oder  frise  ~  liber^  überaus,  doch  bestehe  ich  nicht  aaf  dieseri 
es  liegt  mir  daran  ein  adj.  nachgewiesen  zn  haben,  dessen  sinn  anch 
ein  andrer  verwandter  gewesen  sein  nnd  sich  jenem  fraisan  an- 
schüeszen  darf. 

671  Caesar  nennt  die  Friesen  noch  nicht,  Plinias  aber  weisz  4,  15, 
dasz  hinter  den  Bataven  nnd  Cannenufaten  anch  Frisii  nnd  Frisiabones 
wohnen,  Tacitus,  majores  und  minores  Frisios  unterscheidend,  sagt: 
ntraeque  nationes  usque  ad  oceanom  Rheno  praetexuntur,  ambiuntque 
immensos  insuper  lacns  et  romanis  classibus  narigatos.  Als  Dmsns 
die  Usipeten  nnd  Sigambem  bekriegt  hatte,  fuhr  er  den  Rhein  hinab, 
überwältigte  die  Friesen  nnd  gelangte  zur  see  ins  land  der  Chanken, 
wie  Dio  Cassius  54,  32  meldet;  bald  aber  empörten  sich  die  Friesen 
und  behaupteten  ihre  freiheit,  wurden  dann  von  neuem  zurückgedrängt 
and  traten  neben  den  Bataven  unter  Civilis  gegen  die  Römer  auf.  Tac. 
ann.  4,  72-— 74.  11,  19.  20.  13,  54.  bist  4,  79.  Nach  Ptolemaens 
scheinen  sie  südlich  an  die  Brukterer,  östlich  an  die  Chanken  zn  gren- 
zen, vielleicht  auch  an  die  Tubanten  (s.  592.  593),  deren  batayische 
oder  friesische  abkunft  unsicher  bleibt. 

Frisiabones  mögen  jene  Frisii  minores  sein;  nach  dem  Frisaevo 
einer  Inschrift  bei  Gruter  532,  7  würde  Frisaevones  die  bildnng  von 
Ingaevones  und  Iscaevones  haben,  also  auf  einen  stammhelden  Friso 
zuiUcklciten. 

Es  unterliegt  keinem  zweifei,  dasz  vom  zweiten  bis  zum  sieben- 
ten jh.,  wo  sie  den  Franken  entgegentreten,  die  Friesen  fortwährend 
in  ihrer  heimat  walteten,  läszt  sich  aber,  bei  dem  mangel  an  nach- 
ricbten,  nicht  bestimmen,  in  welchem  Verhältnis  sie  zu  den  benach- 
barten Bataven,  Chamaven,  Werinen,  Angeln  und  Sachsen  standen, 
oder  wie  sich  die  grenzen  dieser  Völkerschaften  im  laufe  der  zeit  ver- 
rückten. Der  geogr.  ravennas  setzt  Dorostate  am  nördlichen  Rhein- 
ufer in  der  Frigonum  oder  Frixonum  patria,  und  noch  südlicher  bis  in 
den  gau  Testerbant  (s.  593)  reichten  sie  und  grenzten  an  Flandern, 
nordwärts  aber  wird  Fositesland  oder  Helfroland  in  confinio  Fresonum 
et  Danorum*  bezeichnet;  offenbar  führt  älteres  chaukisches  gebiet  bald 
auch  den  namen  des  friesischen,   was  sich  noch  über  die  älteste  und 

672  mittelalterliche  geographie  Frieslands  ermitteln  läszt  wird  uns  Richtho- 
fen  aufklären;  dasz  es  niemals  ein  Siatutanda  gab,  sondern  Ptolemaeus 
die  Worte  des  Tacitus  (ann.  4,  73)  misverstand  hat  Hermann  Müller 
zuerst  gewiesen. 

Nach  besiegung  der  FViesen  war  Dmsus  ostwärts,  ig  rijv  Xat- 
xlda  gezogen,  wo  sich  seitdem  die  Römische  gewalt  fühlbar  machte. 
Tac.  ann.  1,  38  redet  von  dort  liegender  römischer  besatzung  und 
gibt  1,  60.  2,  17  an,  dasz  Chauken  den  Römern  verbündet  kriegs- 
dienste  leisteten;  doch  später  traten  sie  wieder  als  feinde  der  Römer 


*  Egilssaga  p.  260:  beir  koma  til  landamaeris  l>ar  er  mostiz  Danmöck  ok 
Frisland,  ok  lägu  f)&  vit  land;  ohne  bezeichnung  des  orts. 
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anf,  and  Corbulo  unter  kaiser  Clandins  war  gegen  sie  ansgerttckt.  Dio 
Cass.  60;  30.  im  batavischen  kriege  standen  sie  gleich  den  Friesen 
gegen  die  Römer.  Tac.  bist  4;  79.  5,  19.  Strabo  s.  291  Ton  den 
deutschen  Völkern  zwischen  ocean^  £ms;  Weser  and  Lippe  redend 
läszt  auf  Bqovxt€qoi  Klfißfoi  Kamoi  folgen^  Friesen  nennt  er 
nirgends. 

Wie  bei  den  Friesen  werden  auch  grosze  und  kleine  Chauken 
unterschieden:  visae  nobis  Chaucorum  gentes^  quae  majores  minores- 
que  appellantur.  Plin.  16^  1;  beide  sonderte^  nach  Ptolemaeus,  die 
Weser,  jener  Corbulo  liesz  die  groszen  Chauken  zur  ergebung  auf- 
fordern. Tac.  ann.  11,  19.  Schwerlich  •  aber  streckte  sich  ein  theil 
des  chaukischen  landes  so  weit  nach  Süden  hiu;  dasz  sie  mit  den 
Chatten  zusammengestoszen  w&ren  (s.  574.)  Dennoch  musz  ihnen  ein 
ansehnliches  gebiet  zwischen  Friesen  und  cheruskischen  Völkern,  von 
der  Ems  bis  zur  Elbe  eingeräumt  werdei^,  Tacitus  sagt  von  ihnen 
rühmend:  tam  immensum  terrarum  spatium  non  tenent  tantum  Chauci, 
sed  et  implent:  populus  inter  Germanos  nobüissimus,  quique  magnitu- 
dinem  suam  malit  justitia  tuen,  sine  cupiditate,  sine  impotentia,  quieti 
secretique  nulla  provocant  bella;  nullis  raptibus  aut  latrociniis  populan- 
tur;  id  praecipuum  virtutis  ac  virium  argumentum  est,  quod,  ut  supe- 
riores  agant,  non  per  injurias  assequuntur.  prompta  tamen  omnibas 
arma,  ac  si  res  poscat  exercitus  plurimum  virorum  equorumque,  et 
quiescentibus  eadem  fama.  Ton  ihrem  lande  entwirft  dagegen  PUnius 
ein  düsteres  aber  mahlerisches  bild  als  augenzeuge:  vasto  ibi  meatu, 
bis  diemm  noctiumque  singularum  intervaUis  efiusus  in  immensum  agi-673 
tur  oceanus,  aetemam  operiens  rerum  naturae  controversiam,  dubium- 
que  terrae  sit,  an  parte  in  maris.  illic  misera  gens  tumulos  obtinet 
altos  aut  tribunalia  structa  manibus  ad  experimenta  altissimi  aestns,  casis 
ita  impositis,  navigantibus  similes,  cum  integant  aquae  circumdata,  nau- 
fragis  verO;  cum  recesserint:  fngientesque  cum  mari  pisces  circa  tngu- 
ria  venantur.  non  pecudem  bis  habere,  non  lacte  all;  nt  finitimis,  ne 
cum  feris  quidem  dimicare  contingit  omni  procul  abacto  frutice.  ulva 
et  palustri  junco  funes  nectunt  ad  praetexenda  piscibus  retia.  captum- 
que  manibus  lutum  ventis  magis  quam  sole  siccantes,  terra  cibos  et 
rigentia  septemtrione  viscera  sua  urunt.  potus  non  nisi  ex  imbre  ser- 
vato  scrobibus  in  vestibulo  domus.  et  hae  gentes  si  vincantur  hodie 
a  populo  romano,  servire  se  dicunt  ita  est  profecto:  multis  fortuna 
parcit  in  poenam.  Das  ist  der  damals  noch  unurbare  Strand  des  Har- 
linger,  Butjadinger  und  Hadeler  landes  mit  seinen  dämmen  gegen  die 
nordsee*,  den  ärmlichen  fischerhütten  und  dem  torf;  heute  mangelt 
es  da  nicht  an  fetten  wiesen  und  rindern,  fast  gemahnt  die  ulva  an 
den  ags.  garsecg**. 


*  stolzer  nannten  die  Friesen  ihren  daram  einen  goldnen  reif  (geldenne 
höp),  der  um  ganz  Friesland  liese. 

^*  Haupt  1,  578.  warum  drückt  Luther  das  rothe  meer  stets  durch  schilf- 
meer  aus?  nach  ihm  bat  auch  die  litth.  Übersetzung  nendrü  oder  szwendrü  mar&(. 

30^ 
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Diesen  Chanken  legt  Spartian  im  Did.  Julian.  1  einen  streiÜEiig 

ins   römische  gebiet  bei:  Belgicam  sancte  et  diu  rexit.    ibi  Cauchis 

Germaniae  popolis^  qui  AJbim  fluviom  accolebant,  erampentibns  resti- 

tit  tiimaltuariis  aoxilüs  provincialiom.  Dem  Claadian  erscheinen  sie  als 

anwohner  des  Rheins  (Stilich.  1,  225): 

ut  jam  trans  fluviom  non  indiguante  Caaco 
pascat  Belga  pecus. 

ein  andermal  aber  heiszt  es  de  IV  cons.  Honor.  450 

yenit  accola  silvae 
Bmcterus  hercyniae,  latisqae  paludibos  exit 
Gimber,  et  ingentes  Albim  liquere  Cherosci, 

674  so  dasz  auf  solche  dichterische  angaben  gar  kein  gewicht  zu  legen 
und  der  Ghauken  name  seit  jener  erwähnung  bei  Spartian  unter  allen 
lateinischen  schriftsteilem  wie  in  den  annnalen  des  mittelalters  verschol- 
len ist. 

Er  lebt  aber  noch  in  der  ags.  poesie.  die  gesänge  XVL  XVn. 
XXXV  und  XL  des  Beovulf  berühren  friesische  sage  von  einem  krieg 
zwischen  Dänen  und  Friesen,  wo  zwei  volkssagen  angeführt  werden^ 
die  sich  beide  auf  die  Ghauken  beziehen  lassen.  Hildburh;  des  friesi- 
schen herschers  Finn  Folcvaldan  sunu  (vgl  ags.  Stammtafeln  s.  XIL 
Xni)  gemahlin  heiszt  2146  H6ces  dohtor,  und  dieser  Höc  eignet  sich 
als  ein  den  Friesen  verwandter  fürst  ganz  für  den  namen  Ghaucus, 
dessen  sinn  ich  hernach  untersuche*,  im  cod.  exon.  320,  14  wird 
femer  gemeldet,  dasz  Hnäf  über  die  Höcingas  herschte,  diese  sind  nach- 
kommen des  Höc,  und  derselbe  Hnäf  (^^  altn.  Uneü,  ahd.  Hnab, 
Graff  4,  1126  Nebe  f.  Hnebe,  Graff  2,  996)  tritt  gerade  in  jenen 
liedem  des  Beovulf  2132.  2222,  aber  auf  seite  der  Dänen  gegen  die 
Friesen  auf,  was  Verwirrung  scheint  dem  namen  Höcing  entspricht 
der  ahd.  Huochingus  (Pertz  2,  590.)  Auszerdem  nennt  das  Beo\Tilf- 
lied  in  zwei  andern  stellen  den  volksnamen  Hugas,  nemlich  z.  5000 
einen  beiden  Däghrefu  (ahd.  Tachraban)  Huga  cempa  (Hugorum  heros) 
und  5824  ff.  ist  erzählt,  wie  die  Hugas  ein  schweres  geschick  traf, 
als  die  Hetvare  ihren  fürsten  Hygeläc  erschlugen,  dies  wichtige  Zeug- 
nis wurde  schon  oben  s.  591  ausgehoben  und  scheint  sich  viel  eher 
auf  einen  mythus,  als  ein  geschichtliches  ereignis  zu  beziehen,  das  mit 
unrecht  von  Gregorius  turon.  daraus  gebildet  wurde,  hier  geht  uns 
blosz  der  name  an,  offenbar  tragen  die  Hugas  und  Hygeläc  denselben; 
wandeUi  aber  die  fränkischen  annalisten  diesen  Hygeläc  oder  Hugleikr 

675  in  Ghochilaicus,  so  klingen  auch  die  Hugas,  altfränkisch  Ghochas? 
wieder  an  die  Ghauci  an**.  [Haupt  6,  437.] 

*  auch  die  langob.  namen  Hildehöc  und  Gudehöc  bei  Paulus  diac.  1,  18 
um  prolog  des  gesetzes  Childehoc  und  Godeh6c)  gehören  hierher:  den  letzten 
halte  ich  für  den  burgundischen  Gundioch,  Gondiac.  statt  Childenoc  eine  hs. 
Scildehoc.    Graff  hat  die  ahd.  namen  Alphdh,  Chunihdh. 

**  die  zu  beginn  des  eilften  jh.  niedergeschriebnen  annales  auedlinbor- 
genses  nennen  den  fränkischen  Theodorich,  der  mit  Irminfrid  und  Iring  zu 
schaffen  hatte,  Hugotheodoricus  (Pertz  5,  31)  und  geben  an:  Hugotheodoricos 
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Dentangen  dieses  alten  volksnamens  sind  schon  viele  versacht, 
der  übelsten  eine  war  von  Moser  6^  78^  welche  ans  dem  ags.  cvacian 
tremere  den  begrif  eines  bebelandes  leiten  und  damit  den  namen  der 
Stadt  Quakenbrücke  verbinden  wollte:  die  bebenden ;  zitternden!  wel- 
ches Volk  hätte  solche  ben^mnng  ertragen,  das  römische  CH  in  Ghauci 
(denn  so,  nicht  Cauchi  ist  m  schreiben  und  Strabons  Kavyioi  wie  des 
Ptolem.  Kavxoi  zu  verwerfen)  fordert;  wie  in  Ghatti,  ags.  nnd  ahd. 
H.  Schriebe  man  non  Chanchi;  so  läge  buchstäblich  darin  das  goth.  hau- 
faai^  ahd.  höM,  ägs.  heähe,  fnes.  häge  excelsi,  sublimes  [Haupt  9, 236]^  und 
dabei  könnte  selbst  Ghauci  bestehn,  weil  der  inlautende  consonant  leicht 
verändert  wird,  zu  den  fireien  Franken  und  Friesen^  den  berühmten 
Bmkterem  (s.  532)  stimmten  ihre  nachbani;  die  erhabnen  Ghauken. 
Über  der  Wurzel  von  hauhs  schwebt  noch  dunkel;  liesze  es  sich  wie 
tiuhan  tauh  auf  ein  verlornes  hiuhan  hauh  zurückbringen;  von  welchem 
auch  hiuhma  bx^S  (wie  liuhma  von  liuhan  lauh)  stammte;  so  läge  der 
Übergang  in  hugs  vovQy  hugjan  cogitare  nah  und  von  hauhai  wären 
die  hugai  fortschreitender  ablaut.  auf  diese  weise  wage  ich  ags.  He^ 
has  und  Hugas  nebeneinander  zu  stellen;  Hugas  wären  sapientes.  das 
ags.  ö  in  H6c  und  Höcingas  könnte  falsche  au&ssung  eines  ahd.  oder 
alts.  6  =  goth.  au  seiU;  denn  6  ==  goth.  ö;  ahd.  uo  führte  auf  ags. 
höC;  ahd.  huoh  uncus;  womit  hier  nichts  anzufangen  ist  jenes  hin- 676 
han  könnte  aber  crescere  bedeuten  und  daraus  der  begrif  von  hiuhma 
menge  aufsteigen;  wie  aus  liudan  crescere  der  von  Iaul>s  ahd.  liut  po- 
pulus;  oder  aus  fieihan  crescere  der  von  f^iuda;  hauhs  wäre  cretus 
oder  altus  von  alere;  almuS;  snblimis.  die  bedeutüng  von  hugs  und 
hugjan  würde  sich  gleich  der  von  kunnan*  sapere  neben  kuni  genus 
einfinden. 

Haupts  einfall;  den  namen  Ghauci  auf  jene  tumuli  bei  Plinius  zu 
ziehen  nnd  aus  ahd.  houc;  altn.  haugr  tumuluS;  collis  zu  erklären 
(zeitschr.  3;  189);  scheint  mir  sinnreicher  als  haltbar,  einem  Römer 
möchte  tumulati  in  sinn  gekommen  siU;  das  volk  hätte  seine  vorfah- 
ren so  benannt  (altn.  heygdar)^  nicht  sich  selbst,  haugs  (oder  hauhs?) 
der  aufgehöhte  hügel  wird  aber  zu  jenem  hauhs  gehören*. 

Genug  dieser  etymologien;  ich  kann  nicht  umhin  hervorzuheben; 
dasz  gerade  drei  sich  nahgelegne  Völker,  die  Brueteri;  Frisii  und  Ghauci; 
jedes  in  majores  und  minores  unterschieden  werden,  solch  ein  unter- 
schied erscheint  sonst  in  der  gesammten  Germania  nicht;  obschon  viel 
gröszere  Völkerschaften;  z.  b.  Sueven  oder  Gothen,  sollte  man  meinen; 


igte  dicitur,  id  est  Franeus,  quia  olim  oumes  Franc!  Hugones  vocabantur  a 
suo  quodam  duce  Hugone.  Bekanntlich  hieszen  spätere  frankenkönige  Cape- 
tinge  nach  Hugo  Gapetus  (cappatus)  mhd.  Hugschapler  (von  schapd  Corona. 

Sileus),  der  im  j.  987  erwählt  wurde  und  söhn  Enfo  des  oroszen  war,  und 
lese  namen  scheint  der  annähst  auf  das  fränkische  volk  zu  übertragen, 
kaum  ist  hier  Zusammenhang  mit  jenen  alten  Hugen,  sicher  aber  die  älteste 
spur  des  Hngdieterichs  im  heldenbuch. 

*  auch  die  Kttvxof}vaiot  Kwyalopov  und  Caucaland  mahnten  mich  s. 
200  an  unsere  Ghauci,  und  warum  nicht? 
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eher  aolasz  daza  gegeben  haben  mttsten*.  es  wird  also  eine 
dem  beobachtenden  äuge  der  Römer  onentgangne  wirkliche  eigenheit 
dieser  nordwestlichen  Gennanen  im  ^iel  sein,  und  ich  bekennci  dasz 
sie  mich  geneigt  machen  könnte,  die  Bnicterer  eben  darom  dem  fnt- 
sischchaukischen  staamie  beiznzälilen  and  von  den  fränkischen  Deal* 
sehen  zu  trennen,  worüber  jedoch  die  uns  abgehende  kenntnis  der 
brokterischen  spräche  zu  entscheiden  hätte.  Was  sind  nun  diese  mar 
jores  ond  minores  oder  nach  dem  griechischen  ausdrack  fiel^veg  und 
kkoTTOves^  es  erhellt,  dasz  beide  nicht  untereinander  wohnten,  wie 

€77  die  sonst  bei  germanischai  Völkern  unterschiednen  TC^anoi  und  Tuno" 
deiareifoif  optimates,  mediocres  ond  minores,  dasz  sie  also  keine  ab* 
stnfong  des  Standes  bezeichneten,  sondern  räumlich  getrennt  waren* 
Ptolemaeus  stellt  die  kleinen  Kauchen  bis  zur  Weser,  die  groszen  bis 
zur  Elbe,  Tacitus  ann.  11,  19  schant  aber  die  den  Friesen  benach* 
harten  westlichen  Ghanken  majores  zu  nennen,  was  auch  richtiger  ist; 
hernach  macht  Ptolemaeus  die  kleinen  Kauchen  zu  nachbam  der 
groszen  Busakterer,  die  groszen  Kauchen  zu  nachbam  der  Angrivarier. 
Angrivarier  fallen  in  die  Wesergegend  (s.  618),  Brukterer  weisz  ich  frei- 
lich nicht  gegen  die  Elbe  auszudehnen;  nach  Ptolemaeus  ist  es  die  Ems, 
welche  kleine  von  den  groszen  trennt,  nach  dem  späteren  Borahtra* 
gau  an  der  XJppe  (s.  631)  schiene  dieser  Flusz  die  scheide.  Wie  es 
darum  stehe,  man  sieht,  dasz  migores  und  minores  örtlich  durch 
flttsse  gesondert  wurden  und  nach  dem  friesischen  volksrecht  bildete 
gleichfalls  Laobach,  Weser  und  Sincfal  eine  politisch  vrichtige  landes- 
theilung*^.  alles  zeugt  von  altem  ruhigem  besitz  des  bodens  im  nord- 
Westen  Deutschlands,  wie-  er  bei  den  niederlassungen  der  übrigen, 
bewegteren  Völker  nicht  in  gleichem  masze  vorkommen  mochte,  zwar 
finden  sieh  überall  nachher  einzelne  dörfer  durch  den  beisatz  groszen 
und  kleinen  unterschieden^  wie  es  die  erste  gründung  eines  orts  und 
der  spätere  anbau  eines  zweiten  gleichnamigen  mit  sich  brachte,  doch 
vielleicht  nirgend  häufiger  als  in  Friesland*'**.  Fresia  minor  hat  auch 
noch  Sa](0  gramm.   ed.  MfllL  p.  10  und  688,    Die  kleinen  Friesen 

678Cliauken  und  Brukterer  wird  man  also  für  solche  halten  dürfen,  die 
nach  der  ersten  niederhissong  des  volks  sich  über  einen  flusz  hinaus 


^  Ptolemaeus^  so  viel  ich  weisz,  sondert  unter  allen  Völkern  Europas  oder 
Asiens  keine  fisl^oveg  und  ßixgol  auszer  den  Kauchen  und  Busakterem. 

**  Gaupp  in  seiner  vorrede  zur  lex  Frision.  s.  XVII  hftlt  das  land  zwi- 
schen Fli  und  Laubach  für  das  friesische  normalland,  und  bezeichnet  in  sei- 
nem recht  der  alten  Sachsen  s.  49  die  östlichen  Friesen  zwischen  Laubach 
und  Weser  als  hervoreeffangen  aus  den  kleinen  Chauken,  während  die  grossen 
Chanken  hauptbestand  der  Sachsen  seien,  ich  kenne  keinen  beweis  mr  diese 
ansieht,  zulässiger  wäre,  Friesen  und  Ghauken  überhaupt  für  ein  und  dasselbe 
Volk  unler  verschiednem  namen  zu  nehmen,  so  dasz  grosse  und  kleine  Frie- 
sen mit  flrosz^  und  kleinen  Chanken  zusanmienfielen,  die  Sachsen  aber  müs- 
sen von  umen  beiden  getrennt  bleiben. 

***  vgl.  minor  und  nugor  Harxstede,  minor  und  migor  Metna,  Phabren  msjor 
und  minor,  Borsum  mi^or  und  minor  in  einem  alten  register  bei  Ledeburs 
mOnsterschen  gauen  s.  105.  106.  111. 
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verbreiteten  und  zwar  noch  im  bnnd  mit  den  groszen  für  sich  selbst 
einen  eignen  verein  nach  besondrer  Verfassung  bildeten,  man  kann 
der  eintheünng  vergleichen  das  was  anderwärts  durch  ost  nnd  west 
(s.  442)  oder  in  Friesland  selbst  durch  ilp  und  tit  (Uphrinstri  Uthrin- 
stri,  gramm.  1,  419)  bezeichnet  wurde. 

Nach  allem  diesem  steUen  sich  Friesen  und  Ghauken  nur  als  nah- 
verwandte zweige  desselben  volksschlags  dar^  als  der  sfldwestliche  und 
nordöstliche,  und  man  begreift,  warum  der  chaukische  name  allmälich 
ganz  erlosch.  Ostfnesen  und  Nordfriesen  scheinen  mir  nachkömmlinge 
der  alten  Chauken,  Westfriesen  die  der  eigentlichen  Friesen,  wohn- 
ten die  Chauken  an  der  meereskflste,  so  mflssen  sie  nothwendig  die 
striche  inne  gehabt  haben,  auf  welche  nachher  auch  der  friesische 
name  erstreckt  wurde,  vernichtet  worden  sein  kann  der  m&chtige 
chaukische  stamm  nicht:  er  wechselte  blosz  die  benennung. 

Es  verdient  gewis  aufmerksamkeit,  dasz  in  den  geretteten  fiber- 
bleibseln  epischer  poesie  neben  andern  nordöstlichen  deutschen  völkera 
auch  die  Friesen  und  Ghauken  vortauchen,  während  die  innem  Deut- 
schen, zumal  Sachsen  und  Schwaben  darin  keine  rolle  spielen.  Frisan, 
Hugas  und  Hdcingas  greifen  noch  ein  in  die  von  den  Angelsachsen 
aus  ihrer  heimat  mitgenommnen  Überlieferungen,  Francan  und  Hetvare 
werden  mit  eingeflochten;  auch  bei  Ytdstd  dem  wanderer  sind  alle 
diese  unvergessen.  In  der  weit  jüngeren  fassung  des  Gudrunliedes  ist 
auszer  Tenelant  S^lant,  Sturmlant  (s.  637)  Dietmers  (s.  639)  Holzftze* 
laut  (s.  633)  eben  wieder  Friesland  wahrzunehmen,  andere  entstellte 
lAndemamen  würden  uns  aus  einer  älteren  gestalt  des  epos  deutlich 
entgegentreten  und  immer  in  dieselben  gegenden  -der  nordwestlichen 
küste  versetzen,  was  ich  über  Mateläne,  der  Hegelinge  sitz  gerathen 
habe  (bei  Haupt  2,  3)  zeigt  auf  die  Yechte  im  Münsterland,  möglicher* 
weise  altchaukisches  gebiet,  und  wie,  wenn  die  mythischen  Hegelinge  679 
doch  Höcingas  oder  Ghauken  wären? 

Das  Gudrunlied  gibt  dem  Herwig  von  Seeland  seeblätter  als  zei* 
eben  in  die  fahne,  wie  die  Friesen  sieben  seeblätter  im  schilde  führ- 
ten: es  ist  die  Wasserlilie,  der  heilige  lotus  (mythol.  s.  620.)  man 
weisz,  dasz  die  Friesen  früh  auf  kräuter  nnd  blumen  achteten,  den 
Römern  wiesen  sie  die  auf  ihren  inseln  wachsende  herba  britannica 
(mythoL  s.  1147.) 

Zwischen  Friesland  nnd  der  gegenüberliegenden  britannischen  küste 
mnsz  uralter  verkehr  vorausgesetzt  werden,  lange  bevor  die  Sachsen 
und  Angeln  sich  Britanniens  bemächtigten,  und  wahrscheinlich  waren 
im  geleite  der  Angeln  und  Juten  auch  friesiische  genossen,  auf&llt, 
dasz  im  Beovulf  2159.  2175.  2186.  2248  Hengest,  ein  führer  der 
Dänen  (Juten)  den  Friesen  gegenüber  auftritt;  er  könnte  sich  mit  dem 
berühmten  Hengest  vermischen?  jüngere  uncritische  nachrichten  lassen 
Hengist  und  Horsa  ans  Friesland  nach  Britannien  ausziehen^;  ich  weisz 


van  der  Bergh  nederl.  volksoverleveringen  s.  48.  137. 
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nicht;  ob  Maerlant  3;  29  aas  VincentioB  schöpft,  wenn  er  Engistos 
einen  Vriesen  und  Sachsen  nennt. 

Bei  Procop  A,  20  wohnen  anf  einer  insel  des  oceans,  die  er 
Brittia  nennt  und  von  Britannien  unterscheidet,  unter  fr&nkischer  ober- 
herschaft  !^yyiloi,  ^Qlaaußveg  und  Bglrriüveg  zusanunen;  was  er 
unter  dieser  insel.  meine  ist  schwer  zu  bestimmen,  aber  die  Verknü- 
pfung der  drei  Völker  auf  allen  fall  ein  zeugnis  fflr  das  enge  berOh- 
ren  der  Angeln  mit  den  Friesen  zur  zeit  des  fünften,  sechsten  jh. 

Plinius  rechnet  die  Chaucorum  gentes,  gleich  Kimbern  und  Teu- 
tonen zu  den  Ingaevonen,  und  ich  sehe  keinen  grund  sie  mit  Mflllen- 
hoff  s.  129  fflr  iscaevonisch  zu  nehmen;  ihre  läge  und  spräche  stellt 
sie  dem  sächsischen  stanune  ungleich  näher  als  dem  fränkischen.  Chau- 
ken  wie  Friesen  scheinen  sich  leichter  unter  die  römische  macht  ge- 
beugt zu  haben  als  Cherusken,  und  gegen  diese  in  der  schlacht  (Tac 
ann.  2,  10)  standen  auch  chaukische  helfer.  doch  ergriffen  beide 
680  Stämme  jede  gelegenheit  um  sich  zu  empören  und  die  verlorne  frei- 
heit  herzustellen,  von  Cherusken,  Kimbern,  Teutonen  werden  sie,  aller 
berfihrung  ungeachtet  schon  zur  römischen  zeit  abgestanden  haben, 
wie  noch  heutzutage  Holsteiner  und  Ditmarsen  abstehn  von  ihren  nord- 
friesischen nachbam. 

Die  friesische  spräche  hält  eine  mitte  zwischen  angelsächsischer 
und  altnordischer,  wobei  ihr  besondrer  anschlusz  an  den  anglischen 
oder  nordenglischen  dialect,  so  weit  wir  von  diesem  urtheilen  können, 
nicht  zu  übersehn  ist  (s.  665.) 

Den  friesischen  vocalismus  würden  uns  ältere  Sprachdenkmale  rei- 
ner lehren,  ähnlich  dem  ags.  ä  pflegt  e  an  des  a  stelle  zu  treten, 
aber  in  allen  flexionen  zu  beharren,  ohne  die  schöne  rückkehr  des  a 
in  einzelnen  ags.  endungen;  es  heiszt  dei  deis,  pL  degar  dega  degum 
statt  des  ags.  däg  däges,  dagas  daga  dagum.  die  diphthonge  erschei- 
nen meist  verengt  und  zumal  fallen  in  6  und  ä  viele  laute  zusammen, 
die  im  ahd.  und  goth.  geschieden  sind,  wenn  häch  und  dach  fQr 
goth.  hauhs  daug,  ahd.  höh  touc,  ags.  he&h  te&h  stehn;  so  läszt  die 
röm.  Schreibung  Ghaucus  noch  ahnen,  dasz  damals  der  unverengte  laut 
dem  gothischen  gleichkam. 

Die  consonanten  stehn  überhaupt  auf  ags.  fusz;  eine  auffi&Uende 
abweichung,  das  SZ  für  K  und  G  wurde  schon  s.  388  hervorgeho- 
ben,   wahrscheinlich  ist  aber  auch  sie  erst  erzeugnis  späterer  zeiten. 

In  der  flexion  männlicher  subst.  ist  das  ags.  -as  schon  in  -ar 
übergegangen  und  dadurch  dem  altn.  gleich  geworden,  doch  zeigen 
es  nicht  die  weiblichen.  Die  schwache  flexion  legt  wie  jene  anglische 
(s.  665)  und  die  altn.  das  oblique  N  ab.  der  dat  pL  aller  starken 
und  schwachen  subst.  hält  das  alte  -um  fest,  wogegen  die  adijectivi- 
schen  dative  pl.  gleich  dem  artikel  thä  (goth.  f)aim,  ahd.  d^m)  bloszes 
-ä  zu  haben  pflegen.  In  den  gen.  pL  starker  masc.  dringt  wie  im 
anglischen  gern  die  schwache  form,  z.  b.  degana  dierum  f.  dega. 

Alle  inflnitive  zeigen,  gleich  den  anglischen  und  nordischen  bloszes 
-a,  doch  die  pL  praes.  -on,  die  part  praes.  -en.    die  genmdialform 
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-ande  (für  -anne)  fällt  zusammen  mit  dem  part  praes.    Den  pL  prae8.681 
ind.  bilden  alle  drei  personen  auf  -th  oder  -ath. 

Auch  in  dem  wortvorrath  schlieszt  sich  die  friesische  spräche 
zunächst  an  die  ags.^  und  viele  sonst  ungewöhnliche  ausdrücke  sind^ 
beiden  gemein^  z.  b.  scfinia  frangere^  ags.  sc»nan;  filmene  membrana, 
squama,  ags.  filmen,  engL  film;  brein  cerebrum  ags.  bregen;  spMel 
Sputum  ags.  sp&dl;  döne  deorsum  ags.  düne;  pU  periculum  ags.  pleoh; 
fethe  amita  ags.  fadu;  h6p  circulus  ags.  höp,  mnl.  hoep;  stith  firmus 
rigidus  ags.  stid;  bräs  aes  ags.  brses.  Andere  stimmen  zu  altn.  und 
nL  Wörtern:  hdli  cerebrum  altn.  heili*;  ili  planta  pedis  altn.  11;  liana 
socius  altn.  lioni;  lana  callis  nnL  laan^  engl  lane;  mitsa  attendere, 
imL  mikken.  hoxene  poples  ist  ahd.  hahsina  von  hahsa,  mhd.  hahse, 
was  genau  das  lat.  coxa.  merkwürdig  begegnet  logia  nubere  dem 
goth«  liugan.  manche  sind  eigen,  wie  muka  culmus,  fuke  rete,  bunke 
OS  ossis.;  baut  und  Burchana  oben  s.  594,  man  möchte  an  das  ags. 
byrgene  sepulcrum  denken,  da  im  alterthum  auf  inseln  begraben  wurde 
(mythoL  s.  792.) 


*  diesem  hSli,  heUi  (gleicht  das  lat  coelum  und  gr.  xolXtj  xoiUa^  weil 
himmel  und  himsch&del  gewölbt  erscheinen,  und  nach  der  edda  der  lummel 
aus  des  riesen  schftdel,  die  wölken  aus  seinem  him  geschaffen  wurden  (mythol 
s.  526.  581.  533.) 


XXV. 
UNGOBARDEN  UND  BURGUNDEN. 


QQ2  Diese  beiden  Völker^  welchen  es  schwer  ist  eine  andere  stelle 
anzuweisen^  fasse  ich  zusammen,  da  sie  miteinander  gemein  haben, 
dasz  sie  aas  dem  norden  in  den  Süden  vorgedrungen  hier  allm&lich 
ihrer  deutschheit  verlustig  giengen.  sie  erreichten  keine  kflste,  kein 
eiland,  wo  sich  ihre  eigne^  angestammte  art  hätte  erhalten  können« 

Langobarden  nennt  uns  zuerst  Strabo  s.  290  neben  Hermun- 
duren, beide  als  einen  theil  des  groszen  suevischen  volks  und  jenseits 
der  Elbe,  d.  h.  auf  der  linken  seite  des  Stroms  wohnhaft  musz  man 
nun  die  Hermunduren  der  mittleren  Eibgegend  Überweisen,  so  bleibt 
für  die  Langobarden  die  niedere.  Plinius  und  Dio  geschweigen  ihrer. 
Tacitus, 'nachdem  er  die  Senmonen  als  hauptvolk  der  Sueven  geschil- 
dert und  ihre  ansehnliche  macht  hervorgehoben  hat,  fährt|  cap.  40  fort: 
contra  Langobardos  paucitas  nobilitat;  plurimis  ac  valentissimis  natio- 
nibus  cincti  non  per  obsequium,  sed  proeliis  et  periclitando  tuti  sunt 
gegenüber  im  osten  müssen  ihnen  Semnonen  und  vielleicht  noch  an- 
dere nordöstliche  Sueven,  im  Süden  Hermunduren,  im  westen  Cherus- 
ken,  Im  norden  Haruden  und  Chauken  gesessen  haben.  Vellejus  2, 
106  Tibers  heerzag  in  Germanien  vom  j.  5  berichtend  stellt  sie  auch 
gleich  unmittelbar  nach  den  Ghauken:   receptae  Chaucorum  nationes. 

68S  omnis  eorum  juventas  infinita  numero,  immensa  corporibus,  situ  loco- 
rum  tntissima  traditis  armis  .  .  .  ante  imperatoris  tribunaL  firacti 
Langobardi,  gens  etiam  germana  feritate  ferocior.  denique  quod 
nunquam  antea  spe  conceptum,  nedum  opere  tentatum  erat,  ad  qua- 
dringentesimum  milliarinm  a  Rheno  usque  ad  flumen  Albim,  qui 
Senmonum  Hermundurommque  fines  praeterfluit,  romanus  cum  signis 
perductus  exercitus.  wie  natürlicher  klingen  des  Tacitus  worte  als 
diese  prahlerei,  aber  die  folge  der  Chauken  Langobarden  Semnonen  und 
Hermunduren  stimmt  zur  mitgetheilten  angäbe,  ann.  2,  45  wird  erzählt, 
dasz  suevische,  vorher  dem  Maroboduus  gehörige  Völker,  Senmonen 
und  Langobarden  zu  Arminius  übertraten  und  Cherusken  mit  Lango- 
barden für  die  freiheit  kämpften;  11,  17  dasz  später,  als  Italiens  von 
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den  Cherasken  vertrieben  war^  die  Langobarden  dessen  hersteUong 
bewirkten.  Mit  diesem  wohnsitz  der  Langobarden  an  der  untern 
Elbe  trift  nun  auch  YoUkommen  überein  die  läge  des  Bardangä  (Bar- 
dengauwi  Pertz  1,  184)  im  LOneborgischen;  dessen  name  wie  der  des 
fleckens  Bardanwic  zugleich  für  die  Barden  d.  i.  Langobarden  zeugt. 

Diesen  stand  der  dinge  verdirbt  nun  Ptolemaeus  durch  seine 
ganz  unhaltbare  Vorstellung,  nach  welcher  die  2ovijßoL  ^ayyoßagdoi 
zwischen  Sigambem  und  Tencterer,  also  westwärts  gegen  den  Rhein 
gesetzt  werden,  hernach  aber  auch  bei  ihm  in  ihrer  rechten  läge  an 
der  Elbe  neben  Angrivariem  und  Dulgumniem  erscheinen,  wie  ver- 
trüge sich  diese  ausdehnung  zu  der  langobardischen  paucitas  bei 
Tacitus?  und  wie  sollen  Langobarden  zwischen  Weser  und  Bhein 
platz  gefunden  haben,  wo  alles  mit  andern  Völkerschaften  besetzt, 
keine  spur  von  ihnen  ist? 

Ich  beklage,  dasz  Zeusz  s.  94.  95.  109 — 111  sich  auf  diesen 
misgrif  eingelassen,  einen  nichtssagenden,  grundlosen  unterschied 
zwischen  Langobarden  und  Lakkobarden  des  Ptolemaeus  angenommen, 
und  nun  den  Langobarden  als  Westsueven  eine  solche  erweiterung 
gegeben  hat,  dasz  sie  sogar  die  Chatten  und  Hermunduren  unter  sich 
begreifen  sollen  [Haupt  9,  233].  jene  nachbam  der  Sigambem  und 
Tenkterer  lassen  sich  nicht  einmal  als  Chatten  auffassen,  da  Ptole-684 
maeus  die  Chatten  an  anderm  orte,  nämlich  zwischen  Chamaven  und 
Tubanten  ausdrücklich  nennt  Es  ist  also  auf  diese  westlichen  Lango- 
barden des  Ptolemaeus  kein  gewicht  zu  legen,  sondern  bei  den  öst- 
lichen, deren  läge  er  richtiger  beschreibt,  allein  zu  verharren.  Die 
firage,  ob  Langobarden  überhaupt  suevischer  abkunft  waren,  will  ich 
im  verfolg  zn  beantworten  suchen. 

Nicht  anders  musz  auch  die  alte  und  verbreitete  sage  von  abkunft 
der  Langobarden  aus  Scandinavien  abgelehnt  werden,  sie  sind  eben- 
sowenig aus  der  nordischen  insel  herangefahren,  als  die  Gothen,  und 
ebensowenig  zu  schiffe  angelangt  als  die  Sachsen.  Bei  andrer  gelegen- 
heit  werde  ich  ausführlicher  die  mythen  zusammenstellen  und  erörtern, 
die  sich  mehrfach  über  die  auswanderung  einzelner  stamme  erzeugten, 
und  deren  Ursache  bald  in  eingetretne  Überschwemmung  des  meers, 
bald  in  ausgebrochne  hungersnoth  gesetzt  zu  werden  pflegt.  Giengen 
schon  von  der  kimbrischen  sinflut  uralte  erzählungen  (s.  635),  so  er- 
neuerten sie  sich  im  verfolg  der  zeit  und  wui'den  auf  andre  Germanen, 
und  von  der  halbinsel  auf  inseln  übertragen.  Paulus  läszt  die  Lango- 
barden, mian  ahnt  nicht  in  welcher  zeit,  unter  dem  namen  Winiler, 
als  dritten  theil  der  durch  das  losz  bestimmten  bewohner  des  eilands 
Scandinavien  ausziehen  und  zuerst  nach  dem  lande  Scoringen  gelangen. 
Doch  schon  lange  vor  ihm  berichtete  Prosper  von  Aquitanien  zum  j. 
379:  Langobardi  ab  extremis  Germania«  finibus,  oceanique  protinus 
littore,  Scaadiaque  insula  magna  egressi,  et  novarum  sedium  avidi, 
Iborea  (?  Iboreo)  et  Ajone  ducibus  Vandalos  primum  vicenmt;  viel- 
leicht ist  hier  von  Scandiaque  an  Interpolation,  da  der  ausgang  von 
der  äuszersten  küste  Gennaniens  am  ocean  durch  den  aus  der  insel 
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selbst  wieder  aufgehoben  wird.  Der  anonymus  Langobardns  in  Ritters 
vorrede  zum  cod.  theod.  iäszt  sie  an  einem  amnis  vindelicas  haosen 
und  fügt  hinzu:  postquam  de  eadem  ripa  Langobardi  exieront,  sie 
Scatenauge  Albiae  fluvii  ripa  primi  noyam  habitationem  posuenint; 
ihm  sind  sie  von  der  kttste  des  oceans  (denn  amnis  yindelicas  kann 
685  das  Wendilmeer^  vielleicht  auch  Yendsyssel  in  Jfltland,  bei  Saxo 
Wendala  bezeichnen)  ausgewandert  und  dann  erst  in  Scatenauge  an 
der  Elbe  niedergesessen;  er  meint  Scandien  nicht  im  oceau;  an  der 
Elbe  gelegen.  Hier  me  bei  Prosper  bricht  die  wahre  heimat  der 
Langobarden  an  der  Niederelbe  immer  durch^  nur  dasz  sich  das  sagen- 
hafte Scandinavien  einmengt.  Mit  dem  namen  Yindili  müssen  aber 
dennoch^  meinen  zweifeln  s;  476  zum  trotz ^  auch  die  Winili  des 
Paulus  zusammenhängen;  Yindili  =  Yandali  (s.  475)  sind  abart;  neben- 
stamm der  Yandali;  welche  er  als  nachbam  und  feinde  der  Yinili 
auffahrt:  zwischen  beiden  stammen  desselben  volks  war  zwist  und  krieg 
ausgebrochen,  zu  Prospers  Iboreus  und  Ajo  stimmt  des  Paulus  Ibor 
und  AyO;  des  Saxo  gramm.  Ebbo  und  Aggo;  Ibor  ist  nichts  als  ahd 
Epur,  ags.  Eofor^  altn.  löfttr^  d.  h.  eber^  doch  frtlhe  schon  auf  beiden 
angewandt,  ihrer  mutter^  der  weisen  Gambara  name^  den  Saxo  in 
Gambaruc  entstellt,  mahnt  an  Gambar  sagax  (s.  525.)  Dürfte  man 
Scoringa  in  Sceringa  Sciringa  ändern  und  auf  die  Skiren  (s.  465  ff.) 
deuten?  in  Ohderes  periplus  wird  auf  Halgoland  ein  hafen  Sciringes- 
heal  genannt,  Scoringa  war  aber  auf  dem  festen  land  gelegen;  Saxo 
hat  an  dessen  stelle  Blekingia. 

Bei  Saxo  wird  die  auswanderung  in  das  gebiet  des  völlig  mythi- 
schen königs  Snio  versetzt,  der  in  altn.  sagen  Snaer  hinn  gamli  heiszt 
und  dreihundert  jähre  lang  gelebt  haben  soH  wie  sein  eigner  name 
schnee  bedeutet,  war  der  seines  vaters  Frosti,  seines  sohnes  Thorri 
(s.  93);  die  töchter  hieszen  Fönn,  Drifa,  MiOl  (mythoL  s.  598.)  an 
eines  solchen  wesens  zeit  Iäszt  sich  der  langobardische  ausgang  auf 
keine  weise  historisch  knüpfen  und  die  sage  wird  dadurch  desto 
sichrer  auf  mythische  grundlagen  zurückgewiesen. 

Solche  mythen  entsponnen  sich,  als  die  Langobarden  ihre  nieder- 
elbische  heimat  verlieszen  und  sich  gegen  Süden  wandten;  die  sage 
strebte  ihren  ausgangspunct  noch  weiter  rückwärts  nach  dem  norden 
zu  verlegen,  dies  musz  der  critik  mit  dem  finger  zeigen,  auf  welche 
weise  sie  die  Überlieferungen  von  der  Sachsen  und  Gothen  erster 
686ankunft  zu  behandeln  habe,  auch  hier  schemt  der  mythus  erst  auf- 
gestiegen, als  der  eingewanderten  sieger  rühm  Britannien  und  Welsch- 
land erfüllt  hatte. 

Im  lauf  des  vierten  jh.  mag  der  Langobarden  auswanderung  be- 
gonnen haben.  Yon  jenem  Scoringa  zogen  sie  nach  Mauringa,  das 
der  ravenn.  geograph  noch  im  osten  der  ^Ibe  findet  Saxo  iäszt  sie 
Blekingen  und  Moringen  vorüberschiffen,  bevor  sie  Gutland  erreichten, 
doch  bei  Paulus  wird  von  Scoringa  aus  der  ganze  zug  stets  zu  lande 
vollbracht,  und  nach  Manringa  Golanda  besetzt,  wofür  sich  die  bessere 
Variante  Bngulandia   darbietet    Hierauf,  immer  noch  zu  Ibors  und 
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Ajons  lebzeiten,  nahmen  die  Langobarden  drei  gebiete  Anthaib^Banthaib 
und  Worgondaib  (cod.  ambr.  Yorconthaib)  ein,  in  welchen  sich  das 
nemliche  aib  oder  aiba  erkennen  läszt,  das  auch  im  ahd.  Wetareiba^ 
Wingarteibe  nnd  Toringeiba  (wenn  ich  so  Toringaba  bei  Pertz  1^  455 
richtig  ändere)  waltet,  vgl  RA.  s.  496  nnd  Wungardiweiba  bei  Graff 
4;  251.  in  Bantaiba  und  Wurgondaiba  f.  Burgondaiba  läge  leicht  das 
s.  593.  594  verhandelte  baut  und  der  volksname  Burgunden.  Nach 
langen  abenteuern,  die  das  volk  der  Langobarden  im  lande  der 
Amazonen*  und  Bulgaren,  dann  mit  Rugiem,  Herulem,  Gepiden**, 
Avaren,  Hünen  und  Gothen  zu  bestehn  hatte,  immer  gegen  Süden  vor- 
dringend, fand  dasselbe  bleibendere  statten  in  Pannonien  und  von  da 
zuletzt  in  Italien,  wo  es  unter  Alboin,  in  der  reihe  seiner  könige 
schon  dem  eilften  einzog  und  ein  königreich  gründete,  welchem  die 
dauer  von  zwei  Jahrhunderten  (568 — 774)  beschieden  war,  bis  es 
den  Franken  unterworfen  wurde,  doch  erhielt  sich  lange  und  sogar 
heute  noch,  mit  dem  namen  Lombardia,  der  unvertilgbare  eindruck 
mancher  langobardischen  eigenheit. 

Kaum  ein  andres  deutsches  volk  hat  eine  so  frische  und  leben- 687 
dige  sage  behalten  wie  das  langobardische  und  Paulus  diaconus  Wame- 
frieds  söhn,  dem  wir  die  auf  Zeichnung  des  besten  danken,  würde  mit 
leichter  mühe  noch  viel  reicheres  haben  sammeln  können;  es  läszt 
sich  nachweisen,  dasz  er  schon  einzelne  züge  verschmähte,  die  seinem 
geschmack  nicht  mehr  zusagten.  In  den  prolog  der  von  könig  Rothari 
gesammelten  longobardischen  gesetze  ist  eine  merkwürdige  Stammtafel 
seiner  vorfahren  aufgenommen  worden,  die  sich  groszentheils  schon 
aus  des  Paulus  werk  ergeben  und  begreiflich  weit  über  die  zeit  ihres 
einzugs  in  Italien,  doch  nicht  bis  auf  Ibor  und  Ajo  zurück  reichen,  da 
erst  mit  Agilmund  oder  Agimund,  Ajons  söhne  die  reihe  der  könige 
beginnt,  von  Ajo  bis  Alboin  erfolgen  aber  zwölf  geburten,  die  drei 
auf  ein  jh.  gerechnet***  deren  vier  ausfüllen,  was  zur  bestätigung 
der  annähme  Prospers  von  der  zeit,  in  welcher  ihr  ausgang  begann, 
dienen  wird.  Bis  über  die  mitte  des  vierten  jh.  hinaus  müssen  dem- 
nach die  Langobarden  in  der  gegend,  wo  sie  von  den  Römern  y?ahr- 
genommen  wurden  und  wohin  sie  vor  undenklicher  zeit  aus  osten^ 
nicht  aus  norden  eingewandert  waren,  beharrt  und  mit  andern  nord- 
östlichen Deutschen,  namentlich  Sachsen,  Angeln  und  den  auf  dem 
rechten  ufer  der  Elbe  hansenden  stammen  in  gemeinschaft  gestanden 
haben.  In  dieser  beziehung  darf  nicht  übersehn  werden,  dasz  ein 
berühmter  eponymus  der  anglischen  sage,  Scedf  (ahd.  Scoup),  der  auf 


*  die  sich  wenigstens  Paulus  noch  innerhalb  Germanien  dachte,  demi  er 
versichert:  nam  et  ego  referri  a  quibusdam  audivi,  usque  hodie  in  intimis 
Gennaniae  finibus  gentem  harum  existere  feminarum. 

**  das  etym.  magn.  230,  20  hat  sogar  ri^Tiaiösg  ol  ^eyö/isvoi  AovylßaQ^ 
601,  und  läszt  dann  die  schon  oben  s.  463  ausgehobne  etymologie  folgen. 

***  bei  Ajo  dem  ersten  wird  ausdrücklich  gesagt:  hie  sicut  a  m^oribus 
traditor,  tribus  et  triginta  anuis  Langobardorum  tenuit  regnum.  das  ist  die 
normalzahl. 
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dem  schanb  schlafend  den  Angeln  im  schif  zogefOhrt  wurde,  bei  Ytdsict 
320|  21  Sce&fa;  und  herscher  Aber  die  Langobarden  heiszt.  in  jenen 
Stammtafeln,  denen  er  vorausgeht;  ist  er  natürlich  nicht  zu  erwarten. 

Agilmundus,  folglich  auch  Ajo  heiszt  bei  Paulus  1,  14  ex  pro- 
sapia  ducens  originem  Quningorum,  quae  apud  eos  generosior  babe- 
688batur.  im  prolog  steht  aber  Gugingus  [Haupt  9,  245]  oder  Gogincus 
(Diut  2,  356)  und  die  guten  hss.  des  Paulus  geben  Gungingorum*, 
was  wieder  einen  Gung  voraussetzt  und  an  den  eddischen  namen  des 
göttlichen  Speers  Güngnir  (mythoL  s.  134),  welcher  sieg  verlieh  und 
alle,  über  die  er  geworfen  wurde,  dem  tode  weihte,  war  er  von  Wodan 
einmal  dem  ahnherm  der  Gnginge  verliehen  worden?  güngnir  oder 
gugnir  soll  nach  Biöm  bedeuten  violentus  domitor,  das  schwed.  gonga 
sagt  aus  oscillari,  ein  ahd.  gingan  appetere,  desiderare,  gingo  appe- 
titus  und  gungida  cunctatio  (Graff  4,  218.) 

Yon  Leth  dem  dritten  könig,  bei  Paulus  1,  18  besser  Lethu, 
entsprangen  die  Lithinge:  Lithingi,  quaedam  nobilis  prosapia  (lEbiupt 
1,  555.)  das  goth.  lifius  ahd.  lid  bedeutet  articulus,  membrum;  ich 
wage  daran  keine  weitere  erklärung  zu  knflpfen,  und  werde  nachher 
noch  einige  andere  namen  dieser  genealogie  hervorheben. 

Wie  steht  es  um  den  der  Langobarden  selbst?  Paulus  1,  8 
berichtet  den  schönen  mythus,  wie  dieser  name  den  Winilen  von 
Wodan  selbst  verliehen  worden  sei  und  im  prolog  des  gesetzes  ist  es 
noch  mit  näheren  umständen  erzählt  (Haupt  5,  2.)  dazu  musz  man 
nehmen,  dasz  der  nordische  Odinn  selbst  den  beinamen  Längbardr** 
führt,  wie  er  Sidskeggr  und  Härbardr  heiszt  (mythoL  s.  124.  905); 
seinen  günstlingen  durfte  aber  der  gott  namen,  wie  vielleicht  den  sieg- 
speer,  geliehen  haben.  Lancpart  ist  auch  sonst  ahd.  mannsname 
(Schannat  n°  427),  wobei  nicht  nothwendig  an  einen  Langobarden 
braucht  gedacht  zu  werden.  Ich  habe  nichts  dawider,  dasz  man  die 
bei  diesem  volk  übliche  barttracht  zum  anlasz  der  benennung  mache*  •*, 
689  ohne  dabei  auf  das  chattische  'crinem  barbamque  snbmittere'  zu  sehn 
(woraus  Zeusz  s.  94  seine  Identität  der  Chatten  und  Langobarden 
erweisen  will),  weil  ja  die  Chatten  hart  und  haar  schoren,  so  bald  sie 


•  Waitz  deutsche  verf  gesch.  1,  164. 

*^  wer  sind  aber  die  Lftngbarz  Udar,  deren  prächtiger  aa£zug  Ssam.  233^ 
geschildert  wird? 

••♦  hier  verdient  eine  im  etym.  magn.  s.  v.  yiveioy  aufbehaltne  sage  an- 
führung  225,  45:  f^vog  yä^  eixoat  xal  nSvre  )^ilidd<ov  inel&öv  na^exci' 
d-ero  xolq  ^P(ofi(tloiq,  ixelvoi  6h  dXiyoi  5vrf?,  dvol^avTeg  hepaq  nvlaq, 
iifSQOV  rag  axkaßrjviag.  in  6h  ol  axkdßoi^  SUyoi  dvzeg^  s^sqov  t^$ 
yvvatxag  avrwv  xal  Tte^iS^ififvot  avtaZg  (fr^pta  dv6geTov  xal  yeveitt6ag 
iSvQX^Y^^-  i66vTsg  6h  ro  nlnd-og  zh  ll^vjy,  rJQfotfov  xovg  ^Pfofiaiovg^  Th$g 
elalv  ovToi'j  xal  ^Xeyov  Aoyytßag6oif  Tovviori  ßaS'eZav  hcijvrfv  xal  fiaxQäv 
ixovtsg.  Dem  Griechen  musz  jener  mythus  zu  obren  gekommen  sein  und 
er  wendet  ihn  auf  die  Römer  an.  axXdBoi  sind  knechte,  servi,  ital.  schiari, 
die  damals  schon  der  name  der  Slaven  Dezeichnete,  alaßfjvia  mag  entweder 
Speer,  jaculum  levius  (Ducange  s.  v.)  oder  die  masse  der  knechte  bedeuten. 
Wodans  frage  an  Frea  ist  hier  an  die  Römer  gerichtet. 
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männlich  auftreten  konnten.  Andere  wollen  an  ahd.  parta  ascia  denken 
und  den  Langobarden  diese  waffe  beilegen^  über  deren  gebrauch  sonst 
nichts  erhellt;  unter  den  eddischen  schwertnamen  Sn.  214^  steht  aller- 
dings Längbardr,  zu  erwägen  aber  bleibt^  dasz  für  Langobarden  auch 
das  einfache  Barden  gilt^  nicht  nur  im  lat  gedieht  bei  Paulus  3;  19 
wo  die  zusammengesetzte  form  im  vers  unbequem  gewesen  wäre*;  und 
bei  Helmold  1,  26,  sondern  auch  in  den  Ortsnamen  Bardangä  und 
Bardanwlc  (s.  683);  noch  mehr  aber,  in  den  ags.  liedem  erscheint 
neben  Longbeardan  cod.  exon.  320;  21.  323;  18  «zugleich  der  volks- 
name  Headobeardan  cod.  exon.  321;  21.  Beov.  4060.  4070.  headO; 
ahd.  hadu  bedeutet  bellum;  pugna  und  zeigt  sich  in  vielen  compositis 
{gramm.  2,  460);  Headobeardan  sind  also  was  Helmold  Bardi  bellico- 
sissimi  bezeichnet;  soll  auch  hier  die  bedeutung  des  hartes  fest- 
gehalten werden? 

Das  langobardische  reich  während  seines  bestands  in  Italien  und 
nach  ihrer  bekehning  hätte  ersprieszliche  Sprachdenkmäler  zu  tage 
fördern  können;  zu  einer  zeit;  in  welcher  die  Gothen  schon  durch 
Verdeutschung  der  heiligen  schrift  vorangegangen  waren  und  die  ags. 
und  ahd.  literatur  zu  erwachen  begannen,  es  ist  aber  gar  nichts 
langobardisches  vorhanden  und  auch  keine  spur  da;  dasz  es  unter- 
gegangen sei.  wir  müssen  also  die  wichtige  fragC;  in  welchem  ver- 
faältnis  die  langobardische  spräche  zu  den  übrigen  deutschen  gestanden  690 
habC;  lediglich  aus  den  wörterU;  die  in  den  lat  gesetzeu;  bei  Paulus 
und  in  Urkunden  vorkommen;  zu  beantworten  suchen,  jene  technischen 
rechtsausdrücke;  von  welchen  es  schon  altC;  aber  dürrC;  unverständige 
Verzeichnisse  in  hss.  gibt**;  erscheinen  fast  so  verderbt  wie  die  mal- 
bergischen  glossen;  das  meiste  andere  sind  eigennameU;  die  ich  fr^eilich 
nicht  erschöpfend  sammeln  konnte. 

Der  langobardische  vocalismus  hat  fast  alles  gemein  mit  dem 
ahd.  kurzes  A  in  lama  piscina;  fara  generatio;  bandum  vexillum;  arga 
meticulosus;  Wacho;  gastaldius:  ans  in  den  Zusammensetzungen  Ansfrit 
Anspald;  ohne  umlaut  bei  folgendem  I:  arimannus;  ariscild  heerschild; 
Aripertus;  camphio  pugnator;  scario  praeco;  aldia  colona;  Rachis; 
Lamissio.  I  in  impans;  gisil;  scilpor  armiger;  scild;  child;  thingare; 
widriboran;  Ildipert,  Sigipert;  Winiberta;  Albsuinda;  fio  ahd.  fihu; 
iderzön  sepes;  wo  ahd.  schon  ötarzün  gälte.  tJ  selten:  f ulfreal;  scul- 
dahis;  Rugiland;  tubrugi  Paul.  4;  23;  wovon  nachher.  E  noch  nicht 
als  umlaut;  nur  als  brechung  in  Hehnichis;  BertO;  Aripertus;  Hersemär 
Paul.  6;  51;  Peredeo;  Cleph  und  LethU;  welcher  name  ahd.  Lidu 
fordert  0  als  brechung  in  modula;  hosa  PauL  1;  20;  sonor  grex; 
Godescalc;  Nordo;  widribora;  scilpor;  morgingap;  Droctulfus. 

Lange  vocale.  &  ausdrücklich  bestimmt  durch  die  Schreibung 
aamund  in  den  glossen  für  ämund  über;  e  potestate  dimissus  Roth. 
325;  stölesäz;  Hersemär;  vielleicht  in  läma  piscina.     6  wahrscheinlich 

*  desgleichen  in  einem  gedieht  des  cod.  vatican.  5001  fol.  147: 

ortus  fuit  ex  Bardorum  stemmate  clarissimo. 
**  gedruckt  Diut.  2,  S57--3Ö9  und  bei  Haupt  1,  548—562. 
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anzusetzen  in  dem  namen  Evin  PanL  2^  32.  3;  27;  worin  ich  ahd 
^wüi;  goth.  aiveinS;  aetemos  sehe.  [m6ta.]  1  nicht  zu  erkennen»  6  = 
ahcL  nO;  goth.  ö  in  stölsftz;  Rdthari  ahd.  Hroodheri;  W6dan  ahd. 
Wnotan;  Anstrigösa  Paul.  1,  21  gepidische  königstochter;  plövus 
aratnun  (s.  56.)    ü  vielleicht  in  RümetrAda  PaoL  1;  20. 

Diphthonge.  AI  ==r  goth.  ai;  ahd.  ei  und  ^:  rhairanb  goth. 
691hraivaraabs?  ahd.  hr^oroup;  Gaila  n.  pr.;  laib  reliqulae^  ahd.  leipa; 
aidones  sacramentales  ahd.  kieidon;  gaida  hastola  ags.  gftd;  snaida 
incisio  in  arbore  Roth.  244;  Argaid  n.  pr.;  Aistnlfas  n.  pr.  AU  = 
goth.  aa^  ahd.  on  und  6:  laun  merces;  raub  spolium;  walapauz; 
Audoin  ags.  £4dvine;  Granso  PauL  5;  38.  39.  6^  6  =  ahd.  Crdso 
Graff  4,  616;  Austrigösa.  lU  =^  goth.  in:  Liutprand;  Agiliup;  Tinea 
in  einer  urk.  bei  Troya  s.  442;  EU  in  Theudelinda;  geschwächt  zu 
EO  in  Peredeo.    Frea  für  Fria. 

In  den  consonanten  zeigt  sich  die  ahd.  lautverschiebung.  P  für 
goth.  B:  prand;  pert;  Peredeo;  scilpor;  marpahis;  impans;  walapauz. 
F  oder  PH  für  goth.  P:  camfio;  Cleph;  Claffo.  T  für  goth.  D  viel- 
leicht in  Tato  alts.  Dado.  [mdta  ^^^  ahd.  mieta.]  D  für  goth.  {>: 
Peredeo,  goth.  Bairal)ins?;  adaling;  Nandigild;  modula.  Z  für  goth. 
T:  in  den  eigennamen  Zangnilf  Paul.  4;  14,  bissiger  wolf,  vom  ahd. 
zangar  mordax;  Zuchilo  Peul.  1,  21;  Zotto  Paul.  4,  19;  Tazo;  Nazo; 
[Pezola.]  vom  Übergang  des  auslautenden  Z  in  S  nachher.  E  fOr 
goth.  G:  cap  donum;  crap  sepulcrum.  GH  für  goth.  E:  achar  gotL 
akrs.  Befremden  darf  aber  nicht,  dasz  zuweilen  noch  die  goth.  media 
haftet  und  bora,  Berto,  brand,  band;  Wödan,  fader,  ider  =  ahd. 
ätar,  band,  sculdahis;  arga,  thingare,  anagrip  geschrieben  steht;  da 
ein  gleiches  in  vielen  ahd.  denkmälem  geschieht  (s.  424.  425.)  so 
ist  auch  das  haftende  TH  in  thingare,  Theudelinda  und  Lethu  zu 
fassen,  [aber  Zaban,  zotan  für  th?]  Eigen  scheint  das  schwanken  des 
G  in  CH,  wie  es  zumal  die  Wörter  launechild,  Alachis,  Arechis, 
Rätchis,  Helmichis,  BHldechis  in  namen  an  sich  tragen,  denen  ahd. 
-gis  oder  -kis  (Graff  4,  266)  zusteht,  ich  darf  dies  CH  dem  hin 
und  wieder  auftauchenden  ahd.  GH  (s.  425)  vergleichen;  vom  frftnk. 
GH  für  H  ist  es  verschieden.  Seltsamen  Übergang  des  B  in  F  zeigen 
lesarten  der  composita  scilfor  armiger  f.  scüdboro  und  fulfor  liber  f. 
fulboro. 

N  vor  S  und  TH  wird  nicht  unterdrückt,  es  heiszt  ans  svind  wie 
goth.  und  ahd.  Die  spirans  Y  pflegt,  doch  nicht  nothwendig,  nach 
ahd.  weise  gedoppelt  zu  werden  oder  in  GU,  GV  überzutreten,  was 
recht  langobardisch  sein  musz,  da  es  Paulus  1,  9  am  namen  W6dan 
692 und  Gwödan  hervorhebt;  ebenso:  guald  silva,  guadium  pignus,  guare- 
gangus  exsul,  guidribora  renatus  d.  i.  liber.  vielleicht  ist  dies  GU 
erst  aus  romanischem  einflusz  (vgl.  s.  295.  296)  zu  erkl&ren.  In  den 
Zusammensetzungen  Alboin  Audoin  =^  Älfvine  EÄdvine  ist  V  in  0 
aufgelöst.  Auch  mit  der  spirans  H  wird  auf  romanisch  verfahren,  die 
organische  weggeworfen  und  eine  unorganische  eingeschoben,  so  findet 
sich  ari  für  hari  in  Arimanni  (homines  exercitales)  Aripertus  ^^  ahd. 
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Heripert;  fränk.  Gharibert;  Ddipert  f.  Hildipert;  mar  equus  ahd.  marah; 
Waltari  f,  Walthari;  freald  vielleicht  für  frihald  über,  wo  nicht  freals 
=  ahd.  frihals  zu  lesen,  umgekehrt  aber  ist  geschrieben  scoldahis 
marpahis  Ahistulf  sonorpahir  modulahiscus  lahip  für  sculdais  marpais 
Aistulf  sonorpair  modulaiscus  laip,  ja  dasselbe  falsche  H  tritt  ein  in 
Landuhin  Alpuhin  f.  Landuin  Alpuin  (Alboin)  in  urk.  bei  Troya  s.  437. 
4H8.  439. 

Wenig  oder  nichts  zu  gewinnen  steht  für  die  fiexion.  darf  ans 
casindios  comites  und  gamalos  gamahalos  confabulatores  in  der  glosse 
bei  Haupt  1,  551.  554  ein  dem  goth.  gleicher  nom.  pl.  auf  -ds  ge- 
folgert werden?  es  könnten  auch  lat.  acc.  pl.  sein.  Den  nom.  sg. 
schwacher  masc.  würde  man  nach  arga  bei  Paul.  6,  24  auf  -a,  nach 
goth.  und  ags.  weise  ansetzen,  wenn  nicht  viele  andere  namen  auf  -o 
überwögen:  Berto,  ClaflFo,  Tato,  Wacho,  Pando,  Paracho,  Falcho  u.  s.  w. 
Seltsam  lautet  thinx  Roth.  171.  173.  174.  Liutpr.  6,  19  und  garathinx 
Eoth.  167.  172,  in  den  glossen  thinx  und  gairethix  (Haupt  1,  558. 
553}  für  thing,  worin  unmöglich  eine  fiexion  stecken  kann,  wie  sie 
dem  neutrum  unangemessen  wäre  (es  heiszt  in  den  texten:  omne 
thinx,  ipsum  thinx.)  man  wird  also  in  diesem  X  eine  affection  des  G 
zu  sehn  haben,  ähnlich  dem  fries.  SZ  (s.  680.)  Von  der  conjugation 
ist  gar  nichts  zu  gewahren. 

Aber  eine  reihe  einzelner  Wörter  verdient  besprechung.  marpahis 
strator  Paul.  2,  9.  6,  6.  Haupt  1,  556.  marepahis  Pertz  5,  227.  248  * 
ist  sehr  oft  angeführt,  doch,  glaube  ich,  seit  den  Langobarden  bis  auf  693 
mich  von  niemand  verstanden  worden,  sogar  das  gr.  Tcatg  hat  man 
darin  wollen  sehn,  strator  bedeutet  equorum  curator,  compositor 
sellae  und  marpahis  steht  für  marpais  wie  sculdahis  f.  sculdais;  das 
wird  auf  die  fährte  leiten,  sculdais  oder  auch  sculdasius  entspricht 
dem  ahd.  scultheizo,  würde  also  mit  hergestelltem  anlaut  langob. 
sculdhaiz  lauten,  welches  wiederum  statt  sculdhaizo,  wie  scilpor  statt 
scildporo  gesetzt  ist  in  marpahis  läszt  sich  mar  für  marh,  ahd.  marah 
nicht  verkennen,  folglich  wird  pahis  oder  pais  aus  paiz  oder  paizo 
herrühren,  weiches  wie  jenes  hais  von  haizan  jubere  von  paizan  frenare 
herzuleiten  ist.  dasz  auch  ahd.  peizan  frenare  bedeute,  lehrt  eine 
glosse  peiztun  bei  Graff  3,  230,  wo  nur  infrenant  oder  infrenarunt 
zu  bessern  ist,  noch  deutlicher  das  ags.  bsetan,  Gaedm.  173,  25  heiszt 
esolas  bsBtan,  asinos  infrenare;  der  eigentliche  sinn  des  worts  ist: 
gebisz  anlegen,  facere  ut  equus  mordeat,  von  der  wurzel  goth.  beitan, 
ahd.  pizan.  marpahis  entspricht  also  dem  franz.  palfrenier,  und  würde 
ahd.  marahpeizo,  ags.  mearbseta,  goth.  marhbaitja  lauten  müssen,  für 
die  langob.  lautlehre  zu  beachten  ist  die  Verschärfung  des  Z  in  S  bei 
den  auslauten  sculdahis  und  marpahis.  Haben  wir  eben  das  langob. 
wort  für  marschall  erforscht,  so  bietet  sich  für  ein  anderes  hofamt 


*  in  der  letzten  stelle  ist  die  sinnlose  lesart  Pando  marepahissatum  auf- 
genommen; es  musz  nothwendig  heiszen  Pando  marepahis  Suram  (vgl.  5^  198) 
regebat. 

Grimm,  geschichte  der  deutschen  spräche.  31 
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dar  stöles^^  stolesaiz  (Haupt  1,  558)  qni  ordinat  conTentam,  archi- 
triclinus;  ahd.  stuolsäzo  und  verkürzt  stuolze^  stolze  (Graff  6,  305.  679) 
ähnlich  onserm  schulze  für  scholdheisz.  noch  das  chron.  salernit  bei 
Pertz  5,  489  sagt:  Grimoalt^  qoi  lingaa  todesca,  quam  olim  Lango- 
bardi  loquebantor,  stoleseyz  foit  appellatns^  quod  nos  in  nostro  elo- 
quio  'qni  ante  obtatus  principis  et  regis  milites  hinc  inde  sedendo 
perordinat'  (1.  praeordinat)  possumus  vocitare.  5;  495  steht  zweimal 
Storesais,  einmal  storesaiz.  Paolos  würde  hiemach  schreiben  st61esahi$, 
oler  lieber  stolesÄz. 

Ein   angesehenes   öffentliches    amt    bekleidete   der   oft   genannte 

694  gastaldios;  gastaldio,  auch  castaldios  castaldio  geschrieben  (Hegels  itaL 
städteverf.  1>  455 — 461.)  es  ist  unmöglich  dies  wort  von  gast  zu 
leiten,  seine  qoelle  kann  nor  gastaldan  sein,  ond  ihm  entspricht  das 
goth.  gastalds,  ags.  gesteald  steald,  ahd.  stalt  in  vielen  Zusammen- 
setzungen (gramm.  2,  527.)  z.  b.  aglaitgastaids  alaxQOX€Qdi^g,  ags. 
hägsteald,  ahd.  hagastalt  coelebs,  woraus  nhd.  mit  falscher  fortschie- 
bung  hagestolz  geworden  ist,  wie  buckelstolz  gibbosus.  die  Lango- 
barden hatten  also  ganz  die  goth.  form  des  praefixes  ga-,  wie  auch 
das  dunkle  gafan  cafan  gafandus  gaphans  heres,  coheres  lehrt,  und 
gadawida  consuetudo,  wenn  ich  das  sinnlose  cadarfreda  recht  bessere. 

In  der  sage  von  Agilmundus  meldet  Paulus  1,  15,  wie  der  könig 
in  einem  teich  sieben  ausgesetzte  kinder  erblickt  und  das  kräftigste 
am  Speer  herausgezogen  habe:  et  quia  eum  de  piscina,  quae  eorum 
lingua  lama  dicitur,  abstulit,  Lamissio  eidem  nomen  imposuit  man 
hätte  Lamiscio,  Lamisco  erwartet,  doch  kehrt  jene  form  oft  wieder 
und  auch  die  Stammtafel  gibt  Lamisso.  vielleicht  war  lama,  dem  ich 
in  keiner  deutschen  zunge  begegne,  ein  goth.  wort,  das  auch  zu  den 
Spaniern  übergieng,  welchen  lama  schlämm  [s-lam]  und  seegrund  bedeu- 
tet; noch  näher  reicht  das  finnische  lammi  lacus  minor,  stagnum,  pi- 
scina und  das  lat.  lama  locus  humidus,  palustris,  das  litth.  loma  locus 
depressus  in  agro. 

Des  palastes  erwähnend,  welchen  die  königin  Theudelinde  in 
Modicia  hatte  erbauen  und  mit  gemählden  aus  der  langob.  geschichte 
zieren  lassen,  bespricht  Paulus  4,  23  die  altlangobardische  tracht; 
cervicem  usque  ad  occipitium  radentes  nudabant,  capUlos  a  facie  us- 
que  ad  os  dimissos  habentes,  quos  in  utramque  partem  in  frontis 
discrimine  dividebant.  vom  hart  nichts,  vestimenta  vero  eis  erant 
laxa  et  maxime  linea,  qualia  Anglisaxones  habere  solent,  omata  institis 
latioribus,  vario  colore  contextis.  calcei  vero  eis  erant  usque  ad 
sunmium  pollicem  pene  aperti  et  altematim  laqueis  corrigiarum  retenti. 
postea  (in  späterer  zeit)  vero  coeperunt  hosis  uti,  super  quas  equi- 
tantes  tubrugos  birreos  mittebant.  sed  hoc  de  Bomanorum  consuetu- 
dine   traxerunt     Unter  hose   verstand  man  enganschlieszende,  unter 

695  bruoch  oder  bracca  weite  beinkleidung.  die  über  die  hose  beim  reiten 
gezognen  tubrugi  erläutern  sich  zwar  aus  dem  mlat  tubrucus,  tubra- 
cus  (Ducange  6,  691),  noch  besser  aus  dem  ahd.  diohpruoh  lumbare 
(Graff  3,  278.)  ags.  j^eohbröc. 
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Sonorpahir^  sonarpair;  verres  qni  omnes  alios  verres  in  grege 
batuit  et  vincit  Roth.  356  enthält  genau  das  ags.  sunor^  snner  grex 
•(vgl.  sonesti  s.  548)  verknüpft  mit  dem  ahd.  pSr^  ags.  Mr^  es  ist  der 
die  heerde  fahrende  eher,  und  die  (s.  36)  vermutete  goth.  form  bais 
scheint  durch  die  Variante  sonoipaiz  bestätigt  das  Z  wäre  hier  eben 
erst  den  Langobarden  R  geworden. 

Scamera  Roth.  5  bedeutet  für  oder  latro^  den  niemand  in  seinem 
hause  bergen  noch  speisen  soll,  dazu  stimmt  die  stelle  bei  lomand. 
c.  58:  abactori^us  scamarisque  et  latronibus  undecumque  collatis^  so 
wie  bei  Engippius  cap.  11:  latrones  quos  vulgos  scamaros  appellabat. 
in  den  langob.  glossen  steht  scamara  furto  und  es  scheint  auch  ein 
solches  subst.  für  depraedatio  zu  gelten;  aber  Menander  de  legat. 
p.  367;  der  ums  j.  582  zu  Constantinopel  schrieb,  konnte  das  ungrie- 
chische wort  OTcajudQeig  für  praedones  von  Gothen  vernommen  haben. 
mir  fallen  dabei  Cimbri  und  Ambrones  (s.  636.  638)  ein,  ohne  dasz 
ich  des  deutschen  Ursprungs  von  scamera  gewis  bin. 

Die  räuber  pflegten,  um  beim  anfall  unerkannt  zu  bleiben,  tracht 
und  gesicht  zu  verstellen,  das  nannten  die  Langobarden  walapauz. 
Roth.  31:  walapauz  est  dum  quis  alienum  furtivum  vestimentum  induit, 
aut  si  Caput  latrocinandi  animo  aut  faciem  transflguraverit;  und  eine 
formel  bei  Canciani  2,  465*  sagt:  te  vestisti  de  veste  furtiva.  Ruprechts 
von  Freisingen  Rechtsbuch  (ed.  Maurer  s.  269):  ist,  das  rauber  reitent 
oder  gent,  und  verkerent  ir  gewant  und  verpergent  sich  unter  den 
äugen,  das  man  sie  nicht  erkennen  mag.  pauz  scheint  mir  aus  pauzan 
tundere,  ahd.  pözan,  ags.  bedtan  gebildet,  wie  sculdais  marpais  aus 
haizan,  paizan,  die  ahd.  form  wäre  demnach  walap^zo  und  p6zo  ist 
fasciculus  lini,  womit  vielleicht  die  das  gesicht  unkenntlich  machende 
larve  bereitet  wurde,    wala  könnte  sich  von  wal  caedes  leiten. 

Unter  den  übrigen  technischen  ausdrücken  des  gesetzes  ziehen  6D^ 
mich  folgende  an.  das  oft  hier  und  in  Urkunden  erscheinende  laune- 
child  ist  das  alts.  löngeld  Hei.  71,  20  und  bezeichnet  die  gegengabe. 
modola  Roth.  305  und  in  den  glossen  modula  ist  quercus  und  gleicht 
dem  medula  medela  des  alamann.  gesetzes  96,  für  das  eichene  wagen- 
bolz, sonst  lancwit  vinculum  plaustri  genannt,  die  fortbildung  modu- 
laisclo,  modulahisclo  verstehe  ich  nicht,  aber  zu  modula  habe  ich 
mythoL  s.  769  das  dunkle  mudspelli  gehalten. 

Roth.  387,  wo  von  Verletzung  der  arme  und  beine  gehandelt 
wird,  stehn  drei  schwere  glossen  neben  einander:  si  quis  horaini  libero 
brachium  super  cubitum,  hoc  est  morioc  ruperit,  componat  solidas  XX. 
[Blume  hat  mir  alle  abweichungen  der  lesart  gegeben:  cod.  vindob. 
morioch,  cod.  matrit  morihot,  cod.  ambros.  morioh,  cod.  vercelL  mu- 
rioth,  cod.  veron.  modo  paris.  murioth,  cod.  guelferb.  morioth,  cod. 
cavens.  morith,  cod.  vatic.  in  oriuth.]  si  autem  subtus  cubitum,  hoc 
est  tremum,  componat  soL  XVL  [cod.  vindob.  thremum,  matrit.  treno, 
ambros.  trenum,  vercell.  treno,  veron.  thremum,  guelferb.  renum, 
cavens.  trino,  vatic.  treno.]  si  vero  coxam  ruperit  supra  genuculum, 
hoc  est  largicam,  componat  sol.  XX.    [cod.  vindob.  legi,  matrit  lagi, 

3i* 
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ambros.  lagi^  verc.  iagi;  veron.  legit,  gaelferb.  lagi;  cavens.  lAgi,  vatic 
lagi.]  die  glosse  bei  Haupt  1^  557  gibt  marioth;  morjoth  und  mario; 
1^  558  treno  und  tiino;  1;  355  zweimal  lagL  Sicher  ist  fOr  das 
erste  wort  murioth  morioth  richtig,  wie  die  einstimmung  zum  ahd. 
murioth  oder  murigot  (Graff  2,  846)  lehrt ,  welches  aber  gleichviel 
mit  coxa  =^  dioh,  dieh  sein  soll;  nicht  cubitus,  oder  oberarm  über 
dem  einbogen.  *  da  nun  die  composition  fttr  oberarm  und  hüftbein 
dieselbe  ist,  so  fragt  sich  ob  murioth  auf  beide  gehn  kann?  das 
glaublich  verwandte  gr.  fifjQog  f.irjqiov  gilt  nur  vom  Schenkel,  und 
vielleicht  gehört  dazu  das  altn.  miödm  gen.  miadmar  coxendix,  falls 

<3!>7es  aus  miördm  entsprang?  thremus  oder  trenus  für  Unterarm  man- 
geln in  jeder  andern  deutschen  spräche,  aber  merkwürdig  bietet  die 
litthauische  trainys  für  hinterarm,  treinija  für  arm  am  wagen,  wodurch 
die  lesart  trenus  bestätigt  wird;  diesen  ausdruck  müssen  die  Lango- 
barden sicher  aus  der  alten  heimat  mitgebracht  haben,  lagi  ist  un- 
bedenklich das  altn.  leggr  crus,  engl  leg. 

Roth.  125:  qui  per  impans,  id  est  in  votum  regis  dimittitar. 
in  der  gl.  bei  Haupt  1,  554  zweimal  inpans.  Papias:  impans,  in 
manu  regis  servus  dimissus,  extraneus  est.  einige  hss.  sollen  infas 
und  infans  haben.  Wenn  impans  oder  inpans  votum  ausdrücken  soll, 
so  ist  vielleicht  die  Zusammensetzung  des  ahd.  unnan  mit  partikehi 
zu  berücksichtigen;  wie  arpan  invideo  aus  ar-pi-an,  urpunst  invidia 
aus  ur-pi-unst,  könnte  ein  inpan  f^veo  inpanst  favor  aus  in-pi-an, 
in-pi-anst  entspringen,  inpanst  aber  mit  wegfall  der  auslautenden  t 
(vgl.  scilpor  f.  scildpor)  zu  inpans  geworden  sein,  sogar  mhd.  gons 
für  gunst.  Ben.  1,  34».  nur  bliebe  die  composition  in-bi  erst  wirk- 
lich aufzuweisen. 

Es  wären  noch  andere  ausdrücke  zu  erörtern,  doch  die  ganze 
Untersuchung,  so  weit  ich  sie  geführt  habe,  ist  zum  Schlüsse  reif, 
schon  nach  den  lautverhältnissen  liesz  sich  nicht  zweifeln,  dasz  die 
langobardische  zunge  in  die  reihe  der  hochdeutschen  falle;  noch  keinen 
Umlaut  hat  sie  entfaltet,  aber  brechungen  und  lautverschiebung,  wie 
alles  der  mitte  des  siebenten  jh.,  um  welche  Rothari  seine  samlnng 
veranstaltete,  zusagt  zwar  scheinen  die  diphthonge  AI  und  AU  den 
gothischen  gleich  und  von  dem  ahd.  El  QU  abzustehn;  man  erinnre 
sich  aber,  dasz  auch  ältere  ahd.  denkmäler  ebenwol  bei  AI  und  AU 
beharren  (gramm.  1,  103.  104.  122.)  Das  ergebnis  bestätigten  so- 
dann einzelne  Wörter  und  bildungen,  welche  die  gröszte  analogie  zu 
ahd.  verrathen.  Endlich  stimmt  dazu  die  örtliche  läge  der  italieni- 
schen Langobarden,  die  unmittelbar  auf  Rugier  (s.  469)  und  Alamannen 
stieszen,   zumal   an   den   auch    Tirol    erfüllenden    stamm   der   Baiern 

CiHgi-enzten,  und  mit  ihnen,  wie   stammgenossen  pflegen,  vielfache  und 
enge  berührung  unterhielten. 


*  möglich  aber,  dasz  abt  Salomon  murioth  und  murigot  selbst  aus  dem 
langob,  gesetz  schöpfte  und  durch  diech  deutete. 


J 


LANGOBARDEN.    BÜRGUNDEN  4^5 

Alboin  wurde  in  bairischen  liedeni;  wie  in  langobardischen  ge- 
priesen (Paul.  1^  27);  Thendelind;  Autharis  nnd  Agüulfs  gemahlin,  war 
"bairische  königstochter.  Im  liede  von  könig  Rother^  das  auf  lango- 
bardischer  sage  beruht;  ist  darum  auch  anknüpfung  an  Baiem  und 
Österreich  durch  Wolfrat  von  Tengelingen  und  Berker  von  Meran. 
Wie  aber  Rothers  geschlecht  mit  Pippin  und  Berta  den  Kerlingen  sich 
anreihte^  erscheint  der  berühmte  waskonische  Walthari  wenigstens  dem 
namen  nach  unter  den  langobardischen  königen  in  der  genealogie  der 
neunte  (vgl,  Paul.  1,  21.  2,  32.  6,  54)  und  die  Novaleser  chronik 
versetzt  jenen  held  am  schlusz  seines  lebens  ausdrücklich  in  ein  lan- 
gobardisches  kloster.  im  epos  fällt  auch  Otnit;  Ermenrich  und  Diet- 
rich der  Lombardei  zu. 

Ziehen  sich  so  manche  schlingen  durch  die  sagen  hochdeutscher 
Stämme^  so  wäre  nicht  zu  verwundem ^  dasz  die  Langobarden  schon 
an  der  Elbe  in  vielfacher  gemeinschaft  mit  Sueven  und  Markomannen 
standen ;  vor  dem  ausgang  aller  dieser  Völker  nach  Süden,  ich  lege 
darum  gewicht  auf  die  Wiederkehr  des  snevischbairischen  mythus  von 
den  ausgesetzten  kindem  auch  in  der  langobardischen  Urgeschichte, 
mit  vollem  grund  heiszen  die  Langobarden  Sueven^  und  was  s.  492. 
494  noch  unbestimmt  gelassen  werden  muszte^  hat  sich  nunmehr  ent- 
schieden herausgestellt 

Von  den  Burgunden  ist  weniger  zu  sagen.  Zuvorderst  nennt  sie 
uns  PUnius,  gleich  im  ersten  germanischen  geschlecht:  Yindili;  quorum 
pars  Burgundiones,  Varini,  Carini,  Guttones,  durch  Vindili  (s.  475) 
und  Yarini  (s.  604)  schlieszen  sich  die  Burgundionen  den  elbischen 
Langobarden  an;  im  nordöstlichsten  säum  aller,  Germanen  lagen  Gu- 
tonen  (s.  439).  neben  Yarini  sind  ganz  verschollene  Carini  gesetzt; 
die  man  aus  dem  text  hat  merzen  woUen^  wie  hinter  den  Sein  die 
Hirn  (s.  465.)  nun  fällt  mir  wenigstens  auf;  dasz  auszer  der  schwe- 
dischen insel  Hemö  bei  Angermanland  auch  im  norwegischen  Sunnmaeri 
eine  insel  Hema  oder  Hemar  (fomm.  sog.  12,  302)  neben  einer  insel  699 
Borgnnd  (das.  12,  270)  gelegen  ist,  wovon  gleich  nachher  noch. 

Aller  dieser  Völker  geschweigt  Strabo,  dessen  blick  nicht  zu  ihnen 
reichte;  es  scheint  Verwegenheit  (Haupt  9,  244),  seine  Bovrwvag  in 
rovTiovag  (was  jetzt  Kramer  sogar  in  den  text  nimmt),  seine  Movyl- 
kaßvag  in  BovQyovvdiiovag  zu  ändern.  Auch  dem  Tacitus,  der  Yandilier 
und  Yarinen  kennt,  bleiben  Burgundionen  ungenannt,  Ptolemaeus  hin- 
gegen, nachdem  er  das  e^og  rüv  Sovrjßiov  xal  Se/ivovtjv  aufgeführt 
hat,  setzt  das  rc5y  Bovyovvnov  zwischen  Suebus  (Oder?)  und  Weichsel, 
da  der  name  zweimal  so  geschrieben  steht,  darf  man  q  nicht  für  aus- 
gefallen, nur  für  verschluckt  halten  *,  und  jene  Bovrcoveg  Strabons  lieszen 
sich  in  Bovyovvrwveg  wandeln  **.    Wie  es  immer  um  diese  namens- 


*« 


•  wie  in  federn,  köder,  bair.  fackel  für  fordern,  körder,  ferkeL 

'•  r  und  T  vermengen  sich  leicht  (für  Aovyioi  schrieb  man  Aovtioi); 

gesetzt,  aus  Bovyovvtotveq  entsprang  einmal  BovtovvrwveQf  so  war  in  der 

Verwirrung  nur  em  schritt  zu  Bovrwveq. 
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forni  stehe^  die  Burganden  gehören  ün  ersten  jh«  zu  den  Ostsee- 
germanen  zwischen  Oder  nnd  Weichsel  and  haben  vielleicht  schon  im 
zweiten  begonnen  sich  südlicher  zu  wenden,  im  Süden  kennt  sie  Pro- 
cop,  und  anter  dem  namen  BovQyov^taveg. 

Sahen  wir  nun  .zweige  der  alten  Rugier  and  Ulmeragier  nach 
Norwegen  gesprengt  (s.  469);  warum  sollten  nicht  auch  einzelne 
Carinen  und  Burganden  gegen  norden  gezogen  sein?  Hemö  und 
Henia  wurden  eben  aufgewiesen;  die  nähere  insel  Bomholm  hiesz  den 
Scandinaven  Borgundarhöbnr  (fomald.  sog.  1;  303.  2,  385.  456.  3, 
361.  forum,  sog.  12;  270);  bei  Saxo  gramm*  p*  675  Burgonda  in- 
sula;  und  Alfreds  periplus  nennt  die  Bewohner  Bomholms  Borgendas 
oder  Burgendau;  bei  Yulfstän  ist  Burgendaland  wieder  dies  Bomholm* 
Noch  mehr,  im  norwegischen  Sunnmaeri  fand  sich;  wie  vorhin  gesagt 
neben  Hema  eme  andre  insel  Borgund;  and  die  altn.  eyjaheiti  anter- 

700  lassen  nicht  beide  Borgund  aufzuzählen  *.  £s  scheint  kein  grund  vor- 
handen; um  mit  Zeusz  s.  465  diese  inseln  dem  volksnamen  zu  ent- 
ziehen und  auf  einen  bloszen  mannsnamen  Burgund  zu  leiten**,  das 
altn.  Borgund  gen.  Borgundar  ist  ortsbegrif. 

Burgundio  habe  ich  granmL  2,  343  recht  gedeutet;  die  goth. 
form  wäre  Baurgun(^a***;  wie  n^hvunc^a  vicinus;  es  kann  nicht«  an- 
ders ausdrücken  als  den  in  der  baurgs  wohnenden,  was  man  sich  nun 
unter  diesem  letzten  wort  denke,  bei  Ulfilas  verdeutscht  baurgs  nohg 
und  einmal  Neh.  7,  2  ßiQa,  bürg  im  sinne  von  arX;  wie  auch  das 
ahd.  puruc  arbs  and  castrum  meint:  beides  enthält  den  begrif  der 
bergenden;  schützenden  wohnung.  den  Burgunden  musz  von  frühester 
zeit  an  eigen  gewesen  seiU;  sich  durch  solche  borgen,  und  wären  es 
blosze  Wagenburgen  f;  gegen  feinde  zu  wehren,  burgus  gehört  zu 
den  Wörtern  deutscher  spräche,  die  von  den  Römern  am  frühsten  ver- 
nommen und  selbst  in  die  ihre  eingelassen  wurden:  das  stolze  Teato- 
burg  (noch  ahd.  diotpurc  populosa  civitas)  drang  an  ihr  ohr  und 
Asciburgium,  im  viertem  jh.  schreibt  schon  Yegetius  4,  10:  castellum 
parvulum,  qaem  burgum  vocant,  inter  civitatem  et  fontem  convenit 
fabricari;  im  sechsten  Justinian   cod.  1.  27,  2:  ubi  arte  invasionem 

701  Yandalorum  et  Maurorum  resp.  romana  fines  habuerat,  et  abi  custodes 
antiqui  servabant,  sicut  ex  ctousuris  et  burgis  ostenditur.    Procop  de 

*  annaler  for  nordisk  oldk.  1646  s.  85  nnd  87. 

**  Burgundio  für  zusammengesetzt  aus  bar  und  gund  zu  nehmen,  scheint 
die  häufige  Wiederkehr  der  namen  Gundahari  Gundobaldus  Gundiacus  im  bar- 
gundischen  geschlecht  mid  selbst  altn.  Gudormr  und  Gudrun  (des  Giuki 
tochter)  -  and.  Gundrün  fast  zu  ratheu,  und  der  erste  tlieil  des  compositiuns 
könnte  sich  auf  den  stamm  der  Buren,  von  welchen  nachher  zu  handeln  ist, 
beziehen,  allein  alle  auf  gund  ausgehende  namen  sind  weiblich,  führen  also 
auf  keinen  stanunhelden,  und  das  ags.  Burgenda,  altn.  Borgundr  (SeeoL  246^) 
selbst  das  mhd.  Burgende  Nib.  526,  4  B.  Burgensere  Nib.  426,  3  B.  sträuben 
sich,  auch  heiszt  GtLnther  altn.  Gunnar,  ags.  Gudhere.  Burgundari  findet  sich 
bei  Graff  8.  206. 

***  der  tonn  Bovgyov^iwveg  wegen  musz  man  auch  einen  misbräuchlichen 
fibergang  des  Baurgun^ja  in  Baurgun{)ja  vermuten. 

t  vgl  Ammianus  81,  8.  15. 
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aedif.  4^  6.  7  nennt  solcher  bargen  mehrere:  MaQcßovQyog  STth-- 
ßovqyog  lAXmavißovqyog  ^axxoßovQyog  ^ovxcQvaQiaßovQyog,  4,  4 
Tovkxoßovgyo  JSxovJLxoßovQyo,  in  deren  einigen  auch  das  erste  wort 
deutsch  sein  könnte:  Tulgabaurgs  Laggabaurgs  Skalkabaurgs^  wenn  für 
ov  ein  a  zu  setzen;  4,  6  steht  auch  BovgyovoßoQe  und  BovQyovaX- 
rov.  bekannt  ist  das  rheinische  Quadriburgum.  Einfältig  ist  nun  zwar^ 
wenn  Orosius  7,  32  meint  (was  ihm  Isidor  9;  9  nachspricht):  hos 
Burgundiones  quondam  subacta  interiore  Germania  a  Druso  et  Tiberio 
per  castra  dispositos  ajunt  in  magnam  coaluisse  gentem,  atque  etiam 
nomen  ex  opere  praesumpsisse,  quia  crebra  per  limitem  habitacula 
constituta^  burgos  vulgo  vocant;  aber  die  herkunft  des  namens  aus 
bnrgus  bleibt  richtig,  Drusus  und  Tiberius  reichten  zu  keinen  Bur- 
gunden,  und  hätten  die  unter  ihrer  band  stehenden  Germanen  sich 
der  anordnung  fügen  müssen ,  so  würden  andere  stamme  jenen  namen 
tragen.  Liudprand  antapod.  3,  44  läszt  den  AlbericnS;  einen  Bur- 
gnndenfeind;  das  märchen  verworren  so  erzählen:  Burgundiones  ideo 
dictos,  quoniam  dum  Roman!  orbe  devicto  ex  gente  hac  captivos  du- 
ccreut  multos;  constituerunt  eis,  ut  extra  urbem  domos  sibi  sustolle- 
rent,  e  quibus  et  paulo  post  a  Romanis  ob  superbiam  sunt  expulsi; 
et  quoniam  ipsi  domorum  congregationem;  quae  muro  non  clauditnr, 
burgum  vocant,  Burgundiones  a  Romanis,  quod  est  a  burgo  expulsi 
appellati  sunt.  Burgunden  sind  bewohner  der  mauerlosen  vorstadt, 
des  burgum,  it.  borgo  *. 

Hundert  jähre,  seit  Ptolemaeus  schrieb,  finden  wir  die  Burgunden 
stldöstlicher  in  feindlicher  berührung  zu  dem  gothischen  volk  der  Ge- 
piden,  die  ungefähr  in  der  gegend  der  Karpathen  angesessen  waren, 
von  Fastida,  dem  gepidischen  könig,  berichtet  lornandes  cap.  17: 
Burgundiones  paene  usque  ad  internecionem  delevit.  das  musz  zu  des 
gothischen  königs  Ostrogotha  zeit,  um  das  j.  245  geschehen  sein. 
Gl.  Mamertinu3  genethL  c.  17:  Gothi  Burgundios  penitus  exscindunt.  702 
rursum  pro  victis  armantur  Alamanni,  itemque  Theruingi  pars  alia 
Gothonum.  adjuncta  manu  Thaifalorum  adversum  Yandalos  Gipedesque 
concurrunt.  Theruingi,  Taifali  (s.  448.  449)  und  Sueven  hielten  es 
also  mit  den  Burgunden;  doch  hernach:  Burgundiones  Alamanorum 
agros  occnpavere,  sed  sua  quoque  clade  quaesitos,  Alamanni  terras 
amisere,  sed  repetunt;  es  mag  aber  zwischen  beiden  verglichen  wor- 
den sein,  das  vierte  jh.  zeigt  Burgunden  im  Südwesten  neben  Ala- 
mannen,  die  seit  dem  dritten  im  heutigen  Schwaben  wieder  festen 
fusz  gefaszt  hatten  (s.  498.  499.)  die  altrömische  mauer,  den  pfal 
(mythol.  s.  975)  nennt  Ammianus  18,  2  als  beider  Völker  grenze  im 
j.  359:  ad  regionem,  cui  capellatii  vel  palas  nomen  est,  ubi  termi- 
nales lapides  Alamannorum  et  Burgundiorum  confinia  destinguebant 
capellatium  kann  in  dieser  heidnischen  zeit  noch  auf  keine  capella, 
aedicula  sacra  gedeutet  werden,  und  mit  recht  vermutet  Stalin  1,  128 


^  die  deutung:  Burgundiones  =  sine  burgo,  als  l&ge  das  deutsche  ohne 
(mhd.  äne)  in  -ones!  ist  unzulässig. 
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auch  in  ihm  eine  ahd.;  wieder  palas  enthaltende  bildong;  capalatiom 
gleichsam  capalazi.  Des  ortes  wird  man  aber  ans  einer  andern  stelle 
Ammians  28;  5  näher  gewahr^  wo  berichtet  ist,  wie  Yalentinian  im 
j.  370  Burgunden  gegen  Alamannen  aufwiegelte:  seditqne  consilia  alia 
post  alia  imperatori  probante,  Burgundios  in  eorom  excitari  pemiciem^ 
bellicosos  et  pubis  immensae  viribus  afflnentes;  ideoque  metuendos 
finitimis  universis.  scribebatque  frequenter  ad  eorum  reges  per  taci- 
tumos  quosdam  et  fidos;  ut  iisdem  tempore  praestitnto  superrenirent, 
pollicitus  ipse  quoque  transito  cum  romanis  agminibus  Rheno  oecurrere 
pavidis;  pondus  armorum  vitantibus  insperatum.  Gratanter  ratione 
gemina  principis  acceptae  sunt  literae:  prima  quod  jam  inde  tempori- 
bus  priscis  subolem  se  esse  romanam  Burgundii  sciunt^  dein  quod 
salinarum  finiumque  causa  Alamannis  saepe  jurgabant,  soboles  romana 
zu  sein  konnten  die  Burgunden  nur  wähnen  nach  jener  von  Orosius 
erzählten  sage,  die  also  früher  verbreitet  sein  muste;  Ammian  lebte 
ungefähr  50  jähre  vor  Orosius.     die  sage  setzt  aber  nothwendig  ein 

703  günstiges  Verhältnis  der  Burgunden  zu  den  Römern  voraus^  das  min- 
destens schon  in  die  erste  hälfte  des  vierten  jh.  gefallen  war,  nicht 
zu  lange  seit  dem  streit  mit  den  Gepiden^  nach  welchem  die  flficht- 
liuge  vielleicht  bei  Römern  annähme  gefunden  hatten,  der  hader 
um  die  Salzquelle  gestattet  aber  den  ort  der  grenze  an  den  Kocher 
im  schwäbischen  Hall  wie  an  die  Saale  bei  Kissingen  zu  legen  (Zeusz 
s.  312.) 

Gegen  ausgang  des  vierten  jh.  standen  also  die  Burgunden  in 
den  decumatischen  feldem  neben  AlamanneU;  da  wo  ehmals  auch 
Helvetier  gehaust  hatten^  und  es  drängte  sie  immer  näher  an  und 
über  den  Rhein.  Eusebii  chron.  ad  a.  374:  Burgundionum  octoginta 
ferme  millia,  quod  nunquam  antC;  ad  Rhenum  descenderunt  Hierony- 
mus  ad  Ageruchiam  de  monogamia  epist  9  p.  748  ad  a.  409:  in- 
numerabiles  et  ferocissimae  nationes  universas  Gallias  occuparunt. 
quidquid  inter  alpes  et  pyrenaeum  est,  quod  oceano  et  Rheno  incln- 
ditur,  Quadus;  Yandalus,  Sarmata^  Alani^  Gepides,  Eruli,  Saxones, 
Burgundiones;  Alemani  vastarunt  Prosper  ad  a.  414:  Burgundiones 
partem  Galliae  propinquantem  Rheno  obtinuerunt;  hier  trafen  sie  sich 
mit  Römern  unter  JovinuS;  später  unter  Aetius  und  mit  Attila.  In 
der  gegend  von  Worms  musz  ihr  reich  zu  anfang  des  fünften  jh.  eine 
Zeitlang  festen  sitz  behauptet  haben^  weil  ihn  das  epos  unverrückt 
dahin  verlegt  Allmälich  aber  begannen  sie  (um  435.  436)  strom- 
aufwärts in  das  südöstliche  Gallien  zu  ziehen  und  ein  ansehnliches 
gebiet,  das  von  den  Vogesen  bis  über  die  Rhone  reichte,  in  besitz  zu 
nehmen,  wo  sie  sich  etwa  hundert  jähre  lang  mächtig  und  unabhängig 

704  behaupteten.  *    da  kennt  auch  Procopius  Bovqyovtiwveg  (de  b.  goth.  I, 


•  in  dem  nachherigen  Schweizergebiet  stieszen  Burgunden  und  Alamannen 
aneinander,  was  zum  Sprengel  von  Besan^on  und  Lausanne  gehörte  gilt  für  biir- 
ffundisch,  was  zu  Mainz  und  Constanz  fUr  alamannisch.  der  gröszte  theil  der 
deutschredenden  Schweiz  ist  alamannisch,  die  französichredende  burgundisch 
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12.  13)  und  da  erliegen  sie  um  das  j.  530  der  fränkischen  Ober- 
gewalt; die  Franken  theilten  das  land,  lieszen  jedoch  den  Burgunden 
ihre  gesetze  und  brauche. 

Die  lex  Burgundionum  wurde  von  könig  Gundobald^  etwa  513. 
514  gesammelt,  empfieng  aber  zusätze  unter  seinen  söhnen  Sigismund 
und  Godomar  517 — 534.  nach  Gundobald  nennt  sie  das  mittelalter 
lex  gundobada,  gumbada,  loi  gombette  und  allen  Burgunden  wird  der 
name  Gundebadingi  (Ducange  s.  v.)  Guntbadingi  (Pertz  3,  74)  gegeben, 
tit.  3  berührt  Gundobald  seine  vorfahren:  Gibicam,  Godomarem,  Gisla- 
harinm,  Gundaharium,  patrem  quoque  nostrum  et  patruos,  Gibica 
scheint  groszvater,  unter  den  drei  folgenden  einer  vater,  zwei  vaters- 
brüder,  denn  man  darf  doch  nicht  Gibica  zum  vater,  die  drei  andern 
zu  oheimen  erklären,  der  wortfolge  nach  würde  Godomar  vater  sein, 
im  epos  aber,  das  freilich  von  keinem  Gundobald  weisz,  ist  Gundahari 
der  älteste,  die  königsreihe  fortsetzende  söhn,  starb  Gundobald  um 
515,  so  könnte  Gundahari  gegen  480,  Gibica  gegen  450  fallen,  wo 
sie  bereits  aus  Worms  fortgezogen  scheinen,  im  lat.  Waltharius  sitzen 
vater  und  söhn,  Gibicho  und  Guntharius  beide  zu  Worms  als  Franken- 
könige; in  den  Nib.  Gunthere,  G6möt  und  Giselher,  drei  brüder  zen 
Burgonden,  ze  Wormze,  der  vater  heiszt  Dankrät  statt  Gibeche,  wel- 
cher name  doch  noch  andern  dichtem  bekannt  bleibt.  Ytdstd  meldet 
wieder  von  Gifica  und  Gudhere:  Burgendum  veold  Giiica  319,  22  und 

ic  väs  mid  Burgendum,  beer  ic  be&g  gel)äh, 

me  l)8er  Gudhere  forgeaf  glädlicne  m&ddum.   322 ,  18. 

Auch  in  der  edda  steht  Giuki  oben  an,  seine  drei  söhne  heiszen705 
Gunnar  Högni  Guttormr,  doch  soll  der  letzte  ihr  Stiefbruder  sein  (Ssem. 
117*),  wir  in  den  mhd.  liedem  Hagene  den  königssöhnen  verwandter, 
kein  bruder  ist.  da  Gunthere  und  Giselher  zur  alten  Genealogie  stim- 
men, scheinen  auch  G^möt  und  Guttormr  aus  Godomar  verderbt; 
gleichwol  liegt  in  G6r  gais,  das  sich  mit  gisil  berührt  (mythol.  s.  344.) 
das  wichtigste  ist  uns,  dasz  die  Burgunden  des  lieds  zugleich  Nibelunge, 
die  Giuküngar  zugleich  Niflüngar  heiszen  und  schon  im  namen  fränki- 
sche an  burgundische  heldensage^knüpfen.  Gunnar  aber  wird  in  der 
edda  Saem.  247^  einmal  Geimiflüngr  genannt,  was  wieder  zu  G^möt 
stimmt. 

War  aber  Gundobald  söhn  des  Gundahari  (oder  hier  gleichviel 
des  Godomar),  so  kann  sein  vater  nicht  Gundioch  geheiszen  haben, 
wie  mein  bruder  (heldens.  s.  13)  annimmt,    dieser  Gundioch  vielmehr 


and  nur  im  Bemerland  und  stücken  von  Freiburg,  Luzem  und  Argau  nimmt 
man  burgundische  bewohner  an,  die  der  deutschen  spräche  treu  blieben.   Die 


von  Luzem:  rechts  der  Roth  (Rotaha)  war  alamannisch,  links  burgundisch 
(Kopp  2,  506.  507.)  Zwischen  Bur^nd  und  Rhätien  soll  nach  einer  urk.  von 
1155  scüon  könig  Dagobert  im  7.  jh.  grenze  gesetzt  haben  (Böhmer  n^  2354. 
rechtsalt.  s.  542.  951.  mythol.  671.)  Die  alamannische  Schweiz  'ist  reich  an 
weisthümem  (öfiaungen),  die  burgundische  arm. 
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gehört  einem  andeni  etwas  früheren  burgnndischen  geschlecht,  von 
welchem  Gregor,  tun  2,  28  meldet:  Gundeuchus  (ex  genere  Athana* 
rici  regis  Yisigothorum)  zeugte  vier  söhne  Gundobaldus,  Godegisil, 
Chilpericus,  Godomarus^  von  Chiipericus  rührten  zwei  töchter  her  Mu- 
curuna  und  Ghrothildis,  welche  letztere  470  geboren  und  gemahlin 
des  Frankenkönigs  Chlodoveus  war.  Gundebald  Gundiochs  sehn  mnsz 
hiemach  um  450 — 470  gelebt  haben*,  nicht  der  516  gestorbne 
Gundebald  Gundihars  söhn  sein,  zwei  burgundische  brüder  Gondiacus 
und  Hilpericus  nennt  lomandes  cap.  48  im  j.  456;  sie  scheinen 
Gregors  Gnndench  und  Chiipericus,  die  vater  und  söhn  sind,  in  diesem 
geschlechte  Gundiochs  weisz  ich  keinen  Gundahari,  allein  man  wird 
auch  auszer  dem  von  Gibica  stammenden  einen  älteren  annehmen 
müssen.  Olympiodor  macht  einen  Gnntiarius  Burgundiorum  praefectus 
namhaft,  unter  Honorius  und  Jovinus,  also  im  j.  412  (Mascov  1,  374) 
und  nach  Prosper  ad  a.  435  fallt  Gundicar  in  Gallien  ein,  von  Attila 
sagt  Paulus  Diaconus  de  gestis  episcop.  metensium :  postquam  Gondi- 
carium  Burgundionum  regem  sibi  occurentem  protriverat  (Mascov  1, 
706  432)  [Pertz  2,  262];  mag  diese  niederlage  ins  j.  436  oder  erst  450  fallen, 
Gundobalds  vater  kann  dieser  Gundicarius  nicht  gewesen  sein,  oder 
wir  fassen  die  genealogie  in  der  lex  Burg,  überhaupt  unrichtig  auf. 

Die  burgundische  spräche  wird  uns  kaum  erschlossen.  Ammian 
28,  5  theilt  zwei  wichtige  Wörter  mit:  apud  hos  generali  nomine  rcx 
appellatur  hendinos  ....  nam  sacerdos  apud  Burgundios  omninm 
maximus  appellatur  sinistus  et  est  perpetuus,  obnoxius  discriminibas 
nullis  ut  reges,  hendinos  scheint  völlig  das  goth.  kindins  ^yefiiiv, 
zumal  auch  Olympiodor  den  Burgunden  keinen  könig,  bloszen  führer 
oder  gebieter  beilegt  H  mag  hier  für  CH  =  goth,  K  vernommen 
worden  sein,  ein  Vorläufer  der  ahd.  Verschiebung,  wie  auch  ein  Ala- 
mannenkönig  Hortarius  für  Chortarius  steht,  von  chortar  grex,  ags. 
corder.  kindins  scheint  dem  ahd.  chint  puer,  filius  verwandt  und 
auch  im  westgoth.  Chindasvinthus  Cinthila  (concil.  tolet.  13  a.  6^3) 
vorhanden,  nicht  anders  stimmt  sinistus  zum  goth.  sinista  nQeaßtrvBQog 
priester,  dessen  positiv  sich  mit  dem  ahd.  sin  (Graff  (>,  25)  berührt, 
also  jenem  perpetuus  entspräche.  Gothisch  ist  nun  femer  der  schwache 
ausgang  burgundischer  namen,  deren  das  grafenverzeichnis  vor  der  lex 
vier  darbietet:  Goma  =  guma,  homo;  Sonia  =  sunja  verax;  Wulfiia; 
Fastila.  dagegen  läszt  sich  wittemon  aus  der  lex.  tit.  66.  68.  86 
nicht  einwenden,  welches  keine  schwache  fiexion  eines  nom.  wittemo 
(wie  er  freilich  dem  ahd.  widemo,  ags.  veotuma  gliche),  sondern  nach 
tit.  68  selbst  nominativ  scheint  und  vielleicht  für  wittemond  steht? 
morgengeba  42,  2  begegnet  allen  deutschen  dialecten.  vegius  16,  3 
und  addit.  8  scheint  in  der  mbrik  des  additaments  viator  übersetzt, 
musz  also  von  veg  via  rühren  und  etwa  ein  goth.  vigja  sein,  qui  viam 
parat,  index  viae,  der  die  spur  des  gestolnen  viehs  weist  wittiscalci 
heiszen  76,  1  pueri  regis,  qui  jndicia  exsequuntur,  mulctam  per  pagos 

*  er  wurde  von  Olybrius  (f  472)  zum  patricius  eruaimt. 
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exigunt  (49,  4);  die  ahd.  form  würde  lauten  wiziscalh;  von  wlzi  poena, 
judicimn  (Graff  1^  1117.)  faramanni  b4t,  2.  3  musz  einen  besondem 
stand  von  leaten  anzeigen,  die  zu  einer  fara  gehörten,  vgl.  Roth.  177 
cum  fara  soa  migrare.  mir  fällt  dabei  der  eigenname  Burgundofaro  707 
ein,  der  z.  b.  in  der  fundatio  monast.  corbejensis  von  669  steht, 
na  vis  canpolus  add.  7,  1  mahnt  zwar  an  das  s.  666  besprochne 
anglische  cöple,  ist  aber  gleich  diesem  auf  das  mlat.  wort  (Ducange 
s.  V.)  und  bereits  auf  das  lat.  caupulus  bei  Gellius  10,  25  zurück- 
zuführen. 

Unter  den  grafennamen,  deren  lesart  mir  Blume  nach  zehn  hss. 
gegeben  hat,  findet  sich  Agantheus  Agatheus,  ich  glaube  das  altn. 
Angant^r  f.  Anganl)yr,  von  &ngan  molestia,  necessitas;  dies  Agathio 
scheint  mir  jetzt  auch  Walthar.  629  herzustellen,  obgleich  die  ahd. 
form  Agadeo  fordert,  auch  Aunemundus  zeigt  gothischen  diphthong, 
ich  habe  über  ann  bei  Haupt  3,  144  geredet  merkwürdig  Sigisvuldus 
Sigisuuldus,  victoriae  gloria,  vom  goth.  vull)us  vgl  ahd.  woldar  (Gode- 
volda  Winevolda  bei  Irmino  230.  234  stehn  für  -bolda,  balda). 
Concgisil  wäre  goth.  Kunjagisils,  ags.  Cynegisel  =^  Cynegils. 

Einer  müste  aus  den  ältesten  burgundischen  Urkunden  des  7.  8. 
9.  Jh.,  wo  noch  das  volk  weniger  mit  Franken  und  Alamannen  ver> 
mengt  war,  alle  von  den  fränkischen  und  alamannischen  abweichenden 
eigennamen  sammeln.  Goldast  hat  das  schon  einmal  ungenügend  ver- 
sucht, in  seinem  Verzeichnis  fiel  mir  der  mannsname  Chustaffiis  auf, 
der  an  den  eigenthümlich  schwedischen  Gustaf  gemahnt  ich  treffe 
ihn  in  Schweden  seit  dem  14.  jh.,  doch  mag  er  sich  erst  durch  die 
könige  Gustaf  Wasa  und  Gustaf  Adolf  weiter  verbreitet  haben;  die 
altn.  denkmäler  Islands,  Norwegens  und  Dänemarks  kennen  ihn  nicht, 
seine  erste  spur  ist  im  Vestgötalag  s.  297,  wo  unter  den  alten  lag- 
männem  der  achtzehnte  Göstawär  heiszt;  liegt  in  Gustaf  staf,  wie  in 
Sigestap  stap,  so  dürfte  der  erste  theil  aus  kürzung  des  altn.  gunn 
oder  gud  pugna  hervorgehn*,  baculus  belli  und  baculus  victoriae 
eignen  sich  gleich  gut  zur  benennung  von  beiden,  ahd.  Eundastap? 
Seltsam  klingen  die  bürg,  frauennamen  Solsepia  und  Wuona  bei  Goldast, 
aber  auch  Mucuruna  bei  Gregor  2,  28  und  Caretene,  wie  ein  epitaph708 
Gundobalds  gemahlin  nennt  (du  Ghesne  1,  514.)  Chilperichs  tochter 
hiesz  Sedeleuba,  eine  tochter  Sigismunds  Suavigotha  nash  ihrer  mutter 
Ostrogotha,  des  ostgothischen  Theoderichs  tochter.  Mucuruna  halte  ich 
zum  ags.  mucg  muga,  altn.  mugr  mugi  acervus  frumenti,  dann  acervus 
insgemein,  woher  almugi  der  grosze  häufe,  schwed.  almoge,  dän.  almue; 
das  fries.  muka  (s.  681)  mag  gleichfalls  acervus,  manipulus  culmorum 
sein,  da  nun  ags.  mucgvyrt  artemisia  bedeutet,  scheint  in  Mucuruna 
(wie  in  G^nofeifa  s.  540)  der  name  eines  krauts  zu  liegen. 

Alle  diese  betrachtungen  zeigen  nähere  Verwandtschaft  der  bur- 
gundischen spräche  zur  gothischen,  als.  zur  ahd.,   wie  dies  auch  der 


*  vgl.  prov.  gofaino  gonfano  f.  gundfano  (Rayn.  p.  483),  }&  vielleicht  sind 
die  6.  526  anders  gedeuteten  Gugemi  =  Gundgemi  bellicosi. 
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östlicheren  läge  der  alten  Burgunden  und  ihrer  fortdauernden  nahen 
Verbindung  mit  den  Gothen  angemessen  scheint,  hinter  der  Rhone 
stiesz  burgundisches  an  westgothisches  reich;  im  Waltharius  80  haben 
Herricus  (Hariricus)  von  Burgund  und  Alphere  (Albhari)  von  Aquitanien 
ihre  kinder  verlobt,  und  ein  additamentum  zum  gesetz  verordnet: 
quicunque  ingenuus  de  Gothia  captivus  a  Francis  in  regionem  nostram 
venerit  et  ibidem  habitare  voluerit,  ei  licentia  non  negetur. 


XXVI. 


DIE  ÜBRIGEN  OSTSTÄMME. 


Im  Osten  Deutschlands  waren  wir  durch  Langobarden  über  die  709 
Elbe,  durch  Burgunden  über  die  Oder  geführt,  es  gab  aber  zwischen 
Oder  und  Weichsel,  bevor  an  die  grenze  der  weiterstreckten  Gothen 
gereicht  wird,  noch  eine  nicht  geringe  zahl  gröszerer  wie  kleinerer 
deutscher  stamme,  auf  welche  unsere  von  den  Gothen  ausgegangne, 
vom  Südost  nach  westen,  von  da  nach  norden  gelangte  betrachtung 
im  nord-  und  Südosten  nothwendig  zurückkehren  musz.  diese  Völker 
waren  den  Römeni  von  allen  Germanen  die  unbekanntesten,  daher 
auch  ihre  nachrichten  darüber  so  wie  unsere  künde  dürftig  ausfallen, 
was  um  so  mehr  zu  beklagen  ist,  weil  wir  von  dieser  seite  voller 
einsieht  in  die  gothischen  Verhältnisse,  welche  als  grundlage  aller 
deutschen  geschichte  zu  betrachten  sind,  entbehren,  doch  auch  hier 
werden  unerwartete  Streiflichter  auf  die  Gothen  fallen. 

Ich  lasse  gleich  die  gröszte  sich  darbietende  masse  vortreten: 
es  sind  die  Lygier  [Haupt  9,  253].  Strabo  s.  290  von  Marobod 
redend,  der  als  Jüngling  zu  Rom  gewesen  und  wieder  heimgekehrt  sei, 
gedenkt  ihrer  zuerst:  eTtaveXO-iov  de  Idvvaaxevae  xal  xarexn^aaro 
jtqog  olg  el^cov  uiovLovg  re,  (.leya  ed'vog,  xai  Zovf^iovg  xal  Bov- 
rcoväg  xai  MovylXcovag  xai  ^ißivohg  xai  tüv  ^orißiov  avrüv 
f.iiya  eO-vog,  2^i/nviüvag,  yloviovg  in  uiovyiovg  zu  ändern  ist  kein 
bedürfnis.  die  begebenheit  fällt  unter  August,  noch  vor  den  anfang 
unsrer  Zeitrechnung.  Fünfzig  jähre  später,  als  des  quadischen  Sueven- 
königs  Vannius  reich  (s.  505)  zu  ende  neigte,  waren  auch  Lygier 
herangezogen,  also  südwärts  gegen  die  Donau:  nam  vis  innumera, 
Lygii  aliaeque  gentes  adventabant  fama  ditis  regni.  Tac.  ann.  12,  29; 
quia  Lygius  Hermundurusque  illic  ingruerant.  12,  30.  bei  Dio  Cassius 
G7,  5  (um  das  jähr  85)  erscheinen  ^vyioi  noch  südlicher,  auf  der 
rechten  seite  der  Donau  in  Moesien,  wo  sie  sich  mit  Sueven  entzweit 
und  bei  Domitian  um  hülfe  hatten  bitten  lassen;  er  sandte  ihnen  nur 
hundert  reiter,  was  die  Sueven  dennoch  so  aufbrachte,  dasz  sie  ihrer- 
seits um  der  Jazygen  beistand  warben.    In   der   Germania   schildert 
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Tacitus  noch  der  Lygier  östliche  heimat:  dirimit  scinditqae  Sae\iam 
continuum  montium  jugum,  ultra  qaod  plurimae  gentes  agunt,  ex 
qoibns  latissime  patet  Lygiornm  nomen  in  plares  civitates  diffasom. 
valentissimas  nooiinasse  sufficiat,  Harios,  Helveconas,  Manimos^  Helisios, 
Nahanarvalos.  für  Lygiornm  geben  einige  hss.  Legiomm,  Ligiorum 
(Tagmann  p.  42),  wogegen  aber  das  ansehn  der  älteren  hss.  der 
annalen  entscheidet  Ptolemaens  nennt  sie  ^lovyioi  (denn  die  lesart 
ylovtoi  ist  sicher  zu  verwerfen,  vgl.  vorhin  s.  699),  unterscheidet 
aber  nur  drei  civitates:  vTto  rovg  Bovyovvrat;  ^ovyioi  ol  *0/iavoL 
v(p  ovg  Aovyioi  ol  Jovvoi.  vtzo  ^axißovQyi(p  oqei  Koqxovtoi 
xai  Jovyioi  ol  Bovqoi,  wonach  man  ihnen  ungefähr  das  heutige 
Schlesien  und  nördliche  Böhmen  anzuweisen  hätte.  Die  letzte  meidung 
über  sie  hat  Zosimus  1,  67  aus  der  zeit  des  Probns  aufbehalten,  dieser 
kaiser  habe  (ungefähr  um  277)  gegen  die  Logionen  (^doylwveg),  ein 
germanisches  volk,  gestritten  und  ihren  anftthrer  Senmo  nebst  seinem 
söhn  gefangen  genommen,  hernach  aber  wieder  herausgegeben.  24fivußv 
gemahnt  nothwendig  an  die  bei  Strabo  neben  den  Lygiem  genannten 
Semnonen  (s.  493.)  auf  der  tab.  peuting.  bessert  man  Lupiones  in 
Lugiones,  in  der  späteren  zeit  sind  sie  ganz  verschollen. 

Keinem  zweifei  unterliegt,  dasz  ein  so  bedeutendes,  neben  lauter 
Germanen  auftretendes  und  in  deutsche  händel  verflochtnes  volk  {jiiya 
lll^d-vog)  rein  deutsch  war,  und  Schafarik  ist  unberechtigt,  aus  der 
ähnlichkeit  des  sL  wortes  lug  poln.  leg,  das  auch  unsere  spräche  im 
(goth.  lauhs?)  ahd.  löh,  ags.  leäh,  mhd.  16,  die  lat  in  lucus  besitzt, 
zu  folgern,  der  volksname  sei  sl.  Ursprungs  und  erst  durch  einnähme 
des  altslavischen  sumpf  oder  wiesenlandes  auf  deutsche  Völker  über- 
gegangen, wahrscheinlich  hat  Lygius  mit  diesem  wort  und  begrif 
nicht  das  geringste  gemein,  man  dürfte  allenfalls  an  die  ahd.  manns- 
namen  Maganlöh  Raginlöh  Wolfolöh  (Graff  2,  127)  denken,  doch  nie 
erscheint  das  einfache  Löh  als  mannsname.  die  älteste  gestalt  des 
namens  ^oviog  bei  Strabo  lehrt  mich  den  westgothischen  königsnamen 
Liva  (bei  Isidor  geschr.  Liuua)  und  Livigild  (Leuuigildus)  zu  erwägen 
(vgl  ahd.  Liuwiho,  Graff  2,  207),  deren  bedeutung  [löwe]  freilich  noch 
musz  dahin  gestellt  bleiben,  aus  IV  entfaltet  sich  lü  und  aus  VJ 
und  den  diphthongen  UG,  G,  vgl  gotL  valvidai  und  valngidai  Eph. 
4,  14,  banan  bagms  u.  s.  w.  wäre  die  diphthongische  form  falsch 
und  Lugius,  Lygius  festzuhalten,  so  könnte  auch  die  wurzel  liugan 
laug  lugum,  deren  bedeutung  ursprünglich  celare  scheint,  in  betracht 
kommen,  ohne  dasz  ich  es  wage  den  sinn  des  namens  zu  rathen,  vgl 
auch  liugan  nubere. 

Dions  wichtige  stelle  bezeugt  uns,  dasz  schon  in  der  zweiten 
hälfte  des  ersten  jh.  Lygier  und  Sueven  in  Moesien  auftreten,  welches 
damals  noch  entschieden  von  Daken  d.  i.  Geten  bewohnt  war.  es 
mochten  nur  auszügUnge  sein,  die  sich  vom  hauptvolk  gesondert 
hatten,  etwa  wie  des  Pytheas  Guttonen  vorgeschoben  waren  oder  die 
batavischen  Chatten.  Erblicken  wir  aber  zwischen  Oder  und  Weichsel 
um  diese  zeit  Lygier  neben  Burgunden,  Sueven  und  Gothen,  die  hier 
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jeder  zugibt;  zugleich  sfldlich  an  der  Donau  Lygier  und  Sueven  bei 
Daken,  warum  sollen  diese  Daken  nicht  auch  gothisch  können  gewe- 
sen sein?  Lygier  reichen  also  gleich  den  Bastamen  früh  in  den  Süd- 
ost zurück.  Dio  sagt  auch  51,  22  dasz  Daken,  die  Moesier  heiszeii, 
neben  Triballem  zu  beiden  selten  der  Donau  hausen,  indem  er  eines 
von  Caesar  28  jähre  vor  Chr.  veranstalteten  triumphs  gedenkt,  wo  die 
Römer  von  Daken  und  Sueven  ein  kampfspiel  aufführen  lieszen  (oben 
s.  184.)  hier  werden  jene  skythisch,  diese  keltisch  genannt;  nicht  712 
uneben  nach  dem  alten  Sprachgebrauch,  jenachdem  Germanen  im  osten 
oder  Westen  begegneten. 

Aber  die  einzelnen  lygischen  Völker  kosten  kopfbrechen.  Zoi- 
fioi  klingt  fast  undeutsch,  da  Ulfilas  in  goth.  Wörtern  gar  kein  anlau- 
tendes Z  hat  und  ahd.  lautverschiebung  damals  noch  nicht  eintrat;  in 
der  entstellten  form  könnte  etwas  stecken  von  den  Manimi  des  Taci- 
tus,  den  ^Ofiavol  oder  gar  Jovvoi  des  Ptolemaeus,  für  welche  auch 
wenig  rath  zu  schaffen  ist  viel  lieber  halte  ich  an  der  unverdächti- 
gen lesart  fest  und  bedenke  das  ermittelte  Verhältnis  des  getischen 
Z  /u  goth.  H  und  litth.  SZ  (s.  188.)  ist  Zdlfio^ig  von  Cakf.ing 
cutis,  tegmen  ein  Halmaha  von  halm  culmus  (wurzel  hilan,  celai*e 
tegere);  so  wäre  für  Zov/iog  nach  goth.  Haums,  ags.  He&m  zu  su- 
chen, die  sich  freilich  nicht  darbieten  (ein  ags.  adj.  heämol  homo  frugi 
ist  nicht  sicher  genug),  aber  die  trad.  corb.  414  liefern  den  alts. 
manns-  und  zugleich  Ortsnamen  Höma  [ahd.  Huomo  Förstern.  1,  702]; 
das  litth.  szamas,  lett.  soms,  poln.  sum  bedeutet  den  fisch  weis,  silurus. 
Zu  jenem  Jouvoi  liegt  es  nahe  den  bei  Rol.  in  dieser  gegend  angegebnen 
Ortsnamen  ^ovyldovvov  zu  vergleichen  und  beide  ans  dem  ags.  dün 
mons  zu  deuten,  das  ahd.  Askitün  wäre  was  sonst  Asciberg,  nhd.  Esche- 
berg; doch  volksnamen  aus  örtlichem  Verhältnis  zu  erklären  scheint 
immer  bedenklich.  Strabons  Bovriuveg  nehme  ich  für  Bovyo  'vtijjveg 
(s.  699),  seine  :Sißivol  sind  eher  als  2iQßivol  (s.  171)  ^divol,  nem- 
lich  die  von  Ptol.  zwischen  Semnonen  und  Bougunten  gestellten  ^Ihy- 
yat,  welche  bei  Idatius  und  Isidor  noch  im  5  jh.  in  Lusitanien  und 
Baetica  als  Yandali  Silingi  auftreten,  wie  ja  Plinius  Burgundionen  und 
Guttonen  dem  vandalischen  geschlecht  überweist  Sil  fällt  einer  guten 
deutschen  wurzel,  wahrscheinlich  seilan  sail  silum  ligare  zu,  die  trad. 
corb.  241  bieten  den  namen  Silhard;  nähere  deutung  ist  nicht  mög- 
lich; man  könnte  aber  Zusammenhang  mit  dem  pagus  Silensis  bei  Thiet- 
mar  (Pertz  5,  855)  und  dem  namen  Silesia  Schlesien  finden,  den  die 
nachher  eingerückten  Slaven  in  der  gegend  vorfanden.  Die  Mouyl- 
hüveg  dürfen  an  das  ahd.  müchilari  sicarius,  müchilsuert  sica,  mücheo 
müchari  latro,  grassator  mahnen,  wenn  man  erwägt,  dasz  in  Cimber7l3 
und  Ambro  (s.  636.  638)  dieselbe,  jener  rauhen  zeit  angemessene  be- 
deutung  waltet,  das  sl.  mogila  grabhügel  (s.  171)  gebe  ich  wieder  auf, 
wie  bei  den  Chauken  den  hone  tumulus  (s.  676.) 

Auf  solche  weise  wären  die  von  Strabo  angeführten  lygischen 
Völker  besprochen,  des  Ptolemaeus  Bovqoi  sind  unverkennbar  von 
Tacitus  zu  eingang  des  cap.  43  als  hinter  den  Markomannen  und  Qua- 
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den  wohnhaft  angegeben;  die  ganze  stelle  masz  aber  ins  äuge  gefaszt 
werden :  retro  Marsigni^  Gothini^  Osi,  Buri  terga  Marcomanorum  Qua- 
donimque  claudunt.  e  quibus  Marsigni  et  Buri  sermone  cultuque  Sue- 
vos  refemnt.  Gothinos  gallica^  Osos  pannonica  lingua  coargnit  non 
esse  Germanos,  et  quod  tributa  patiuntur.  parteni  tributorom  Sar- 
niat-ae,  partim  Quadi  ut  alienigenis  imponunt.  Gothini^  quo  magis  pu- 
deat,  et  ferruni  effodiunt.  omnesque  hi  populi  pauca  campestriuui, 
ceterum  saltus  et  vertices  montium  jugumque  insederunt. 

Dieser  bericht  scheidet  umsichtig  drei  Sprachen;  auf  die  gallische 
werde  ich  nachher  zurückkommen;  unter  pannonischer  musz  illyrische 
verstanden  werden,  die  sich  nach  Dio  Cass.  49,  36*  nordwärts  gegen 
Moesien  und  Noricum  erstreckte;  Osi,  ungeachtet  Tacitus  cap.  28  un- 
sicher redet,  gehn  uns  also  nichts  an.  Die  suevischen  oder  lygischen 
Buri  erscheinen  schon  in  der  nähe  der  Karpaten,  ungefähr  wo  die 
Weichsel  entspringt,  reichen  also  südlich  gegen  Dacien.  ihr  name 
flieszt  aus  der  wurzel  bairan  bar  baurum  und  gleicht  dem  mythischen 
Buri  und  Börr  der  edda  (mythol.  s.  323.  526.)  den  Marsingen  darf 
Verwandtschaft  mit  den  westlichen  Marsen  (s.  619)  zugesprochen  wer- 
den, wenigstens  führt  ihr  name  auf  einen  ahnen  zurück,  dem  auch 
jene  entstammen  konnten.  Beide,  Buren  und  Marsinge  zählt  Tacitus 
mehr  zu  den  Sueven  als  Lygiem,  während  Ptolemaeus  die  Buren  lygisch 
714  nennt,  über  diese  stehn  aber  noch  andere  bedeutsame  melduugen  zu 
gebot,  bei  Dio  Cassius  nemlich  68,  8.  71,  18.  72,  3  heiszen  sie 
Bov^^oif  und  werden  im  krieg  der  Römer  gegen  die  Daken,  Quaden 
und  Markomannen  bald  als  bundsgenossen,  bald  als  feinde  aufgeführt; 
offenbar  waren  sie  allen  diesen,  zunächst  den  Daken  benachbart,  wo- 
neben zugleich  71,  12  gothische  Astinge  (s.  448)  schon  zu  Mark 
Antonius  tagen  auftauchen,  auch  Gapitolinus  im  M.  Anton  c.  12 
nennt  Quadi,  Suevi,  Sarmatae,  Latringes  et  Buri  in  einem  athem,  und 
zum  letztenmal  gibt  ihren  namen  die  tab.  peuting.  zwischen  Sarmaten 
und  Quaden  über  der  Donau,  unvollständig  BUR,  offenbar  Buri.  worauf 
jedoch  besonders  gewicht  liegen  musz,  ist,  dasz  Ptolemaeus  bei  auf- 
zählung  der  dakiscbeu  stamme  selbst  Buridaensii  oder  Buridiensii  und 
ihre  Stadt  Burridava  Buridava  nennt;  nach  allem  was  ich  s.  190.  191 
erörtert  habe  sind  in  dieser  Zusammensetzung  die  beiden  völkemamen 
Buri  Bun'i  und  Dai  Daci  verbunden  und  durch  Buridava  wird  die  s.  202 
gegebne  dcutung  der  andern  Ortsnamen  auf  -dava  willkommen  bestä- 
tigt. Es  ist  vollkommen  natürlich,  dasz  zwei  deutsche  stäaune  sich 
verschmelzen,  wäre  aber  seltsam,  wenn  sie  von  geschlecht  einander 
fremd  es  gethan  hätten.  Buren  also  wie  Lygier  streiten  für  das  deutsche 
Clement  in  den  ihnen  benachbarten  Daken  oder  Geten. 

Unter  den  Völkerschaften,  welche  Tacitus  für  eigentlich  lygische 
hält,  wurden  vorhin  schon  die  Manimi  den  Omanen  des  Ptol.  und  Zou- 
men  des  Strabo  verglichen;  das  ist   gewagt,   weil   für   keinen   dieser 


*  Dio  war  unter  Alex.  Severus  selbst  Statthalter  in  Dalmatien  und  dem 
obern  Pannonien  gewesen. 
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namen  Sicherheit  besteht,  wie  sollte  man  aus  einem  die  andern  her- 
stellen ?  Die  furchtbar,  wie  ein  wildes  beer  (feralis  exercitus),  geschil- 
derten Harii  erscheinen  unmittelbar  als  goth.  harjös  legionen  (mythol. 
s.  902)  vgl  Hariwa  oben  s.  228.  [Haupt  9,  247].  Helyecones  sind  des 
Ptolemaeos  ^IXovaiioveg,  was  leicht  in  ^Ikovalwveg  zu  ändern 
stände;  sie  folgen  ihm  auf  Burgunden  und  gehn  den  Semnonen  voraus, 
ihr  name  klingt  an  keltische  Völker,  wovon  hernach  noch,  zu  Helysii 
oderElysii  hat  bereits  Zeusz  s.  124  passend  andere  namen  des  deutschen 
alterthums  gestellt.  Vor  allen  aber  wünscht  man  aufgeklärt  zu  sein  716 
über  den  namen  Nahanarvali,  von  deren  heiligem  hain  Tacitus  die 
anziehende  künde  gibt,  eine  reingrammatische  auflösung  des  altn. 
Wortes  nom  in  goth.  navaims,  die  ich  neulich  versuchte,  hat  glücklich 
das  räthsel  deuten  helfen.  Müllenhoff  schlieszt  scharfsinnig,  dasz 
Isahanarvali  für  Navarnahali  stehe;  es  braucht  kein  Schreibfehler  zu 
fiein,  das  römische  organ  konnte  die  stelle  des  ihm  lästigen  H  selbst 
verrücken,  s.  333  sind  beispiele  anderer  consonantversetzungen  vor- 
gebracht, vgl.  s.  720  Vividarii  f.  Vidivarii  und  Zamolxis  für  Zalmoxis, 
des  wechseis  zwischen  H  und  V  wurde  s.  306  erwähnt.  Navarnahali 
wären  goth.  Navamßhaleis,  altn.  Nomahalir,  viri  qui  dearum  fataliura 
tutela  gaudent;  das  altn.  halr,  ags.  häle  vir,  hcros  gestattet  auch  ein 
goth.  hals  pl.  haieis  anzunehmen  [anders  Haupt  6,  460  9,  255.]  will 
man  damit  nun  den  dienst  der  beiden  Jünglinge  (vgl.  s.  118)  in  ein- 
klang  bringen,  so  könnten  diese  lygischen  Völker  männliche  nornen 
statt  weiblicher  verehrt  haben,  wie  ja  für  Nerthus,  unhold  (myth.  s.  942) 
und  wicht  (m3rth.  s.  409)  die  geschlechter  schwanken.  Der  letztgenannte 
ausdruck  soll  uns  aber  gleich,  wie  mich  dünkt,  entscheidende  bestätigung 
der  Navamahalen  bringen,  auszer  Tacitus  nennt  sie  nemlich  niemand, 
spätere  schriftsteiler  jedoch  verschiedentlich  Victohalen  oder  Victovalen, 
ganz  mit  demselben  Wechsel  der  Spiranten  H  und  Y;  Capitolin  im 
Marcus  cap.  14:  Victovalis  et  Marcomannis  cuncta  vastantibus;  cap.  22: 
Marcomanni,  Narisci,  Hermunduri,  hi  aliique  cum  Victovalis  Sosibes, 
Sicobotes,  Rhoxolani,  ßastamae,  Alani,  Peucini,  Costoboci;  Eutropius 
8,  2:  Daciam  nunc  Thaiphali  habent,  Victohali  et  TervingL  Ammianus 
17,  12,  die  händel  der  Römer  mit  Quaden  und  Sarmaten  im  j.  358 
berichtend,  erzählt  von  den  letzten:  qui  confundente  metu  consilia  ad 
Victohalos  discretos  longius  confugerunt,  wie  die  besten  handschriften 
geben,  einige  lesen  Victobales,  wie  bei  Eutrop  Victoali  und  Victophali. 
unbedenklich  ist  aber  in  diesem  namen  dem  PH  zu  entsagen  und 
allem  Zusammenhang  mit  dem  cheruskischen  Falen  (s.  631),  Victohali 
sind  goth.  Vaiht^haleis,  altn.  Vsettahalir,  von  vict,  ahd.  wiht,  goth. 
vaihts,  altn.  vaettr,  einem  meist  weiblich,  zuweilen  männlich  gedachten  716 
geistigen  wesen  unseres  alterthums,  das  auch  die  nornen  begreifen 
kann.  Saem.  145*^  ist  vffittr  ausdrücklich  von  einer  schutzverleihenden 
valkyrja  gebraucht,  vaihts  kann  also  navaims  vertreten,  bei  solcher 
gleichheit  der  namen  sind  Vaihtfihaleis  was  Navam§haleis,  nicht  blosz 
ein  verwandtes,  sondern  ganz  dasselbe  volk,  das  wie  alle  lygischen 
Stämme  nach  Südosten  streift.    Wie  Cherusken  und  Sachsen,  Charuden 

Orimm,  geachichte  der  dentiicheii  spräche.  32 


498  VICTOHALEN.    REÜDINGE.    SÜARDONEN 

und  Holsaten,  Kimbern  und  Sturmaren ,  Heruler  und  Suardonen^  sind 
NavArnahalen  und  Victohalen  ein  und  derselbe,  nach  Verschiedenheit 
der  zeit  mit  verschiednem ,  aber  identischem  namen  belegte  volk- 
stamm. Dasz  sie  zugleich  neben  Bastamen  Alanen  Markomannen  und 
Hermunduren  dakischen  grund  und  boden  betreten;  mnsz  unbefangnem 
blick  wieder  das  nahe  Verhältnis  zwischen  Gothen,  Lygiem  und  Daken 
erschlieszen. 

Nordwestlich  von  diesen  Lygiem ,  im  räum  zwischen  Eibe  und 
Oder,  hinter  den  Langobarden  gegen  die  ostsee  liefen  die  von  Tacitns 
cap.  40  aufgeführten  Reudigni,  AvioneS;  Anglü,  Yarini;  Eudoses,  Suar- 
dones  und  Yithones,  von  welchen  einzelne ,  weil  sie  sich  westwärts 
wandten;  schon  in  vorausgehenden  capiteln  behandelt  worden  sind. 
Suardones  s.  473.  613;  Anglii  et  Varini  s.  604.  605;  Aviones  s.  472; 
welche  letzteren  fast  zu  nördlich  wohnen  um  sie  mit  fug  den  Gothen 
beizuzählen.  Reudigni  [Haupt  9;  257]  scheinen  sich  gut  zu  erklären  aus 
dem  goth.  riudS;  gariuds  asfivog,  sie  führen  den  schönen  namen  vere- 
cundi;  reverendi.  nicht  den  geringsten  gmnd  sehe  ich  fQr  die  von 
Zeusz  s.  150  geäuszerte  Vermutung;  Reudigni  bei  Tacitus  sei  nichts 
als  falsch  gehört  statt  Teutingi;  Eutingi;  Jutingi.  glaublicher  ist  mir; 
dasz  uns  die  Eudoses  gothische  lutusjös  nach  analogie  von  bdmsjös 
(s.  '457)  und  Sednsii  (s.  496)  anzeigen;  vielleicht  auch  die  VithoneS; 
wofttr  man  Nuithones  zu  lesen  pflegt;  in  luthones  gewandelt  werden 
dttrfen  (s.  500);  doch  musz  die  abweichung  des  D  und  TH  vorsichtig 
machen.  Wie  den  Lygiem  das  heüigthum  der  Alces  wird  allen  diesen 
dem  strande  der  ostsee  nahen  Germanen  die  göttin  Nerthus  überwiesen, 
717  deren  hain  auf  einem  eiland  des  meers  lag.  für  dasselbe  möchte  ich 
es  immer  noch  bei  der  alten  annähme  von  Rügen  bewenden  lassen; 
da  Bomholm  zu  fem  gelegen;  Hiddensee*  zu  klein  ist  wamm  sollten 
nicht  die  den  SuardoneU;  Avionen  und  Reudingen  nördlich  benachbarten 
Rugier  (s.  469.  470)  genossen  dieses  cultus  gewesen  sein?  freilich 
auf  der  strecke  von  der  Oder  zur  Elbe  gelangt  man  zuletzt  an  die 
kimbrische  halbinsel;  und  für  Suardonen  soll  das  flüszchen  Swartowe 
bei  Lübeck  zeugen ;  da«  doch  der  volksname  richtiger  auf  schwert 
zurückgeführt  wird;  obgleich  ich  nichts  dawider  habe;  dasz  die  Suar- 
donen die  westlichsten  dieser  Nerthusvölker  seien  und  mit  Kimbern 
wie  Chemsken  zusammenstoszen;  dann  käme  auch  die  insel  Femam 
hl  betracht  oder  eine  noch  nordwestlichere.  Mit  den  Rugiem  werden 
Lemovii  [Haupt  9;  251]  genannt;  zu  deren  erläuterung  ich  nicht«  bei- 
zutragen weisZ;  auszer  der  s.  469  ausgesprochenen  Vermutung;  doch 
fällt  mir  jetzt  eiU;  dasz  die  bei  Ptolemaeus  auf  Scandia  genannten 
ulevüivoi  aus  Lemovii  könnten  verderbt  seiU;  falls  sie  nicht  Lygier 
sind  (s.  711). 

Von  Rugiem  und  Lemoviem   tiefer   gegen   osten   an  der  meer- 
küste  vorrückend  gelangt  Tacitus  zu  den  Suionen;  über  welche  ich  ün 


*  Hedinsey  Saem.  152«' vgl.  Haupt  2,  3.    man  denkt  beim  nameu  Hedinn 
leicht  an  Procops  Xaiöuvoi  auf  der  Scandia. 


AESTIEK  499 

nächsten  cap.  sprechen  werde,  endlich  zu   den  Aestiem  und  Sitonen, 
die  ihm  hier  Gemianiens  äuszerste  grenze  bilden:  hie  Suaviae  finis. 

DerAestier  namen  überliefert  vor  Tacitus  schon  Strabo  s.  63  nach 
dem  ihm  lügenhaften  Pytheas  in  der  form'Qar laioi  {TdchtVlarl^uoi,  wie 
Kr.  und  Meineke  aufnimmt).  Wäre  des  Pytheas  meidung  vollständig  be- 
wahrt, so  würde  erhellen,  wie  er  sich  die  läge  dieser  Ostiaer  neben 
den  Guttonen  und  Teutonen  dachte,  über  welche  Plinius  37,  2  den 
bemstein  abhandelnd  folgendes  auszieht:  Pytheas  (credidit)  Guttonibus 
Germaniae  genti  accoli  aestuarinm  oceani,  Mentonomon  nomine,  spatio 
stadiorum  sex  millium;  ab  hoc  diei  navigatione  insulam  abesse  Abalum^TlS 
illuc  vere  fluctibus  advehi  (succinum)*  et  esse  concreti  maris  purga- 
mentum:  Incolas  pro  ligno  ad  ignem  uti  eo  proximisque  Teutonis  ven- 
dere**.  Mentonomon  hält  man  für  das  frische  haf,  Abalus  für  die 
kurische  nehrung,  welcher  letzte  name  deutschen  Ursprung  verräth, 
und  aus  dem  ags.  abal  robur,  altn.  afl  erklärbar  scheint.  Stephanus 
von  Byzanz  hat  'ilarliüveg  und  setzt  sie  deutlich  an  die  westliche 
küste:  Sdrog  naQa  Tip  övrizfiß  luxeavfii,  ovg  Koaalvovg  i4^T€fildcü- 
Qog  (prjai,  TlvB-iag  d'  ilarialovg.  rovrcov  &  i^  evcovvftiov  ol  Koa- 
oivoi  /,ey6f.i€voi  'ilariwvegj  ovg  Tlvd-iag  ^artalovg  TtqooayoQeveu 
Man  hat  anzunehmen,  dasz  Pytheas  von  Thule  aus  nach  Mentonomon 
schifte,  wo  Guttonen  wohnten,  und  von  da  zur  bemsteinküste  der 
Ostiaer,  welchen  wiederum  die  Teutonen  benachbart  lebten,  es  bleibt 
aber  ungesagt,  von  welcher  seite  her***.  Der  bemstein  wird  auch 
von  Tacitus  als  eigenthümlich  den  aestischen  Völkern  angesehn:  sed 
et  mare  scrutantur,  et  soll  omnium  succinum,  quod  ipsi  glesum  vo- 
cant,  inter  vada  atque  in  ipso  litore  legunt.  glßsum  ist  nun  sichtbar 
deutsch,  und  nahverwandt,  obgleich  im  ablaut  verschieden,  mit  glas 
vitrum  (gramm.  1,  58),  wie  sich  ags.  glas  vitrum,  glaere  succinum 
sondern,  und  S  :  R  genau  stehn  wie  in  väs  fui :  vaere  fuisti  (vgl.  s.  3l5)r 
Plin.  37,  3  meldet  femer:  certum  est  gigni  in  insulis  septentrionalis 
oceani  et  a  Germanis  appellari  glessum;  itaque  et  a  nostris  unam  in- 
sularam  ob  id  Glessariam  appellatam,  Germanico  caesare  ibi  classibus 
rem  gereute,  Austraviam  a  barbaris  dictam.  Austravia  ist  genau  das 
altn.  Austrey  (forum,  sog.  12,  263.)  ahd.  Ostarouwa,  wie  aber  mehr 
als  eine  insel  in  verschiedner  gegend  geheiszen  haben  mag;  man  weisz 
dasz  bemstein  längs  der  ganzen  ostseekttste  gefunden  wird.  Alle  um- 
liegenden Völker  benennen  das  succinum  anders,  die  Scandinaven  rafr, 
die  Finnen  merikivi,  die  Litthauer  gintaras  (oben   s.  233):  der  name  719 


*  das  wird  auch  4,  13  nach  Timaeus  berichtet,  wo  aber  ein  andrer 
schwieriger  name  der  insel. 

**  hiermit  scheinen  noch  sagen  des  mitte lalters  in  Zusammenhang  von 
einer  nördlichen  insel,  wo  das  holz  theuer  sei,  die  einwohner  mit  kristallhar- 
tem eis  kochen  und  heizen,    fimdgr.  2,  5. 

•••  Zeusz  8.  135  erklärt  die  Teutonen  in  dieser  stelle  des  Plinius,  also 
überhaupt  bei  Pytheas,  fUr  schreib-  und  lesefehler,  was  ich  nicht  mag,  da  zu 
Pytheas  zeit  die  Teutonen  noch  östlicher  gesessen  haben  können,  als  später 
beim  auszug  mit  den  Kimbern. 

32» 
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zeugt  also  laut  für  der  alten  Ostiaer  und  Aestier  deutschheit,  zwi- 
schen Guttonen,  Teutonen,  Suionen,  Sueven  wie  sollten  sie  nicht  Ger- 
manen sein,  in  deren  Reihe  sie  auch  Tacitus  einstellt. 

Hierzu  treten  aber  noch  andere  gründe.  Aestii,  und  das  ist  die 
richtige  Schreibung  [altn.  Eistir  Haupt  9,  225]  (6  kann  aus  oi  =s  oe 
hervorgegangen  sein)  wäre  goth.  Aisteis  reverendi,  von  aistan  IvtQi- 
^tea&aiy  ein  begrif  der  sich  dem  vorhin  entwickelten  der  Reudinge 
nähert;  weder  aus  finnischer  noch  keltischer  spräche  liesze  sich  der 
name  deuten.  Tacitus  drückt  sich  nun  folgendergestalt  aus:  dextro 
suevici  maris  litore  Aestiorum  gentes  alluuntur,  quibus  ritns  habitusque 
Suevorum,  lingua  britannicae  propior.  Matrem  deum  venerantur.  in- 
signe  superstitionis  formas  aprorum  gestaut:  id  pro  arrois  omniumque 
tutela  securum  deae  cultorem  etiam  inter  hostes  praestat.  frumenta 
ceterosque  fructus  patientius  quam  pro  solita  Germanorum  inertia  labo- 
rant  Sie  heiszen  also  Germanen  und  ihre  art  und  weise  ist  suevisch; 
wie  Sueven  die  Isis,  Reudinge  und  Suardonen  die  Nerthus,  verehren 
sie  eine  göttermutter  und  tragen  in  ihrem  dienste  eberbilder,  die 
.gleich  amuleten  sicher  stellen,  dieser  cultus  trift  ganz  mit  dem  von 
Fr6  und  Frouwa  (myth.  s.  194.  195.  632)  überein;  auf  die  lingua 
britannica  werde  ich  hernach  kommen. 

Erscheinen  nun  die  Aestier  in  germanischer  färbe  für  die  Römer- 
zeit, so  bekundet  sich  auch  lange  nachher  noch  ihr  Zusammenhang 
mit  andern  Deutschen.  Wenn  Yldsfd  im  ags.  reiselied  323,  30 
singt: 

mid  Eistbyringum  ic  väs  and  mid  Eolum 
and  mid  Istum  and  Idumingum, 

so  habe  ich  die  Idumingas  oben  s.  .500  in  Idungas  Eodingas  zu  be- 
richtigen gesucht  und  schlage  für  Eolum  vor  Eotum,  worüber  im  fol- 
720genden  capitel;  die  Iste  sind  unverkennbar  Aestii  und  begegnen  unter 
andern  deutschen  Völkern.  Theodorich  der  berühmte  Ostgothenkönig 
stand  im  verkehr  mit  ihnen  und  dankt  in  einem  bei  Cassiodor  5,  2 
bewahrten  schreiben  für  bemstein,  den  ihm  ihre  boten  gebracht  hat- 
ten, sie  heiszen  da  Haesti  und  in  oceani  litoribus  constituti.  die  zwi- 
schen jenen  alten  Guttonen  und  Aestiem  gepflogne  gemeinschaft  musz 
angehalten  haben,  Jomandes  cap.  23  bezeugt,  dasz  sie  schon  Ennan- 
rich  klug  zu  sichern  wüste:  Aestorum  quoque  similiter  nationem,  qui 
longissimam  ripam  oceani  germanici  insident,  idem  ipse  prudentiae  vir- 
tute  subegit;  nennt  aber  noch  cap.  5  ein  anderes  volk,  an  der  Weichsel- 
mündung ihnen  zur  seite:  ad  litus  oceani,  ubi  tribus  faucibus  fluenta  Vi- 
stulae  fiuminis  ebibuntur,  Yidivarii  resident  ex  diversis  nationibus  ag- 
gregati.  post  quos  ripam  oceani  item  Aesti  tenent,  pacatum  hominum 
genus  onmino.  noch  näheres  gibt  er  cap.  17  an:  Gepidae  commane- 
bant  in  insula  Yisclae  amnis  vadis  circumacta,  quam  pro  patrio  ser* 
mone  dicebant  Gepedojos  (oben  s.  462),  nunc  eam,  ut  fertur,  insulam 
gens  vividaria  (L  vidivaria)  incolit,  ipsis  ad  meliores  terras  meantibus, 
qui  Vividarii  (1.  Vidivarii)  ex  diversis  nationibus  acsi  in  unum  asylum 
collect!  sunt  et  gentem  fecisse  dicuntur.    an  die  stelle  der  gothischen 
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Gepiden  sind  den  Aestiem  andere  nachbarn  gerückt^  ohne  zweifei  die 
za  Alfreds  zeit  Vitländer  genannten^  denn  er  läszt  den  Ynlfst&n  berich- 
ten: seo  Y!sle  is  svide  micel  e&,  and  heo  tölid  Yitland  and  Yeonod- 
laud;  and  ^kt  Yitland  belimped  t5  Estum.  bei  Albericus  triam  fontinm 
(Leibn.  acc.  hist.  p.  527)  werden  die  Yithländer  zwischen  Letten  und 
Sainländer  gerttckt:  erant  hoc  anno  (1228)  in  illis  partibus  quinque 
tantommodo  provinciae  paganomm  acqoirendae:  Pmtia,  Carlandia,  Le- 
thonia^  Yithlandia  et  Sambria^  und  noch  heute  heiszt  Lief  land  den  Letten 
WidsemmC;  das  zwischen  Kurland  und  Estland  liegende ^  von  widdus 
mitte,  hat  diese  ableitung  ihre^  richtigkeit?  oder  hallt  in  den  Yidi- 
variem  und  Yitländem  noch  der  alte  name  Yithones  [Haupt;  9;  256] 
nach?  die  alten  benennungen  Yithones  und  Aestii  blieben;  aber  der 
germanische  stamm  scheint  durch  fremde  einzöglingC;  unter  welchen 
die  Finnen  überwogen;  getrabt  und  schon  -  Jemandes  sieht  hier  einen  721 
zusammenflusz  verschiedner  Völker;  wobei  auch  das  litthauische  ange- 
schlagen werden  musz;  dessen  spräche  in  Samland  an  die  stelle  der 
gothischen  trat.  Eginhart  cap.  12  sagt:  litus  australe  Sclavi  et  Aisti 
et  aliae  diversae  incolunt  nationes;  altn.  sagen  haben  Eistir;  später 
meldet  Yulfst4n  bei  Alfred  umständlich  vom  estischen  gebrauch  der  leich- 
bestattung;  worin  kein  deutscher;  ich  weisz  nicht  ob  finnischer  anklang 
ist.  wenn  er  auszerdem  anftthrt,  dasz  die  Esten  kein  alu  (ags.  ealO; 
altn.  öl  dat.  ölvi;  litth.  lett.  allus;  est.  öllut;  tinn.  olut  gen.  olueu; 
olwen)  brauen,  sondern  meth  trinken  (ags.  meodo,  altn.  miödr,  litth. 
midduS;  lett.  meddus,  est.  möddO;  finn.  mesi  gen.  meden),  der  könig 
und  die  reichen  aber  Stutenmilch;  so  weisz  noch  Adam  von  Bremen 
(Pertz  9;  375)  von  den  alten  Samländern  und  Preuszen  (Sembi  et 
Pruzzi):  cames  jumentorum  pro  cibo  sumunt;  quorum  lacte  vel  cruore 
utuntur  in  potU;  ita  ut  inebriari  dicantur,  und  der  scholiast  (9,  377) 
fügt  hinzu:  Gothi  a  Bomanis  vocantur  Getae,  de  quibus  Yirgilius  dicere 
videtur  (Georg.  3,  462): 

quam  fiigit  in  Rhodopen  atque  in  deserta  Getarum, 
et  lac  concretum  cimi  sanguine  potat  equino; 

hoc  usque  hodie  Gothi  et  Sembi  facere  dicuntur,  quos  ex  lacte  jumen- 
torum inebriari  certum  est.  Die  sage  von  den  Hippomolgen  reicht  in 
hohes  alterthum  (IL  13,  5)  und .  geht  bekanntlich  von  den  Skythen 
(Herod.  4;  2);  musz  aber  auch  von  den  Geten  gegangen  sein;  unter 
Gothen  neben  Samen  in  Preuszen  kann  sich  dieser  scholiast  nur  Samo- 
geten  nach  litthauischem  Sprachgebrauch  (s.  170)  denken,  keine  er- 
haltne  nachricht  weist  auf  das  melken  der  stuten  bei  entschiednen 
Germanen;  obwol  aus  dem  verbreiteten  genusz  des  Pferdefleisches  auch 
das  trinken  der  milch  gefolgert  werden  dürfte:  es  war  die  natürlichste 
nahning  aller  nomaden,  vgl.  oben  s.  18;  Strabo  s.  296.  300.  302. 
303.  311  und  Ukerts  Skythien  s.  296.  412.  [stuten  melken  Schott 
wal.  märch.  190.  191.  Haltrich  55.  107.] 

Die  ganze  Untersuchung  drängt  zurück  auf  die  Gothen.  schon 
320  jähre  vor  Christus  traf  an  der  ostsee  Pytheas  neben  Ostiaeem 
Guttonen;  wir  sehen  im  ersten  jh.  die  Sueven  als  nachbarn  der  Geten, 
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722  damals  war  der  name  Sueven  zugleich  allgemeine  benennang  Tieler 
östlichen  Germanen,  einzelne  derselben ,  Lygier  and  Navamahalen 
erstrecken  sich  bald  bis  zum  getischen  Dakenreich^  aber  lygische  Völ- 
ker für  gothische  selbst  zu  erklären  wäre  unerlaubt,  weil  Tacitus 
nachdem  er  das  grosze  ausgebreitete  volk  der  Lygier  abgehandelt  hat, 
fortfährt:  trans  Lygios  Gothones  regnantur,  paulo  adductius  quam  cete- 
rae  Germanomm  gentes,  nondum  tarnen  supra  libertatem.  protinus 
deinde  ab  oceano  Rugii  et  Lemovii.  man  kann  diese  Gothen  nicht 
anders  als  jenseits  der  Weichsel  setzen,  wo  sie  in  ungekannter  aus- 
dehnung  an  Finnen,  Litthauer  und  Sarmaten  rührten,  wahrscheinlich 
aber  auch  Verbindungen  gegen  Süden  unterhielten,  in  den  annalen 
2,  62  lÄszt  Tacitus  einen  edlen  Gothen  wider  Marobod  auftreten.  Pli- 
nius  muste  sich  die  dem  vindilischen  geschlecht  zugeordneten  Guttones, 
neben  Burgundionen,  Yarinen  und  Carinen  nordwestlicher  denken. 

Wer  aber  sind  die  hinter  Markomannen  und  Quaden,  neben  Mar- 
singen und  Buren  genannten  Gothinen?  nach  der  Wortbildung  darf  mau 
nicht  anstehen,  sie  für  gothischer  abkunft  zu  erklären,  ich  habe  den 
Gothen  und  Gothinen  s.  181  die  Firai  und  reTtjyol  verglichen,  und 
gerade  so  finden  sich  sonst  neben  T^oxfioi  2xkdßoi  ^vijßoL  auch 
TQOXfirjvol  ^xXaßrjvol  2ovf]ßrjvoL  der  lange  vocal  dieser  ableitnng 
gemahnt  ans  goth.  fadar  und  fadrein  yoveig,  guma  und  gumein  agaev, 
qiuö  und  qinein  x^-rjkv,  aus  Gu[>a  Gothus  könnte  ein  adjectivisches  Gu- 
j^cins  entsprieszen  und  der  bedeutung  nach  von  jenem  so  zu  unter- 
scheiden sein,  dasz  Guf)ans  die  eigentlichen  Gothen,  Gu[>einai  einen 
verwandten,  vielleicht  mit  fremdem  blut  gemischten  stanun  bezeichnete? 
Dio  Cassius  71,  12  nennt  zur  zeit  des  einbruchs  gothischer  Astinge 
in  Dakien  (um  das  j.  166)  auch  Kotinen,  welche  Konvoi  des  Ptole- 
roaeus  Korvoi  (wie  für  Koyvoi  zu  lesen?),  des  Tacitus  Gothini  schei- 
nen [Haupt  9,  244].  Dieser  sagt  aber,  freie  Germanen  seien  sie  nickt, 
sondern  theils  den  Sarmaten,  theils  den  Quaden  steuerpflichtig  und 
gezwungen  im  bergwerk  zu  ai^beiten,  wahrscheinlich  den  Römern,  was 

728  für  schimpf  und  strafe  galt  (danmare  in  metallum,  condemnare  ad  me- 
talla  effodienda  *).  An  der  angäbe  richtigkeit  ist  nicht  zu  zweifeln, 
vielmehr  hinzuzunehmen,  dasz  ihnen  auch  gallische,  wie  den  gleich 
dienstbaren  Ösen  pannonische  spräche  beigelegt  wird. 

Hier  bin  ich  bei  dem  punct  angelangt,  dessen  erörteruug  mir 
zuletzt  obliegt,  das  seltsame  Verhältnis  der  Gothinen,  dünkt  mich, 
kann  nicht  anders  als  so  gefaszt  werden:  sie  waren  die  frühsten 
gegen  westen  vorgedmngnen  Gothen  (s.  181),  wahrscheinlich  in  älte- 
rer zeit  als  Pytheas  lebte,  wo  noch  mehrere  keltische  Völker  in  Ger- 
manien niedersaszen;  unter  Kelten  gemischt  lieszen  sie,  wie  später 
die  Franken  jenseit  des  Kheins,  allmälich  ihre  muttersprache  fahren 
und  bequemten  sich  der  gallischen,  behielten  aber  den  angestammte 


*  man  hat  in  Siebenbürgen  und  andern  südöstlichen  gegenden  spuren 
römischen  bergbaus  gefunden,  vgl.  Massmaun  Ubellus  aurariust  und  Ukerts 
JSJQ^thien  s.  623. 
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namen,  der  ihre  deutsche  abknnft  verbürgt,  den  später  nachrücken- 
den  Deutschen  konnten  sie  jedoch  nicht  mehr  für  volle  landslente  und 
stammgenossen  gelten ,  sondern  wurden  geringgeschätzt  und  mit  abga- 
ben belegt  Das  keltische  element  der  Gothinen  hängt  also  mit  dem 
der  Bojen,  Tectosagen  und  Helvetier  (s.  165.  166.  494.  502)  zusam- 
men;  die  gedrängt  von  aufrückenden  Germanen  aus  dem  ganzen  ost-  . 
gebiet  vom  PontuS;  der  Donau  bis  ^m  Rhein  gegen  Südwesten  weichen 
musten.  In  diesen  gewinden  früher  Völkergeschichte  bleibt  aber  noch 
manches  zu  erforschen,  einiges  leicht  für  immer  dunkel.  Scheinen 
doch  jene  unenthüllten  Tectosagen  (s.  165 — 167),  da  schon  im  asia- 
tischen Skythien  bei  Ptolemaeus  neben  Sacae  (s.  609)  und  Suobeni 
<s.  489)  Tectosacae  TfXToaaxai  TexToaayat  treten  (vgl.  Ukerts  Sky- 
thien s.  357.  358),  eine  weit  ältere  mischung  germanischer  und  kel- 
tischer Stämme  und  ich  wäre  versucht,  sogar  den  ersten  theil  ihres 
namens  dem  der  rheinischen  Tencterer  (s.  533)  zu  vergleichen.  Livius 
38,  16  läszt  die  unter  Breimus  ausgezognen  Gallier  hernach  von  Leo- 
norius  und  Lutarius  geführt  Thrakien,  den  Hellespont  und  Asien 
erreichen  und  ihre  drei  hauptstämme  das  errungene  land  so  vertheilen, 
dasz  Trokmer  das  hellespontische  gestade,  Tolistobojen  Aeolien  und  724 
lonien,  Tectosagen  die  vorderasiatische  küste  in  besitz  nehmen,  wer 
kann  sich  des  gedankens  entschlagen,  dasz  schon  Jahrhunderte  vor 
dem  beginn  unsrer  Zeitrechnung  im  östlichen  Europa  und  westlichen 
Asien  Kelten  und  Germanen,  wer  weisz  genau  zu  rathen  wie?  an  ein- 
ander gestoszen  sind.  Strabo  läszt  die  Tolistobojen  in  Galatien,  die 
Trokmer  am  Halys  und  zwischen  beiden  die  Tectosagen  hausen:  in 
Tolistoboji  steckt  einmal  der  name  Boji,  dann  eine  superlativform,  die 
an  Costoboci  mahnt  (s.  199.  200.)  merkwürdig,  dasz  jene  doppel- 
gestalt  der  volksnamen  (s.  722)  eben  die  Trokmer  mit  angeht. 

Ich  verliere  mich  zu  tief  in  den  Osten;  nicht  zu  bezweifeln  steht, 
dasz  die  Römer  unter  allen  barbarischen  sprachen,  die  gallische  am 
bestimmtesten  erkennen  muszten  und  des  Tacitus  meidung  von  der  gothi- 
nischen  nur  Wahrheit  enthalten  kann,  ebenso  sicher  war  ihm  bekannt, 
dasz  die  Lygier  kein  gallisch,  sondern  germanisch  redeten;  sonst  hätte 
er  sie  nicht  ausdrücklich  den  Germanen  beigezählt,  der  name  des 
lygischen  ortes  ^ovyldovvov,  so  auflfallend  er  dem  gallischen  Lugdu- 
num  entspricht,  darf  hieran  nicht  irren,  zumal  es  lygische  Jovvoi 
gab  (s.  712.)  es  gab  auch  gallische  Lemovices  (Caesar  7,  4.  75),  die 
an  jene  germanischen  Lemovii  (s.  717)  erinnern  mögen,  ich  weisz 
nicht,  ob  die  gallischen  Helvii  und  Helvetii  an  unsre  Helveconen  (s.  714). 
Auf  die  wichtigen  Lygier  wird  cap.  XXX  nochmals  zurückkehren  und 
enthüllen,  wie  es  um  sie  bewandt  war. 

Seit  der  eroberung  Britanniens  konnte  den  Römern  die  bedeu- 
tende Verschiedenheit  britannischer  von  der  gallischen  zunge  nicht  mehr 
entgehen,  und  wenn  Tacitus  von  der  lingua  Aestiorum  ausspricht,  dasz 
sie  britannicae  propior  sei;  so  traue  ich  der  römischen  beobachtung, 
ohne  nachweisen  zu  können,  wie  ein  keltischbritannischer  stamm  in 
der  einwanderung  urzeit  an  die   ostseeküste   verschlagen   wurde   und 
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sich  dort  hernach  mit  östlichen  Germanen  verschmolz,  aus  der  alt- 
ästischen  spräche  aber,  die  uns  verloren  ist;  mfiste  der  beweis  solcher 
mischung  erbracht  werden,  nicht  ans  dem  finnischen  dialect  des  hea- 
725  tigeu  Estlands,  von  den  eberbildem  erscheint  auch  unter  Kelten  spar^ 
wie  selbst  Nerthns  an  keltische  spräche  mahnt  (Haupt  S,  226.) 

Es  ist  unmöglich;  sich  der  deutschen  spracheigenheit  der  in  die- 
sem capitel  abgehandelten  Völker  zu  versichern,  das  Z=^H  in  Zot>- 
jiioi,  wenn  es  ftir  begründet  gelten  kanu;  wäre  merkwürdig;  die  bil- 
düng  Eudoses  der  goth.  weise  entsprechend;  -ones  in  Äviones  Snar- 
dones  luthones  Gothones;  der  lateinischen;  suevischen  oder  fränkischen 
form  gemäsz  gebildet;  würde  den  bestand  eines  goth.  -ans  dennoch 
nicht  ausschlieszen. 


xxvir. 

SCANDINAVIEN. 


Alles  was  dem  festen  lande  Germaniens  in  einer  groszen  halb-  726 
insel  und  den  gruppen  einzelner  eilande  auf  der  Ostsee  nördlich  gegen- 
über liegt^  heiszt  uns  Scandinavien  *^  obwol  diese  benennung  nur  von 
einem  theü  der  mittleren  küstO;  nemlich  der  landschaft  Schonen  aus- 
gegangen scheint,  die  auf  der  linken  seite  ins  meer  vorragende  kim- 
brische  chersonesus  gehört,  natürlich  wie  historisch  angesehU;  noch 
zum  festen  Deutschland,  fahrt  auch  nach  dem  stamm  der  Kimbern 
ihren  namen  und  war  von  lauter  unscandinavischen  Völkern  bewohnt. 

Schon  Plinius  4,  13  nennt  Scandinavia  des  sinus  codanus  berühm- 727 
teste  insel,  von  unerforschter  grösze.  auch  enthält  -avia  den  begrif 
des  eilands,  gleich  jenem  Austravia  (s.  718),  das  goth.  avi  gen.  aujös 
(wie  mavi  maujös)  ist  das  altn.  ey  gen.  eyjar  (wie  mey  meyjar),  ahd. 
ouwa  für  ouwia,  woneben  augia,  ags.  ige.  der  ganzen  Zusammen- 
setzung aber  entsprechen  mlat.  Scandinovia  Scandanavia  Scatenaugia 
Schatanavia,  ags.  Scedenigge,  bei  Alfred  Sconeg,  altn.  Skftney,  bei 
Saxo  gramm.  Scania,  dän.  Skaane,  schwed.  SkiÜne,  nhd.  Schonen. 
Jornandes  und  nach  ihm  andre  brauchen  die  verengte  form  Scanzia  für 
Scandia,  die  gleich  dem  BovQyovtUovBg  für  Bnrgundiones  an  den  über- 
tritt des  goth.  Nf)  in  altn.  ^  gemahnt,  dessen  ausspräche  sich  dem  Z 
nähert  (s.  395.)  Was  nun  scandin  scandan  scadan  sceden  skän  selbst 
besage  ist  noch  unermittelt;  Vermutungen  stellt  meine  abhandlung  über 


*  Norden  oder  Nordland  wäre  bald  zu  allgemein,  bald  zu  eingeschränkt, 
da  es  alle  in  nördlicher  himmelsgegend  wohnenden  bezeichnet  und  wie  es 
hauntsächlich  auf  Norwegen  gerecht  schiene,  auch  die  Schweden  selbst  ihre 
nöralichste  landschaft  Norrland  nennen.  Nordman  galt  im  mittelalter  sogar 
von  Sarmaten  (Graff  %  J41).  Nortman  heiszen  oft  Dänen,  oft  Schweden. 
Sueones  quos  Nordmannos  vocamus.  Eginh.  cap.  12.  allmälich  setzte  sich 
das  wort  lest  flA*  die  nördlichsten  Scandinaven,  nemlich  Norweger,  die  Saxo 
gramm.  entweder  Normanni  oder  Norici  nennt.  Ohne  zweifei  ist  auch  das 
lat  den  Römern  nördlich  liegende  Noricum  schon  in  der  wurzel  unserm 
nord  verwandt,  vgl.  läpp,  nuort  borealis,  finn.  nuori  recens,  bask.  nartca 
septentrio.    den  Iren  und  Galen  bezeichnet  tuath  das  nördhche  land. 
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diphthonge  s.  18  auf.  Müllenhoff  nordalb.  stnd.  1,  147  sucht  darin 
den  sinn  der  vagina  gentium  bei  Jornandes;  doch  die  späte  sage  musz 
auszer  betracht  bleiben,  um  so  mehr  ein  von  ihrem  erzähler  gebrauch- 
ter ausdruck.  wüste  man,  warum  die  alten  den  sund  codanus  sinus 
nannten,  so  wflrde  uns  vielleicht  ein  scodanus  scadanus  (vgl.  sceddan 
s.  649)  erschlossen,  aus  welchem  sich  Scodanavia  Scadanavia  ableitete, 
für  godanus  ist  codanus  nicht  zu  nehmen,  aber  des  Mela  Codanonia 
(s.  639)  musz  eins  sein  mit  Scandanavia. 

Wir  haben  der  Gothen  und  Langobarden  abkunft  aus  dem  schosze 
dieser  Scanzia  als  unhistorisch  auf  das  feld  der  sage  gewiesen,  aber 
der  altanglische  mythus  stellt  einen  ahnherm  Sce&f  oder  Scoup  nach 
derselben  Scedenigge,  worunter  man  sich  nur  Schonen,  nicht  die  kim- 
brische  halbinsel  zu  denken  hat,  denn  es  mag  Verwirrung  sein,  dasz 
abweichende  sagen  ihn  in  Heithaby  d.  i.  Schleswig  landen  lassen,  wie 
dem  auch  sei,  Angeln,  Sueven  und  Langobarden  berühren  sich  (s.  G04. 
687)  und  es  scheint  natürlicher  und  der  geschichtlichen  wahrlieit 
näher,  dasz  der  schlafende  held  aus  dem  Süden  nach  dem  norden 
geleitet  werde,  als  dasz  die  Völker  vom  nördlichen  Schonen  nach  dem 
Süden  des  festen  landes  ziehen. 

Also  völlig  das  entgegengesetzte  von  jener  verbreiteten  sage  ist 
728  zu  behaupten.  Nicht  aus  dem  norden  wanderte  irgend  ein  stamm 
unsers  volks  nach  südlicher  küste,  sondern  ihrem  groszen  uaturtrieb 
gemäsz  ergieng  die  Wanderung  von  Südosten  nach  nordwesten. 

Auf  doppeltem  wege  jedoch  scheint  vom  schwarzen  meer,  oder 
schon  der  Maeotis  aus,  die  scandinavische  bevölkerung  nach  ihrer 
neuen  heimat  gelangt  zu  sein,  mit  einem  nördlichen  und  westlichen 
arm.  der  nördliche  drang  ungefähr  zischen  Dniester  und  Dnieper 
durch  Sarmatien  und  Finnland  vor  und  erreichte  von  dort  aus  ilie 
nördliche  scandinavische  halbinsel;  mit  dem  groszen  häufen  der  übri- 
gen Germanen  zog  aber  der  westliche  zwischen  Dniester  und  Donau 
gegen  die.  Weichsel  und  setzte  erst  von  da  aus  über  die  ostsee  nach 
dem  südlichen  Scandinavien.  jenen  hauptzweig  darf  man  den  schwe- 
dischnorwegischen, diesen  den  dänischgothischen  nennen;  da  wo  im 
•heutigen  Schweden  schwedisches  und  gotisches  reich  sich  berühren, 
stieszen  beide  hauptstämme  wieder  zusammen;  Schweden  fällt  beiden, 
ganz  Norwegen  dem  nordischen,  alle  dänischen  inseln  fallen  dem 
gothischen  stamm  zu. 

Was  unsere  historiker  von  sich  abwehren,  Zusammenhang  der 
Germanen  mit  Osteuropa  und  Westasien  hält  die  nordische  Überliefe- 
rung getreuer  fest.  Wie  Jornandes  seine  Gothen  an  Geten  und  Sky- 
then knüpft,  die  fränkische  sage  auf  Pannonien  und  Troja,  die  sächsi- 
sche auf  Macedonien  zurückleitet  (s.  520.  523.  643);  haben  sich  in 
der  altnordischen  noch  reinere  und  lebhaftere  umrisse  einer  fernen 
Vorzeit  bewahrt,  denen  sicher  nicht  ihr  recht  angeth!m  wird,  wenn 
man  sie  aus  einer  künde  erklären  will,  die  erst  in  der  Normandie  die 
Normannen  geschöpft  haben  sollen. 

Vielleicht  früher  noch  als  der  gothische  volkszug,  aber  langsam 


SCAKDINAVIEN.    GOTHEN  507 

nnd  unterwegs  tiefe  spur  hinterlassend  masz  der  nordische  ergangen 
sein.  Ynglingasaga  nimmt  nordwärts  vom  schwarzen  meer  noch  eine 
Svif)iod  hin  mikla  eda  kalda  an  und  läszt  sie  sich  erstrecken  bis  zum 
Tanais  (oder  Don),  der  alten  grenze  zwischen  Asien  und  Europa  (Jor- 
nandes  cap.  5.)  diesem  Tanais  legt  aber  Snorri  den  alten  namen 
Tanaqvfsl  oder  Vanaqvisl  bei:  qvisl  (fem.)  bedeutet  ramus  fluminis  und 
Yanaqvlsl  wäre  fluvius  Yanorum;  der  Yanaland  durchströmt,  Tana  scheint  729 
blosze  annäherung  an  den  lat.  namen  Tanais,  aus  dessen  letzter  silbe 
sich  selbst  qvfsl  erklären  liesze.  ostwärts  der  Tanaqvtsl,  in  Asien  soll 
nun  Asaland  oder  Asaheimr  gelegen  haben;  diese  östliche  läge  scheint 
jedoch  aus  falscher  deutung  des  wortes  äs  hervorgegangen,  die  schon 
wegen  der  goth.  form  ans  aufgegeben  werden  musz;  ja  es  könnte  sein, 
dasz  selbst  die  Unterscheidung  einer  groszen  und  kleinen  Svt{)iod  ihren 
Ursprung  in  der  ähnlichen  einer  groszen  und  kleinen  Scythia  fände: 
fiiAQa  Sxv&la  pflegte  ein  theil  der  taurischen  halbinsel  bis  zum  Bory- 
sthenes  zu  heiszen.  ich  werde  im  verfolg  auf  die  grosze  Svif)io(t 
zurückkehren. 

Der  Sv!|)iod  zur  seite  steht  bedeutsam  eine  Godl>io(t,  das  land  und 
volk  der  Gothen,  die  sich  vom  osten  Europas  nach  Süden  und  westen 
ausbreiteten  und  in  Südscandinavien  durch  zwei  hauptstämme,  den 
gothischen  und  dänischen  dargestellt  werden,  ganz  wie  sie  schon  an  der 
Donau  im  thrakischen  land  als  Geten  und  Daken  vortraten.  Weshalb 
auch  der  im  gothischen  calender  aufbewahrte,  also  bei  Donaugothen 
übliche  name  Gut{)iuda  (s.  440)  einstimmt  zu  dem  in  Scandinavien  gül- 
tigen God|)iod.  in  Yöluspä  (Saem.  4^)  sieht  die  Yala  valkyrien  reiten 
'til  Gocr[>iodaf',  was  hier  ganz  allgemein  aussagt:  in  die  weit,  zu  den 
menschen,  ebenso  steht  Ssem.  228*  226^  ^&  God{)iodo^  für:  auf  der 
erde;  267^  ^God{)iodar  tif.  in  gleichem  sinn  finden  wir  Saem.  113^ 
*Godveg  troda*,  die  erde  betreten,  wie  es  sonst  240*  heiszt  'moldveg 
spoma^,  vegr  für  land  gesetzt,  gerade  wie  lotavegr  Jütland,  Norvegr 
Nordland  ausdrückt,  bestimmter  heiszt  Grimhild  Ssem»  233*  ^got-  ^ 
nesk  kona%  mit  hinblick  auf  das  südliche  geschlecht  der  Giukungen 
(Ssem.  201.)  in  Hervararsaga  cap.  16.  18  (fornald.  sog.  1,  495.  499) 
hat  GodI)iod  wieder  jenen  allgemeinen  sinn  von  reich  und  land  über- 
haupt, wie  er  unter  Völkern  gothischer  abkunft  herschen  mnste,  im 
sögubrot  (forum,  sog.  11,  413)  wird  aber  ausdrücklich  gesagt,  dasz 
das  von  den  ostwärts  her  eingezognen  männem  besessene  land  God- 
I)iod  benannt  worden  sei:  en  ]^a  vom  [)essi  lönd,  er  Asiamenu  bygdu, 
köUud  Godiönd,  en  fölkid  Godiod.  Im  herzen  Deutschlands  und  den  730 
Geten  voraus  standen  Sueven  und  andere  hochdeutsche  stamme;  es  blieb 
den  Gothen  keine  weitere  wähl,  als  seitwärts  an  der  ostseeküste,  wo 
wir  schon  drei  Jahrhunderte  vor  Christus  Gothen  treffen,  gegen  Scan- 
dinavien vorzudringen  und  mit  dem  kern  des  volks  an  der  Donau  stehn 
zu  bleiben,  bis  sich  diesem  später  ein  weg  nach  Italien,  Südfrankreich 
und  Spanien  öfnete.  Aber  jenen  nach  dem  norden  vorangegangenen 
Gothen  müssen  allmälich  noch  lange  zeit  hindurch  andere  gothische 
Stämme   nachgerückt   sein;   schlugen   gegen   ausgang   des   fünften  jh. 
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(unter  kaiser  Anastasius)  Heruler  die  bahn  von  der  Douaa  nach  Scan- 
dinavien  ein  (s.  471);  warum  sollten  sie  lang  vorher  andere  Gothen  nicht 
gefunden  haben? 

Auch  das  getische  zwillingsvolk,  die  Daken^  risz  der  unaufhalt- 
same Strom  dieser  bewegungen  mit  sich  gegen  den  norden  fort;  wie 
es  scheint,  gab  des  Decebalus  niederlage  durch  die  Römer  dazu  den 
nächsten  anlasz.  ein  theil  des  volkes,  dem  die  fremde  herschaft 
unerträglich  wurde,  wanderte  aus,  in  der  richtung,  die  schon  Jahrhun- 
derte früher  andere  Gothen  genommen  hatten. 

Die  von  Rolemaeus  2,  10  auf  seine  insel  Scandia,  den  Weichsel- 
niündungen  gegenüber,  gesetzten  Povrac  xal  Jauxiioveg  hätten  doch 
der  critik  sollen  das  äuge  öfnen.  es  ist  ungebotne  Verwegenheit,  aus 
Jav'Auoveg  mit  Zeusz  s.  159  ^xavdiojveg  zu  machen,  noch  bedürfen 
wir  der  änderung  Javvlwvegj  die  ihm  gleichwol  beif&Ut,  deren  NN 
hier  so  wenig  taugt  als  in  der  jüngeren  Schreibung  Dännemark  für 
Dänemark.  Daukionen  sind  die  auf  nördlichem  zug  begrifnen  Daken, 
deren  Zusammenhang  freilich  dem  Afneauer  seine  nachrichten  nicht 
enthüllen.  Aus  Jdxoi  entspränge  genau  Jaxiovegy  wie  aus  Gothi 
(iothones,  bei  Jaxuoveg  musz  also  ein  Juxiog  Dacius  im  mittel  lie- 
gen und  das  ^Y  für  ^  in  JavAkoveg  Verderbnis  sein,  aber  es  bleibt 
noch  eine  andere  nebenform  vorauszusetzen,  nemlich  Ja^Lvivoi,  die  sich 
zu  JoKoi  verhalten,  wie  Gothini  zu  Gothi. 

Wir  gelangen  dem  begrif  wie  der  Wortbildung  nach  auf  den 
781  namen  der  Dänen,  waren  Gothinen  vorgeschobne  Gothen,  Slovenen  vor- 
geschobne Slaven,  so  erweisen  sich  Dakinen  als  vorgedrungne  Daken, 
und  aus  Dakini  nach  grammatischen  gesetzen  entspringt  Dani,  wofür 
beweis  s.  192  geliefert  wurde.  Hiermit  aber  ist  die  natürlichste  nach- 
weisung  gegeben,  wie  dieser  name  entstanden  und  woher  dieser  volks- 
stamm  eingewandert  sei.  aus  dem  engl,  thane,  das  dem  ags.  |[)egen 
entspricht  und  ganz  andrer  wurzel  gehört,  Danus  zu  leiten  war  ein 
,  irthum. 

Den  ersten  drei  jhh.  scheint  .die  kürzung  Dani  unbekannt;  am 
frühsten  auf  taucht  sie  bei  Servius  zu  Aen.  8,  728:  Dani  dicti  a 
Dahis,  qui  sunt  populi  Scythiae  juncti  Persidi.  will  man  diese  worte 
für  späteres  glossem  halten,  so  reicht  der  name  Dani  auch  noch  nicht 
einmal  in  die  mitte  des  vierten  jh.  und  ein  zeugnis  aus  .dem  fünften 
steht  ihm  ebensowenig  zu  gebot  doch  dem  sechsten  ist  er  nicht 
abzustreiten;  um  diese  zeit  hatten  sich  die  Byzantiner  genauere  künde 
vom  norden  erworben.  Jemandes  cap.  3,  nachdem  er  mehrere  nor- 
dische Stämme  ausgezeichnet  hat,  fügt  hinzu:  quamvis  et  Dani,  ex  ipso- 
rum  stirpe  progressi,  Erulos  propriis  sedibus  expulerunt,  qui  int«r 
omnes  Scanziae  nationes  nomen  sibi  ob  nimiam  proceritatem  affectant 
praecipuum.  er  ahnt  also  nichts  von  ihrem  ausgang  aus  Dakien,  das 
ihm  Dacia  heiszt  (cap.  5]  und  würde  Dani  und  Daci  unterscheiden*. 

*  Ekkehards  auszuff  dieser  stelle  (Pertz  8,  )  20,  26)  stellt  hier  Dani  Daci 
iiebcueinauder,  unmöglicli  als  verschiedne  Völker,  denn  niemand  wird  je  darauf 
gefallen  sf^in,  die  Doiiaudakeu  aus  Scandinavieu  herzuleiten. 
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Nicht  anders  Procop,  der  b.  goth,  1,  15  Jomai  ycal  llavvove^ 
und  3y  33.  34  das  land  Jaxla,  Z,  24  Jaxuiv  x^^Q^  nennt;  aber  2, 
15  jenen  zag  der  Hemler  aber  die  Donau  in  das  gebiet  der  Sklabi- 
neu;  Warnen  und  Dänen  berichtigend  sagt:  Jotvüv  ra  e&vr]  JtaqiÖQa- 
/lov.  Anastasius  Sinaita,  patriarch  von  Antiochien  drückt  sich  gegen 
den  schlusz  des  sechsten  jh.  merkwürdig  genug  so  aus:  2ycv&iav  öe 
elio&aai  nuxleiv  ol  Ttakaiol  t6  xUfia  anav  ßoQSiov  evd'a  eiaiv  oi 
ForS'Ot  xal  Javeig*  denn  hier  stehn  beide  Völker  gerade  zusammen  732 
wie  bei  Ptolemaeus  FodroL  xal  Javyilcjveg.  Zu  dem  allen  tritt  nun 
eine  bestätigung^  die  ich  nicht  gering  schätzen  kann:  vom  zehnten  bis 
zum  dreizehnten  jh.  pflegt  bei  lat,  schriftsteilem  wie  in  Urkunden  des 
dänischen  reiches  selbst  Dacia  für  Dania,  Dacus  für  Danus  geschrieben 
zu  werden  (s.  193),  und  warum  sollte  es  nicht  schon  früher  ge- 
schehn  sein?  hätte  das  mittelalter  diese  gleichstellung  der  Dänen  mid 
Daken  aus  dem  finger  gesogen  oder  blosz  nach  analogie  der  Gotheu 
und  Geten  gelehrt  ersonnen?  wie  gelangte  aber  der  name  Dazh  in 
den  mund  des  Lappen?  warum  ist  den  Russen  Dattschanin  Däne,  dat- 
sküi  datskoe  dänisch?  die  auskunft  scheint  doch  als  natürliche  vorzu- 
ziehen, dasz  der  alte  name  in  gewissen  gegenden  haftete,  in  andern 
gekürzt  wurde. 

Von  dieser  gekürzten  unklar  gewordnen  form  weisz  auch  weder 
die  dänische  und  altnordische,  noch  eine  andre  deutsche  spräche  rechen- 
schaft  zu  geben,  denn  wer  möchte  altn.  Danir  aus  ags.  denn  vallis 
leiten  und  sie  als  vallicblae  zum  gegensatz  jener  Joivot  monticolao 
(s.  712)  machen?  den  nord.  sprachen  mangelt  selbst  ein  solches  Sub- 
stantiv. Stellt  Saxo  in  seiner  dänischen  geschichte  die  brüder  Dan 
nnd  Angul,  söhne  von  Huuiblus,  an  die  spitze  dänischer  königsreihe, 
und  läszt  er  von  Dan  Dänemark,  von  Angul  Anglien  ausgehn;  so  mag 
das  an  Überlieferungen  hängen,  die  Dänen  und  Angeln,  was  auch  sonst 
geschieht,  verknüpfen;  die  gestalt  des  namens  ist  hier  schon  als  alt 
vorausgesetzt.  Erst  in  späterer  zeit,  zu  der  des  dänischen  königs  Frid- 
leif,  setzt  Saxo  in  Schonen  einen  gleich  mythischen  Rig  als  herscher 
an,  dessen  söhn  Dag  heiszt  Yngl.  saga  cap.  20  hingegen  bezeichnet 
diesen  Rfg  eben  als  ersten  Dänenkönig  und  verleiht  ihm  einen  söhn 
Danpr,  welcher  Danpr  im  eddischen  Rigsmäl  Saem  106^  neben  Danr 
aufgeführt  und  ihm  wol  schon  namentlich  identisch  ist.  Drött,  mutter 
des  Dyggvi,  vaters  von  Dagr,  wird  jenes  Danpr  tochter  und  Schwester 
des  Danr  hinn  mikilläti  genannt,  aus  welchem  YngL  saga  cap.  20  den 
namen  Danmörk  herführt.  Unverkennbar  spielen  hier  überall  die  na- 
men  Dagr,  Danr,  Danpr  in  einander  und  lassen  in  Danr  das  alte  Dagr 
immer  wieder  nachklingen;  auf  Dagr  geht  das  mythische  geschlecht  733 
aller  Dögltngar  und  Delltngar  zurück  (Sn.  191),  Delltngr  heiszt  Dags 
vater  (Ssem.  34»  91^  110.  115  ^) 

Aushebenswerth  ist  eine  rohe  stelle  des  um  1288  geschriebnen 
chronicon  Erici  regis  (bei  Langebek  1,  149):  Dani,  ut  testantur  vete- 
res  historiographi,  tempore  Saruch,  proavi  Abrahae,  regnum,  quod  nunc 
Dania  dicitur,  intraverunt,  venientes  de  Gothia  .  .  .  quod  autem  quidam 
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dicont^  Danos  a  Danaitis  i.  e.  Graecis  venisse,  verisimüe  est,  sed  os- 
quequaque  certum  non  est,  nisi  ab  initio  dicti  sunt  Dani,  sed  quaeli- 
bet  terra  habnit  nomen  speciale,  qnod  habet  adhuc,  donec  tempore 
David  regis  habuerunt  regem  Dan.  nam  tempore  illo  Dan,  filias  Hum- 
blae,  de  Suecia  veniens,  regnavit  super  Sialandiam,  Monen,  Falster  et 
Laland,  cujas  regnom  dicebatur  Withesleth.  eo  tempore  rex  qaidam 
potentissimus  ad  invadendum  Jutos  venit.  qno  audito  Juti,  timentes 
vajde  locnm,  qui  adhuc  Kowirki  dicitnr,  fossatis  et  fragis  ligneis  ma- 
niernnt  miseruutque  nuntios  ad  Dan  regem  Withesleth,  ut  eis  ferret 
aoxilium,  pollicentes  ei,  victoriam  si  reportaret,  dominium  super  se. 
qui  cum  suis  veniens  apud  Kowirki  hostibus  occurrit,  occisis  plurimis 
et  reliquis  in  fugam  actis,  dominus  Jutorum  factus  Dan  cum  Jutis 
Fyoniam,  Scaniam  et  onmes  alias  insulas  Daciae  sibi  subjugavit,  et 
postmodum  communi  omnium  decreto  regnum  suum  Daniam  et  incolas 
Danos  a  se,  qui  Dan  dicebatur,  appellavit.  Dieser  aus  Schweden,  d.  L 
Schonen  nahende  Dan,  dessen  abkunft  Saxo  verschweigt,  ist  offenbar 
Rigs  söhn,  Rlgr  aber  im  eddischen  lied  der  die  geschlechter  der  men- 
schen stiftende  gott  Heimdallr,  unter  welches  edelsten  nachkommen 
Danr  und  Danpr  aufgeführt  werdeu,  ja  das  dallr  in  Heimdallr  wäre  ich 
geneigt  jenem  Delllngr  für  Deglingr  zu  vergleichen,  über  Vitisleth  will 
ich  hernach  eine  Vermutung  äuszern.  das  Gothia  der  älteren  nach- 
richt  ziehe  ich  aber  nicht  auf  das  schwedische  Götland,  sondern  auf 
das  östliche  Gothenland  oder  Getenland. 

Scandinavien  blieb  eines  Zusammenhangs  zwischen  östlichem  und 
nördlichem  Gotland,  und  gleich  den  Lappen  und  Russen  eines  zwi- 
734  sehen  Dänen  und  Daken,  wenn  auch  dunkel  und  sagenhaft  eingedenk, 
wobei  schon  durch  lautverschiebung  des  K  in  G  (für  H)  verdacht  fal- 
scher gelehrsamkeit  ausgeschlossen  wird.  Ich  habe  nur  noch  zweier- 
lei hinzuzufügen,  ist  meine  auslegung  Dani  =  Dakini,  vorgeschobne, 
schon  mit  fremden  bestandtheilen  gemischte  Daken,  nicht  fehlgeschla- 
gen; so  drückt  der  bekannte  name  Hälfdanr  (gramli.  Sn.  190.  ahd. 
Halbtene  bei  Mone  1835,  98)  mit  äuszerlicher  form  ungefähr  dasselbe 
ans  was  Dakinus,  da  bekanntlich  die  eigennamen  Halpdurinc  Halpwa- 
lah  im  gegensatz  zu  Altdurinc  (gramm.  2,  629.  633)  unserm  alter- 
thum  reinen  oder  gemischten  stamm  bezeichnen,  was  auch  bei  Altsahso 
(s.  627)  zu  erwägen  ist.  Dann  fällt  mir  auf,  dasz  Yngl.  saga  cap.  2 
Odins  priester  Diar  genannt  werden;  das  sind  doch  wunderbar  die 
getischen  Jloi  übergehend  in  Jaoi  (s.  191.  198)  ohne  lautverschie- 
bung und  wiederum  zugleich  mit  lautverschiebung  altn.  ttvar,  divi  und 
divini  (mythol.  s.  176),  was  helfen  kann  in  den  Ursprung  des  namens 
Ja'Mi  zu  dringen,  dem  ich  die  griech.  JavaoL  oder  indischen  Dä- 
navi  nicht  vorschnell  gleichstelle*. 

Wenn  sich  nun  nicht  bestreiten  läszt,  dasz  die  Dänen  in  genauem 


*  wer  das  altn.  Dänin  verwandt  hielte  mit  Dagr,  dürfte  auch  Dainslelf 
Sn.  164  dem  ffoth.  namen  Dagalaif  vergleichen  und  die  ähd.  firauennamen 
Tenilint  und  Tagalint  für  identisch  erklären. 
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band  und  verkehr  mit  den  Gothen  nnd  andern  östlichen  Germanen 
waren;  allem  anschein  nach  aber  von  den  znr  Weichsel  vorgerückten 
Gothen  losgerissen  wurden;  so  darf  auch  ihr  vielfaches  auftreten  \n 
dem  deutschen  oder  anglischen  epos  nicht  befremden,  ohne  dies 
Verhältnis  liesze  sich  kaum  begreifen,  wie  in  unsem  Nib.  Imvrit  von 
Düringen  einen  Irinc  von  Tenemarke  zur  seite  hat,  oder  Liudgßr  von 
Sahsenlande  einen  Liudgast  von  Tenemarke,  welche  noch  im  alten 
ingaevonischen  gegensatz  zu  iscaevonischen  Franken  erscheinen.  Vldsld 
unterscheidet  Saedene  320,  13  und  Süddene  322,  5,  solche  die  schon 
auf  einer  insel  der  ostsee  saszen  von  südlichen,  noch  an  der  ktiste 
des  festen  landes  wohnhaften,  oder  will  man  die  südlichen  auf  Laa- 
land  und  Falster  einschränken?  im  Beovulf  unterscheiden  sich  Dene735 
nach  allen  vier  weltgegenden  Eästdeiie  Vestdene  Süddene  Norddene, 
auszerdem  werden  noch  Hringdene  und  Gärdene  eingeführt,  welches 
alles  einen  zahlreichen,  in  der  neuen  heimat  um  sich  greifenden  volk- 
^tamm  erkennen  läszt.  aber  schwer  hält  es  ihnen  bestimmte  sitze 
anzuweisen.  4984  sind  Gärdene  unmittelbar  auf  Gifdas  d.  i.  Gepiden 
genannt,  was  ihren  aufenthalt  noch  tief  in  den  osten  des  festen  landes 
zurückschiebt,  da  sonst  keine  Gepiden  im  westland  vorkommen  (s.  464.) 
Die  namen  Hringdene  und  Gär  .ene,  hergenommen  von  ringen  und 
Speeren  der  beiden,  scheinen  mehr  auszeichnende  dichterische  epitheta 
der  Dänen  überhaupt,  als  eigne  benennungen;  so  sahen  wir  oben 
s.  705  Gunnar  Geimiflüngr  =  Nitiüngr  heiszen,  und  Geimiönlr 
Ssem.  266**  mit  dem  verstärkten  namen  eines  gottes  bezeichnet  nur 
einen  beiden. 

Man  nimmt  an,  dasz  der  dänische  stamm  hauptsächlich  Schonen, 
Seeland  und  Fühnen  erfüllte,  die  schonischen  könnten  Ostdänen,  die 
übrigen  Westdänen  heiszen,  allenfalls  die  jütischen  Norddänen.  Und 
hier  ist  nun  von  den  Juten  zu  reden,  deren  schon  cap.  XXIII  meidung 
geschah.  lütland  war  ijfi  mittelalter  sitz  und  kraft  des  dänischen 
reichs,  dessen  könig  von  den  skalden  Iota  drottinn  genannt  und  zu 
Viborg  erwählt  wqrde;  wie  ich  schon  s.  446  anführte,  Finnen  heiszt 
ein  Däne  noch  heutzutage  Juuti.  Doch  lag  der  alte  und  berühmteste 
königstul  zu  Hleidra  auf  Seeland  (forum,  sog.  6,  613)  Hleidargardr 
(fornm.  sog.  1,  46.  64.  97.  347),  bei  Saxo  Lethra,  später  Leire;  dies 
wort  ist  genau  das  goth.  hlei{)ra  axrjvi^y  vielleicht  auch  gr.  K/Leld-QoVf 
lat.  clathri,  ags.  hlaeder,  ahd.  hleitara,  welche  beiden  letztem  freilich 
scala  ausdrücken:  zäun  und  gitterwerk  der  hütte  scheinen  aus  ruthen 
und  sprossen  geflochten  gleich  leitern.  sollte  nicht  mit  Lethra  der 
zweite  theil  jenes  dunkeln  namen  Vitisleth  (s.  733)  zusammenhängen?* 

Zuerst  nennt  die  Juten  Beda  in  den  s.  642  angezognen  stellen  736 
ausdrücklich  als  Germanen,   neben  Sachsen  und  Angeln,   mit  welchen 


*  Keyser  cm  Nordmändenes  herkomst  s.  334  hält  Hleidra  zu  des  Plinius 
insula  Latris  (4,  14)  in  ostio  sinus  Cylipeni,  und  zu  diesem  die  altn.  Kyl- 
pingar  im  nordwestlichen  Ruszland,  welche  aber  allzuweit  abliegen  und  nicht 
tautverschoben  sind. 
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gemeinschaftlich  sie  den  zag  nach  Britannien  unternahmen,  der  An* 
geln  heimat  war  zwischen  Juten  und  Sachsen  gelegen ,  den  Juten 
nwsz  der  kinibrischen  halbinsel  nördlicher  theil  ttberwiesen  werden 
und  von  vornherein  scheint  die  annähme  natürlich^  dasz  diese  drei 
Völker  stammverwandt  gewesen  sein  müssen.  1^  15  verdeutscht  Alfred 
luti  durch  Geätas,  misgeleitet  von  der  ähnlichkeit  des  gothischen  und 
jütischen  namens  *;  doch  4,  16  ist  provincia  lutorum  mit  dem  richtigen 
Eotaland  ausgedrückt,  was  mich  veranlaszt  auch  cod.  exon.  323,  30 
Eotum  statt  Eolum  herzustellen. 

Weder  im  Beovulf  sind  Eotas,  noch  in  den  eddaliedem  lotar 
anzutreffen,  bei  den  skalden  aber  lotar,  lotland,  lotagrund,  lotavegr 
(belege  fornnu  sog.  12,  313)  häufig  genug.  Saxo  gramm.  schreibt  luti 
und  lutia.  die  schwedische  form  lautet  Jute  Jutland,  die  dänische 
Jyde  Jylland.  hiemach  würde  ein  goth.  luts  pl.  lutös,  ahd.  loz  pL 
lozä  zu  gewarten  sein,  wozu  sich  der  schwachformige  ahd.  manns- 
name  luzo  halten  läszt.  dürfte  man  nun  der  dunkeln  partikel  ut,  Uta 
e^io  die  formel  iuta  aut  utum  unterlegen,  so  könnte  sich  für  unsem 
volksnamen  die  örtliche  bedeutung  exterior,  extremus  ergeben,  ahd. 
üzaro  üzarösto. 

So  viel  scheint  klar,  dasz  er  nichts  gemein  haben  kann  mit  einem 
andern,  oft  hinzu  gehaltnen,  aber  der  formel  ita  at  Stum  gehörigen 
ausdruck.  dem  altn.  iötunn  gigas,  ags.  eoten,  alts.  ötan  hätte  ein 
goth.  itns,  ahd.  ezan  zur  seite  zu  stehn.  iötnar  und  lotar,  eotenas 
737  und  Eotas  würden  im  goth.  itnos  und  lutös,  ahd.  ezanä  und  lozä  noch 
deutlicher  abweichen**. 

Aber  wie  schwer  vereinbares  hat  auf  einer  einzigen  seite  146 
Zeusz  unter  den  hut  bringen  wollen:  Tevtoveg  TiavyevoL***  Nui- 
thones  Euthiones  luthungi  lutae  Yitae  Ziuvari!  ist  es  etwas  mit  der 
lautverschiebung,  so  begehrte  sie  für  goth.  lutös  lat  Eudi,  die  schon 
nach  goth.  weise  geschriebnen  luthungi,  ahd.  ledungä  (s.  500)  wären  in 
lat.  Eutigni  zu  übersetzen,  wofür  ich  die  urkundlichen  Reudigni  nicht 
hingebe,  könnte  den  Wegfall  oder  zutritt  des  lingualhnits  die  altn. 
form  iod  proles  neben  [)iod  gens  erweisen;  so  müste  überall  gefunden 


*  Procop  bell.  goth.  2,  6  legt  dem  Belisar  gegenüber  italischen  Ostgothen 
die  werte  in  den  mund:  hfitXq  Öh  Pozd-otg  Bgerrawiav  oXi^v  avyxfOQOvufv 
^X^iv,  aber  dabei  denkt  der  schlaue  feldherr  der  römer  nicht  an  die  in  Bri- 
tannien eingezognen  Juten,  sondern  will  die  Gothen  aus  Italien  nach  der  fer- 
nen insel  verlocken. 

*  doch  könnte  sein,  dasz  der  mythische  Fomiotr  gen.  Fomiots,  ags.  For- 
neot  Fomeotes  (mythol.  220)  auf  Verwechslung  von  lotr  und  iötunn  beruht,  da 
sich  das  kennzeichen  des  alters  mehr  für  riesen  schickt  (mythoL  s.  496.) 

***  Twvyevol  steht  in  zwei  stellen  Strabons  s.  183  und  293,  leidet  aber 
keine  änderung  in  Tevtovolf  weil  Strabo  s.  196  Tsvrovsg  schreibt,  und  Tav- 
yevol^  TiyvQijvol  s.  293  nebeneinander  als  helvetische  Stämme  erscheinen, 
allerdmgs  würden  sich  s.  183  "Afißgatveg  xal  Tsvtovsg  besser  schicken  als 
'Afißgtoveg  xal  Tmvyevoi  und  Strabo  konnte  hier  beide  namen  verwechseln; 
doch  den  buchstaben  geschähe  zu  viel  gewalt,  wollte  man  jene  lesart  unter- 
schieben. 
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werden  lodar  and  nicht  lotar.  .  Aber  von  den  Tentonen^  die  auf  der 
halbinsel  wohnten;  mag  sich  in  Ifltland  leicht  spur  weisen  lassen  ^  wie 
in  Dietmarsen  (s.  639.)  Nidndr,  den  die  edda  nach  Schweden  setzt 
(Niara  drottinn  S»m.  134.  135  wird  ans  Nerike  gedeutet),  herscht 
nach  Yilk.  saga  cap.  21  in  Jütland  ^I>ar  sem  Thiodi  heitir  ;  man  meint 
zu  Thy  in  Nordjütland;  falls  ein  solcher  name  dort  sich  nicht  wieder- 
holte, in  Biöms  wb.  ist  Thiodi  =s  Franconia  angegeben  nach  der 
merkwürdigen  stelle  der  Snorra  edda  s.  138;  welche  auch  den 
Hialprekr  d.  i.  ChilpericuS;  zn  dem  Reginn  and  Sigardr  gelangen, 
nach  Thiodi  setzt.  Yöls.  saga  cap.  12  heiszt  aber  Hialprekr  könig 
von  Dänemark. 

Rask  vertheidigt  eine  andere,  gleich  anhaltbare  ansieht,  ihm  sind 
die  Jflten  keine  Teatonen,  aber  Gothen,  lotar  sei  nor  eigne  anssprache  788 
fQr  Gotar;  solche  erweichang  des  G  in  J  oder  I  ist  doch  der  altn. 
mandart  firemd.  dasz  in  Ohtheres  reise  Gotland  sowol  fQr  Jütland  als 
die  insel  Gothland  geschrieben  steht,  kann  nach  jenem  ags.  Ge&tas  für 
Eotas  nichts  beweisen.  Nach  einer  stelle  im  formftli  der  edda  s.  14 
soU  lotland  gleichviel  sein  mit  Reidgotaland;  wir  werden  aber  nachher 
sehn,  dasz  diese  letzte  benennang,  wenn  aach  einigemal  anf  Jütland 
eingeschränkt,  sich  viel  weiter  erstreckte  and  mit  gröszerem  recht  dem 
festen  lande  zuerkannt  werden  mosz. 

Mir  scheinen  die  Jütcn  schon  vor  ankanft  der  Dänen  im  norden 
angesessen  aaf  der  halbinsel  and  gleich  deren  übrigen  bewohnern 
deutschen  Stamms,  d.  h.  hier  weder  dänischen  noch  gothischen.  die 
vorhin  grammatisch  bestimmte  namensform  Endi  findet  in  den  Endoses 
des  Tacitas  volle  gewähr,  welche  ich  schon  s.  716  als  goth.  lutasjös 
aafgestellt  habe.  lat^s  and  latasjös  bezeichnen  dasselbe  volk.  im 
ersten  jh.  aber  wohnten  die  Endoses  noch  zwischen  Snardonen  and 
Yarinen  am  gestade  der  ostsee,  im  verlauf  des  zweiten  werden  sie  sich 
westwärts  in  die  halbinsel  gezogen  haben;  bei  Ptolemaeos  sind  sie 
da  als  Wovvdovaoi  genannt,  mit  welchen  ich  s.  640  noch  nicht 
auskommen  konnte:  man  wird  ^lovdovaoi  Evdovaot  bessern  dürfen, 
womit  auch  Zeusz  s.  152  einverstanden  ist,  der  zugleich  aus  hss.  des 
Orosius  6,  7  Caesars  Sedusii  (s.  496)  für  Edusii  Eudusii  hält,  die  sich 
neben  den  Haruden  schon  in  Ariovists  beer  einfanden.  [vgL  Hellusii 
Germ.  46]  Nach  verlauf  der  zeit,  vielleicht  erst  im  5.  6  jh.  mögen 
nun  Dänen  aus  Seeland  und  Fülmen  in  die  nördliche  halbinsel  ein- 
gebrochen sein  und  die  Juten  überwältigt  haben,  deren  alter  name 
aufrecht  blieb,  obschon  ihre  spräche  der  dänischen  wich,  im  ganzen 
niittelalter  rechnete  man  also  die  Juten  schon  zu  den  Dänen,  Adam 
von  Bremen  (Pertz  9,  367)  sagt:  et  prima  quidem  pars  Daniae,  quae 
ludlant  dicitur,  ab  Egdore  in  boream  longitudine  protenditur;  und 
nochmals  (9,  373):  itaque  primi  ad  ostium  praedicti  sinus  habitant  in 
australi  ripa  versus  nos  Dani,  quos  luddas  (al.  Yiddas)  appellant  usque 
ad  Sliam  lacum.  diese  Schreibung  ludlant  hält  noch  ganz  den  unver-739 
schobnen  laut  von  Eudi  und  Eudoses. 

Gröszeres    umfangs   als   der    dänische   volkstamm   war   der   ihm 

Grimm,  gefcbichte  der  dentochen  sprach«.  33 
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nahverwandte,  im  sttdlichen  theile  Schwedens  niedergelassene  gothische, 
des  namens  God|>iod  im  norden  eigentlicher  träger,  nordwärts  von 
Schonen  hat  er  die  gehiete  Westgothlands  und  Ostgothlands  eingenom- 
men, die  lange  zeit  ein  eignes,  vom  flbrigen  Schweden  gesondertes 
reich  bilden,  anch  die  zwischen  gelegnen  Halland,  Blekingen  and 
Smäland,  sammt  der  insel  Gothland  mflssen  ihm  überwiesen  werden. 

Doch  stellt  sich  hier  gleich  etwas  merkwürdiges  heraas.  diese 
schwedischen  Gothen,  wie  schon  ihr  name  Götar  Göter  zeigt,  sind 
keine  Guf>ans,  sondern  Gaotös,  ags.  Ge&tas,  altn.  Gautar,  ahd.  Kdzä, 
oder  in  den  lauten  des  höheren  alterthums  ausgedrückt:  sie  sind  keine 
Getae,  sondern  Gaudae,  d.  h.  eine  durch  ablaut  und  Verschiebung 
bestimmte  Verschiedenheit  des  groszen  gothischen  volks,  deren  schon 
s.  20t),  439  und  445  erwähnung  geschah,  aber  auch  darin  folgen  sie^ 
fast  instinctmäszig,  dem  alten  stamm  nach,  dasz  ihnen  wie  diesem 
aufgang  und  niedergang  der  sonne  (s.  442)  in  der  neuen  heimat  wieder 
zur  abtheilung  wird  und  alsbald  ein  Eystragantland  Vestragautland, 
schwed.  östergötland  Vestergötland  vorhanden  ist  (s.  445.)*  Solche 
Gautar  oder  Götar  sind  die  in  Beovulf  neben  Sueonen  und  Dene  auf- 
tretenden Geätas  (s.  445);  wenn  sie  aber  in  Yederge&tas  und  Saegeitas 
zerfallen,  scheinen  hiermit  nichts  als  westliche  und  östliche  gemeint 
(s.  446),  wie  unter  Saedene  die  östlichen,  schonischen.  statt  Yeder- 
ge4tas  steht  häufig  einfaches  Yederas  oder  Yedera  leod,  was  an  den 
namen  Wetterau,  ahd.  Wetareiba,  in  einem  westlichen,  warmen  land- 
strich  gemahnt**. 
740  Allein  das  AU  waltet  nicht  ausschlieszlich,  sondern  auch  einfaches 
U  oder  0,  wie  es  schon  s.  440  in  den  altn.  formen  gotna  und  gotnesk 
aufgezeigt  war***.  Gautland  meint  das  schwedische  Götland  (Ost- 
und  Westgothland),  Gk)tland  aber  entweder  Schonen  oder  Dänmark 
(Sn.  146)  oder  die  insel  des  baltischen  meers,  deren  altes  gesetzbuch 
immer  Gutland,  Gutalagh  und  gutnisc  schreibt^  niemals  in  diesen  Wör- 
tern den  diphthong  AU  verwendet  Allerdings  sollte  mit  der  Uform 
ein  TH,  nicht  T  verbunden  sein,  wie  auch  God|)iod  und  im  nächsten 
capitel  der  name  Godheimr  bestätigt;  TTH  in  Ford-oi  und  Gutf»iada 
reicht  nicht  hin  das  einfache  T  zu  entschuldigen,  es  erscheint  auch  in 
allen  folgenden  namen  wie  im  ags.  Gotan  (s.  440),  und  mag  durch 
scheinbare  analogie  des  T  in  Gautar  und  Geätas  herbeigeführt  sein. 
Die  altn«  spräche  und  sage  unterscheidet  nemUch  femer  ein  Eygota- 
land  und  Reidgotaland,  welchen  niemals  AU  zusteht  (s.  446.)  mit  dem 
ersten  dieser  ausdrücke  werden  ganz  klar  gothische  inselbewoiiner, 
vermutlich  die  auf  öland  und  Gotland  angezeigt;  schwierig  aber  bleibt 
der  andere.    Biöms  Wörterbuch  deutet  Reidgotaland  durch  Jutia  und 


*  Götael^  altn.  Gantelf  heiszt  die  aus  dem  Wenersee  durch  Westgoth- 
land flieszende,  bei  Gothenburff  in  die  see  strömende  Elbe. 

**  ein  Yedra  fiördr  in  Kr&kum&l  16  und  Yedrey  in  Halland.    fonun.  sog. 
4,  373. 

***  beide  formen  vereinbart  der  volksname  Gauthigoth  bei  lomand.  cap.  3, 
dessen  örtliche  deutung  schwer  gelingt,    (vgl.  oben  s.  441.) 
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Iftszt  munittelbar  darauf  das  wort  reidgoti  veredus  folgen^  wie  auch 
das  einfache  altn.  goti  equus  bedeutet,  wir  sahen  aber,  dasz  im  volks- 
namen  das  T  unorganisch  ist.   ebensowenig  kann  pferdeland  des  namens 
sinU;  als  dessen  einschränkung  auf  Jütland  gegründet  sein,    hftlt  man 
Jene  stelle  des  fonnäli  der  edda  s.  14  zu  skäldskaparm&l  s.  146;  so 
ergibt  sich  beider  gleichheit  und  dasz  in  der  ersten  Gotland  für  lot- 
land  zu  setzen  ist.    In  der  ganzen  Hervararsaga  wird  Reidgotaland 
offenbar   ins   nordöstlichste  Deutschland   und   an   Hünaland  grenzend 
gelegt;  ja  s.  509  steht:  er  f>at  sagt,  at  Reidgotaland  ok  Hünaland  se 
nü  ThJ'dskaland  kallat.  zwischen  beiden  reichen  liegt  Myrkyidr  (Hervar. 
p.  496);   was   an   den   niederländischen   wald   Mircwidu   bei   Dietmar 
(Pertz  5;  869)  erinnert;  um  so  merk^ivürdiger;  da  in  unsrer  heldensage 
die   fränkischen    Yölsüngr   und   Sigmundr   könige   von  Hünaland  sind 
(fomald.  sog.  1;  116.  119.  144);   Sigurdr  in  der  edda  selbst  hünskr741 
heiszt  (Saem.  216^  225^  264<^);  welches  alles  auf  die  oben  s.  475  524 
berührte   mythische   nähe   der   Franken  Hünen  und  Friesen  hinweist 
und   ein   andermal  genauer  ausgeführt  zu  werden  verdient.     Hierher 
gehört  blosz;  dasz  auch  Yidstd  im  ags.  lied  322;  3  mid  Hünum  and 
HrMgotum  verkehrt  und  HrMcyninges  häm  Eormanrtces  319;  4  be- 
suchte;  der  gothische  Ermanricus  tritt  als  reidgothischer  könig  auf; 
und  325;  31  wird  gesagt:  Hrieda  here  ymb  Yistla  vudu  vergan  sceol- 
don  ealdne  ^delstöl;   an  der  Weichsel  hatten  die  Hrsedas  ihren  alten 
sitz,     nicht   anders   läszt   auch   der   dichter   von   Elene   v.  20   Hüna 
leode  and  HredgotaU;  Francan  and  Hünas  zu  Constantin  des  groszen 
zeit  das  römische  reich  überziehen;   und  v.  58  wird  nochmals  Hüna 
and  Hr^da  here  nebeneinander  genannt;   der  zug  ergeht  nach  v.  37 
an  die  Donau  über  die  riesenburg  (bürg  enta)  v.  31  und  scandinavi- 
sehe  Völker  können  hierbei  gar  nicht  in  betracht  konunen.    Wie  aber 
der  name  Hr^das  oder  Hrsdas  (denn  kurzen  vocal  zu  setzen  verbietet 
das  altn.  Reid)  sich  deuten  lasse?  ist  erheblich  genug  zu  fragen,   die 
altn.  Schreibung  hat  nur  R  im  anlaut;   welches  ich  darum  dem  ags. 
oft  falschen  HR  vorziehe;  mir  schwebt  vor,   dasz  in  Reid  Rdd  oder 
Rsd  die  vocale  entstellt;   und  wenn  man  Reod  oder  Reud  vermuten 
wollte;  des  Tacitus  Reudigni  zu  erwägen  sein  dürften,    diese  Reudinge 
sahen  wir  zur  römischen  zeit  neben  Angehi;  YarineU;  EudoseU;  Suar- 
donen   zwischen   Elbe  und   Oder   an   der  Ostsee;   warum  könnte  ihr 
name   nicht  in   den   Reidgoten  nachklingen?     gleich  ihren  nachbam 
werden   sie   sich   später  gegen   westen  fortbewegt  haben ;   ohne  dasz 
das  andenken  an  ihren  alten  sitz  im  osten  und  an  ihren  Zusammenhang 
mit  den  Gothen  ausstarb;  aber  der  mit  den  Eudosen  macht;  dasz  sie 
auch   nach   Jütland  gesetzt   wurden,     von   den   schwedischen   Gauten 
unterscheiden  sie  sich  bestimmt;  wie  schon  die  Schreibung  der  namen 
anzeigt*  Wer  die  mythischen  Ortsnamen  in  Hervararsaga  und  Yngltnga- 
saga   cap.   21   näher   deuten   könnte;    würde   mehr  licht  über   diese 
Beidgothen;   und  wenn  es  mich  nicht  triegt  über  die  alten  Reudinge 
verbreiten. 

Ich  gehe  über  von   der  Godfiiod   auf  die   Svifiiod.     Schweden  742 

33* 
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kennt  schon,  der  noch  von  keinen  Dftnen  weisz,   Tacitos  nicht  mehr 

im  germanischen  festland,  sondern  als  inselbewohner,   als  eigentliche 

bevölkerong  der  bei  ihm  migenannten  Scandinavia;   nachdem  er  von 

Gothen,  Lygiem  nnd  Lemoviem  gesprochen  hat,   heiszt  es  cap.  43: 

Smonnm  hinc  dvitates,  ipso  in  oceano,  praeter  viros  annaqae  classibos 

valent,  and  hierauf  werden  ihre  schiffe,   ihre  herscher  und  noch  ein 

eigner  branch  geschildert:  nee  arma,   nt  apad  ceteros  Germanos  in 

promiscno,   sed  claosa  sab  custode  et  qaidem  servo,   wobei  mir  eine 

stelle  der  edda  einfällt,  Smm.  245»: 

siö  eago  vid  salhüs  sverda  fulL 
hveijo  ero  ]>eirra  hiölt  or  gulli 

denn  dasz  edle  and  freie  sich  nicht  za  hatem  der  waffen  hergaben^ 
ist  deutscher  sitte  angemessen.  Die  Schweden  waren  also  ein  ansehn- 
liches Volk,  das  mehrere  landschaften  (dvitates,  wie  die  Lygier  cap.  42) 
bildete,  aber  sie  waren  Germanen;  man  kann  kein  entscheidenderes 
Zeugnis  verlangen  dafflr,  dasz  die  Römer  Scandinavien  anter  Germanien 
begriffen. 

Der  namensform  Soiones  entspricht  auch  im  mittelalter  Sneones 
z.  b.  bei  Eginhart  cap.  12,  in  den  annalen  (Pertz  1,  200)  bei  Adam 
von  Bremen  und  Saxo,  die  fast  immer  so,  nur  ausnahmsweise  anders 
schreiben,  nicht  anders  stimmt  das  ags.  Sveon,  g^n.  pl.  Sveona  Beov. 
5H88.  5911.  5998,  dat  pL  Sveom  cod.  exon.  320,  19.  322,  4,  wozn 
Thorpe  s.  534  einen  falschen  nooL  pL  Sveas  bildet  der  altn.  name 
hat  im  nom.  pl.  Svtar*,  gen.  Svia,  dat.  Sviom;  wie  hier  der  nicht 
übliche,  stets  durch  *  das  acy.  Svenskr  ersetzte  nom.  sg.  zu  lauten 
hätte?  etwa  blosz  Svt?  dem  ags.  gebührt  Sveo,  gerade  wie  das  laU 
743Suiones  den  sg.  Suio  fordert.  Aber  von  dieser  nordischen  und  säch- 
sischen gestalt  des  namens  scheint  sich  die  goth.  und  hochdeutsche 
zu  entfernen,  jene  überliefert  uns  lomandes  cap.  3:  alia  vero  g&[ks 
ibi  moratur  Suethans**,  quae  velut  Thuringi  equis  utuntur  eximiis; 
ganz  die  goth.  schwache  form,  einen  nom.  sg.  Suetha  voraussetzend; 
darf  man  auch  den  vocal  gothisch  fassen,  so  ist  Suötha  zu  schreiben; 
ein  Gothe,  denke  ich,  würde  geschrieben  haben  Svei^a,  wo  nicht  gar 
Svail>a,  dem  bald  darauf  folgenden  Finnaitha  ähnlich,  wofür  das  altn. 
Finneidi  (forum,  sftg.  11,  358)  d.  L  heutige  Finweden  in  Sm&land 
gewähr  leistet  Adam  von  Br.  378,  16  nennt  Finnedi  (al.  Finwedi) 
neben  Wermelani  (Wermländem.)  zu  bedauern  ist  der  abgang  ahd. 
glossen  für  den  namen  des  Volkes  und  landes,  aas  dem  nhd.  Schwede, 
mhd.  Sweide  (Diut.  1,  66.  Oberlin  s.  1132)  und  SwMe  SwMen 
folgre  ich  ahd.  Sueido  pL  Sueidon  und  vermute  in  Suiones  Sueones 


*  die  üppsvlar  in  Uppland  (wo  auch  Uppsalir)  f^cmahnen  an  Uphriostri 
(s.  678)  und  behaupten  den  Vorrang  unter  allen  st&ounen.  Upplönd  finden 
sich  sodann  in  Norwegen,  ein  Utland  neben  Yestergötland ;  ütlönd,  ütiardir 
sind  terrae  exterae,  minores,  folglich  Üppsvlar  Sueci  majores,  Utsvlar  minores. 
••  die  Schreibungen  Subeans  =  Sweans  (ÜB  für  W,  wie  öfter)  Snuehans 
kommen  dagegen  nicht  auf;  auch  Ekkehard  (Pertz  8,  120)  las  in  lomandes 
Suehans. 
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Svlar  einen  ansfall  der  lingnalis^  ähnlich  dem  in  fior  feover  statt  des 
^oth.  fidnr  fidv6r  (s.  242.)  Nicht  za  ttbersehn;  dasz  neben  Sneones 
Adam  aber  anch  hänfig  Snedi  und  Suedia,  einmal  sogar  Suevi  31 9^ 
30  nnd  Suigja  345,  3;  dann  anch  Sneci  schreibt,  welches  letztere 
statt  des  gewöhnlichen  Sneones  ebenfttUs  einigemal  bei  Saxo  gefunden 
wird  nnd  in  der  heutigen  lat,  form  den  sieg  davon  getragen  hat 
Sned  scheint  kflrznng  eines  adjectivischen  Sveid  oder  Suevici,  nnd 
anf  diesem  wege  liesze  sich  der  schwedische  an  den  suevischen  namen 
knfipfen.  Was  aber  ist  aus  der  von  lomandes  gegen  den  schlusz 
desselben  cap.,  man  musz  annehmen,  als  verschiednem  namen  aufge- 
zählten form  Suethidi  zu  machen?  er  sagt:  Finni  mitissimi,  Scandzae 
cultoribns  omnibus  mitiores,  nee  non  et  pars  eorum  Yinoviloth,  Suethidi, 
Gogeni  in  hac  gente  reliquis  corpore  eminentiores.  kann  in  Suethidi 
liegen  Syi|)iod,  goth.  Sy6|)iuda,  wie  in  einem  vorausgegangnen  namen 
Liothida  Liutl)inda  (gens  effera,  saeva,  von  Huts  ahd.  lioz  fems)?  Wir 
mflssen  den  critischen  apparat  zu  lomandes  abwarten,  um  hier  festeren  744 
fnsz  zu  fassen. 

So  viel  scheint  mir  jetzt  schon  durchzubrechen,  dasz  unsere 
Schweden  und  Suethans  zusammenhängen  mflssen  mit  den  von  Tacitus, 
als  er  nach  den  Sninonen  des  ihn  mehr  anziehenden  bemsteins  ans- 
ffthrlich  gedacht  hat,  noch  erwähnten  Sitonen  cap.  45:  Suionibus 
Sitonum  gentes  continuantnr,  cetera  similes,  uno  differunt,  quod  femina 
dominatnr.  dieser  letzte  zug  macht  denken  nicht  sowol  an  des  lor- 
nandes  skythische  Amazonen  und  Aliomnen  (cap.  6.  8.  24),  als  an 
die  von  Paul.  Diaconus  1,  15  ins  ende  Germaniens  versetzten:  nam 
et  ^o  referri  a  quibusdam  audivi,  usque  hodie  in  intimis  Germaniae 
finibns  gentem  harum  existere  feminarum.  die  sage  hatte  den  lango- 
bardischen  Lamissio  mit  diesen  frauen  kriegen  lassen,  in  Alfreds 
reisebericht  sind  aber  zwei  solcher  frauenländer  genannt,  einmal  Mägda- 
land (terra  virginum)  zwischen  Horithen  und  Sermenden,  und  Cvena- 
land  (terra  feminarum)  hinter  Sveoland,  dessen  bewohner  jedoch  Gvenas, 
nicht  Cvena  frauen  genannt  werden,  wie  Oberhaupt  beide  ländemamen 
den  erzähler  nicht  veranlassen  etwas  von  frauen  zu  erwähnen,  forum, 
sog.  11,  414  geschieht  eines  Kvennaland  (feminarum  regio)  in  Asien 
meidung,  doch  Egilssaga  cap.  14  p.  56.  57  nennt  ein  historisches 
Kvenland,  das  zwischen  Schweden  und  Finnland  (auf  schwedischer  seite 
in  Helstngjabotn,  auf  finnischer  in  Austrbotn)  gelegen  war.  genau 
genommen  unterscheiden  sich  die  Kvenir  von  Schweden  und  von  Fin- 
nen, gelten  aber  zuweilen  auch  für  Finnen;  fomald.  sog.  2,  3  stehn 
Gottland,  Könland  und  Finnland  zusammen  unter  einem  herscber.  Diese 
altn.  Kvenir  und  ags.  Gvenas  erscheinen  also  ihrer  läge  und  der  franen- 
gewalt  nach  ganz  die  Sitonen  des  Tacitus,  deren  name  lautverschoben 
den  goth.  Svd|)an8  und  mhd.  Sweiden  entspricht,  da  die  anlaute  S  und 
SY  öfter  identisch  sind,  z.  b.  die  goth.  seina  sis  sik  aus  sveina  svis 
svik  entspringen  (s.  261)  und  goth.  svein,  sL  svinja  dem  lat^  sus  suis 
gleich  steht 

Soll  ich  nun  eine  deutung  des  dunkeln  namens  wagen?  ans  altn. 
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745svedja  framea  denke  ich  nicht;  es  mag  ein  uraltes  verbam  8vei{>a  svai|> 
svif>am  gegeben  haben  ^  dessen  bedentong  noch  aus  dem  altn.  srld 
sveid  svidnm  adnro^  svidinn  adostus  ersichtlich  ist;  daher  leite  ich  ag& 
svädn  vestigiam,  gleichsam  eingebrannte  spur,  die  Schweden  sagen 
sved%  die  Dänen  svie  adorere,  svedja  aber  drflckt  jenen  ganz  beson- 
ders aus:  dejectis  arboribas  ignem  snbjicere^  nt  in  cineribus  fromen- 
tum  seratur;  altn.  gilt  svta  von  der  warm  werdenden  luft.  bezeichnete 
man  die  waidgrenze  durch  niedergebrannte  bäume?  den  Friesen  ist 
swSthe  grenze,  in  der  jüngeren  niederd.  spräche  swette.  waren  dem 
alterthum  Schweden  was  Markomannen  (s.  503);  die  auf  der  waid- 
grenze wohnenden?  das  ahd.  sutd  strages,  exitinm  (Graff  6,  871) 
war  vielleicht  ein  muspiUi,  perditio  ligni  =  ignis,  wie  bei  0.  Y.  23; 
149  suidit  urit  scheint;  in  den  tradit  wizenb.  p.  386  begegnen  die 
ahd.  mannsnamen  Suueidinc  und  Suueidmunt.  nicht  unangemerkt 
lassen  darf  ich  aber,  dasz  jenes  altn.  Svl{)iod  (grenzvolk?)  in  der  ags. 
Chronik  ad  a.  1025  Svädeod  lautet;  und  vielleicht  ist  auch  dem  ags. 
svädu  der  begrif  grenze  nachzuweisen. 

Strabo  s.  306  hat  unter  den  Bastamen  auch  Stdoveg,  Plinius 
aber  4;  11  unter  thrakischen  Völkern  circa  Ponü  litora  Moriseni  Si- 
thoniique  Orphei  vatis  genitores*.  Ptolemaeus  stellt  in  die  weichsei- 
gegend;  nach  den  Lugiem  und  Buren  2ldiov€g,  elra  Koyvai,  welche 
zu  den  bei  lomandes  genannten  Suethidi  und  Cogeni  treffen,  weshalb 
ich  die  besserung  in  Korvoi  =  Konvoi  ablehne**;  es  sei  denn;  dasz 
lomandes  den  fehler  selbst  aus  Ptolemaeus  schöpfte,  ins  Odergebiet 
hingegen  setzt  Rolemaeus  SeidivoL  verhält  sich  meine  deutung  des 
sitonlschen  namens  recht;  so  kann  er  Völkern  verschiedner  gegend, 
ohne  dasz  man  Wanderungen  anzunehmen  braucht,  zugestanden  haben. 
Es  ist  auf  jeden  fall  bedeutsam,  dasz  uns  auch  dieser  name  aus  dem 

746  norden  zurück  an  die  Oder,  Weichsel  und  an  das  schwarze  meer  fahrt,, 
von  wannen  der  Gothen  und  Geten  ausgang  erfolgte,  wie  hernach 
im  norden  Dänen  Gothen  und  Schweden  neben  einander  können  schon 
dort  im  osten  Daken  Geten  und  Sitonen  sich  zur  seite  gesessen  haben 
und  die  Bastamen  sind  dabei  nicht  zu  übersehen. 

Nirgend  hielt  das  bewustsein  dieses  alten  Zusammenhangs  länger 
an  als  in  ScandinavieU;  wo  ihm  freilich  auch  die  nicht  so  früh  aus- 
gerottete m3rthologie  Vorschub  that.  während  im  übrigen  Deutschland 
fast  nur  noch  in  der  fränkischen  sage  (s.  523)  rückwärts  nach  der 
Donau  geschaut  wurde;  andem  stammen  aber  die  östliche  abkunft  in 
eine  nördliche  sich  umdrehte;  hielt  die  nordische  sage  an  einem  alten 
viel  ausgedehnteren  Schwedenreich  fest***  und  blieben  die  Nord- 
männer des  Pontns  und  Tanais  eingedenk,    diese  absichtslos  fortge- 


*den  Orfeus  brachte  die  griechische  spräche  an  mehr  als  eine  stelle  in 
Thrakien  und  Makedonien. 

**  wie  wenn  zu  diesen  Cogeni  das  getische  Kwyala^vov  (b.  200)  gehörte? 
***  Svlaveldi  begreift  auch  Gardaitki,  das  spätere  Ruszland.  fornald.  sog. 
1,  41 S,  422. 
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pflanzte  Überlieferung  mnsz  dem  aus  andern  gründen  geschöpften  be- 
weis mächtig  zu  statten  kommen« 

Ich  will  aber  noch  eine  andere  spnr  aufweisen,  dem  Strabo 
sind  6.  114  ^Pw^okavoi  die  fernsten  Scythen,  vototoi  rHv  yvvnqi^cov 
^Tcv-^iov,  und  s.  294  folgt  nähere  angäbe^  dasz  sie  ostmrts  hinter 
der  Germania  und  den  Bastarnen  wohnen,  nach  s.  306  zwischen 
Tanais  und  Borysthenes,  als  eben  der  Peukinen  und  Sidonen  gedacht 
war.  auf  einer  lat  Inschrift  (oben  s.  459)  werden  reges  Bastarnarum 
et  Bhoxolanorum  zusammen  genannt,  durch  diese  Verbindung  mit  den 
Bastamen  fallen  sie  in  die  zeit  vor  Christus.  Plinius  4,  12  zählt  sie 
gleich  Geten  und  Sarmaten  unter  den  Skythen  auf:  Alani  et  Bhoxolani. 
sie  hängen  also  mit  den  ältesten  und  nordöstlichsten  Germanen  zu- 
sammen. Dem  Tacitus  bist.  1,  79  heiszen  sie  Sarmaten ,  er  läszt  sie 
im  J.  69  in  Moesien  einfallen:  eo  audentius  Rhoxolani^  sarmatica  gens, 
priore  hieme  caesis  dnabus  cohortibus  magna  spe  ad  Moesiam  inini- 
perant:  novem  millia  equitum,  ex  ferocia  et  successu,  praedae  magis 
quam  pugnae  intenta.  Ptolemaeus,  der  in  Sarmatien  vier  grosze  Völker- 
schaften ansetzt,  darunter  auch  Peukinen  und  Bastarnen  begreift,  stellt  747 
lazygen  und  Bhoxolanen  nebeneinander,  hat  aber  zwischen  Bastarnen 
und  Bhoxolanen  Hünen  (Xovvoi.)  Noch  bestimmter  lautet  des  loman- 
des  angäbe  cap.  12:  hanc  Gothiam,  quam  Daciam  appellavere  majores, 
qnae  nunc  ut  diximus  Gepidia  dicitur,  tunc  ab  Oriente  Boxolani,  ab 
occasu  Tamazites,  a  septentrione  Sarmatae  et  Bastamae,  a  meridie 
amnis  Danubii  fluenta  terminant  (1.  terminabant.)  Tamazites  a  Roxo- 
lanis  alveo  tantum  fluvii  segregantur.  offenbar  heiszt  nach  diesen 
Tamasiten  (deren  namen  fast  an  den  skythischen  Poseidon  Thamimasadas 
bei  Herod.  4,  59  mahnt)  der  ort  Tamasidava  im  lande  zwischen  Ister 
und  Hierasus  bei  Ptolemaeus.  Merkwürdig  aber  lautet  die  cap.  24 
von  Hermanricus  ende  mitgetheilte  nachricht:  nam  Hermanricus  rex 
Gothorum  licet,  ut  superius  retulimus,  multarum  gentium  extiterit 
triumphator,  de  Hunnorum  tamen  adventu  dum  cogitat,  Boxolanorum 
gens  inflda,  quae  tunc  inter  alias  (ei)  famulatum  exhibebat,  tali  eum 
nanciscitur  occasione  decipere.  dum  enim  quandam  mulierem  Sanielh 
nomine  ex  gente  memorata  pro  mariti  fraudulento  dicessu  rex  furore 
commotus  equis  ferocibus  illigatam,  incitatisque  cursibus  per  di versa 
divelli  praecepisset,  fratres  ejus  Sarus  et  Ammius  germanae  obitum 
vindicantes  Hermanrici  latus  ferro  petierunt.  das  schlägt  unmittelbar 
in  unsere  heldensage  ein,  Sams  und  Ammius  sind  die  in  der  Quedlin- 
bnrger  chronik  bei  Pertz  5,  31  Serila  und  Hemido  (1.  Hemideo),  in 
der  edda  Sörli  ok  Hamdir  genannten,  ihre  gothischen  namen  würden 
lauten  Sarvila  (oTcUrtjg)  Hamaf>ius  (loricatus);  Sanielh  =  Svanihild 
(s.  298),  ihre  Schwester  oder  Stiefschwester  war  Sigurds  leibliche 
tochter,  sie  selbst  sind  söhne  lonakurs  (goth.  Annaharis,  Haupt  3,  156), 
dessen  reich  edda  und  Yölsüngasaga  nicht  ausdrücken,  es  musz  je- 
doch am  meer,  weil  Godrün  auf  den  wellen  zu  ihm  getragen  wird, 
und  dem  Gothenreich  benachbart  gelegen  haben,  hierzu  fügt  sich, 
dasz  bei  Saxo  gramm.  diese  brüder  'genere  hellespontici'  genannt  sind. 
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was  deaüich  den  Hellespont  am  schwarzen  meer  meinte  also  zur  öst- 
lichen heimat  der  Roxolanen  stimmt^  die  im  vierten  jh.  bei  Gothen 
748  und  Hünen  wohnen^  und  in  deren  königsgeschlecht  deutsche  namen 
nicht  verwundem  können^  wenn  sie  auch  mit  lazygen  und  Sarmaten, 
also  Slaveil  vermengt  erscheinen,  nie  steht  Rhoxalani;  doch  man  hat, 
weil  Plinius  Alani  und  Rhoxolani  verbindet,  nicht  uneben  beide  Völker 
auch  im  namen  verwandt  gehalten  (Böckh  inscr.  2,  115^),  wozu  das 
8.  223.  473  aber  Alanen  gesagte  verglichen  werden  musz. 

Diese  nachricht  von  den  Bhoxolanen  hätte  ich  bereits  im  zehnten 
cap.  gegeben,  wenn  sie  nicht  der  folgenden  beziehung  halben  hierher 
gehörte,  die  Finnen  nemlich  nennen  einen  Schweden  noch  den  heu- 
tigen tag  Ruotsalainen,  die  Esten  Rootslane,  die  norwegischen  Lappen 
Ruotteladzh;  das  land  Schweden  heiszt  finnisch  Ruotsi,  lappisch  Ruotti* ; 
es  sind  uralte  formen,  die  sich  in  dem  fernsten  norden,  gleich  jenem 
Dazh  und  Dattschanin  fOr  Däne  (s.  732)  geborgen  haben  und  beide 
namen  bezeugen  sich  ihren  östlichen  Ursprung  wechselsweise.  Ruot- 
salainen  ist  Rhoxolanus  und  der  Finne  der  vorzeit  musz  sich  mit 
einem  schwedischen,  gothischen,  alanischen,  sarmatischen  volkstamm 
berührt  haben^  den  er  so  benannte;  auf  dem  schwedischen  nachbar 
blieb  zuletzt  der  name  haften,  hat  ihn  aber  die  finnische  spräche 
zuerst  gebildet,  welche  alle  volksnamen  auf  -lainen  ableitet  (Lappalainen 
ist  ein  Lappe,  Pohjalainen  ein  Nordländer);  so  kann  jener  Zusammen- 
hang mit  den  Alanen  nicht  richtig  sein,  es  sei  denn,  dasz  der  name 
Idhxvoi  selbst  dem  finnischen  gesetz  folge.  Das  aber  leuchtet  mir 
ein,  dasz  die  gewöhnliche  herleitung  von  Ruotsalainen  aus  Roslagen, 
wie  ein  theil  der  Finnland  gegenüber  liegenden  upländischen  kflste 
genannt  wird,  falsch  und  wol  umgekehrt  Roslagen  aus  Ruotsalainen 
gebildet  worden  sei  gehörte  Roxolanus  schon  im  hohen  alterthum 
einem  germanischen  volkstamm,  so  kann  es  füglich  ein  undeutscher, 
ihm  von  fremden  nachbam  zugelegter  name  sein**. 


*  den  Norweger  nennen  die  Finnen  Ratialainen,  Norwegen  Rutia,  das 
scheint  dem  Ruotsalainen  sehr  ähnlich,  den  schwed.  Lappen  heiszt  der 
Schwede  Tarolats  oder  Laddelats  (rusticus). 

**  an  den  ersten  theil  von  Rhoxolanins  erinnert  schon  ^Pw^otvrf^  der  name 
einer  gemahlin  Alexanders  des  groszen.  es  scheint,  man  hat  allen  grund  den 
ursprang  des  russischen  namens  mit  den  Roxolanen  zu  verknüpfen,  da  nicht 
allein  die  byzantinischen  4*oi6eQäxoL  und  BaQayyoi  (s.  450.  451)  als  Yarjager 
und  gosti  (gaste),  als  Varjafforussi  auf  russischem  gebiet  erscheinen,  sondern 
auch  die  drei  brüder  Riurik,  Sineus  und  Trivor  bei  Nestor  als  unslavische, 
deutsche  ansiedier  geschildert  werden,  die  ann.  trecenses  (Pertz  1,  434)  mel- 
den, dasz  der  griecL  kaiser  Theophilus  im  j.  839  eine  gesandtschaft  an  Lud- 
wig den  frommen  nach  Ingelheim  schickte:  misit  etiam  cum  eis  quosdam, 
qm  se,  id  est  gentem  suam  Rhos  vocari  dicebant,  unter  welchen  man  sich 
noch  BaQoyyoi  denken  darf,  die  mit  dem  alten  namen  der  Roxolanen  be- 
nannt wurden,  wenn  sie  auch  schon  Siaven  waren.  Roxolanus  und  Ruotsa- 
lainen musz  also  im  alterüium  von  einem  germanischen  oder  halbgermanischen 
volkstamm  gültig  gewesen  sein.  Dasz  die  Finnen  gerade  den  Russen  Wenä- 
.  läinen  und  nicht  Ruotsalainen  nennen,  beweist  nichts  gegen  den  Zusammen- 
hang der  Russen  und  Roxolanen;  die  finnische  benennung  hatte  sich  auf  den 
germanischen  bestandtheil  des  volks,  nicht  auf  den  sarmatischen  gewandt. 
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Wie  der  Römer  äuge  in  Scandinavien  nur  Germanen  sah  und  749 
scandische  gleich  deutschen  stammen  eine  uralte  gemeinschaft  im  osten 
ahnen  lassen;  findet  sich  auch  die  deutsche  und  altnordische  helden- 
sage  vielfach  verflochten,  jene  liedherflhmten  brttder  der  Rhoxolanen 
bezeugten  es  eben  und  das  gedieht  von  Beovulf  bürgt  dafür,  in  wel- 
<;hem  Dene,  Ge&tas,  Sveon,  Gifdas,  Francan,  Frysan,  Hetvare  und 
Hdcingas  auftreten,  neben  andern  deutschen  stammen  nennt  uns  Vtdstd 
auch  Sveon  und  Heisingas  320,  1,  d.  i.  die  einwohner  des  schwedi- 
schen Helsingelandy  altn.  Helstngjar;  322,  9  Geflegas?  einwohner  von 
Gefle? 

Man  kann  erwarten,  dasz  auch  für  den  dritten,  noch  entfernteren 
haupttheil   Scandinaviens,  fttr  Norwegen  ähnliche  beziehungen  walten. 

Die  altn.  benennung  Noregr  (schwed.  Norrige,  dän.  Norge)  ent- 
springt aus  Norvegr  (s.  298),  wie  durch  helvegr  die  unterweit,  durch  750 
moldvegr  die  erde  (ags.  foldveg)  ausgedrückt  wird;  zumal  aber  kann 
sie  jenes  ähnliche  Godvegr  (s.  729)  erläutern.  Saxo  braucht  die  lat 
form  Norvagia,  welcher  das  mhd«  Norvaege  Nib.  682,  3.  Parz.  66,  1 
gleicht  doch  Conrad  schreibt  Norwegen  (:degen)  Partinop.  48,  14. 
troj.  kr.  23783.  dem  mhd.  Sweiden  scheint  Norweide  Diut  1,  67 
nachgebildet,  blieb  aber  bis  ins  16.  jh.  üblich  in  der  form  Norweden 
Nortweden  bei  Er.  Alberus,  Seb.  Frank  und  Fischart.  Wichtiger  ist 
die  frage,  ob  das  verengte  Noregr  schon  gesucht  werden  dürfe  in 
•einem  alten  namen  bei  Plinius  4,  16:  sunt,  qui  et  alias  (insulas)  pro- 
dant,  Scandiam,  Dumnam,  Bergos,  maximamque  omnium  Nerigon,  ex 
qua  in  Thulen  navigetur?  Zeusz  s.  195  verneint  es,  weil  er  sich 
unter  Thule  nur  das  von  den  Norwegern  erst  im  9.  jh.  erreichte  Is- 
land denkt;  da  doch  Thules  sagenhafte  Unbestimmtheit  auszer  Island 
und  vielleicht  den  Orkaden  auch  auf  die  norwegische  küste  angewendet 
werden  darf,  bei  Strabo  s.  63.  64.  114.  201  heiszt  Qovkt]  nörd- 
lichste der  britischen  inseln,  das  äuszerste  nordland,  auch  bei  Plinius 
4,  16  ultima  omnium,  quae  memorantur,  und  berühmt  ist  Yirgils  ul- 
tima Thule  Georg.  1,  30.  Tacitus  im  Agric.  10  von  entdeckung  Bri- 
tanniens und  der  Orkaden  redend  fügt  hinzu:  dispecta  est  et  Thyle, 
quam  hactenus  nix  et  hiems  appetebat  Procop.  b.  goth.  2,  15 
schildert  aber  Thule  zehnmal  gröszer  als  Britannien  und  von  dreizehn 
Stämmen  unter  eignen  königen  bewohnt,  was  nur  auf  Norwegen  passen 
kann  und  zu  der  grösze  von  Nerigon  bei  Plinius  stimmt  dasz  Procops 
Thuliten  Normänner  oder  Scandinaven  insgemein  sind,  geht  auch  aus 
den  darunter  mitbegriffenen  Gauten  (ravrot)  hervor,  die  er  ^&yoQ 
TtoXvavd'qwTtov  nennt 

Der  name  Thule  würde  sich  lautverschoben  gut  aus  dem  altn. 
dyija  celare  occulere,  dul  occultatio  erklären:  es  ist  das  nebelhafte, 
unbekannte  land  und  die  norweg.  landschaft  Thelamörk,  deren  ein- 
wohner Thilir  heiszen,  schlage  ich  lieber  nicht  hinzu. 


man  vgl.  Ewers  vom  Ursprung  des  russ.  Staats,  Riga  1808,  aber  mehr  des 
stofs  als  der  ergebnisse  wegen. 
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Auszer  Scandia  und  Nerigo  kommt  noch  eine  andere  benennnng 

751  bei  Plinins  4,  13  in  betracht:  Scandinavia  est  incompertae  magnitn- 
dinis,  portionem  tantum  ejus,  quod  sit  notnm^  Hillevionmn  gente  D 
incolente  pagis,  qnae  altemm  orbem  terramm  eam  appellat.  Diese 
500  pagi  Hillevionom  gehn  noch  über  die  100  der  Sueven  (s.  490. 
491)  hinaus;  der  name  klingt  fast  an  jene  ^ilovalioveg,  Helvecones 
und  Helnsii  des  festen  landes  (s.  714)^  das  altn.  hellnland  bedeutet 
felsenland  von  hella  petra,  goth.  hallus;  und  die  klippen  von  Norwegen 
können  ihn  veranlaszt  haben*.  lomandes  cap.  3  hat  Bergio  und 
Hallin  als  volksnamen  hintereinander.  SchwerÖch  steckt  in  diesem 
Bergio  oder  des  Plinius  Bergos  das  heutige  Bergen,  altn.  Biörgyn, 
Biörgvin,  Biörgyi^ja,  sondern  vielleicht  noch  das  goth.  fairguni  mons, 
altn.  Fiörgyu;  es  liesze  sich  denn  ein  Übergang  des  F  in  B  nach- 
weisen. 

Bei  Ytdstd  werden  mehrere  norwegische  stamme  aufgeführt. 
322;  15  die  Headore4mas  (gebildet  wie  Headobeardan  s.  689)  sind 
altn.  Raumar  oder  Hadaraumar,  bewohner  von  Raumarlki  (vgl  Rauma- 
ricae  lomand.  c.  3)  und  Hadaland,  zu  beiden  selten  der  Raumelf; 
Beov.  1032  findet  sich  *on  Headoreämes',  wobei  man  land  häm  oder 
geard  zu  verstehen  hat  (granmi.  4,  261.)  unmittelbar  voraus  geht 
322;  14:  mid  Hronum  ic  väs  and  mid  De4num;  welches  letztere 
ganz  verschieden  von  Denum  ist;  doch  weisz  ich  solche  De4nas  oder 
altn.  Daunir  sonst  nicht  zu  zeigen,  bei  den  Hronum  fallen  des  lor- 
uandes  Grannii,  ein,  vielleicht  auch  das  mare  Cronium  bei  PUn.  4;  13; 
dann  aber  Hrones  näs  aus  Beov.  5607.  6267;  die  statte  am  meer, 
wo  des  beiden  hügel  erbaut  wurde,  den  Angelsachsen  hiesz  der 
wallfisch  nicht  blosz  hväl;  sondern  auch  hron  oder  hran  (vgl.  hronräd 
Csedm.  13;  9);  was  man  von  hrftn  rhenO;  altn.  hreinn  unterscheide« 
Die  Thrdvendas  322;  17  sind  altn.  Thriendir;  besser  Throendir,  be- 
wohner Drontheims;  soll  man  sie  aus  ags.  f)r6van  pati;  certarc;  ahd. 
druo^n  oder  altn.  f)r6sa  augeri  herleiten?    vielleicht  einigen  sich  beide 

752  bedeutungen;  ein  nordischer  heros  hiesz  Thröndr;  gewis  aber  ist  der 
ahd.  mannsname  Druoant  (Ried.  n°  94.  Thröant  b.  Schannat  n""  45. 
259)  dasselbe,  mit  den  Glommum  319;  22.  322;  26  konnte  ich 
s.  469  nicht  fertig  werden;  es  müssen  anwohner  des  Flusses  Raumelf 
gewesen  sein,  der  heute  noch  Glomm  oder  Glommen  heiszt.  Den 
Rugum  und  Hohnrygum  wurde  s.  469  ihre  stelle  gewiesen.  Frum- 
tingas  322;  25  treten  sonst  nirgend  auf;  die  bedeutung  des  altn. 
frumti  clunis  liesze  auf  einen  höhnischen  Spottnamen  schlieszen. 

Im  Ossian  bezeichnet  Lochiin  Norwegen;  von  loch  see  und  linn 
land;  also  Seeland;  die  Iren  heiszen  jeden  Scandinaven  Lochlannach; 
die  Galen  Lochlunnach;  genauer  ist  fionn  Lochlannach  wciszer  L.  ein 
NorwegC;  dubh  Lochlannach  schwarzer  L.  ein  Däne,  merkwürdig  dasz 
auch   die    Lappen    Norwegen    Yuodn    nennen ;    welches    sinus    maris 


*  Keyser  a.  a.  o.  s.  881  hält  die  Hilleviones  für  die  norwegischen  Elfar- 
büar  oder  bewohner  von  Aliheim,  was  ich  nach  den  lautverh&ltnissen  bezweifle. 
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ausdrflcken   soll;   wenn   man   nicht   lieber    von   vnodo    fnndas   ablei- 
ten will 

Die  keltischen  und  finnischen  Völker  waren  den  deutschen  in 
Europa  vorangegangen ,  und  es  scheint  Finnen  selbst  den  Kelten 
(s.  174.)  von  den  Germanen  wurden  die  Kelten  gegen  westen,  die 
Finnen  gegen  norden  zurückgedrängt,  dies  Verhältnis  älterer  bewohner 
zu  den  eingewanderten  bezeugen  nicht  blosz  stehn  gebliebne  Ortsnamen 
und  andere  Wörter  der  spräche,  sondern  auch  haftende  Überlieferungen^ 
deren  im  nächsten  cap.  erwähnt  werden  solL 

Auf  erhaltung  der  reinen  nordischen  spräche  hat  sowol  der  län- 
gere fortbestand  des  heidenthums  als  die  abgesonderte  niederlassung 
freier  norwegischer  geschlechter  in  dem  fernen  Island  günstig  gewirkt, 
wodurch  allein  eine  grosze  zahl  von  denkmälem  geborgen  und  fort- 
gepflanzt wurde,  deren  edelster  theil  jedoch  schon  vor  jenem  auszug, 
wenigstens  ihrer  grnndlage  nach,  entsprungen  gewesen  sein  musz. 
darum  heiszt  auch  diese  spräche  richtiger  altnordische  oder  norrcena 
als  isländische,  obschon  sie  sich  auf  der  abgeschiednen  insel  bis  heute 
fast  unversehrt  erhalten  hat.  Sie  gehört  zwar  dem  gesamten  scandi- 
navischen  alterthum,  vorzugsweise  jedoch  dem  norwegischen  und  unter 
allen  benennungen  scheint  die  zur  zeit  der  vorwaltenden  dänischen  76S 
macht  ihr  beigelegte  einer  dänischen  zunge  (dönsk  tünga)  die  un- 
geeigneteste. 

Es  ist  nicht  leicht  in  gedrängter  kürze  alle  kennzeichen  der  alt- 
nordischen spräche  anzugeben. 

Im  vocalismus  hat  sich  umlaut  noch  vollständiger  entwickelt  als 
der  mhd.  und  nhd.,  und  wird  nicht  allein  durch  I,  sondern  auch  durch 
U  erregt,  doch  so  dasz  das  U  nur  ein  vorangehendes  A,  keinen  andern 
vocal  verändern  kann.  Die  altn.  brechung  des  I  in  lA  (und  bei  zu- 
tretendem U  lö)  dreht  dem  goth.  laut  AI  um  und  steht  dem  ags.  EO 
am  nächsten,  während  ags.  £A  reines  A  bleibt.  U  wird  aber  nicht  in 
UA  gebrochen,  das  sich  zu  goth.  AU  wie  lA  zu  AI  verhalten  könnte, 
sondern  leidet  Verengung  in  0,  wie  ahd.  und  ags.;  auch  hierin  bewährt 
sich  das  beweglichere,  feinere  Clement  des  I  gegenüber  dem  schon 
spröderen  des  U. 

In  der  vierten  stammreihe  entspricht  altn.  AU  dem  gothischen^ 
wogegen  in  der  dritten  statt^  des  AI  der  umlaut  EI  eingetreten  ist,, 
nach  ahd.  weise,  das  ags.  A  aber  offenber  für  AI  steht  (wie  gr.  fr 
für  ai)]  wäre  der  umlaut  des  A  durch  U  ganz  ebenbürtig  dem  des 
A  durch  I,  so  hätte  hier  gleich  dem  EI  entspringen  sollen  ÖU,  wel- 
chem auch  die  spätere  schwed.  und  dän.  Verengung  des  altn.  AU^in  (ß 
näher  kommt  Für  das  goth.  £  in  zweiter  ablautsreihe  gilt  altn.  A,  wie 
ahd.,  während  ags.  M  sich  mehr  an  £  schlieszt.  Den  ahd.  diphth. 
UO  kennen  weder  die  goth.  noch  ags.  und  altn.  mundart 

Für  die  consonanten  besteht  goth.  und  ags.  Verschiebung,  nicht 
die  weitere  ahd.  S  ist  noch  häufiger  zu  R  geworden,  als  in  irgend 
einem  andern  deutschen  dialect,  wie  zumal  die  flexionen  lehren,  assi- 
miiation  und  gemination  erfolgt  gern,  und  bemerkenswerth  sind  DD  a» 
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goth.  ZD;  ags.  RD;  ah<L  RT;  RR  =»  goth.  RS;  LL  =  goth.  L{>, 

ahd.  LD;  NN  =  goth.  Nf);  ahd.  ND.    goth.  LD  und  ND  bleibt  anch 

altn.  dagegen  ist  PP  =  goth.  MP;  EK  =  goth.  GK;  TT  >==  goth.  Ni>. 

Die  apocope  des  N  ist  in  den  flexionen  weiter  Torgeschrittai  als 

754  in  der  fries.  spräche,  denn  auszer  dem  schwachen  obliquen  casus 
entbehrt  seiner  beim  verbom  der  Inf.  und  die  tertia  pl.  'in  jedem 
tempus  und  modus,  nur  das  part  praet  starker  verba  behält  es. 
dasz  es  aber  nicht  ursprünglich  mangelte;  folgt  theils  ans  dem  gen. 
pL  auf  -na,  theils  aus  dem  part  praes.  auf  -ndi.  gerundialformen 
gebrechen;  wie  im  goth.;  ganz.  Ähnlich  der  abneigung  vor  N  im 
auslaut;  wie  sie  auch  die  partikeln  ä  i  ö  »s  goth.  ana  in  un  kund- 
geben, ist  die  im  inlant;  was  jene  assimilationen  KK  TT  und  S  für 
goth.  NS  zeigen. 

Die  vocale  im  schwachen  masc.  verglichen  mit  den  gothischen 
haben  fast  ihre  stelle  getauscht,  indem  goth.  hana  hanins  hanin  altn. 
hani  hana  hana  lauten,  das  I  des  nom.  sg.  erkennt  sich  leicht  als 
unorganische  Schwächung  von  A,  wie  zumal  das  ags.  hana  hanan  hanan 
bestätigt;  dessen  gen.  und  dat  zum  altn.  stinmien.  dem  weibL  und 
neutralen  nom.  sg.  gebtthrte  gewis  ursprüngliches  ä,  wie  dem  ahd., 
aber  auch  das  oblique  -ü  für  -6  begegnet  dem  ahd.  In  der  starken 
flexion  haftet  aber  -r  für  goth.  -s  in  vielen  fidlen,  wo  ahd.  der  con- 
sonant  ganz  erlischt.* 

Den  instrumental  kennt  die  altn.  spräche  nur  im  sg.  neutr.  der 
adjective,  wo  er  zugleich  die  dative  flexion  vertreten  musz,  und  dann 
in  pronominalpartikeln.  ein  dualis  lebt  blosz  im  pronomen  und  ist 
im  verbum  erloschen. 

Die  ags.  spuren  der  reduplication  mangeln  hier,  aber  die  secunda 
praet  starker  verba  hat  ihr  T  behauptet,  wie  im  goth.  (s.  485.  487.) 

Als  hervorstechende  eigenheit  der  nordischen  spräche,  wenn  man 
ihre  spätere  entfaltung  erwägt,  darf  zweierlei  betrachtet  werden,  das 

755  artikelsuffix  und  die  passivflexion.  Der  dem  subst  angehängte  artikel 
wird  mit  dem  zweiten  demonstrativum  hinn  hin  hit  =  goth«  jains 
jaina  jainata  gebildet,  welches,  wie  mir  scheint,  anfänglich  ein  darauf 
folgendes  ai^.  voraussetzt,  z.  b.  aus  mädr  hinn  g6di  entsprang  allmä- 
lieh  madrinn  g6di  und  zuletzt  auch  bloszes  madrinn,  ohne  geleitendes 
adj.  eigentlich  stehn  also  die  goth.  ahd.  und  ags.  spräche  der  altn. 
hier  darin  entgegen,  dasz  jene  ihr  subst  durch  das  erste  demonstrativ, 
diese  durch  das  zweite  bestimmt  dem  nord.  brauch  schlieszt  sich 
einigermaszen  der  mnL  an,  insofern  er  auszer  die  die  dat  auch  ghene 
ghene  ghßnt  als  artikel  setzt,  wie  der  romanische  artikel  insgemein 
aus  dem  lat  ille  illa  erzeugt  wurde,  gramm.  4,  376  und  431  ist 
die  Seltenheit  und  das  allmäliche  auftreten  des  artikelsulRxes  gezeigt 


*  auffallend  ist  R  in  margr  »»  goth.  manags,  ahd.  manac/ags.  maoig  mo- 
neg,  fast  wie  L  im  serb.  mlogi,  alts.  mnog",  poln.  nmogi,  böhm.  mnohi.  ans 
dem  comp,  meiri  darf  man  es  nicht  deuten ;  sollte  es  vom  suffigierten  mangi 
nemo  deutlich  unterschieden  werden?  Schweden  und  Dänen,  welche  dies 
letzte  wort  nicht  mehr  kennen,  sind  wieder  zum  N  in  ndbga  mange  gekehrt. 
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worden.  Ebendaselbst  4,  39 — 48  wurde  gewiesen^  dasz  durch  anhang 
eines  ursprfinglich  dem  verbnm  frei  nachfolgenden  reflexivpronomens 
eine  scheinbare  flezion  entstand,  die  statt  der  medialen  bedentung 
znletzt  passive  annahm. 

Aus  dem  gesagten  erhellt,  dasz  heutzutage  so  auffallende  beson- 
derhdten  des  nord.  dialects  keinen  genetischen  unterschied  begründen, 
viehnehr  anzunehmen  ist,  es  sei  zur  zeit  des  Ulfilas  oder  im  beginn 
nnsrer  Zeitrechnung  von  den  vorfahren  der  Scandinaven  so  wenig  ein 
artikel  (der  noch  flberall  selten  war)  am  nomen,  und  ein  reflexiv  am 
verbum  suffigiert,  als  damals  schon  das  N  der  flexionen  abgeworfen 
worden,  was  auch  der  friesischen  und  englischen  flexion  widerfohr, 
geschah  der  nordischen  allerdings  früher;  überhaupt  sehn  wir  sie  sich 
immer  mehr  für  suffixe  und  gegen  praefixe  entscheiden,  wie  ihr  denn 
z.  b.  die  gothischen  ga-  und  bi-  mangeln,  einzelnen  spuren  nach 
(gramm.  2,  735.  751)  aber  gleichfalls  einmal  zugestanden  haben 
müssen,  hierher  auch  rtsa  für  goth.  usreisan  (s.  664)  und  das  schwed. 
pä  dftn.  paa  statt  des  altn.  upp&;  die  angehängten  negationen  sind 
dagegen  einleuchtendes  beispiel  der  suffixe. 

Im  pronomen  stimmt  sä  sü  {)at  zum  goth.  sa  so  |>ata,  ags.  se 
seo  [)ät,  gewis  aber  stand  dem  masc.  ursprünglich  kurzes  sa  zu,  aus 
welchem  dann  für  die  schwache  flexion  überhaupt  -a  statt  -i  zn76& 
entnehmen  wäce;  das  fem.  sü  verhält  sich  zu  goth.  s6,  wie  das  ü  in 
tttngü  zum  goth.  ö  in  tuggdns.  characteristisch  ist  der  abgang  des 
goth.  is  si  ita,  ahd.  ör  siu  6z,  wofür  ein  der  neutralform  unfähiges 
hann  hun  gilt,  dessen  Ursprung  schwierig  scheint  erwägt  man  das 
ags.  he  heo  hit  und  die  Überreste  des  goth.  demonstrativum  hita  himma 
hina;  so  zeigt  sich  die  demonstrative  form  eingedrungen  in  die  persön- 
liche und  mit  einem  suffix  des  andern  demonstr.  hinn  hin  =  ille  illa 
verbunden,    hann  hun  entspränge  also  aus  goth.  bis  jains  hi  jaina. 

Unter  den  praepositionen  gebrechen  der  altn.  spräche  das  goth. 
bi,  ahd.  pi;  goth.  du,  ahd.  zi;  goth.  f>airh,  ahd.  duruh  und  werden 
ersetzt  durch  hiä  (schwed.  dän.  hos),  tU,  t  gegn.  Mit  ihrem  han  hun 
hos  tu  igenom  stehn  noch  heute  die  Scandinaven  uns  andern  Deutschen 
entgegen. 

Die  ergibigkeit  der  denkmäler  altn.  spräche  offenbart  uns  ihren 
reichthum,  der  sich  mit  jedem  andern  dialect,  dem  goth.  ahd.  und 
ags.  vielfach  berührt  und  noch  genug  eignes,  allen  übrigen  entgehendes 
besitzt  könnten  wir  aber  der  andern  sprachen  umfang  eben  so  voll- 
ständig überschauen,  so  würde  sich  die  gemeinschaft  aller  besser  an 
tag  legen. 

Dem  goth.  bagms  entspricht  badmr  näher  als  das  ags.  beäm,  ahd. 
poum;  dem  hauri  hyr,  dem  haUus  hallr,  dem  valus  völr,  dem  vandus 
vöndr,  dem  magus  mögr,  dem  malö  mölr,  dem  trigö  trggi,  dem  airus 
an,  dem  vairilö  vor,  dem  lubi  lyf,  dem  lasivs  lasinn,  dem  ni{)jis  nidr, 
dem  gr^tan  grata,  dem  hin{)an  hitta,  dem  drunjan  drynja,  dem  digrs 
digr,  dem  bani  ben,  dem  fani  fen,  dem  kuni  kyn.  das  goth.  6ta  in 
uz^ta    praesepe    von    itan    gleicht    dem    altn.   gebrochnen    lata   gen. 
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iöta  von  6ta  und  litth.  edzids  von  esti,  gr.  q>cctV7i  t  (payi&vr^  von 
qxiyeiv.  * 

Ahd.  und  altn.  6tar  iadar^  hachul  hökoU,  enchil  ökknll,  hlancha 

757hlökk;  wanchön  vakka  =»  lat.  vagari^  Hnechar  HnikoT;  kamal  gamall, 

hara  hör,  här  här,  dilli  ^ü,  ella  elja,  challön  kalla^  andi  enni,  omo 

omiy  rippi  rü,   Sippia  Sif,  luppi  lyf,  louh  laokr;   harac  hörgr,   s^lah 

s6lr,  falawisca  fölskvi^  heigiro  hegri  (granun.  1,  432.) 

Ags.  und  altn.  häie  halr  (vgl.  ahd.  halid),  hat  hattr  (s.  577), 
hväl  hvalr,  seolh  s6lr,  brim  brim,  eorl  iarl,  eorp  iarpr,  äled  eldr, 
eodor  iadar,  le4c  laukr,  hre4c  hraukr,  sveora  svth;  oma  omi^  secg 
seggr,  sdt  sdt;  näs  nes,  gicel  iökull,  hdl  hoßl,  geohdo  göd,  grid  grid. 
nemlich  auszer  frido  fridr  pax  besitzen  diese  beiden  sprachen  ein  den 
übrigen  mangelndes  grid  für  den  begrif  friedlicher  Sicherheit,  wie  die 
Gothen  neben  fri{)ns  auch  gavairl)i  verwenden. 

Es  wäre  aber  leicht  eine  menge  Wörter  auszuheben,  die  der 
altn.  spräche  eigen  und  den  übrigen  verloren  sind  oder  darin  nie 
vorhanden  waren,  bei  abhandlung  des  vocalismus  im  ersten  theil 
meiner  grammatik  habe  ich  ein  reiches  Verzeichnis  aller  altn.  Wörter 
gegeben. 

Viele  jener  eigenthümlich  altnordischen  leben  auch  noch  in  der 
neueren  spräche  fort,  z.  b.  agn  esca,  piscatura,  schwed.  dän.  agn, 
woher  der  mannsname  Agnar  venator  piscator  (ahd.  Aganheri?  denn 
Agenaricus  hat  Ammian  16,  12);  gäta  aenigma  schwed.  gäta  dän. 
gaade;  hali  canda  schwed.  dän.  hale;  skegg  barba  schwed.  skägg  dän. 
skäg;  hiarsi  hiassi  sinciput  schwed.  hjesse  dän.  isse,  doch  übrig  im 
nnl.  hersepan;  hreidr  nidus  dän.  rede;  litr  color  schwed.  let;  lasr 
femur  schwed.  lär  dän.  laar;  fors  Cataracta  schwed.  fors  dän.  fos, 
woher  vermutlich  der  name  Forseti  Fosite  (mythoL  1210);  gluggi 
fenestra  schwed.  glugg  dän.  glug;  saang  lectus  schwed.  dän.  sang; 
ostr  casens  schwed.  dän.  ost;  leir  argilla  schwed.  dän.  1er;  il  planta 
pedis  altschwed.  il;  stld  halec  schwed.  dän.  sild;  kätr  hilaris  schwed. 
kät  lascivus  dän.  kaad;  I>üngr  gravis  schwed.  dän.  tung;  tapa  p  ordere 
schwed.  tapa  dän.  tabe;  kasta  jacere  schwed.  kasta  dän.  käste;  elska 
amare  schwed.  älska  dän.  elske,  schwerlich  für  eldska  von  eldr,  viel- 
mehr von  ala  fovere. 

Nicht  wenige  sind  aber  heute  erloschen  z.  b.  farmr  onus;  hratti 
75daestus  maris;  garpr  und  greppr  vir  fortis;  bland  lotium;  gandr  lupus; 
klasi  racemus;  masti  papilla;  hvammr  convallis;  skagi  Promontorium; 
tad  fimus;  glata  perdere;  hättr  mos;  mak  unguentum;  fönn  nix; 
l>ömb  arcus;  söl  alga;  der  umbraculum  pilei;  fler  ratis;  hik  mora; 
rik  pulvis  vgl.  goth.  rikan  congerere;  lipr  facilis;  nipr  pulcher;  slippr 
nudus;  glis  fucus;  linni  serpens  scheint  ein  goth.  linl>a,  ahd.  lindo? 
vgl  mythol.  s.  652;  bil  momentum;  {>ulr  orator;  bmm  frondes 
arborum;    skrum  nugae;    buna  scaturigo;    hrund   femina;    urri  canis; 


*  altn.  deli  canis  mas  wäre  oben  s.  448  anzuführen  gewesen;  aber  auch 
urri  heiszt  canis,  yrsa  canis  f.  also  =:  ursi. 
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skatull  venabulam  von  skiota;  hylr  garges;  gola  anra  frigida;  fok 
ningor  von  fiuka;  Ion  intermissio;  mor  palvis;  dorg  hamns;  dorri  aries; 
rygr  maller  opulenta;  fränn  nitidus;  skän  cortex;  lära  frangere;  s'maera 
trifolium;  s6mi  decns;  glöra  micare;  stauU  servns;  {)aul  sermo  prolixus 
vgl.  I)ulrj  raumr  vir  grandisonus  (vgl.  Haomar  s.  751);  fliotJ  virgo 
vennsta;  hliod  sonus  (vgl.  ahd.  hliodar  ags.  hleodor  oracnlam);  nnd 
eine  grosze  zahl  anderer. 

An  lat.  Wörter  reichen  manche  z.  b.  ardr  aratmm;  fall  poculum 
(vgl  s.  657);  vömb  goth.  vamba  =  venter  (vgl.  s.  336);  ledja  ahd. 
leddo  ==  latam;  kam  hemia;  hiörr  and  hiari  cardo;  wahrscheinlich 
gehören  hyr  and  goth.  haari  za  carbo.  dallr  arbor  and  doli  nympha, 
deren  leben  an  den  bäum  gebunden  war^  halte  ich  zu  d'dkkeLV  grünen^ 
wachsen  und  die  Qalko}  ist  DöU« 

Merkwürdig  scheint  die  ähnlichkeit  finnischer  Wörter:  kr  remus 
finn.  airo  läpp,  airru;  herdar  scapula  ahd.  harti  finn.  hartio  läpp, 
hardo;  refr  und  rebbi  vulpes  schwed.  räf  dän.  räv  finn.  repo  gen. 
revon;  loU  segnities  finn.  lölli  segnis  tardus;  magi  stomachus  schwed. 
mage  dän.  mave  finn.  mako  gen.  maon;  maur  formica  schwed.  myra 
dän.  myre  mnL  miere  finn?  muurainen;  piltr  puer  schwed.  pilt  finn. 
piltti;  püki  puer  schwed.  pojke  puer  piga  famnla  dän.  pog  puer  pige 
puella^  finn.  poika  poian  puer^  piika  puella;  alda  unda  finn.  alte; 
altschwed.  nek  dän.  neg  merges  frumenti;  finn.  nikuli  par  mergitum; 
lik  corpus  goth.  leik  finn.  liha;  kös  acervus  finn.  kasna;  maekir 
gladius  finn.  miekka.  andere  habe  ich  sonst  aufgezählt  Solche  ein- 
Stimmungen  erklären  sich  aus  früher  nachbarschaft  der  Finnen  und  759 
Deutschen  und  wechselweise  wurde  deutsches  ins  finnische;  finnisches 
ins  deutsche  übernommen. 

Keltische  Verwandtschaft  zeigte  sich  uns  oben  gerade  beim  haus- 
vieh:  kälfr  colpa;  tarfr  tarbh  tarn;  bauli  taurus  und  baula  vacca  von 
baula  mugire;  lamb  llamp.  es  sind  aber  auch  andere  Wörter  bei- 
zubringen, z.  b.  altn.  las  sera  schwed.  las  dän.  laas,  ir.  und  gaL  glas, 
denn  flösse  es  aus  der  wurzel  l6sa  goth.  lisan,  so  würde  es  sich 
auch  in  den  andern  deutschen  dialecten  zeigen.  Man  hat  Niördr  und 
Nerthus  zum  ir.  gal.  neart  gen.  nirt,  welschen  nerth,  armor.  nerz 
gehalten ;  welche  alle  kraft  und  stärke  ausdrücken,  wie  wundersam, 
dasz  den  Finnen  neiti  neito  virgo  neitoinen  puella,  den  Iren  naoidhe, 
den  Galen  naoidhean  kind  ausdrückt,  aber  auch  den  Böhmen  neti 
neptis,  den  Gothen  nil)jö,  altn.  nidr  filius  und  propinquus,  nift  nipt 
soror,  sponsa  (vgl  s.  271.) 

Einzelne  Ortsnamen  weisen  bald  auf  finnische,  bald  keltische 
spräche,  z.  b.  Sämsey  auf  Sämr  =  Sabme  Same  d.  L  Lappe,  Hlessey 
auf  Hlör  den  wassergott,  vielleicht  vom  welschen  llyr  see,  ström. 


XXVIII. 
DIE   EDDA. 


760  Die  edda  ist  ein  unvergleichliches  werk,  denn  ich  wüste  nichts 
dasz  bei  irgend  einem  andern  volk  grundzüge  des  heidnischen  glanbens 
so  frisch  nnd  onschuldig  aufgezeichnet  worden  wären;  an  solcher 
einfachen^  von  keiner  kunst  der  poesie  au^eschmttckten  jfassung^  wenn 
die  natur  des  mythus  wie  der  spräche  erkannt  werden  soll;  liegt  es 
aber,  in  der  edda  verschlingen  sich  götter-  und  heldensage^  die  auch 
sonst  nicht  von  einander  zu  lösen  sind.  Snorri  in  der  Ynglfngasaga 
nnd  noch  entschiedner  Saxo  in  seinem  ganzen  werk  unterwerfen  schon 
den  mythischen  stof  ihrem  eignen  urtheiL  Unter  den  Griechen  hat 
fast  allein  Pausanias  in  seiner  treflichen  TteQi^ytjoig  der  gesammelten 
volksage  ihre  reinheit  gelassen:  aber  er  geht  ihr  nur  nebenbei  nach. 
Hesiods  darstellung  ist  zu  dichterisch  und  Apollodors  bibliothek  zu 
nüchtern;  Ovids  reiche  metamorphosen  erscheinen  weder  ursprünglich 
noch  ungeziert  im  alterthum  der  übrigen  Deutschen  ist  zufällig;  etwa 
wie  in  griechischen  schoüeu;  einzelnes  werthvoUe  geborgen. 

Gemeint  aber  wird  hier  die  jüngere  prosaedda  aus  drei  (eigent* 
lieh  nur  zwei)  theilen  Gylfaginning;  Bragarcedur  und  Skäldskaparmäi 
bestehend;  deren  Verfasser;  allem  anschein  nach;  Snorri  nicht  war;  da 
dieser  in  Ynglingasaga;  welche  ihm  mit  gröszerem  recht  zusteht;  eine 
abweichende;  viel  bestimmtere  ansieht  an  den  tag  legt.    Von  Snorri 

761  ist  auszerdem  ein  hättatal  oder  hftttalykill  geschrieben  worden;  welcher 
jetzt  einen  zur  edda  ungehörigen  anhang;  unter  dem  titel  bragar* 
hsBttir  bildet. 

Eben  so  wenig  gebührt  den  kostbaren  älteren  liedem  m3rthischen 
und  epischen  Inhalts ;  deren  sich  ein  ansehnlicher  theil  erhalten  hat,, 
und  welche  schon  in  noch  gröszerer  zahl  dem  Urheber  der  edda  vor- 
lagen; dieser  name.  höchstens  könnte  man  in  einigen  ungebunden 
beigefügten  eingängen  und  Schlüssen  den  stil  der  edda  wiederfinden, 
allein  die  lieder  selbst  machen  kein  ganzeS;  zusammenhängendes  werk 
und  ihr  höheres  alterthum;  der  edlere  toU;  den  sie  anstimmen;  schlie^zt 
einen  namen  auS;  der  für  die  erzählende  weise  eines  werkes  späterer 
zeit  überaus  passend  gewählt  wurde. 
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Edda  nemlich  bedentet  proavia^  wie  ans  Saem.  100^  Sn.  202  zu 
ersehn  ist^  nnd  nach  dem  gewöhnlichen  Verhältnis  des  altn.  DD  wäre 
dafür  goth.  izdö  zu  gewarten^  welches  ich  schon  s.  313  berathen 
habe,  wobei  aber  das  einfachste  schiene ,  sich  an  das  finn.  isä  pater, 
isoisä  avns,  isoäiti  avia  zu  erinnern,  von  eida  mater  goth.  ai|)ei  finn. 
äiti  (s.  267.  271)  wird  edda  proavia  Sn.  202  ausdrücklich  unter- 
schieden. Es  ist  nun  völlig  im  sinne  des  alterthums,  dasz  die  urgrosz- 
mutter  dem  kreis  ihrer  kinder  und  enkel  von  der  Vergangenheit  künde 
gibt^  und  so  mag  auch  die  spinnende  frau  Berhta  oder  königin  Pedauca 
den  lauschenden  nachkommen  erzählt  haben ,  was  ich  damit  bezeuge, 
dasz  in  Frankreich  die  contes  de  ma  m^re  Voie  unverschollen  sind. 
In  einem  abgehenden,  verlornen  prolog  würde  vielleicht  die  edda 
leiblich  eingeführt  werden  und  den  faden  der  erzählung  drehen.  Ob 
eine  der  erhaltnen  handschriften  noch  den  alten  titel  edda  führt,  kann 
ich  nicht  sagen;  doch  werden  schon  in  einem  isländischen  gedieht 
auf  den  heil.  Gudmund  aus  der  zweiten  hälfte  des  14.  jh.  die  dicht- 
kunst  eddulist,  und  in  dem  gedieht  Milia%  vermutlich  derselben  zeit, 
die  gesetze  des  dichtens  eddureglur  benannt,  was  sich  alles  auf 
skäldskaparmäl  beziehen  musz.  man  könnte  von  diesem  gesichtspunct 
die  nordische  edda  der  mhd.  aventiure  vergleichen. 

Wie  nun  der  ganzen  altnordischen  poesie  gesprächsform  zusagt  762 
und  viele  lieder  in  rede  und  antwort  eingekleidet  sind;  so  stimmt  auch 
die   grundlage    der    edda   höchst   merkwürdig   mit   dem  gewebe  eines 
älteren  liedes  überein. 

In  Vaff)rüdnismäl  wird  vorgestellt  wie  Odinn,  der  vielerfahme  gott 
es  unternimmt  einen  weisen  und  mächtigen  riesen  heimzusuchen  und 
zu  prüfen,  als  wegemüder  pilgrim  tritt  er  unter  dem  namen  Gängrddr 
in  Vafj)rüdms  halle,  wird  gastfrei  empfangen  und  nachdem  er  dem 
iötunn  rede  gestanden  hat  auf  vorgelegte  fragen,  richtet  dann  Odinn 
eine  reihe  der  schwersten  über  die  weit,  götter  und  riesen  an  seinen 
wirt,  der  ihm  bescheid  gibt,  aus  der  letzten  frage  Inhalt  aber  räth^ 
dasz  ihm  der  mächtige  gott  selbst  entgegengetreten  sei  und  seine 
geheimnisse  ausgeforscht  habe,  was  darauf  weiter  geschah,  wird  nicht 
gesagt;  während  ein  andermal  dieselbe  frage  (nach  dem,  was  Odinn 
dem  Baldr  ins  ohr  geflüstert,  bevor  er  auf  den  Scheiterhaufen  getragen 
ward)  Unheil  herbei  führte,  offenbar  ist  Odinn,  der  als  Gestr  blindi 
dem  klugen  Heidrekr  gegenüber  steht  (fomald.  sog.  1,  464 — 488) 
identisch  dem  Odinn  als  G&ngrädr  gegenüber  Vafprüdnir.  das  wich- 
tigste aber  musz  scheinen,  dasz  der  name  Vaf^rüdnir  mit  Vafudr^ 
einem  der  naraen  Odins  selbst  (S«Bm.  47^)  zusammenfällt,  der  die 
webende  wabernde  luft  ausdrückt  (Saem.  50*.)  dies  Verhältnis,  soll 
sich  hernach  näher  aufschlieszen. 

In  der  edda  tauschen  die  rollen  geradezu,  hier  tritt  kein  gott 
auf,  der  die  riesen,  sondern  ein  mensch,  der  die  götter  erforschen 
will,  ein  kluger,  in  Svi{)iod  herschender  könig  macht  sich  auf  nach 
Asgard  und  VallhöU,  um  der  äsen  herlichköit  zu  schauen;  auch  er 
birgt  seinen  eigentlichen  namen  Gylfi  und  nennt  sich  Gängleri,   was 

Orimm,  geachiclite  der  dentsclieD  spräche.  34 
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deatlich  mit  jenem  Gängrädr  eins  ist  und  wieder  den  pilger  bezeichnet, 
wie  aber  Odinn  selbst  Vafudr  =  Vafl)rüdnir  heiszt,  erscheint  wiederum 
(iängleri  oder  Gänglari  als  name  Odins  (Saem.46^)  [der  arme  gengelasre. 
GA.  2f  426],  und  mit  recht  hat  in  dieser  stelle  Munchs  ausgäbe  8.31** 
llasks  unnöthige,  ja  falsche  lesart  Gängrftdr  wieder  beseitigt.     Gylü 

763  wird  zwar  nicht  iotunn  genannt,  noch  ist  SvlI)iod  lötunheim,  allein  er 
scheint  doch  früher  im  land  angesessen  als  die  &sen  [und  den  riesen 
befreundeter],  und  sonst  heiszt  eine  riesin  GiAlp  (Saem.  118**),  Gylfi  aber 
(ags.  Gylpa  Gulpa?  ahd.  Golfo?)  drückt  prahler  aus.*  Dieser  Gylfi 
oder  Gängleri  legt  nun  eine  menge  fragen  vor  über  die  äsen,  die 
Schöpfung,  himmel  und  erde  und  wird  darauf  ausführlich  von  Här 
beschieden;  öfter  (Sn.  5.  23.  48.  49)  reden  auch  lafnhär  und  Thridi 
mit  ein  in  die  antwort.  zuletzt  aber  scheinen  dem  Gängleri  die  fragen 
auszugehn  und  er  wird  von  H&r  entlassen;  da  vernimmt  er  heftigen 
donner,  Vallhöll  ist  vor  seinen  äugen  verschwunden,  er  kehrt  heim  in 
sein  reich  und  erzählt,  was  ihm  widerfahren  war:  aus  seinem  bericht 
schöpfte  man  künde  von  diesen  dingen.  Den  in  solchen  rahmen  ge- 
brachten erzählungen,  die  durchgängig  nicht  blosz  ans  den  älteren, 
vorhandnen  oder  verlornen  liedem  geschöpft  sind,  sondern  auch  den 
/usammenliang  zwischen  ihnen  herstellen,  hat  man  den  namen  doemi- 
sögur  (beispiele)  ertheilt  und  jüngere  abschreiber  mögen  sie  gar  Gyl- 
faginning  (Gylfis  teuschung)  oder  Härs  lygi  (Härs  lügen)  benannt  haben. 

Der  andere  theil  der  edda  heiszt  Bragaroedur.  wie  Vaftrüdnismäl 
auf  einem  besuche  Odins  bei  dem  iötunn,  Gylfaginning  auf  einem  be- 
suche Gylfis  bei  den  göttern  beruht,  werden  auch  Bragaroedur  durch 
ein  gastmal  eingeleitet,  nach  dem  alten  lied  hatte  Oegir  oder  G5'mir 
den  äsen  zu  sich  entboten  und  brauchte  goldlicht  statt  des  feuer- 
lichts.  die  edda  kehrt  es  aber  wieder  um  und  läszt  den  Oegir,  der 
auch  Hl^r  heiszt,  nach  Asgard  reisen,  welchen  die  äsen  mit  gaukel- 
spiel**,  wie  den  Gylfi  empfangen;  statt  des  feuerlichts  hatte  Odinn 
schwertlicht,  beim  gastmal  sasz  dem  Oegir  zunächst  Bragi,  und  be- 
antwortet ihm  die  vorgelegten  fragen  durch  erzählungen,  wie  Här  dem 

764  Gylfi,  daher  rührt  der  fügliche  name  Bragaroedur.  Zugleich  erhellt, 
dasz  der  sammler  der  edda  nicht  jenes  lied  vor  sich  hatte,  welches 
wir  unter  dem  namen  Oegisdrecka  oder  Lokaglepsa  besitzen,  weil 
beide  einleitungen  völlig  abweichen,  es  gab  also  verschiedne,  wenn 
schon  ähnliche  sagen. 

Femer  trage  ich  keinen  zweifei,  dasz  die  sogenannte  skälda  oder 
skäldskaparmäl,  die  man  in  den  ausgaben  als  dritten  theil  der  edda 
sondert,  unmittelbar  und  nothwendig  zu  Bragaroedur  gehört,  was 
immer  Rask  s.  93  dawider  sage,  denn  zu  geschweigen,  dasz  sonst 
Bragaroedur   viel  zu  geringen  umfang  erhalten  würde,   empfängt  man 

^  eine  tochter  des  Gylfi,  nalnens  Heidr  wird  dem  Sigrlami,  Odins  söhne 
vermählt,    fomald.  sog.  1,  413. 

^^  sionbyerüngum ;  mau  erinnert  sich  dabei  des  empfangs  der  heidnischeu 
boten  in  Carls  bur^  (mythol.  s.  1086);  auch  eine  lombardische  sage  von 
Arichis  ist  zu  vergleichen  (Pertz  5,  479.) 
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über  die  wähl  Bragis  zum  erzähler  erst  dadurch  eigentlichen  anfschlusz^ 
dasz  er  als  gott  der  dichtkunst  vorzugsweise  geschickt  ist  die  dichte- 
rischen ausdrücke  nach  ihrem  mythischen  Ursprung  zu  deuten,  er 
hatte  (Sn.  83)  den  beginn  der  skaldschaft  erzählt  und  aus  seinem 
munde  schlieszen  sich  nun  höchst  passend  die  weiteren  antworten  auf 
Oegirs  fragen  an,  die  alle  zur  dichtkunst  gehören,  mit  unrecht  sind 
darum  in  Rasks  ausgäbe  des  skäldskaparmäl  diese  durchlaufenden  be- 
züge  auf  Oegir  und  Bragi  als  unecht  eingeklammert  worden;  dasz  aber 
die  dichterregeln  stets  zur  edda  gerechnet  ^-urden^  lehren  die  s.  761 
beigebrachten  Zeugnisse.  Hingegen  formftli  Sn.  1 — 16  und  die  beiden 
«ptirmMi  Sn.  78.  88 — 90  verrathen  sich  von  selbst  als  fremdartige, 
wenn  schon  ziemlich  alte  zusätze. 

Warum  aber  habe  ich  hier  überhaupt  die  edda  zur  spräche  ge- 
bracht? weil  sie  beitragen  soll  den  rechten  Standpunkt  für  die  völker- 
verhältnisse  des  alterthums  zu  sichern. 

Es  ist  schon  mehr  als  einem  forscher  aufgestoszen,  dasz  in  den 
sagen  von  zwergen  und  riesen  die  beiden  als  zurückgedrängte,  vor 
dem  einwandernden  stamm  der  menschen  weichende  alte  landeinwoh- 
ner  erscheinen,  davon  bin  ich  gleich  oben  s.  2  und  15  ausgegangen; 
gegenüber  alten  weidenden  und  milchessenden  riesen  traten  ackernde 
menschen  auf,  und  wenn  der  pflüg  selbst  für  ein  lebendiges  thier  galt 
{s.  57),  konnten  auch  pflügende  rinder  und  menschen  einer  hünen- 
jungfrau  wie  seltsames  gewürm  vorkommen;  zwischen  dem  alten  und 
neuen  volk  war  abneigung  und  feindschaft  und  dieser  grundzug  zuckt  765 
im  beweglichen  dement  mythischer  Überlieferung  allenthalben  nach, 
jene  riesen  oder  zwerge  im  gegensatz  der  menschen  sind  bald  beiden, 
bald  geschichtliche  fremde  Völker,  die  sich  von  den  Christen  und  ein- 
gebornen  absondern,  zwerge  und  riesen,  wie  sie  die  dichtende  sage 
ausstattet,  gab  es  nie,  wol  aber  nachbam  von  verschiedner  race  und 
kleinem  oder  gfoszem  schkg,  deren  sich  der  mythus  bemächtigte, 
mythol.  s.  427.  493.  1035  ist  entwickelt  worden,  wie  den  Deutschen 
und  Scandinaven  Wilzen,  Wenden,  Finnen,  Lappen,  Avaren  und  Hünen 
als  zwerge  oder  riesen  erschienen  und  die  beschaffenheit  daemonischer 
wesen  annahmen,  mit  welchen  bald  in  friedliche  bald  feindliche  be- 
rühruug  getreten  wurde,  an  den  riesen  wird  sowol  treue  und  ver- 
stand als  Plumpheit  und  Übermut,  an  den  zwergen  sowol  elbische 
Schönheit  und  geschick  als  häszliche  gestalt,  truglist  und  verrat  wahr- 
genommen. 

Mit  diesem  gegengewicht  einer  unheimlichen  geisterweit  zu  dem 
menschengeschlecht  rinnt  aber  zusammen  die  tiefwurzelnde  Vorstellung 
des  alterthums  von  einer  zwiefachen  art  der  götter  selbst,  die  es  ent- 
weder als  waltende  naturkräfte  oder  sittliche  begriffe  auffaszt.  denn 
nicht  zu  verkennen  ist,  dasz  die  groszartigen  Wirkungen  der  demente 
dem  kindlichen  glauben  der  vorzeit  sich  als  riesische  oder  titanische 
gewalten,  die  sittlich  erhabenen  eindrücke  göttlicher  wesen  im  be- 
freundeten bilde  menschlicher  beiden  und  ahnen  darstellen,  weshalb 
auch   jenen   übermenschliche   gestalt,   diesen   aber   das   höchste  masz 
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menschlicher  Schönheit  beigelegt  wird,  hieraus  folgt  nun  weiter^  dasz^ 
da  der  rohen  naturkraft  allmälich  die  sittigung  der  menschen  ent- 
gegentritt, mit  den  einwandernden  Völkern  zugleich  ein  neues  götter- 
geschlecht  anlangt;  vor  welchem  die  älteren  naturgötter  weichen:  den 
yaf{>rüdnir  überwältigt  Odin,  wie  bei  unsem  vorfahren  standen  auch 
bei  den  Griechen  neue  götter  den  älteren  titanen  gegenüber  (mythoL 
s.  311);  das  ist  eine  der  wichtigsten  und  bedeutsamsten  einstimmungen 
zwischen  deutschem  und  griechischem  alterthum. 

Es  gehört   nicht   hierher  näher   im   einzelnen   zu   entfalten,  auf 

766  welche  weise  der  altnordische  glaube  sich  die  macht  des  feuers,  Was- 
sers und  Windes,  der  sonne  und  des  mondes*,  des  tages  und  der 
nacht  als  leibliche  riesen  dachte,  deren  sinnliche  eigenschaften  hernach 
zum  theil  auf  die  jüngeren  gottheiten,  die  jener  stelle  einnahmen, 
übertragen  wurden,  zum  beweis  dienen  allein  schon  die  mehrfachen 
namen,  welche  den  hauptgöttem  beständig  gevrissermaszen  alten  und 
neuen  cultus  vereinen.  Odinn,  wie  wir  vorhin  sahen,  fällt  als  Yafudr 
mit  dem  iötunn  Yaft>rüdnir  zusammen,  der  die  webende,  bebende  Infi 
darstellt;  mit  andrer  benennung  heiszt  aber  auch  Odinn  Biflindi,  ja 
der  eigne  nanie  Odinn  oder  Wuotan  scheint  auf  die  alldurchdringende 
luft  bezüglich  (mythol.  s.  120.  135.  836)  und  eine  benennung  seines 
sittlichen  wesens,  Oski  oder  Wunsc,  bedeutsam  mit  dem  begriffe 
öskabyr  oder  wunschwint  (mythoL  s.  135.  136)  verknüpft  Donar 
oder  Thörr  gleicht  dem  riesen  Thrymr  (sonitus),  dem  am  besitz  des 
hammers  gelegen  ist  wie  jenem,  er  ist  gleichsam  ein  älterer  Öku{)örr^ 
der  dem  jüngeren  Asa{)örr  erliegt  Oegir,  ags.  Egor,  noch  heute  im 
engl,  dialect  von  Nothingham  Eager,  gemahnt  an  die  finnische  wasser- 
gottheit  Ahto  gen.  Ahin  wie  ans  lat.  aequor,  und  hiesz  mit  anderm 
namen  Hlör,  wovon  Hl^sey,  dän.  Lässö,  die  insel  genannt  wird,  mit 
einem  dritten  G^mir  (Sfiem.   59),  der   auch  sonst  deutlich  als   iötunn 

767  auftritt  (SaBm.82^  84*-  *»),  und  als  der  vater  derGerdr  (Saem.  117>),  um 
welche  Freyr  warb,  dessen  vater  Niördr  bei  den  äsen  über  das  meer 
waltete,  wie  Nerthus  bei  Tacitus  am  seegestade  wohnt.  Oegir  aber^ 
dem  das  goldfeuer  zu  gebot  stand,  scheint  zugleich  feuergott,  was 
seiner  diener  namen  Funafengr  (feuerfänger)*  und  Eldir  (zünder)  ver- 
rathen,  denen  Loki,  als  neuer  gott  des  feuers,  aufgesessen  ist:  den 
Funafengr  erschlägt,  mit  Eldir   streitet   er.    ein   andermal   unterliegt 

Caesars  berühmter  nachricht  von  den  Germanen:  deonim  numero  eos 
solos  ducunt,  quos  cemunt  et  auorum  opibus  aperte  juvantur,  Solem  et  Yul- 
canum  et  Lunam:  reliquos  ne  uuna  quidem  acceperunt,  lasse  ich  mythol.  s. 
106  noch  nicht  ihr  recht  angedeihen:  sie  trift  vollkommen  zu  für  den  natur- 
cultus,  wie  er  damals  Körnern  bei  Sueven  und  noch  späterem  beobachter  bei 
Alamannen  (mythol.  s.  89)  vortrat  nur  dasz  daneben  andere  götter,  wie  sie 
Tacitus  im  folgenden  jh.  wahrnimmt,  nicht  verehrt  worden  seien  j  dasz  ein 
Übergang  von  den  alten  göttem  zu  den  neuen  gerade  im  ersten  jh.  stattge- 
funden habe,  darf  man  so  wenig  slauben,  als  dasz  die  Alamannen  des  sedi- 
sten  bloBz  bäume  und  wasserstruael  angebetet  hätten,  auf  die  übrigen  göt- 
ter erstreckte  sich  Caesars  und  Agathias  künde  nicht,  sie  müssen  lange  vor 
Caesars  zeit  da  gewesen  sein. 

^*  gewis  ist  Ssem.  59.  Sn.  129  so  zu  lesen  für  Fimafengr. 


EDDA  Ö35 

aber  Loki  dem  alten  natargott  Logi,  aas  dessen  namen  jener  nur  fort- 
geschoben ist    . 

Odinn,  Thor  und  Loki  heiszen  ftss;  aUe  neuen  götter  und  göt- 
tinnen  sesir  und  äsynjor^  ihre  himmlische  brücke  heiszt  ftsbrü  (s.  657)^ 
i}ire  bürg  &sgardr  oder  äsagardr  (borgr  äsa^  Saem.  5^)  und  steht  dem 
iötunheimr  oder  den  iötnaheimar  entgegen;  doch  in  keinem  der  lieder 
^ird  gesagt;  dasz  die  äsen  aus  dem  osten  (wo  sie  lornandes  als  anses 
kennt)  in  den  norden  eingewandert  seien,  nur  die  edda  weisz  es  noch, 
weil  sie  einen  äsgard  hinn  forna^  einen  alten  äsgard  nennt  (Sn.  3;  11); 
4ler  vom  nordischen  verschieden  sein  musz.  ich  halte  das  für  echte 
tiberlief erung;  aber  freilich  die  s.  10  vorausgehenden  worte  '{)at  köllum 
ver  Troja*  für  später  eingeschaltet,  vielleicht  vom  Verfasser  des  for- 
mäli;  der  s.  7.  11  diese  falsche  anknüpfüng  an  Troja  und  Griechen- 
land noch  weiter  ausmalt 

Snorri;  wenn  es  sicher  ist;  dasz  er  Yngltngasaga  schrieb;  war 
£chon  in  der  ersten  hälfte  des  13  jh.  der  meinung;  dasz  aus  jener 
SvtI)iod  hin  mikla  am  TanaiS;  wo  Asaland;  Asaheimr  und  eine  bürg 
Asgardr  gelegen  habC;  Odinn  und  seine  diar  mit  groszem  beer  west- 
wärts nach  Gardarf ki;  von  da  südwärts  nach  Sachsen  und  endlich 
nördlich  über  das  meer  nach  Fion  (Fünen)  gelangt  seien ;  wo  hierauf 
der  name  Odinsey  entsprang,  als  ihm  nun  auch  Schweden  gehorchte; 
sei  es  Mannheim;  das  alte  grosze  Schweden  aber  Godheim  genannt 
worden  und  zuletzt  Odinn  selbst  wieder  dahin  zurückgegangen:  sagdi 
hann  sik  mundo  fara  t  Godheim  ok  fagna  f>ar  vinum  stnum.  nü  hugdu 
Svtar;  at  hann  vaBri  kominn  t  hinn  forna  Äsgard  ok  mundi  I)ar  Ufa  at 
eylifu.  sehr  merkwürdig  aber  ist;  was  cap.  16  von  Svegdir  berichtet  768 
wird;  dasz  er  feierlich  gelobt  habe  ^at  leita  Godheims  ok  Odins  ens 
gamla'.  dies  Godheim  suchen;  oder  wie  es  gleich  darauf  heiszt;  dies 
''at  hitta  Odinn';  Odin  aufsuchen  hat  entsprechende  ähnlichkeit  mit  dem 
gehn  zu  Zamolxis  bei  den  Geten  (s.  187);  die  gleich  den  Schweden 
an  unsterbliches  leben  in  gemeinschaft  mit  ihrem  gott  glaubten.  God- 
heimr;  Godvegr  ist  aber  deutlich  der  God{)iod  alte  heimat  im  osten, 
nach  der  ihre  Sehnsucht  auch  in  der  ferne  fortdauerte.  Mannheim 
neben  Godheim  bringt  mich  auf  neue  fährte:  in  Mannheim  wohnen  die 
Menn  (goth.  Mans;  gleichsam  Alamans  s.  498  und  des  Mannus  nach- 
kömmlinge);  welche  Alvismäl  neben  lötnar;  Alfar,  Dvergar;  Yanir  und  — 
Godar  stellt,  diesen  nom.  aus  dem  dat.  pL  Godom  zu  entnehmen  ist 
eben  so  zulässig  als  aus  godom  den  nom.  pl.  god  (dii);  und  m3rthoL 
s.  308  machte  mich  schon  stutzig;  dasz  str.  17  götter  und  äseu; 
Str.  21  götter  und  ginregin  nebeneinander  genannt  werden,  sind  aber 
GotheU;  Mannen;  Yanen  als  Völker  gemeint;  so  vernehmen  wir  zugleich 
die  organische;  den  goth.  Guf)ans  entsprechende  namensform  Godar, 
die  hernach  in  Gotar  entstellt  wurde,  genau  geredet  wäre  str.  17 
s61  heitir  med  Mönnom;  enn  sunna  med  Godom;  wenn  schon  sauil 
auch  gothisch;  sunna  auch  nordisch  ist.  von  Mannheimr  und  God- 
heimr  wird  aber  in  den  nordischen  sagen«  Alfheimr  und  Iötunheimr 
imterschieden.     Die   beiden   Äsgard;    das    alte   und   neuC;    im   osten 
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und  Westen,  können  sie  nicht  auch  anklingen  au  die  maeotischen 
liojcovQytavoL  zwischen  Phanagoria  und  Gorgippia  bei  Strabo  s.  495^ 
556  und  auf  inschriften  (Böckh  2,  94^  llö»-^*)  ja  selbst  an  das 
abweichende  ylayLißovQyiov  am  riesengebirge  und  Asciburgium  am  Rhein, 
die   sich    hernach   von   Iscio,   der   Iscaevonen   Stammvater,  oder   dem 

769  eddischen  Askr  deuten  lassen?  Asaland  aber  muste  sich  der  späteren 
betrachtung  von  selbst  in  Asia  wandeln  und  so  den  gedanken  an  die 
TOrkei  herbeiführen;  ohne  dasz  es  nöthig  oder  glaublich  wäre,  diese 
Verknüpfung  aus  einer  bekanntschaft  der  Normannen  mit  altfränkischer 
sage  abzuleiten.  Sögubrot  (forum,  sog.  11,  412)  drückt  sich  folgender- 
gestalt  aus:  upphaf  allra  fräsagna  i  norrcenni  tüngu,  })eirn  er  sannindi 
fylgja,  höfst  !>&  er  Tyrkir  ok  Asiamenn  bygdu  nordrit;  |)vi  er  |)at  med 
sönnu  at  segja,  at  tüngan  kom  med  I)eim  nordr  higat,  er  ver  köUum 
norroemi,  ok  gekk  sü  tünga  um  Saxland,  Danmörk  ok  Svi[)iod,  Noreg 
ok  um  nokkurn  hluta  Einglands.  höfiidmadr  f)essa  folks  var  Odinn, 
son  Thors,  bann  ätti  marga  sonu.  bann  skipadi  sonum  sfnum  til 
landa  ok  gerdi  höfdingja.  einn  af  sonum  bans  er  nefndr  Skiöldr,  sä 
er  land  t6k  ser,  I)at  er  nü  heitir  Danmörk.  en  {)a  vom  {)essi  lönd, 
er  Asiamenn  bygdu,  köllud  Godlönd,  en  fölkid  Godiod  (vgl.  oben  s.  740.) 
Nicht  anders  sagt  Hervararsaga  cap.  2  (fomald.  sog.  1,  413):  jiessa 
samtida  komu  austan  Asiamenn  ok  Tyrkjar,  ok  bygdu  Nordrlöndin, 
Odinn  het  formadr  I)eirra.  Aber  schon  Ari  prestr  hinn  frödi,  aus  dem 
11  Jh.,  der  dem  Snorri  lange  vorangieng,  nennt  in  der  genealogie  der 
Ynglinge  am  schiusz  seiner  Islendinga  b6k,  den  Yngvi  Tyrkja  konüngr, 
welche  künde  ihm  doch  sicher  nicht  aus  Frankreich  her  zugekommen 
war.  Zugleich  ist  klar,  dasz  unter  allen  Nordländern  der  glaube  an 
östliche  abkunft  verbreitet  war  und  auf  GodI)iod  wie  Svl{)iod  erstreckt 
werden  musz,  also  mit  dem  gegensatz  der  zu  verschiedner  zeit  und 
aus  verschiedner  gegend  eingewanderten  Schweden  und  Goten  nichts 
zu  schaffen  hat. 

Dringt  man  in  diese  Verhältnisse  femer  ein,  so  empfangen  die 
dem  Odinn  schon  von  den  alten  liedern  beigelegten  namen  auszer- 
ordentliche  bedeutung.  es  heiszt  Vegtamr  (wegemüd),  Gängrädr, 
Gängleri,  bei  Saxo  p.  45  viator  indefessus,  wamm  er  gerade  von  allen 
göttera?  gewis  weil  seine  wandemngen  von  osten  nach  norden  unter 
dem  Volke  berühmt  und  eingeprägt  waren,  wenn  also  auch  dieser 
Züge  die  uns  verbliebnen  lieder  nicht  mehr  gedenken,  setzen  in  sol- 

770  eben  namen  sie  sie  offenbar  voraus,  es  ist  oft  gesagt  worden,  dasz 
die  ältesten  hss.  der  lieder  nicht  über  das  13  jh.  reichen,  abei*  auch 
eingesehn,  wie  wenig  das  ihrem  höheren  alter  anhaben  könne,  wel- 
ches wol  sicher  in  das  eilfte  jh.,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  weiter 
in  die  vorzeit  zurück  aufsteigen  musz.    mögen  sie  immer  im  verlauf 


*  ich  weisz,  dasz  man  auch  an  das  pers.  asp  equus  (s.  80)  gedacht  hat. 
wodurch  die  Zusammensetzung  as-purg  ausgeschlossen  Bchiene,  aoch  zwingend 
sind  die  gründe  nichts  und  selbst  asp  kömite  übertreten  in  ask,  das  in  unsrer 
alten  spräche  schif  bedeutet,    namen  des  schifs  gehn  in  die  des  rosses  über. 


EDDA  535 

der  zeit  änderungen  and  einschaltmigen  erfahren  haben;  solche  bei- 
namen  wie  die  angeführten  odinischen  und  ihre  Ursache  gehören  dem 
tiefsten  alterthuni;  und  es  lÄszt  sich  aus  einem  wichtigen  zengnis  des 
Paulus  diaconus  darthun^  dasz  mit  der  ansieht  von  Odins  herkunft  aus 
dem  Osten  schon  das  achte  jh.  gleich  den  späteren^  und  nicht  allein 
im  nordeu;  sondern  auch  in  andern  theilen  Deutschlands  vertraut  war. 
Wodan  sane,  sagt  er  1;  9,  quem  adjecta  litera  Gwodan  dixerunt^  ipse 
est  qui  apud  Romanos  Mercurius  dicitur^  et  ab  universis  Germaniae 
gentibus  ut  deus  adoratur^  qui  non  circa  haec  tempora^  sed  longe 
anterius;  nee  in  Germania  sed  in  Graecia  fuisse  perhibetur;  man  hat 
ungeschickt  und  die  kraft  der  ganzen  stelle  zerstörend^  den  letzten 
satz  auf  Mercur,  statt  auf  Wodan  ziehen  wollen  *,  dessen  und  seines 
Volkes  abstammung  aus  Griechenland  (und  das  darf  doch  Thrakien  und 
^Getenland  meinen)  durch  solch  eine  Überlieferung  willkommen  bestä- 
tigt wird. 

Weder  Paulus  stellt  diesen  Wodan^  noch  die  edda  Odinn  als 
einen  betrüger,  zauberer  und  volksaufwiegler  dar;  aber  der  |Späteien 
christlichen  Vorstellung  muste  angemessen  scheinen,  den  von  dem 
heidenthum  verehrten  mächtigen  namen  nur  in  solchem  licht  auftreten 
zu  lassen.  Yngl.  saga  cap.  7  legt  dem  Odinn  zauber  und  runenkünste 
bei,  er  habe  todte  aus  der  erde  geweckt  und  alle  verborgnen  schätze 
gewuszt.  Noch  weiter  schreitet  Saxo  grammaticus,  der  den  Othin 
nicht  blosz  als  machthaber  schildert,  sondern  als  listigen  Verführer, 
dessen  leben  durch  entehrende  handlungen  in  schatten  gestellt  wird, 
aber  auch  Saxo  weisz  und  berichtet,  dasz  Othin  und  die  andern  äsen 
oder  dii  ihren  alten  sitz  in  Griechenland  hatten,  oder  wie  er  sich  771 
bestimmter  ausdrückt  zu  Byzanz,  also  in  Thrakien;  p.  45  heiszt  es 
geradezu:  at  dii,  quibus  praecipue  apud  Byzantium  sedes  habebat ur, 
Othinum  variis  majestatis  detrimentis  divinitatis  gloriam  maculasse  cer- 
nentes,  collegio  suo  submovendum  duxerunt.  vorher  aber  s.  13  war 
gesagt  worden:  ea  tempestate  cum  Othinus  quidam  Europa  tota  falso 
divinitatis  titulo  censeretur,  apud  üpsalam  tamen  crebriorem  diversandi 
usum  habebat  .  .  .  cujus  numen  septentrionis  reges  propensiore  cultu 
prosequi  cupientes  effigiem  ipsius  aureo  complexi  simulacro,  statuam 
suae  dignationis  indicem  maxima  cum  religionis  simulatione  Byzantium 
transmiserunt.  als  nun  die  ungetreue  Frigga  von  dieser  bildseule  das 
gold  abgezogen  hatte,  sei  Othin  vor  schäm  aus  dem  land  gewichen 
und  ein  andrer  zauberer  Mitothin  (unter  welchem  man  sich  Odins 
bruder  Ve  oder  Vüi  bei  Snorri  denken  mag)  [Yngl.  3  Vilir  =  Ollerus] 
an  seinen  platz  eingetreten,  doch  zuletzt  Othin  zurückgekehrt  und 
wiederhergestellt  worden,  dem  Saxo  war  folglich  Othins  auszug  und 
rückkehr  in  das  östliche  reich  bekannt. 

Umsonst  war  die  mühe  einen  Odinn  und  Wiedergeburten  Odins 
historisch  aufzustellen:  es  ist  an  ihm  der  hauch  eines  göttlichen  We- 
sens, das  sich  nicht  anfassen  läszt  oder  dem  fassenden  unter  der  band 


•  Schmidts  zeitschr.  für  gesch.  1,  264,  vgl.  mythol.  s.  1207. 
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verflüchtigt.  Odinn  ist  schon  jener  Zalmoxis  (s.  187);  der  zu  Pythagoras 
gekommen  und  zuletzt  wieder  ins  land  der  Geten  zurückgekehrt,  oder 
der  nach  dreijährigem  verweilen  im  unterirdischen  haus  ihnen  vom 
neuem  erschienen  sein  und  den  glauben  an  Unsterblichkeit  sie  gelehrt 
haben  "soll,  war  er  aber  den  Geten  und  vielleicht  auch  den  Skythen  * 
772  vor  beginn  unsrer  Zeitrechnung  bekannt,  wie  könnte  die  auäwanderung 
der  Gothen  und  andrer  Deutschen  gegen  westen  und  norden  unter 
seinem  geleit  anders  als  mythisch  verstanden  werden?  sein  cnltos 
erstreckte  sich  längst  über  alle  Deutschen. 

Klingt  altnordische  poesie,  edda  und  was  Snorri,  andere  Nor« 
weger  und  Saxo  melden  ein  in  alle  andern. ergebnisse  über  die  abkunft 
der  deutschen  stamme  aus  fernem  osten;  so  werden  sowol  die  denk- 
mäler  des  nordens  frei  von  dem  ihnen  oft  gemachten  Vorwurf  werth- 
loser  und  unglaubhafter  erdichtung,  als  auch  die  übrigen  nachrichten 
dadurch  nicht  um  ein  geringes  bekräftigt,  an  der  edda  hat  sich  eine 
zum  urtheil  in  mythologischen  dingen  noch  unreife  critik  oft  versehn. 


*  etymol.  magn.  s.  v.  Zafiok^iq  408,  2:  d9^avaxlt,ovai  öl  xal  Ti^i^oi  xal 
Kß6(it%oi  xal  xovq  dno^avoivrag  wg  ZdfJLok^iv  ipaolv  oixfo9-ai,  ^Seiv  6h 
ai^iQ.  xal  xai'Ta  du  vofii^ovaiv  dXf^&eveiv.  &vovai  6h  xal  frcöyofjTcri, 
üig  avd-ig  ^^ovrog  tov  dTio&avovtog.  die  Terizer  kenne  ich  sonst  niclit,  man 
dürfte  an  xl^afohai  goth.  {)airsan  und  an  l)aursu8  ^riQog  erinnern,  die  Cro- 
byzer  aber  sind  dem  Herodot  4,  49  Thraker,  deren  land  jy  KQoßv^ixy  y^ 
heiszt  und  nach  Strabo  s.  318  in  Niedermoesien,  nach  Steph.  Byz.  südlich 
des  Isters  lag.  Pliuius  4,  12,  26  hat  sie  weit  östlicher  zwischen  Donau  und 
Bor^'sthenes,  am  fiusz  Axiaces,  in  skythischem  gebiet.  Hroptr  ist  beiname 
Odins,  mit  dem  ich  aber  hier  noch  nichts  ausrichten  will. 


XXIX. 
GERMANEN  UND  DEUTSCHE. 


JNachdem   wir   namen^    sitz  und    Verwandtschaft   aller   einzelnen  773 
stumme  erwogen  haben,  ist  es  gelegen  znletzt  noch  eine  bis  hierher 
aufgesparte  Untersuchung  über  die  ihnen  gemeinschaftlich  zustehende 
benennung  zu  verbreiten. 

Ich  musz  aber  zuvor  in  die  natur  der  volksnamen  überhaupt  mehr 
einzudringen  suchen.  Schon  s.  153  wurde  von  dem  grundsatz  aus- 
gegangen ^  dasz  ein  volk  seinen  namen  sich  nicht  selbst  ertheilt,  son- 
dern dasz  er  ihm  von  den  umwohnenden  nachbam  gegeben  wird, 
zwischen  welchen  es  auftritt,  wie  das  neugeborne  kind  benannt  sein 
musz,  lang  ehe  es  sich  auf  die  nothwendigkeit  einen  namen  zu  führen 
besinnen  könnte^,  so  empfängt  auch  der  neue  volkstamm,  da  wo  er 
sich  bildet,  durch  die  früher  bestehenden  älteren  stänune,  die  mit  ihm 
in  verkehr  treten,  eine  benennung,  die  er  hernach  ebensowenig  able- 
gen kann  als  der  täufiing  die  seinige;  blosz  ausnahmsweise  mag  sie 
genauer  bestimmt  oder  verändert  werden.  Die  nachbam,  von  denen 
der  name  ausgeht,  sind  aber  sowol  stammverwandte  einheimische  als 
fremde,  und  je  gröszer  und  wichtiger  die  völkerverhältnisse  waren,  je 
zusammenfassender  ihre  merkmale,  desto  leichter  wird  ein  aus  fremder 
zunge  herrührender  name  um  sich  greifen.  Zuweilen  kann  auch 
geschehn,  dasz  ein  volk,  wenn  es  an  die  stelle  eines  fremden  weg- 
gezognen oder  verdrängten  einrückt,  dessen  namen  mit  tiberkommt,  774 
und  gleich  den  eingeprägten  benennungen  der  flüsse,  berge  und  Wälder 
auch  die  der  bewohner  haften  bleiben. 

Betrachtet  man  nun  den  grund  der  namen,  so  ergeben  sich  drei 
arten,  indem  sie  sich  entweder  auf  einen  stammherm  oder  auf  eine 
vorstechende  eigenschaft  des  volks  selbst  oder  endlich  auf  die  gegend 
beziehen,  in  der  es  wohnt. 

Die  patronymische  bezeichnung  scheint  dem  geist  unseres  alter- 
thums  die  allerangemessenste.  wie  es  tiefgewurzelte  sitte  war,  und 
bis  auf  heute,  nur  in  beschränktem  umfang,  unter  fürsten  und  edeln 
noch  ist,  die  im  geschlecht  hergebrachten  eigennamen  festzuhalten  und 
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zn  wiederholen;  so  muste  natürlieh  scheinen;  anf  die  aus  berühmten 
geschlechtern  hervorgehenden  stamme  auch  den  namen  des  ahnen 
anzuwenden^  der  an  ihrer  spitze  stand,  hierbei  kann  aber  das  Verhält- 
nis der  abstammung  auf  mehr  als  eine  weise  ausgedrückt  sein,  die 
schönste  und  eigenste  ist;  wenn  bloszer  ablaut  waltet;  wie  er  in  eigen- 
namen  pflegt  (s.  441);  so  stehn  nebeneinander  Getae  und  Gaudae, 
Gu{)ans  und  GautöS;  Godar  und  Gautar,  wo  auszer  dem  ablaut  des 
vocals  auch  die  consonanz  verschoben  wird  *.  loniandes  stellt  bei  den 
gothischen  Ansen  obenan  einen  Gaut;  welchen  ich  aus  der  verderbten 
lesart  Gapt  zurückgeführt  habe  **.  hier  verdient  aber  eine  bisher 
unangeführte  stelle  des  etymol.  magn.  betracht;  dessen  compUator  ums 
j.  900;  nicht  lange  nach  Photius  lebte;  gleich  jener  langobardischen 
sage  (s.  688)  konnte  ihm  auch  die  gothische  bekannt  geworden  sein, 
es  heiszt  238;  51:  Fovd'og  o  oqx^^  ^xvd'wv  riov  xaXov^iiviDV 
rovT&iüV  (man  vgl  Philostorgius  oben  s.  183.)  eoixe  yaq  otio  xov 
t]y€fi6vog  airtwv  Kkrj&fjvat,  %a  yaQ  rcolXa  edyrj  ciTto  tcSv  fjysfio- 
viov  xaloüvrai.  Ist  nun  der  in  ags.  genealogien  als  Yödens  sehn  auf- 
geführte Vödelgedt  -—  ahd.  Wuotilgöz  um  so  gewisser  mit  Vöden 
775  selbst  einerlei;  da  noch  ein  mhd.  dichter  wuotegöz  für  tyrann  braucht 
(s.  440);  was  ahd.  glossen  eben  wieder  wuotan  ausilrückt  (mythol. 
s.  121);  so  liegt  hierin  ein  strenger  beweis  für  die  Identität  des  Wuo- 
tan und  G6z  altn.  Odinn:  Gautr,  HergautT;  und  wir  erkennen;  dasz 
auch  der  goth.  Gauts  zugleich  Yödns  gewesen  sein  müsse;  was  könnte 
für  allgemeinheit  und  alter  des  Wuotancultus  stärker  zeugen? 

Es  tritt  aber  auch  äuszerliche  ableitung  hinzU;  am  einfachsten  blosz 
die  schwache  form,  von  einem  göttlichen  ahnen  Imün  Irmau  eut- 
sprieszen  des  Tacitus  Henninones  (bei  Plinius  falsch  Hermiones)  d.  h. 
goth.  AirmananS;  ahd.  Irminon;  von  Ingus  und  Iscus  (Iggvus  Iskus) 
gothische  Iggvans  Iskvans  oder  Isqans);  woraus  dem  Römer  Ingaevo- 
jies  Iscaevones  wurden;  doch  goth.  Y  geht  aus  U  hervor  und  bedarf 
keines  bindenden  AI;  gerade  so  wird  aus  gavi  pagus  gaujans  pagaui. 
hat  eine  römische  Inschrift  die  bildung  FrisaevO;  so  würde  dadurch 
das  oben  s.  670  gemutmaszte  Frizva  rechtfertig,  die  berühmte  trilo- 
gie  Ingaevones  Henninones  Iscaevones ;  hoffe  ich;  ist  nunmehr  auch 
in  der  form  einstimmiger  gemacht.  Tacitus  setzt  aber  diese  drei 
ahnen  nicht  zu  oberst;  sondern  noch  über  sie  als  vater  den  MannuS;  als 
groszvater  den  TuiscO;  einen  erdgebomen  gott.  von  Mannus  lieszeu 
sich;  ohne  zwischenkunft  schwacher  flexion;  die  altn.  MenU;  nach  wel- 
chen Mannheimr  heiszt;  vielleicht  die  goth.  alamans  und  suevischen 
Alamannen  (s.  498)  leiten;  ob  von  Tuisco  die  Deutschen?  soll  nach- 
her untersucht  werden.  Es  kann  seiU;  dasz  in  einigen  volksnamen 
die  schwache  form  durch  annähme  eines  stammherrU;  auch  wo  er 
nicht  grund  hatte;  herbeigeführt  ist. 

*  vgl.  Askr  und  Iskus,  Yandali  und  Yindili  (s.  685);  He4has  und  Hugas 
(s.  675.) 

**  die  gestalt  des  gothischen  Y  (ähnlich  dem  griech.  Y)  konnte  leicht  mit 


gotb] 
rden; 


lat.  P  verwechselt  werden;  an  die  Qepiden  denke  ich  nicht. 
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Ableitendes  I  wäre  wirksam  in  den  namen  Gambrivii  und  Van- 
diliiy  die  ich  auf  einen  goth.  eponymus  Gambrns  (gen.  pl.  Ganibrivd^ 
vi|)nis  vintrus  vil)riye  vintrive)  und  Vandils  zurückbringe. 

Häufigere  ableitung  ist  goth.  IGGS,  was  der  Römer  durch  ignus 
wiedergibt,  die  Marsigni  und  Rendigni  verlangen  einen  heros  Mars  und 
Riuds  (verecundus  s.  716),  Thuringi  Thervingi  einen  Thurus  Therus 
(vgl.  jJovQag  bei  Dio  Cass.  67,  6),  Greotingi  einen  Griuts;  doch  ist77S 
IGG  nicht  nothwendig  patronymisch,  Griutiggs  liesze  sich  auf  ein 
sächliches  griut  (s.  448)  ziehen. 

Bedeutsam  scheint  das  ableitende  IN  in  Gothini  neben  Gothi  und 
ähnlichen,  worüber  ich  s.  722  gesprochen  habe. 

Auf  andere  weise  wird  alte  und  neue,  volle  und  halbe  volksver- 
wandtschaft  durch  vorgesetzte  adjectiva  ausgedrückt,  ahd.  begegnen 
die  eigennamen  Altdurinc  Althün  Altsuäp;  Ealdseaxan  nennt  auch  Alfreds 
periplus.  Niustria  wurde  s.  529  angeführt,  es  braucht  aber  kein  altes 
Westrien  bestanden  zu  haben,  Neuwestrien  scheint  blosz  dem  alten 
Anstrien  gegenüber  zu  stehn.  Halpdurinc  Halpsuäp  Halptene  Halpwa- 
lah  bezeichnen  das  gemischte  Verhältnis*  und  ich  denke  Aladurinc 
Alasuäp,  die  sich  aber  blosz  aus  Alaman  rathen,  das  reine. 

Dasz  solche  stammhelden  ungeschichtlich  und  mythisch  waren, 
vorschlägt  nichts;  es  lag  nur  am  glauben  der  Völker,  von  ihnen  die 
reilie  der  historischen  könige  abzuleiten,  nach  einem  "Ekkrjv,  söhn 
des  Deukalion  und  enkel  des  Prometheus,  die  nie  gelebt  hatten,  nach 
einem  rgalxog  oder  ^laxeöal^auv,  söhn  des  Zeus,  nannten  sich  Hel- 
lenen, Griechen  und  Spartaner,  warum  nicht  die  Gautös  nach  Gauts, 
einem  söhne  des  Vödns?  Man  merke,  dasz  nie  von  dem  gott  unmit- 
telbar die  Stämme,  sondern  erst  von  einem  beiden,  des  gottes  söhn 
beginnen. 

Sichtbar  sind  viele  stammhelden  erst  durch  die  sage  aus  länder* 
namen  entsprungen,  von  Neregr,  das  noch  nach  der  himmelsgegend 
hiesz,  leitete  sie  einen  Norr  (fomald.  sog.  2,  3)  und  neben  ihm  einen 
bruder  Gorr,  deren  Schwester  Göi  (vgl.  oben  s.  93)  Rask,  ich  weisz 
nicht  ob  glücklich,  zum  finn.  koi  (aurora)  hält.  Andere  beiden  hat 
man  eben  aus  dem  volksnamen  gebildet;  so  werden  sich  nicht  leicht  777 
die  Sueven  auf  einen  ahnen  Suevus  zurückführen,  dessen  name  ein 
schwachformiges  Suevones  für  den  volksnamen  veranlaszt  haben  würde. 
Raumar  und  Throendir  scheinen  den  heldennamen  Raumr  und  Thröndr 
vorhergegangen,  nicht  umgedreht  aus  ihnen  entstanden  und  so  in  vie- 
len ähnlichen  föllen. 

Die  zweite  hauptart  der  volksnamen  und  eigentlich  die  ansehnlichste 
unter  allen  geht  von  einer  beschaffenheit  des  volks  selbst  aus**. 

*  Sollten  dieses  nicht  zusammengesetzte  namen  z.  b.  wie  ahd.  Hazgdz 
Hün^dz  Diotcöz  noch  deutlicher  erkennen  lassen?  Hazg<)z  wäre  aus  chattisch- 
gothischem,  Diotcöz  aus  teutonischgotlnschem  blut  entsprossen,  Suavigotlia 
(8.  707)  aus  suevischgothischein.  Amalgöz  aber  bezeichnete  den  amalischen 
Gothen,  Magan^öz  den  reinen  Gothen. 

••  gerade  wie  bei  den  monatsnamen  auszer  den  von  göttern  hergcnomm- 
nen  andere  sich  auf  naturbeobachtung  gründen. 
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Handelt  es  sich  aber  um  geistige  and  politische  anlagen^  so  kann 
im  alterthum  nichts  mehr  hervorgestochen  haben  als  die  freiheit  und 
ktthnheit  der  Völker. 

Bedeutsam  erscheint^  dasz  zwei  unserer  ausgedehntesten  und  mäch- 
tigsten Volksstämme  die  freien  heiszen;  wie  im  volk  selbst  der  stand 
der  freien  seinen  kern  bildet^  ragen  auch  nnter  den  einzelnen  Völkern 
henor;  die  einen  solchen  namen  verdienen;  um  so  mehr  aber  steigt 
dieses  namens  gehalt,  wenn  er  uns  von  fremden  nachbam  beigelegt 
wird.  Franken  (s.  512),  und  wenn  ich  recht  deute  (s.  670)  ihnen 
anstoszende  Friesen,  denen  noch  ihr  rechtsbuch  immer  freien  hals  und 
freie  spräche  beilegt,  werden  die  freien  genannt;  wie  viel  schöner 
klingt  die  von  fremden  nachbam  zugetheilte  benennung,  das  sicherste 
anerkenntnis  öffentlicher  freiheit!  s.  322  und  490  ist  begründet,  dasz 
Sueven  eigentlich  Suoven  Suovenen,  leute  sui  juris  (von  svoi,  suus  pro* 
prius,  verwandt  dem  goth.  sv^s)  sind,  deutsche  nachbam,  welchen  der 
Sarmate  oder  Slave  seinen  eignen,  besten  namen  überweist,  jetzt  füge 
ich  hinzu,  dasz  Plinius  4,  17.  18.  19  bei  aufzählung  der  Völkerschaf- 
ten Galliens  häufig  das  beiwort  liberi  anwendet:  Nervii  liberi,  Sues- 
siones  liberi,  Ulmanetes  liberi,  Leuci  liberi,  Treveri  liberi,  Meldi  liberi, 
Secusiani  liberi,  Santones  liberi,  Bituriges  liberi,  Arvemi  liberi,  was  sich 
nicht  auf  die  freiheit  des  Standes  gegenüber  knechten,  sondern  nur 
778  auf  ein  masz  politischer  freiheit  beziehen  kann,  dte  den  Galliem  unter- 
einander oder  in  bezug  auf  den  römischen  oberherm  gelassen  war. 
ich  finde  in  den  keltischen  sprachen  nicht  mit  Sicherheit  das  wort  her- 
aus, welches  ihnen  für  dies  lat,  über  zustand;  erwägt  man  aber,  dasz 
die  belgischen  Gallier  dicht  an  Gemtanen  grenzten,  zumal  an  die  hier 
von  Plinius  selbst  genannten  Frisiabones,  Nemetes,  Tribochi,  Yangiones, 
Ubii,  Guberni,  Bata,vi;  so  darf  der  fränkische  name,  dessen  von  mir 
in  anspmch  genommnes  hohes  alter  (s.  518.  519)  dadurch  bestärkt 
wird,  in  betracht  kommen.  Germani  liberi  muste  noch  viel  höheren 
sinn  haben,  weil  sie  grösztentheils  unabhängig  und  ununterworfen 
waren,  zwischen  jene  liberi  schaltet  Plinius  Lingones  foederati,  Remi 
foederati,  welches  ausdmcks  begrif  und  wie  er  sich  zu  liberi  verhielt, 
wir  erst  einer  uns  abgehenden  genauen  nachricht  über  die  Unterwür- 
figkeit jder  Gallier  entnehmen  könnten,  mit  dem  einschmeichelnden 
namen  amici,  fratres,  consanguinei,  foederati  waren  die  Römer  auch 
gegen  Germanen  freigebig,  und  die  ersten  foederati  kamen  nicht  io 
Byzanz  vor  (s.  450.)  £s  ist  aber  zu  bemerken,  dasz  auch  im  osten 
Ammians  schon  s.  448  beigebrachte  stelle  Taifali,  Liberi  und  Sar- 
matae  verbindet,  welchen  Liberi  nicht  unfügsam  die  gothischen  Balthae 
verglichen  werden,  weil  Baltha  nach  loraandes  audax  und  ball)s  bei 
Ulfilas  Tta^^rjaioidfjg  ist,  freie  spräche  und  freier  hals  eng  zusammen 
hängen.    [£leutheri  Caesar  7,  75.] 

Freiheit,  mut  und  mhm  laufen  dem  alterthum  ineinander,  seien 
die  Balthen  freie  oder  leuchtende  (s.  447),  die  hellen  Skiren  (s.  466), 
die  lichten  Daken  oder  Dänen  (s.  192)  treten  ihnen  zur  seite;  auch 
die  Bmcteri  scheinen  glänzende  (s.  5S2),  die  Aestii  geehrte  (s.  719), 
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die  Chaoken  hohe  (s.  675),  Gambrivii^  wenn  nicht  die  patronymiscbe 
herleitong  von  Gambrus  überwiegt^  wären  strenoi^  sagaces,  Sigigambri 
belle  strenui  (s.  525),  Gugerni  Gnndgerni  schlachtbegierige  (s.  707)*, 
Dolgabnii  krieger  (s.  623);  Draonti  Throendir  ocytavl^ovreg,  Gepiden 
die  glückhaften  (s.  464.  465.)  bei  Alamannen  gebe  ich  dem  patro-77d 
nymischen  begrif  den  vorzug,  sonst  dürfte  man  sie  als  männer  den 
Erolen,  wenn  diese  ags.  eorlas  sind  (s.  470.  598)  vergleichen.  Ge- 
vissi  sind  praescii  sagaces  (s.  659),  Fali  Falhi  constitnti,  ordinati  (s.  630), 
Reudigni  vielleicht  verecundi  (s.  716),  Tencteri  juncti,  conjuncti,  con- 
sangoinei  (s.  532),  was  an  den  römischen  begrif  der  fratres  und  con- 
sanguinei  mahnt. 

Die  Vorstellung  der  frömmigkeit  und  des  gottesdienstes  könnte 
man  im  volksnamen  gleichfalls  erwarten,  wie  in  mannsnamen  bezug  auf 
götter  erscheint  (mythol.  s.  82.  83.)  auch  habe  ich  Zinwari  auf  Zio 
gedeutet,  sie  sind  Jü(ptkoLy  ^QtjifpiXoi  und  hierher  gehören  die  Daci 
als  ^aoc  und  Jioi  (s.  191.  192.)  Ansivarii  werde  ich  nachher  (s.  782) 
vergleichen.  Navamehalen  und  Yictohalen,  wenn  die  namen  recht  aus- 
gelegt sind  (s.  715)  stehn  unter  der  nomen  schütz.  Wenigstens  läszt 
sich  die  frage  stellen,  ob  nicht,  wie  Gantös  auf  Gauts,  die  andere  form 
Gu{>a  auf  guj)  deus  gehe  und  sich  mit  ans  divus  und  gndja  sacerdos 
berühre  (s.  447)?  Verwandtschaft  zwischen  guf)  und  göds  uyad'og 
schien  etymologisch  unstatthaft;  doch  ist  neulich  ein  schmäler  pfad 
gebrochen  worden,  auf  dem  man  von  gu[)an  dennoch  auf  göd  gelan- 
gen könnte**. 

Zwar  in  der  regel  sind  alle  eigennamen  guter  bedentung  und  nur 
als  ausnähme  mögen  schimpfliche  und  nachtheilige  beinamen  entsprin- 
gen, wenn  Tacitus  Germ.  36  sagt:  ita  qui  olim  boni  aequique  Che- 
rasci,  nunc  inertes  ac  stulti  vocantur  (vgl.  s.  574  und  597);  so  scheint 
das  blosz  des  Bömers  urtheil,  kein  damals  im  munde  der  Germanen 
gewesener  beiname.  Dasz  begriffe  der  beiden  und  kämpfer  übertreten 
in  die  von  räubern  und  gewaltthätigen  beweist  der  name  der  Kimbern 
and  Stürmen  (s.  636.  637);  doch  solche  namen  ehrten  im  alterthum, 
verletzten  nicht,  welchem  ofner  raub  und  todschlag  kein  laster  schien***. 
Zweifelhaft  bin  ich,  ob  dem  namen  der  Quaden  gute  oder  üble  vor- 780 
Stellung  unterliege  (s.  507);  ein  altn.  mannsname  Illugi  ist  mit  ill  (übel) 
gebildet,  ähnlich  dem  franz.  Malvoisin  Maupertuis.  die  ags.  Hviccas 
(s.  660)  sind  vielleicht  inconstantes  und  die  unbekannten  Frumtingas 
(s.  752)  ungünstig  zu  deuten,  mehr  noch  gehört  hierher  der  s.  566 
567  erörterte  beiname  der  blinden  Schwaben  und  Hessenf,  welchen 
der  Litthauer  allgemein  auf  alle  Deutschen  anwendet;  aklas  Wukietis, 
heiszt  es,  der  blinde  Deutsche  [nach  Nesselmann  3*  stockdeutscher],  was 


*  Germani  laeta  belle  gens.  Tac.  bist  4,  16. 
**  s.  meine  vorrede  zu  Ernst  Schulzes  goth.  glossar  s.  XVIII. 
***  noch  Nib.  1242  hebt  die  gewohnheit  des  straszenraubs  in  Beierlant 
hervor,  vgl.  1369.  1540  ff.    dem  bairischen   grusz   (Ernst   1585)   steht   der 
Bchwäbiscne  (arm.  Heinr.  1421)  gegenüber.    Swäbe  die  milteu.   Rol.  268,  5. 
t  auch  Hans  Sachs  lY.  3,  92»:  die  Hessen  engst  mau  mit  den  hunden 
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bei  der  groszcn  ausdehntmg  der  alten  Sueven  nicht  zu  verwondern 
ist;  wie  noch  heute  in  Ungern  Schwab  von  jedem  Deutschen  gilt, 
je  weiter  verbreitet  desto  älter  scheint  die  redensa*.  Nicht  eines 
leiblichen  gebrechens  halber  heiszt  den  Shiven  der  Deutsche  stumm; 
sondern  weil  er  ihre  spräche  nicht  redet,  aXahog  oder  barbarus, 
ahd.  elirart  ist:  russ.  Njemetz,  poln.  Niemiec,  cöhm.  Ndmec,  vgl 
njem"  mutus,  poln.  niemy;  böhm.  nömy;  nach  den  Slaven  sagen  auch 
die  Ungern  Nemet,  die  Kalmücken  Nemesch.  unsere  alten  Nemetes 
(s.  496)  gleichen  nur  zufällig,  den  unredenden  Niemtzi  dürfen  aber 
die  redenden  lazygen  vom  russ.  jaz'ik'lingua;  poln.  jezyk;  böhm.  gazyk 
entgegengehalten  werden. 

Die  beiden  letzten  benennungen  gaben  schon  leibliche  beschaffen* 
heit  kund;  auf  welche  man  etwan  auch  BaltheU;  Sciren  und  Bructe- 
rer  beziehen  dürfte,  nach  den  haarlocken  heiszen  die  edlen  und  freien 
781  mehrerer  Völker  capillati,  ags.  locboran;  vielleicht  sind  auch  die  goth. 
Hazdiggös  (s.  448)  mehr  stand  als  stamm,  vom  hart  ihren  nameii 
tragen  die  Barden  oder  Langobarden,  die  Armilausi  (s.  449)  heiszen 
nach  der  kleidung,  die  Chatten  oder  noch  deutlicher  Chattuarier  d.  i. 
Hätvere**  scheinen  von  der  tracht  eines  hutes  oder  einer  binde  (s.  678. 
579)  genannt;  Fischart  geschichtskl.  cap.  11  p.  118*  nennt  unter 
andern  schwert-  und  dolchnamen  auch  'weidner;  hessen  und  mort- 
pfrimen  und  Schmeller  2,  249  hess  als  eine  der  waffeu;  die  in  der 
Schlacht  von  Mühldorf  geführt  wurden;  aus  der  alten  spräche  kann 
ich  eine  solche  waffe  nicht  aufweisen.  Unter  allen  waffen  voran  geht 
aber  das  schwert;  und  hinzugenommen  dasz  es  einen  schwertgott  und 
schwertcultus  gab;  musz  höchst  begreiflich  sein,  dasz  nach  dem  schwert 
Sveordveras;  Suardones;  Sahson,  Cherusken  und  vielleicht  noch  andere 
Völker  hieszen.  Vom  geflochtnen  schild  aber  können  die  Bastamen 
genannt  sein  (s.  461),  ahd.  ist  linta,  altn.  ags.  lind  tilia,  cortex  und 
dann  auch  aus  hast  gewirkter  schild;  lindvfgende  sind  den  ags.  dichtem 


*  volksmäsziger  scherz  über  einzelne  stamme  geht  in  hohes  alterthuin  hin- 
auf, einen  sprach  vom  Ursprünge  der  Schwaben,  Franken  und  Baiern  theilt 
Schmeller  mit  8,  524;  eine  estnische  sage  vom  kochen  der  deutschen,  rus- 
sischen und  lettischen  spräche  steht  in  den  verhandl.  der  Dorpater  gesellschaft 
bd.  1.  41—46.  wie  schon  Polyaen  strateg.  8,  10  den  Kimbern  und  Teuti»- 
nen  tnierische  summe  beimasz.  Julian  die  gesänge  der  rheinischen  Deutschec 
dem  ffekrächze  rauh  schreienaer  vögel  verfflich.  haben  auch  romanische  Völ- 
ker (ue  deutsche  spräche  pferdegewieher  oder  nundegebell  gescholten. 

•*  aus  ags.  verjan,  altn.  verja  defendere,  tuen  (goth.  varjan,  ahd.  werian' 
leitet  sich  ein  ags.  subst.  vare  vere.  altn.  veri,  das  in  näuiiger  Zusammensetzung 
colens,  habitans  ausdrückt,  altn.  skipveri  nauta  pl.  skipverjar,  skögveirjar  quj 
silvam  incolunt,  Kömverjar  qui  Romam  incolunt,  Komani;  eyveriar  nabitatores 
insulae,  ags.  burhvare  cives,  ceastervare  castrenses,  hätvare  oder  hätvere  co- 
lentes,  gestautes  pileum  =  Chattuarii,  sveordvere  gestantes  ensem  =  Suar- 
dones. daher  mm  auch  Kipuarii  qui  ripam  tenent,  ripenses  Biguvarii  ag^- 
Bsegdvare,  qui  Boihemum  mcolunt  (Baugweri,  viri  coronati  ist  falsche  annähe- 
rung  an  deutsche  klänge,  Graff  S,  40),  Ziuwari  qui  Martem  colunt,  tuentur. 
Ansivarii,  qui  deos  colunt.  Nahverwandt  liegen  die  frauennamen  altn.  Her- 
vor, quae  exercitum  tuetur,  bellatrix,  Gunnvör,  ouae  pugnam  colit,  bellona, 
Eyvör,  quae  insulam  incolit;  ahd.  Heriwara,  Gundwara  u.  s.  w. 
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scutiferi;  mhd.  die  'under  Schilde'  gehn.    ich  habe  s.  220 — 222  Sxv&rji; 
entweder  für  to^otij^  oder  scutarius  genommen*. 

Am  wenigsten  angemessen  scheint  für  den  zustand  beweglicher  782 
and  wandernder  Völker  die  dritte,  durch  örtliche  Verhältnisse  bedingte 
hanptart  der  namen.  während  die  der  beiden  ersten  arten  immer 
taugen,  so  lange  im  volk  die  erinnerung  an  seinen  ahnen  nicht 
erloschen,  oder  eine  geistige  und  leibliche  eigenheit  unverwischt  ist, 
die  den  namen  bestimmte;  mnsz  ein  vom  flusz,  berg  oder  wald  des 
Wohnsitzes  entlehnter  seinen  sitz  verlieren,  wenn  das  volk  in  andere 
gegenden  rückt,  erst  langer  friedlicher  aufenthalt  an  derselben  stelle 
vrürde  solche  benennungen  heiligen,  in  der  that  finden  sich  auch  nach 
allen  unsem  groszen  strömen,  wie  Donau,  Elbe,  Rhein,  Weser  niemals 
Stämme  benannt,  und  nur  zur  näheren  bestimmung  eines  schon  be- 
stehenden namens  kann  der  flusz  gereichen,  z.  b.  wenn  von  Rtnfranken, 
rheinischen  Franken  die  rede  ist**,  aus  diesem  grund  bleibt  mir  der 
bezug  des  namens  Fosi  auf  die  Fuse  (s.  574.  618),  die  nicht  zum 
chattischen  gebiet  paszt,  ganz  unwahrscheinlich,  und  ist  dieser  flusz- 
name  richtig  aus  füs  promptus  geleitet,  warum  nicht  die  Fosi  durch 
alts.  füsa,  ahd.  funse  d.  i.  ad  bellum  prompti  deuten?  sie  fallen  damit 
in  die  zweite  hauptart.  Mit  der  Ems,  römisch  Amisia,  haben  die 
Ampsivarii  oder  l4^i\piavoi  lif-iipavot  des  Strabo  s.  291.  292  kaum  zu 
schaffen  [Haupt  9,  237.  239];  die  Variante  Ansivarii***  darf  auf  ans 
deus  leiten  und  Ansivarii  deos  colentes  gebildet  sein  wie  Ziowari?  Ob 
die  Salier  von  einem  flusz  oder  gau  benannt  waren  (s.  528)  bleibt 
unausgemacht,  doch  die  nordischen  Glommas  (s.  752)  scheinen  nach 
einem  flusz  geheiszen,  wie  vom  ufer  des  Stroms  Ubii  undRipuarii(s.527.) 
auch  ist  glaublich,  dasz  die  eintheilung  in  majores  und  minores  (s.  677)  783 
durch  flüsse  bestimmt  wurde,  wie  noch  heute  innere  grenzen  und  bezirkef . 

Als  bewohner  von  inseln  und  auen  kflnden  sich  an  Aviones  (s.  472), 
Batavi  und  Chamavi  (s.  531.  584);  Peucini  heiszen  von  der  insel  Peuce 
(s.  461.)  Mattiaci  und  Angrivarii  waren  auf  matten  und  angem  nieder- 
gelassen. Griotungi  (s.  448)  vielleicht  auch  am  gestade  des  meers, 
denn  grioz  bedeutet  arena  (Graff  4,  345)  und  *an  den  griezen  'zuo 
den  griezen ,  *üf  den  wilden  griezen  im  Gudrunlied  das  meeresufer. 
im  wang  hausten  Yaugiones  (s.  497),  im  baut  die  -bantes  (s.  593.) 

In  heiligen  Wäldern  Semnonen  (s.  493)  Nemeten  und  Triböken 
(s.  497),  vor  allen  Haruden  und  Holtsaten,  Holtinge  Hülzinge  (s.  663), 
vielleicht    auch    Markomannen    (s.   503),    welche    doch,    gleich    den 


*  auch  mannsnamen  werden  aus  waffen  entnommen,  z.  b.  die  vielen  mit 
-ger,  oder  Horiibos^e. 

•*  so  wurden  Hessen  näher  bestimmt  in  Fanehessen.  Ritehessen  (s.  579.) 

•••  NS  =  MPS.   vgl.  tben  s.  337  und  meine  vorreae  zu  Schulze  s.  XI 

ttber  amisala  ampsla,  was  sich  auch,  als  wäre  es  ansala,  in  ags.  ösle,  engl. 

ousle  wandelt:  war  die  amsel  ein  heiliger  vogel,  gleich  der  meise  (mythol. 

8.  647)? 

t  Umgekehrt  flüsse  nach  Völkern  genannt:  die  Oder  Suevus  Sovijßog 
bei  Ptolemaeus  nach  den  Sueven;  Guttalus  bei  Plinius  ein  flusz  östlich  der 
Weichsel,  Pregel  oder  Memel?  nach  den  Guttonen  oder  Gothen. 
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Schweden  (s.  745)  auch  als  grenzhüter  können  angesehn  werden. 
Burganden  scheinen  davon  genannt,  dasz  sie  borgen  anlegten. 

Nach  der  himmelsgegend:  Ost-  und  Westgothen  (s.  442.  739) 
begreiflich  in  ganz  verschiedner  heimat,  wenn  man  stammahnen  Ostro- 
gotha  und  Yisigotha  zum  gründe  legt;  auch  bei  Usipetes  liesze  sich 
an  Visipetes  denken  (s.  534.)  die  Vederas  (s.  739)  scheinen  West- 
länder. Nordmannen  Normannen,  Norwegen  ist  fttr  sich  klar;  in  den 
altn.  liedem  heiszt  der  bewohner  des  festen  deutschen  landes,  den 
skandischen  inseln  gegenüber,  Südroenn  oder  Südrmadr;  wie  wir  die 
Skandinaven  Nortmannen,  benannten  sie  uns  Sodmannen.  luti  und 
Eudoses  habe  ich  versucht  als  extremi  zu  bezeichnen  (s.  736),  ja  man 
könnte  sie,  nach  dem  in  Utlönd,  Uthriustri  s.  678.  742  liegenden  sinn, 
für  minores  nehmen. 

Thiere,  die  in  mannsnamen,  oder  blumen,  die  in  frauennamen 
einzugehn  pflegen,  finde  ich  niemals  in  deutschen  volksnamen.  die 
784  Hessen  sind  keine  katzen  und  schon  darum  ist  die  Vorstellung  auer- 
hahn  (rirgaSf  lat.  tetrao,  altn.  I)idr,  schwed.  tjäder)  von  dem  namen 
der  goth.  Tetraxiten  auszuschlieszen,  welcher  sich  auf  eine  vierfache 
eintheilung  des  Stamms  gründen  mag  (s.  444.)  in  den  Canninefaten 
mutmasze  ich  die  hunderttheilige  (s.  586.)  Doch  sehe  man  gleich 
nachher  eine  bemerkung  über  griechische  volksnamen. 

Hält  man  zu  deutschen  griechische  und  lateinische,  so  musz  in 
der  that  auffallen,  dasz  hier  unsere  zweite  hauptart  gar  nicht  statt- 
findet; ich  wüste  keinen  hellenischen  oder  römischen  stamm,  der 
nach  tracht,  waffen,  freiheit  oder  tapferkeit  benannt  wäre,  entweder 
heiszen  die  Völker  nach  einem  ahnen,  wie  "EklrjVy  die  Phokaer  nach 
0ioxogf  die  Arkadier  nach  ^Q^Lag  des  Zeus  söhn,  oder  nach  dem 
land  und  der  Stadt,  aus  welcher  sie  entsprieszen ,  IAttixoL  nach 
^4TTi7ti],  BoiiüTol  nach  BoicjTia,  dem  land  der  rindertriften,  KoQivd^ioi 
nach  KoQivd'ogy  *Hleioi  nach  ^Hhg^  l4&r}vaioi  nach  ^d^fjvai,  der 
Stadt,  die  selbst  von  l-^&rjvn]  der  göttin  benannt  war,  Romani  nach 
Roma,  Latini  nach  Latium,  Samnites  nach  Samnium.  die  Sabini  führen 
auf  einen  ahnen  Sabus.  Aus  den  städten  Rom,  Athen,  Sparta  er- 
blühte das  ganze  volk,  unsere  vorfahren  bauten  noch  keine  Städte, 
und  der  name  Burgunden  (s.  700)  hält  sich  ganz  in  der  allgemeinheit; 
volksnamen  wie  Hanoveraner  oder  Würtemberger  sind  neu  und  un- 
deutsch. In  den  namen  der  zweiten  hauptart  liegt  etwas  naives,  das 
Griechen  und  Römern  barbarisch  aussehn  mochte;  Quirites,  welches 
vom  sabinischen  quiris  hasta  (vgl.  gais,  ger)  herrühren  soll,  ist  mehr 
beiname,  als  eigentlicher  volksname.  JleXaayoL  wird  theüs  von 
TteXäCeiv  hergeleitet,  theüs  auf  den  schwarz weiszen  storch  bezogen, 
und  wäre  dann  treffende  bezeichnung  aller  gleich  Zugvögeln  wandern- 
den Völker,  vgl.  Lobeck  zu  Phrynich  s.  109,  ja  so  liesze  sich  auch 
die  fortziehende  schwalbe  nehmen  in  Xekidovioi  und  KQrjarcüvaioi 
(s.  205.) 

Nunmehr  bin  ich  genug  vorbereitet  um  auf  die  in  der  Überschrift 
des  capitels   angekündigten   beiden   allgemeinen   benenuungen   unseres 
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Volks  einzugehn;  gleich  anderm  eigenthom  sehn  wir  sie  uns  vielfach 
bestritten  und  verkümmert 

Dasz  den  Römern  die  Völker  der  rechten  Rheinseite,  so  bald  sie  785 
von  ihnen  knnde  empfangen^  überhaupt  Germanen  heiszen,  ist  bekannt, 
nnd  aaszer  Inschriften  bezeugen  es  die  werke  von  Caesar,  Strabo,  Li- 
vius,  Plinius  und  Tacitus  aUenthalben.  nicht  weniger  weisz  man,  dasz 
sie  diesen  namen  auf  die  inneren  deutschen  Völker  erstrecken,  wie  wir 
sahen,  nordwärts  auch  über  die  scandinavischen  inseln  und  ostwärts 
bis  zu  Sarmaten,  Geten  und  Daken.  die  beiden  letzten  sind  ihnen 
offenbar  noch  keine  Germanen.  Undeutsch  aber  erscheint  der  name, 
weil  er  niemals  im  munde  unserer  vorfahren  selbst  geführt  wird;  nie 
weder  bei  ags.  oder  altn.  dichtem  taucht  er  auch  nur  als  dunkles, 
veraltetes  beiwort  auf,  was  doch  kaum  unterblieben  wäre,  wenn  er 
im  volk  und  in  der  spräche  je  gewurzelt  hätte,  seine  scheinbar  mög- 
liche deutung  nach  deutschen  werten  musz  darum  aufgegeben  werden: 
er  ist  nicht  aus  g^r  hasta  und  man  zusammengesetzt,  noch  aus  irman, 
irmin  entstellt  im  ersten  jh.  und  zuvor  hätten  die  Römer  für  g^r 
noch  g^s  vernommen,  das  ihnen  zudem  aus  gaesum  her  geläufig  war, 
das  £  in  ger  galt  ihnen  offenbar  kurz,  und  von  Germani  weisz  ihr 
ohr  sehr  wol  die  namen  Hermunduri  und  Arminias  zu  scheiden,  aller 
deutsche  klang  in  Germani  trügt  also. 

Nun  ist  aber  weiter  höchst  wichtig  festzuhalten,  dasz  der  name 
von  einem  winkel  der  linken  seite  des  Niederrheins  her  ausgegangen 
war  und  sich  von  da  in  immer  weitere  kreise  gedehnt  hatte,  wir 
besitzen  darüber  eine  berühmte  oft  besprochne  stelle  des  Tacitus  cap.  3: 
ceterum  Germaniae  vocabulum  recens  et  nuper  additum,  quoniam  qui 
primi  Rhenum  transgressi  Gallos  expulerint,  ac  nunc  Tungri,  tunc  Ger- 
mani vocati  siut  ita  nationis  nomen,  non  gentis  evalnisse  paulatim, 
ut  omnes  primum  a  victo  ob  metum,  mox  a  se  ipsis  invento  nomine 
Germani  vocarentm:.  vorerst  kann  hier  recens  und  ''nuper  nicht  auf 
die  jüngste  zeit  gehn,  weil  schon  Caesar  den  namen  kennt  und  ver- 
wendet, ihn  vielleicht  auch  zu  des  Marius  tagen  die  Römer  wüsten 
(wenigstens  braucht  ihn  Plutarch,  von  den  Kimbern  redend);  es  soll 
sagen,  dasz  er  nicht  der  alte,  ursprüngliche  gewesen  sei,  sondern  bei  786 
besonderm  anla«z  aufgekommen  *,  nemlich  die  zuerst  über  den  Rhein 
Schreitenden  und  die  Gallier  austreibenden  Deutschen,  die  jetzigen  Ton- 
gern, seien  damals  Germanen  genannt  worden,  von  dem  einzelnen 
stamm  habe  sich  der  name  allmälich  auf  das  ganze  volk  erstreckt,  ein 
name,  den  erst  der  besiegte  aus  furcht  gebrauchte,  hernach  die  Deut- 
schen selbst  sich  gefallen  lieszen.  ich  ändere  das  untaugliche  victore 
des  textes  in  victo,  für  welches  hier  kein  victis  gefordert  wird,  da 
Gallos  weit  vorausgeht,  mit  victore  ist  nichts  anzufangen:  entweder 
müste  es  den  siegenden  heerführer  der  Deutschen  bezeichnen,  und  da 


*  auch  cap.  1  nuper  cognitis,  auo.  1,  31  nuper  acto  delectu,  hist.  4,  17 
nuper  caeso  QuinctUio  Yaro,  sagt  Civilis  im  j.  69  sich  beziehend  auf  das  was 
im  jähr  9  geschehen  war. 

Grimm,  geschichte  der  deutschon  spräche.  35 
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wäre  schon  der  gegensatz  zwischen  ihm  und  dem  volk  (a  Victore  und 
a  se  ipsis)  seltsam^  noch  seltsamer,  dasz  er  ein  ihm  fremdes  wort 
ob  metum  (incutiendum)  verwandt  haben  sollte;  oder,  was  ich  sonst 
dachte ;  den  weltbesiegenden  Römer,  insofern  die  Römer,  als  sie  vom 
einbrach  der  Deatschen  hörten,  aus  furcht  vor  ihnen  den  oft  an  fremde 
verschwendeten  namen  amici,  consanguinei,  germani,  d.  i.  brfider  ge- 
braucht hätten,  um  den  eindringlingen  zu  schmeicheln  *.  in  der  that 
wurde  Germani  in  solchem  sinn  aufgefaszt,  Strabo  s.  290  sagt  aus- 
drücklich: yvijaioi  yciQ  ol  reQ/tiavol  necra  ttjv  ^Pcoiialtüv  diakexrov, 
Plntarch  im  Marins  cap.  24  scheint  Germani  durch  adehpoL  wieder- 
zugeben und  bei  Vellejus  2,  67  dreht  sich  die  spitze  eines  Soldaten- 
liedes um  die  Zweideutigkeit  von  Germani  und  germani,  Galli  und  gallL 
Allein  diese  bedeutung  muste  sich  von  selbst  aufdringen  und  konnte 
sagenhaft  bestehn,  Qhne  dasz  sie  wirklich  auf  den  Ursprung  des  na- 
mens führt;  es  liegt  doch  etwas  unrömisches  in  solcher  Zuvorkommen- 
heit gegen  barbaren.  Am  richtigsten  scheint  mir  daher  die  benennung 
787  von  den  gallischen  nachbam  der  Deutschen  ausgehen  zu  lassen,  wie 
auf  entgegengesetzter  seite  die  der  Sueven  von  den  slavischen:  sie 
braucht  aber  blosz  zufällig  den  schreckhaften  sinn  enthalten  zu  haben, 
den  hernach  eine  auch  den  Römern  zu  ohr  gekommene  Überlieferung 
damit  verknüpfte.  Germani  hat  ganz  das  ansehn  eines  keltischen  worts 
und  steht  auf  gleicher  linie  mit  dem  bei  Caesar  verzeichneten  volks- 
namen  Paemani,  weicher  zu  leiten  scheint  vom  ir.  oder  gaL  %eim' 
wunde  oder  streich  das  den  pl.  beimeanna  bildet  (Odonovan  s.  91. 
92),  so  dasz  in  Paemani  ein  begrif  läge,  den  ich  s.  623  fär  Dulgi- 
bini  annahm,  von  gairm  pl.  gairmeanna  ruf,  ausruf  (welsch  garm,  und 
das  mnl.  caermen  vociferari  lamentari  mag  verwandt  sein),  könnte  wie- 
der ein  männliches  subst.  mit  der  bedeutung  des  heutigen  gal.  gair- 
madair,  garmadair  oder  welschen  garmwjn  schreier,  rufer  leiten,  das 
dem  sinn  des  gr.  ßoriv  aya&og  nahe  stände  und  sich  treflich  für 
einen  beiden  im  kämpf  scluckte,  für  den  rauhen  Deutschen,  Galliern 
gegenüber,  um  so  mehr,  da  ihm  baritus  oder  fremitus  ausdrücklich 
zugeschrieben  wird.  Germani  bedeutet  demnach  nichts  als  ungestüme, 
tobende  krieger  und  schon  ein  solcher  name  mochte  den  Galliern 
schrecken  einfiöszen  **.  von  den  wütenden  Berserkern  heiszt  es  in 
altn.  sagen:  gengu  t>6ir  grei^andi,  ibant  vociferantes  (fomald.  sog.  1, 
421.)  So  erschienen  den  belgischen  Galliern  die  Tungem,  und  mit 
diesem  namen  wurden  sie  von  ihnen  belegt  *•*,  der  hernach  auch  auf 
andere  deutsche  stamme  und  allmälich  von  den  Römern  auf  alle  über- 
tragen wurde.    Die  Tungem  habe  ich  cap.  XX  mit  absieht  unerwähnt 


*  vgl.  s.  779;  die  Römer  nannten  auch  die  Gothen  fplXovq  xal  ^vfifjtaxovg. 
Procop  b.  goth.  2,  6. 

**  selbst  dem  römischen  beer  theilte  der  gallische  bericht  von  den  Ger- 
manen zu  Caesars  zeit  diese  furcht  mit.    Caes.  1,  S9. 

***  nachdem  ich  diese  keltische  etymologie  selbst  finde,  freut  es  mich  beim 
nachschlagen  von  Haupt  5,  514,  dasz  sie  schon  Leo  gefunden  hatte« 
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gelassen,  um  hier  erst  von  ihnen  ausdrttckUch  zn  behaupten,  dasz  sie 
deutscher  abkunft  waren,  sie  treten  auch  im  krieg  des  Civilis  und 
hernach  unter  Agricoia  neben  Bataven,  Treverem  und  Nerviem  in  bei- 
äschern  gebiet  auf,  Tac.  bist  2,  28.  4,  16.  55.  66.  79  Agric  56  788 
vgL  Plin.  4,  17.  die  not  dign.  occid.  cap.  38  erw&hnt  einer  cohors 
Batavorum,  Tungrorum  und  Frixagorum  (Frisaevonum)  hintereinander. 
Tungra,  heute  Tongern,  zvrischen  Lüttich  und  Mastricht,  führt  nach 
ihnen  den  namen;  die  wannen  bäder  zu  Spa  lagen  apud  Tungros. 
Plin.  31^  2,  8:  Timgri  civitas  Galliae  fontem  habet  insignem,  plurimis 
buUis  steilantem.  im  sg.  lautete  der  voiksname  Tunger,  wie  eine 
Inschrift  bei  Gruter  334,  3  und  ^n  vers  bei  Silius  ital.  7,  681  lehren, 
keltischer  anklang  ist  hier  gar  nicht,  ich  halte  das  wort  für  verwandt 
mit  gitengi,  bitengi,  Tencter  (s.  532)  und  dem  ahd.  zankar  vibex, 
aviyfiT],  die  sämtlich  ein  verlornes  tingan  tang  tungun  voraussetzen^ 
wozu  auch  zanga  forceps  und  zunga  lingua  gehören,  mit  bezug  auf 
das  letzte  wort  könnte  tungar,  ahd.  zungar  aussagen  linguosus,  cla- 
mosus,  was  jenes  gainnadair  und  garmwyn  sogar  erreicht;  möglich 
also  dasz  Germani  geradezu  Übersetzung  von  Tungri  war.  oder  sol- 
len Tungri  sein  was  lazyges  (s.  780),  die  redenden,  einheimi- 
schen? 

Trat  hiemach  der  name  Germani  zuerst  bei  den  westlichen  Iscae- 
vonen  oder  Franken  hervor,  so  verleugnet  er  auch  lange  nachher, 
als  er  schon  allgemeine  ausdehnung  gewonnen  hatte,  diese  seine  wiege 
nicht,  die  belgischen  Franken,  d.  h,  die  Deutschen,  welche  den  Nie- 
derrhein  überschritten  hatten  und  in  Belgien  niedergesessen  waren, 
hieszen  noch  immer  vorzugsweise  Germanen  (vgl.  gramm.  1,  12);  dem 
Procop  sind  z.  b.  Franken  und  Germanen  identisch:  ig  FeQfiavovg, 
ot  vvv  0Qayyoi  xalovvrai^  de  b.  vand.  1,  3;  oi  dk  0(fdyyoi  ovroi 
reQfjiavol  fikv  %b  nahxiov  wvofia^ovroy  de  b.  goth.  1,  11,  und  eine 
randglosse  zu  Strabo  s.  196  (Kram..  1,  307)  hat:  Bikyoi  oi  vvv 
Ogdyyoi.  Justinian,  um  recht  sicher  zu  gehn,  liesz  in  seinen  titel 
zu  alamannicus,  gothicus,  francicus  auch  noch  germanicus  fügen;  wie 
wunderbar,  dasz  die  nachf olger  im  römischen  weitreich  sich  nur  mit 
den  namen  deutscher  Völker  schmückten,  und  die  fränkischen  könige 
verübelten  ihm,  nach  Agathias,  mit  vollem  recht  seine  anmaszung. 
Nimmt  man  hinzu  den  späteren  rühm  der  fränkischen  herschaft,  so  musz 
es  natürlich  erscheinen,  nicht  nur  dasz  der  hochdeutsche  Qtfried  die  789 
spräche  seines  gedichts  eine  fränkische  nannte  (s.  511),  sondern  dasz 
auch  in  Byzanz  den  Türken. der  name  Franken  für  alle  Deutschen 
überliefert  wurde,  während  die  Franken  selbst,  im  gegensatz  zu  sich, 
die  ihnen  benachbarten  Deutschen  nicht  umhin  konnten  Alamannen 
und  Theodisken  (Alemans  et  Tyois)  zu  nennen,  unter  Alamannen  ver- 
standen sie  die  süddeutschen  oberrheinischen,  unter  Theodisken  die 
norddeutschen  niederrheinischen  nachbam. 

Wenn  Franzosen  und  Spaniern  allmälich  alle  Deutschen  Aliemands 
und  Alemanes  heiszen,  so  rührt  das  noch  an  die  ausbreitung  des  Sue- 
vennamens  im  höheren  alterthum;  doch  den  Italienern  gilt  Tedeschi, 

36* 
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und  hierdurch  werden  wir  auf  den  andern  und  schönem  hauptnamen^ 
der  uns  zusteht^  geleitet 

Gal.  2;  14  wird  idypcwg  durch  das  goth.  |)iudiskö  übertragen; 
{>iudisk8  folglich  ist  id^ixog,  gentilis  und  wie  dies  lat  wort  von  gens, 
von  {)iuda  gebildet,  bezeichnet  also  was  volksmäszig;  populär,  national 
ist;  erst  heutige  Schriftsteller  können  es  nöthig  finden  von  deutscher 
nationalliteratnr  zu  reden,  was  das  alte  diutiska  schön  auf  einmal  aus- 
druckt einen  besseren  allgemeinen,  alle  germanischen  stänune  umfas- 
senden, keinem  abbrechenden  namen  zu  erfinden  wäre  unmöglich,  hatte 
er  anfangs  die  bescheidenheit  der  Vorstellung  barbarus,  vulgaris,  so 
musz  er  dem  erwachten  bewustsein  stolz  auf  alles  eigne  und  vater- 
ländische eintlöszen*.  Wie  er  aber  von  jedem  stamm  zu  schreiben 
sei  bestimmt  das  gesetz  der  laut  Verschiebung,  dem  ahd.  diutisc  steht 
ein  nhd.  deutsch  unabftnderlich  zur  seite  und  vom  mnL  diet  ist  dietsc 
gebildet  vom  ags.  {)eod  entspringt  {leodisc,  den  englischen  Schreibung 
gemäsz  wäre  thiedish  thedish  (wie  noch  schottisch  thede  =  |)eod  fort- 
790  dauert),  es  ist  aber  german  eingeführt  und  ein  dutch  aus  dem  nL  dntsc, 
zu  dessen  bezeichnung  aufgenommen  worden,  dasz  Schweden  und. 
Dänen,  welchen  altn.  ^iod  verloren  gegangen  ist  und  an  die  stelle  des 
^  allgemein  wieder  t  gilt,  altn.  [)ydskr  durch  tysk  und  tydsk  wieder- 
geben, verhält  sich  ganz  nach  der  regel.  die  Italiener  aber  schreiben 
tedesco  wie  Teofilo  teatro  teoria,  und  nicht  anders  verhält  sich  die 
tenuis  des  franz.  tyois  und  tudesque. 

Noch  aber  ist  zu  erledigen,  in  welchem  bezug  zu  dieser  benen- 
nung  der  alte  volksname  der  Teutonen  stehe.  Teutones  Tevroveg 
stammt  wiederum  aus  teuta,  wie  vor  der  Verschiebung  das  goth.  {>iuda** 
ahd.  diota  gelautet  haben  musz,  welches  dem  litth.  tauta  und  ir.  gal. 
tuath,  welschen  tud,  tuedd  regio  begegnet  (s.  120.)  in  tuath  scheint 
sogar  der  zweite  lingnallaut  genauer  als  in  jenem  teuta  für  teutha^ 
weil  die  Römer  kein  TH  hatten.  Von  teuta  gens  leitet  sich  der  eigen- 
name  Teuto  gentilis,  pl.  Teutones,  wie  vom  goth.  {)iuda  Thiuda  pL 
Thiudans,  vom  ahd.  diot  oder  diota  Dioto  pL  Dicton,  und  der  sinn 
dieser  ableitung  kommt  der  von  >isc  nahe;  selbst  das  goth.  I>iudans^ 
ags.  I)eoden,  alts.  thiodan  altn.  I)iodan  bedeutet  den  aus  dem  volk 
entsprosznen  könig  oder  fürsten,  wie  jenes  f^lkir  (s.  789)  und  das  ir. 
tuathach  den  herm.  Da  unter  allen  Germanen  Kimbern  und  Teutonen 
in  Rom  zuerst  bekannt  wurden,  als  sie  den  kühnen  zug  von  der  nörd- 
lichen halbinsel  her  über  die  alpen  unternahmen  (s.  638.  639),  und 
hernach  ihr  rühm  haftete;  so  ist  wahrscheinlich,  dasz  das  mittelalter 


*  ebenso  entspringt  aus  ahd.  folb,  ass.  folc,  altn.  fölk  (welcher  ausdruck  der 
goth.  spräche  mangelt)  folhllh  ags.  folcuc  popularis  und  altn.  f^lkir  dux,  rex. 
**  man  darf  ausser  jnuda  auch  das  goth.  t)iul)  iytxB'OV  und  tiul>jan  beue- 
dicere  erwägen,  deren  zwiefache  aspirata  der  zwiefachen  tenuis  in  Teutones 
genau  zu  entsprechen  scheint,  und  darum  dachte  ich  s.  461  bei  dem  namen 
Teutagonus  an  't>iu]>eiga.  Teutones  wären  in  diesem  sinn  die  reichen,  seli- 
gen, glücklichen,  am  ende  läszt  sich  |)iuda  mit  I)iul)  noch  leichter  vermitteln 
als  Gu^ans  mit  Gdds  und  die  forschung  soll  offen  bleiben. 
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Teutones  und  Teutonici  für  gleichbedeutend  mit  Thiotisci  nahm^  wie 
z.  b.  Saxo  grammaticns  Teutones  in  diesem  allgemeinen  sinn  verwandte;  791 
belege  fQr  ITeiitonici  sind  gramm.  1,  16  gesammelt«  tentonicos  ist 
aber  wie  saxonicus  von  Saxo,  undentsche,  blosz  lateinische  Wortbildung* 
and  dem  diatisc,  theotiscos  nachzusetzen;  auch  hat  schwerlich  der 
Oothe  bei  seinem  {)iudi6k  an  jenen  stamm  der  Teutonen  gedacht. 

Süddeutsche  Schriftsteller  widersetzen  sich  der  allein  richtigen 
Schreibung  unseres  volksnamens  mit  D^  und  halten  T  fQr  deutscher; 
sie  bedenken  nicht,  dasz  media  so  hochdeutsch  ist  wie  tennis,  und 
das  niederdeutsche  D  hier  und  in  viel  andern  Wörtern  unorganisch  an 
die  stelle  von  TH  getreten;  wie  sollte  in  diesem  namen  hochdeutsches 
T  gerecht  sein,  dem  nur  organisches  niederdeutsches  D  zur  seite  steht  ? 
So  sehr  das  einleuchtet,  hat  sich  dennoch  Hattemer  jüngst  in  einer 
eignen  schrift  ffir  T  erklärt  und  vorgestellt,  der  volksname  fahre  auf 
einen  gott  Teuto  znrttck,  wie  bei  Tacitm  fflr  Tuisco  zu  lesen  sei,  und 
stehe  auszerhalb  der  lautverschiebung.  allein  Teuto  oder  Tiuto  ist 
gegen  den  buchstab  der  handschriften  und  wenig  glaublich  (wir  sahen 
vorhin  ein  solches  wort  in  der  bedeutung  von  gentilis),  am  unglaub- 
lichsten, dasz  aus  ilmi  der  volksname  entspringe^  da  Teuto  durch  seine 
schwache  form  sich  selbst  schon  als  abgeleitet  kund  gibt,  alle  götter 
oder  ahnen,  auf  welche  sich  Völker  hinführen,  starice  form  an  sich 
tragen,  dasz  Teutones  nnverschoben  bleiben  mtHsse,  ist '  falsch,  wie  792 
das  goth.  I)iuda  {)iudans,  ags.  {)eod  I)eoden  und  ahd.  diot  Dioto  leh- 
ren, die  Teutones  sind  also  ahd.  Dioton  und  nhd.  Dietmarsen,  wie 
Teutoburginm  ahd.  Diotpuruc,  goth.  {>iudi$k  nhd.  deutsch  und  Chatti 
Hessen,  was  Ammian  15,  S  Teutomöres,  Gregor  von  Tours  2,  9 
Theodem^r  und  unser  heldenbuch  Dietm&r  nennt  ist  sicher  derselbe 
name. 

Es  ist  von  neueren  Schriftstellern  mit  groszem  unrecht  geleugnet 
worden,  dasz  im  höheren  alterthum  unter  den  deutschen  volkstAmmen 
wanne  Vaterlandsliebe  und  gefohl  ihres  Zusammenhangs  vorhanden  ge* 
wesen  sei.  jene  wird  schon  durch  eine  reihe  von  schönen  ausdrücken 
bezeugt,  die  unsrer  spräche  gewis  von  undters  her  zu  gebot  standen, 
für  patria  gebraucht  sie,  der  znsanmiensetzung  überhaupt  geneigt,  ahd. 
sowol  fatarland  (Graff  2,  235)  ncer^lg  yaia,  als  fatarheim  (4,  950) 
und  fataruodil  (1,  144);  mhd.  finde  ich  von  diesen  dreien  nur  vater- 
laut  troj.  kr.  11672.  Silvest.  2411.  doch  galt  auch  schon  ahd«  das 
abgeleitet^   heimuoti   (Graff  4,   951)   und   heimingi  (4,  952)  und  das 


*  aus  Teutones  oder  Teutoni  entsprang  den  Körnern,  wie  aus  Senones 
senonicus,  teutonicus,  mit  bestimmtem  bezug  auf  diesen  volkstamm  mid  es  ist 
nicht  zu  erweisen,  dasz  es  ihnen  schon  den  allgemeinen  sinn  vou  germanicus 
hatte,  z.  b.  wenn  Martlal  14,  26  teutonici  capilli  nennt;  auch  dem  späteren 
Clauoian  in  Eutrop.  1,  406  scheint  teutonicus  vomer  weniger  deutsch,  als  bloss 
dichterisches  beiwort.  statt  teutonicus  setzt  aber  die  not  dign.  occ.  cap.  40 
teutonicianus,  indem  sie  einen  praefectus  laetorum  teutoniciauonim  wie  bata- 
vorum,  francorum,  ffentiiium  suevorum  au£PUhrt.  das  waren  doch  Teutonen  aus 
der  halbinsel,  vorfanren  der  Dietmarsen,  keine  Deutscheu  überhaupt 
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zusammengesetzte  heimuodil  (4,  951)  vgl  goth.  haim6I)li  ager;  von 
welchen  dreien  mhd.  nur  heimüete,  nhd.  heimat.  endlich  begegnet 
ahd.  inheim  (Graff  4;  950)  und  inlenti  {2,  2S8.)  Sasm.  140*  148* 
munarheimT;  heimat  der  Inst^  sflsze  heimat,  wie  patria  dulciS;  Rndlieb 
1;  64;  Suevia  dulcis  in  den  gestis  Witigowonis  v.  51  und  häufig  in 
altfranz.  gedichten  la  douce  France;  ma  donce  contr^e,  la  douce  Cham- 
paigne;  die  insel  RflgeU;  oder  Hiddensö;  heitzt  den  eingebomen  ^dat 
söte  länniken.  wer  gedenkt  hier  nicht  der  homerischen  stellen?  otr 
rot  eywye  fjg  yalrig  dvvafiai  ykvxiireQov  äklo  Idiad'ai.  Od  9,  27; 
iog  ov8hv  ykvY.iQv  ^g  Ttargldog  oifdk  roxi^tav  ylyvetai.  Od.  9,  34; 
yilrjv  ig  TtccTQlda  yatav.  Od.  15,  65.  18,  148.  IL  23,  145.  c3 
(fiktarr]  yij  fitjreQ  in  einem  bruchstück  des  Menander  bei  Meineke  4, 
175.  die  Finnen  sagen  'kuUainen  koto'  goldne  heimat  Kalev.  15, 
128.  359.  fdr  heimweh  altn.  heimstki,  schwed.  hemsjuka,  dem  hjem- 
bos,  heimsucht,  landsucht  (Graff  6,  141.) 

793  Man  gibt  vor,  Karl  der  grosze  habe  zuerst  das  weltgeschichtliche 
bewnstsein  der  deutschen  Völker  geschaffen*,  es  wäre  aller  natnr 
entgegen,  dasz  sie  bis  dahin  gewartet  haben  sollten,  um  zu  erkennen,, 
wie  sie  durch  gemeinsame  spräche,  sitte  und  kraft  untereinander  zu- 
sammenhiengen;  was  sie  schon  hmge  vor  jener  zeit  in  der  weit  aus- 
gerichtet hatten,  war  fast  gröszeres  als  alles  nachfolgende,  und  we- 
nigstens dessen  grundlage.  sie  waren  in  alle  theile  Europas  und  dar- 
über hinaus  vorgedrungen  und  erst  ihr  fibertritt  zum  christenthum 
hatte  diesem  möglich  gemacht  auf  die  dauer  fusz  zu  fiassen.  konnten 
jene  kühnen  und  raschen  heerzüge  von  dem  der  Kimbern  und  Teuto- 
nen an  (denn  die  früheren  sind  uns  verborgen)  fiberiiaupt  geschehn^ 
ohne  dasz  sich  mehrere  stamme  dazu  vereinten  und  die  übrigen  sie 
gewähren  lieszen?  Ariovist  hatte  Haruden,  Markomannen,  Triboken,. 
Nemeten,  Eudusier,  Sueven  an  sich  gezogen  und  den  andern  beiden 
nach  ihm  gelang  es  eben  so  leicht  deutsche  scharen  zu  sammeln  (s.  472.^ 
das  musz  man  doch  erkennen,  dasz  der  Quaden  und  Markomannen 
Weigerung  gegen  die  Daken  zu  kriegen  (s.  181)  und  des  Arminius^ 
tiiaten  auf  dem  politischen  gefühl  gleichgesinnter  Völker,  die  ihre  Frei- 
heit retten  wollten,  beruhten,  was  von  ihm  und  andern  vollbracht 
war,  wurde  in  liedem  gesungen,  die  lange  zeit  hindurch  den  mut  and 
stolz  der  Völker  erhöhen  musten.  in  des  Römers  erhebendem  aus- 
spruch  heiszt  er  liberator  haud  dubio  Germaniae  proeliis  ambiguus^ 
hello  non  victus,  Graecorum  annalibus  ignotus,  qui  sua  tantum  miran- 
tur.  das  kann  nicht  auf  den  held  der  Cherusken  allein,  nur  auf  den 
aller  Germanen  gehn. 

Tacitus  berichtet  uns,  dasz  die  Deutschen  in  uralten  liedem  von 
einem  erdgebomen  gott  und  dessen  söhn  sangen,  aus  welchem  drei 
beiden  entsprossen,  die  Stifter  der  germanischen  hauptstämme.    dieser 

794  gemeinsame  Ursprung  haftete  im  bewustsein  aller  Deutschen  und  es 
wird  noch  einer  abweichenden  sage   erwähnt,   welche   die    reihe  der 


*  Bunsens  Aegypten  1,  516. 
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göttlichen  helden  vergröszerte  and  mehr  als  drei  stamme  ausdrückte. 
An  andrer  stelle  werden  dem  Arminius  die  Worte  in  den  mmid  ge- 
legt: cemi  adhnc  Germanorum  in  Incis  signa  romana,  quae  diis  patriis 
suspenderit  (ann.  1^  59):  das  meint  doch  götter  aller  Deutschen,  wie 
die  Tencterer  den  Agrippinensem  entbieten  lassen:  redisse  vos  in 
corpus  nomenque  Germaniae  communibus  deis  et  praecipuo  deorum 
jVIarti  grates  agimus  vobisque  gratolamur;  quod  tandem  liberi  inter 
Uberos  eritis  (bist.  4,  64.)  es  ist  dem  Tacitus  nicht  zuzutrauen,  dasz 
er  nur  seine  rede  ausschmücken  wollte;  ihm  muste  bekannt  geworden 
sein,  dasz  die  Germanen  ihres  volks  und  ihrer  götter  sich  bewust 
waren,  und  hätte  dies  gefüh]  in  den  nächsten  Jahrhunderten  nicht 
gedauert?  sollten  Gothen,  Langobarden,  Sachsen  nicht  jedes  einzelnen 
königs  ihrer  Stammtafel,  die  zuletzt  auf  einen  gemeinschaftlichen  gott 
hinaus  lief,  sich  erfreut  haben? 

Solcher  stolz  bricht  auch  sonst  noch  hell  durch,  als  Tacitus 
von  der  mischung  gallischer  und  germanischer  Völker  redet  und  auf 
die  den  Galliern  zunächst  wohnenden  Germanen  kommt ,  heiszt  es 
cap.  28:  Treveri  et  Nervii  circa  affectationem  germanicae  originis  ultra 
ambitiosi  sunt,  tanquam  per  hanc  gloriam  sanguinis  a  similitudine  et 
inertia  Gallorum  separentur.  ne  Ubii  quidem,  quamquam  romana 
colonia  esse  meruerint  aclibentius  Agrippinenses  conditoris  sui  nomine 
vocentur,  origine  erubescunt.  Mit  gutem  fug  glaube  ich  auch  s.  503 
die  einheit  aller  Germanen  aus  dem  namen  der  Markomannen  gefolgert 
zu  haben,  der  erst  unter  solcher  Voraussetzung  rechten  sinn  empfangt: 
sie  hüteten  die  grenze  Germaniens  gegen  die  fremden;  ja  man  könnte 
den  Markomannen  im  Süden  die  dänische  mark  im  norden  gegenüber 
stellen  und  darin  neuen  grund  für  die  annähme  finden,  dasz  die  halb- 
insel  und  die  Dänen  den  Germanen  des  festen  landes  beigezählt  und 
nicht  zu  den  eigentlichen  Nordmannen  gestellt  wurden. 

Ich  bin  der  annähme  eigner  Völkervereine,  gothischer,  suevischer,  795 
ciicruskischer  abgeneigt,  weil  alles  was  aus  ihnen  hervorgegangen  sein 
soll,  schon  in  dem  naturgemäszen  dasein  jenes  allgemeinen  deutschen 
Verbands  gesucht  werden  darf,  bei  dringendem  anlasz  mögen  eben 
so  natürlich  besondere  bündnisse  geworben  und  feierlich  geschlossen 
worden  sein,  ohne  dasz  sie  auf  die  länge  gedauert  oder  in  der  Stellung 
der  Völker  selbst  etwas  geändert  hätten,  zwei  merkwürdige  äusze- 
Hingen  begegnen  bei  Cassiodor  var.  3,  1  und  2;  der  ostgothische 
Theodorich  schreibt  an  den  westgothischen  Alarich  in  bezug  auf 
dessen  hader  mit  dem  fränkischen  Chlodwig:  objiciamus  quamvis 
cognato  cum  nostris  conjuratis  eximias  gentes.  und  an  Gundobald: 
ideo  legatos  ad  fraternitatem  tuam  credimus  destinandos,  ut  si  filio 
nostro  Alarico  visum  fuerit,  ad  regem  Francorum  cum  conjuratis  nobis 
gentibus  dirigere  debeamus,  quatenus  causa,  quae  inter  eos  vertitur, 
amicis  mediis  rationabiliter  abscidatur.  damals  mochten  die  gothischen 
und  ihnen  benachbarten  Völker  für  ersprieszlich  gehalten  haben,  sich 
gegen  die  steigende  macht  der  Franken  und  Burgunden  näher  zu 
verbünden. 


552  DEUTSCHE 

Jede  der  groszen  haaptabtheilangen,  so  schwer  es  hält,  den  be- 
stand der  Iscaevonen,  Ingaevonen  und  Herminonen  genau  anzugeben; 
festigte  engere  kreise  nnd  konnte  freundschaft  oder  abneigong  zwischen 
einzehien  stammen  zn  wege  bringen,  die  geschichte  erwähnt  der 
feindschaft  unter  Chatten  und  Cherusken^  unter  Chatten  und  Hermun- 
duren; wenn  Cherusken  ingaevonisch^  Hermunduren  herminonisch  waren^ 
stehn  schon  darum  die  suevischen  Chatten  dem  iscaevonischen  stamme 
nah.  Langobarden  und  Heruler,  Langobarden  und  Gothen,  Franken 
und  GotheU;  Franken  und  Sachsen ;  Dänen  und  Schweden  traten  ein- 
ander feindlich  entgegen;  wamisches  blut  dauchte  die  Gothen  unedel 
Jomandes  sagt  cap.  44  von  Athiulf :  is  siquidem  erat  Wamorum  stirpe 
genitus;  longe  a  gothici  sanguinis  nobilitate  sejunctus,  idcirco  nee 
libertati  studens  nee  patrono  fidem  servans. 
796  Ward  durch  die  thaten  Ermanarichs,  Alarichs^  TheodorichS;  Chlo- 
dowigs  und  Karls  der  deutsche  rühm  mächtig  erhoben^  so  geschah  ihm 
grosze  minderung  durch  den  Untergang  des  gothischeu;  iangobardischen 
und  die  theilung  des  kerlingischen  reichS;  nach  welcher  die  Franken 
fast  ganz  dem  romanischen  element  heimfieleU;  bis  ihn  die  sächsischen 
könige  glücklich  wieder  herstellten. 
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Wie   die   alten   kämpfer,   den  heim  abbindend  and  an  die  luft797 
stehend;   sich  in  den  ringen  kühlten,   will  ich  auch  meinen  lauf  ein- 
halten und  mich  einmal  verschnauben. 

Daran  lag  eS;  dasz  unserer  spräche  ein  tieferer  hintergrund 
bereitet  und  ihre  längst  unbezweifelte  gemeinschaft  mit  Asien  durch 
bisher  yernachlässigte;  aber  nothwendige  mittelglieder  nachgewiesen 
würde,  warum  soll  eine  grosze  analogie;  die,  so  weit  ihre  hellere 
geschichte  reicht,  zwischen  allen  ihren  ästen  und  zweigen  sich  kund 
thnt,  in  einer  älteren  dämmernden  zeit  aufhören  und  nicht  vielfach  zu 
spüren  sein?  doch  musten  neue  kreise  gezogen  und  alle  sprachlichen 
und  geschichtlichen  Verhältnisse  zurückgeschoben  werden. 

Aus  den  alten  grabhügeln  schallt  uns  nur  leises  getöse,  noch 
keine  vernehmliche  stimme  entgegen,  bilder  des  hirtenlebens  und  des 
begonnenen  ackerbaus  zeigen  wunderbaren  einklang  und  Wechsel  der 
sich  ausbreitenden  kennbar  urverwandten  Völkerstämme,  aber  nicht 
sichere  fährte,  die  wir  suchen,  in  femer  höhe  scheint  sie  ein  falken- 
flug  anzudeuten,  unser  hapuh  ist  das  welsche  hebog,  ir.  seabhac 
(s.  301);  das  litth.  sakalas,  sL  sokol  das  skr.  i^akunas,  allein  lat.  falco 
kann  versetztes  faculo  sein  und  F  wie  so  oft  H  vertreten. 

Noch  mehr  licht  hervor  bricht  aus  der  dunkelheit  der  monats- 
namen.  ich  möchte  jetzt  auch  das  s.  72  unbestimmt  gelassene  goth.79d' 
dul{>s^  ahd.  tuld  zum  gr.  S-aXla  fest  und  gastmal  halten,  ^aiiaCeiv 
ist  ko^äCetv,  dul{)jan.  wie  ausgestreckt  ist  die  begegnung  von  h§- 
manta  hima  hiems  zima  x^^i^^  geimhra  qintrus  =  vintirus  (s.  73); 
eingeschränkter  die  von  sumar,  samhra  und  haf  (armor.  hanv.)  s.  304« 
Wie  r^e  naturanschauung  milchtrinkender  nomaden  in  thrimilki  und 
louprisi!  aber  dem  ackerbau  gehört  schon  der  sl.  srpen  (von  srp  aquiq^ 
lett  zirpe,  s.  105.  302)  bedeutsam  einstimmend  zum  maked.  yoQfCiaioqj 
ich  möchte  sogar  unser  herbst,  ahd.  herbist,  ags.  hearfest,  engl,  har- 
vest  jetzt  nicht  mehr  von  yca^Ttog,  lieber  von  aQftti  leiten  und  ein 
verlornes  goth.  harfo,  ahd.  harbä  falx  annehmen,  so  dasz  jener  bald 


554  RÜCKBLICK 

dem  augnst,  bald  späteren  monaten  zngetheilte  herbst  genau  mit  srpen 
und  yoQTtiaiog  überein  träfe,  dasz  die  echt  deutschen  alten  monats- 
namen  den  slavischen  näher  kamen^  folgt  auch  aus  gruden^  litth.  gro- 
dinnjs  und  hartmonat  (s.  98.  105.)  hartmonat  i§t  zugleich  recht 
chattisch;  chattuarisch  und  batavisch,  yteil  er  noch  heute  von  Hessen 
durch  den  Westerwald  an  den  Niederrhein  reicht  Aber  wie  herbst 
sowol  das  jahresfest  als  den  einzelnen  monat  bezeichnen  konnte,  gieng 
auch  das  uralte  jul  aus  der  Vorstellung  der  sonne  und  Sonnenwende 
(s.  106.  108)  Aber  auf  den  bestimmten  monat,  und  in  ihm  bewährt 
sich  die  wichtige  Übereinkunft  zwischen  altlateinischer  und  deutscher 
spräche,  welche  noch  auf  den  zendischen  monat  mithra  (s.  112)  mit 
ausgedehnt  werden  kann.  Es  bleibt  aber  für  alle  monatsnamen  vieles 
fortgesetzter  samlung  und  beobachtung  vorbehalten  und  zumal  musz 
erst  aufgehellt  werden,  warum  sich  beim  februar  die  dunkelsten  und 
ältesten  namen  hartnäckig  behaupten:  homung,  sporkel,  goi,  solmonat, 
seile,  wozu  vielleicht  auch  volbom  zu  rechnen  ist  volbom  =  vol- 
boran  legitimus  könnte  als  januar  neben  homunc  spurius  dem  febmar 
stehn.  richtiger  aber  nimmt  man  volbom  für  folbrunno  und  dann 
musz  es  zusammenhängen  mit  Pholesbrunno,  Balders  brunnen  (myth* 
s.  207)  und  uralten  mythischen  bezug  haben,  in  Berlin  ist  Polbom 
ein  bekannter  eigenname,  der  für  Folbom  und  Fflllebom  die  bedentung 
799  von  fQll&  ausschlieszt.  Auf  die  gepaarten  monate  wurde  s.  110. 111 
hingewiesen;  mich  erinnert  die  benennnng  des  ersten  und  zweiten 
monats,  des  groszen  und  kleinen  hom,  des  mali  und  veliki  traven, 
mali  und  veliki  serpan  an  die  groszen  und  kleinen  Friesen  Ghanken 
Brukterer  (s.677):  es  sind  keine  unterschiede  des  Standes,  sondern  der 
Zeitfolge  und  des  nebeneinanderstehns.  Seit  ich  mein  sechstes  capitel 
geschrieben  hatte,  sind  durch  Rawlinsons  anflösung  der  keilschrift  auch 
einige  bisher  unbekannte,  von  den  zendischen  ganz  abweichende  alt- 
persische monatsnamen  an  den  tag  gekommen:  Yiyakhna  1,  37.  3,  67; 
Garmapada  1,  42.  3,  46;  Bagayadish  1,  55;  Anamaka  2,  26.  56.  3,  62; 
Thuravahara  2,  36.  41.  3,  39;  Thaigarchish  2,  46;  Atfiyatiya  3,  18; 
an  deren  dentung  ich  mich  nicht  wagen  darf,  einer  ist  mir  indessen 
klar,  der  Garmapadamonat,  worin  sich  das  skr.  gharma  wärme,  hitze 
nicht  verkennen  läszt  es  sei  hinzugefügt,  dasz  dies  gharma  sowol 
dem  goth.  varms,  ahd.  waram,  altn.  varmr  als  dem  gr.  d-cQ^og  ent- 
spricht: denn  varms  steht  für  qarms  (wie  vintrus  für  qintrus  %€ifta) 
und  ^eQfjiog  für  x^Qf^^Sy  ^^^^  ^^^  Wechsel  zwischen  G  X  O 
(s.  348—350.) 

Die  deutsche  spräche  mittenein  gelegen  zwischen  griechischer, 
lateinischer,  keltischer  auf  der  einen  und  slavischer,  litthauischer  fin- 
nischer auf  der  andern  seite  fühlt  sich  zu  ihnen  allen  verwandt,  wenn 
schon  in  verschiedner  stufe  der  nähe,  es  würde  aber  in  der  kette 
der  Völker,  da  Slaven  und  Litthauer  nicht  unmittelbar  an  die  Griechen 
reichen,  eine  lücke  sein,  die  nur  durch  Thrakien  erfüllt  werden  kann, 
das  in  Makedonien  sich  an  Griechenland,  in  Getien  und  Dakien  an  das 
deutsche  und  sarmatische  gebiet  schlieszt.     dieser  keil  musz  sich  in 
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alle  Untersuchungen  europäischer  sprachen  einfügen^  Thrakiens  grenze 
aber  verläuft  mit  der  skythischen,  und  hier  knüpfen  sich  Europa  und 
Asien  aneinander. 

Thrakiens  vom  nachschleppenden  schweif  der  Völkerwanderung  fast 
verwischte  spur  ist  weniger  südwärts  in  lUjnrien,  als  nordwärts  da  auf- 
zusucheu;  wo  sich  Germanen^  Sarmaten  und  Litthauer  begegnen,  dem 
noch  heute  waltenden  litthauischen  wortvorrath  und  aberglauben  sind 
reichliche  samlungen  zu  wünschen^  die  zu  neuen  unerwarteten  fluf-80O 
Schlüssen  führen  werden.  Wären  uns  die  thrakischen^  getischen  mo- 
natsnamen  erhalten^  was  müste  sich  allein  aus  ihnen  ergeben?  ich 
zweifle  nicht ,  wir  würden  dem  grodinniS;  gruden^  hartman  und  dem 
srpen  yoQTViaiog  auch  bei  den  Geten  unter  die  äugen  treten,  kaum 
etwas  anders  scheint  mir  hier  folgenschwerer  als  das  habhaftwerden 
der  dakischen  xQovOTavrj  in  der  litthauischen  kregzdynS,  aber  auch 
dasz  der  langobardische  treno  zum  litthauischen  trainys  trift  (s.  697) 
bleibt  von  gewicht,  merkwürdig  ist  doch,  dasz  dem  Herodot  1,  57 
die  am  makedonischen  Echedorus  wohnenden  KqiiüTwvtrfvai  ein  ^'^- 
voq  ycekaayinov  heiszen,  und  wenn  der  stadt  KQtjarcov  name  wirklich 
auf  ein  getisches  xQrjoti]  ytQovörrj  schwalbe  bezogen  werden  darf» 
dasz  die  einwandernden  schwalben  und  storche  im  volksnamen  glei- 
chen Ursprung  anzeigen  (s.  784.)  Ruhig  und  Mielke  schreiben  kregzd^, 
Szyrwid  krekzde. 

Da  der  Geten  und  Gothen  Identität  fast  ein  angel  ist,  um  den 
sich  mein  ganzes  werk  dreht,  und  wie  ich  die  deutsche  spräche  nach 
der  gothischen  geregelt  habe,  nun  auch  der  Vordergrund  deutscher 
geschichte  der  Geten  nicht  entbehrt;  will  ich  hier  meine  ansieht,  und 
welche  einwände  ihr  entgegenstehn,  nochmals  überschauen. 

Der  erste  grund,  dem  man  nichts  anhaben  wird,  ist  die  formel 
Getae:  Gaudae  ^==-  Gu])ans:  Gautös  (s.  200.  4391)  man  müste  den 
Plinius  lügen  strafen,  der  4,  11  Getae  und  Gaudae  neben  einander  in 
Thrakien  kennt,  wie  unsere  einheimischen  denkmäler  Godar  und  Gautar 
in  Scandinavien.  schon  darum  darf  die  gleichstellung  eine  Wahrheit 
sein,  was  ihr  auch  sonst  zu  widerstreiten  schiene,  es  ist  bemerkens- 
werth,  dasz  in  dem  fränkischen  eigennamen  Gaudus  (s.  540)  überall 
unverschobne  form  anhielt. 

Einen  andern,  wiederum  kaum  zerstörbaren  grund  gewahre  ich 
in  der  durch  den  Firag  und  Jaog  des  griechischen  lustspiels  gleich- 
sam praestabilierten  genossenschaft  zwischen  Geten  und  Daken,  die  sich 
an  femer  stelle  in  den  skandischen  Gouten  und  Daukionen  wiederholt, 
und  welche  die  altn.  Gautar  und  Danir,  die  ags.  Geätas  und  Dene  von  801 
neuem  kund  geben,  an  gleichheit  der  Geten  und  Gothen  zweifelten 
Glaudian,  Augustin,  Cassiodor,  lomandes  nicht,  und  niemand  bedenkt 
sich  Donaugothen  und  nordische  Gautar,  niemand  Gut{)iuda  und  GodI)iod' 
zu  verknüpfen,  warum  sollen  skythische  Jaai  nnd  getische  Jaoiy. 
warum  Daken  und  Daukionen,  warum  Daukionen  und  Dänen  unver- 
bunden  bleiben?  wie  das  fingerzeigende  Dacia  für  Dania  im  mittelalter, 
das  Datschanin  der  Russen  aus  der  luft  gegriffen  sein?    ich  wüste  gar 
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nicht,  ans  welcher  Ursache  die  erfindnng  gemacht  wäre,  und  der  name 
Dan  weist  anf  Dag  Dagvin  Dacuinns  unmittelbar  hin. 

Ebensowenig  darf,  drittens,  die  historische  betrachtnng  Geten 
von  Gothen  lossagen,  die  Geten  erscheinen  schon  drei,  vierhondert 
jähre  vor  Christas  als  mächtiges  volk  in  Thrakien  und  am  schwarzen 
meer;  noch  im  laufe  des  ersten  jh.  unsrer  Zeitrechnung  stehn  sie  so 
den  Römern  entgegen  und  erleiden  unter  Trajan  niederlage,  vermöge 
welcher  Dacien  römische  provinz  wurde,  war  aber  damit  das  ganze 
getische  volk  vernichtet  und  ausgerottet?  sein  südwestlicher  theil 
hatte  weichen  müssen,  der  nordöstliche,  allem  anschein  nach,  hielt 
dort  stand  und  sammelte  neue  kraft,  sieht  nun  die  geschichte  fünf- 
zig, sechzig  jähre  nach  Trajan,  unter  Marcus  Antoninus  gothische 
Azdinge  an  der  dakischen  grenze  auftreten  (s.  182.  448)  und  im 
dritten,  vierten  jh.  mitten  auf  dem  alt«n  boden  das  gothische  volk  mit 
breiter,  unwiderstehlicher  gewalt  emporsteigen;  so  überschreitet  es 
doch  allen  glauben,  dasz  die  Geten  mit  stumpf  und  stiel  ausgetilgt, 
gleichnamige  Gothen  angerückt  und  jenen  unverwandt  ihre  stelle  ein- 
genommen haben  sollten,  wo  wären  plötzlich  die  Geten  hin,  die 
Gothen  hergestoben?  von  der  Weichsel?  eine  solche  annähme  hat 
alles  wider  sich,  was  der  behauptung  entgegensteht,  dasz  an  Elbe 
und  Weser  der  alte  stamm  der  Cherusken  geschwunden  und  aus  der 
halbinsel  das  schmale  volk  der  Sachsen  an  ihren  platz  getreten  sei 
wie  dem  cheruskischen  namen  der  sächsische  ist  dem  gotischen  der 
gothische  identisch,  und  man  wird  der  mühe  überhoben,  lebensvolle 
802 Völker  aus  dem  land,  wo  sie  niedergesessen  sind,  zu  entrücken. 
Wären  uns  zustand  und  geschichte  der  römischen  Dacia  im  zweiten 
jh.  genau  bekannt,  es  würde  nicht  an  künde  gebrechen,  welche 
nachbam,  heiszen  sie  nun  getische  oder  germanische,  ihr  zur  seite 
wohnten.  Es  gibt  aber  noch  eine  bestimmte,  ausdrückliche  stütze  für 
das  dasein  germanischer  bevölkerung  auf  gotischem  grund  und  boden 
zur  zeit  des  ersten  jh.  oder  früher,  ich  meine  die  anfstellung  des 
fünften  germanischen  hauptstamms  bei  Plinius:  Peucini  Bastemae, 
contermini  Dacis  (s.  458.)  was  den  fünften  theil  von  Germanien 
bilden  soll,  kann  nicht  von  geringem  umfang  gewesen  sein,  und 
über  ausdehnung  wie  Zusammenhang  der  Bastamen  mit  den  Geten 
{s.  4Ö8 — 462)  waltet  kein  zweifeL  seien  Peucinen  und  Bastamen 
derselbe  stamm,  oder  zu  unterscheiden,  getisch  waren  sie  in  jedem 
fall  und  reichten  bis  zur  Donaumündung  und  noch  weiter  gegen  osten; 
Tacitus  aber  miszt  ihnen  germanische  spräche  und  sitte  zu:  beinahe 
wäre  thöricht,  was  den  Bastamen  gehört,  Geten  und  Daken  abzu- 
leugnen, ohne  Geten,  Daken,  Bastamen  würde  im  hintergrund  des 
germanischen  gebiets  eine  grosze  lücke  sein  und  die  fülle  seiner  spä- 
teren machtentfaltung  unbegriffen  bleiben,  zur  zeit,  wo  jene  künde 
des  Plinius  geschöpft  war,  erstreckten  sich  Germanen  unbedenklich, 
über  Sueven  und  Lygier  hinaus,  bis  zum  Ister  und  Pontus,  und  wir 
sahen  im  ersten  und  zweiten  jh.  Lygier  wie  Buren  in  Moesien  und 
Dacien  (s.  711.  714.) 
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Wie  sich  aber  beim  wacbsthmn  der  forschung  einzelne  knospen 
erst  später  öfnen,  scheint  jetzt  etwas  wichtiges^  dessen  ich  noch  im 
cap.  XXY.  XXYI  ongewahr  bliebe  dem  aofschlusz  nahe,  man  kann 
nemlich;  wenn  die  möglichkeit  eines  verschwindens  der  Geten  nnd 
Chenisken  ans  dem  kreise  der  Völker  mit  recht  in  abrede  gestellt 
wird^  fragen,  was  denn  ans  dem  groszen  volk  nnd  weit  verbreiteten 
namev  der  Lygier  (s.  709.  710)  geworden  sei?  darauf  gebricht 
jedoch  passende  antwort  nicht:  die  Lygier  sind  in  den  Burgunden  der 
späteren  zeit  enthalten,  und  meine  herstellong  der  Bovyovvrwveg  f. 
Bovvoßveg  (s.  699)  masz  dadurch  gewinnen;  auf  einmal  erklärt  sich, 
warum  Tacitus  der  Burgnndionen,  Plinius  4,  14  der  Lygier  geschweigt.  80S 
was  aber  den  namen  der  Lygier  betrift,  so  ergibt  sich  zwiefaches: 
entweder  ist  es  doch  richtig,  die  lygischen  Buren  auf  Burgunden  zu 
ziehen  (s.  700),  wobei  sogar  der  begrif  des  wohnens  bleiben  darf, 
weil  ahd.  pur,  ags.  bür,  altn.  bjT  habitacnlum,  mansio,  gipür  civis, 
rusticus  ausdrückt,  oder  in  Lygius  liegt  möglicherweise  dasselbe,  ich 
denke  an  das  lat.  locus,  it.  luoco,  span.  lugar,  franz.  lieu,  ags.  loc 
loh  clansura,  von  der  wnrzel  goth.  lukan,  ags.  lücan,  ahd.  liohhan 
claudere,  und  das  G  in  Lygius  blieb  vieUeicht  alterthümlich  unver- 
schoben,  so  dasz  goth.  K  genau  fügte?  Über  welche  etymologie  des 
namens  man  sich  einige,  das  leuchtet  ein,  dasz  durch  die  Stellung  der 
Lygier  zwischen  Sueven  und  Gothen  eine  leere  ausgefüllt  werde  und 
hernach  bei  der  Völkerwanderung  gegen  Süden  die  Burgunden  noch 
gerade  so  zwischen  Alamannen  und  Westgothen  stehen,  wahrschein- 
lich erklärt  sich  noch  anderes  daraus. 

Ich  vermag  mir,  viertens,  von  der  groszen  Völkerwanderung  erst 
dann  einen  deutlichen  begrif  zu  machen,  wenn  ich  die  Gothen  dicht 
zu  Geten  reihe,  der  deutschen  stamme  heerzug  kann  aber  nicht  im 
zweiten,  dritten  jh.  unsrer  Zeitrechnung,  er  musz  lange  vorher  ange- 
hoben haben.  Seinem  natnrgesetz  zufolge  gieng  er  von  osten  nach 
Westen,  aus  Skythien  her  am  gestade  der  Maeotis  und  des  Pontus, 
auf  dem  weg,  den  vor  ihm  auch  Griechen,  wahrscheinlich  Römer  und 
Kelten,  nach  ihm  Slaven  und  Litthauer  einschlugen;  sein  anfangspunct 
läszt  sich  nicht  bestimmen,  aber  zwischen  Tanais,  Borysthenes,  Tyräs 
und  Ister  bis  über  den  Haemus  werden  die  hintersten  Deutschen  lang- 
sam gezogen  sein  und  geraiiine  zeit  hindurch  verweilt  haben,  während 
die  vorderen  an  Weichsel,  Oder,  Elbe  und  Rhein  gegen  die  Kelten, 
ein  nördlicher  theil  über  Yolga  und  Düna  gegen  die  Finnen  drangen. 
Ungefähr  zu  Alexanders  des  groszen  zeit  scheint  die  ganze  masse  der 
Deutschen,  während  die  gallische  macht  gegen  Italien  vorneigte,  schon 
vom  schwarzen  meer  fast  bis  an  den  Rhein  und  zur  ostsee  ergossen; 
im  norden  von  Griechenland  und  Makedonien  ist  das  räthselhafte  Thra-  804 
kien  gelegen,  durch  welches  uns  in  der  geschichte  europäischer  spra- 
chen hellenische  und  germanische  zunge  vermittelt  werden  müssen. 

Die  bisher  geltende  ansieht  von  den  bewegungen  der  Völker  hat 
sich  in  zu  enger  schranke  gehalten,  und  auf  der  einen  seite  den 
Zusammenhang  der  Thraker  und  Geten  mit  den  Skythen  vernachlässigt, 
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Auf  der  anderD  für  die  Germanen  selbst  sich  durch  seitengänge  ein- 
zelner Völker  irren  lassen,  das  natargem&sze  vorrttcken  gegen  westen 
kann  durch  querzttge  oder  ausweichungen  nach  Süden  gestört  und 
verzögert,  auf  die  länge  nicht  aus  seinem  ziel  gerückt  werden.  Man 
will  unsere  geschichte  beginnen  damit,  dasz  Gothen,  Yandalen,  Soeven, 
Burgunden,  Langobarden,  Sachsen  von  norden  her  sich  rühren  und 
die  Weichsel,  Oder,  Elbe  aufwärts  gegen  Süden  sich  erheben..  Wer 
von  Gothen  redet,  setzt  ihre  heimat  ans  gestade  der  ost^ee,  ja  nach 
Scandinavien,  und  läszt  sie  aus  diesem  sitz  aufbrechen,  durch  Sarmatien, 
Moesien,  Pannonien  Italien  erreichen,  fragt  aber  nicht,  von  wannen 
sie  früher  zur  ostsee  gelangten;  zwischen  jenem  ausgang  nach  Süden 
und  der  ankunft  aus  Osten  können  Jahrhunderte  verstrichen  sein,  es 
wird  also  nur  ein  theil  der  jüngeren  geschichte  des  volks,  nicht  seine 
ältere  ins  äuge  gefaszt.  Kimbern  und  Teutonen  rücken  südwärts, 
Markomannen  drängen  die  Bojen,  Sueven  die  Helvetier  in  derselben 
richtung,  und  wir  erblicken  Langobarden,  Burgunden  (d.  i.  Ijgische 
Völker),  Vandalen,  Gothen  zuletzt  in  südlichen  sitzen,  weil  ihnen  nord 
und  west  keinen  räum  darbot;  allein  alle  diese  Völker  müssen  vorher 
aus  dem  osten  in  der  mitte  Deutschlands  eingetroffen  und  lange  da 
verweilt  sein,  alle  weisen  nach  dem  osten  zurück,  und  genauer 
zugesehn  erscheint  selbst  die  südliche  Wendung  eine  südwestliche  und 
^5  im  groszen  wieder  westliche.  *  So  waren  auch  die  Geten  aus  Sky- 
thien  in  das  Donauland  gelangt,  von  wo  sie  sich  nordwärts  nach  der 
Ostsee  und  Scandinavien,  südwärts  nach  Thrakien,  Pannonien,  Italien 
bewegten;  nichts  zwingt  zur  annähme,  diese  südlichen  Ostgothen  und 
Westgothen  seien  von  der  ostsee  ausgegangen,  in  Scandinavien  saszen 
weder  sie,  noch  Burgunden  und  Langobarden,  an  der  untern  Donau 
aber  musz  die  lange  wohnstätte  aller  Geten  und  Gothen  gewesen  sein. 
Auch  mit  der  Vorstellung  kann  ich  mich  nicht  befreunden,  in 
Scandinavien  selbst  sei  die  früher  wohnhafte  deutschere  God|)iod  von 
der  nordischen  Svii)iod  gegen  Süden  zurückgedrängt,  sowol  in  das 
südliche  Schweden  und  die  dänischen  inseln  als  auch  in  das  feste 
Deutschland  gewichen  und  erst  dann,  wie  vorhin  gesagt  wurde,  von 
der  Ostsee,  längs  der  Weichsel  zur  Donau  gelangte  **  denn  nur  ein 
theil  des  groszen  Gothenvolks  scheint  umgekehrt  von  der  ostsee  in 
Südscandinavien  eingewandert**'*',  während Nordscandinavien  von  einem 


*  auch  die  Griechen  rückten  aus  nordosten  südwestwärts  in  ihre  heimat; 
sie  müssen  am  schwarzen  meer  her  durch  Thrakien,  Makedonien,  Thessalien, 
Böotien  nach  dem  Isthmus  und  peloponnes  eingerückt  sein,  weil  ihnen  die 

ferade  westliclie  richtung  durch  das  meer  und  vielleicht  illyrische  küsten- 
ewohner  gesperrt  war. 
**  angeführt  in  einer  gelehrten,  scharfsinnigen  abhandlung  Rudolf  Keysers: 
om  Nordmändenes  herkomst  og  foikeslägtdcab,  in  den  samliiiger  tu  det  norske 
folks  sprog  og  historie  6,  263—462.    Christiania  1889. 

***  dasz  auch  auszer  den  Gothen  einzelne  häufen  anderer  volkstämme 
den  Norden  heimsuchten,  lehrt  nicht  nur  das  beispiel  der  Heruler  (s.  471) 
und  Rugier  (s.  469)  sondern  auch  die  haftende  beneunung  Borgundarhölmr 
<s.  669)  und  Hemö  (s.  698.) 
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andern  nördlichen  zqge,  früher  oder  später^  in  besitz  genonunen  ward, 
eines  sieges  der  Syit)iod  über  die  God{)iod  erwähnt  die  geschichte 
nicht  *,  die  sage  aber  leitet  beide  auf  den  östlichen  Odin  zurück, 
jene  nördliche  Wanderung  der  Svt|)iod  bezeugt  diesen  Zusammenhang 
mit  dem  osten  auch  dadurch^  dasz  sie  die  Roxolanen  berührt^  welche  806 
an  Bastamen  und  Geten  stieszen.  Keine  spur  ist  vorhanden,  dasz  der 
Ostseegothen,  Burgunden  und  Langobarden  aufbruch  nach  Süden  in  den 
ersten  jhh.  unserer  Zeitrechnung  durch  den  andrang  der  aus  Scandi- 
navien  flüchtigen  God|)iod  veranlaszt  worden  seL  Allenthalben  aber 
zeigt  die  mythologie  grosze  und  durchdringende  gemeinschaft  zwischen 
allen  germanischen  und  nordischen  stammen,  die  nur  darum  in  Nord- 
deutschland stärker  vortritt  als  in  Süddeutschland,  weil  dort  das  heiden- 
thum  länger  anhielt,  hier  früher  ausgerottet  wurde,  wie  unmittelbar 
weist  die  anglische,  wamische  Nerthus  auf  Niördr,  der  friesische  Fosite 
auf  Forseti;  jetzt  scheinen  auch  die  nomen  aufgefunden  in  den  navar- 
nen  lygischer  stamme. 

Einen  fünften  aufwiegenden  grund  in  die  schale  würde  die  spräche 
legen,  wenn  uns  thrakische,  gotische,  dakische  denkmäler  überliefert  • 
wären;  es  steht  uns  aber  auszer  den  kräuternamen  bei  Dioscorides  ** 
nichts  zu  banden  als  eigennamen  der  Völker,  männer  und  örter.  Unter  807 
den  kräutern  ist  yLQovaravrj  unbezahlbar,  weil  es  mit  voller  Sicherheit 
auf  kregzdynä  x^Judoviov  leitet,  von  kregzd§  gewagt  auf  hruzdo  hrottä. 
vevdetXa  (vorr.  zu  E.  Schulze  s.  XXI),  TtqvaärjXay  Tovlßrjka,  dovio- 
AfjXa  klingen  wie  goth.  f>iui)il6  fria[)vil6,  und  wenn  d'OvJißYjXd  ver- 
mutet werden  darf,  wie  dulbild.  x€Q7C€Qa(pQiiv  (s.  204)  beruht  auf 
einem  versehn  der  ausgaben  und  blosz  yciQxeQ  darf  als  pflanzenname 
betrachtet  werden,  dann  folgt  in  den  Wiener  hss.  *!dq}Qot  mit  einem 


^  denn  die  berühmte  Brävallaschlacht  kann  nicht  so  gedeutet  werden, 
da  auf  des  siegenden  Hrtngs  seite  auszer  Schweden  auch  Vestgöter,  auf 
Haralds  Dänen  und  Östgöter  kämpften,  vgl.  fomald.  sog.  1,  376—388.  Saxo 
gramm.  p.  146.  146.  147. 

'"'"  Apulejus  madaurensis  soll  ein  buch  de  virtutibus  herbarum  geschrieben 
haben,  das  in  den  medicis  antiquis  Venet.  1547  fol.  p.  211  ff.  gedruckt  steht, 
wahrscheintich  aber  die  arbeit  eines  viel  jüncern  Verfassers  ist.  von  wem  sie 
auch  herrühre,  er  hat  eine  hs.  des  Dioscorides  vor  sich  gehabt,  und  aus  ihr 
dakische  kräuternamen  entnommen,  welche  dann  durch  neue  Schreibfehler 
entstellt  werden,  ich  will  sie  inzwischen  hier  ausheben,  da  sie  dennoch  einiges 
richtige  und  neue  liefern  können,  cap.  1  arnoglossum.  Daci  simpeax.  cap.  2 
pentaphyllum,  Galli  pompedulon,  Daci  propednla,  alii  drocila.  cap.  4  hyo- 
scyamus.  Daci  dieliane.  cap.  10  artemisia,  Galli  ponem,  alii  titumen,  Dad 
zyred,  alii  zonusten.  cap.  19  aristolochia,  Daci  absinthium  rusticum,  scardian. 
cap.  22  apoUinaris,  Daci  colida.  cap.  23  chamaemilon,  Daci  amalustam,  Galli 
ovalidiam,  Campani  amalociam.  cap.  25  chamaeleon,  Daci  sciate,  alii  calox 
cardiatos.  cap.  26  chamaepitys,  Daci  dochela.  cap.  35  centauria  minor, 
Dad  stirsozila.  cap.  36  prosopites,  Itali  personatiam,  Galli  betilolen,  Daci 
riborasta.  cap.  41  bei  bufflosson  kein  dakischer  name,  ebensowenig  cap.  46 
bei  ziphium  und  51  bei  adiantuuL  cap.  67  bryonia,  Daci  dochlea.  cap.  88 
cynosbatos,  Daci  mantiam.  cap.  89  millefolium,  Galli  bellicocandium^  Daci 
diodela.  cap.  91  mentastrum,  ohne  dak.  namen.  cap.  92  ebulum,  Daci  olma. 
cap.  99  hedera  nigra,  Daci  arborriam.    cap.  104  portulaca,  Daci  lax. 


560  RÜCKBLICK 

andern  afrikanischen  namen^  der  uns  nichts  angeht  die  rednplicierende 
form  7ciQX€Q  würde  sich  in  ein  sehr  unwahrscheinliches  goth.  hairhair 
übersetzen;  wofür  ich  keine  deutong  weisz  [ir.  coirce^  oben  s.  66];  wäre 
nach  der  Variante  der  ausdrack  gallisch^  nicht  dakisch^  so  liesze  sich  das 
welsche  ceirch  avena  vergleichen.  aixovTWoi^  (s.  207)  geben  beide 
Wiener  hss.  oixovjtvov^  (etwa  wie  6  i§  zusammengezogen  wird  in  ov^ 
wodurch  die  erklArung  nichts  gewinnt,  statt  fioKovla  (s.  207)  haben  sie 
beide  ^i^Tjka.  statt  ^ovoazri  (s.  208)  B  tovovarrjy  N  tovovartjQ.  statt 
OQ^ia  beide  oQ/aea,  ohne  dasz  man  den  spiritus  ersehn  kann,  für 
yovokrjTa  (s.  208)  beide  deutliches  yovokiira,  was  die  von  gono 
versuchte  auslegung  verdächtigt,  ein  schwedisches  horletta  lithosper- 
nmm  in  Dybecks  Runa  1847  s.  13  wird  aus  litr  color  gedeutet,  weil 
sich  die  mädchen  damit  schminken  sollen,  aviaaae^i  (s.  208)  lautet 
beidemal  aviaQae^L  doxeka  (s.  209)  fehlt  in  B,  und  lautet  in  N 
Xoöelay  was  wol  unrichtig,  daxiva  (s.  209),  in  B  ebenso,  in  N 
öuxeiva.  TiOTlara  (s.  209),  in  N  fehlend,  in  B  xoTTjara.  juav^eia 
(s.  210)  in  beiden  ^avria.  nqoTtedovXa  (s.  210)  beidemal  nQOTto- 
öud,  was  keine  ifünfzahl  herstellt,  in  proped  propod  mnsz  also 
anderes  liegen.  dUkeia  (s.  211)  fehlt  in  B  und  lautet  in  N 
öifKXuva.  •av'üwlida  (s.  211)  'Aoixodikd  B,  koikoÖi  .  .  .  N.  xoor- 
ddiiia  (s.  211)  fehlt  B,  und  scheint  in  N  KoaXujLia»  ßovddkXa 
(s.  212)  in  B  und  N  ßovdd&ka,  ©-ri  wie  im  folgenden  wort,  diese 
808Iingualis  vor  der  liquida  führt  aber  weiteren  aufschlusz  herbei:  die 
zunge  scheint  wirklich  in  einer  gotischen  mundart  dal)ld,  daf)ilö  oder 
dadld  dadild  geheiszen  zu  haben,  woraus  mit  lautverschiebung  goth. 
tadl6  tatlö  würde;  davon  ist  noch  das  engl,  tattle  schwätzen,  plaudern 
und  das  nnl.  toteren  stottern,  stammeln  übrig  und  man  darf  ein  ags. 
tetlian,  ahd.  zazil6n  zezilön  vermuten,  Graff  5,  714  hat  die  eigen- 
namen  Zazo  Zazil,  die  einen  schwatzhaften  bezeichnen,  verwandt  sein 
könnte  das  welsche  tafod  lingua  (tafod  yr  ych  buglossa)  armor.  teod 
(teod  ejenn  buglossa.)  dies  da{)la  =-  ags.  tatle  ist  also  von  belang. 
xaQOTtl&ka  (s.  212)  in  B  und  N  xaQioTtld^ka'^  wenn  ddO^fM  tadlö 
ist  auch  7cid^ka  fidld  oder  fitlö  und  könnte  zum  altn.  fiatla  pL  fiötlur 
tricae,  ahd.  fezil,  nhd.  fessel  gehalten  werden,  (fi&ow&ed-ekd  (s.  212), 
ebenso  in  N,  in  B  aber  q)id'oq)&aiS'€kd,  dasz  q>h'€&eA,d  eins  mit  ni&ka 
sei,  ist  mir  noch  immer  wahrscheinlich,  zurückführung  auf  7th:ttkoy 
oder  (fvkkov  zweifelhaft.  jtQoöLoqva  (s.  213)  B  und  N  TCQodiaQVU 
tovTdoTQa  (s.  214)  B  und  N  TQOvTQdoTQa,  das  richtige  wird  wol 
TQovTdarqa  sein,  wozu  ich  ags.  trüd  tibicen  und  trftdhom  ütuus 
halte;  von  der  runden  gestalt  eines  blasinstruments  könnte  die  xoko- 
xvv&lg  bekannt  worden  sein,  TR  bleibt  unverschoben,  T  aber  geht  in 
TH  über,  für  7tqia&rjka  (s.  215)  in  B  und  N  uQiaöikd.  hinzuzu- 
fügen sind  auszer  xaka^lv^rj,  Jdxoi  reväika  B,  ^eväeika  N,  noch 
dfid^axov,  JcLAOi  öovwdr]kd  N  (in  B  fehlend)  und  ß^cjvla  Aerxij, 
Jdxoi  'Aivovßoikd  aus  N,  vielleicht  sind  mir  noch  einige  in  den  grosz- 
blättrigen  hss.  entgangen.  %av6ikd  habe  ich  durch  goth.  {>iut)il6  er- 
klärt, diodela  für  miUefolium  bei  Apulejus  scheint  dasselbe;  dfid^axor 
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dovwdrjka  ist  origannm  vulgare^  ahd.  dostO;  tosto  (Graff  5,  232), 
dessen  lingnallaut  schwankt;  mit  der  ändemng  in  dovoGihjla  d'ovoa- 
dfjkd  würde  man  diesem  wort  nah  kommen.  Tuvovßoikd  fQr  bryo- 
nia  alba  klingt  ondentsch  und  ich  mntmasze  dasz  ftlr  Jcltloi  zu  setzen 
sei  Fakkoi,  wie  die  Schreiber  mehrmals  beide  Völker  vertauschen  (vgL 
vorhin  s.  807  x^^x€^  nnd  s.  211  ävv)\  der  ansdmck  stinmit  beinahe 
ganz  ztim  welschen  gwenwialen  von  gwen  albus  und  gwial  reis  (vgl 
böhm.  beyl  byl  Stengel  und  demobyl^  poln.  czamobyl  schwarzstengeld09 
artemisia.)  da  welsches  gwen  zu  ir.  gal  iion  wird  (s.  296)  und  gwial 
zu  gaL  faillean;  so  entspräche  in  dieser  mundart  fionfaillean^  was  ich 
nicht  finde^  wol  aber  fionduille  weiszes  laub,  vitis  alba. 

Die  beute  aus  diesen  glossen  des  ersten  jh.  ist  nicht  zu  verach- 
ten und  flöszt  durch  Wörter  wie  aaida  ycQOvaravT]  revöikd  TtQiadijkd 
ddd-ka  TQOvrdoTQa  mut  ein  auch  den  übrigen^  da  sich  nicht  alle  dem 
ersten  anlauf  ergeben^  fernere  aufmcrksamkeit  zuzuwenden,  dasz  mit 
ddS-ka  hybridisch  ein  griech.  ßov  verknüpft  wird,  kann  bei  dem  griech. 
einflusz  auf  Thrakien  kaum  befremden;  es  ist  möglich,  die  Daken  hat- 
ten ßovg  in  ihre  mundart  wirklich  aufgenommen,  vgl.  ptavteia  (s.  210) 
oQ^iut  (s.  208)  und  vielleicht  war  auch  ^lo^ovXa  erborgt,  vgl  Ducange 
s.  v.  mossiclum,  was  rubus  mosylicus  sein  soll,  den  ich  auch  nicht 
näher  kenne. 

In  eigennamen  getischer  und  thrakischer  götter,  könige,  Völker 
und  örter  ist  der  nachweis  ihres  Zusammenhangs  mit  deutscher  spräche 
mehr  oder  weniger  gelungen;  aber  ich  kann  mich  nicht  anheischig 
machen  ihn  überall  zu  liefern  oder  nur  zu  versuchen.  Des  Decebalus 
geschah  s.  193.  194  meidung  und  aus  meiner  akademischen  abband- 
lung  s.  50  sei  hier  wiederholt,  dasz  ihn  Orosius  7,  7  Diurpaneus  Da- 
corum  rex,  lomandes  cap.  13  Dorpaneus  Gothorum  princeps  nennen; 
Orosius  scheint  den  bericht  über  Cornelius  Fuscus*  aus  des  Tacitus 
historien,  in  stücken  die  uns  verloren  sind,  zu  schöpfen,  dem  loman- 
des mochte  aber  Cassiodor  vorliegen,  weil  an  des  Dorpaneus  sieg  der 
orsprung  des  heldennamens  Anses  geknüpft  wird,  war  nun  Decebalus 
Dacibalus  bloszes  appeliativ,  wie  ich  deiüce  =  Taifalus,  so  gibt  Diur- 
paneus Dorpaneus  den  eigennamen  des  fürsten  kund  und  Dorpaneus 
scheint  uns  ein  goth.  Thaurpöneis  (gebildet  wie  sipöneis)  zu  verrathen, 
dem  sich  der  ahd.  name  Doiifuni  aei  Meichelbeck  n°  84  vergleicht,  von 
I)aurp  dyqog  abgeleitet,  bedeutete  er  etwa  oppidanus  und  der  gothi- 
sche  gehalt  dieses  dakischen  namens  liefert  ein  treffendes  Zeugnis'*'*. 810 
Bei  den  Ortsnamen  wurde  s.  202  auf  die  Wichtigkeit  der  besonders  in 
dakischem,  getischem  und  getoskythischem  land  erscheinenden  Zusam- 
mensetzung mit  -dava  gewiesen,  ein  Scaidava  (itin.  Anton,  p.  104) 
lag  an  der  Donau  zwischen  Nicopolis  und  Sexanta  pristis,  Capidava 
zwischen  Dorostoro  (Silistria)  und  Tomi,  Sucidava  noch  näher  bei  Do- 


*  vgl.  Suetouiiis  im  Domitian.  *>  und  Martials  epigramm  6^  7tj. 
**  unveräch wiegen  sei,  dasz  eine  Inschrift  in  Maszmanns  libell.  aurar.  p. 
98  einen  neu^n  Diuppaneus  gewährt,  der  an  sipöneis  mahnt 
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rostorO;  in  welchem  selbst  das  goth.  daur  oder  danrö  porta  sichtbar 
ist.  Zumal  merkwürdig  sind  mir  im  itinerar.  Antonini  p.  105.  106 
die  örter  Dinigutia  (al.  tunigutia^  dimigutia)  und  Timogitia^  jenes  in 
der  richtung  von  Trosmi,  Beroe,  dieses  in  der  von  Tomi  und  Odessa, 
wo  schon  das  schwanken  der  formen  Gitia  und  Gutia,  wie  man  auch 
das  vorausstehende  wort  deuten  wolle,  zum  bekannten  Wechsel  der 
vocale  im  volksnamen  Geten  und  Guten  stinmit.  Nicht  alle  und  jede 
namen  sind  uns  so  durchsichtig,  da  schon  die  gothische  mundart,  wie 
wir  sie  aus  bruchstücken  des  vierten,  fünften  jh.  kennen^  in  ihrer  eigen* 
heit  vieles  allen  übrigen  zuvorthut;  so  ist  klar,  dasz  uns  zwar  ihre 
volle  künde  manches  jetzt  dunkle  räthsel  lösen,  aber  auch  anderes  un- 
gelöst lassen  würde,  was  auf  dem  weit  höher  steigenden  alterthum 
und  der  gröszcren  ferne  der  gotischen  spräche  beruht,  man  müste 
ihr  von  dem  umgekehrten  wege  her,  aus  Sk3rthien  entgegenkommen 
können. 

Bewährt  sich  meine  s.  216  und  435  ff.  entwickelte  annähme, 
dasz  die  Geten  zur  zeit  des  Dioscorides  den  laut  noch  nicht  verscho- 
ben, während  es  die  westlichen  Deutschen,  wie  Harudes  und  Tench- 
theri  lehrt,  schon  zu  Caesars  tagen  thaten;  so  wäre  für  das  gesetz 
der  lautverschiebung  nun  überhaupt  eine  basis  auf  einheimischem  bo- 
den  gewonnen  und  alle  drei  stufen  unter  deutschen  Völkern  selbst,  ja 
bei  einem  volk  der  zeit  nach  beide  anzutreffen.  Erste  stufe  wäre  die 
getische  =  lateinischgriechische,  zweite  die  gothische,  dritte  die  hoch- 
811  deutsche,  wie  nun  die  Gothen  ungefähr  zwischen  dem  ersten  und 
dritten  jh.  zur  zweiten  stufe,  traten  die  Hochdeutschen  im  fünften  und 
sechsten  tlber  zur  dritten;  die  zweite  musten  sie  schon  mindestens  ein 
jh.  vor  Chr.  angenommen  haben,  die  neuerung  begann  immer  im 
Westen,  wohin  der  drang  der  Wanderung  geführt  hatte,  die  östlichen 
Stämme  folgten  nach  und  gelangten  nicht  zur  dritten  stufe,  es  ist 
nicht  unwichtig  einzusehn,  dasz  einige  jhh.  vor  unserer  Zeitrechnung 
noch  alle,  und  in  unsem  ersten  jhh.  noch  einige  deutsche  stamme 
von  dem  lautsystem  der  urverwandten  Völker  nicht  abwichen.  Man 
fühlt  aber,  dasz  im  einzelnen  strenger  beweis  entgehn  und  blosze 
ahnung  genügen  musz. 

Wiewol  ich  durch  alle  diese  gründe  meine  Vorstellung  von  der 
Geten  und  Gothen  untrennbarkeit  unterstützt  und  gerechtfertigt  zu  ha- 
ben glaube,  wird  immer  noch  die  critik  an  ihren  eingefleischten  zwei- 
feln und  einwänden  hangen. 

Sie  wird  vor  allem  geltend  zu  machen  nicht  unterlassen,  dasz 
im  äuge  der  Römer,  die  doch  schon  auf  sprachunterschiede  der  Völker 
achteten  und  germanische  eigenthümlichkeit  von  gallischer,  britannischer 
und  pannonischer  absonderten,  Geten  und  Daken  nie  als  Germanen 
erscheinen.  Geten  und  Daken,  welche  (was  ihnen  unmöglich  entgeht) 
eine  und  dieselbe  spräche  reden,  heiszen  thrakische  stamme,  und  Dacia 
ist  kein  theil  der  Germania  (s.  177.  178.)  Tacitus  hat  bist.  3,  46 
anlasz  den  Dacus  und  Germanus  zusammen  zu  nennen;  hier  hätte  sich 
eine  Wahrnehmung  über  beider  näheres  Verhältnis  wol  geschickt,    ihm 


RÜCKBLICK  563 

ftilt  bei  Gothen  und  Gothinen  keine  ähnlichkeit  des  nameus  der  Geten 
ein,  seine  beobachtnng  denkt  vieimebr  bei  Gothinen  an  gallische 
spräche.  Plinius^  der  im  eilften  cap.  seines  vierten  bachs  Geten  und 
Gauden  unter  andern  thrakischen  Völkern;  aber  im  zwölften  Geten^ 
Daken^  Sarmaten  als  nachbam  der  Germanen  aufgeführt;  nennt  im 
vierzehnten  alle  germanischen  stamme  und  darunter  auch  Guttones, 
ohne  bezug  auf  jene  Getae  und  Gautae  Thrakiens.  Das  ist  wahr; 
allein  ich  darf  erwidern:  wie  die  Griechen  noch  nicht  zur  einsieht 
des  rechten  Unterschieds  zwischen  Galliern  und  Germanen  gelangt  812 
waren*,  blieb  den  Römern  umgekehrt  die  nahe  Verwandtschaft  der 
Geten  und  Germanen  dunkel,  weil  sie  Geten  und  Daken  von  Thrakien 
und  Pannonien  her  unter  griechischen  gesichtspunct  faszten,  Germanen 
von  Gallien  aus  über  den  Rhein  betrachteten,  genaue  künde  aller 
westlichen  Germanen,  ungenauere  der  östlichen  besaszen.  bei  nord- 
westlich vorgeschobnen,  von  östlichen  Geten  losgetrennten  Guttonen 
oder  Gothonen  scheinen  sie  durch  nichts  auf  den  Zusammenhang 
geführt  worden  zu  sein,  der  unter  beiden  Völkern  eintrat. 

Ohne  zweifei  war  den  Römern  das  reichhaltigste  material  zu  Sprach- 
vergleichungen dargeboten,  wenn  sie  sinn  dafür  gehabt  hätten  es  zu 
ergreifen,  ihre  weltherschaft  und  der  gebrauch,  gefangne  könige,  priester 
und  krieger  im  triumph  aufzuführen,  vorzüglich  aber  unter  besiegten 
und  befreundeten  stammen  hilfsVölker  zu  werben,  die  wiederum  in 
entlegne  theile  des  reichs  versandt  wurden,  brachte  sie  in  langen 
verkehr  mit  ausländem.  Etwas  mehr  neigung  zu  fremden  sprachen 
empfanden  schon  die  Griechen,  wie  Herodots  skythische  Wörter  (4,  27. 
52.  59)  und  noch  des  Dioscorides  kräutemamen  bewähren.  Manches 
andere  mochten  die  Römer  erkundigen,  nach  barbarischen  zungen  zu 
forschen  schien  ihnen  der  mühe  unwerth;  eine  spur  der  neugier  hätte 
sich  doch  bei  Plinius  gezeigt,  höchstens  wird  gesagt,  ein  bestimmter 
ausdruck  sei  barbarisch,  welchen  anlasz  hätte  Ovid,  der  getische 
spräche  erlernt  und  in  ihr  gedichtet  haben  will  (s.  197),  in  seiner 
langen  weile  gefunden,  uns  den  unterschied  zwischen  Geten  und  Sarmaten 
bündig  zu  lehren.  Vergeblich  sucht  man  auskunft,  wie  sie  den  Römern 
auf  gallischem  boden  so  leicht  gewesen  wäre,  über  die  spräche  der 
Trevirer,  Nervier,  Menapier,  Paemanen  und  Eburonen,  was  allein  die 
Verhältnisse  dieser  zwischen  Galliern  und  Germanen  wohnhaften  Völker  813 
aufgeklärt  haben  würde,    dafür  zu  sorgen  fiel  ihnen  nicht  ein. 

Tacitus  dachte  sich  alle  Germanen  als  indigenae  und  uneinge- 
wanderte,  wie  wäre  er  darauf  gerathen,  ihm  wenig  bekannte  Gothonen 
von  thrakischen  Geten  abzuleiten?  Die  irrige  oder  noch  nicht  fest 
gebildete  ansieht  der  Römer  kann  also  der  Wahrheit  nichts  abbrechen, 
und  dennoch  leuchtet  diese  schon  durch  ritze  und  spalten,  die  Peu- 
kinen  und  Bastamen,  welche  Plinius  den  fünften  germanischen  haupt- 
stamm bilden,  Tacitus  ausdrücklich  germanisch  sprechen  läszt,  dürfen 


^  was  lange  nachwirkte,  noch  eine  ags.  glossensamlung  des  10  jh.  schreibt: 
Teutoni  gens  Galliae.   teutonico  ritu  Galfitiae  ritu.  Mones  quellen  s.  442.  443. 
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weder  von  den  Geten  noch  den  Gothen  losgerissen  werden  (s.  460  — 
462):  sie  hausen  immer  in  der  nachbarschaft  von  Geten  und  Skythen*, 
anszer  den  thrakischen  Gauden  gemahnen  anch  die  thrakischen 
Sithonen  (s.  744.  745)  an  germanische  Sitonen  und  vor  der  zeit,  in 
welcher  man  Gothen  in  thrakischem  lande  zuzugeben  pflegt;  sahen  wir 
schon  lygisohe  und  suevische  Völker  in  Moesien  und  Dakien  auftreten 
(s.  711.)  Schlage  ich  die  notitia  dignitatum  auf  und  ersehe  das 
gewirre  westlicher  und  östlicher  Völker,  die  im  laufe  der  ersten  jhh.  der 
römische  Staatsdienst  misbrauchte  und  entwürdigte,  wo  Daci,  Scythae, 
Moesiani,  Nervii,  Bructeri,  Chamavi,  Bucinobantes,  Brisigavi,  Mattiaci, 
Salii,  Heruli,  Tervingi,  Taifali  und  eine  menge  andrer  bunt  verzeichnet 
stehn;  so  fUlt  mir  doch  auf,  dasz  zwar  häufig  Daci,  wie  sich  nach 
Unterwerfung  ihrer  provinz  versteht,  niemals  Getae  angeführt  sind, 
wol  aber  Gothen  (not.  Orient,  p.  88  ala  Juthungorum,  cohors  Gotthomm, 
cohors  Dacorum),  beim  entwerfen  der  rolle  also  Gothen  und  Daken 
ganz  natürlich  zusammentrafen,  so  wie  Daken  neben  Franken,  Sachsen, 
Quaden,  Markomannen  genannt  wurden. 

Schade,  dasz  Dioscorides  auszer  dakischen,  gallischen,  airischen 
814  Wörtern  nicht  auch  germanische  sammelte,  wie  Geten  und  Daken  zu 
den  Thrakern  standen  bleibt  eine  gleich  anziehende  und  schwierige 
Untersuchung;  nach  Thucydides  2,  96  ist  anzunehmen,  dasz  von  Haemos 
und  Rhodope  bis  zum  Pontus  Euxinus  die  oquvol  Qq^x^q  =3  rizai 
saszen;  auffallend  unterscheidet  Dio  Cassius  51,  22  getische  und 
thrakische  Daken  {Jq-aoI  xixkrjvrat  eXre  dt]  Fitai  Tivig  eire  xai 
&Q^x€g.)  Die  Thraker  scheinen  mir  im  norden  mit  Geten,  im  Süden 
mit  Makedonen  (welche  Abel  allzu  griechisch  macht)  unablösbar  zu- 
sammengefügt und  auf  jener  seite  deutsche,  auf  dieser  griechische  spräche 
zu  vermitteln. 

Zweitens  werden  die  gegner  fortfahren:  wenn  keines  Zusammen- 
hangs zwischen  Geten  und  Gothen  Strabo,  Plinius,  Tacitus  gewahrten, 
ist  auch  zu  erwarten  dasz  Crito  (wovon  nachher  s.  816)  und  Dio- 
Chrysostomus,  jenen  Römern  gleichzeitig,  nicht  von  Gothen,  blosz  von 
Geten  geredel  haben,  was  erst  Jahrhunderte  hernach  spätere  fldschlich 
auf  Gothen  zogen.  Dio  war  am  linken  gestade  des  Pontus  in 
Skythien  und  Getenland  gewesen,  die  xaraqcttoi  Firai,  wie  er  sie 
nennt,  müssen  ihn  mit  für  uns  untergegangnen  nachrichten  versehn 
haben,  ob  diese  FeruLa  auf  Verwandtschaft  der  östlichen  Geten, 
unter  welchen  er  verweilt  hatte,  zu  den  westlich  vorgedrungnen,  bei 
Römern  Gothen  heiszenden  hinwiesen  oder  nicht?  entgeht  uns.  von 
Dio  Cassius,  dessen  mütterlicher  groszvater  jener  Dio  war,  geschieht 
nur  der  getischen  Daken,  niemals  der  Gothen  meidung,  und  Ptole- 
maeus,  dem  es  um  die  läge  der  örter  und  Völker,  nicht  um  ihren 
geschichtlichen  verband  zu  thun  ist,  setzt  wieder  blosz  Daken  statt  der 


*  gleiche  Wichtigkeit  erlangen  die  Roxolanen  (s.  746.  748),  deren  zu- 
sanunenhang  mit  Ruszland  (s.  749)  an  den  der  goth.  Hazdinge  (s.  418)  niit 
Härtung  von  Reuszen  (mythol.  s.  316.  321)  gemahnt. 
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Ostgeten,  dann  Gythonen  gegen  die  ostsee^  Gauten  auf  Scandia.  Die 
lateinischen  scriptores  histoiiae  augastae  und  die  Byzantiner  pflegen  von 
Gothen^  deren  spätere  geschickte  sie  erzählen^  zu  sprechen^  erinnern 
aber  verschiedentlich  an  die  identischen  Geten.  bekannt  and  noch 
aus  der  zweiten  hälfte  des  dritten  jh.  ist  Spartians:  *quod  Gothi  Getae 
dicerentur .  Petrus  Patricius  meldet  von  TuUius  Menophilus,  der  unter 
Gordian  ums  j.  237  Statthalter  in  Moesien  war^  dasz  sich  bei  ihm  die 
Carpen  aber  den  vorzug  der  Gothen  beschwerten;  diese  Carpen  heiszen 
sonst  auch  Carpodaken,  Ka^nodmot  und  werden  neben  6astemen815 
aufgeführt  (Zeusz  s.  699);  also  gewinnt  alles  getisches  ansehn.  Im 
vierten  jh.  redet  Capitolinus  (oben  s.  183)  von  Germanen  und  Daken^ 
Trebellius  PoUio  im  Claudius  cap.  6  nennt  Peucini^  Trutungi^  Austro- 
gothi;  und  noch  andere  als  skjrthische  Völker  ^  Eutropius  9;  8  läszt 
Griechenland;  MacedonieU;  den  Pontus  unter  kaiser  Gallienus  (im  j.  259) 
durch  Gothen  verheeren;  zu  des  Claudius  zeit  (f  270)  kamen  diese 
Oothen  zu  schiffe  nach  MacedonieU;  belagerten  Thessalonich  und  fittch- 
teteu;  von  den  Römern  geschlagen;  in  den  HaemuS;  wo  sie  noch  ein 
Jahrhundert  später  unter  Uliilas  saszen:  das  waren  doch  alles  deutsche 
Gothen ;  aber  mit  getischer  macht;  auf  getischem  boden.  wir  sahen 
vorhin  (s.  813)  auch  die  not.  dign.  neben  Daken  GotheU;  keine  Geten 
verzeichnen.  Entscheidend  nennt  Julian  im  vierten  jL  und  zu  ByzanZ; 
wo  man  dem  alten  Getenland  nah  war;  die  unverkennbaren  Gothen 
wieder  Geten  (s.  182)  und  im  fünften  jh.  sagt  Orosius  1;  16  gerade 
heraus:  ^Getae  illi;  qui  et  nunc  Gothi',  gleich  entschieden  Philostorg 
(s.  183.)  dem  Claudian  ist  getisch  für  gothisch  ganz  geläufig;  AmmiaU; 
dessen  erhaltner  theil  verschiedentlich  von  Gothen  spricht;  hat  keinen 
anlasz  die  älteren  Geten  zu  berühren.  Je  näher  das  byzantinische 
reich  mit  den  Deutschen;  die  sich  selbst  Fot^oI  nannten;  zusammen- 
kam; desto  begreiflicher  muste  diese  namensform  die  alte  getische 
verdrängen.  Ennodius  im  6.  jh.  wechselt  ab  mit  getisch  und  gothisch 
(s,  183);  viel  bedeutender  ist,  dasz  dem  gelehrten ;  welterfahmen 
Cassiodor  beide  namen  gleichviel  gelten;  in  seiner  uns  leider  auch 
verlornen  gothischen  geschichte  musz  er  sie  unterstützt  und  durch- 
geführt haben,  auch  der  hellsehende  und  unterrichtete  geschichtschreiber 
Procopius  kennt  diese  Identität;  obgleich  zu  Justinians  tagen  längst 
schon  die  form  Gothen  im  gemeinen  leben ;  wie  bei  Schriftstellern 
überwog,  den  Cassiodor  hat  Jemandes  geplündert:  ein  ärmlicher 
compilator;  der  bis  auf  die  Wendungen  seiner  kurzen  vorreden*  von 
allen  enden  her  borgt,  ohne  dessen  buch  aber  gar  nichts  von  des  DiO;816 
Cassiodor  und  Ablavius  werken  auf  uns  gekommen  wäre  und  dessen 
andenken  ich  dankbar  ehre;  erste  entdeckung  oder  gar  erfindung  der 
getischen  und  gothischen  gleichheit  kann  ihm  im  geringsten  nicht  bei- 
gemessen werden;  selbst  jenen  Dorpaneus  Gothorum  princeps  musz  er 
aus  Cassiodor  haben,  aus  Orosius  hätte  er  Dacorum  rex  geschrieben. 
Als  letzten  und  wichtigen  zeugen  aufgespart  habe  ich  den  Stephanus 

^  Sybel  in  Schmidts  Zeitschrift  7,  288. 
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byzantinns^  dessen  alphabetisches  werk  de  urbibus  et  popuiis  zwar 
schon  etwas  früher;  gegen  des  fütiften  jh.  ende  fällt;  aber  nur  in 
einem  von  Hermolaus;  zu  Justinians  zeit;  verfaszten  and  vielleicht 
noch  von  späterer  band  interpolierten  anszug  erhalten  ist.  Stephanas 
s.  206  der  neuen  ausgäbe  von  Meineke  sagt:  Feria,  fj  x^Q^  '^^^ 
reTiüv.  rirr^g  yaq  xo  idrimv,  ov  to  ^vqiov.  iari  dk  &Qgxtx6v 
€&vog.  eoTi  xai  &rjXvxiug  Firig'  ovrojg  yaQ  lytakeiro  r  yvvfj  rov 
(DiXiTtnov  rov  ^fivvTOv,  utal  Y^rr^TiKcdg  keyerat  yerixog,  afp  ov 
KQiTLovog  Femd,  xal  OnfiXvKOv  yerixi].  vofiwg  dk  Ferdv  ro  hm" 
atpäCeiv  rrjv  yvvalxa  t(^  ävdgl  xal  orav  iTcixr^Qvxevwvrai  Tu&agi" 
U€iv>  Id^^iavbg  äk  Ferevovg  avrovg  (fr^ai.  durch  Philipps  getische 
gemahlin  wird  die  s.  184  besprochne  jomandische  angäbe  berichtigt^ 
denn  sie  selbst  hiesz  sO;  nicht  ihr  vater;  aber  aus  guf)-  wurde  richtig 
auf  y€T'  geschlossen,  vom  tödten  der  getischen  witwen  oben  s.  139, 
vom  yu&aqueiv  s.  140;  von  Arrians  Getinen  s.  181.  Kritons  Getica 
sind  gleich  den  dionischen  verloren  gegangen.  Weiter  heiszt  es  bei 
Stephanus  s.  112:  For&oi  e&vog  Ttakai  ohr^aav  Ivxog  rrjg  Maiti- 
Tidog,  varcQOv  de  elg  rrjv  ixrog  QQtfxrjv  jueToviarr^oav ,  tjg 
eigrizal  fioi  iv  roig  BvKavriaxoig.  itiefivr^Tai  rovriov  6  Otjxaevg 
IlaQd^iving.  Dies  absondern  der  Geten  von  den  GotheU;  ohne  dasz 
irgend  auf  ihre  Verwandtschaft  hingewiesen  wird;  scheint  nun  un- 
günstig und  wenigstens  zu  beweisen;  dasz  Stephanus  selbst  nicht  an  sie 
glaubte;  ihm  war  es  angelegner  zu  bestimmen;  ob  ein  wort  eigenname 
oder  volksname  sei;  als  völkenerhältnisse  zu  untersuchen,  durch  das, 
was  er  hier  über  die  Gothen  weiter  sagt;  wird  aber  der  zweifei  fast 
wieder  aufgehoben:  sie  seien  vor  alters  an  der  MaeotiS;  zuletzt  in 
817  Thrakien  ansässig  gewesen;  oder  wenn  jtahxt  und  varegov  unbe* 
stimmter  genommen  werden  soll;  sonst  dort;  in  der  folge  hier,  unter 
diesen  maeotischen  Gothen  kann  man  sich  offenbar  keine  germanischen, 
nur  getische  denken;  auch  nicht  die  späteren  Tetraxiten  (s.  444); 
allein  ich  habe  nichts  dawider;  damit  den  alten  sitz  zu  verknüpfen, 
welchen  die  sage  auch  Herulem  und  Vandalen  an  der  Maeotis  ein- 
räumt (s.  470.  476)  oder  gar  die  maeotischen  Aspurgianen  (s.  766.) 
immer  wird  dadurch  mehr  auf  Skythen  und  getische  Völker  an  der 
scheide  Europas  und  Asias  geführt;  als  auf  solche  GotheU;  die  erst 
im  zweiten,  dritten  jh.  von  der  ostsee  nach  dem  Pontus  sich  bewegt 
haben  sollen.  Das  entscheidende  könnte  aber  der  bezug  auf  einen 
/  phocäischen  Parthenius  werden ;  falls  es  der  bei  Athenaeus  11,  31 
üagd-iviog  tov  Jiovvalov  genannte  ist,  welcher  7t€gi  tüv  fcaga 
Toig  iaroQUioig  ki^ewv  ^tjrovfUviov  geschrieben  hatte  und  nach 
Suidas  s.  v.  Jiovvaiog  von  Nero  bis  Trajan  lebte,  ein  schüler  des  alexan- 
drinischen  Dionysius*.  hätte  ein  schriftsteiler  aus  Lydien  in  Klein- 
asien den  namen  der  Gothen  noch  vor  Tacitus  und  Dio  Chrys.  aus- 
gesprochen; so  müste  er  ihm  wieder  nur  von  Geten  gelten,  nicht  von 
germanischen  Gothonen.    doch  leiden  alle  angaben  bei  Stephanus  durch 


•  Fabricii  bibl.  gr.  3,  678. 
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die  über  den  echten  bestandtheilen  seines  werks  schwebende  Unsicher- 
heit und  unter  der  möglichkeit  jüngerer  einschaltungen. 

Eines  dritten  einwands  versehe  ich  mich:  die  Geten  seien  auf 
höherer  stufe  der  bildung  gestanden^  und  im  besitz  von  göttem^prie- 
Stern,  königshöfen,  städten,  auch  der  Vielweiberei  ergeben  gewesen,  818 
während  unter  den  Germanen  noch  barbarei,  roher  priesterloser  natur- 
dienst, aber  reinere  sitte  geherscht  habe.  Das  alles  wäre  nun  so  in 
den  tag  hinein  gesprochen,  barbaren  nannte  doch  der  Grieche  auch 
Geten  und  selbst  Makedonen;  der  verbannte  Ovid  hat  nicht  grelle  fär- 
ben genug,  um  der  Geten  Wildheit  zu  schildern,  in  deren  nachbarschaft 
er  leben  muste.  von  einer  durch  Alexander  genommenen  Ttokig  Ferojv 
(Strabo  301)  wird  man  sich  keine  grosze  Vorstellung  machen,  bedeu- 
tender sein  mochte  Decebals  ßaalkeiov  h  ZsQ^u^eye&ova/j  (Dio  Cass. 
68,  9.  14),  die  von  Ptolemaeus  genannten  dakischen  örter  entspran- 
gen vielleicht  groszentheils  erst  unter  der  römischen  oberherschaft; 
aber  auch  in  ganz  Deutschland  hat  er  Ortsnamen  anzuführen,  Mattium 
in  Tac.  ann.  1,  56  könnte  ebenwol  Xamov  noXig  heiszen. 

Thrakischer,  getischer,  dakischer  priester  wird  mehrfach  erwähnt, 
und  jene  mit  spiel  und  gesang,  in  weiszem  gewand,  als  boten  dem 
feind  entgegenziehenden  getischen  oder  gothischen  priester  (s.  140. 
816)  sind  nicht  aus  dem  äuge  zu  lassen.  '  bei  lomandes  werden  sie 
ausdrücklich  genannt  Pii,  was  dem  goth.  gagudai  evaeßeig  und  gud- 
jans  le^eig  nahe  käme,  und  wie  den  Gothen  gudja  hiesz  den  Nord- 
mannen der  priester  godi,  den  Hochdeutschen  cotinc  (goth.  gudiggs) 
und  der  alts.  oi*tsname  Guddingun  deutet  auf  heidnische  priester- 
stätten.  Pii  liesze  sich  leicht  in  Dil  ändern  und  den  thrakischen  Jloi 
vergleichen.  Aber  eine  bedeutsame  meidung  danken  wir  dem  Josephus 
18,  2,  die  jüdischen  Essener  CEoarjvoi),  welche  an  Unsterblichkeit 
glauben,  nicht  heiraten  und  ackerbaus  pflegen,  vergleicht  er  dakischen 
Pleisten:  ^cuat  dh  ovdkv  jtagrjkkayfiiviog  aXi^  ort  /.idkiara  ifKpiQOV- 
T€g  JaTLvJv  zoig  TlXeLaTOig  Xeyof.iivoig,  sollte  das  Pii  bei  lomandes 
hervorgegangen  sein  aus  Plisti?  TIXeiaTOi  wäre  der  echtdakische,  dem 
griech.  begrif  Ttkeiaroi  buchstäblich  entsprechende  name  =  maximi, 
da  die  Vorstellungen  der  Vielheit  und  grösze  zu  wechseLa  pflegen,  das 
gr.  TtkelOTOi  lautet  altn.  flestir  (für  flSstir,  fleistir)  und  läszt  ein  goth. 
flaistai  (gramm.  3,  614),  also  vor  der  Verschiebung  plaistai  erwarten, 
wozu  sich  der  gr.  ausdruck  genau  bequemte**,     hier   wäre   wieder 81^ 


*  Stephanus  nennt  diesen  Parthenius  auch  unter  den  Wörtern  JexSvriot  und 
^S^yevog  und  jene  stelle  (Meineke  p.  224)  nöthigt  vielleicht  ihn  in  das  vierte  jh. 
zu  setzen:  JexSvrioiy  ^9yoq  TLawovlaq  dnb  Jexevziov  tov  Mdyvov  nai^og, 
Mayvavxiov  d'  döeXaov  tö  d^ijXvxdv  JexevTiäg,  (og  Ha^^iviog  b  ^a)xasvg. 
denn  Decentius  und  Magnentius  treten  erst  um  850  in  der  gescldchte  auf  und 
ein  älterer  Parthenius  könnte  den  namen  Jexevtitig,  selbst  wenn  man  auf  die- 
sen seine  gewähr  einschränken  wollte,  kaum  gebraucht  haben,  im  vierten  jh. 
aber  hatte  der  gothische  name  den  getischen  bereits  verdrängt. 

**  darf  auch  an  den  thrakischen  gott  Ilkeiazwöog  bei  Herod.  9,  119  erin- 
nert werden?  viele  griech.  eigennamen  sind  mit  nXstot-  zusammengesetzt 
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entschiedenste  ttbereinknnft  griechischer^dakischer  und  gotfaischer  spraehe. 
Doch  sei  iinverschwiegen;  dasz  die  neuem  ausgaben  Josephs  (edL  Din- 
dorf  Par.  1845  p.  695)  für  Ilkelaroig  lesen  Ilolunalg,  und  Ttoli- 
atat  conditores  scheinen  die  thrakischen  KTiarai  bei  Strabo  s.  296: 
eivai  di  rivag  tüv  Q^ipcüv,  oi  xvüqIq  yvyamdg  tüaiv^  avg  Kri- 
arag  kaXela&ai,  avuQÜo&al  re  öia  Tifiijv  xal  fiera  adeiag  i^tjp. 
solche  xtlarai,  Ttoklarai,  ahd.  felahon  (Oraff  3,  504)  wären  gewisser- 
maszen  alts.  Falhon  (s.  630);  was  man  aber  auch  von  diesen 
namen  denke^  die  bisher  gflltige  ansieht,  Germanien  sei  priesterlos 
gewesen,  musz  aufgegeben  und  kann  nicht  durch  Caesars  bekannte  worte 
begründet  werden:  nam  neque  druides  habent,  qui  rebus  divinis  prae- 
sint,  neque  sacrificiis  Student  entweder  geht  seine  beobachtung  nur 
auf  die  westlichen  Deutschen  1^id  im  gegensatz  zu  dem  ausgebilde- 
teren priesterthum  der  Gallier,  oder  sie  ist  untreffend,  da  bei  Strabo 
und  Tacitus  genug  meidungen  von  germanischen  priestem  und  opfern 
stehn;  dem  was  ich  im  fünften  cap.  der  mythologie  gesanmielt  habe 
liesze  sich  vieles  zufügen,  aus  dem  salischen  gesetz  ergaben  sich  oben 
s.  563  die  benennungen  theourg  und  alatrud,  welchem  letztem  viel- 
leicht das  goth.  I)rö{)jan,  us{>röl>jan  ^ivelv  initiare  und  yvfivdCeiy  exer- 
cere  verglichen  werden  darf,  vom  ehlosen  stand  deutscher  und  nor- 
discher priester  erhellt  zwar  nichts,  aber  keuschheit  und  enthaltsam- 
keit  ist  ein  natürliches  erfordernis  für  göttliche  diener  unter  allen 
Völkern.  Hut  oder  binde  war  nach  lornandes  und  Dio  Chrysostomus 
abzeichen  edler  geschlechter,  aus  welchen  könige  und  priester  gewählt 
wurden  * ;  von  solcher  tracht  scheint  der  Chatten  name  zu  deuten 
820  (s.  124.  577.  578)  und  ihr  priester  wiißTjg  wird  mit  der  binde  zu 
Born  aufgezogen  sein.  Tafabosti  lege  ich  aus  durch  goth.  f>arb6stai, 
was  zwar  egentes,  necessarii,  vielleicht  aber  auch  sacrifici,  sacrificantes 
heiszen  kann  (vgl  s.  328.)  Vollkommen  priesterlich  erscheinen  end- 
lich Odins  zwölf  hofgodar,  mit  der  benennung  Diar  und  Dröttnar 
(Yngl.  saga  cap.  2),  lautverschoben  tivar  (Saem.  30*)  und  vergleichbar 
den  alten  thrakischen  ^loi  (s.  191.  734.) 

Ich  will  nun  auch  angeben,  auf  welche  weise  der  lautenschlag 
bei  jener  getischen  iTtixfj^xela  wirkliche  Übereinkunft  mit  altdeutschem 
brauch  haben  kann,  den  heidnischen  Geten  waren  bei  feierlichem 
anlasz  ihre  priester  zugleich  xij^vxegf  caduceatores,  und  dasz  sie 
gesangs  und  saitenspiels  pflagen  scheint  dem  amt  und  geschftft  des 
Standes  angemessen.  Unser  mittelalter  aber  wählte  zu  boten  auch 
Spielleute,  deren  hofamt  an  die  stelle  des  priesterlichen  getreten  sein 
mochte:  Werbel  und  Swemmelln  in  den  Nibelungen  sind  Etzels  fiedler 
und  boten,  wamm  sollten  sie  bei  öffentlichem  auftritt  nicht  gefiedelt 
haben? 

Ist  überhaupt  die  rede  von  der  geistigen  anläge  noch  unausge- 
bildeter,  allein  begabter  und  einfach  lebender  Thraker,  Geten,  Germa- 


^  Anacharsis  kam  592  jähre  vor  Chr.  nach  Griechenland  ohne  hut,  den 
er  daheim  gelassen.    Lucian  de  gymnas.  c.  16. 
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nen,  wobei  ich  auch  gern  zurückgehe  auf  die  Skythen;  so  darf  die- 
sen milchessenden  hirtenvölkem  *  oder  beginnenden  ackerbauem  zwar 
vieles  treffliche  aberkannt^  aber  auch  manche  tugend  und  reine  kräf- 
tige empfindung  zugetraut  werden,  ich  hoffe  aus  griechischen  nach- 
richten  erst  noch  mehr  von  Thrakien  zu  lernen  und  glaube  schon  in 
einzelnen  zügen  bei  seinen  bewohnem  tiefes  naturgefühl,  wie  es  auch 
bei  Germanen  und  Slaven  waltet;  zu  gewahren.  Thrakien  musz  ein 
land  der  Nachtigallen  gewesen  sein^  von  wannen  sie  selbst  den  Grie- 
chen zuflogen  (s.  176);  die  thrakischen  winde  hieszen  diesen  auch 
oQvi&iat  äv€fioi,  mit  welchem  frühlingsvögel  kamen.  Pausanias  9;  30  821 
erzählt  eine  schöne  sage:  kiyovai  dk  oi  Qg^xeg,  at  %u>v  atjdovtuv 
erovai  veoaaiag  iTtl  rr/i  rdqxif  rov  ^OQq>i(og,  rccvrag  ijdiov  utal  fiel- 
Cov  %i  ^5uv,  so  kommt  nach  nordischer  sage  gesanges  künde  tiber 
den  hirteu,  der  nachts  auf  eines  Sängers  grabe  geruht  *hat  **,  gerade 
wie  bei  Pausanias:  Ttotjuriv  tvcqI  ^eaovaav  fiahara  ttjv  r^^i^av  kTCi- 
xXitüßv  ccvrov  TCQog  rov  ^O^q)iix)g  %ov  ucKpoVj  o  ^hv  ixax^evdev  6 
ftoifiT^v.  itt]j€i  di  ol  xal  xaS-evdovri  %7tri  re  ^deiv  rüv  ^OQcpiuig 
xal  /iiiya  xal  'qdv  qxovelv.  Ähnlich  dem  erhöhten  gesang  der  vögel 
auf  Orpheus  grab  ist^  dasz  im  jähr  von  Häkons  königswalil  die  bäume  . 
zweimal  trugen^  die  vögel  zweimal  brüteten,  wie  das  lied  singt  (forum, 
sog.  9;  265): 

bar  tällaust  tvinnan  bl6ma 
aldinvidr  einu  sumri, 
ok  ükallt  ütifiiglar 
öndvert  är  urpu  tysvar. 

Auszer  solchen  Überlieferungen,  die  vielen  allzu  schwankend  vor- 
kommen werden,  mich  aber  mit  ahnungen  erfüllen,  ist  gar  manches 
in  den  sitten  und  gebrauchen  der  Thraker  und  Germanen  geignet,  den 
Zusammenhang  dieser  Völker  zu  bestätigen.  Um  noch  einmal  auf  die 
morgenländische,  thrakische  und  germanische  falkeigagd  zu  kommen, 
so  sind  doch  die  Falchonarii  in  der  not.  dign.  Orient,  cap.  5  (ed. 
Böcking  p.  22.  24)  neben  Bucinobantes,  Thraces  und  Tervingi  nicht 
zu  übersehn,  sicher  führten  sie  nicht  ihren  namen  von  dem  sicilia- 
nischen  flusz  Falconara,  wol  eben  so  wenig  von  lanzeü,  die  das  mittel- 
alter  falcones  nannte,  sondern  allem  anschein  nach  von  abrichtung  und 
jagd  der  falken,  welche  damals  in  Byzanz  durch  Thraker  oder  Deutsche 
eingeführt  sein  konnte.  Ducange  s.  v.  falconarius  kennt  diese  merk- 
würdige stelle  nicht  und  wenn  er  aus  Pachymeres  und  Codinus  einen 
byzantinischen  7CQanoi€QaxaQiog  beibringt,  so  stehn  solche  schrift- 
steiler des  13  und  15  jh.  dem  oben  s.  47  mitgetheilten  zeugnis  aus 
Theophanes  bedeutend  nach. 

Von  der  pelztracht  und  weiten  beinkleidung  der  Geten  und  Go-822 


^  quibusdam  nationibus  frumenti  ezpertibus  victum  commodat  (ovillum 
pecus),  ex  quo  nomadum  Getarumque  plurimi  yakaxTanozai  dicuntur  Colu- 
mella  7.  2.    sie  tranken  auch  Stutenmilch  (s.  721.) 
*^  nrau  Aventiure  s.  28.  mytol.  8.  859. 
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then  wurde  s.  452  geredet;  tragen  anch  die  Langobarden  weites 
gewand  (s.  694);  so  darf  das  enge  und  knapp  anschlieszende  der  rhei- 
nischen Germanen  bei  Tac.  cap.  17  keinen  maszstab  für  die  östlichen 
Stämme  geben^  wie  er  anch  den  rheinischen  wenig;  den  innem  mehr 
pelze  beilegt. 

Langgelocktes  haar  war  abzeichen  aller  freien  und  edeln,  die 
könige  nährten  es  am  sorgsamsten;  knechten  und  geistlichen  wurde 
es  geschoren.  Ulfilas  braucht  tagl  (vgl.  dak.  öox^la  s.  209)  und 
skuft  für  TQlx^g,  ahd.  gilt  zagal  ags.  tägel;  altn.  tagl  schon  für  das 
schweifhaar  der  rosse  und  dann  für  schweif  überhaupt;  aber  auch  ahd. 
scuf  ist  caesaries;  nhd.  schöpf,  ein  dritter  ausdruck  war  wol  goth. 
hazds;  altn.  had(br;  wonach  die  Hazdiggds  und  Haddingjar  hieszen 
(s.  448);  ein  vierter  ahd.  fahs;  ags.  feaX;  altn.  faX;  wieder  mit  an- 
Wendung  auf  die  mahne;  denn  Faxi  ist  name  von  rossen ;  ein  dak. 
Ttoi^  7tov^  (s.  207.  807)  zweifelhaft  von  balz  coma  cirrus  (Graff  3, 
114)  stammt  das  mhd.  baizieren,  ahd.  floccho  lanugo  gleicht  dem 
litth.  plaukaS;  mag  sich  aber  zugleich  mit  flahs  linum  und  sl.  vlas" 
d-Qi^  berühren,  unser  haat;  ahd.  altn.  här;  ags.  h^er;  engl,  hair  man- 
gelt in  goth.  denkmälerU;  und  würde  vielleicht  h^s  oder  nach  jenem 
engl,  hair  hais  gelautet  haben;  wozu  lat.  caesaries  nahe  träte;  man 
könnte  selbst  goth.  haiza  lampas  vergleichen;  insofern  sich  strahl  und 
haar  berühren.  Von  langobardischer  haartracht  s.  694;  von  chatti- 
schem  snbmittere  crinem  barbamque  s.  570.  571;  apud  Suevos;  sagt 
Tacitus  cap.  .S8;  usque  ad  canitiem  horrentem  capillum  retro  sequun- 
tur.  ac  saepe  in  ipso  vertice  (am  schöpf)  religant.  principes  et  oma- 
tiorem  habent.  Seneca  epist.  124  sagt:  quid  capillum  ingenti  diligen- 
tia comis?  quum  illum  vel  effuderis  more  Parthorum;  vel  Germanorum 
nodo  vinxeris  (das  ist  das  religare);  vel  ut  Scythae  solent  sparseris: 
in  quolibet  equo  densior  jactabitur  juba;  horrebit  in  leonum  cervice 
formosior.  horrere  gilt  zumal  vom  sich  sträubenden  haar;  vgl.  horri- 
dus  und  horripilare. 
823  Zum  trinken  dienten  den  nomaden  thierhömer  und  in  der  gestalt 
von  hörnern  wurden  trinkgefäsze  geschmiedet;  wie  die  auf  der  kim- 
brischen  halbinsel  ausgegrabnen  goldhömer  bezeugen;  von  der  spitze 
des  homs  hiesz  darum  ein  trinkbecher  goth.  stiklS;  ahd.  st^hhal;  altn. 
stikill  (apex;  hornspitze);  woher  sich  das  litth.  stiklas;  sl.  st'klo  vitmm 
erklärt;  Litthauer  und  Slaven  haben;  wie  der  name  zeigt;  ihre  trink- 
hömer  den  Deutschen  nachgeahmt,  aus  getischer  beute  weihte  Trajan 
dem  Zevg  Kaaiog  zwei  silberschalen  und  das  vergoldete  hom  eines 
Urs  (ßoog  ovqov  *.)  Man  trank  aber  auch  aus  schädeln  (s.  143.)  die 
sitte  des  erlegten  feindes  haupt  abzuschneiden  und  mit  sich  zu  führen 
(s.  141);  war  nicht  blosz  barbaren  eigen;  zur  zeit  desselben  Trajans 
schleppten  die  Römer  des  besiegten  Decebalus  haupt  mit  nach  Rom 
(Dio  Cass.  68;  14.) 


*  anthol.  gr.  ed.  Jacobs  1,  294.  6,  332.    Soidas  s.  v.  Kaaiov  oqoc. 
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Zumal  wichtig  erscheinen  alle  Verhältnisse  des  häuslichen  lebens. 
von  der  getischen  polygamie^  die  sich  im  beginn  unsrer  Zeitrechnung 
wahrscheinlich  schon  sehr  vermindert  hatte^  war  s.  188.  189  die  rede; 
vom  freiwilligen  tod  der  witwe^  wann  der  ehmann  starb;  s.  139.  816; 
welche  sitte  ins  höchste  alterthnm  zurückreicht,  der  germanischen 
hausgewalt  des  mannes  scheint  frauenherschaft;  wie  sie  Tacitus  von 
den  Sitonen  berichtet  (s.  744)  zu  widersprechen^  aber  auch  sarmatische 
Völker  waren  ywai^o^QccTov^evoi*  und  die  amazonensage  scheint 
auch  unter  Deutschen  verbreitet  gewesen  zu  sein.  Die  anwendung 
der  stierhaut  unter  verwandten  und  freunden  war  Scandinaven  und 
Skythen  gemeinschaftlich  (s.  128),  noch  verbreiteter  die  blutsbrüder- 
schaft (s.  135.)  Was  Plinius  und  Mela  von  hyperboreischen  Skythen 
melden  stimmt  bedeutsam  zur  sitte  des  altn.  settemis  stapi  (RA. 
486  ff.  972.) 

Dringen  aber  Gothen  auf  Geten  zurück,  so  thun  es  auch  thra- 
kische  Geten  auf  asiatische,  thrakische  Daken  auf  skythische  Dahen**,d24 
europäische  Alanen  auf  asiatische  und  Massageten.  Gyrus^  schon 
550 — 560  jähre  vor  Chr.  begegnete  den  Massageten  am  Araxes,  Darius 
aber  bewältigte  die  Geten  in  Thrakien  am  Saknydessus  490  —  495 
vor  Chr.,  ohne  dasz  damit  dem  Getenreich  in  Thrakien  ein  ende  ge- 
macht worden  wäre,  aber  zu  Alexanders  tagen  fand  Pytheas  bereits 
Guttonen  an  der  ostsee;  wie  rasch  oder  wie  langsam  müssen  diese 
Geten  im  westen  vorgerückt  sein  und  mit  ihnen  alle  andern  deutschen 
Stämme!  für  ihren  alten  Zusammenhang  mit  Asien  kann  das  Thataghus 
der  keilinschrift  (s.  226)  hohen  sinn  gewinnen,  und  die  Jaai  und 
JSaxat  am  kaspischen  meer  (s.  225),  die  suevischen  und  alanischen 
gebirge  in  Skjrthien  (s.  489)  werden  ihn  noch  steigern,  haben  Sar- 
maten,  als  beider  heerzug  im  tiefen  Asien  weilte,  Germanen  schon 
den  suevischen  namen  beigelegt,  oder  kannte  die  germanische  spräche 
damals  selbst  noch  die  bedeutung  eines  possessiven  svoi,  dem  das  goth. 
sv^s  verwandt  liegt?  sind  die  Wagnisse  meiner  gleichungen  TcoQaxoi: 
hamgft  (s.  118),  Taßvti  :  Tanfana  (s.  231)  nicht  verzeihlich?  Julius: 
jiuleis  (s.  106)  wiewol  überraschender,  scheint  um  viele  schritte  heller. 
In  dem  Jahrtausend  vor  Chr.  hebt  und  lichtet  sich  an  den  verschie- 
densteh puncten  die  griechische,  römische  und  keltische  geschichte; 
in  derselben  zeit  waren  auch  deutsche  Völker  rege  und  nach  dem 
Schauplatz  ihrer  künftigen  macht  aufgebrochen,  es  ist  nothwendig  ihnen 
schon  damals  breiten  Spielraum  zu  gestatten;  kennbare  spuren  ver- 
künden zugleich  ihre  gemeinschaft  mit  der  alten  weit 

Je  länger  ich  nachsinne  über  unsem  alten,  schon  den  Römern 
des  ersten  jh.  kund  gewordnen  stammythus  von  Mannus  und  seinen 
drei  söhnen  Iscus  Ingus  Hermino,  desto  mehr  schwinden  mir  alle 
zweifei,   er  müsse   bereits   aus   Asien   mitgebracht   worden   sein,    zu 


*  Hippocrates  de  aeribus,  aquis  et  locis,  41. 
•*  Steph.  byz.  p.  216:  daai  axv^ixbv  B^oq.   bIoI  6h  vofiddeg.  keyovrai 
xal  Jdaai  fistä  tov  J,  nach  uraltem  Wechsel  zwischen  H  und  S  (s.  291  ff.) 
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825  gescbweigeüy  dasz  ihn  der  britische  Nennius  im  j.  858  offenbar  aus 
anderer  quelle  schöpft^  den  Tater  Alanus^  die  drei  söhne  Hisido 
Armenon  Neogio  (vergL  ir.  N6  s.  S69)  nennend^  ein  irisches  gedieht 
des  Isiocon  erwähnt  (Haupt  2,  334);  ein  cod.  vatic.  den  dr&.  brüdem 
die  namen  Ermenius  Ingo  Escio  ertheilt  (anh.  zur  mythoL  s.  XXYII 
Haupt  9;  249]);  so  lehren  Asciburgium,  der  altn.  Askr  (neben  Embla) 
Es,  Imlja;  Castr^n  230],  der  ags.  Oesc,  der  ags.  Ing  und  altn.  Yngvi 
Odins  söhn  9  die  alts.  Irmansül  und  viel  andre  composita  mit  Irman, 
ags.  Eormen,  altn.  lörmun,  goth.  Airmana,  dasz  diese  drei  namen  ia 
unsrer  mythologie  allenthalben  tiefste  wurzel  schlagen  und  die  formen 
Ask  Isk  Esk,  Armin  Irmin  Irman  Erman  zusammenfallen.  Nun  aber 
heiszen  bei  Moses  Genes.  10,  3  Gomers  drei  söhne  Aschkenas  Riphath 
Thogarma  (tssaj«,  ne^n^  nttnan),  IdavLaviog  ist  ein  phrygischer 
name  und  Thogarma  aufzulösen  in  thog-arma  von  thog,  skr.  töka, 
zend.  taokhma,  armen,  tohm  tribus,  familia,  so  dasz  in  Arma  der 
eigentliche  name  des  thessalischen  ilQfievog  (arm.  Armenak)  vortritt; 
welchen  Strabo  s.  530  als  stammherm  von  Armenien  auffahrt  zwischen 
Phrygien  und  Armenien  fand  nahe  Verwandtschaft  statt ,  Armenien 
aber  steht  in  den  keilschriften  neben  Arien  Medien  Gedrosien* 
Thataghush  (s.  226.  228)  und  andern  asiatischen  Völkern^  die  sich  mit 
unserm  volk  in  seiner  Urheimat  berührt  haben  können,  die  armenische 
spräche  ist  eine  arianische  und  hängt  zusammen  mit  der  medlschcD; 
sarmatischeu;  zendischen**,  wahrscheinlich  auch  mit  der  unsrer  vor- 
fahren,  als  sie  noch  in  Asien  weilten,  ihneu;  Arianem  und  Hebraeern 
scheint  die  stammsage  von  Ask  ^AoTLoviog  Aschkenas ,  von  Armine 
^Qfievog  und  Thogarma  [Thorgoma^  Mones  anz.  6,  361]  frOhe  gemein; 

826  Aschkenas  nennen  die  Juden  Deutschland  (mjrthol.  s.  1219);  von  Aska- 
nius  entspringen  die  Sachsen  (vgl.  Anschis  s.  642.)  Rtphath  weicht 
aber  ganz  von  Ing  ab  und  hat  auch  bei  den  Armeniern  keinen  an- 
klang***; ebenso  musz  des  vaters  Mannus  name  fOr  echt  deutsch 
(s.  768)  und  zugleich  indisch  (mythol.  s.  544)  gelten.  Viele  dieser 
wahmehmtmgen  schweben  noch  unbefestigt;  bald  aber  wird  man  sich 
einiger  nicht  mehr  entschlagen  können  f. 

Leicht  mag  unter  allen  beispielen  das  vom  reliquiencultus  ent- 
nommene (s.  146 — 152)  am  meisten  wuchern,  dasz  der  gebraach 
in  Thrakien  galt  zeigt  eben  die  sage  von  Orpheus  gebeinen;  bestätigt 
sich  aber  sein  ausgang  von  Buddha,  den  man  doch  nicht  ohne  grund 
zu  Wodan  gehalten  hat  (merkwürdig  heiszt  Wodans  tag;  dies  Mercnrii, 


*  reSgfoala  Fadofacla  bei  Aman  und  Strabo  hat  noch  keiner  mit  des; 
Plinius  Gauden  verglichen,  mancher  schon  die  persische  KaQfiavla  mit  Ger- 
manien. 

**  Rieh.  Gosche  de  ariana  lingaae  gentisque  armeniacae  indole.    Berol 
1847  p.  12.  15.  43. 

***  nach  Moses  von  Chorene  1, 12  heiszen  des  Armenac  brüder  Chor  und 
Manaraz,  welcher  letztere  an  unsem  Mannus,  Irminons  vater  mahnt 

t  auch  Wackemagels  Untersuchung  der  deutschen  stammsage  leitet  auf 
asiatischen  urspnmg  (Haupt  6,  17.) 
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selbst  im  skr.  Badhnvaras^  mythoL  s.  118);  so  kommen  die  sky- 
thischen  Bovdlvot  bei  Herod.  4^  21.  22.  108.  109^  Budtjvol  bei 
PtolemaenS;  nachbarn  der  Saoromaten  and  Thyssageten  in  betracht  und 
die  von  unsem  europäischen  Völkern  durch  Skythien  hin  nnd  weiter 
rückwärts  hinterlassene  spur  tritt  an  mehr  als  einer  stelle  immer 
sichtbarer  vor. 


XXXI. 
DEUTSCHE  DIALECTE. 


827  Die  spräche;  wie  das  volk  selbst  in  gaue  and  handelte,  der 
stamm  in  äste  and  zweige  ^  zerfällt  in  dialecte  and  mandarten;  doch 
pflegt  man  mit  beiden  letzten  aasdrücken  selten  genau  za  sein,  da 
wenn  dialect  als  spräche  gesetzt  wird  auch  seine  mandarten  sich  zu 
dialecten  erheben,  es  kann  aber  die  spräche  wiederum,  je  höher  ins 
alterthum  aufgestiegen  wird,  als  dialect  oder  gar  mundart  einer 
früheren,  weiter  zurückliegenden  erscheinen,  dialecte  sind  also  grosze^ 
mundarten  kleine  geschlechter. 

Jede  spräche  unterliegt  geistigen  wie  leiblichen  einflüssen«  geistig 
wird  sie  durch  poesie  und  rede  ausgebildet  und  in  ihrer  reinheit  von 
den  dichtem  erhalten  und  erhöht  treten  schrift  grammatik  und  end- 
lich vervielfMtigung  im  druck  hinzu,  so  gewinnen  diese  handhaben 
entschiednere  gewalt  über  die  sprachregel  und  gestatten  von  ihr  nur 
schwer  und  langsam  ausnahmen.  Immerhin  thut  das  vorgewichj  des 
geistes  der  natur  der  spräche  einigen  zwang,  weil  die  dichterische 
kunst  im  einzelnen  irren  kann  und  das  mündlich  ungefesselte  wort, 
obwol  ungeschickter,  sich  freier  bewegt,  zu  haus,  unter  den  seinen, 
redet  der  mensch  nachlässiger,  aber  behaglicher  und  yertrauter  als 
gegenüber  andern  und  fremden  oder  selbst  beim  niederschreiben 
seiner  gedanken.    das  Verhältnis  der  mundarten  und  dialecte  erscheint 

828  stufenweise  ebenso,  jede  mundart  ist  volksmundart,  heimlich  und 
sicher,  aber  auch  unbeholfen  und  unedel,  dem  bequemen  hauskleid,  ' 
in  welchem  nicht  ausgegangen  wird,  ähnlich,  im  gründe  sträubt  sich 
die  schämige  mundart  wider  das  rauschende  papier,  wird  aber  etwas 
in  ihr  aufgeschrieben,  so  kann  es  durch  treuherzige  Unschuld  gefallen: 
grosze  und  ganze  Wirkung  vermag  sie  nie  hervorzubringen. 

Leiblichen  oder  physischen  eindruck  auf  die  spräche  nenne  ich 
den  durch  Veränderung  des  bodens  und  der  himmelsgegend  ent- 
springenden, die  spräche,  in  ihren  grundbestandtheilen  wird  von  dem 
einwandernden  volke  mitgebracht,  allein  sie  kann  durch  langen  aufenthalt 
im  gebirge,  in  wäldem,  auf  ebenen  und  am  meer  anders  gestimmt  und 
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in  abweichende  mundarten  gebracht  werden,  erfahmng  lehrt;  dasz 
berglnft  die  laute  scharf  und  rauh^  das  flache  land  sie  weich  und  blöd 
mache,  auf  der  alpe  herschen  diphthonge  und  aspiraten  vor^  auf  dem 
blachfeld  enge  und  dünne  vocale^  unter  consonanten  mediae  und  tenues. 
Die  merkwürdigste  eigenheit  unsrer  spräche^  die  lautverschiebung  scheint 
minder  physisch  als  geistig  zu  erklären. 

SoÜen  dialecte  sich  setzen  und  lebendige  sprachen  aus  ihnen 
ersteigen^  so  bedarf  es  schon  eines  gewissen  raums  an  gebiet^  ionerbalb 
dessen  die  entfaltung  eintrete;  von  zu  dicht  nebeneinander  gedrängten 
dialecten  werden  einige  gehemmt  und  erstickt^  wie  nicht  mit  gleichem 
gezweige  alle  äste  des  baums  sich  ausbreiten,  für  den  ast  entscheidet 
die  gunst  der  luft  und  des  lichts,  für  die  spräche  unter  allen  ein- 
wirkungen  den  ausschlag  gibt  das  gedeihen  der  poesie.  da  nun  die 
poesie  anf  drei  wegen  ausgeht^  als  epos;  lyrik  und  drama,  das  epos 
am  alter  das  erste,  das  drama  das  jüngste  ist  und  das  lyrische  lied 
in  der  mitte  steht;  so  wird  die  spräche  am  reinsten  entwickelt  sein, 
in  welcher  sich  alle  stufen  der  dichtkunst  ungestört  dargethan  haben. 

Der  griechischen  spräche  war  ein  glückliches  losz  gefallen,  weil 
sie  unter  bewegten  und  ruhigen  menschen  auf  meerengen,  halbiuseln 
und  inseln  (s.  162),  immer  zur  rechten  stunde,  in  alle  geheimnisse 
der  dichtarten  eingeweiht  wurde,  sie  entfaltete  vier  dialecte ,  von  829 
welchen  der  aeolische  für  den  ältesten  noch  auf  dem  festen  lande 
Thessaliens  und  Boeotiens  waltenden  und  dann  weiter  vorgedrungnen 
gilt:  er  gewährt  die  alterthümlichste,  oft  dem  latein  begegnende  und 
bei  vergleichung  urverwandter  sprachen  überhaupt  ergibigste  form,  im 
gebirgsland  des  peloponnesos  erblühte  der  dorische,  in  Jonien  der 
joDische  dialect,  jener  heil  und  scharf  die  l}Tischen  töne,  dieser  weich 
flieszend  das  epos  zeugend,  aus  allen  dreien  gieng  zuletzt,  im  drama 
mid  reichgebildeter  prosa,  der  gewaltigste  attische  hervor,  dessen  die 
geistige  ausstattung  des  griechischen  volks  nicht  mehr  entrathen  konnte, 
er  ist  weder  berg-  noch  küstensprache,  weder  alt  noch  neu,  sondern 
die  gelungne  einheit  sämtlicher  dialecte. 

Es   mangelt    viel  dasz  die   geschichte    andrer    sprachen    ein   so 
vollendetes,  in  sich  abgeschlossenes  bild  darböte;  bevor  ich  versuche 
die  deutschen  dialecte  zu  gliedern,  ist  es  nöthig  eine  schon  von  den 
Römern  überlieferte  Ordnung  unserer  stamme,  was  ich  absichtlich  bis  . 
hierher  verspart  habe,  näher  zu  betrachten. 

Tacitus  trägt  eine  berühmte,  im  vorhergehenden  schon  oft  genannte 
trilogie  aller  Germanen  vor,  erwähnt  aber  auch  einer  heptas,  deren 
vier  letzte  reihen  neben  jenen  dreien  namhaft  gemacht  werden;  Plinius 
hat  eine  pentas  aufgestellt  und  ein  groszes  verdienst  durch  nennung 
der  einzelnen  glieder  jeder  reihe  sich  erworben,  die  man  bei  Tacitus 
blosz  rathen  kann. 

Dieser  legt  dem  Mannus  drei  söhne  zu,  nach  deren  namen  die  dem  . 
ocean  benachbarten  Ingaevonen,  die  mittleren  ^{Germanen   Herminonen, 
alle  übrigen  Iscaevonen  heiszen  (s.  824.)    Ingaevonen   sind   also   die 
nordwestlichen,  Iscaevonen  die  westlichen,  Herminonen  die  östlichen. 
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da  den  Römern^  von  Gallien  aos^  zmneist  die  Torderen  Iscaevonen 
and  Ingaevonen  bekannt  waren  ^  so  blieb  ihnen  der  mittlere  und 
hintere  herminonische  stamm  unsicher  und  am  wenigsten  erforscht 
Ohne  diese  drei  namen  femer  zu  nennen  beginnt  Tacitus  seine  be- 
Schreibung  mit  den  auf  der  linken  seite  des  Rheins  niedergesessenen 

830  Yangionen,  Triboken,  Nemeten^  Ubiern  und  Bataven^  geht  dann  von 
diesen  auf  die  bewohner  der  rechten  seite  Mattiaker,  Chatten,  Usipen, 
Tencterer,  Bructerer^  Angrivarier,  Chamaven  und  auf  die  Friesen,  Cfaauken, 
Cherusken,  Fosen,  Kimbern  über,  dann  an  der  ostsee  gegen  die 
Elbe  vorschreitend  beschreibt  er  Sueven,  Semnonen,  Langobarden, 
zwischen  Elbe  und  Oder  Reudinge,  Avionen,  Angeln,  Yarinen,  Eudosen, 
Suardonen  und  nun  tiefer  im  östlichen  Elbegebiet  Hermunduren, 
Narisken,  Markomannen,  Quaden,  hinter  diesen  zwischen  Eibe,  Oder  und 
Weichsel  Marsinge^  Gothinen,  Ösen,  Buren,  die  lygischen  Völker  Harier, 
Manimen,  Helveconen,  Helisier,  Navamahaien,  hinter  welchen  dann  der 
Ostsee  näher  Gothonen,  Rugier,  Lemovier  und  weiter  ostwärts  Suionen, 
Aestier  und  Sitonen  folgen,  er  schlieszt  mit  den  noch  tiefer  in  den 
Osten  reichenden  Peukinen,  Bastamen,  Yeneten  und  Fennen.  Bei  dieser 
aufzählung  sind  jedoch  einzelne  in  den  annalen  und  historien  genannte 
westliche  Völker  unangeftthrt  geblieben,  namentlich  Ganninefat^ 
Gngemen,  Sigambem,  Marsen,  Tubanten,  Teutonen;  wie  viele  andere, 
zumeist  mittlere  und  östliche  werden  ungenannt  sein.  Die  jenen  drei 
hauptstämmen  zutretenden  viere  stellen  sich  dar  als  Marsen,  Gambrivier, 
Sueven  und  Yandilier;  die  Marsen  sind  jene  zwischen  Rhein  und 
Weser,  vielleicht  aber  den  östlichen  Marsingen  beschlechtet;  Gambrivier 
scheinen  eins  mit  den  Sigambem.  Wie  sich  nun  Tacitus  seine  drei 
hauptstämme  Iscaevonen,  Ingaevonen  und  Herminonen  aus  den  ein- 
zelnen Völkerschaften  zusammengesetzt  dachte,  ist  mit  Sicherheit  schwer 
zu  entnehmen;  wir  wollen  erst  die  genauere  fUnftheilung  des  Plinius 
vornehmen  4,  14: 

Germanomm  genera  quinque:  Yindili,  quorum  pars  Burgundiones, 
Yarini,  Carini,  Guttones,  altemm  genus  Ingaevones,  quomm  pars 
Cimbri,  Teutoni  ac  Chaucorum  gentes.  proximi  autem  Rheno  Iscaevones, 
quomm  pars  Sicambri.  mediterranei  Hermiones,  quorum  Suevi,  Her- 
munduri,  Chatti,  Chemsci.  quinta  pars  Peucini,  Bastemae  contermini 
.  Dacis.     Ohne  zweifei  flosz  diese  höchst  wichtige  mittheilung  aus  dem 

^31  munde  von  Germanen  selbst  und  aus  deutschen  iiedem,  wie  auch  die 
drei  hauptnamen  Isc  Ing  und  Ermin  das  volle  glied  einer  alliteration 
bilden,  dem  Tacitus  musz  eine  ähnliche,  aber  nicht  dieselbe  vorgelegen 
haben,  wie  das  stimmende  und  abweichende  medii  und  mediterranei, 
proximi  oceano  und  proximi  Rheno  zeigt,  wie  hätte  Tacitus  des 
vindilischen  und  peukinischen  Stamms  geschwiegen,  die  seinen  Marsen 
Gambriviem  Sueven  und  Yandiliem  nur  im  letzten  namen  begegnen? 
Nach  allem  was  vorhin  (s.  825)  einleuchtete  gründet  sich  aber 
die  eintheilung  in  Ingaevonen,  Iscaevonen,  Herminonen  auf  uralten 
mythus,  der  im  andenken  der  Germanen  des  ersten  jh.  haftete,  aber 
damals  schon  so  dunkel  sein  muste,  dasz  ihn  nur  die  phantasie  zum 
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wirklichen  unterschied  der  stamme  gebrauchen  konnte,  dies  sah  viel- 
leicht Tacitus  ein  und  unterliesz  eine  solche  anwendung.  Plinius  oder 
eine  von  ihm  genutzte  nachricht  suchte  verwandte  oder  sich  nah- 
liegende Völker  in  die  fünf  abtheilungen  einzureihen. 

Am  unbedenklichsten  werden  dabei  Kimbern,  Teutonen  und  Chau- 
ken  als  Ingaevonen  erscheinen,  weil  auch  nach  dem  ags.  runenlied 
Ing  als  ostdänischer  heros  auftritt  und  Yngvi  in  der  nordischen  sage 
fortlebte,  für  die  rheinischen  Iscaevonen  schickt  sich  Asciburgium 
und  der  am  Khein  gewaltige  stamm  der  Sigambem  oder  Franken;  da 
nun  auch  Sicambri  geschrieben  wird  und  die  volle  gestalt  des  namens 
Sigigambri  scheint,  wäre  vielleicht  blosz  Gambn  zu  schreiben,  wie 
sogar  des  Tacitus  Gambrivii  bestätigen,  heiszen  'aber  die  Sigambem 
auch  Gambem,  Eambem,  so  wäre  thnnlich  Eambem  und  Kimbern 
durch  den  ablaut  (wie  Ask  und  Isk)  zu  einigen,  woran  ich  s.  525  und 
637  noch  nicht  dachte,  und  dann  würden  Franken  und  Teutonen 
(Francs  et  Tyois)  in  anderm  licht  erscheioen.  Im  vierten  stamm  der 
Hermionen  sind  natürlich  die  Hermunduren  enthalten  und  Sueven  mit  | 

Chatten   zusammengestellt,   wie  es  die  aus  andern  gründen  erkannte  j 

Verwandtschaft  beider  mit  sich  bringt,  dagegen  ist  der  Gherusken 
aufnähme  in  den  herminonischen  stamm  verdächtig  (s.  613);  zwar 
grenzten  sie  im  Süden  an  Ghatten,  im  osten  an  Sueven,  und  ihre 
fürsten  waren  eine  Zeitlang  mit  chattischen  verbunden,   doch  im  volk832  | 

scheint  hartnäckige  feindschaft  zwischen  beiden  gegolten  zu  haben,  man 
musz  auch  der  Spracheigenheit  wegen  Gherusken  zu  den  Ingaevonen 
schlagen  und  die  sächsische  Irmansül  kann  sie  nicht  in  Herminonen 
wandeln,  da  Irman  wahrscheinlich  unter  allen  Germanen  verehrt  wurde; 
freilich  finden  wir  im  epos  Düringe  Dänen  und  Sachsen  den  Franken 
entgegentreten  (s.  734.)  Beim  Iscaevonenstamm  sind  einzig  und  allein 
die  Gambem  oder  Sigambem  hervorgehoben,  was  auf  die  fülle  der 
fränkischen  macht  zielt;  zweifelhaft  bleibt  also  die  Unterordnung  der 
kleineren  Völker,  doch  räth  die  Verwandtschaft  der  Ghatten  und 
Bataven  auch  diese  und  Ghattuarier  und  Mattiaker  in  den  suevisch- 
herminonischen  stamm  zu  schalten,  welchem  ostwärts  Langobarden, 
Markomannen,  Quaden  gehören. 

Grosze  aufmerksamkeit  anregen  müssen  der  erste  und  fünfte,  die 
nordöstlichen  und  südöstlichen  Germanen  umfassende  stamm,  jener 
wird  angeführt  von  den  Vindilen,  sicher  des  Tacitus  Vandiliem,  welche 
formen  sich  wiederum  verhalten  wie  Isc  und  Asc,  vielleicht  Gimbem 
und  Gambem.  Vindilen,  später  Yandalen  (s.  475.  476)  und  die  zu 
ihnen  gerechneten  Völker  nahmen  den  räum  zwischen  Oder  und  Weichsel 
ein  und  da  Plinius  nächst  den  Vindilen  Burgundionen  nennt,  der  Lygier 
geschweigt,  Tacitus  aber  statt  der  Burgundionen  und  wahrscheinlich 
neben  seinen  Vandiliem  das  grosze  lygische  volk  setzt,  so  darf  dem 
schlusz,  dasz  Burgunden  und  Lygier  eins  und  dasselbe  seien  nicht 
ausgewichen  werden,  inwiefern  sich  die  Vandilier  vielleicht  als  Vin- 
dilen und  Winilen  mit  den  westlicher  hausenden  Langobarden  berühren 
(s.  685),  bleibe  künftiger  forschung  vorbehalten;   auch  Varinen  saszen 

Grimin,  geschichte  dtr  deutschen  Hpraohe.  87 
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zwischen  Elbe  and  Oder^  und  stieszen  an  Angeln  und  Langobarden, 
der  Carinen  einzige  spar  warde  in  Scandinavien  aufgewiesen.  Gattonen 
sind  nach  Tacitas  hinter  die  Lygier  ans  gestade  der  ostsee^  wo  9ie 
schon  P}rthea8  vorfand;  zn  stellen  (s.  721.  722.)  Unter  den  Peakinen 
and  Bastamen  des  fünften  Stamms  denke  ich  mir  einigermaszen  das 
alte  Getenvolk;  von  welchem  Tacitas  nur  einen  nördlichen  zweig  als 

833  Gothonen  kennt;  ohne  diesen  namen  mit  dem  der  Geten  za  verbinden, 
in  die  nachbarschaft  solcher  Gothonen  waren  damals  schon  Sarmaten 
and  Jazygen  vorgedrungen. 

Fragt  es  sich  nan  nach  dem  unterschied  deutscher  dialecte^  so  ist 
klar;  dasz  dieser  nicht  weder  in  den  dreitheiligen  noch  fOnftheiligen 
der  Stämme  aufgehn  kann;  sie  mögen  blosz  nebenbei  zugezogen  werden, 
um  den  gang  der  dialecte  zu  ermitteln. 

Fttr  die  richtige  beurtheilung  der  dialecte  gehe  ich  aber  von 
folgendem;  aus  der  geschichte  der  spräche  geschöpften  und  in  der 
natur  ihrer  Spaltung  gegründeten  satz  aus:  alle  mundarten  und  dialecte 
entfalten  sich  vorscbreitend  und  je  weiter  man  in  der  spräche  zurück- 
schaut;  desto  geringer  ist  ihre  zahl;  desto  schwächer  ausgeprägt  sind 
sie.  ohne  diese  annähme  würde  überhaupt  der  Ursprung  der  dialecte, 
wie  der  Vielheit  der  sprachen  unbegreiflich  sein,  alle  manigfaltigkeit 
ist  allmälich  aas  einer  anfänglichen  einheit  entsprossen  und  wie  sämt- 
liche deutschen  dialecte  zu  einer  gemeinschaftlichen  deutschen  spräche 
der  Vorzeit  verhält  sich  die  deutsche  gesamtsprache  wiedrum  als  dialect 
neben  dem  litthauischen,  slavischeU;  griechischen;  lateinischen  zu  einer 
älteren  Ursprache,  die  besonderheit  dieser  sprachen  mag  schon  in 
Asien  entsprungen  sein;  gewis  war  sie  dort  noch  nicht  so  entschieden 
und  scharf  bestimmt  wie  späterhin. 

Alle  mundarten  und  dialecte  liefen  gefahr  sich  ins  unendliche  zu 
splittern  und  zu  verwirren;  wäre  dem  nicht  eine  weise  schranke  ge- 
stellt durch  das  übergewicht  der  sich  niedersetzenden  gröszeren  Schrift- 
sprachen; wie  die  herschaft  groszer  Völker  dem  zerfahren  der  einzelnen 
Stämme  steuert  und  die  im  kleinen  unvermögenden  kräfte  zu  einem 
mächtigen  ziele  sammelt,  herschende  sprachen  verzehren;  schonungslos 
aber  wohlthätig;  eine  masse  von  eigenheiteu;  günstigen  und  nach- 
theiligeu;  deren  schalten  der  groszen  Wirkung  des  ganzen  nicht  zu 
gute  kommen  würde.  Wie  es  den  bäumen  des  waldes  versagt  ist  alle 
ästC;   dem  ast  alle  zweige   in   gleicher  reihe  zu  treiben;   so  werden 

834  auch  sprachen;  dialecte,  mundarten  neben  und  durcheinander  gehindert 
und  zugleich  gefördert:  zwischen  zurückbleibenden  ragen  erblühende 
desto  herrlicher  vor. 

Zur  zeit;  wo  deutsche  spräche  in  der  geschichte  auftritt,  ist  sie 
von  allen  urverwandten  zungen  characteristisch  und  specifisch  ab- 
weichend; obwol  ihnen  in  einzelnem  noch  weit  näher  als  heutzutage; 
ihre  eignen  dialecte  hingegen  scheinen  unbedeutender  und  unent- 
schiedner  als  in  der  folge. 

Man  kann  den  gothischen,  gleich  dem  aeolischen  der  griechischen 
spräche;  den  alterthümlichsten  und  formreichsten  dialect  der  deutschen 
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nennen;  vergleichende  sprachforschong  wird  sich  seiner  am  liebsten 
bedienen;  um  die  erscheinnngen  unserer  spräche  den  urverwandten 
anzureihen,  beide  dialecte,  die  vielleicht  einmal  leiblich  in  Thrakien 
zusammenstieszen,  sind  sich  auch  darin  ähnlich^  dasz  nur  brachstücke 
ihres  reichthoms;  brocken  von  der  fQUe  des  groszen  gastmals  hinter- 
blieben, doch  reicht  unsere  kenntnis  von  der  aeolischen  mundart  lange 
nicht  an  die  durch  Ulfilas  der  geschichte  unserer  spräche  bereitete 
bestimmtheit. 

Aus  der  hochdeutschen  spräche  weht  uns  gleichsam  dorische  berg- 
luft  an^  und  jonische  Weichheit  mag  sich  im  altsächsischen,  angel- 
sächsischen und  friesischen  finden;  auch  haben  die  Angelsachsen  mit 
aus  ihrer  heimat  noch  alte  stücke  des  epos  gebracht,  fast  der  ganze 
ahd.  Zeitraum  war  der  entfaltung  aller  Volksdichtung  hindersam^  im  mhd. 
erwachten  lied  und  epos  mit  einer  fOllC;  der  die  niederdeutsche  spräche 
nur  im  niederländischen  dialect  einiges  entgegenzusetzen  hat;  mnl.  lieder 
zeigen  gegen  mhd.  gehalten  schwächere  poesie  und  viel  geringere 
anläge  zur  kunst  des  reims. 

Als  Luther  den  glauben^  zugleich  die  spräche  reinigte  und  hob, 
langsam  aber  nach  der  Verwilderung  des  17  jh.  endlich  im  18ten 
mächtige  dichter  erstanden,  war  das  übergewicht  hochdeutscher  spräche 
völlig  entschieden,  nichts  ist  unverständiger  als  den  Untergang  des 
niederdeutschen  dialects  zu  beklagen,  der  längst  schon  zur  bloszen 
mundart  wieder  herabgesunken  und  unfähig  war,  wie  der  hochdeutsche 
zu  nähren  und  zu  sättigen,  während  sich  alle  hochdeutschen  stamme  835 
der  höheren  Schriftsprache  beugen,  der  niederdeutsche  stamm  bereits 
die  niederländische,  in  gewissem  sinn  die  englische  spräche  her- 
gegeben hat,  wäre  es  ungerecht  und  unmöglich  der  niedersächsischen 
bevölkerung  ein  anrecht  auf  Schriftsprache  einzuräumen;  Niedersachsen 
und  Niederländer  hätten  im  rechten  augenbück  zugleich  eine  nieder- 
deutsche gesamtsprache  der  hochdeutschen  an  die  seite  setzen  müssen. 
Es  war  jedoch  besser,  dasz  es  unterblieb  und  dasz  nunmehr  alle 
Deutschen  mit  gesammelter  kraft  einer  einzigen  spräche  pflegen, 
die  gleich  der  attischen  streben  sollte  über  allen  dialecten  zu 
schweben. 

Die  spräche  der  Daken  und  Geten,  als  sie  auf  doppeltem  wege 
sich  nach  Scandinavien  in  zug  setzten,  mag  kaum  von  der  aller 
übrigen  Gothen  weit  abgewichen  sein,  der  greUe  abstand  der  heutigen 
dänischen  und  schwedischen  rede  von  hochdeutscher  und  niederländi- 
scher schwindet  mit  jedem  schritt,  den  wir  in  das  nordische  alterthum 
zurück  thun  können,  zwei  vorstechende  eigenheiten,  artikelsuffix  und 
übertritt  der  medialen  intransitivform  in  strenges  passivum  erscheinen 
früher  seltner  und  müssen  in  noch  tieferer  vorzeit  fast  ganz  unter- 
blieben sein  (s.  755.)  das  R  der  flexionen  statt  des  goth.  S,  der 
Wegfall  des  auslautenden  N  (s.  338.  754)  sind  eben  so  sicher  erst  zu 
bestimmter  zeit  eingetretne  abweichungen  von  dem  ursprünglichen 
tjpus  als  die  ahd.  lautverschiebung  auf  die  gothische  und  diese  auf 
den   getischen   stand   der   stummen   consonanten   zurückweist^     Nicht 

37* 
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anders   lehren   einzelne   aasnahmen   des   ahd.  vocalismus;   dasz  seine 
abweichong  vom  gothischen  keine  ursprüngliche  ist. 

Allerdings  ist  die  lautverschiebung  das  sicherste  kennzeichen, 
woran  sich  hochdeutsche  spräche  von  niederdeutscher  unterscheiden 
läszt.  auszer  den  Schwaben  und  Baiern  sind  auch  Hessen^  Thüringe 
und  Langobarden  hochdeutsch  und  man  könnte  überhaupt  die  dritte 
stufe  des  verschubs  auf  die  Herminonen  einschränken,  alles  was 
sächsisch;  friesisch ^  scandinavisch^  gothisch  heiszt  beharrt  entschieden 
bei  zweiter  stufe ;  also  alle  gothischen  und  ingaevonischen  Völker, 
836  wahrscheinlich  auch  die  iscaevonischen  und  burgundischen^  obwol  sich 
reinfränkische  und  bnrgundische  denkmäler  nicht  mehr  aus  der  zeit 
erhalten  haben ,  wo  bei  den  herminonischen  die  Verschiebung  um  sich 
grif.  Aber  es  gab  eine  zeit,  wo  die  hochdeutsche  Verschiebung  noch 
nicht  da  war  und  alle  deutschen  dialecte  auf  der  zweiten  stufe  standen, 
es  gab  eine  noch  frühere  zeit;  wo  auch  die  zweite  unentwickelt  war, 
und  alle  deutschen  consonanten  zu  den  lateinischen  stimmten. 

Innerhalb  dieser  einheit  und  Verschiedenheit  hat  sich  die  ganze 
geschichte  deutscher  spräche  entfaltet,  wir  dürfen  sechs  bestimmt 
unterschiedne  zungen  ansetzen ;  welche  der  schrlft  theilhaft  geworden 
ihre  eigenthümlichkeit  behaupteten:  die  gothische,  hochdeutsche;  nieder- 
deutsche; augelsächsischc;  friesische  und  nordische,  von  ihnen  ist  die 
gothische  ganZ;  ohne  dasz  etwas  neueres  an  ihre  stelle  getreten  wäre, 
erloschen;  die  hochdeutsche  hat  ihre  lebenskraft  und  bildsamkeit  be- 
währt und  davon  in  drei  Zeiträumen  unverwerfliches  Zeugnis  abgelegt; 
die  niederdeutsche  wurde  zersplittert;  man  kann  annehmen;  dasz  ihr 
edelster  theil  mit  den  Angelsachsen  auszog;  aus  dem  schosz  der  angel- 
sächsischen spräche  aber  erhob  sich;  mit  starker  einmischung  des 
romanischen  elementS;  verjüngt  und  mächtig  die  englische  spräche, 
zur  volksmundart  herabgesunken  ist  der  Friesen  und  Chauken  spräche 
und  ein  gleiches  gilt  von  einem  groszen  theil  der  alt^ächsischeu;  doch 
SO;  dasz  aus  den  trümmem  eines  andern  theils  eine  eigne  nieder- 
ländische zunge  neu  erstand;  obschon  diese  nicht  ganz  mit  der  alt- 
sächsischen grundlage  zusammen  zu  fallen;  sondern  noch  batavische 
oder  fränkische  stücke  in  sich  einzuschlieszen  scheint,  deren  genauere 
ermittlung  zu  den  einladendsten  Untersuchungen  gehören  wird;  die  auf 
dem  gebiete  deutscher  Sprachforschung  zunächst  bevoi*stehn.  In  Scan- 
dinavien  sind  sich  altnordischer;  schwedischer  und  dänischer  dialect 
fast  so  zur  seite  gestellt;  wie  auf  dem  festen  lande  gothischer;  hoch- 
deutscher; niederdeutscher;  man  hätte  besonders  dort  nach  gründlicher 
auffassung  des  schwedischen  und  gothischen  Clements  zu  streben.  Es 
haben  sich  also  bis  auf  heute  nur  fünf  deutsche  sprachen  auf  dem 
ecJ7  platz  behauptet;  die  hochdeutsche;  niederländische;  englische;  schwe- 
dische und  dänische;  deren  künftige  Schicksale  nicht  vorausgesagt, 
vielleicht  geahnt  werden  dürfen.  Wie  in  den  Völkern  selbst  thut  sich 
auch  in  den  sprachen;  die  sie  redeu;  eine  unausweichliche  anziehungs- 
kraft  der  schwerpuncte  kund;  und  lebhaft  erwachte  Sehnsucht  nach 
festerer  einigung  aller  sich  zugewandten  stiimme  wird  nicht  nachlassen. 
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«inen  tibertritt  der  Niederländer  zor  hochdeutschen  spräche^  der  Dänen 
zur  schwedischen  halte  ich  in  den  nächsten  Jahrhunderten  sowol  für 
ivahrscheinlich  als  allen  deutschen  Völkern  für  heilsam^  und  glaube 
dasz  ihm  durch  die  lostrennung  Belgiens  von  Holland^  Norwegens  von 
Dänemark  vorgearbeitet  ward:  es  leuchtet  ein,  dasz  dem  Niederländer 
lieber  sein  musz  deutsch  als  französisch^  dem  Dänen  lieber  schwedisch 
als  deutsch  zu  werden,  auch  verdient  die  sdrache  der  berge  und 
höhen  zu  siegen  über  die  der  flachen  ebeno.  Dann  aber  wird  nicht 
ausbleiben^  so  bald  Seeland  aufhört  eine  nordische  hanptstadt  zu  ent- 
halten;  dasz  auch  die  Juten  in  ihren  natürlichen  verband  zu  Deutsch- 
land; wie  er  ihrem  alterthum  gemäsz  und  durch  die  deutliche  spur 
des  sächsischen  dialects  unter  ihnen*  gerechtfertigt  ist,  wieder- 
kehren. 

Unsere  heutigen  volksmundarten  enthalten  gewissermaszen  mehr  als 
die  Schriftsprachen^  d.  h.  in  ihnen  stecken  auch  noch  genug  Überreste 
alter  dialecte  die  sich  nicht  zur  Schriftsprache  aufschwangen,  aus 
diesen  volksmundarten  wäre  für  die  geschichte  unsrer  spräche 
erkleckliches  zu  gewinnen,  wenn  sie  planmäszig  so  untersucht  und 
bearbeitet  würden,  dasz  sich  in  ihnen  jene  spuren  einzelner  bedeutender 
Völkerschaften  ergäben  und  man  ermittelte,  welcher  groszen  reihe  jede 
angehört  habe,  für  solchen  zweck  aber  müste  weniger  nach  seltnen, 
der  Schriftsprache  fremden  Wörtern,  vielmehr  nach  dem  Verhältnis  aller 
entscheidenden  laute,  formen  und  ausdrücke  geforscht  werden,  seien  838 
diese  gleich  heutzutage  die  gangbarsten**.  Dem  gang  und  steigenden 
fortschritt  aller  mundarten  überhaupt  angemessen  ist  es  aber  auch, 
dasz  eine  grosze  zahl  derselben  sich  erst  in  späterer  zeit  hervor- 
gethan  haben  und  ihre  eigenheiten  in  früherer  noch  gar  nicht  zu 
erwarten  sind. 


*  in  Nordschleswig  und  Jütland  steht  z.  b.  noch  der  artikel  vor,  nicht  nach. 
**  man  hat  deutsche  sprachearten  vorgeschlagen,  es  ist  ziemlich  leicht, 
an  der  penze  den  unterschied  zwischen  wallonischem,  französischem,  romani- 
schem. Italienischem,  slavischem,  litthauischem  und  unsrer  spräche  zu  merken, 
aber  äuszerst  schwer  und  den  bisher  aufgewandten  lo'äften  unerreichbar, 
linien  mitten  durch  Deutschland  zu  ziehen,  welche  die  manigfalt  abstechende 
mundart  scheiden  und  fassen  sollen,  und  nun  gar  mit  bezug  auf  die  geschichte 
der  Stämme,  z.  b.  in  der  Schweiz  (s.  703.  704.)  Am  rathsamsten  wäre  nei- 
leicht, statt  von  dem  ganzen,  damit  zu  beginnen,  dasz  man  alle  örter  und  be- 
zirke, die  eines  auffallenden,  von  der  gemeinen  spräche  abweichenden  idioms 
pflegen^  auf  der  specialcarte  hervorhöbe  und  anspruchslos  allmälich  gröszere 
massen  erwachsen  liesze;  es  mag  sich  zeigen  was  aaraus  werden  kann,  eigen- 
thümUche  Schwierigkeit  erhebt  sich  für  die  nordöstlichen  landstrichc,  dereu 
alte  deutsche  bevölkerung  im  verlauf  der  zeit  von  Slaven  überschwemmt 
wurde  und  deren  Wiedereroberung  ansiedier  aus  andern  deutschen  gegenden 
herbeizog,  die  sich  dem  lauf  der  Völker  entgegen  wieder  ostwärts  wandten. 
Worauf  beim  sammeln  der  volksmuudart  zu  acuten  sei,  ist  neulich  in  bezug 
üuf  die  schlesische  mundart  musterhaft  von  Weinhold  angegeben,  lange  vor 
ihm  aber  von  Schmeller  in  dem  preiswürdigen  bairischen  Wörterbuch  aus- 
geübt worden.  Welchen  wichtiffen  ausschlag  für  die  Scheidung  der  mundarten 
auch  sage  und  mythologie  ergeben,  lehren  jetzt  schon  genug  bdspiele,  wie 
der  schwäbische  zistag  und  oairische  ertag  (s.  508)  oder  die  schwäbische 
«ungicht  und  bairische  sunwende. 
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Ich  will  ans  einer  menge  von  beispielen  fOr  das^  worauf  es  bei 
Unterscheidung  der  deutschen  dialecte  ankommt;  hier  eins  geben,  im 
hochdeutschen  ist  die  sorge  fttr  reinheit  der  vocal Verhältnisse ,  im 
niederdeutschen  die  für  consonanten  gröszer.  doppelte  liquida  wird 
auslautend  ahd.  und  mhd.  vereinfacht,  ags.  alts.  altn.  und  auch  goth. 
bleibt  sie  doppelt^  selbst  nach  vorausgehendem  langem  vocal.  die  ahd. 
verba  fallan  wallan  spannan  bilden  das  praet.  fial  fialun^  wial  wialnn, 

839spian  spianun^  die  mhd.  fallen  wallen  spannen  fiel  fielen;  wiel  wielen, 
spien  spieneu;  unhochdentsch  wäre  fiall  fiallun,  fiell  fielleu;  weil  das 
mehr  als  diphthongische  vocalgewicht  auch  kein  inlautendes  fiallun 
wiaUun  spiannun  gestattete:  vielleicht  lassen  sie  sich  sogar  auf  ein 
älteres  fial  wial  splan  zurttckleiteu;  die  der  ursprünglichen  redupli- 
cation  näher  ständen.  Ulfilas  hat  keins  dieser  drei  verba,  sondern  für 
fallan  driusaU;  für  wallan  vulau;  für  spannan  fianjan,  aber  die  redupli- 
cation  würde  der  theorie  gemäsz  faifall;  vaivall;  spaispann  auszusetzen 
sein.  Den  sächsischen  und  nord.  sprachen  ist  die  behauptung  der 
doppelten  consonanz  angelegner  als  die  des  diphthongs.  ags.  feallan 
feoll  feoUoU;  veallan  veoll  veollon,  spannan  speonn  speonnon  und  ebenso 
alts.  faUan  feil  fellun,  wallan  well  wellun,  obgleich  die  Schreiber  sich 
im  auslaut  ags.  feol  veol  speou;  alts.  fei  wel  speu;  nicht  im  inlaut 
gestatten;  altn.  falla  feil  fellu  (statt  valla  vell  vellu  gilt  nach  andrer 
conj.  vella  vall  oUu);  schwed.  falla  föll  föUo.  Dasz  nun  die  alts.  form 
auch  noch  im  mittelalter  fortdauerte  lehrt  vellen  (ceciderunt)  in  Lappenb» 
brenL  chron.  112  Detmar  1,  40  und  vellen  :  gesellen  Keinke  6822. 
Zeno  1014;  welcher  reim  mhd.  unthunlich  wäre  (vielen;  gesellen.) 
Merkwürdig  aber  schwankt  die  mnL  spräche  zwischen  beiden  weiseU;^ 
die  dichter  reimen  sowol  vel  (cecidit)  :  snel,  wel  (bene);  el  (alius) 
Rein.  3551.  7051.  MaerL  1;  16.  225  (niemals  auf  d^l  parS;  geh^l 
totus)  als  viel  :  kiel  navis;  giel  guttur  und  nicht  anders  wechsehi 
auch  die  plurale  vellen  (ceciderunt)  ghesellen  Maerl.  1;  52.  2;  78 
und  vielen  :  knielen  Ferg.  1833.  vellen  ist  der  mnd.;  vielen  der  mhd. 
form  gemäsz  und  schon  an  diesem  beispiel  zeigt  die  niederländische 
spräche;  was  sie  auch  sonst  oft  bewährt;  bei  sächsischer  grundlage 
im  einzelnen  hang  zu  hochdeutschen  lauten  und  formen;  ja  das  nnL 
hat  sich  entschieden  für  viel  vielen  erklärt  feil  felleu;  das  man  noch 
heute  im  munde  des  Niedersachsen  vernehmen  wird;  hält  den  stamm 
fallen  treuer  fest;  während  das  hochdeutsche  fiel  fielen  die  flexion 
besser  wahrt 

In  jedem  stand  der  Sprachentwicklung  pflegen  für  laut  und  form 

840  neben  der  geltenden  regel  als  ausnähme  einzelne  alterthümliche  fäUe^ 
gleichsam  zeugen  einer  vergangnen  zeit  fortzudauern;  die  historisch 
grosze  bedeutung  empfangen,  von  solchen  nachzüglem  bei  der  laut- 
Verschiebung  wurden  s.  421.  422  beispiele  angegeben;  welche  sehr 
verschiednen  anlasz  haben  können.  Dasz  der  ahd.  diphthong  uo 
früher  ö  war;  wie  im  gothischeu;  scheint  die  adjectivflexion  plintö  = 
goth.  blindöS;  zuö  s=  goth.  tvös;  diö  =  goth.  I>ös  und  die  schwache 
flexion  salpön  salpöta  =  goth.  salbön  salbdda  zu  lehreu;  ich  werde  im 


r 
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folgenden  capitel  darauf  znrttckkommen;  aus  dem  mhd.  und  fast  nhd. 
zwo  und  den  mhd.  -öt  -6te  -dn  der  schwachen  conj.  (gramm.  1^  957) 
sieht  man,  welche  kraft  der  dauer  in  diesem  vocallaut  lag. 

Noch  ein  auffallenderes  zeugnis  sowol  fOr  die  unursprünglichkeit 
des  lautverschiebens  als  des  vocalischen  ausgangs  der  n  praeterita  star- 
ker verba  wurde  s.  485.  487  geschöpft,  und  die  ahd.  scalt  chanst 
n.  s.  w.  weisen  in  hohes  alterthum  zurück. 

In  unsrer  heutigen  spräche  halten  die  eigennamen  Otto  Hugo 
Poppo  sogar  ahd.  gestalt  fest;  die  mundart  der  Lötscher  im  Walliser- 
land  sagt  noch  bis  auf  diesen  tag  ^dir  jungro'  (Stald.  diaL  s.  342) 
^rrr  ahd.  dcr  jnngiro  und  ^himil^  (das.  343),  aber  neben  vatir  bruodir. 
einzelne  Wörter  und  redensarten  in  der  Schweiz  klingen  völlig  notke- 
risch,  z.  b.  dankeigist,  dankeiget!*  es  sind  alprosen,  die  unten  nicht 
sprieszen. 

Dieser  ausdruck  ruft  mir  die  gleichheit  ahd.  und  ags.  kräuter- 
namen  in  den  sinn,  proserpinaca  hciszt  ahd.  wegapreitä,  ags.  vegbraede; 
centaurea  ahd.  ertgallft,  ags.  eordgealle;  abrotanum  ahd.  stapawurz, 
alts.  stafwurt,  ags.  stäfvyrt;  ahd.  depandom  rhamnus  ags.  I)efeI>om 
(vgl  oben  s.  232);  ahd.  metere  (wol  früher  matarft)  febrifugia  (sumer- 
lat.  56.  57)  ags.  mädere  rubia^  engl,  madder,  ich  finde  auch  bei 
Renvall  ein  finnisches  matara^  mattara  galium  boreale;  ahd.  faram  filix, 
ags.  feam^  engl,  fem,  nnl.  varen.  Will  man  wähnen,  ags.  mönche841 
hätten  solche  glossen  verbreitet,  so  steht  entgegen,  dasz  sich  auch 
zwischen  ahd.  und  altn.,  zwischen  ags.  und  altn.  namen  einstimmung 
findet  ahd.  reinefano,  tanacetum  ist  das  schwed.  renfane,  ich  glaube 
xayvaßig  ay^ia.  ^Pw^aloi  rcQ^ivakig,  bei  Diosc.  3,  56  ohne  an- 
gäbe eines  dakischen  worts.  als  unentlehnt  zeigt  sich  die  Übereinkunft 
ganz  sicher,  wo  kleine  Verschiedenheiten  eintreten,  z.  b.  altn.  mistil- 
teinn  lautet  ags.  misteltä,  engl,  misseltoe,  jenes  vom  begrif  des  zweigs, 
dieses  vom  verwandten  der  zehe  gebildet  Unsere  meisten  pflanzen- 
namen  sind  schon  zusammengesetzte,  nicht  abgeleitete  Wörter,  gleich- 
heit der  dialecte  in  Zusammensetzungen,  die  immer  erst  allmälich  ent- 
springen, scheint  aber  auf  viel  längere  gemeinschaft  hinzuweisen. 

Das  betrift  doch  nur  einzelnes,  im  groszen  ist  die  eigenthüm- 
lichkeit  aller  deutschen  sprachen  wesentlich  an  zweierlei  zu  gewahren, 
an  der  neigung  die  stummen  consonanten  zu  verschieben,  wovon  cap. 
XVn  gehandelt  wurde,  und  am  ablaut,  welchen  das  folgende  capitel 
vornehmen  solL 


*  bilder  and   sasen   aus   der  Schweiz  von  Jeremias  Gotthelf  (Bitzius, 
pfarrer  im  Bemerland)  Solothum  1642.  1844.  2,  60.  5,  94. 


XXXII. 
DER  ABLAUT. 


842  Unter  ablaut  verstehn  wir  einen  von  der  coi^agation  ausgehen- 
den;  die  ganze  spräche  durchdringenden  regelmäszigen  Wechsel  der 
vocale. 

Unsere  spräche^  in  jedem  ihrer  äste^  vermag  am  verbnm  nur  zwei 
Zeiten  gegenwart  und  Vergangenheit  auszudrücken^  wodurch  sie  auf- 
fallend absteht  von  allen  urverwandten^  denen  sämtlich  reiche  entfal- 
tung  der  temporalunterschiede  verliehen  ist.  aber  sie  tritt  der  hebräi- 
sehen,  gleichfalls  nur  zwei  tempora,  futurum  und  praeteritum  bezeich- 
nenden einfachheit  nahe  *.  genau  betrachtet  schlieszen  die  Vorstellun- 
gen der  Zukunft  und  Vergangenheit  den  kreis  ab,  da  gegenwart  nur 
ein  kleiner  kaum  zu  haschender  punct  ist,  der  im  augenblick  entwe- 
der noch  der  zukunft  oder  schon  der  Vergangenheit  anheimfiült  dies 
hebräische  aufgehn  des  praesens  im  futurum  erscheint  auch  in  unsrer 
alten  spräche,  deren  praesensform  zugleich  mit  für  das  futurum  gilt 
(gramm.  4,  176);  blosz  ausnahmsweise  hat  die  ags.  mundart  am  ver- 
bum  subst.  ein  praesens  eom  vom  fut.  beo  (s.  431)  geschieden,  ganz 

843  wie .  litth.  esmi  sum  von  busu  ero,  sl.  jesm'  von  budu,  ir.  taim  sum 
von  biad  ero  abweicht. 

Bei  so  empfindlichem  mangel  kommt  uns  aber  von  frühster  zeit 
jene  eigenthümliche  bestimmung  der  vocallaute  zu  statten,  wodurch 
zwar  keine  stufen  der  Vergangenheit  ausdrückbar,  allein  praesens  und 
praeteritum,  ja  singularis,  dualis  und  pluralis  praeteriti  auf  das  lebhaf- 
teste hen^orgehoben  werden,  erscheinen  auch  in  den  urverwandten 
sprachen  spuren  des  ablants,  so  hat  ihn  doch  keine  so  klar  als  regel 
aufgestellt  wie  die  deutsche. 

Ich  suche  ganz  in  sein  wesen  einzudringen,  im  zwölften  capitel 
wurde  vorgetragen  wie  für  den  vocalismus  die  trilogie  A  I  U  als  quelle 


*  auch  die  lazische  spräche,  und  wahrscheinlich  andre  mehr,  ist  auf  zwei 
tempora,  praes.  und  praet.  eingeschränkt  (abh.  der  Berl.  akad.  1843  s.  12.) 
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aller  übrigen  laute  anzosehn  sei.  diese;  gleichviel  kurze  oder  lange^ 
können  nur  hervorgehn  aas  Verbindung  jener  drei  untereinander^  so 
dasz  jedem  derselben  die  beiden  andern  vorangestellt;  d.  h.  neben  dem 
einfachen  satze  jedes  lauts  noch  zwei  diphthongische  Sätze  möglich 
werden,  das  gesamtgebiet  der  vocale  enthält  folglich  neun  laute,  in 
bemerkenswerthem  parallelismus  zu  den  neun  stummen  consonanten 
(s.  342.  394): 

A  LA  UA 

I  ÜI  AI 

U  lU  AU 

welche  formel  alle  möglichen  deutschen  vocallaute  erschöpft;  aber  blosz 
nach  der  theorie  entworfen  ist;  von  der  alle  einzelnen  sprachen  und 
schon  die  gothischC;  mehr  oder  minder  abweichen. 

Die  gothischen  vocale  entsprechen  folgendergestalt 

A  £  ü 

I  EI  AI 

U  lU  AU 

wozu  ich  noch  die  altsächsischen  fügC;  da  es  überflüssig  sein  würde 
die  aller  übrigen  anzuführen: 

A  Ä  Ö 

I  I  t 

U  U  0 

£s  erhellt;  dasz  im  gothischen  nur  die  dritte  oder  Ureihe  so  geblie-B44 
ben  ist;  wie  es  die  natur  der  laute  mit  sich  bringt;  die  erste  oder 
Areihe  hat  LA  in  £;  UA  in  0  verengt;  die  zweite  oder  Ireihe  an  die 
stelle  von  UI  £1  gesetzt  im  altsächsischen  sind  aber  alle  diphthonge 
zu  bloszen  längen  verengt;  obwol  für  Ü  gewöhnlich  noch  10  oder  lU 
auftritt,  nachtheilig  fallen  goth.  Ö  und  AU  (ursprüngliches  UA  und 
AU)  in  einem  alts.  Ö  zusammen,  man  wird  schon  jetzt  im  allgemei- 
nen erkennen;  dasz  diphthonge  den  ersten;  anfänglichen  stand  des  lautS; 
Verengungen  den  späteren  anzeigen,  das  goth.  £  und  Ö  der  ersten 
reihe  kann  nach  dem  ergebnis  des  EI  und  AI;  lU  und  AU  in  zweiter 
und  dritter  nicht  für  ursprünglich  gelten. 

Den  beweis  liefern  hin  und  wieder  die  vcrschiednen  dialecte  un- 
tereinander. lA  für  £;  UA  für  Ö  begegnen  wirklich  in  der  besondem 
ahd.  mundart;  welcher  Kero  und  Otfried  zugethan  sind;  d.  h.  der  ala- 
mannischen.  lA  nur  in  einzelnen;  hier  aushebenswerthen  Wörtern, 
goth.  f6ra  fiigog  ycXiua  entspricht  dem  ahd.  fiara  (gramm.  1;  60. 
109);  'in  fiara  gangan  heiszt  bei  Otfried  was  wir  heute  ausdrücken 
'zur  Seite  gehn  (Graff  3,  668.  669);  goth.  mos  rgaTceCa  niva^  ist 
das  ahd.  mias  (Graff  2;  874);  wozu  ir.  mias  genau  stimmt;  vgl.  span. 
mesa;  lat  mensa  (oben  s.  337);  goth.  h^r  (Lde  ahd.  Mar;  goth.  Kr^ks 
Graecus  ahd.  ChriaL  diese  vier  Wörter  bleiben  allein  übrig;  und  dem 
groszen  häufen  der  goth.  £  steht  ags.  iE;  ahd.  mhd.  altn.  A  zur  seitC; 
die  auf  ähnliche  weise  aus  LA  verdichtet  sein  müssen,  nvle  wenn  das 
goth.  biari  xß-TjQlov  (unbiari  unthier?)  Tit.  1;  12  selbst  noch  ein  rest 
des  alten  läuts  wäre;  also  der  späteren  Schreibung   b^ri   entspräche; 
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und  ahd.  pari;  ags.  beere  forderte?  biari  gliche  dem  lat  fera,  aeoL 
q)riQy  wie  dias  dem  ^i^^  (s.  350);  und  anszer  dem  Wechsel  des  B 
und  D  käme  der  des  inlautenden  R  und  S  in  betracht  zurOckfÜhnmg 
des  goth.  m^ki  und  lökeis  auf  miaki  liakeis  begünstigt  das  finn.  miekka 
und  sL  Ijekar'.  Haftet  aber  noch  zweifei  über  £  =  lA^  so  mosz  ihn 
die  analogie  des  Ö  =  UA  tilgen,  goth.  f6r  lautet  bei  Otfried  ftiar, 
döms  duam^  blöma  blnama^  m6ds  muat,  g6ds  guat,  br6{)ar  bmadar, 

845v6hs  wuahs;  gamösta  muasa;  im  ahd.  zeigt  sich  der  laut  ursprüng- 
licher als  im  gothischen.  dieser  aufschlusz  über  6  und  UA  ist  anders 
als  der  oben  s.  840  gegebne:  man  wird  sagen  müssen ;  dasz  UA 
an  alter  vorangehe^  in  die  ahd.  flexion  aber  schon  früh  Ö  einge- 
treten sei. 

Befremden  mag  auf  den  ersten  blick  der  Übergang  des  durch  die 
theorie  gefnndnen  UI  in  EI,  und  doch  ist  es  der  einzige  weg  um  goth. 
EI  zu  begreifen,  da  nemlich  die  Gothen  kein  kurzes  E,  nur  langes 
£  besitzen;  wird  auch  EI  für  £l  zu  nehmen;  also  triphthongischem 
lAI  gleichzustellen  sein,  das  dem  UI  nahe  käme*,  die  goth.  instru- 
mentale f)6  und  hv^  sind  ahd.  diu  huiU;  also  zwischen  \\a  hyia  und 
|)iu  hviu  schwebend;  folglich  lAI  beinahe  IUI  =  UI.  statt  des  goth» 
EI  haben  die  ahd.  ags.  altn.  spräche  i;  das  sich  noch  leichter  als 
verengtes  UI  darstellt.  Hierzu  tritt  nun  ein  entscheidender  beweis,  den 
uns  der  entlegenste  norden  in  der  färöischen  mundart  darbietet,  welche 
regelrechtes  UI  für  altn.  i  zeigt  (gramm.  1;  488)  und  geradezu  muin 
tuin  suin  für  goth.  meina  {)eina  seina  schreibt,  ruiki  für  goth.  reiki, 
kvuit  für  hveits,  uis  für  ahd.  altn.  !s.  UI  steht  zu  AI  wie  lU  zu  AU 
und  diese  parallele  ist  nicht  abzuweisen. 

Irre  ich  nicht,  so  wird  nunmehr  die  annähme  geminierter  vocale 
von  der  ursprünglichen  einrichtnng  unsrer  spräche  ausgeschlossen,  wie 
goth.  £  und  Ö  erst  durch  Verdichtung  aus  diphthongen  erwachsen^ 
sind  auch  die  dem  Gothen  abgehenden  ahd.  und  altn.  A  1  Ü  nur  auf 
diese  weise  begreiflich,  ahd.  Ä  ist  goth.  £,  ahd.  i  goth.  EI,  ahd.  Ü 
entweder  goth.  lU  oder  unorganisch,  ags.  Ä  ist  goth.  AI,  ags.  £ 
gewöhnlich  umlaut  des  0,  ags.  t  goth.  EI.  umgekehrt  sahen  wir  die 
goth.  £  und  Ö  im  ahd.  lA  UA  noch  diphthongisch  erscheinen;  wie 
könnten  sie  gefaszt  werden  als  EE  und  00,  da  es  kein  kurzes  E  und 
0  gibt?  ahd.  £  und  6  führen  sich  auf  goth.  AI  und  AU  zurück,  welche 

646  umgedrehtes  lA  und  UA  sind  und  dieselbe  Verdichtung  erfahren  haben. 
Auch  im  consonantismus  wird  sich  vielleicht  die  ursprünglichkeit  der 
gemination  behaupten  lassen. 

Brechung  und  umlaut,  als  jüngere  erscheinungen  des  vocaUsmus, 
haben  mit  dem  ablaut  nichts  zu  schaffen,  obwol  das  gebrochne  kurze 
E  und  0  gewisse  analogie  zu  dem  verengten  langen  £  und  (\  kund 
geben  und  wiederum  aus  dem  zusammenflusz  zweier  vocale,  doch 
bei  haftender  kürze  entsprungen  sind,  sie  hängen  von  andrer  bedin- 
gung  ab. 

•  man  vergleiche  filr  Ivq  und  sv-  gr.  rivq  und  jjr-,  obwol  diese  zweisilbig 
sind  ( —  w),  nicht  triphthongisch. 
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Dies  alles  voransgesandt  kann  ich  nun  näher  auf  den  ablaat 
eingehn. 

Ablaut  ist  dynamische  Verwendung  des  vocalgesetzes  anf  die 
wnrzel  der  ältesten  yerba,  um  die  unterschiede  der  gegenwart  und 
Vergangenheit  in  sinnlicher  fülle  hervorzuheben,  dadurch  dasz  er  alle  und 
jede  vocalverhältnisse  in  sich  schlieszt,  ruht  er  auf  dem  innersten  grund 
der  spräche;  an  ihm  hängen  woUaut  und  zutrauliche  gewalt  unserer 
rede. 

Fünf  ablautende  conjngationen  bilden  sich,  deren  keine  den  vocal 
des  praesens  im  praet.  bestehen  läszt,  und  allein  die  dritte  für  den  sg. 
und  pl.  praet.  gleichen  ablaut  verwendet;  während  die  übrigen  jedwe- 
dem numerus  eignen  geben,  welchen  vocal  pl.  ind.  zeigt;  derselbe 
findet  im  ganzen  conj.  sg.  wie  pL  statt  der  vocal  des  part  praet 
stimmt  bald  mit  dem  praes.;  bald  mit  dem  pl.;  nicht  aber  dem  sg. 
praeteriti.    einmal  hat  das  part^  praes.  auch   seinen   ablaut   für  sich. 

Es  genügt  die  fünf  conjngationen  nach  der  goth.  spräche  aufzu- 
stellen: 

I.     praes.  I     praet  sg,  A    praet  pL"^U    part  U 

(U) 


I.     praes.  I 

praet 

sg. 

A 

praet 

pL 

U 

part  U 

"•{    i 

A 
A 

0 

I 
U 

in.         A 

i) 

i) 

A 

IV.              EI 

AT 

I 

I 

V.               lU 

AU 

u 

U 

Die  erste  conjugation  beruht  auf  dem  Wechsel  aller  drei  kurzen 
vocale  selbst;  ohne  Zuziehung  langer  und  diphthongischer,  voraus 
setzt  sie  zwei  consonanten  nach  dem  wurzelvocal;  entweder  doppelte  847 
liquida  oder  liquida  mit  muta,  einigemal  auch  spirans  und  muta: 
linnan  lann  lunnum  lunnans;  fin{)an  fan|)  fnn|)um  fnn{)ans;  hvairban  hvarb 
hvaurbum  hvaurbans;  trisgan  trasg  trusgum  trusgans. 

Im  gegensatz  hierzu  sind  der  zweiten  conjugation  lauter  kurz- 
silbige  wurzeln  eigeu;  deren  vocal  von  einfacher  consonanz  geleitet  wird, 
sie  wechselt  kurzen  vocal  zwischen  praesens  und  sg.  praet;  läszt  aber 
im  pl.  praet  langen  eintreten.  Man  musz  ihr;  scheint  eS;  zwei  arten 
einräumen;  jenachdem  das  praesens  I  oder  U  zeigt;  zwar  dem  sg.  praet 
gebührt  beidemal  A;  es  ist  aber  unwahrscheinlich;  dasz  der  pl.  £  ent- 
falten könnC;  wenn  das  praes.  U;  wie  wenn  es  I  lautet;  erst  dadurch 
werden  die  rechte  beider  kurzen  vocale  gewahrt;  dasz  im  pL  praet.  I 
ein  £;  U  ein  Ö  nach  sich  ziehe. 

Die  erste  art  hat  kein  bedenken:  stilan  stal  stMum;  qiman  qam 
q^mum;  bairan  bar  b^rum;  qi|)an  qa{>  q^{)um;  lisan  las  l^sum;  ligan 
lag  l^gum.  nur  der  laut  des  part.  praet.  schwankt;  vor  liquidis  bekommt 
er  U:8tulans  numans  qumans  bauranS;  hingegen  gibans  qi{>an8  lisans 
ligans;  ausnähme  ist  brukans  und  wahrscheinlich  auch  stukans;  ahd. 
kiprochau;  kistochan. 

Die  zweite  art;  als  einen  neuen  fund;  musz  ich  umständlicher 
behandeln,  auf  sie  leitete  mich  zuerst  die  entdeckte  analogie  zwischen 
den  subst  qin6 :  q^ns  =  funa  :  fön.    qin6  femina;  qöns  uxor  scheiden 
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sich  sogar  dem  begriffe  nach^  und  da  aach  altn.  kona  (:=  qvena, 
wie  koma  =  qvema)  femina,  qvAn  uxor  (Saem.  73*  111^  134^  ISS»-*») 
nebeneinander  stehn,  unterüegt  hier  das  goth.  £  =  altn.  A  keinem 
zweifeL  andere  dialecte  besitzen  für  beide  bedentungen  lediglich  eine 
form:  ahd.  qa^nä  chgna  muiier  nnd  nxor,  vgl  skr.  dschani,  gr.  y^yr^^ 
8l.  shena,  böhm.  2ena;  litth.  l^yng  (klage  fraU;  zauberin.)  Lenken  nun 
qinö  q^ns  auf  die  ablautende  wurzel  qina  qan  q^nom  (gr.  yewaat, 
lat.  gigno);  so  darf  aus  dem  nebeneinanderstehn  von  funa  (altn.  foni) 
und  f6n  ein  funan  fan  fönum  (vgl  gr.  navog  fackel)  geschlossen  wer- 
deu;  und  siehe  da,  noch  andere  spuren  sind  der  spräche  eingedrückt 
vulan  fervere,  Kelv  Rom.  12,  11  ist  nach  vulij)  n  Tim  2,  17   stark- 

848  formig  und  fordert  im  praet.  val  (nicht  vaul)  pL  völum,  wie  aus  dem 
ags.  YÖl  lues,  pestiS;  alts.  wuol  wol  HeL  132,  4,  mhd.  wuol  :  pfuol 
Herbert  6466.  6467  zu  folgern  steht;  die  bedeutnng  dieses  subst. 
scheint  eigentlich  hitziges  ficber,  aestus,  wofür  auch  sonst  brinn6  und 
heitö  steht  trudan  calcare,  praet  trad,  pL  trödum  erweise  ich  aas 
dem  altn.  troda  calcare  und  tröda  terra  culta  (oben  s.  61  unrichtig 
troda  geschrieben.)  knudan  depsere,  praet  knad  knödum  erklärt  uns 
den  ausdruck  knöds  genus,  eigentlich  massa,  substantia.  auf  studan 
fulcire  stad  stödum  leitet  anast6djan  dustödjan  agxeaS'aij  weil  das 
anheben  ein  fassen,  festigen,  wahrscheinlich  gab  es  ein  goth.  adj.  st6[)S, 
schwachformig  stödja  firmus;  ags.  findet  sich  studu  fulcrum,  postis 
und  das  gleichbedeutige  stöd;  im  ags.  st^de  stabilis  musz  umgelautetes 
0  sein.  ahd.  studan  statuere,  fundare,  aber  stuodal  fulcrum,  basis 
(Graff  6,  653.  654)  ein  stuodali  purus,  nrstnodali  perspicax.  altn.  stod 
oder  stöd?  fulcrum,  auxilium,  stydja  studdi  fulcire;  schon  das  U  lehrt, 
dasz  alle  diese  formen  nicht  von  dem  allerdings  verwandten  standan 
st6j)  (s.  cap.  XXXIV)  geleitet  werden  dürfen,  endlich  möchte  ich  aus 
dem  goth.  usgrudja  languidus  ein  grudan  grad  grödum  schlieszen, 
ohne  schon  aufschlüsse  seiner  bedeutungen  zu  wagen.  Die  ahd.  spräche 
hat  nmi  alle  diese  goth.  U  in  I  (oder  gebrochen  e)  geschwächt  und 
folgerichtig  dem  praet  A,  pl.  A  verliehen:  tr^tan  trat  trätum;  chnStan 
chnat  chnätum,  wonach  ihr  adj.  stäti  stabilis  an  die  stelle  des 
vermuteten  goth.  stödis  getreten  scheint  und  ein  st6tan  stat  stätum 
erwarten  liesze.  das  ältere  U  verbürgen  die  haftenden  chnuot  genus 
und  stuodal  basis.  Ebenso  gilt  ags.  cnedan  und  tredan,  altn.  aber 
knoda  (schlecht  hnoda)  und  troda;  stoda  scheint  unerweislich,  stedi 
fulcrum,  incus  für  stodi  oder  stödi  gesetzt 

Lassen  aber  die  participia  auf  U  bei  verbis  erster  art,  wie  stu- 
lans  numans  brukans  alte  praesentia  auf  U  ahnen,  denen  folglich  im 
pl.  praet  wieder  0  gebührt  hätte  V  aus  einem  solchen  ndmum  für 
n^mum  begriffe  sich  das  nmL  noemen  nominare,  dasz  sish  sonst  mit  der 

84i»  wurzel  niman  (vgl.  oben  s.  153)  schwer  einigen  liesze.    Ich  werde  noch- 
mals im  cap.  XXXVI  auf  die  ablaute  dieser  zweiten  conj.  zurückkommen. 
Die  dritte  conjugation  läszt  das  A  des  praes.  im  sg.  und  pl  praet. 
zu  0  werden  und  stellt  im  part.  praet.  A  wieder  her;  sie  kann  die 
einfachste  unter  allen  heiszen:  auan  6n  önum  anans;  faran  f6r  forum 
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farans;  skapjan  skdp  sköpnm  skapans;  tvahan  tvöh  tvöhmn  tvahans, 
alle  diese  und  die  meisten  übrigen  sind  korzsilbig;  nnr  vahsjan  und 
standan  haben  positionslänge.  standan  bekommt  im  praet  st6f)  st6- 
finm^  das  part.  praet  zeigt  aber  8tö{)ans  (1  Cor.  4^  11)  für  standans, 
worüber  näheres  cap.  XXXIY.  ahd.  gilt  stantan  stuont  stnontnm  (bei 
O.  Staat  stuaton)  part  stantanSr^  ags.  standan  stöd  stödon  standen, 
altn.  standa  stöd  stödn  stadinn. 

Wie  nun  in  zweiter  conjngation.  wenn  meine  vorstellnng  richtig 
ist;  das  A  des  sg.  praet  sowol  in  E  als  Ö  des  pl.  übergieng,  sollte 
man  auch  hier  erwarten ,  dasz  das  A  des  praes.  ein  praet  doppelter 
art,  auf  £  und  Ö  zeugen  könnte;  doch  findet  sich  nnr  Ö.  ich  werde 
indessen  auf  diese  frage  zurückkommen. 

Regelrecht  und  einander  analog  verlaufen  die  vierte  und  fünfte 
conjugation.  der  zweiten  und  dritten  stehn  beide  darin  entgegen,  dasz 
dort  das  praes.  kurzen,  der  pl.  praet  langen  vocal,  hier  das  praes« 
langen,  pl.  praet  kurzen  vocal  besitzen,  skeinan  skain  skinum;  grei- 
pan  graip  gripum;  smeitan  smait  smitum;  steigan  staig  stigum;  reisan 
rais  risum  stehn  parallel  zu  hniupan  hnaup  hnupum;  niutan  naut 
nutum;  biugan  baug  bugum;  kiusan  kaus  kusum.  die  part.  praet 
halten  stets  den  im  pl.  praet  angeschlagnen  laut  ans. 

Jedes  tempus  jeder  conjugation  ist  an  seinem  vocallaut  alsbald 
zu  erkennen,  nur  ausgenommen  die  plurale  praet  auf  Ö,  welche  der 
zweiten  und  dritten  angehören  können,  so  wie  die  part,  praet  auf  I 
oder  U,  von  welchen  unsicher  bleibt,  ob  sie  aus  der  zweiten  oder 
vierten  und  fünften  stammen. 

Man  musz  annehmen,  dasz  der  kurze  vocal  die  gmndlage  des 
lauts  enthalte  und  aus  ihm  erst  die  diphthongischen  Veränderungen 
hervorgegangen  seien,  der  kurze  vocal  kann  aber  nicht  nur  selbst  850 
allein  den  ablaut  bewirken,  wie  die  erste  conjugation  zeigt,  sondern 
auch  an  jeder  stelle,  bald  im  praesens,  bald  im  sg.,  bald  im  pl.  des 
praet  aufsteigen,  eben  um  dieser  wechselnden  steUe  der  kürze  und 
länge  willen  besitzen  unsere  verba  schöne  manigfaltigkeit 

Erst  in  der  nhd.  spräche  ist,  zum  nachtheil  der  ablaute,  was 
organischer  weise  nur  für  die  dritte  conj.  galt,  für  alle  durchgeführt 
worden,  dasz  in  sg.  und  pl.  praet  derselbe  laut  waltet:  wir  sagen 
heute  band  banden,  gab  gaben,  lag  lagen,  grif  griffen,  trof  troffen, 
statt  der  mhd.  schöneren  formen  baut  bunden,  gap  gäben,  lac  lägen, 
greif  griffen,  trouf  truffen.  die  alte  regel  ist  dadurch  untergraben  und 
zumal  der  unterschied  des  ind.  vom  conj.  oft  verwischt:  griffen  kann 
rapuerunt  und  raperent  aussagen,  wahrscheinlich  veranlaszte  die 
mischung  der  quantitäten  in  der  zweiten  und  die  falsche  analogie  der 
dritten  conjugation  den  unfug;  seit  man  für  gap  gäben  ein  gleich- 
betontes gab  gäben  zugelassen  hatte  und  beide  wie  schuf  schufen 
behandelte,  schien  auch  fand  fanden  recht  und  bald  hatten  die  gleich- 
gesetzten formen  das  übergewicht  die  vierte  und  fünfte  conj.  Üeszen 
umgekehrt  den  laut  des  pl.  in  den  sg.  vorrücken. 

So  verhält  oder  verhielt  sich  in  der  deutschen  conjugation  der 
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reine  ablaut^  dessen  groszer  und  entscheidender  einflosz  auf  die  ganze 
Sprache  vorzüglich  in  der  wortbiidang  nnd  fiezionslehre  sichtbar  wird, 
vom  ablaut  in  der  fiexion  soll  cap.  XXXYI  handeln,  ans  den  Wort- 
bildungen begnüge  ich  mich  hier  zwei  yielamfassende  beispiele  hervor- 
zuheben. Starke  intransitiva  lassen  aus  dem  ablaut  ihres  praet  sg. 
schwache  transitiva  erwachsen:  brinnan^  brannjan;  urrinnan,  urrannjan; 
drigkan^  dragkjan;  vilvan^  valvjan;  snairpan,  snarpjan;  timan,  tangan; 
ligau;  lagjan;  rikan^  rakjan;  stikan,  stakjan;  vrikan,  vralgan;  nisan, 
nasjan;  galan,  göljan;  faran,  törjan?  (ahd.  faoran)  :  sa{>an^  sö{>jan; 
hneivan^  hnaivjan;  beidan^  baidjan;  leisan,  laisjan;  urreisan,  urraisjan; 
driusaU;  drausjan;  kiusan  kansjan;  liusau;  lausjan;  slinpan,  slaupjan 
biugau;  baugjan.    Nach   dieser  formel  sind  nun  verlorne  intransitiva 

861  oder  transitiva  leicht  zu  folgern,  z.  b.  aus  fianjan  {>inan,  aus  slaul>jan 
sliu{>an;  oder  aus  beitan  baitjan.  mhd.  werden  manche  intransitive 
verba  erster  und  zweiter  conj.  von  ihren  transitiven  nur  an  dem  unter- 
schied des  ä  und  e  erkennbar  z.  b.  swäUen  und  swellen,  erschallen 
und  erschellen.  Adjectiva  zweiter  declination  pflegen  mit  dem  ablaut 
des  pL  praet  und  vorzugsweise  aus  verbis  zweiter  conj.  gebildet  zu 
werden,  z.  b.  von  niman  goth.  andan^ms  acceptus,  von  qi^an  unq^^s 
ineffabilis,  von  sitan  andas^ts  horridus  (entsetzlich),  von  studan  wurde 
8tö{>s  8.  848  vermutet;  ahd.  nämi  acceptus,  pari  ferax,  pr&chi  fragilis, 
käpi  gratus,  gleichsam  dabilis,  wägi  gleichsam  libratUis,  stiti  firmus, 
welche  mhd.  lauten:  genseme,  gebsere,  gaebe,  wsege,  stsete.  In  dritter 
conj.  stimmen  ablaut  des  pl.  und  sg.  zusammen,  von  gadaban  leitet 
sich  gadöfs  conVeniens,  ags.  ged^fe,  vom  ahd.  chalan  frigere  =  altn. 
kala  das  adj.  chuoli  frigidus.  In  fünfter  conj.  von  niutan  uti  das 
adj.  nuts  utilis,  unnuts  inutilis,  ahd.  nuzi  unnuzi,  mhd.  nütze,  unnütze. 
Aus  vierter  ist  mir  kein  beispiel  zur  band,  warum  aber  sollte  nicht 
aus  smeitan  ein  adj.  smits  ahd.  smizi,  aus  beitan  ein  bits  ahd.  bizi 
bildbar  sein?  zu  einer  menge  anderer  ist  das  verbum  ausgestorben, 
wie  zum  ahd.  räzi,  sp&ti,  wähl,  zfthi,  drftti,  muodi,  chuoni,  kruoni, 
wenn  beide  letztere  nicht  anders  zu  fassen  sind. 

Anziehend  ist  es  die  sprünge  des  ablauts  aus  einer  reihe  in  die 
andere  zu  betrachten. 

Die  häufigsten  erfolgen  zwischen  beiden  arten  der  zweiten  con- 
jugation,  wobei  doch  die  vocale  U  und  Ö  die  ältere,  I  und  £  die 
jüngere  form  darzustellen  scheinen,  geht  trudan  trad  tr6dum,  knudan 
knad  kn6dum  dem  trßtan  trat  trätum,  chnötan  chnat  chnätum  voraus, 
so  darf  dieser  maszstab  auch  an  andere  Wörter  gesetzt  werden,  dem 
goth.  m^na  ahd.  mäno  altn.  mäni  steht  ags.  mdna  engl  moon  zur 
seite;  erscheint  nicht  möna  älter  und  auf  die  ablaute  munan  man 
mönum  leitend?   mdna  würde  zu  minan  man  mdnum  berechtigen,    eben 

862  darum  liegt  das  ags.  adverb  söna  engl,  soon  dem  goth.  suns  näher  als 
das  mhd.  sän*.     Aber  auch   zwischen   der  vierten  und  fünften  coi^. 

*  Lobe  hält  zu  suns  und  söna  unpassend  das  nhd.  schon,  welches  das 
mhd.  schöne,  ahd.  scöno  adv.  von  schoene  scöni  goth.  skauns  ist,  auf  goth. 
also  skauniba  lauten  würde. 
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schwanken  I  und  U;  die  praeterita  dau  und  snau  würden  nach  fünfter 
reihe  ein  praes.  diuan  sniuan  fordern,  welche  das  euphonische  gesetz 
der  spräche  in  divan  snivan  wandelt;  im  pl.  praet  entspränge  duum 
snuum;  was*  gleich  unerträglich  gewesen  wäre  und  der  sprachgeist  be- 
quemte sich  dafür  zu  divum  snivum,  womit  ganz  in  den  ablaut  der 
dritten  reihe  gegriffen  wurde ,  deren  speivan  spaiv,  hneivan  hnaiv  den 
pL  spivum  hnivum  darbieten,  snivum  belegt  Marc.  6,  53;  Philipp.  3; 
16  findet  sich  sn^vun^  vielleicht  dasz  mundartlich  sniva  snav  sn^Tum 
nach  zweiter  conj.  galt,  wie  umgekehrt  das  mhd.  krSsen  kras  repere 
in  krisen  kreis  (Servat.  1856)  überspringt;  vgl.  Schm.  2,  395.  Wechsel 
zwischen  vierter  und  fünfter  reihe  bekunden  goth.  heiv  familia,  ags. 
hivan  familiäres ;  altn.  hin  hiun  hion  famulitium,  ahd.  hi¥ri8ci  hiuwisci 
familia,  mhd.  htrat  und  hiurät,  nhd.  heirat  und  heurat;  mhd.  Erimhilt 
und  Eriemhilt  (gramm.  1,  188);  krfc  und  kriec;  kit  (ahd.  chit  =  qui* 
dit)  und  kiut  (gramm.  1,  192),  ohne  dasz  es  nöthig  wäre  aus  solchen 
einzelnen  formen  vollständige  ablaute  zu  folgern,  unbedenklich  aber 
ist  mhd.  die  doppelgestalt  schrien  schrei  schrim  geschrim  und  schriu- 
wen  schrou  schruwen  geschriuwen.  noch  merkwürdiger  geht  das  ahd. 
pliuwan  plou  pluun  pliuwan  gothisch  nach  erster  conj.  bliggvan  blaggv 
bluggvun  bluggvans  und  die  plurale  pluun  bluggvun  weisen  den  mittel- 
ponct  der  begegnung.  nicht  anders  verhält  sich  das  ahd.  adj.  triuwi 
fidus  zu  goth.  triggvs  altn.  tryggr,  woher  der  bekannte  mannsname 
Tryggvi;  während  ahd.  triuw^n  trüSn  confidere  dem  goth.  gatrauan, 
altn.  trüa  begegnet,  goth.  siggvan  saggv  suggvun  bleibt  auch  im  ahd. 
singan  sanc  der  ersten  conj.  zugethan,  altn.  s^ngja  sang  zeigt  wenig- 
stens im  t  ^^  ^  <l6s  praesens  neigung  zur  fünften,  die  sich  im  schwed. 
sjunga  noch  entschiedner  entfaltet,  dessen  praet.  bald  sSng,  bald  söngd53 
lautet,  mit  siggvan  aber  läszt  sich  auch  den  begriffen  nach  goth.  siu- 
jan  sivida,  ahd.  siuwan  süta,  lat.  suere  vereinen,  hiemach  dürfte  man 
versucht  sein,  den  stammnamen  Inguio  Ingo  goth.  Iggvs  Iggvus  wie 
triggvs  und  bliggvan,  mit  tilgung  des  nasallauts,  jenem  volksnamen 
Eovan  im  cod.  exon.  320,  8  zu  vergleichen,  den  ich  oben  s.  472  in 
£4van  änderte.  Zumal  beachtung  fordert,  wo  in  einer  und  derselben 
mundart  mit  verschiednem  sinn  doppelgestalt  der  wurzel  nach  zwei 
conjugationen  sich  entwickelte.  Ulfilas  hat  in  zweiter  conj.  stikan  stak 
st^kum,  was  dem  gr.  ariutv  entspricht,  woher  sich  stiks  any^^,  staks 
(niyfiaj  stikls  calix  (vgl  s.  823)  leiten;  in  erster,  mit  eingehender 
nasalis,  stiggan  stagg  pungere,  wovon  sich  noch  ein  verwandtes  stig- 
qan  stagq  impingere,  ruere  sondert,  dem  sich  lat.  stinguere  anschlieszt. 
ahd.  stöchan  stah  stächum,  wovon  stih  ictns,  stechal  calix,  stichil  apex 
und  stingan  pungere,  stungan  compungere,  stunc  punctum,  ags.  stican 
und  stician  sticode  pungere,  stingan  stang  stungon  stimulare.  wie  der 
name  Franke  mit  den  wurzeln  frei  und  frech  zusammenhänge  zeigte 
s.  512.  513. 

Sobald  die  spräche  in  folge  des  ablauts  einer  andern  reihe  nah 
kommt,  ist  es  ihr  verstattet  in  sie  überzugehn  und  oft  wird  eine  zu- 
gefügte liquida  brücke  des  Übergangs.    Es  scheint  schon  ein  wichtiger 
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satZ;  dasz  manche  wurzeln  erster  conjugation  sich  blosz  aas  gemination 
der  liqnida  herleiten  und  ursprünglich  der  zweiten  gehören,  die 
ags.  Umstellung  iman  biman  setzt  rinan  brinan  voraus^  kein  rinnan 
brinnan^  und  allem  anschein  nach  ist  das  goth.  inbranjada  crematur 
Joh.  15;  6  kein  fehler,  sondern  zeigt  uns  noch  die  echte  form  branjan 
von  brinan.  dafür  streiten  auch  die  alten  Zusammensetzungen  mana- 
sSf)s  manamaurf)rja  manariggTs,  alamans  ala[)arba  Alamöds  und  ahd. 
Alaman  alahalba  alahant  (gramm.  2;  628);  ja  das  merkwürdige  mhd. 
sunewende  (mjthol.  s.  584)  und  sunegiht  Lanz.  7051.  schon  darum 
musz  NN  in  manna  und  mannisks  unorganisch  erscheinen;  weil  manags 
ahd.  manac  mhd.  manec  einfaches  N  hat  und  die  wurzel  munan  man 

&64munum  gleichfalls;  noch  gebieterischer  heischen  es  die  skr.  Manus  und 
manuschja.  wie  aber  Mannus  und  manna,  entsprosz  auch  ahd.  minna 
memoria,  animus,  amor  und  minnön  amare,  eigentlich  meminisse  der- 
selben wurzeL  unbedenklich  lege  ich  älteren  wurzeln,  aus  weichen 
brinnan  und  sunna  stammen,  nur  einfaches  N  beL  mhd.  brimmen  bram 
brummen  rugire  folgte  ahd.  noch  zweiter  conj.  präman  pram  prftmun, 
und  die  analogie  wird  sich  weiter  ausdehnen. 

So  unser  ablaut;  wie  steht  es  um  ihn  in  den  urverwandten 
sprachen? 

Auch  diesen  mangelt  er  nicht,  ist  aber  zu  keinem  waltenden 
gesetz  erhoben  worden,  nur  in  einzelnen  spuren  und  reihen  zu 
erkennen. 

.  Was  eben  schon  die  geschichte  unserer  spräche  durchschimmern 
liesz,  dasz  verba  erster  conjug.  mit  ihrem  uns  gleichsam  eingebomen 
dreiklang  I  A  U  (gramm.  1,  561 — 563)  dennoch  unursprünglich  seien, 
wird  durch  die  Wahrnehmung  ihrer  fast  gänzlichen  abwesenheit  in 
jenen  andern  sprachen  bestätigt,  es  gibt  weder  ein  lat  noch  skr. 
verbum  mit  positionslanger  wurzel,  dessen  tempora  ein  I  A  U  wech- 
seln lieszen.  Starke  wurzeln  auf  MM  NN  erscheinen  nirgend.  LL  ha- 
ben zwar  die  lat  cello  pello  vello  fallo,  die  gr.  ßaXho  \paXk(a  jikkta 
xikho  u.  s.  w.  allein  es  pflegt  sich  im  praet  zu  vereinfachen:  pello 
pepuli,  percello  perculi  und  nur  ausnahmsweise  zu  haften,  dann  aber 
ohne  ablaut:  vello  velli,  fallo  fefelli,  welcher  unterschied  mich  an  den 
des  ahd.  fallan  fial  und  altn.  falla  feil  (s.  838)  gemahnt  ßaXha  bildet 
ßakw  eßalov  und  ßeßoknfiai.  RB  im  lat  verro,  verri.  lateinische 
MB  NG  ND  lauten  picht  ao:  lambo  lambi,  mando  mandi,  pando  pandi; 
es  sei  denn,  dasz  sie  ihre  nasalis  ausstoszen,  d.  h.  die  form  in 
unsere  zweite  conj.  übertreten  lassen:  tango  tetigi,  pango  pepigi, 
doch  pungo  pupugi  bleibt  diese  tilgung  des  N  in  taiigo  tetigi,  findo 
fidi,  scindo  scidi  gleicht  der  altn.  form  binda  batt,  hrinda  hratt,  vinda 
vatt  die  composita  von  pango  tango  schwächen  A  in  I:  contingo  com- 
pingo;  andern  grund  hat  I  in  mingo.  verto  verti  (==  goth.  vair|)a 
var[)),  volvo  volvi,  solvo  solvi  wissen  nichts  von  ablaut.    dem  goth. 

655  binda  band  entspricht  die  sanskritwurzel  bandh,  zeugt  aber  das  praet 
babandha,  d.  h.  das  A  des  goth.  praet  ist  dem  ganzen  skr.  verbum 
in  jedem  tempus  eigen.    Nur  im  griech.  sind  wichtige  annäherungen 
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an  deutsche  weise:  afiikyu}  a^oXyogy  vgl.  lat.  mnlgeo  goth.  miloks. 
afii^yuj  aftOQyt].  fiik/cw  fiohci^.  fii^upouai  fÄ0f4<pi^.  (pd-iyyofiai 
(px^6yyog>  TtifiJOjj  Ttofxnri.  jtiqdw  TtiTCoqOa.  TtiQ^-ca  ycijcoQd'a, 

Den  ablaut  onsrer  zweiten  coig.^  wie  schon  ans  dem  eben  ge- 
sagten hervorgeht^  erkennen  lat.  und  gr.  verba  in  einzelnen  gestaltungen 
an.  hierher  gehören  tetigi  pepigi  pepuli,  die  ein  älteres  praesens  tago 
pago  pelo  voraussetzen ;  wie  tuli  =3  tetnli  ein  älteres  telo.  für  cecini 
cecidi  hat  sich  cano  cado  erhalten,  zu  precor  gehört  proco  procns 
goth.  fraihna  frah  fr^hum  fraihans.  Ungleich  reicher  ist  die  gr.sprachC; 
doch  musz  ich  oft  zum  erweis  der  ähnlichkeit  abgeleitete  subst.  hinzu- 
nehmen, vi^io  vifiog  vofjirj  vofiog  und  vo/iog,  wie  das  lat  nemus 
und  nomen  zeigen  den  lautwechsel  des  goth.  nima  nam  numans,  den 
Übergang  der  begriffe  s.  29.  153.  497;  im  aor.  eveif^a  sehe  ich  das 
£  des  goth.  pl.  n^mum.  yivw  yivog  ylvo/nai'  yiyova  yovog  yeivo- 
fiaif  lat  gigno  genus  führen  auf  ein  goth.  kinan  kan  kunans,  wovon 
kimi;  welchem  qinan  qan  q^num  nahe  kommen  musz  (s.  847.)  f.iivü) 
liipLOva  goth.  man  munum,  lat.  memini.  Teivto  tsvio  Bzeiva  tivog 
%ivu}V  Tovog  tovocj  verlangen  ein  goth.  {>ina  |)an  |)^num  {)unans, 
woher  {>anjan  tendere  und  ahd.  donar  (goth.  {>unrs)  ictus  nubis,  ahd. 
doAO  tendicula.  nivofiai  7c6vog  Tcovrj^og.  xifxvu}  xefiü  TOfxog»  ßakkio 
ßokr^.  (figw  fpoqog  q>6Qog,  lat.  fero  forum  (Varro  4,  32)  goth.  baira 
bar  baurans.  q}&eiQw  (p^eqCj  %(p^OQa  iq^d-agr^v  (p&oqa  (p^ogog, 
goth.  bidaira?  was  ich  aus  dem  ags.  daru  nocumentum  ahd.  tara^  ags, 
derian  ahd.  terian  terran  nocere^  ahd.  taren  nocere  schliesze*.  rpißo- 
^ai  7ci(poßa  (poßiio  (poßog.  aißo/Aai  aoßeio.  azQiqxü  %OTQ0(pa^t^ 
argemog  OTQOipi].  rgitpio  TeTQOcpa  rQOiprj.  tq^co)  ergaicov  tdottjJ. 
xkiTtruß  xkiTCog  'KkoTcrj,  goth.  hlifa  hlaf.  kiytov  i^ixog  k^xrgov  \6yog 
loxog  goth.  liga  lag.  ßqix^  ßQ^X^r  ^P^X^<>  ^^^xocj;  goth.  ^ragja 
ein  ^riga  voraussetzend,  öixoiaai  äiä^yfiac  doxog  doxi^-  d^Qxio 
öoaxuj  öiöoQ'Ka  diögoxa,  tIxtio  rixtu  xixvov  xoxog  toxevg.  €dco 
ooovg.  fiidtj  walte^  ^liöiov  ^eöiwv  herscher^  von  göttern  gebraucht, 
fieäi/ÄVog  ein  masz,  fiodiog  desgleichen,  lat.  modius  und  modus, 
moderari  walten,  meditari  bedenken,  mita  mat  mStum,  alts.  metod  ags. 
meotod  altn.  miötudr  vom  göttlich  waltenden  (mythol.  s.  1199);  das 
lat.  metior  und  gr.  ^itqov  sind  verboten  der  lautverschiebung.  Auch 
die  sl.  und  litth.  spräche  lassen  verschiedentlich  £  in  0  (d.  h.  nach 
deutscher  weise  I  in  A)  ablauten.  sL  tepl"  und  topl"  calidus,  von  der 
skr.  Wurzel  tap  (s.  231);  das  sl.  pepel"  cinis  lautet  poln.  popiol  böhm. 
popel.  bred"  und  brod''  vadum  wechseln,  teku  curro  tok''  cursus, 
fluxus.  nesu  fero,  nesti  und  nositi  ferro,  vedu  duco,  vesti  und  voditi 
ducero^  voshd'  dux.  grebu  sepelio,  grob"  sepulcrum.  Litth.  deru 
paciscor,  dora  pactum  padoms  honestus.     st^giu  tego,  stogas  tectum. 

*  für  latro  galt  ahd.  scado,  lantscado  (qui  terram  laedit,  perdit)  ags. 
sceada^  und  ebenso  ahd.  lantderi  (GrafF  5,  440.)  mit  ffleichem  fii^  nannten 
die  Griechen  ein  schädliches,  verderbliches  insect  <p^HQ  von  fp^eiQeiVj  das 
unsere  spräche  geradeso  lüs,  die  Gothen  ohne  zweifei  lins  hieszen  von  husan 
perdere,  consumere,  devorare  (Graff  2,  263.) 

Grimm,  geschichte  der  deutschen  spräche.  38 
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teka  GurrO;  takas  semita;  curricalamy  isztoka  decnrsos.  2eiu  vireo, 
zalias  viridis  ^  2ol^  herba.  weda  duco,  westi  ducere,  wadas  dux, 
wadzioti  ducere.  neszu  ferO;  naszta  onus.  Im  sanskrit  und  zend 
waltet  A  rein  durch:  tan  tendere  tatana^  Mih  vehere,  vah&mi  veho, 
zend.  vazämi;  sad  sedere,  sasada  sedi;  svap  dormire,  saivapa  dormin. 
dies  A  macht  mir  wahrscheinlich,  dasz  das  gr.  O  in  yiyova  fiifiava 
rirqofpa  u.  s.  w.  eher  dem  skr.  A  gleich  stehe  als  dem  goth.  U,  wie 
es  auch  in  vielen  andern  fällen  dem  A  entspricht 

Dem  ablant  A  A  unsrer  dritten  conjugation  ist  lat  A  and  A,  gr. 
0  und  H  gleichzustellen;  wie  ahd.  mnotar  pruodar  goth.  br6{>ar,  lat. 
mäter  fräter,  gr.  fdTJrrjQ  q^garr^Q,  zumal  die  pronomina  sa  s6  gr.  o  t; 
lehren;  man  vgl.  femer  lat.  räpum  ahd.  ruoba,  lat.  rftdix  altn.  röt^ 
lat.  fftgus  gr.  (prjyog  goth.  böka,  gr.  fjdvg  ahd.  suozi,  gr.  f4i^v  fiijvtj 
ags.  möna,  goth.  m^nä,  ahd.  m&no.  Ttrjvog  lat  panus  scheint  ablaut 
zu  ahd.  fano,  ags.  fona  und  verschieden  von  dem  zu  funan  gehörigen 
857  f6n  (s.  847.)  skr.  käs  tussire,  litth.  köstu  tnssio,  ahd.  huosto  tussis, 
böhm.  kaSel;  poln.  kaszel;  skr.  jära  adulter  goth.  h6rs;  von  eiaem 
gramm.  2,  42  vermuteten  haran  hör  mingere.  Wie  im  pl.  ablaut  der 
zweiten  conj.  £  und  6  scheinen  auch  hier  A  und  H  gleich  berechtigt 
In  der  lat.  schwachen  conj.  entspricht  A  dem  0  der  gothischen  z.  b. 
in  piscäri  pisc&tus  :  fiskön  fiskö{)s.  Als  lebendigen  ablaut  wflste  ich 
blosz  lat  lavo  l&vi,  eaveo  c&vi,  faveo  fävi,  paveo  pftvi  anzuführen; 
alo  hat  alui,  käme  es  mit  altn.  ala  61  auch  in  der  form  Qberein,  so 
müste  es  lauten  alo  äli.  gr.  xf-akloß  riS^rihx,  d^ajtia  Ti&rj7ta,  riS^ 
vapiev  &v7Jaxa), 

Das  goth.  EI  AI  I  vierter  conjugation  begegnet  sichtbar  griechi- 
schem EI  Ol  ly  wodurch  zugleich  das  hohe  alter  des  goth.  EI  für 
das  theoretische  UI  gerechtfertigt  scheint,  ausnahmsweise  steht  u4l 
—  lat  AE  und  goth.  AI  in  ai&tjv  ignis  goth.  aidS;  ags.  äd;  ahd.  eit 
(vgl.  ^irvr]  lat  Aetna.)  in  Ol  ist  O  an  die  stelle  von  ^  getreten, 
wie  wir  vorhin  gr.  6  --  goth.  sa  erblickten,  eidio  olda  id^ev  deckt 
sich  mit  goth.  veita  vait  vitum,  und  ola&a  mit  vaist  äeidw  äoidog» 
kelTtw  kiXoiTta  IA/ttoju  ev -- leiba  laif  libum,  welches  aus  laifs  koirrog 
zu  folgern,  goth.  teiha  taih  taihum  weist  auf  ein  fehlendes  deUio 
didoma  idUof4€v,  wovon  deUwi-u  übrig  ist.  goth.  leiga  laig  ligum, 
dessen  schwache  ableitung  laigd  allein  vorkommt,  würde  ein  gr.  Xeixu^ 
XiXotxct  lUxofXBv  darthun.  elxB  IL  18,  520  videbatnr,  toiyta  videtur. 
xelfiai  und  xaifuduß  'gehören  dem  ablant  und  begriffe  nach  zusammen, 
xii^n,  der  ort  wo  die  leute  schlafen,  ist  Verengung  von  xotfitj,  aber 
dem  litth.  kiemas  vicus,  wie  dem  goth.  haims  altn.  heimr  entsprechend, 
so  dasz  die  volle  formel  heima  haim  himum  wäre.  Itfiog  (mit  i,  früher 
lei^og)  fames  und  Xoifiog  pestis;  vgl  altn.  sultr  f.  sveltr  fames,  goth. 
sviltan  mori,  svults  mors,  rceid-tu  Ttelacj  niTtoid-a  iTttd-ov.  deldio 
didia  didoixa.  auf  fielxio  fiifioixcc  =  gotL  meiga  maig  weisen 
6/iilXio  und  fioixdg,  vgl.  oben  s.  305  und  vorhin  haran  hör.  arelxat 
OTOixog  tnlxog.  telxog  murus,  moenia,  roixog  murus,  paries,  wozu 
auch  rixvrj  kunst,   baukunst  gehört,   das  für  reixvrj  gesetzt  scheint 
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in  nnsrer  spräche  gleich  ahd.  dich  fossa,  vaUam,  piscina,  woffir  man  858 
aber  ags.  ^ic,  nicht  dtc  erwarten  sollte,  wie  rix^  ^^  ^^^X^  (^^'^^ 
altn.  flestr  ftlr  fleistT;  jtkelarog)  steht  nun  auch  ^%et>  fOr  eix^^f  dessen 
imp.  elxov  aogmentiert  ist,  wie  elnov  von  IWoi;  mit  eix^  ^^^  knflpft 
sich  der  ablaat  otxo^aij  dem  genau  das  AI  des  goth.  aih  und  aigum 
entspricht*,  afielßia  ocfioiß'q,  inafieißw  iTtafioißog.  fielfOfiai  (xi- 
Qog  fiolqa.  TtkeUo  Ttkeiag  ftkolov.  Tcvelw  Ttvoiri  (vgL  revito  nvor^ 
nach  zweiter  conj.)  elg  läszt  sich;  doch  besser  olog  für  olvog  (s*  241) 
za  goth.  ains  halten  und  das  litth.  wienas  hat  IE;  wie  vorhin  in 
kiemas.  Einigemal  steht  gr.  Ol  nicht  dem  goth.  AI;  sondern  EI  gegen- 
tlber:  ol-nLog  veihs;  olvog  vein;  in  TtoixLhog  aber  faihs  ahd.  f6lL  gr. 
EI  schwankt  in  das  E  zweiter  conjugatioU;  wie  dort  relvoi  ivBifjia 
yeivofjiai  (p&eiqo)  und  hier  ix^  t^x^j]  Ttvicj  und  (liqog  zeigen,  dem 
griech.  arelqa  entspricht  lat  sterilis  mit  kurzem;  goth.  stafrö  mit 
gebrochnem  vocaL 

Wichtig  wird  hier  das  lat.  lautverh&ltnis  t  OE  I  =  goth.  EI  AI 
I;  was  dem  s.  845  gefundnen  UI  ftlr  £1  neue  bestätigung  bringt;  das 
verdichten  in  Ü  ist  leicht  zu  begreifen,  da  coelnm  dem  gr.  xoÜif] 
und  altn.  belli  (s.  681);  coecns  dem  goth.  haihS;  hoedus  dem  goth. 
gait  entspricht;  so  scheint  pünio  in  poena;  mftnio  in  moenia  abzulauten; 
und  lat  ünus  weniger  olog  als  elg,  communis  weniger  das  goth. 
gamainS;  als  ein  nicht  bestehendes  gameins.  doch  ist  auch  spüma 
ahd.  feim;  ags.  fkm,  südor  ahd.  sueiZ;  ags.  svftt,  man  nehme  es  dann 
für  svoedor.  Auszer  dem  Ü  erscheint  aber  in  einzelnen  Wörtern  i; 
welches  genau  dem  ahd.  ags.  altn.  i  entspricht:  fides  ftdns  lauten  ab  859 
in  foedus;  etvis  ist  goth.  heiV;  ags.  hlv;  vinum  goth.  veiU;  ahd.  win; 
so  rechtfertigt  sich  ahd.  ptnön  trucidare;  tribulare  aus  lat  pünire.  den 
Sabinem  hiesz  der  lat  Llber  Loebasius**.  Dem  goth.  AI  näher  wird 
anch  AE  für  lat  OE  geschrieben:  caelum  haedus  maestus  und  so  be- 
greift sich  caedo  neben  cüdo.  des  Tacitns  Schreibung  Aestii  (s.  719) 
stimmt  nicht  allein  zu  der  angenommnen  abkunft  des  namens  aus  goth. 
aistaU;  sondern  auch  zu  des  Pytheas  'ilarloßveg  fflr  OlarUoveg  (wie 
xoijUi;  f.  Kolfirj.)  Verdichtetes  £  für  OE  w&re  dem  i  fflr  £1  analog; 
und  scheint  in  der  späteren  Schreibung  des  mittelalterS;  welche  hedus 
fedus  cecns  d.  i.  hddus  fddus  c^cus  an  die  stelle  von  hoedus  foedus 
coecus  setzt;  und  in  den  romanischen  sprachen  umzugreifen;  gleich- 
wol  besitzt  es  auch  schon  das  alte  latein  in  allen  schwachen  verbis 


*  die  vermittlunff  der  begriffe  lehrt  Öi^x^y  ^^^  gehe,  fahre  hindureh,  und 
dvixfo,  ich  trage,  halte  (wie  sich  auch  halten  und  haben  vertreten.)  olfioq 
via  scheint  verwandt,  vielleicht  oiaat  feram  und  sogar  alts.  chu,  das  gehende 
oder  tragende  Uüer,  wofür  oben  s.  30  goth.  aihvus  »=»  lat  equus  vermutet 
wurde,  lya»  ist  demnach  nicht  für  Fixot  =■  veho  zu  halten.  (Bopp  vgl.  gr. 
8.  639)  und  man  unterscheide  von  ^x^  ^  sowol  &Yap  lat  ago,  altn.  ek  ök,  sl. 
vedu  (oben  s.  60)  als  skr.  vah&mi,  zend.  vazami,  sl.  vezu,  lat.  veho,  goth.  viga, 
wovon  Bfog  ^=  ahd.  wakan  (s.  60),  so  nah  sich  die  Vorstellungen  hegen,  denn 
6x^^  heiszt  auch  ich  trage,  ertrage. 

**  in   der   ausspräche  mochte  ü   und  OE  (punio   poena)   an   einander 
grenzen,  etwa  wie  das  niederländische  OE  den  laut  U  empfängt. 

38* 
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auf  -Sre,  wie  das  goth.  AI  ausweist,  wovon  näher  cap.  XXXIY.  Deir 
kurzen  urlaut  I  kann  ich  nur  in  video  aufzeigen,  das  mit  vitum  und 
Höficv  parallel  steht,  wie  das  1  in  vidi  mit  £i  in  veita  und  sidtj,  dem 
Ai  in  vait,  Ol  in  olda  entsprechendes  hat  das  latein  nichts;  gerade 
so  ist  I  in  dico  dicare,  i  in  dfco  dicere,  nichts  dem  goth.  taih 
gleiches,  aber  video  vidi  gleicht  dem  caveo  cÄvi  wie  goth.  vitum 
vait  dem  faran  för.  Überhaupt  zeigt  die  gesamte  lat  spräche  keine 
wurze\,  durch  welche  die  formal  U  (1)  OE  I  lebendig  waltete. 

Im  sanskrit  sehn  wir  dem  goth.  EI  AI  I  gegenüber  i  £  I,  waa 
völlig  gleich  käme  der  alts.  bezeichnung  dieser  laute,  £  heiszt  guna 
von  L  d.  h.  es  ist  AI  und  entspringt  durch  ein  dem  I  vorgetretnes  A^ 
zu  olda  iöfi€v,  vait  vitum  stimmt  vollkommen  v6da  vidima  (praes» 
vSdmi  vidmas),  doch  kein  I  zeigt  sich  in  diesem  verbum,  wie  eigentlich 
auch  gr.  elldiu  und  goth.  veita  (in  solchem  sinn)  nicht  vorhanden^ 
blosz  zu  füllung  der  fomiel  anderswoher  entnommen  sind.  skr.  Smi 
pL  imat  hat  hingegen  gr.  elfu  pl.  ifiev  sich  zur  seite,  d.  h,€lfii  steht 
8()0für  olfii,  auch  im  skr.  ph^na,  sl.  pjena,  litth.  pienas  darf  sich  £  dem 
goth.  AI  vergleichen,  wenn  man  aus  ahd.  feim,  ags.  fäm  ein  goth. 
faims  schlieszen  mag.  bhid  findere  ist  das  goth.  bitan,  und  hat  im 
praet.  bibh^da  pl.  bibhidima.  m^gha  nubes  weist  neben  dem  gr. 
ofjtixkri  und  litth.  migla  auf  die  wurzel  migh,  welcher  das  altn.  mlga 
meig,  lat  mejere  mingere  und  das  goth.  maihstus,  vielleicht  auch 
milhima  nubes  gehören,  was  nach  Bopp  Umstellung  von  miglma  maihlma 
ist.  hingegen  sv^tas  ist  goth.  hveits,  deha  vielleicht  goth.  leik  (s.  354.) 
für  lat  aes,  goth.  ais  gilt  skr.  ajas,  ungefähr  wie  goth.  mais  zu 
majis,  lat  magis,  und  goth.  aikan,  ahd.  gehan  zu  lat  ajere  |sich  ver- 
halten. 

Dem  goth.  lU  AU  U  fünfter  conjugation  zunächst  treten  wieder 
die  gr.  EY  OY  7,  doch  verengen  sich  EY  in  langes  F,  07  in  il; 
aber  vollständig  entfaltete  verba  beibringen  kann  ich  nicht  x^vu)  (ge- 
wöhnlich schon  x^^)  X^iou)  '/.ixvyta  €xvaa  gleicht  dem  goth.  giuta 
gutum,  xovg  (ahd.  gnzfaz,  nhd.  gieszfasz)  wird  gedeutet  ans  x^^Sf  ^^^^ 
ovg  ist  offenbar  goth.  ausd.  Ttvevcj  (gewöhnlich  nvio))  Ttvevaio  Tti- 
7tv6vyLa  7ti7tvv/nai  und  davon  jtvovg  flatus  f.  Ttvoog.  (pevyta  Ttifpevya 
7€i(fvyf4aij  doch  der  volle  ablaut  sollte  formen  wie  nixovxa  niTtvovna 
Tciifovya  zeigen  I  xev&oß  xeiaio  xixevd^a  exvd-ov  xvd-og*  Ttev^io 
notitia,  rtivd-o^ai  7ch€vafiai  htv&ofitjv.  Qiw  f.  ^evco,  ^evfia  ^ev- 
Gtg  Qvatg.  k€vx6g  stellbar  zu  goth.  liuhadeins  und  lat.  lucidus,  7t€vxi] 
zu  ahd.  fiohta,  7Cvq  zu  ahd.  üivri  und  lat.  pürus,  ÖQvg  zu  triu,  xXv&i 
yXvre  zu  ahd.  hlos^  hlos^t! 

Im  latein  r  AU  ü,  doch  wieder  nicht  in  einem  verbum  aufzu- 
weisen, nur  aus  einzelnen  Wörtern  zu  gewinnen,  auris  entspricht  dem 
goth.  aus6,  litth.  ausis,  augeo  dem  goth.  auka.  fugio  fügi  dem  gr. 
(pevyu),  düco  dem  goth.  tiuha,  und  wie  neben  dtco  ein  dico,  so  neben 
düco  ein  dnco  in  edacare;  fugio  fftgi  analog  dem  video  vidi,  caveo 
cävi.  das  verengen  von  plaudo  in  plödo  gleicht  dem  des  goth.  band 
in  ahd.  pot.     claudo  (ahd.  sliuzn)  nimmt  an  reclüdo  inclüdo. 
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Im  sanskrit  V  6  U,  wiederum  gleich  dem  alts.  ablaut  lüku  16k 
lukon.  Ö  ist  guna  des  U;  folglich  AU  und  dasz  es  ursprünglich  so  861 
ausgesprochen  wurde  lehrt  die  heilige  formel  öm  ^=  aum,  welche  mit 
den  drei  buchstaben  AUM  die  göttliche  trinität  Brahma  Yishnus 
Sivus  ausdrückt  (Bopps  gloss.  61*).  die  wnrzel  bhudsch  flectere  bil- 
det ihr  praet.  bubhödsch  r— .  goth.  biuga  baug  bugum,  die  wurzel  rud 
plorare  ruröda  =  ahd.  riuzu  röz  ruzum^  die  wurzel  budh  novisse 
bubödha..  im  litth.  raudoti  flere  rauda  fletus  erscheint  der  zum  goth. 
AU  stimmende  diphthong. 

Die  Untersuchungen  dieses  capitels  haben  das  ergebnis;  dasz  der 
ablaut  in  unsrer  spräche  dem  wesen  und  der  natur  des  vocalismus 
am  treusten  bleibt  und  eine  gewaltige  regel  aus*  ihm  entfaltet,  die  in 
den  urverwandten  sprachen  bedeutsame  Vorzeichen  ankündigen;  dasz 
zwar  die  deutschen  laute  den  lateinischen  zunächst  treten,  aber  die 
^iechische  spräche  vor  allen  andern  in  vomeigung  zum  ablaut  mit  der 
unsrigen  grosze  gemeinschaft  zeigt. 

Wenn  häufig  in  deutscher  spräche  einzelne  nomina  im  ablauts- 
Terhältnis  stehn,  ohne  dasz  verba  dazwischen  walten;  so  bin  ich  nicht 
gemeint,  immer  den  bestand  einer  wirklichen  verbalform  aus  der  for- 
mel zu  folgern  und  zu  behaupten,  die  spräche  ist  so  von  dem  ab- 
laut durchdrungen,  dasz,  könnte  man  sagen,  einzelne  Wörter  von  selbst 
in  ihn  rinnen,  zum  beispiel  das  ahd.  ahsa  axis,  ahsala  axilla  und 
uochasa  ascella  sind  sich  unmittelbar  verwandt,  doch  gab  es  vielleicht 
nie  ein  verbum  ahsan  uohs,  so  genau  dies  gebildet  wäre  wie  wahsan 
wuohs.  nicht  anders  steht  dem  goth.  asts,  ahd.  ast  ramus  das  altn. 
dst  arteria  aspera,  ags.  6st  nodus,  squama,  alts.  Ost  nodus  in  ligno  * 
zur  Seite,  ohne  dasz  man  berechtigt  würde  schon  ein  astan  uost  auf- 
zustellen. 

Diese  herschaft  der  ablaute  wird  sich  noch  viel  weiter  ausgedehnt  862 
zeigen,  ihr  gesetz  waltet  zwar  wesentlich  mitten  in  den  wurzeln,  allein 
€8  äuszert  auch  merkwürdigen,  der  beobachtung  bisher  entgangnen 
einfiusz  auf  die  flexionen  und  wortableitungen.  Im  allgemeinen  sei  hier 
blosz  angekündigt,  dasz  wie  die  kurzen  vocale  basis  der  aufsteigenden 
ablaute  sind,  auch  in  der  verbalen  flexion  kurzer  vocal  den  indicativ, 
in  der  nominalen  das  masculinum,  langer  hingegen  dort  den  conjunc- 
tiv,  hier  das  femininum  behersche. 

Welcher  Zusammenhang  zwischen  ablaut  und  einem  andern  bil- 
dungsmittel  der  spräche,  das  er  zu  begleiten  pflegt,  obwalte,  soll  das 
nächste  capitel  ins  licht  setzen. 


•  im  gedieht  von  der  Soester  fehde  (1445—1447)  s.  591.  648.  671.  700 
die  redensart  ^hoggen  op  einen  oest'  (-.Soest),  auf  einen  knoten  im  holz  hauen, 
d.  h.  Schwierigkeiten  finden,  in  einem  lied  auf  die  Hildesheimer  stiftsfehde 
(1619)  8.  194  'hauwen  up  den  quast\  mit  derselben  bedeutung. 
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DIE  REDUPLICATION. 


863  Wie  der  einfache  vocal  durch  vortritt  eines  andern  gnniert  oder 
diphthongiert  wird  und  wie  dann  die  wurzel  ablautet  haben  wir 
gesehn;  dem  sprachgenius  steht  aber  noch  eine  aushülfe  zu  gebot:  er 
läszt  den  anlaut  der  wurzel  selbst  vortreten  und  sich  doppeln,  das 
wort  wird  gleichsam  erst  schwächer  und  zur  hälfte  angeschlagen  ^  um 
dann  nochmals  desto  voller  und  vernehmlicher  zu  erschallen. 

Am  nachdrücklichsten  wirkt  diese  Verdoppelung,  wenn  nicht  das 
halbe,  sondern  ganze  wort  sich  selbst  vorangeht  z.  b.  im  ahd.  sös6 
(goth.  svasv^),  dohdoh,  lat  quamquam  u.  s.  w.  unsere  spräche  liebt 
es,  nach  dem  grundsatz  der  ersten  und  zweiten  reihe  des  ablauts, 
dem  Alaut  einen  I  oder  Ulaut  vorher  zu  schicken,  sei  es  in  losen  oder 
*  zusammengefügten  Wörtern,  z.  b.  blicken  blacken  Helbl.  3,  317;  tim- 
pen  tampen  Tit.  190;  enplipfes  und  enplapfes  Helbl.  3,  364;  wigen 
wagen;  gugen  gagen;  glunken  glanken;  Singsang;  Wirrwarr;  noch  meh- 
rere sind  gramm.  1,  562  gesammelt,  aus  welchen  allen  man  einen 
schlusz  für  den  höheren  rang  des  A  ziehen  könnte,  insofern  die  laute 
der  vorangesteUten  Wörter  oder  silben  nur  eine  zweite,  schwächere 
potenz  zu  enthalten  scheinen. 

Solche  volle  Wiederholungen  sind  jedoch  zu  lebhaft,  um  anders 
als  sparsam  in  der  rede  verwandt  zu  werden,  und  ungeeignet  einen 
wohlthätigen  hebel  der  flexion,   der  allenthalben   auftreten  musz,  zu 

864  begründen,  die  spräche  ist  ihrem  innersten  wesen  nach  haushältig  und 
zieht  was  sie  mit  geringen  mittein  erreichen  kann  jederzeit  gröszerem 
aufwand  vor.' 

Angemessener  in  diesem  sinn  scheinen  demnach  substantiva  ge- 
bildet, welchen  es  genügt  einen  theil  der  wurzel  vorauszusenden,  ein 
merkwürdiges  altes  beispiel  ergibt  das  ahd.  wiwint  tnrbo  (Graff  1, 
624),  das  ich  in  goth.  vaivinds  übertrage,  und  gerade  denselben  be- 
grif  drückt  auch  gr.  XalXaip,  von  der  wurzel  Xafxßavia  ehxßov  kaßov- 
fiai  aus,  das  wort  wird  durch  die  doppelung  intensiver  und  erreicht 
die  Vorstellung  des  stürmenden  Wirbelwinds;  auch  fiaifia^  von  fiai" 
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fiaiü  fiaifiaaaiJ  enthält  sie*,  ahd  ftfaltra  fifaitara^  noch  hente  in 
Oberdentschland  feifalter  pfeifalter;  ags.  ftfealde^  verderbt  in  fiffalde, 
nnL  vijfwonter  scheint  minder  dem  lat  papiliO;  prov.  papalho  parpalho, 
lomb.  parpalia^  it.  farfalla  nachgeahmt^  als  das  urverwandte^  vortrefflich 
erfondne  wort^  weil  der  Schmetterling  seine  flügel  faltet  und  entfaltet 
and  wie  ein  zeit  auf  und  zusammen  schlägt;  vielleicht  wurde  dieser 
name  des  zelts  eher  von  dem  thier  entnommen^  als  umgekehrt,  nicht 
zu  übersehU;  dasz  unsere  spräche  auch  alle  Schmetterlinge  einfach  fal- 
ter  zwiefalter  tagfalter  nachtfalter  nennt,  wahrscheinlich  gehört  zu 
papilio  noch  das  gr.  riniakog  ^Ttlolog  Schmetterling,  alp  und  fieber, 
dessen  Ursache  man  dem  geisterhaften  thier  beilegte  (mythol.  s.  1107.) 
das  altn.  fidrildi;  schwed.  Qäril  weicht  aus  in  die  Vorstellung  eines 
staubgefiederten  vögleins. 

Im  latein  zeigen  sich  mehr  solcher  wollautenden  nameu;  zumal 
für  thierC;  und  es  kann  dabei  onomatopoeie  mitwalten,  das  zirpende 
heimchen  (ahd.  heimili,  muhheimo)  heiszt  cicäda,  wie  ziTTi^  zu  stehn 
scheint  für  t^t^^I;  der  klappernde  storch  ciconia;  der  rufende  gauch 
cucülus,  gr.  xoxxvkf  skr.  kökila,  poln.  kukawka,  serb.  kukavatz  kuka- 
vitza;  deutsche  Volkslieder  des  16.  jh.  haben  gutzgauch,  gleichsam  den 
gugetzenden  vogel.  noch  heute  sagen  wir  für  gans  gigak,  für  ischnat- 
tcm  gigaken  (Schiller  schrieb  gagaken.)  der  glühwurm  heiszt  lat.  8G5 
cicindela,  worin  candela  steckt.  Aber  noch  auszer  thiemamen  redn- 
plicieren  andere  schall  und  bewegung  ausdrückende  Wörter;  in  der 
Schweiz  ist  gigampfe  schaukel  und  gigampfen  schaukeln,  bekannter 
sind  die  lat.  susurrus^  cincinnus,  tintinnum  und  tintinnio. 

Aber  die  griechische  spräche  entfaltet  auch  in  diesen  beziehungen 
eine  solche  fülle,  ( asz  ich  beispiele  nur  anrühren  kann  und  auf  andere 
arbeiten  verweisen  musz**.  die  adjectiva  öaidakog,  kunstfertig,  ^cal-. 
7caXog  steil  führen  auf  participia  öaiöakoeig  TtauraXoeig,  also  auf  die 
verba  öaidakXco  TtaiTtakkco,  in  welchen  aber  die  Verdoppelung  durch 
das  ganze  verbum  reicht,  wie  im  lat.  susurro,  titillo,  titubo.  gr. 
jciQTieqog  lat.  perperus  mögen  sich  berühren  mit  Ttoqcpvqa  lat  Pur- 
pura, vielleicht  mit  der  neugriechischen  IIvQTtrjQOvva  (mythol.  s.  561.) 
Reduplication  scheint  femer  das  lat.  memor,  memoro,  memoria,  wozu 
ags.  mimor  meomor  gemimor  und  irisches  meamhair  memoria  bedeut- 
sam stimmen;  gehört  dahin  fii^iofiai,  Mi^ag  und  der  göttliche  Mimi 
unsers  alterthums  (mythol.  s.  3ö2),  so  gliche  dieser  wie  im  begrif  auch 
in  der  namensbildung  dem  gr.  JaLöakog. 

Man  darf  erwarten,  dasz  ebenwol  im  sanskrit  eine  fülle  solcher 
bildungen  vorhanden  ist,  z.  b.  vivadha  bedeutet  weg  und  zugleich  pferd 
(vgl.  oben  s.  858);  viväha  nuptiae,  vivähja  gener;  tittiri  rirgi^  oder 
T€TQaaßV,  litth.  teterwa;  pippala  ficus  religiosa  u.  a.  m. 

*  Zeusz  hiesz  fjiaifjidxrrfg  (oben  s.  76),  der  Wirbelwind,  wie  Zin  und  Phol 
turbo  (mythol.  184.  262.  599);  Wuotans  wildes  beer  fährt  zur  zeit  der  herbst- 
Btürme  im  monat  MatfiaxrriQimv. 

**  Heinebach  de  graecae  linguae  reduplicatione  praeter  perfectum  Gissae 
1847  sammelt  reichlich  und  prüfend. 
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Redaplication  im  eigentlichen  verstand  ist  vorhanden  ^  wenn  sie, 
gegenüber  der  einfachen  gestalt  des  praesens,  das  praeteritnm  aus- 
drückt wie  der  ablaut  gegen  den  vocal  des  praesens  absticht,  hebt  die 
Wiederholung  des  wnrzelanlauts  den  begrif  der  Vergangenheit  heraus. 

Unter  den  deutschen  sprachen  gibt  fast  nur  die  gothische  redupli- 
cationen  kund;  in  allen  übrigen  sind  sie  verwischt  und  verwandelt. 
866  Durchgehends  hat  die  gothische  reduplicationssilbe  den  diphthon- 
gischen laut  AI,  über  den  man  sich  nicht  durch  das  lat.  und  griech. 
E  [skr.  A,  I,  U]  an  derselben  stelle  irren  lasse  *.  was  die  consonanz 
betrift;  so  kann  kein  zweifei  obwalten,  wenn  die  wurzel  mit  einfacher 
anlautet  von  mehrfacher  consonanz  geht  nur  der  erste  buchstab  in 
die  reduplication,  d.  h.  von  HL  SL  BL  FL  J)L  BN  PR  FR  GR  nur 
HSBFI)BPFG;  doch  haften  die  festeren  Verbindungen  SP  SK 
ST  und  HV,  letztere  fast  nothwendig,  weil  dafür  in  der  schrift  das 
unauflösbare  zeichen  0  dient 

Wichtig  ist  nun  das  Verhältnis  der  reduplicierenden  verba  zu  den 
ablautenden:  reduplicieren  können  nur  solche  gothische  wurzeln,  deren 
vocal  einem  ablaut  des  praet  entspricht;  kein  reduplicierendes  goth. 
verbum  hat  den  vocal  des  praesens  der  ablautenden. 

Hiemach  ergeben  sich  vorerst  fünf  reduplicierende  conjugationen, 
den  fünf  ablautenden  parallel. 

L  halda  haihald  haihaldum  haldans.  valda  vaivald  vaivaldum  val> 
dans.  gastalda  gastaistald  gastaistaldum  gastaldans.  salta  saisalt  sai- 
saltum  saltans.  falf)a  faifal{)  faifalf)um  falf)ans.  usal{)a  (senesco)  usai- 
alf)  usaial{)um  usalf)ans.  pragga  paipragg  paipraggum  praggans.  blanda 
baibland  baiblandum  blandans. 

n.  faha  faifah  faifahum  fahans.  haha  haihah  haihahum  hahans. 
mutzumaszen  vielleicht  ara  aiar  aiarum  arans,  neben  dem  schwachen 
arja  arida.  langes  £  des  pluralablaut»  hat  sl^pa  saizldp  saizl^pnm 
slt^pans  und  vermutlich  auch  blSsa  baibl^s  baibl^sum  bl^sans. 

HL  hvdpa  hvaihvöp  hvaihvöpum  hvöpans.  blöta  baiblöt  baibl6- 
tum  bldtans. 

lY.  afaika  afaiaik  afaiaikum  afaikans.  laika  lailaik  lailaikum 
laikans.  ga{)laiba  gal)ail)laib  ga{)ail)laihum  ga{)laihans.  skaida  skaiskaid 
skaiskaidum  skaidans.  haita  haihait  haihaitum  haitans.  maita  maimait 
maimaitum  maitans.     fraisa  faifrais  faifraisum  fraisans. 

y.  hlaupa  haihlaup  haihlaupum  hlaupans.  auka  aiauk  aiaukum 
d67aukans.  flauta  (superbio)  faiflaut  faiflautum  flautans.  stauta  staistaut 
staistautum  stautans.  wahrscheinlich  auch  bauta  (tundo)  baibaut  bai- 
bautum  bautaus. 

Das  einzige  sl^pan  und  bl^san  befremdet,  sie  tragen  den  plural- 
ablaut  slipa  slap  sl^pum,  blisa  blas  bl^sum  zur  schau,  obwol  kein 
reduplicierendes  verbum  auf  U,  I,  U  mit  den  pluralablauten  der  ersten, 
vierten,  fünften  reihe  gebildet  erscheint,  vielleicht  ist  dem  sl^pan 
ahd.  slifan  analog,  dasz  goth.  fahan  und  hahan  ahd.  fähan  lauten. 


von  Aufrecht  bestritten,    zeitschr.  1,  475. 
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Es  sind  aber  auszerdem  noch  drei  reihen  anzusetzen^  welchen 
eigen  ist;  der  reduplication  den  ablant  Ö  zu  gesellen. 

VI.  fl^ka  faiflök  faiflöknm  fldkans.  t^ka  taitök  tait^kum  t^kans. 
r^da  rair6{)  rairödmn  r^dans.  gr^ta  gaigröt  gaigrötnm  grßtans.  l^ta 
lail6t  lail6tnm  letans.  bedenklich  scheint  das  aus  der  unsichem  les- 
art  saisTÖr  Marc.  6;  19  gefolgerte  sv^ran  insidiari^  und  durch  keine 
analogie  gestützt  ^  denn  ags.  servian^  ahd.  sarön  würde  allenfalls  auf 
sarvan  saisarv  nach  I  führen,  vgl.  goth.  sarva  machinae. 

YII.  laia  lailö  laildnm  laians.  saia  saisö  saisöum  saians.  vaia 
yaivö  vaiv6nm  vaians.  zu  vermuten  auch  faia  (fAi^cpo^iai)  faif6  fai- 
fönm  faians  und  mala  (meto)  maimd  maim6um  maians. 

YIII.  baua  baibd  baiböum  bauans.  bnaua  baibnö  baibnöum 
bnananS;  welche  beide  noch  des  belegs  fürs  praet.  ermangeln,  baua 
baibau  nach  V  ist  so  wenig  annehmbar,  als  saia  saisai  gilt;  auch  schei- 
nen YII  und  YIII  gerade  vocalisch  ausgehende  wurzeln  zu  enthalten, 
deren  AI  und  AU  des  aufschlusses  bedarf  und  dem  in  lY  und  Y 
ungleich  ist  hauan  haihö  fehlt  bei  Ulfilas  durchaus,  er  verdeutscht 
üiQBtv  durch  bliggvan  oder  slahan. 

Yon  den  übrigen  deutschen  sprachen  gewährt,  wie  schon  s.  661 
gesagt  wurde,  die  ags.  unverkennbare  Überreste  der  reduplication,  doch 
nur  in  vier  Wörtern,  die  ich  in  Andr.  und  Elene  aufgewiesen  habe: 
l&ce  leolc  leolcon  l&cen;  hfttan  h^ht  h^hton  h&ten;  laete  leort  leorton 
Iseten;  rsede  reord  reordon  raeden  und  ebenso  ondraede  ondreord  on- 
dreordon  ondrseden.  wer  sieht  nicht  in  leolc  hebt  reord  zusammen- 
drängnngen  von  laeläc  hsehät  rteröd  — ^  goth.  lailaik  haihait  rair6d?  ent- 
stellter ist  leort,  vielleicht  nach  analogie  von  reord?  aus  telöt  leolt,8*Jd 
welche  letzte  form  angemessen  schiene;  immer  sind  es  noch  die  wurzel- 
haften anlaute  L  H  R,  die  mitten  im  praet.  auftauchen,  man  dürfte 
andre  mehr  rathen,  für  feallan  ein  altes  feofell,  für  hedvan  heoho, 
für  sävan  (serere)  seoso,  für  mävan  (metere)  meomo,  für  grsBtan  geort 
--  geogret,  doch  die  Verengung  kann  verschiednen  weg  eingeschla- 
gen haben. 

Im  ahd.  bietet  sich  bei  Kero  (ed.  Hattemer  p.  57)  dar  piheialt, 
das  noch  nahe  liegt  an  piheihalt  — -  goth.  bihaihald;  warum  sollte  die 
ältere  spräche  nicht  auch  heiheiz,  leiläz,  meimeiz  =  haihait,  lailöt  mai- 
mait  besessen  haben?  jenes  wichtige  flfaltara  läszt  ein  ahd.  fifalt  fei- 
falt  -  goth.  faifalj)  vermuten,  das  keronische  heialt  ist  schätzbar  auch 
darum,  weil  es  ahd.  EI  an  der  stelle  des  goth.  AI  zeigt,  und  uns  des 
echten  diphthongs  nochmals  versichert. 

Weitere  spur  hat  die  altn.  spräche,  sie  bildet  von  röa  remigare 
ein  praet  reri,  von  söa  serere  seri,  wo  die  ags.  spräche  rövan  reov, 
sävan  seov  bietet,  man  weisz  nicht,  wie  die  Gothen  rudern  ausdrück- 
ten, röan  oder  raian?  das  praet.  unbedenklich  rair6,  welches  im  altn. 
reri  übrig  ist;  seri  aber  steht  für  sesi  seso  ^^  goth.  saisö,  und  selbst 
das  lat.  sero  scheint  aus  seso  entsprungen,  folglich  reduplicative  form. 
Aber  nun  musz  auch  altn.  gröa  virere  praet  greri,  ags.  grövan  greov 
ein  goth.  gröan  gaigrö  sein,  während  nüa  neri  dem  goth.  bnaua  baibnö, 
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allein  snüa  sneri  dem  blosz  ablaatenden  snivan  snaa  gegenfiber  liegt, 
gnüa  fricare  praet  gren  scheint  gleichviel  mit  nüa  *.    ans  sni?an  snaa 
könnte  sich  rednplicierendes  snauan  saisnö  entfaltet  haben?  ** 
869         Nmi  fragt  es  sich  vor  allem:  was  ist  aus  den  goth.  redaplicieren- 
den  Wörtern  geworden^  seit  ihre  eigenthflmliche  form  erlosch? 

Statt  des  ags.  heht  leolc  leort  reord  stellt  sich  bald  h^t  Idc  l^t 
r^d  ein,  statt  de$  ahd.  heialt  hialt  (vielleicht  erst  hialty  wie  ftfaltara?) 
und  h^lt,  nnd  in  allen  übrigen  Wörtern  herscht,  ohne  spur  des  redn- 
plicierenden  consonantS;  ein  diphthongischer,  wie  es  scheint,  zusam- 
mengedrängter vocallant;  ags.  £0  oder  £,  ahd.  lA  IE  oder  £:  ags. 
heold  ^^  haihald,  veold  =  vaivald,  f^ng  ==:  faifah,  sceod  =  skaiskaid, 
faleop  =  haihlaap,  sl^p  :==  saisl^p,  l^t  =  lailöt,  gr^t  =:  gaigrdt;  ebenso 
ahd.  hialt  wialt  fiang  sciad  hliaf  sliaf  püas  liaz,  oder  aach:  healt  wealt, 
oder  h^lt  w^lt  feng.  Also  scheint  der  schlusz  gestattet:  wie  l^c  auf 
leolc  lailaik,  h^lt  hialt  auf  heialt  heihalt  haihald  znrQckftthren,  setzt 
auch  in  allen  übrigen  die  verengte  form  eine  immer  weitere  und  ur- 
sprünglich reduplicierende  voraus. 

Einigemal  bietet  Notker,  der  sonst  liez  hielt  Meng  scied  u.  s.  w. 
mit  IE  schreibt,  lU,  nemlich  howen  hin  hiuven  und  loufen  liuf  liufen; 
wirkte  hier  das  U  des  diphth.  AU  OU  in  haihlaup  haihlanpum  nach? 
oder  das  Ö  im  vermuteten  haihö  haihöum?  Tatian  gewährt  hio  liof 
nnd  von  ruofan  rief,  von  wuofan  wiof,  neben  liez  hielt,  während  bei 
Otfried  üaz  hialt  zu  liaf  riaf  wiaf  stimmen;  wissen  möchte  ich,  ob 
dieser  von  howan  gleichfalls  hia  bildete?  Noch  mhd.  dauern  solche 
unterschiede:  hin  Nib.  2221,  3  biuwen  Nib.  2215,  1  und  liuf  Nib. 
877,  3  in  C,  liufen  Er.  2447,  neben  hiew  Wh.  392,  16  hiewen  und 
870 lief  liefen  bei  den  meisten***,  und  von  ruofen  finde  .ich  blosz  rief 
riefen;  kaum  noch  darf  man  zu  bouwen  und  nouwen  ein  starkes  bin 
nnd  niu  erwarten. 

Aus  gleichem  gründe  steht  den  altn.  falla  f^U,  halda  h^lt,  bUmda 
bl^tt,  ganga  g^ck,  hanga  h^ck,  sveipa  sv6p,  heita  h^t,  leika  l^k,  grata 
^r^t,  lata  l^t,  bläsa  blSs  entgegen  hlaup  hliop,  ausa  ios,  höggva  hio, 
bua  bio,  und  bl^s  neben  ios  bestätigt  mir  den  angenommnen  unter- 
schied zwischen  goth.  baibl^s  und  baibd  =  altn.  bio,  haihlaup  =  altn. 
hliop,  ahd.  liuf,  obschon  gaigrdt  lailöt  altn.  gr^t  l^t  lauten,  ahd.  liaf 
und  liuf,  mhd.  lief  und  liuf  schwanken. 


*  die  gewohnheit  dieser  praeterita  seri  sneri  gneri  reri  scheint  auch  un- 
orgauisches  freri  congelavit  für  fraus  und  sleri  percussit  für  %\6  herbeigefilhrt 
zu  haben,    sleri  steht  forum,  sog.  10,  394  und  der  pl.  slöro  10,  403. 

*  Völuspä  bietet  Strophe  6.  9.  27.  29  in  Rasks  ausgäbe  die  wiederkehren- 
den Zeilen: 

])&  genffengo  regin  öU  ä  rökstöla 
ginäieilög  eod  ok  um  bat  gettuz, 
was  mich  gramm.  1,  916  an  reauplication  denken  liesz,  obschon  eher  ^eg&ngo 
zu  erwarten  wäre;  wahrscheinlich  aber  ist  gengengo  bloszer  Schreibfehler 
(Munchs  ausg.  s.  185)  und  g^nso  zu  lesen. 

***  hin  liuf  könnten  schwäoisch  scheinen,  hie  (hiew)  lief  bairisch;  nhd. 
hieb  lief. 
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Noch  etwas  anders  verhalten  sich  die  ags.  feallan  feoU^  veallan 
TeoU^  healdan  heold,  hledpan  hleop^  vdpan  veop;  rövan  reov,  heÄvan 
heov^  bfftvan  bleov;  sÄvan  seov^  mävan  meov  zn  spannan  sp^nn^  blan- 
dan  bl^nd;  fangan  f^ng,  hfttan  h^t^  Iftcan  l^c^  slaspan  slßp^  graetan  gr^t, 
Isetan  l^t,  ondraBdan  ondr^d.  hatten  aber  16c  Ut  rM  früher  leolc  leort 
reord^  so  scheint  ihr  vocal  unabhängig  von  dem  des  praesens. 

Im  nhd.  hat  sich  überall  IE  eingesetzt,  nicht  blosz  in  hielt  gieng 
fieng  hieng  (unhochdeutsch  ist  ging  fing  hing)  hiesz  schlief  rieth,  son- 
dern auch  in  hieb  und  lief. 

Man  könnte  darauf  verfallen^  dasz  diese  ahd.  lA,  mhd.  nhd.  IE 
der  praeterita  nicht  aus  zusammendrängung  älterer  reduplication  ent- 
springen, vielmehr  einen  eignen  ablaut  bilden;  gerade  fand  die  theo- 
rie  s.  849  eine  lücke,  die  sich  hier  zu  füllen  schiene,  dem  A  und 
o  zur  Seite  stehn  sollte  A  und  £,  und  wie  Ö  aus  UA  gienge  £  her- 
vor aus  LA,  nach  analogie  des  goth.  f^ra  h6r  =  ahd.  fiara  hiar.  ahd. 
fallan  fial,  haltan  hialt,  salzan  sialz  wären  also  nicht  vergleichbar  dem 
goth.  haldan  haihald,  saltan  saisalt^  sondern  entsprossen  aus  reinem 
ablaut,  so  gut  wie  stantan  stuont,  waskan  wuosk?  Diese  ansieht  hätte 
allen  schein,  wenn  blosz  A,  lA  erschiene,  schwindet  aber  vor  dem 
bedenken,  dasz  auch  ahd.  EI,  LA;  Ö,  lA;  A,  lA  gelten,  deren  LA  un- 
möglich ablaut  von  EI  Ö  Ä  sein  kann,  und  noch  mehr  davor,  dasz 
die  historischen,  auf  Verengung  zielenden  Übergänge,  wie  sie  heialt, 
hebt  leolc  leort  reord  an  band  geben,  für  nichts  geachtet  werden  müs- 
ten.  Es  bleibt  also  dabei,  dies  lA  ist  aus  dem  zusammendruck  der 
reduplicationssilbe  entsprungen.  *. 

Ohne  die  gothische  reduplication  würde  .freilich  niemand  geahnt 
haben,  dasz  ein  so  wirksamer  hebel   der   verbalflexion   auch  in  der  871 
deutschen  spräche  walte  und  die  IE  unsrer  heutigen   praeterita  nur 
aus  ihm  zu  deuten  seien. 

Es  fällt  auf,  dasz  er  den  slavischen  und  litthauischen  conjugationen 
gänzlich  abgeht,  zwar  redupliciert  auch  kein  keltisches  praeteritum  [doch 
Zeusz  495.  496],  merkwürdig  aber  ist,  dasz  zuweilen  aus  irischen  intran- 
sitiven transitiva  mit  reduplication  geleitet  werden,  z.  b.  freagh  ich 
antworte,  fiafraigh  ich  mache  antworten,  frage;  reagh  ich  walte,  ria- 
raigh  ich  theile  aus;  claidh  ich  grabe,  ceachlaidh  ich  zerstöre;  mair 
ich  lebe,  meamhair  ich  mache  bleiben,  erinnere  mich  **  (vgL  me- 
mor  s.  865);  dieser  zug  hängt  oifenbar  zusammen  mit  der  zeugung 
deutscher  transitiva  aus  dem  ablaut  intransitiver  (s.  850.)  Überhaupt 
aber  scheint  die  reduplication  dem  neuen  sprachgeist  immer  weniger 
zuzusagen,  wie  uns  die  gothische,  den  Romanen  die  lateinische  redu- 
plication erloschen  ist,  zeigt  sich  die  lateinische  und  gothische  selbst 
schon  als  eine  in  abnähme  und  aussterben  begriifene  form,  und  erst 


*  auch  Bopp  stimmt  zu,  vgl.  gramm.  s.  833.  es  sei  erinnert  an  das  ahd. 
priestar,  ags.  preost  aus  presbyter,  ahd.  ftiedima  mhd.  flieme  aus  phleboto- 
mnm  (gramm.  1,  188.) 

•♦  Leo  in  Haupts  zeitschr.  3,  531. 
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aus  dem  griechischen  und  sanskrit  vermögen  wir  ihre  durchgreifende 
macht  zu  erkennen.  Selbst  die  Neugriechen  haben  sich  der  redupli- 
cation  und  damit  des  alten  praeteritums  entänszert 

Die  lateinische  zählt  nur  noch  einige  zwanzig  verba^  während  die 
gothischC;  wäre  uns  ihr  umfang  vollständig  bekannt,  mehr  als  doppelt 
so  viel  besitzen  würde. 

Aber  der  im  gothischen  einförmige  reduplicationsvocal  hat  im 
latein  günstige  manigfaltigkeit  doch  niemals  lautet  er  A,  sondern  schwa- 
ches E  erscheint,  wenn  die  wurzel  A  oder  selbst  schon  E  führt; 
872p&rio  peperi,  fallo  fefelli,  pedo  pepedi,  pendo  pependi,  pendeo  pe- 
pendi,  tendo  tetendi,  cano  cecini,  auf  mano  führt  memini,  cado 
cecidi;  pago  pango  pepigi,  tango  tetigi.  I,  0  und  U  bleiben,  wo  sie 
in  der  wurzel  sind:  scindo  sciscidi  (nachher  blosz  scidi,  in  der  alten 
gestalt  dem  goth.  skaiskaid  ähnlich),  disco  didici  f.  didisci,  posco  po- 
posci,  spondeo  spopondi  f.  spospondi,  tondeo  totondi,  mordeo  momordi, 
curro  cucurri,  pungo  pupugi.  nur  pello  bekommt  pepuli,  nicht  pepelli 
und  statt  cucurri  galt,  nach  Gellius,  auch  cecurri.  aus  tnli  latum  f. 
tlatum  ist  ein  verlornes  tello  tetuli  oder  tollo  tutuli  zu  schlieszen?  vgL 
toUo  sustuli.  caedo  hat  cecfdi.  für  E  und  0  mögen  ältere  A  gegol- 
ten haben,  z.  b.  für  peperi  ein  papari,  für  momordi  ein  mamardi.  do 
dedi  und  sto  steti  sind  keine  rednplicationen,  wie  das  nächste  capitel 
darthun  soll. 

Von  groszer  ausdehnung  ist  die  griechische  reduplication,  da  sie 
nicht  nur  jedes  praeteritum  act.  med.  und  pass.  bilden  hilft,  sondern 
auch  in  alle  modos  reicht  bis  in  die  participien,  welche  lat.  und  go- 
thisch  nie  reduplicieren,  und  wie  die  goth.  spräche  überhaupt  kein 
praet.  imperat.  oder  infinit,  auszudrücken  vermag,  ist  auch  dafür  von 
keiner  reduplicationsform  die  rede;  dem  latein  stehn  wenigstens  die 
praet.  inf.  pepulisse  cucurisse  u.  s.  w.  zu  diensten.  Nur  der  latei- 
nische vocalwechsel  in  der  reduplicationssilbe  gebricht  der  griech.  con- 
jugation,  welche,  wie  die  gothische  AI,  für  consonantisch  anlautende 
verba  durchgebends  E  verwendet  und  diesem  die  media  oder  tenuis 
des  Stamms  vortreten  läszt;  lautet  er  auf  aspirata  an,  so  wird  ent- 
sprechende tenuis  wiederholt,  um  der  härte  zweier  aspiraten  auszu- 
weichen (s.  361.)  Dagegen  hat  die  griech.  spräche,  namentlich  für 
die  starken  verba,  im  geleite  der  reduplication  häufig  ablaut:  ne^Ttoi 
7t47COjJiq)i',  Ttiqd-io  TtiitOQd'a,  diQxw  d^doQxa  (warum  nicht  fxihrvj 
^ieitiol7ca?)f  yevo)  yi-yova^  fiivio  jtiijiiovaf  TQitpo}  rirQotpaj  ^d/tw 
ri&rjTta,  •d'dkkio  rid^riXa,  Xehcco  k^koirta,  Trel&oß  ^riyroi&a,  nur  bei 
q)evyco  7ti(pevya,  KevS-io  xixevS-a  nicht,  wo  aber  mit  Sicherheit  auf 
ein  älteres  7ci(povya  yJxov^^a  darf  geschlossen  werden,  auch  für 
Tv/tTco  rixvTta  auf  ein  älteres  rirovjta. 
873  Im  sanskrit  gilt  reduplication  beinahe  in  griechischer  allgemein- 
heit,  dazu  lateinischer  Wechsel  des  vocals  in  der  reduplicationssilbe, 
ablaut  aber  nur  in  den  unsrer  vierten  und  fünften  conjugation  entspre- 
chenden reihen:  bhid  =  lat.  findere  fidere,  goth.  beitan,  praet 
bibh^da    pl.    bibhidima;    bhudsch    =    goth.    biugan,    praet.    bubho- 
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dscha  pL  bnbhudschima;  rad  =  ahd.  nozan^  praet  rnröda  pl.  nira- 
dima;  tap  «=  tvTttBiv^  praet.  tutöpa  pl.  tutapima.  hingegen  die  nnsrer 
ersten  und  zweiten  conj.  vergleichbaren  lauten  nicht  ab;  bandh  ligare/ 
praet.  babandha  pl.  babandhima;  mard  mordere^  mamarda  mamardima; 
tan  tendere^  tatana  tatanima;  svad  dormire;  suävapa  suivapima;  tap 
urere,  tatapa  tatapima;  sad  sedere^  sasada  sasadima.  es  gilt  aber 
auch  tatlUia^  tatÄpa,  sasäda  unserm  pluralablaut  zweiter  conj.  ähnlich, 
wie  wenn  griech.  niTtopKpa  yiyova  A  enthielten,  das  in  der  wurzel 
zu  0;  im  praefix  zu  E  geschwächt  wurde?  doch  gleicht  dem  O  unser 
U  in  bundum,  munum. 

Es  sind  aber  wichtigere  Schlüsse  aus  diesen  vergleichungen  zu 
entnehme^. 

Am  meisten  überraschen  musz,  dasz  die  fremde^  unverwandte 
reduplication  sich  weder  im  laut  noch  in  einzelnen  wurzeln  der 
gothischen  anschlieszt^  wol  aber  unsem  fünf  ablauten:  gr.  fiifiova,  lat 
memini  ist  goth.  man,  gr.  xixkoTta,  das  ich  mutmaszen  darf,  goth. 
hlaf,  skr.  sasada  goth.  sat,  gr.  didoixa  goth.  taih,  skr.  bibhSda  goth. 
bait,  skr.  ruröda  ahd.  rdz  =  goth.  raut.  Was  ist  natürlicher  als  die 
annähme,  dasz  einmal  in  früherer  zeit  für  man  hlaf  sat  taih  raut  eine 
goth.  reduplicierte  form  galt?,  deren  vordem  vocal  ich  nicht  zu  be- 
stimmen wage  (nur  AI  wird  er  nicht  gewesen  sein),  wofür  ich  hier 
versuchsweise  I  setzen  will:  miman,  hjhlaf,  sisat,  titaih,  riraut?*  die 
Vordersilbe  wäre  abgefaUen,  wie  wir  sie  ausnahmsweise  dem  gr.  olöa 
und  skr.  vSda  mangeln  sehn,  welches  letztere  vollständig  viv^da  lauten 
sollte.  Nicht  anders  entgeht  sie  aber  auch  vielen  lateinischen  praete- 
ritis  und  ein  lambo  lelibi,  facio  fefäci  (vgl.  osk.  fefakust),  faveo  fefävi,874 
paveo  pepävi  (wozu  das  subst.  cicäda  stimmt),  dico  dedoeci  (wie 
coepi  auf  cecoepi  weist),  duco  didauci  wären  im  hintergrund  der 
spräche  zu  erwarten;  haben  diese  lat.  praeterita  ihre  reduplications- 
silbe  abgelegt,  wie  lange  zeit  kann  sie  den  gothischen  schon  entzogen 
gewesen  sein. 

Allein  der  reduplicationstrieb  war  darum  nicht  in  ihr  verschwunden, 
sondern  bedacht  sich  einen  neuen  weg  zu  suchen.  Näher  zugesehn 
(s.  866)  so  tragen  unsere  reduplicierenden  goth.  wurzeln  gerade 
den  vocal  der  fünf  ablautenden  an  sich:  halda  scheint  mir  einem  hilda 
bald,  faha  aus  faiha  fah,  blöta  aus  blata  bl6t,  haita  aus  heita  halt, 
Hanta  aus  iiiuta  flaut  zu  sprieszeu.  Da  nun  den  ablaut,  wie  wir  fanden, 
ursprünglich  reduplication  geleitete,  so  kann  man  sagen,  dasz  die 
gothischen  reduplicationen  einer  zweiten  potenz  angehören,  und  ihnen 
alte  reduplicationen  erster  potenz  vorangegangen  sind. 

Beide  arten  der  reduplication  entfernen  sich  darin  von  einander, 
dasz  die  alte  auf  wurzeln  mit  kurzem  vocal,  die  neue  auf  wurzeln 
mit  langem  beruht,  dort  walten  A  I  U,  hier  positionslange  Wurzelsilben 
oder  diphthonge.     beide  streben  allmälich  nach  einsilbigkeit,  doch  nie 

*  längst  hat  Bopps  Scharfsinn  (vgl.  gramm.  s.  843.  848.  850)  diese  redu- 
plicationen vorausgesehn,  nur  dasz  er  maiman  haihlaf  saisat  taitauh  rairaot 
ansetzen  würde. 
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erste  art  wirft  die  rednplicationssilbe  fort^  die  zweite  sacht  redupli- 
cations  and  warzelsilbe  zosammen  in  eine  zu  drängen,  dort  bleil>t 
dem  verkürzten  praet  alle  manigfaltigkeit  des  ablaatS;  hier  entspringt 
einförmiger  diphthong.  man  begreift  den  grand  des  anterschieds;  die 
karze  silbe  konnte  leicht  aphaeresis  erfahren,  die  lange  widerstand 
und  gab  sich  nur  zur  Verschmelzung  her. 

Die  lat.  griech.  skr.  reduplication  richtet  das  aas  was  unser  ab- 
laut,  d.  h.  zeugt  aus  dem  praes.  ein  praet,  die  goth.  reduplication 
hingegen  setzt  das  praet  wieder  zurQck  als  praesens,  und  bildet  mit 
nochmaliger  reduplication  ein  neues  praeteritum.  da  aber  das  deutsche 
ablautspraet  in  der  regel  lange  silbe  hat,  nemlich  in  erster  conj. 
durch  Position,  in  dritter,  vierter,  fünfter  durch  natürliche  vocallftnge, 
so  steht  auch  dem  neugesetzten  praesens  diese  l&nge  zu,  und  man 
wird  begreiflich  finden,  warum  zur  reduplicaüonssilbe  der  diphthong 
875  AI  verwendet  wird,  was  einen  gegensatz  macht  zu  den  kurzen  vocalen 
der  alten  reduplication  an  gleicher  stelle,  zij^leich  entfernt  sich  aller 
zweifei,  den  man  über  die  natur  dieses  AI  hegen  könnte. 

Die  einzige  zweite  goth.  conjugation  hat  in  ihrem  praet  sg. 
kurzen  vocal  und  scheint  ihn  auch  in  die  neue  reduplication  hinüber 
zu  nehmen,  wenigstens  nach  dem  goth.  faifah  und  haihah.  doch*  die 
neigung  zur  länge  zeigt  sich  wiederum  im  ahd.  fähan  und  hähan,  wie 
im  goth.  sl^pan  selbst,  das  mit  pluralablaut  gebildet  wurde. 

Mit  demselben  £  scheint  aber  auch  die  sechste  gothische  redupl. 
conjugation  aufzutreten  und  eines  neuen  ablauts  in  0  fähig  geworden 
zu  sein,  dem  sich  in  den  übrigen  dialecten  nichts  verwandt  findet, 
lailöt  rairöd  haben  ahd.  ein  praet.  liaz  riat,  wie  haihait  oder  saislöp 
ahd.  hiaz  sliaf  lauten. 

In  den  vocalauslautigen  wurzeln  der  siebenten  und  achten  conj. 
darf  man  dem  AI  und  AU  wahre  und  ursprüngliche  natur  eines  diph- 
thongs  abstreiten,  bauan  z.  b.  entfaltet  AU  wie  der  gen.  mai^ös  von 
mavi,  wo  die  Wurzel  mag  keinem  zweifei  unterliegt,  kann  also  der 
Wurzel  bag  angehören,  folglich  das  Ö  in  baibd  entsprungen  sein  wie 
in  stöjan  stauida.  nicht  anders  urtheile  ich  über  die  andern  verba 
dieser  beiden  conjugationen,  von  denen  ich  näher  zu  handeln  weiterer 
gelegenheit  aufspare. 

Zwischen  beiden  reduplicationen,  der  alten  und  neuen,  für  einzelne 
Wörter  berührung  und  Übergang  nachzuweisen  ist  schwerer  als  es 
scheinen  sollte,  goth.  flauta  7t€Qn;€Q€vofAai,  faiflaut  entspricht  dem 
ahd.  flözu  fliaz,  das  ich  aus  flaozlthho .  elate  (Graff  3,  753)  folgern 
darf,  dies  flözan  geht  nun  hervor  aus  dem  ablautenden  fliuzu  flöz, 
welchem  kein  entsprechendes  goth.  fliuta  flaut  aufzuweisen  ist*,  dem 
876ältn.  reduplicierenden  snüa  sneri,  welches  etwa  im  goth.  saisnau  ge- 
lautet haben  könnte,  musz  das  goth.  snivan  snau  voraus  gegangen  sein. 


*  mit  beiden  kann  das  goth.  flödus,  ahd.  fluot,  ags.  flöd  wenigstens  nicht 
unmittelbar  zusammenhängen,  ich  möchte  es  fl-ödus  (fQr  flutödus)  n^men 
und  mit  dem  -ddus  in  mannisködus  ausjödus  vergleichen. 
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altn.  taka  t6k  lautet  ab;  gotb.  t^kan  taitök  aber  rednpliciert;  dies  wort 
enthält  auch  eine  berühmte  ausnähme  von  der  lautverschiebung^  die 
ich  s.  421  nicht  hätte  unbeigebracht  lassen  sollen:  kein  zweifele  dasz 
lat.  tetigi  und  gr.  rerayiov  hinzu  gehören  und  auch  in  der  redupli- 
cation  eintreffen,  selbst  den  vocal  des  Imperativischen  t^  darf  man 
zum  Ö  in  tök  und  taitök  halten,  die  altn.  ablautende  form  nehme 
ich  für  älter,  die  goth.  reduplicierende  für  jünger  und  erst  aus  der 
ablautenden  gebildet,  fast  wie  tetigi  und  taitök  verhalten  sich  sciscidi 
und  skaiskaid,  die  form  mit  hingem  vocal  musz  auch  hier  jünger  sein 
als  die  mit  kurzem;  scindo  scidi  geht  wie  findo  fidi,  und  ihr  N  gleicht 
dem  in  tango  und  contingi,  welches  im  praet  contigi  die  redupli- 
cation  fahren  läszt.  ^ 

Jene  keltische  eigenheit,  die  reduplication  für  transitiva  zu  ge- 
brauchen, wie  unsere  spräche  den  ablaut,  verbürgt  uns  den  frühen 
und  naturgemäszen  Ursprung  der  gothischen  reduplication;  um  so  viel 
älter  sein  musz  die  den  ablaut-  begleitende. 

Ob  der  ablaut  selbst  etwas  der  flexion  unwesentliches  sei?  ob 
tatapa  und  babandha  auf  gleicher  linie  stehe  mit  bibh^da  und  ruröda? 
ist  eine  frage,  die  so  weit  hinter  die  äuszerste  grenze  deutscher  spräche 
zurückweicht,  dasz  ich  billig  nicht  darauf  einzugehn  habe. 


XXXIV. 
SCHWACHE  VERBA. 


877  Die  grammatik  empfindet  ein  bedürfnis  überall  von  der  gnmd- 
läge  jüngere  znthat,  von  dem  ursprünglichen  abgeleitetes,  von  dem 
inneren  äuszeres  zu  unterscheiden,  wie  mancherlei  man  auch  mit 
diesen  Vorstellungen  verbinde;  es  scheint  zulässig  und  förderlich  sie 
durch  den  namen  des  starken  und  schwachen  auszuzeichnen,  das 
starke  soll  gleichsam  den  typns  angeben,  das  schwache  die  mittel, 
welche  ihn,  wenn  er  sich  abnützt,  ergänzen  und  erweitem,  nach 
unaufhaltbarem  vorschritt  nimmt  in  der  spräche  das  starke  dement 
ab,  das  schwache  zu. 

Man  darf  schon  von  den  vocalen  A  I  U  die  starken  laute,  £ 
und  0  die  schwachen  heiszen.  in  der  flexionslehre  tritt  aber  der 
gegensatz  noch  lebhafter  vor,  und  in  der  deutschen  conjugation  wie 
declination  scheint  es  unerläszlich  eine  schwache  form  der  starken  an 
Seite  zu  stellen. 

Das  starke  verbum  beruht  auf  ablant  und  reduplication,  welche, 
wie  wir  sahen,  eng  in  einander  gewoben  sind,  der  ablaut  gieng 
mitten  in  der  wurzel  selbst  vor  und  die  reduplication  trat  an  ihre 
spitze.  Alle  schwachen  verba  werden  durch  drei  characteristische 
vocale  abgeleitet  und  bilden  ihr  praeteritum  nur  durch  den  hinten 
zutretenden,  mit  jenen  vocalen  sich  verschmelzenden  eines  hilfworts, 
ö78  welches  seiner  natur  nach  nothwendig  ein  starkes  gewesen  sein  musz. 
Während  also  die  starken  verba  unabgeleitet  und  ablautend  sind,  er- 
scheinen die  schwachen  abgeleitet  und  unablautend. 

Die  folgende  Untersuchung  hat  sich  zuerst  auf  die  beschaffenheit 
jener  vocale,  dann  auf  die  auxiliaren  consonanten  zu  richten. 

In  den  drei  vocallanten  offenbart  sich  wieder  eine  bedeutsame 
Übereinkunft  zwischen  deutscher  und  lateinischer  spräche,  gerade  wie 
die  gothische  ableitung  der  schwachen  form  durch  I,  Ö,  AI,  die  ahd. 
durch  I,  6,  £,  geschieht  die  lateinische  durch  I,  Ä,  fi.  cap.  XXXII 
lehrte  aber,   dasz  lat.  Ä  dem  goth.  0   entspricht  und  lat  fi  aus  OE 
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AE  hervorgieng^  also  goth.  AI  sich  zur  seite  hat.  Gleich  dem  I  und 
A  stehn  A  und  (),  EI  und  AI  im  ablantsverhältnis. 

\Yie  treffend  ist  die  gleichung  gothischer;  althochdeutscher  und 
lateinischer  wortsgestalten: 

goth.  vasja  vasida.  fiskö  fisköda.  haha  habaida 

ahd.    wenn  werita.         fiscöm  fiscöta.         hap§m  hap^ta 
lat.     vestio  vesttvi.        pisco  piscävi.  habeo  habui 

ich  habe  mir  gestattet  für  piscari  das  ungebräuchlich  gewordne  piscare 
aufzustellen,  goth.  haba  steht  für  habaia^  lat  habui  für  habevi^  wie 
del^vi  zeigt,  die  ahd.  formen  halten  das  kennzeichen  der  ableitung 
am  treusten  fest;  es  wäre  überflüssig  auch  die  der  übrigen  und  jün- 
geren sprachen  anzuführen^  in  welchen  das  characteristische  der  vocale 
schwindet  oder  zusammenfällt 

Doch  eine  lücke  ist  schon  in  der  ältesten  deutschen  und  latei- 
nischen conjugation  vorhanden;  die  man  sich  erfüllt  denken  könnte, 
wie  mit  dem  ablaut  AI^  sollten  auch  mit  dem  ablaut  AU  verba  abge- 
leitet sein,  deren  praesens  goth.  -a  für  -aua,  das  praet  aber  -auda 
iiectieren  würde,  im  latein  hätte  das  praes.  -oo,  das  praet.  6\i  zu 
lauten;  weil  auch  hier  der  Verengung  des  AI  in  £  eine  des  AU  in  0 
ähnlich  eingetreten  sein  dürfte. 

In  dieser  Vermutung  bestärkt  mich  die  griechische  spräche;  deren 
drei  schwache  conjugationen  auf  den  characteristischen  lauten  Ä  £  0  879 
beruhen;  von  welchen  das  letzte,  nämlich  co  Verengung  des  ov  scheint; 
mithin  jenem  AU  entspräche.  rifÄdai  Teriiirjxa  steht  für  rerifiaxa. 
<pikiü}  7t€q)lXr]Ka  vergleicht  sich  dem  lat.  habeo  habui.  x^vaouj  x£- 
XQvowxa  würde  einem  lat.  -oo  -6vi  zur  seite  stehn.  Hier  mangeln 
also  die  mit  I  abgeleiteten  verba;  es  wäre  unpassend  das  E  in  (pileco 
aus  i  zu  deuten;  da  das  H  in  g)ikr]ao}  7C€q>£lrixa  deutlich  auf  die 
dem  lat  £  in  del^vi  entsprechende  länge  weist 

Unsere  ableitungen  mit  I  sind  grösztentheils  transitiva;  die  ans 
den  praeteritis  starker  verba  entspringen;  wogegen  die  mit  Ö  und  AI 
abgeleiteten  in  der  reger  verba  intransitiver  und  neutraler  bedeutung 
umfassen.  Das  latein  hat  aber  oft  transitiva  auf  are  :  domare  domui; 
goth.  tamjan  tamida;  nominare  nominavi;  goth.  namnjan  namnida. 

So  verhält  es  sich  mit  den  ableitungsvocalen;  ich  schreite  fort  zu 
den  consonanten  des  praeteritums. 

Wie  vom  ablaut  des  sg.  praet  gewöhnlich  zu  einem  andern  des  dual, 
und  pl.  übergegangen  wird,  welcher  sich  hernach  im  ganzen  conj.  behauptet 


nam 

namt 

n§mu 

Unmuts 

nßmum 

nSmuf) 

nam 


n^mun 


n^mjau        n^meis        nemi 

n^meiva       nSmeits 

n^meina       n^mei|)        n^meina 


so  musz  die  gesamte  schwache  conjugation ;  weil  ihr,  wie  vorhin  ge- 
sagt wurde,  ein  starkes  verbum  hilfe  leistet;  denselben  typus  an  sich 
tragen;  ihr  wird  angehängt  im  gothischen: 

-da  -dös  -da 

-dödu  -däduts 

-dödum       -dSdu{>         -dMun 

Orimm,  geschickte  der  deutschen  spräche. 


-dßdjau 

-dßdeis 

-dßdi 

-dSdeiva 

-dßdeits 

-dödeima 

-dödeij) 

-dMeina 
39 
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was  ich  nan  aaf  die  drei  conjugationen  anwenden  will: 


880 


ind.    vasida                     vasid^s 

vasida 

vasid^du                  vasid^dats 

vasid^dnm              vasid^du[) 

vasid^dun 

conj.  vasid^djau               vasid^deis 

vasid^di 

vasid^deiva             vasid^deits 

vasidddeima            vasidMeif) 

vasid^eina 

ind.    fisköda                    fiskdd^s 

fisköda 

fisköd^dn                fisk6d6dats 

fisk6d«diun             fisk6d^da[> 

fiskdd^dnn 

conj.  fiskddMjau             fisköd^deis 

fisködMi 

fisköd^deiva            fisköd^deits 

fisköd^deima            fisk6d^dei{) 

fisk6d^deina 

ind.    habaida                   habaid^s 

habaida 

habaid^dn               habaid^duts 

habaidödnm             habaid6du|) 

habaidMun 

conj.  habaid^djan            habaid^deis 

habaidMi 

habaid^deiva           habaid^deits 

habaid^deima          habaid6deif) 

habaidMeina 

Ahd.  aber  erlischt  die  erweiterung  des  pL  und  coi\j.  und  das  suffix 

lautet  blosz: 

-ta            -t6s         -ta                      -ti 

-tis          -ti 

-tum         -tut         -tun                    -ttm 

-tit           4!n 

folglich: 

werita      weritös    werita 

weritl 

weritis    weriti 

weritum    weritut    weritun 

werittm 

weritit    weritfn 

fiscöta      fiscdtös    fiscöta          1        fisc6Ü 

fiscötfs    fiscöü 

fiscötum   fiscdtut   fisc6tun                fiscdttm 

fiscdtit    fiscötin 

hapßta      hap^tös  hap^ta                 hap^tt 

hapdtfs    hap^ti 

hap6tnm  hab^tut  hapMun 

hap6ttm 

hap^ttt    hapdtin 

Im  goth.  und  ahd.  paradigma  sind  alle  personen  durch  eigne  endun- 
gen  genau  geschieden  (falls  ich  im  ahd.  coig.  die  erste  und  dritte 
person  richtig  -tf  und  ti  bestimmt  habe),  mit  einziger  ausnähme  von 
I  und  HI  sg.  ind.,  deren  -da  und  ahd.  -ta  zusammenfUlt,  wie  auch 
in  der  ganzen  starken  conjugation  nam  cepi  und  nam  cepit,  bad  petii 
und  bad  petiit^  halt  momordi  und  bait  momordit  zusammen  fallen, 
nicht  anders  stimmen  ags.  verede  und  verede^  fisc6de  und  fiscödc 
flberein. 

Nur  die  altn.  spräche^  obschon  sie  in  starker  form  beide  perso- 
nen auf  gleichen  fusz  setzt  und  wie  die  goth.  für  beide  nam  bad  beit 
gebraucht,  verleiht  nach  Rask  s.  270  in  schwacher  conj.  der  I  praet 
sg.  -da,  der  Hl  aber  -di,  unterscheidet  folglich  I  varda  von  III  vardi, 
8811  fiskada  von  lU  fiskadi.  heutzutage  empfangen  jedoch  beide  perso- 
nen einförmiges  -di.  Offenbar  gebtthrt  dem  indicativ  überall  kein  -i, 
sondern  nur  dem  conjunctiv,  und  wenn  es  sich  aus  dem  coqj.  in  die 
ni  ind.  eindrängte,  so  kann  man  blosz  sagen,  dasz  die  I  ind.  das  or- 
ganische -a  besser  wahrte;  zuletzt  nahm   auch   sie   -i  an.    ein  alter 
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und  echter  unterschied  zwischen  -a  und  -i  in  beiden  personen  scheint 
unbegründet  *. 

Die  gestalt  dieses  auxüiars  musz  aber  nun  nUier  erwogen  wer- 
den, kein  zweifei;  dasz  in  ihm  unser  heutiges  verbum  'thun'  enthal- 
ten ist**;  aber  wie  es  ehmals  noch  vor  eintritt  der  lautverschiebung 
beschaffen  war.  da  die  schwache  verbalbildung  lange  vor  dem  wan- 
del  der  stummen  consonanten  sich  zugetragen  hat;  so  begreift  man, 
warum  sie  ihm  widerstand;  ihre  Überbleibsel  im  goth.  ags.  und  altn. 
lauten  wie  in  den  urverwandten  auf  D;  die  hochdeutschen  daher  auf  Tan. 

Nun  gehn  aber  die  begriffe  des  thuns  und  gebens  in  einander  882 
über,  dedisset  wird  durch  ahd.  t4ti  verdeutscht  (Graff  b,  290);  den 
Angelsachsen  hiesz  dön  gode:  reddere  deo;  god  däghvamltce  us  d^d 
üre  neÄde:  deus  quotidie  nobis  suppeditat  necessaria.  noch  heute 
sagt  der  Niedersachse:  do  mi  dat  bok  ins  :  reiche,  gib  mir  das  buch 
einmal,  einem  thun  bedeutet  was  einem  geben  :  machen  dasz  er  habe. 
Thun  ist  also  unmittelbar  und  buchstäblich  das  lateinische  darC; 
do  das  dat;  welches  sein  praeteritum;  dem  anschein  nach;  reduplicie- 
rend  bildet: 

dedi  dedisti  dedit 

dedimus         dedistis         dederunt 
doch  die  composita  nehmen  I  für  E  an: 

addidi  addidisti  .     addidit 

addidimus     addidistis       addiderunt; 
«benso  wenn  die  redaplication  ins  praesens  vorzurücken  und  für  do  ein 
cledo  zeugend  den  begrif  zu  verstärken  scheint: 

dedidi  dedidisti         dedidit 

dedidimus    dedidistis       dediderunt. 
Hier  aber  öfhet  für  unsere  sprachen  den  Vermutungen  sich  ein  weites 
feld.     Wir  würden  sichrer  gehu;  hätte  sich  in  der  goth.  spräche  jenes 
einfache  verbum  gesondert  erhalten;  doch  gerade  diesmal  ist  von  ihr 
für  den  begrif  des  thuns  ein  lautverschobnes  taujan  gebildet  worden. 


*  was  auch  durch  die  jüngere  Verwendung  eines  unsuffigierten  auxiliars 
bestätigt  wird  (gramm.  4,  94) 

**  Manch  will  in  dem  tavidö  feci  auf  der  Inschrift  des  goldnen  homs  eine 
ältere  gothische  form  für  tavida  finden  und  den  aus^ang  -da  der  dritten  person 
beimessen,  zu  geschweigen,  dasz  auf  dem  denkmal  kerne  dritte  person  vorkommt, 
und  der  mundart,  in  welcher  es  abgefaszt  ist,  für  beide  personen  -d6  (oder  ^ar 
-do,  denn  das  0  in  homa  hat  dieselbe  rune)  zustehn  könnte;  so  erblicke  ich 
auch  bei  vergleichung  der  urverwandten  sprachen  keinen  grund,  um  der 
ersten  person  tavidö,  der  dritten  tavida  zuzusprechen,  im  sanskrit  heiszt  die 
erste  person  tatäna  teteudi,  die  dritte  wiederum  tatäna  tetendit  (Bopp  s.  846) 
und  diese  Übereinkunft  beweist  mehr  als  die  abweichung  des  lat.  tetendi  von 
tetendit  oder  des  gr.  yiyova  von  yiyove^  selbst  im  latein  und  gr.  walten  hier 
nur  kürzen,  keine  längen,  sogar  das  altn.  -a  und  -i  würde  nicht  für  -6  und 
-a  streiten,  tavidd  oder  tavido  mag  aber  wol  bemerkt  werden  als  dialectische 
abweichung,  wie  sie  bei  einem  volkstamm  der  kimbrischen  halbinsel  vorkam, 
welchem  man  das  hörn  imd  die  inschrift  beizulegen  hat.  mir  fällt  ein,  dasz 
auch  in  einer  glosse  zum  bairischen  Rudlieb  H,  226  zugilprechoto  (lorifregi) 
steht  für  zugilprechota. 

39* 
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anf  welches  ich  hernach  zurflcklenken  wilL  gleichwol  masz  sie  frOher 
ein  praeteritam  in  alter  gestalt  besessen  haben ;  nnd  ans  dem  £  in 
d^ds  facinas  und  jenen  suffixen  dMum  dMiif>  dddnn  darf  ich  folgern^ 
dasz  es  lautete: 

dada  dast  dada 

dMiun  d^dnt»  d^don^ 

nemlich  £  ist  pluralablaut  zweiter  conjugation  und  führt  auf  ein  A  des 
sg.y  also  dada,  dieses  aber  anf  ein  praesens  dida.  weil  nun  die  theo- 
rie  (s.  873)  begehrt,  vor  allen  ablautenden  praeteritis  eine  reduplica- 
tion  zu  ergänzen,  wtürde,  wie  von  nima  ninam,  von  giba  gigaf,  sich 
von  dida  ein  didada  ergeben  nnd  jenem  lat  de^di  von  dedo  aufs  haar 
gleichen. 

Die  altn.  spräche  stimmt  darin  zur  gothischen,  dasz  sie  das  ge- 
883  trennt  stehende  verbum  nirgends  aufzuweisen  hat;  desto  öfter  tritt  es 
in  der  ahd.  alts.  ags.  und  fries.  anf,  doch  genügt  hier  die  angäbe  au$i 
dem  ahd.  und  ags. 

ahd.  t6ta  tÄti  t^ta 

t4tum  tÄtut  t4tun 

ags.  dide  didest  dide 

didon  didon  didon. 

sichtbar  entspricht  t&tum  dem  goth.  d^dum,  wogegen  teta  mehr  zum 
ags.  dide  neigt,  meine  annähme  eines  goth.  dada,  wie  sie  der  ablaut 
rechtfertigte,  wird  aber  durch  das  skr.  dad&u  =  dedi  (Bopps  vgl. 
gramm.  s.  864)  mächtig  unterstützt. 

Zumal  wichtig  ist  mir  die  ahd.  II.  praet.  täti,  weil  sie  genau  mit 
allen  starken  formen  nämi  päti  kftpi  u.  s.  w.  überein  trift,  also  vom 
schwachen  ausgang  -tös  absteht,  steckt  in  der  ahd.  schwachen  fle- 
xion  das  suffix  teta,  warum  empfängt  die  II  nicht  -ti,  sondern  tös? 
sicher  nur  deshalb,  weil  zur  zeit  des  Ursprungs  schwacher  form  die 
starken  praeterita  noch  gar  nicht  auf  -i  ausgiengen;  aus  dem  tds  folgt 
also,  dasz  auch  nämi  käpi  päti  damals  andern  ausgang  hatten,  nem- 
lich einen  dem  goth.  -t  entsprechenden,  die  goth.  starke  flexion  zeigt 
uns  in  dieser  person  die  formen  namt  gaft  und  bast  (s.  362),  nach 
solchem  bast  habe  ich  dast  =  didast  =  dedisti  anzusetzen  gewagt« 
von  dast  aber  wird  es  nicht  schwer  halten,  das  goth.  sufüx  -des  ab- 
zuleiten; dem  goth.  ans  trabs,  ansts  gratia,  bansts  horrenm  entspre- 
chen die  altn.  Wörter  äs  äst  und  bäs,  von  hladan  entspringt  das  ahd. 
blas  onus,  altn.  hlass,  goth.  runs  cursus  steht  für  runsts.  kann  ablei- 
tendes T  ausfallen,  um  so  viel  eher  das  der  flexion,  wir  sahen  ags. 
is  für  ist  eintreten  (s.  266);  warum  sollte  nicht  die  häufige  Verwen- 
dung eines  auxiliaren  anhangs  -dast  in  d^s  gewandelt  haben?  aus  -d^s 
aber  war  der  Übergang  in  ahd.  -tös  bald  gefunden  und  es  kommt 
sogar  -des  und  -tas  wirklich  vor  (gramm.  1,  869),  Notker  schreibt 
-tost,  was  dem  mhd.  -test  nahe  steht,  unser  heutiges  deutsch  ist 
instinctmäszig  für  die  II  praet.  und  praes.  starker  wie  schwacher  form 
zum  ST  zurückgekehrt,  welches  der  lat.  ü  praet  sg.  unauslöschlich 
eingeprägt  war. 
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Nicht  geringerer  bedeutung  scheint  der  vocaliscbe  aosgang  der  884 
formen  dada  täta  und  dide  so  wie  der  soffixe  -da  -ta;  denn  waren  dast 
und  t&ti  starker  flexion  gemäsZ;  so  mnsz  es  auch  -a  gewesen  sein,  man 
darf  ahnen,  dasz  im  höheren  altertham  unserer  spräche,  dessen  zeit 
anermittelt  bleiben  mag,  nicht  blosz  das  schwache  praet  anf  -da, 
sondern  auch  das  starke  auf  -a  ausgegangen  sein  werde:  es  folgt 
nothwendig  aus  der  gestalt  des  im  schwachen  praet.  haftenden  und 
einverleibten  starken,  während  die  losen  starken  praeterita  des  vo- 
calischen  ausgangs  sich  entledigten,  blieb  ihm  die  auf  anderm  fnsz 
stehende  schwache  form  getreu,  nam  gaf  bad  und  alle  flbrigen  müssen 
also  einmal  gelautet  haben  nama  gaba  bada,  vielmehr,  weil  ihnen  auch 
vomen  die  reduplication  entgieng,  ninama  gigaba  bibada,  womit  die 
deutschen  verbalgestalten  den  lat.  memini  cecini,  gr.  fiifiova  ytyovcty 
skr.  babandha  tatana  um  ein  gutes  näher  rücken,  alle  deutschen  und 
schon  die  gothischen  praeterita  stellen  sich  verstümmelt  dar  und  for- 
dern im  anlaut  wie  auslaut  ergänzung. 

Zu  so  weitgreifendem  rflckgang  in  die  geschichte  unserer  spräche 
ermächtigte  -da  -d6s  -da;  wir  wollen  seinen  eignen  stamm  noch  ge- 
nauer prüfen. 

Der  ablaut  d^dum  leitete  auf  dada,  dada  auf  didada  und  ein 
praesens  dida,  dessen  endung  vorläufig  dahin  gestellt  bleiben  mag; 
diesem  dida  didada  zunächst  lag  das  lat.  dedo  dedidi.  gewis  aber  ist 
die  kürzung  -da  aus  dada  und  ahd.  -ta  aus  tata,  -tum  aus  tätum  von 
hohem  alter;  auch  das  lat.  do  erscheint  aus  dedo  gekürzt,  folglich 
verhält  sich  dedi  zu  dedidi,  wie  lego  zu  lelegi  oder  favi  zu  fefavi. 
dedo  ist  keine  erweiterung  aus  do,  umgekehrt  do  abstumpfung  aus 
dedo;  dedo  enthält  so  wenig  reduplication  als  bibo,  vielmehr  lauten 
die  Stämme  DID  BIB  und  erst  in  dedidi  geht  reduplication  zu,  wie  sie 
in  bebibi  zugehn  würde,  wenn  eine  solche  form  gälte,  ein  beweis 
liegt  auch  in  deditum  bibitum,  die  wieder  keine  reduplication  ein- 
schlieszen,  deren  das  lat  supinum  unfähig  ist  Reduplication  steckt 
weder  im  goth.  dada  noch  ahd.  teta,  denn  wie  vermöchte  dada  in 
d^dum  abzulauten,  wäre  das  vordere  da  bloszes  praefix  und  unwurzel-885 
haft?  ahd.  teta  ist  Schwächung  von  tata,  ohne  welches  wieder  kein 
tätum  möglich  erschiene;  im  goth.  suffix  ergnf  die  abstumpfung  blosz 
den  sg.  -da,  nicht  den  pl.  -d^dum,  im  ahd.  fortschreitend  auch  den 
pL  -tum  für  tätum,  folglich  den  ganzen  conjunctiv.  Wie  sollte  das 
lat.  dedi  reduplication  sein  und  von  welchem  stamm?  gesetzt,  leitete 
sich  dare  von  DA,  wie  flare  von  FLA,  so  entspränge  ein  reduplicie- 
rendes  dedavi,  wie  flo  flavi  f.  feflavi  bildet;  niemand  wird  doch  dedi 
aus  dedai  für.  dedavi  erklären. 

Aber  noch  sind  andere,  höchst  merkwürdige  gestalten  dieses 
Worts  zu  betrachten. 

Vorhin  führte  die  theorie  zu  einem  goth.  praesens  dida;  in  der 
that  aber  lautete  es  ahd.  tuom,  mhd.  tuen,  alts.  döm,  was  auch  ein 
goth.  döm  ahnen  läszt.  dies  tuom,  döm  steht  nun  parallel  dem  goth. 
im,   altn.  6m,   ags.  eom,   ahd.  pim,   mhd.  nhd.  bin,  lat  snm.     beides 
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sind  Überreste  nralter^  im  goth.  und  lat.  verbttm  sonst  allenthalben 
erloschner  flexion^  wie  sie  in  den  andern  urverwandten  sprachen  desto 
deutlicher  auftritt,  tuom  lautet  skr.  dadllmi^  zend.  dadhAmi^  gr.  dlÖw^if 
litth.  dfimi;  sl.  damj;  im  und  pim  aber  skr.  asmi;  zend.  ahmi^  gr.  elfilf 
litth.  emsiy  sl.  jesmj;  wie  konnte  Bopp  in  seinem  paradigma  s.  638  das 
ahd.  tuom  unangefAhrt  lassen?  [er  hat  es  s.  630.]  es  trift  mit  dem 
litth.  dfimi  fast  noch  im  klang  zusammen^  wie  goth.  d6m  aus  did6m 
(analog  dem  -da  aus  dada)  unmittelbar  gr.  öLdtopii  erreichen  wflrde. 
in  -&mi  ^cjpti  -öm  -uom  stimmt  der  lange  vocallaut;  denn  gr.  Si  hat 
hier  die  stelle  des  gewöhnlichen  H  (in  Xarrj^t  tIStj^h  und  vielen 
andern.)  was  kann  aber  deutlicher  meinen  ansatz  einer  wurzel  DTD 
oder  DAD  erweisen^  als  dldw^i  und  dad&mi,  die,  ohne  alle  redupli- 
cation,  gebildet  sind*,  wie  skr.  vahdmi,  zend.  vazämi,  lat.  veho,  goth. 
viga  von  der  wurzel  VAE?  demnach  steht  ahd.  tuom,  in  welchem 
886  asu  der  wurzel  nichts  als  das  einzige  T  haftet,  für  tStuom,  tituom 
und  verhält  sich  zu  einer  gangbaren  praesensform  ütu  unge^hr  wie 
gr.  deUw^i  zu  Seixvvaß  oder  wie  gr.  dldio^i  zum  lat  do  ==  dedo, 
oder  wie  Utth.  dfimi  zu  dfidu. 

Auch  das  part.  praet  dieses  worts  zeichnet  sich  aus;  es  lautet 
ahd.  kitftn  (ketuan  K.  25a  wird  bei  Hattemer  47  in  ketaan  berichtigt) 
mhd.  get&n,  nhd.  gethan,  alts.  aber  giduan,  ags.  gedön,  engl,  done, 
fries.  d^n  und  schon  dieser  Wechsel  ist  seltsam,  ich  bin  noch  un- 
sicher,  wie  die  abgestumpfte  und  verengte  form  zu  deuten  sei  nach 
dem  ahd.  t&tum  sollte  t^tan,  wie  von  trätum  trßtan  gebildet  werden; 
mir  fällt  bei,  ob  nicht  das  ahd.  A  gegenüber  dem  ags.  Ö  erkl&rung 
finde  in  dem  unterschied  zwischen  ahd.  trfttum  und  goth.  trödum 
(s.  848)?  vielleicht  darf  auch  dön  sich  vergleichen  dem  lat.  döno 
und  dönnm? 

An  die  anomalie  von  thun  reiht  unmittelbar  die  von  stehn  und 
gehn;  auch  bei  diesen  Wörtern  scheint  neben  der  gewöhnlichen  flexion 
eine  alte  auf  M  (griech.  MI)  nach  zu  zucken,  jenem  tuom  tuos  tuot 
gleicht  ein  ahd.  stftm  stäs  stät  oder  auch  st^m  steis  steit,  und  gerade 
so  schwanken  g&m  gks  g&t  und  g6m  geis  geit;  die  regelmäszige  form 
aber  lautet  stantu  stentis  stentit,  gangu  gengis  gengit 

Offenbar  verhält  sich,  wie  tuom  zu  litth.  dfimi  gr.  dldtj^u,  auch 
stäm  oder  stSm  zu  litth.  stowmi;  auf  die  gr.  form  werde  ich  hernach 
zu  reden  kommen,  das  latein  bietet  so  steti,  wie  do  dedi.  war  nun 
dedi  unreduplicativ,  so  musz  es  auch  steti  sein,  und  nicht,  wie  man 
annimmt,  entsprungen  aus  stesti;  viehnehf  verkündigt  es  eine  wurzel 
STAT,  parallel  dem  DAD,  der  wurzel  von  dedL  diese  wurzel  wird 
denn  auch  durch  das  lautverschobne  goth.  stöj)  pL  stöf>um  bestätigt, 
welches  ablaut  von  8ta{)an  erscheint,  und  nach  der  oben  gefundnen 
regel  ein  volleres  reduplicierendes  stistd[)  voraussetzt;  die  praesens- 
formen  sind  jedoch    durch    nasales   N  in    standan    standa  erweitert 


*  Swata  und  S^Stoxa  (=  6i6m(j<o  und  SeSlöwxa)  tilgen  Si-,  wie  lat  do 
und  dedi  de>. 
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worden,  gleich  diesem  goth.  standa  std})  verhalten  sich  die  ags. 
Stande  stöd  stödon  und  altn.  stend  stöd  stdda;  ahd.  aber  begann  das 
N  auch  ins  praet  vorzorttcken  nnd  stuant  stuantiun,  stuont  staontum^887 
neben  dem  noch  vorbrechenden  stuat  staatnm^  stnot  stnotum  zn  erzeugen, 
das  praesens  standa^  stantu  verhält  sich  aber  zu  jenem  alterthümlichen 
ahd.  st4m  oder  st^m,  wie  sich  tßtu  oder  titu  =  dedo  verhalten 
würde  zu  tnom  =  did(ofii.  Das  ahd.  part.  praet.  lautet  kistantan, 
das  ags.  standen^  das  altn.  aber  stadinn,  und  noch  merkwürdiger 
das  got.  stö|)ans  1  Cor.  4,  11  (wo  ungast6{>anai  instabiles),  welches 
zum  lat  Status  auch  darin  stimmt,  dasz  aus  ihm  ein  neues  verbum 
gastöjianan  (Rom.  14,  4)  abgeleitet  wird,  wie  aus  Status  statuere,  nur 
dasz  diese  beiden  kurzes  A  empfangen,  welches  man  dem  part.  von 
sisto  im  gegensatz  zu  dem  von  sto  einräumt.  Vielleicht  schÖeszt  uns 
dies  den  Wechsel  kurzer  und  langer  vocale  auf  im  ahd.  stäti  constans, 
stAtan  statuere  (mhd.  stete  und  staeten)  und  ags.  stede  stabilis  (oder 
wäre  dies  stMe?)  neben  stadol  basis  ahd.  stadaL  noch  seltsamer 
scheint  kurzes  U  oder  0  in  den  gewis  verwandten  ahd.  kastudita  statuit, 
fundavit,  kastudnös  fundas,  ags.  stod  und  studn  postis,  altn.  stod 
fnlcrum,  stydja  studdi  fulcire,  wobei  auch  altn.  ^stedi  fulcrum,  incus 
and  ahd.  stuzzan  fulcire  nicht  zu  übersehn  wäre,  in  welchem  letztem 
T  weiter  zu  Z  wird,  wie  schon  goth.  J)  in  D  =  ahd.  T  ausgewichen 
war.  Diese  wurzel  durchläuft  beinahe  die  ganze  abstufung  der 
linguallaute  und  der  vocale.  um  die  vocale  zu  einigen,  läge  es  sogar 
nahe  an  ein  goth.  stn{)an  staj)  stöjium  (wie  trudan  trad  trödum)  zu 
denken,  aus  welchem  erst  der  neue  ablaut  sta{)an  st6|)  st6{)um  ge- 
sprossen wäre;  diesem  stuf)an  entspräche  dann  aber  auch  ahd.  stedan 
stat  stAtnm,  woher  stat  locus  und  stäti  stabilis  flössen,  in  studan  hätt« 
das  U  gehaftet,  den  langen  vocal  des  goth.  stöj)  zeigen  endlich  ahd. 
urstuodalt  resurrectio  imd  einstuodali  purus,  urstuodali  perspicax  (Graff 
<*,  654.)  Alle  diese  formen  aber  bestätigen  die  annähme  einer 
lingualisch  ausgehenden  wurzel  STAT. 

Weiter,  setzt  standa  stö})  ein  sistöj)  voraus,  so  fordert  auch  sto 
steti  ein  älteres  sisteti,  aus  welchem  füglich  die  nebenform  sisto,  und 
zugleich  das  gr.  Yarrjfii  zend.  histämi,  skr.  tiätämi  aufgeklärt  wird.  888 
die  reduplication  ist  aus  dem  praet.  ins  praesens  zurückgedrungen  und 
i'arrjfii  histämi  finden  sich  nicht  ganz  auf  gleicher  linie  mit  didwf^u 
dadhämi,  weil  in  diesen  die  wurzel  DID  DAD  enthalten,  dort  aber 
STAT  verhüllt  ist,  für  Yarrifii  sollte  man  araruifii,  für  histämi  statämi 
oder  statliämi  gewarten,  die  skr.  gestalt  scheint  versetztes  stitämi 
statämi.  histämi  nnd  iaTrjfui  tauschen  S  mit  H  nach  dem  bekannten 
gesetz  (s.  299);  hier  aber  zeigt  sich  einleuchtend  H  als  der  spätere 
und  verderbte  laut,  denn  histämi  kann  nur  aus  sistämi  entsprungen 
sein,  das  lat  sisto  bildet  ein  praet  stiti  (exsisto  exstiti,  resisto 
restiti)  wie  sto  steti  (consto  bonstiti,  exsto  exstiti,  resto  restiti),  so  dasz 
exsisto  und  exsto  resisto  und  resto,  bei  ungleicher  bedeutung,  ein 
gleiches  praet.  bilden,  analog  scheinen  dedo  und  do,  doch  jenes  be- 
kommt dedidi,  dieses  dedi,  und  die  Zusammensetzungen  addo  addidi, 
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abdo  abdidi  u.  S;  w^  mit  dedo  gibt  es  keine;  dedo  ist,  wie  dedidi 
zeigt,  unrednplicativ,  sisto  rednplicativ. 

Wiederum  läuft  dem  ahd.  taom  und  stÄm  st^m  ein  g4m  g^m 
parallel,  woneben  sich  die  nasale  form  gangu  giang,  fast  wie  stantn 
stoant  einstellt;  dem  goth.  praesens  gagga  findet  sich  zur  seite  kein 
gaigagg;  sondern  gaggida,  aber  auch  dies  erscheint  nur  ausnahmsweise 
und  das  übliche  praet  lautet  iddja  iddjSs  idcija,  pL  iddjMum  iddj4du{) 
iddjedun  ganz  nach  analogie  des  schwachen  -da  -d6s  -da,  dddum 
d^du])  dedun,  nur  mit  durchgängiger  einschaltung  eines  I.  dies  goth. 
iddja  hat  in  allen  übrigen  deutschen  sprachen  seines  gleichen  blosz 
in  dem  ags.  eode  pl.  eodon,  was  noch  im  altengl.  yode  fortdauerte, 
endlich  aber  einem  andern  hilfswort  erlegen  ist 

Jedermann  sieht,  dasz  iddja  und  eode  eines  Stamms  sind  mit  dem 
skr.  ^mi,  gr.  elftii  und  litth.  eimi,  deren  praesens  wieder  jene  auch  in 
gkm  und  g^m  waltende  Mlform  zur  schau  trägt,  das  lat  eo  und  sL 
idtt  ist  ohne  sie,  [auch  idem,  poln.  id^],  letzteres  zeigt  aber  inlautendes 
D,  wie  es  dem  linguallaut  von  iddja  und  eode  zu  begegnen  scheint, 
der  litth.  inf.  eiti  und  sl.  iti  stimmen  und  vergleichen  sich  dem  itum 
des  lat  supinums,  [peritus  der  durchgegangen,  erfahren  hat]  viel- 
leicht dem  gr.  verbaladjectiv  hog  Iriog,  wofür  auch  irrjvog  Ixv- 
Q8dTiog  vorkommen  (Buttm.  s.  554);  streift  das  ans  goth.  iddja?  dessen 
praesens  unsicher  zu  rathen  ist  starkformiges  ida  könnte  wie  gagga 
gaggida  schwaches  idida  empfangen,  woraus  mit  versetztem  laut  iddja 
erwuchs,  denn  organisch  wird  das  mitten  in  -da  eingeschaltete  I  nicht 
sein,  natürlicher  scheint  mir  aber  die  annähme  einer  reduplicieitcu 
form,  wie  aus  gr.  ?dw  ein  praet  ^örjda  --  lat  6di  (für  ededi?*) 
erwuchs,  mag  aus  l'dw  ^-  lat.  eo  ein  idt]da  oder  etwas  dergleichen 
entspringen,  was  sich  nachher  in  ?]a,  jon.  iji'a  verengte;  denn  ich 
kann  Buttmann  und  seinen  nachfoigem  nicht  zugeben,  dasz  dies  r^a  für 
das  imperfectum  f^eiv  stehe:  es  ist  deutliches  perfectum.  an  solches 
r^a  reicht  nun  iddja  ziemlich  nahe  und  zeigt,  schon  mit  seinem 
unverschobnen  D,  zurück  in  höchstes  aiterthum.  sein  -a  mid  eduni 
sind  dem  -da  und  -d^dum  blosz  analog,  wie  es  ein  idada  idedum  sein 
würden  dem  vermuteten  didada  did^dum.  gleich  dem  -da  hätte  auch 
-a  in  iddja  den  auslautenden  vocal  der  fiexion  bewahrt. 

Hat  für  diese  drei  uralten  und  mit  einander  schritt  haltenden 
verba  meine  auf  Stellung  der  wurzeln  DID  STAf)  und  ID  grund,  so 
kommen  sie  fast  gebieterisch  zu  statten  der  nothwendigkeit  des  gesetzcs 
consonantisch  auslantiger  stamme,  und  DA  STA  I  als  solche  gelten  zu 
lassen  ist  falscher  schein,  vocalisch  auslautendes  ansehn  hat  ahd.  tuo'ni, 
litth.  dural  nicht  minder  als  skr.  ^mi,  gr.  elfiif  ütth.  eimi  und  doch 
erkannten  wir  in  tuom  tituom;  wie  4mi  zu  ergänzen  sei  entscheide 
ich  nicht 

*  und  liier  sähen  wir  endlich  den  grund,  warum  goth.  itan  das  praet.  et, 
altn.  eta  ät  und  noch  mhd.  ezzen  zuweilen  kz  bilden;  in  den  vocalaulaut 
konnte  sich  ein  nachgefühl  der  alten  reduplication  (goth.  itat  =  6t)  werfen, 
nicht  wenn  dio  wurzel  consonantisch  anlautete. 
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Selbst  den  romanischen  sprachen  ist  die  eingefleischte  analogie 
nicht  ganz  erloschen,  dare  und  stare  bilden  das  itaL  praet  detti  oder 
diedi  pl.  dettero;  stetti  pl.  stettero,  ganz  wie  lat.  dedi  und  stetig  und 
neuer  beweis  dafür,  dasz  im  diesem  nicht  reduplication  obwalte,  welche  890 
der  romanische  sprachgeist  überhaupt  von  sich  ausgeschlossen  hält. 
Au  den  platz  von  ire  ist  aber  ein  seltsames  andare  getreten,  dessen 
praet.  wiederum  andetti  oder  andiedi,  pl.  andettero  lautet,  wie  im  span. 
früher  andido  pl.  andidieron,  andodieron  (Diez  2,  149.);  prov.  anei 
aniei*on,  wie  dei  -—  dedi,  estei  --^  steti.  hierbei  könnte  nun  leicht 
einflusz  des  goth.  iddja  oder  auch  blosz  analoge  anwendung  des 
Suffixes  diedi  =  dedit  walten,  dann  schiene  aber  auch  schon  dem  span. 
praesens  ando  auxiliares  do  und  dare  verwachsen,  aufzuhellen  bleibt 
nur  das  vorausgehende  an  oder  vielleicht  and,  wobei  zunächst  ans  lat. 
vadere  zu  denken  ist,  wie  sich  im  praes.  beide  formen  vertheilen:  it. 
vo,  vai,  va,  andiamo  andete  vanno;  prov.  vauc,  vas,  va  pl.  anam  anatz 
van.  and  für  vand  könnte  sich  zu  vad  und  vo  wie  standa  zu  st6{>  und 
sto  verhalten;  möglicherweise  kann  bei  anar  das  baskische  noa  eo  in 
betracht  konmien.  auch  die  abweichung  des  franz.  aller  fällt  auf,  dessen 
abkunft  aus  ambulare  unwahrscheinlich  ist. 

Im  roman.  estar  berühren  sich   esse  stare  und  exstare  existere, 
wie  gr.  eifit  und  elf^u  einander  nahe  treten. 

Ich  musz  noch  einmal  auf  den  begrif  des  thuns  kommen,  ihn  891 
drückt  die  altn.  spräche  durch  gera  aus  (schwed.  göra,  dän.  giöre), 
was  dem  ahd.  karawan  parare,  mhd.  gerwen,  nhd.  gerben,  in  dem 
eingeschränkten  sinn  von  parare  corium  entspricht,  gerade  sohat  das 
goth.  taujau  tavida  den  allgemeinen  sinn  von  agere,  facere,  das  ags. 
tavian,  ahd.  zouwan  zouwita  den  engeren  von  parare.  das  ahd.  machön 
alts.  macdn,  ags.  macian  bedeutet  facere,  struere  und  entgeht  der  goth. 
wie  altn.  spräche;  noch  heute  unterscheiden  wir  machen  facere  von 
thuu  agere.  allen  unsem  sprachen  eigen  ist  goth.  vaurkjan,  ahd. 
wurchan,  ags.  vyrcean,  altn.  yrkja  operari. 

Ist  aber  goth.  taujan  der  wurzel  nach  verwandt  mit  ahd.  tuon, 
ags.  dön?  [über  diphth.  14]  und  wird  in  tavida  tavidßdum  die  eigne 

*  es  ist  anziehend  noch  andere  seltsame  ausdrücke  der  alten  spräche  für 
den  begrif  des  gehens  zu  bemerken.  [Bopp  gramm.  §.  515.]  Ulfilas  gebraucht 
auszer  snivan  vndyeiv^  tp^dvuv,  (vgl.  altn.  snüa  vertere)  einmal  auch  Marc. 
2,  23  sk^vjan  for  o6bv  noisZv.  mit  diesem  skßvja  eins  sein  musz  das  ags. 
ford  scio  proficiscor ,  welches  auszer  Caedm.  67,  20  wieder  nicht  vorkommt; 
aber  es  mag  darin  auch  die  noch  uuenthüllte  wurzel  des  goth.  sköhs  calcens, 
altn.  skör,  ahd.  scuoh,  ags.  sceo  stecken,  schuh  ist  das,  worauf  man  geht, 
wie  calceus  von  calcare  terram,  oder  das  poln.  chodaki  pl.  bastschuhe  von 
chodziö  gehen  stammt,  [eilen  von  il  solea?  gramm.  I  4,  97]  Die  goth.  spräche 
hat  kein  dem  alts.  giwitan  giwet,  ags.  gevttan  gevät  entsprechendes  gaveitaii, 
gavait  für  proiicisci;  einige  ahd.  mundarten,  namentlich  T.  zeigen  jedoch  ar- 
wizan  arweiz  discedere  (Graff.  1,  1116)  und  auch  das  Hild.  lied  hat  gihueit 
discessit.  zwischen  diesem  veitan  vltan  ire  und  vitan  scire  musz  Zusammen- 
hang obwalten;  ohne  zweifei  gehört  dazu  auch  das  ags.  viton  uton  und  mnl. 
weten,  welche  sich  mit  Infinitiven  verbinden  und  ein  imperativisches  eamus, 
agamus  ausdrücken  (gramm.  4,  89.  90.  944.) 
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Wurzel  suffigiert?  in  diesem  fall  müste  angenommen  werden^  dasz  aus 
jenem  dida  dada  dSdum  ein  schwaches  dadvjan  dadvida  entsprossen^ 
allmälich  aber  in  daujan  davida  (wie  mir  bauan  nur  aus  bagvan  erklär- 
bar scheint)  geschwächt^  endlich ^  als  die  lautverschiebtmg  begann^  zu 
taujan  tavida  geworden  sei;  dasz  sich  ahd.  weiter  in  zouwan  schob, 
im  eingewachsnen  -da  -dMnm,  so  wie  im  subst.  dMs  und  dßdja 
haftete  das  alte  unverschobne  D^  während  der  anlaut  T  annahm  und 
auf  gleiche  weise  verhalten  sich  ahd.  Z  und  T  in  zowita.  ähnliche 
mischung  verschobner  und  unverschobner  form  zeigt  die  spräche  in 
dags  =  dieS;  neben  dem  vermutlichen  goth.  Tius  und  erweislichen 
ags.  Tiv,  ahb.  Zio  -  -  deus. 

Wir  sahen  goth.  -da  fflr  -dada  neben  -dMum^  aber  ahd.  -ta  fQr 
-tata^  -tum  fflr  -tätum  eintreten^  also  das  wesen  der  schwachen  form 
auf  bloszem  T  beruhen,  noch  weiter  geht  nicht  selten  die  mnl.  mund- 
art,  indem  sie  sich  make  für  makedC;  leve  fQr  levede,  dienese  fdr 
dienedese,  makese  für  makedese  u.  a.  m.  gestattet^  vgL  Huyd.  op  St. 
1;  116,  117.    hier  ist  sogar  das  characteristische  D  ausgefallen. 
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T^r  sahen  vocale  durch  ablant;  consonanten  durch  Verschiebung  892 
gewandelt;  warum  sollte  der  sprachgeist  nicht  auch  versuchen  ganze 
formen  vor  oder  zurück  zu   schieben;   ihnen  dadurch  andern  sinn  zu 
verleihen  und  nebenformen  daraus  hervorgehn  zu  lassen?  solche  Über- 
gänge werden  vorzugsweise  für  die  tempora  zu  erwarten  sein. 

£s  verdient  schon  aufmerksamkeit ;  dasz  einzelne  verba  dem 
praesens  bedeutung  des  futurums  beilegen,  so  drückt  das  ags.  beo  bis 
bid  gewöhnlich  erO;  das  gr.  el^i  bei  den  Attikem  ibo  aus.  zu  beo 
fügt  sich  das  sl.  bndu  ero. 

Nächst  dem  trägt  es  sich  zu,  dasz  ablaute  des  pl.  praet.  ind.; 
welchen ;  wie  wir  wissen,  die  des  gesamten  praet.  conj.  gleich  sind, 
rückwärts  steigen  und  den  sg.  praet.  ind.  einnehmen,  so  gilt  uns 
nhd.  neben  dem  frischeren  ward  ein  abstracteres  wurde  mit  scheinbar 
schwacher  form;  das  mhd.  gan,  vergan  ist  ganz  verdrängt  durch  ein 
aus  dem  alten  pl.  gunnen  oder  dem  conj.  günnen  stammendes  gönnt, 
mit  dem  praet.  gönnte,  und  in  den  sg.  der  meisten  praet.  vierter  conj. 
ist  heute  der  pl.  ablaut  gedrungen,  für  mhd.  sneit  reit  streit  greif  reiz 
sagen  wir  schnitt  ritt  stritt  grif  risz  und  mitunter  hört  man  sogar 
stürbe  erwürbe  f.  starb  erwarb.  Ein  weit  älteres  beispiel  des  in  den 
ind.  gerückten  conjunctivs  werde  ich  im  verfolg  bei  dem  worte  viljan893 
behandeln.  Die  gesamte  ahd.  mhd.  alts.  und  ags.  spräche  haben  in 
ihre  IT.  praet.  ind.  die  conjunctive  flexion  mit  dem  pluralablaut  des 
ind.  eingelassen  (s.  487.  651.  661),  so  dasz  ahd.  punti  ligasti,  käp! 
dedisti  formell  dem  goth.  bundeis  ligaveris,  g^beis  dederis  entspricht, 
und  auf  diese  weise  durchgängig. 

Viel  öfter  geschieht  aber,  dasz  das  praeteritum  wieder  den  sinn 
des  praesens  empfängt  und  in  unsrer  spräche  konnte  dies  desto 
reinlicher  bewirkt  werden,  seit  die  schwache  form  eingeführt  war, 
mittelst  welcher  nun  augenblicklich  ein  neues  praeteritum  sich  schaffen 
liesz. 

Solche    praeteritopraesentia    entspringen    hauptsächlich    für   die 
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ältesten^  einfachsten  abstractionen  nnd  erlangen  in  der  spräche  sehr 
bald  auxiliare  Verwendung;  so  dasz  sie  allenthalben  wiederkehren  und 
der  rede  durch  ihren  unter  praesensformen  gemengten  ablant  klang 
und  manigfaltigkeit  bereiten.  Nicht  minder  günstig  mischen  sich  die 
aus  ihnen  gezeugten  schwachen  praeterita  mit  den  übrigen  starken 
oder  schwachen^  da  sie  von  letztem  durch  die  abwesenheit  des  hier 
undenkbaren  ableitungsvocals  sichtbar  abstechen. 

Meistentheils  erlischt  das  zum  grund  liegende  alte  praesens, 
einigemal  aber  dauert  es  neben  dem  praeteritopraesens  fort,  welchem 
jedoch  eine  verschiedne,  abstractere  bedeutung  zuzustehn  pflegt 

Jedes  verbum  dieser  anomalie  unterscheidet  also  praesens  und 
praeteritum  der  bedeutung  nach,  verleiht  aber  beiden  die  flexion  des 
praeteritums;  und  zwar  dem  praesens  die  des  starken,  dem  praeteritum 
die  des  schwachen,  im  pL  indic.  haben  demnach  beide  tempora  den 
ausgaug  -um  -ut  -un. 

Es  kann  nicht  von  ungefähr  sein,  dasz  das  gesetz  sich  in  alle 
fünf  reihen  des  ablauts  erstreckt,  niemals  aber  begegnet  es  in  den 
reduplicationsreihen,  d.  h.  nie  zeigt  eine  unsrer  reduplicationen  sich 
ins  praesens  zurückgeschoben,  also  nie  wird  aus  einem  reduplicieren- 
den  praet.  ein  schwaches  zweiter  potenz  gebildet  wieder,  dünkt  mich, 
894  ein  beweis  für  das  jüngere  alter  der  deutschen  reduplicationen  gegen- 
über den  ablauten,  d.  h.  den  alten  reduplicationen. 

Diese  schöne  anomalie  erblicken  wir  in  fortschreitender  abnähme, 
die  gothische,  nur  unvollständig  überschaubare  spräche  bietet  bei 
weitem  die  meisten  fäUe,  miser  heutiger  sprachstand  die  wenigsten  dar. 
da  gleichwol  in  den  zwischen  beiden  liegenden  dialecten  noch  solcher 
verba  einzelne  auftauchen,  die  den  Gothen  abgehen,  so  darf  geschlossen 
werden,  dasz  diesen  manche,  nunmehr  verschollene,  zu  geböte  standen« 

Im  gothischeu  erscheinen  folgende  dreizehn: 
I  kann         kant         kann         kunba  kun{)es  kun{)a 

kunnum     kunnu{)    kunnun     kunpßdum      kunf)^du[)      kunl)6dnn 

baurfta 


{)arf  i)arft        {larf 

{)aurbum    |)aurbul)  }>aurbun 


dars 
daursum 
II  skal 
skulum 
man 
muuum 
mag 
magum 
nah 
nauhum 

III  6g 
6gum 
möt 
mötum 


darst 

daursuj) 

skalt 

skulul) 

maut 

munu{) 

mäht 

magul) 

naht 

nauhu{) 

öht 

ögu{) 

möst 

motu]) 


dars 

daursun 

skal 

skulun 

man 

munun 

mag 

magun 

nah 

nauhun 

ög 
6gun 
möt 
mötun 


I)aurft^s  })aurfta 

l)aurft^dum    {)aurft6du{)  I)aurft^dun 

daursta  daurstds  daursta 

danrst^dum    daurst6du[)  daurst§dun 


skulda 

skuld^dum 

munda 

mundedum 

mahta 

mahtSdum 

nauhta 

nauht^dum 

öhta 

öhtMum 

mösta 

möst^dum 


skuld^s 

skuldMu[) 

mund^s 

mundSdu[) 

maht^s 

maht^du[) 

nauht^s 

nauht6du{} 

öht^s 

öht^du[) 

möst^s 

m6st§du[) 


skulda 

skuldSduu 

munda 

mund^dun 

mahta 

mahtMun 

nauhta 

nauht^dun 

öhta 

öhtödun 

mösta 

mostMum 
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IV  4ih 

diht 

4ih 

afhum 

afhti[) 

alhun 

vait 

vaist 

vait 

vitum 

vitui) 

viton 

lais 

laist 

lais 

lisnin 

lisul) 

listin 

V  ddug 

d&uht 

dättg 

dtigum 

daga^ 

dugun 

afht^s 

aihta 

alhtedn[) 

afhtMun 

viss^s 

vissa 

vi8s^dn{) 

vissedun 

listds 

lista 

list^dnl) 

list^dun 

daüht^s 

daühta 

afhta 

alht^dnm 

vissa 

vissMum 

lista 

listddam 

daühta 

daühtMum  daühtMuf)  daühtMon 
Hier  bleibt  nun  einiges  über  vocale  und  consonanten  zu  erörtern,  in  895 
I  III  IV  und  Y  scheinen  alle  ablaute  regelrecht^  zwischen  &i  und  ai^ 
ka  und  aü  habe  ich  nach  meiner  theorie  unterschieden^  die  buchstaben 
bei  Ulfilas  erbringen  keinen  beweis  dafür,  in  III  kaiin  die  anomalie 
keinen  vocalwechsel,  nur  einförmiges  6  zeigen^  das  ist  in  Ordnung. 
Desto  auffallender  sind  die  plurallaute  der  zweiten  conjugatiou,  sowie 
der  sich  danach  richtenden  schwachen  praeterita.  warum  heiszt  es 
nicht  skölum  wie  von  stilan  stßlum,  m^gum  wie  von  ligan  Ißgum,  mö- 
num  wie  von  niman  n^mum?  ja^  was  verursacht^  dasz  selbst  magum 
von  skulum  munum  abweicht^  und  gar  nicht  von  neuem  ablautet^  son- 
dern den  vocal  des  sg.  festhält?  fehlerhaft  sein  kann  er  nichts  da 
auch  die  ahd.  formen  von  der  gewöhnlichen  regel  sich  entfernen;  das 
verhalten  so  uralter  verba  musz  einer  freiheit  der  ablaute  zugeschrie- 
ben werden,  die  ihrer  eigentlichen,  sich  erst  niedersetzenden  Ordnung 
vorausgieng.  sehen  wir  doch  überhaupt  die  zweite  conjugation  sich 
in  zwei  arten  spalten,  je  nachdem  schon  I  oder  noch  das  alte  U  wal- 
tet; die  goth.  spräche  schützt  das  letztere  vor  liquiden  im  part.  praes. 
stulans  baurans  numans,  während  sie  vor  mutis  I  setzt,  es  sei  denn 
schon  im  praesens  U  enthalten,  wie  in  trudan  trudans.  skal  und  man 
ziehen  es  selbst  in  den  pl.  praet.,  die  muta  in  mag  megum  hat  A  vor 
sich,  zu  den  vocalen  in  skulum  munum  magum  stimmen  auszer  skulda 
munda  mahta  auch  die  uralten  substantiva  skula  skuldö  muns  gamunds 
und  mahts;  ohne  zweifei  sind  sie  vollkommen  organisch. 

Niemals  zeigt  eine  goth.  anomalie  zweiter  conj.  £  noch  6,  doch 
mag  hier  gleich  gesagt  werden,  dasz  vom  alts.  farman  sperno  farmanst 
farman  ein  pl.  farmuonun  möglich  scheint,  nach  dem  praet.  farmuon- 
stun  Hei.  161,  7,  wofür  81,  14  fälschlich  farmunste  steht,  wo  auch 
die  andere  hs.  farmönsta  d.  i.  farmuonsta  gewährt,  dieser  Wechsel 
von  munan  mönum  vergliche  sich  wieder  dem  fana  fön  (s.  847)  und 
nun  glaube  ich  auch  ein  andres  bisher  räthselhaftes  vocalverhältnis 
anschlieszen  zu  können,  binah  oportet,  ganah  sufficit  zeugen  auszer 
binaühts  und  ganaüha  auch  ein  adj.  ganöhs,  wovon  weiter  ganöhjan 
erwächst;  gerade  so  erscheint  ahd.  neben  ginuht  abundantia  das  adj.  896 
ginuogi  snfiiciens;  dieser  Wechsel  zwischen  U  und  0  nöthigt  also  wie- 
der ein  naühan  nah  ndhum  anzusetzen;  welches  völlig  zu  trudan  trad 
trödum  gefüg  ist. 

Bei  den  consonanten  ist  die  abstufnng  des  schwachen  -da  dMum 
ins  äuge  zu  fassen,  nach  L  und  N  bleibt  es  unverändert  in  skulda 
munda;  nach  N  für  NN  hingegen  wird  es  -^s.  -{»Mum  :  kunj^a,  ohne 
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zweifei  auch  in  dem  bei  Ulfiias  nicht  vorkommenden  ann  onnmn  milut; 
ich  habe  den  gnmd  dieses  merkwürdigen,  wahrscheinlich  für  alle  goih. 
N{)  wichtigen  wechseis  noch  nicht  entdeckt  Nach  H  und  S,  desglei- 
chen wenn  wurzelhafte  guttnralis  oder  lingnalis  selbst  in  H  oder  S 
gewandelt  wird,  geht  es  über  in  -ta-tMom  :  aflmm  afhta,  nanhom 
naahta,  magnm  mahta,  dagum  daabta,  lisum  lista,  daursum  danrsta, 
mötam  mösta,  ja  für  vitum  vista  tritt  sogar  die  assimilation  vissa  ein, 
folglich  ist  mösta  vissa  mahta  zorückzoleiten  auf  m6tda  vitda  magda. 
Dies  -ta  für  -da  darf  nicht  als  lautverschiebong  angesehn  werden,  son- 
dern als  festgehaltnes  urverwandtes  T,  wie  es  z.  b.  in  mactns  (neben 
mox  s.  281)  und  nox  noctis  waltet  wegen  SS  für  ST  vgL  oben 
s.  363. 

Die  ahd.  spräche  hat  solcher  verba  eilf: 


I  an 

anst 

an 

onda 

ondos 

onda 

unnum 

unnust 

unnun 

ondum 

ondut 

ondun 

chan 

chanst 

chan 

chonda 

chondös 

chonda 

chunnum  chunuut 

chunnun 

chondum 

chondut 

chondun 

darf 

darft 

darf 

durfta 

durftös 

durfta 

durfum 

durfut 

durfun 

durftum 

durftut 

darf  tun 

tar 

tarst 

tar 

torsta 

torstös 

torsta 

turrum 

turrut 

turrun 

torstum 

torstut 

torstun 

11  scal 

scalt 

scal 

scolta 

scoltös 

scolta 

sculum 

sculut 

sculun 

scoltum 

scoltut 

scoltun 

mac 

mäht 

mac 

mahta 

mahtds 

mahta 

makum 

makut 

makun 

mahtum 

mahtut 

mahtun 

nah 

naht? 

nah? 

ginohta  ? 

ginohtös? 

ginohta? 

nuhnm? 

nuhut? 

nuhun? 

ginohtum  { 

^  ginohtut?  ginohtun? 

111  muoz 

muost 

muoz 

muosa 

muosös 

muosa 

897       muozum 

muozut 

muozun 

muosum 

muosut 

muosun 

IV  ^h? 

m? 

eh? 

ghta? 

^htös  ? 

^hta? 

eikum 

eikut 

eiknn 

§htum? 

mm? 

mun? 

weiz 

weist 

weiz 

wissa 

wissös 

wissa 

wizzum 

wizzut 

wizzun 

wissum 

wissut 

wissun 

V  touc 

töht 

touc 

tohta 

tohtös 

tohta 

tnkan 

tukut 

tnkun 

tohtum 

tohtut 

tohtun. 

Dem  goth.  man,  6g,  lais  entspricht  also  kein  ahd.  man,  uok,  leis  mehr, 
und  zwei  andere  nah  und  6h  scheinen  im  aussterben  begriffen,  da  von 
jenem  nichts  übrig  ist,  als  pinah  oportet  und  ginah  sufficit,  von  6h 
blosz  der  pL  eigum  eigut  eigun  im  gebrauch;  die  nomina  gimund,  list, 
6ht,  vieUeicht  auch  naht  bezeugen  das  frühere  vollständige  dasein  der 
anomalie.  pikan  bigan,  coepi,  nahm  ich  anstand  beizufügen,  weil  das 
oft  erscheinende  praet  pikonda  pikunsta  dem  chonda  und  onda  abge- 
sehn  sein  könnte,  das  regehnäszige  praes,  pikinnu  und  praet.  pikan 
aber  unbeeinträchtigt  walten;  erwiesen  sein  würde  die  anomalie,  sobald 
sich  ein  pikanst  coepisti  für  pikunni  aufzeigen  liesze. 

Sonst  stimmt  fast  alles  zu  den  gotk  Verhältnissen,    in  den  ano- 
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m&lien  zweiter  conj.  sind  scnlnm,  makani;  wahrscheinlich  aach  nohum 
wie  goth.  skuloni;  makom^  nanhum.  neben  magom  gewähren  aber 
einzelne  denkmäler  mugum  und  dann  im  praet  mohta.  nur  das  £1 
des  pl.  ind.  eignm  und  aller  conjonctivfonnen  weicht  von  dem  kurzen 
I  ab,  das  man  liier  erwarten  sollte,  wird  aber  durch  das  ags.  ägon 
und  altn.  eigu  bestätigt;  entweder  ist  also  meine  Unterscheidung  des 
goth.  üh  und  afhum,  v&ih  valhum,  gataih  gataihum,  läihv  laihvum,  [)äi 
paihum,  [)r4ih  [jraihum  falsch,  oder  blosz  in  eigum  Verwirrung  einge- 
treten, und  für  letzteres  redet  die  richtige  Scheidung  der  ahd.  z^h 
zihum,  14h  lihum.  doch  könnte  man  sagen,  das  AI  des  sg.  4ih  sei  in 
den  plural  gedrungen  gleich  dem  A  des  sg.  mag  in  magum,  und  dann 
wäre  auch  goth.  ühum  oder  äignm  zu  schreiben.  Was  die  conso- 
nanten  der  schwachen  form  angeht,  so  entsprechen  onda  und  chonda 
nach  der  lautverschiebung  dem  goth.  kunjia,  femer  scolta  dem  goth.  898 
skulda  und  ganz  genau  durfta  torsta*  mahta  töhta  dem  goth.  fiaurfta 
daursta  mahta  dauhta,  wodurch  zugleich  bestätigt  wird,  dasz  hier  das 
goth.  T  nicht  das  gewöhnliche,  der  Verschiebung  in  ahd.  Z  unterlie- 
gende sein  könne.  Anstatt  muosa  zeigt  sich  auch  muosta,  gleich  dem 
goth.  mosta;  ST  und  S  haben  hier  dasselbe  recht,  und  letzteres  sahen 
wir  s.  360  eben  so  in  visus  und  laog  für  vistus  larog.  nicht  anders 
schwanken  wissa  und  w^sta,  wo  goth.  vissa  gilt;  nach  kurzem  vocal 
pflegt  SS,  nach  langem  einfaches  S  aus  der  erweichung  zu  entsprin- 
gen, die  II  praes.  zeigt  muost  und  weist  und  es  braucht  kaum  ge- 
sagt zu  werden,  dasz  das  S  in  solchen  ST  ganz  vom  Z  in  muoz  muo- 
zum,  weiz  wizum  absteht  und  gleich  dem  RS  in  tarst  torsta  durch 
die  Verbindung  mit  T  haftete,  wie  schön  und  empfindbar  war  in  der 
ahd.  ausspräche  muozum  debemus  und  muosum  debuimus,  wizzum  sci- 
mus  und  wissum  scivimus  gesondert;  aber  wie  verhüllt  liegt  im  ahd. 
muosa  und  wissa,  im  goth.  mösta  und  vissa  das  der  schwachen  flexion 
wesentliche  -da! 

Es  würde  ermüden,  wollte  ich  diese  anomalie  durch  alle  unsere 
sprachen  ausführen,  mir  genügt  anzugeben,  was  die  übrigen  dabei  eig- 
nes zeigen  und  ^as  sie  zulängst  bewahren,  ann  dauert  ags.  und  altn. 
fort  und  bildet  das  richtige  praet.  ags.  ude,  altn.  unni,  wie  cann  kann 
cude  kunni.  gan  und  vergan  erhielten  sich  über  die  mhd.  zeit  hinaus, 
bis  zu  Burkard  Waldis,  und  wichen  endlich  dem  regelmäszigen  gönnt, 
vergönnt,  das  aus  dem  alten  pl.  gebildet  wurde,  für  goth.  gadars  ga- 
daursum  gadaursta,  ahd.  tar  turrum  torsta,  mhd.  tar  türren  torste 
steht  ags.  dear  durron  dorste,  mnl.  dar  dorren  dorste;  das  altn.  f>ora, 
schwed.  töras  hat  andern  anlaut,  einfaches  R  (nicht  RR  =  RS)  und 
regelmäszige  flexion.  man  dauert  im  ags.  geman  (oder  gemon)  gemu- 
non  so  wie  im  altn.  man  munum  fort.  ags.  beneah  und  geneah  habe 
ich  zu  Elene  s.  152  aufgewiesen,  das  praet.  lautete  benohte  genohte;899 
wahrscheinlich  ist  das  altn.  regelmäszig  flectierte  nä  consequi,  impe- 


*  als  torsta  entsprang,  muste  noch  das  praes.  tars  tursum  lauten,  das 
allmählich  zu  tar  turmm  wurde;  im  praet  war  S  durch  folgendes  T  gebunden. 
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trare  verwandt  mag  mahta  heiszt  altn.  mft  pl.  megmn^  praet.  mfttti, 
in  welcher  form  gleichen  schritt  hält  knä  possam  ^  pL  knegom^  praet. 
knätti^  unterschieden  von  kann  novi  pL  kimnnm,  praet.  knnni.  zu 
knä  gehören  die  der  anomalie  nicht  onterworfhen  ahd.  chn&han  chnütta, 
ags.  cn&van  cneov  part  cnaven^  beide  noscere  ansdrQckend.  die  zwei 
anomalien  dritter  conj.  goth.  6g  und  m6t  gebrechen  der  altn.  spräche^ 
doch  läszt  sich  aus  dem  verhalten  der  regelmäszigen  öga  dgadi  me- 
tuere  und  6tta  öttadi  terrere  ein  verlornes  altes  ö  Ott  6,  pl.  oum  oder 
6gum  ahnen,  goth.  aih  aihta  besteht  im  alts.  6h  dgun  6hta^  ags.  äh 
ägon  ähte^  fries.  äch  ftgon  &chte,  altii.  ä  &tt  ä,  pl.  eigom^  praet  ätti^ 
inf.  eiga,  über  Wandlung  des  EI  in  A  gramm.  I;  458.  mnd.  entfaltete 
sich  ein  regehnäszig  schwaches  egen  habere^  decere^  merere,  dessen 
m  praes.  eget  und  praet  egede  lautet  dem  goth.  dang;  ahd.  mhd. 
touc  zur  Seite  steht  noch  alts.  dög,  mnl.  ddch,  ags.  deäh  zur  seite; 
nhd.  beginnt  fOr  taug,  das  noch  Opitz,  Chr.  Weise,  der  Simplicis- 
simus  haben,  fehlerhaftes  taugt,  praet  taugte;  schon  das  altn. 
dttga,  dän.  due  hat  schwache  form.  Statt  der  goth.  dreizehn,  ahd. 
eilf  anomalien  hat  die  mhd.  spräche  nur  neun,  die  nhd.  sechs  be- 
halten. 

Hervorzuheben  ist  noch,  dasz  in  die  ags.  II  praet.,  welche  ahd. 
wie  goth.  inrnier  auf  -t  ausgeht,  der  conjunctivische  vocal  und  ablant 
vorzudringen  beginnt,  wie  es  im  regelmäszigen  starken  praet.  herscht 
neben  väst  novisti,  ähst  habes  (EI.  725),  meaht  potes,  dearst  aades 
reiszt  schon  äge  dürre  duge  cunne  unne  ein. 

Unmittelbar  an  die  eben  erörterte  anomalie  schlieszt  sich  noch 
eine  einzelne  mit  der  besonderheit,  dasz  das  verlorne  alte  praesens 
ind.  zwar  auch  aus  dem  praet,  aber  ganz  conjnnctiver  gestalt  ersetzt 
wird,  d.  h.  Oberall  waltet  der  pluralablant  im  praesens  gilt  also  nur 
conjunctivflexion,  wie  sie  einem  starken  praet  gebührt,  während  das 
900  schwache  praet  noch  beide  modos,  ind.  und  conj.  auf  die  gewöhn- 
liche weise  scheidet. 

Dem  goth.  praes.  viljau  vileis  vili,  pl.  vileima  vileif)  vileina,  wel- 
ches sowol  volo  als  velim  ausdrückt,  steht  im  praet  \ilda  vild^s  vilda 
pl.  vild^dum  vildedu[>  vild^dun  für  volui  und  vild^djau  vild^deis  vild^di 
u.  s.  w.  für  vellem  oder  voluerim  zur  seite.  alle  diese  ablaute  mit  I 
weisen  zurück  auf  einen  stamm  veila  vail  vilum. 

Ahd.  findet  manigfalte  mischung  der  formen  nach  modus  und 
tempus  statt,  die  zuletzt  Übergänge  in  den  ablaut  erster  oder  zweiter* 
conjugation  herbei  führte;  man  kann  an  diesem  verbum  die  eigenheit 
fast  aller  einzelnen  denkmäler  prüfen,  ich  habe  sie  bereits  gramm.  1, 
884  angegeben  und  erklärt,  wozu  auch  Graff  1,  817 — 820  verglichen 
werden  mag.  in  der  UI  sg.  wili  ==  goth.  vili  behauptete  sich  das 
praet  conj.  am  längsten,  doch  daneben  drängte  wölld  mit  praesens- 
tlexion  vor,  die  den  ganzen  plural  einnahm,    weil  nun  solches  w51l6 


*  auf  wilan  wal  führt  nemlich  das  abgeleitete  transitive  welian  wellan 
eligere,  goth.  va^jan. 
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wSll^m  w€ll6t  gegenüber  willn  dem  conjonctiv  sn^d  saöUdm  sa@ll^ 
mit  dem  part.  praet.  snollan  gegenüber  sniUn  glich,  so  gelangte  man 
leicht  bei  einem  verbom,  dessen  praesens  nnd  praeteritumsbegrif  über- 
all schwankte;  anf  den  infin.  wollan  und  anf  wolld  woU^m  wolta  statt 
und  neben  wSUan  —  wälta^  die  dem  goth.  viljan  —  vilda  näher  lagen, 
jünger  müssen  die  Oformen  sein,  wenn  bereits  das  sie  begründende 
LL  ans  LI  hervorgieng;  doch  hat  auch  die  ags.  spräche  im  praet 
volde  entfaltet,  die  altn.  aber  vildi  behauptet  mhd.  herscht  wolte^ 
mnl.  wilde  neben  wonde. 

Nicht  enthalten  kann  ich  mich  ans  einer  ags.  nrknnde  des  nenn- 
ten jh.  (bei  Kemble  2,  121)  die  merkwürdige  formel  auszuheben:  ic 
Alfred  Wilio  and  vüle^,  wo  nachdmcksYoll  beide  tempora  verbunden 
stehn.  sie  Iftszt  sich  in  ein  ahd.  Villu  inti  will'  oder  ein  lat.  S^olo 
Yclimque^  übertragen. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dasz  das  goth.  adverb  vaila  bene  unmittel- 901 
bar  zu  viljan  gehört  nnd  den  im  verbum  selbst  nicht  mehr  auftauchen- 
den ablaut  vail  zeigt  Vorstellungen  des  willigen,  gefälligen,  guten 
liegen  einander  nah,  wie  wir  noch  heute  'gern  und  gut'  zu  verknüpfen 
pflegen,  ahd.  wgla  steht  aber  nicht  für  w^la  weila,  sondern  ist  mit 
dem  pluralen  I  gebildet,  was  wieder  durch  die  nebenform  wola  be- 
stätigt wird,  nicht  anders  vertreten  sich  die  substantiva  w6lo  und 
wolo  opulentia. 

Nun  aber  musz  die  hauptfrage  dieser  Untersuchung  aufgewor- 
fen werden:  was  war  grund  und  anlasz  aller  bisher  besprochnen 
anomalien?  ohne  zweifei  ein  aus  dem  begrif  solcher  Wörter  von 
selbst  fiieszender  Übergang  der  bedeutung  des  praeteritums  in  die 
des  praesens;  und  ich  darf  noch  weiter  gehend  aufstellen:  die  ab- 
stracte  Vorstellung  des  praesens  führt  jedesmal  zurück  auf  eine  sinn- 
liche des  praeteritums.  Hier  wird  uns  ein  lichter  blick  in  das 
geheimnis  der  spräche  gestattet,  und  glückt  es  mir  nicht  alle  for- 
men aufzulösen,  so  soll  doch  die  nothwendigkeit  des  Verfahrens  ein- 
leuchten. 

kafun  novi  setzt  ein  kinnan  gignere  voraus,  dessen  NN  so  unur- 
sprünglich sein  musz  wie  das  in  rinnan  und  brinnan  (s.  853),  so  dasz 
die  ältere  form  kina  kan  gewesen  sein  musz,  welche  auch  kuni  genus 
yivog  und  ahd.  chind  proles  bestätigt  *  im  gr.  yevvatj  dieselbe  ge- 
mination  und  ebenso  im  ahd.  chunni.  kann  drückt  demnach  aus  was 
lat  genui  und  vieUeicht  auch  ursprünglich  gr.  yiyovOf  das  aber  in 
den  sinn  von  natus  sum  auswich,  wogegen  yiyvtiaxw  yivcioTico  und 
lat.  nosco  =  gnosco  den  von  kunnan  empfangen,  man  dürfte  sagen, 
kinnan  geht  durch   ablaut,  gigno   durch   ableitung  in  den  begrif  des 


*  kuni  vermag  sogar  anf  kuna  kan  k6num  (wie  itma  fan  fl5num  s.  847) 
zu  leiten  und  damit  würde  kons  ahd.  chuoni  audax  erklärbar,  über  welches 
ich  neulich  bei  Haupt  6,  64S  anders  gerathen  hatte,  kuna  kan  könum  darf 
aber,  meiner  ansieht  nach,  auszer  und  neben  dem  oben  s.  847  gemutmaszten 
qina  qan  qßnum  gelten. 

Orimn,  gesehicht«  der  deutschen  spräche.  40 
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erkennens  über,    zeugen  und  erkennen  sind  vielfach  in  einander  grei- 
fende Vorstellungen*. 

902  goth.  tarf  bedeutet  egeO;  was  wir  heute  durch  ich  darbe  oder 
bedarf  ausdrücken,     gerade  nun  wie   aus   lat  ago   egeo  scheint  mir 

^  auch  aus  einem  verlornen  goth.  fiairba^  das  gleich^edls  agere  facere 
operari  bedeutet  haben  musz^  ]iSLd  abzuleiten,  wohnt  diesen  Wörtern 
zumal  der  sinn  des  opfems  bei  (mythol.  s.  27)  so  mag  I>arf  auszu- 
legen sein:  ich  habe  dargebracht^  d.  h.  bin  jetzt  ohne  opfergegen- 
stände  und  warte  auf  neue  [sl.  treba  opfer  und  noth];  es  war  priester- 
licher ausdruck  **.  ahd.  wird  das  kirchliche  azymus  mit  d^rp,  ags. 
mit  I)eorf  übertragen,  das  war  noch  das  heidnische  wort  fttr  opferbar; 
der  bedächtigere  Ulfilas  meidet  ein  ihm  wahrscheinlich  zu  gebot  stehen- 
des {)airbs  zu  brauchen  und  verdeutscht  getreuer  durch  unbeistjö{)s. 
leicht  ist  meine  s.  809  vorgetragene  deutung  des  dakischen  Dorpaneus 
falsch  und  Thaurbaneis  Dorfiini  ein  priestemamC;  denn  die  slavische 
und  finnische  spräche^  wie  ich  schon  s.  328  ausführte,  bezeugen  diesen 
merkwürdigen  Zusammenhang  der  begriffe  opus  sacrificium  und  neces- 
sitas.  sogar  das  lat.  ^opus  est'  kommt  meiner  erklärung  unseres  Marf' 
zu  statten  ***. 

gadars  audeo  vergleicht  sich  zunächst  dem  gr.  &aQaico  {&a^^4(if 
=  ahd.  tar  turrum)  und  das  adj.  ^aqavg  =  d-qaaig  ist  das  ütth. 
drasus  audax  [skr.  dhr^,  dhar§  andere  Bopp  gloss.  186*^];  man  sehe 
auch  s.  195.  das  zumgrund  liegende  dairsa  musz  einen  sinnlichen  begrif 
enthalten,  den  ich  noch  nicht  bestimmt  kenne,  die  Vorstellung  des  be- 
gehrens,  wie  sie  im  lat.  aveo  liegt,  das  wol  mit  audeo  ausus  sum  (für 
a Visus?  nach  gaudeo  gavisus)  nah  verwandt  sein  wird,  ist  mir  nicht 
sinnlich  genug,  gadars  müste  sagen:  ich  habe  gefochten,  gekämpft, 
das  mhd.  wägen  andere  (denn  ahd.  wäk6n  fehlt)  stammt  von  wigen  und 
bedeutet  etwas  wie  commovere. 

903  skal  debeo  setzt  skila  voraus,  aber  der  begrif,  welchen  ich  die- 
sen Wörtern  beilege,  wird  überraschen,  skila  musz  heiszen  ich  tödte 
oder  verwunde,  skal  ich  habe  getödtet,  verwundet  und  bin  zu  wergeld 
verpflichtet,  von  skila  ist  übrig  das  goth.  skilja  lanio  schl&chter, 
tödter  1  Cor.  10,  25,  ich  denke  das  ahd.  scelmo  pestis  (wie  h€lm  von 
hilu)  [oben  s.  236]  und  sc^Imfc  morticinus,  vielleicht  auch  altn.  skilja 
discriminare,  intelligere,  wenn  man  die  bedeutung  dilaniare  discindere 
diffindere  unterlegen  darf.  Aber  nun  wird  alles  bedenken  schwinden, 
warum  bei  Ulfilas  dulgs  debitum,  ags.  dolg,  ahd.  tolc  hingegen  vuhms,  altn. 
dölgr  hostis  aussagen;  wunden  waren  dem  alterthum  gleich  dem  todt- 
schlaghauptgegenstanddercomposition.f  jetzt  erläutern  beide  ausdrücke 

*  cognoscere  uxorem  Genes.  4,  1.  17.  25,  sin  wlp  erkennen.    Diut  3,  55. 

**  und  bestärkt  dieser  nicht  in  dem  was  ich  s.  819  sage? 
***  öioi  diofjMi  binde  and  6iio  Siojaai  mangle,  bedarf,  bitte  dürfen  nicht 
von  einander  gesondert  werden,   ol  öe^/Mvoi  sind  die  bittenden  und  Set  heiszt 
oft  was  /(»ff.    auch  goth.  binda  für  bida  mag  verwandt  sein  mit  bic^a  peto. 

t  vel.  s.325.  653  und  meine  vorrede  zuRösslers  rechtsdenkm.  aus  Böhmen 
and  Mähren.    Prag  1845. 
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scnld  und  dolgs  einander  anf  das  bündigste.  Wie  lange  zeit  mochte 
schon  verstrichen  sein^  seit  den  Gothen  diese  kriegerischen  Wörter 
in  die  bedentnng  jeder  andern  schuld  übergegangen  waren  und  das 
verbum  skal  die  abstraction  unserer  anomalie  angenommen  hatte? 
Luc.  7^  41  erscheinen  sogar  dulgis  skula  unmittelbar  zusammen.  Ich 
kann  aber  noch  andere  zeugen  aufrufen,  das  lett  waina  ist  wiederum 
beides  wunde  und  schuld;  wainigs  der  schuldige^  assinswainiges  der 
auf  dem  blutschuld  haftet^  das  litth.  wainas  aber  bedeutet  blosz  krieg^ 
wie  das  poln.  woina^  böhm.  wogna^  altsL  voi;  wozu  man  unsere  Bul- 
gibini  bellatores  halte.  Buchstäblich  nah  tritt  das  litth.  skelu  =  skai^^ 
skeldti  =  skulau;  skola  =  skulds,  preusz.  skellänts  schuldig^  skallisna 
debitum^  daneben  aber  litth.  skeliu  findo^  skylg  fissura;  skaldau  findo^ 
lett.  skaldiht  findere;  dies  skeliu  begegnet  jenem  goth.  skila  und  aus 
dem  begrif  des  spaltens^  bauens^  tödtens  gieng  die  Vorstellung  wunde 
und  schuld  hervor.  * 

man  olfiai  voinlCiü  XoyLtofxai  verlangt  ein  altes  mina  cogito  und^)04 
sagt  also  aus:  ich  habe  mich  bedacht^  erinnert  es  muss  früher  miman 
gelautet  haben ;  und  entspricht  den  buchstaben  wie  dem  begriffe  nach 
völlig  dem  gr.  (.tifiova^  lat.  memini,  litth.  menu  und  atmenu;  primenu. 
im  abgeleiteten  ufarmunnön  und  im  ahd.  minnön  sehn  wir  unorgani- 
sches NN;  wie  in  kunnan  und  brinnan  entfaltet;  gerade  wie  aus  litth. 
menu  minnäjau  und  minnimas. 

mag  divafxai  iaxvu)  drückte  wahrscheinlich  auS;  was  kann:  ich 
habe  gezeugt,  ich  vermag,  vigeo,  poUeo  [anders  Ebel  bei  Kuhn  6,  238]. 
magn  magan  potentia.  magus  Tcaig,  t^xvov,  mavi  =  magvi  '^ogaaiov, 
Tcaqd-ivog  sind  die  erzeugten  kinder.  ihm  im  hintergrunde  liegen 
wird  migau;  welches  sich  berühren  könnte  mit  meiha  maih  migum 
(s.  857)  und  mit  gr.  jjlyvvfii  in  der  homerischen  bedeutung.  Aus  den 
urverwandten  sprachen  gehört  hierher  lat.  magnus  fortis;  mactus  pollens 
und  vielleicht  mox  =  valde;  ütth.  macis  macnis  vis,  macnus  potens, 
macnorus  vir  fortis,  pamacziju  auxilior,  polleo;  moku  possum,  intelligo, 
mokinnu  doceo ;  sl.  mogu  possum;  nemoschtsch  infirmitas,  pomoschtsch' 
auxilium,  moschtschi  die  helfenden,  kräftigen  reliquien  (s.  148);  ir.  mac 
(gen.  mic)  filius,  macaomh  juvenis.  wahrscheinlich  ist  auch  jtiiyag 
hierher  zu  nehmen,  dessen  G  sich  wie  das  in  filywfic  und  lat.  magnus 
(neben  litth.  macnus)  verhält  und  uns  des  Übergangs  von  mag  in  mikils 
versichert,  vgl.  skr.  maha  und  gr.  fiei^wv  goth.  maiza  für  mahiza 
majiza?  lat.  major,  einer  so  uralten  wurzel  musz  noch'  manches 
andre  zufiällen. 


*  schelten  (ahd.  sceltan  scalt  sealtun)  heiszt  jemanden  seiner  schuld  zeihen, 
sie  ihm  vorwerfen,  die  ^sceltaBre  boeser  geltaere*  Iw.  7162  (vgl.  anm.  zu  Iw. 
8.  349.  544  und  HA.  s.  613.  953)  waren  also  ursprünglich  solche  die  einen  des 
todschlags  ziehen,  und  da  die  blutrache  erblicn  war,  so  erklärt  sich  daraus 
I^ib.  936  ^dem  man  itewizen  sei,  daz  slnemäge  iemau  mortllch  hänt  erslagen'. 
zu  scheitern  brauchte  man  aber  spielleute,  was  wieder  licht  werfen  kann  auf 
das  wesen  der  heidnischen  spielleute,  vgl.  s.  820.  hier  werden  Wörter  und 
brauche  wichtig  für  das  älteste  recht 

40» 
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nah  nnr  übrig  in  ganah  aQxet  and  biuah  I'£coti  oder  öei  (den 
gr.  satz  Ttavra  e^eariv^  aki^  ov  Ttavxa  avixfplqei  1  Cor.  10,  23 
verdeutscht  Ulf.  schön:  all  binah,  akei  ni  all  daug.)  die  bedentong 
von  nah  musz  also  der  von  mag  nicht  sehr  weit  abgelegen  haben^ 
doch  wage  ich  nicht  die  des  zmn  gründe  liegenden  naihan  anzugeben. 

905  auf  jeden  fall  gehört  dazu  nahts,  lat  nox,  litth.  naktis,  sL  noschtsch', 
die  vermögende,  genügende,  ruhige?  (mythoL  s.  698.)* 

6g  metuo  geht  zurück  auf  aga  tremo,  von  welchem  auch  agjan 
tremefacere  terrcre  und  agis  tremor,  metns  übrig  sind,  ög  heiszt  also 
eigentlich:  ich  habe  geschaudert,  gezittert.  iot,Bav6g  altn.  eegir  kann 
den  schauer,  aber  auch  die  zitternde  bewegung  der  flut  ausdrücken, 
skr.  ^dsch  tremere  (Bopps  gloss.  p.  59.) 

möt,  gamot  ist  x^^Qi^j  capio,  aus  xtjqiui  leitet  sich  ebenso  xqj^ 
ab,  gamötjan  bedeutet  ajtavtav  vnavräv,  aber  welcher  sinnliche  be- 
grif  wurzelt  darin?  was  hiesz  mata,  dessen  praet.  möt  ausdrückt:  ich 
fasse,  finde  räum?   noch  bleibt  es  mir  dunkeL 

aih  €x^f  yLixrrj^ac,  von  eigan  schaffen,  arbeiten:  ich  habe  ge- 
Schaft,  errungen,  erworben;  obwol  man  sinnlicheren  begrif  [weiden, 
treiben]  haben  möchte,  dasz  uraofiat  Tcixrrjuai  unmittelbar  mit  xreivio 
xvavw  %xTova  zu  verknüpfen  und  ursprünglich  auf  kriegsbeute,  spo- 
lium,  unser  hrdorauba  zu  ziehen,  nach  dieser  analogie  aber  auch  eiga 
aih  zu  fassen  sei,  soll  hier  als  bloszer  einfall  mitgetheilt  werden,  den 
sonst  nichts  stützt  es  wäre  ein  gegenstück  zu  skal  von  skilan, 
doch  anders  gewendet  xriqag  ist  habe,  eigenthum,  ra  xrigeu 
todtenehre. 

vait  gleich  dem  gr.  olda  bedeutet  novi  und  fordert  veitan  videre, 
das  noch  in  den  Zusammensetzungen  inveitan  und  fraveitan  fortlebt; 
eigentlich  sagt  es  aus:  ich  habe  gesehn,  das  lat  scio  ist  unser 
saihva. 

lais  wiederum  olöa^  von  einem  verlornen  leisa,  dem  ich  die  be- 
deutnng  calco,  calce  et  peda  premo  beilege,  lais  heiszt  also  genau 
was  wir  noch  heute  ausdrücken:  ich  habe  es  an  (oder  mit)  den  füszen 
abgetreten  =  ich  weisz  es  längst  von  dieser  sinnlichen  Vorstellung 
ist  übrig:  ahd.  leisa  vestigium,  leisanön  imitari  d.  L  einem  nachtreten, 
auf  der  spur  folgen  **,  foraleiso  anteambulo,  praevius,  goth.  laists 
e^vog,  ahd.lai8t,  ags.  laeste  calopodium,  goth.  laistjan  sequi,  persequi, 

906  vestigium  premere,  ahd.  leistan,  ags.  laestan,  ahd.  liso  (goth.  leisaba?) 
sensim,  pedetentim.  hingegen  herscht  abstracto  Vorstellung  im  gotL 
laisjan  docere,  ahd.  l^ran,  goth.  lists,  ahd.  list  ars,  scientia,  goth. 
lubjaleisei  rpoQfiaxela.  Mit  unrecht  haben  die  Altenburger  und  Schulze 
laists  von  leisan  gesondert  und  schon  letztcrm  wort  die  abstracto  be- 
deutung  beigelegt 


^  umgekehrt  den  Griechen  SeiSla  vvS  cxotla,  na^ä  tb  Seivov,    Lobeck 
rhem.  p.  254. 

**  vgl.  gr.  fjii^oöog,  eigentlich  nachgang,  folge,  daim  aber  forachung. 
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daug  prosmn^  valeo*  lenkt  zurück  auf  dinga  oder  dinha,  welchem 
man  wieder  den  sinnlichen  begrif  des  zengens  zutrauen  könnnte^  wozu 
dauhtar  (s.  266.  269);  wie  zu  kann  kind,  zu  mag  magus  und  mavi 
stimmen,  im  sanskrit  ist  eine  Ymrzel  dnh  mulgere,  emuigere ,  der 
Bopps  gloss.  173  lat.  duco  und  goth.  tiuha  vergleicht;  wäre  duhitä 
das  gesäugte  kind  und  dang  Mch  habe  gesogen  ^  bin  aufgesäugt^ 
erstarkt';  so  hätte  sich  in  daug  und  dauhtar  der  laut  nicht  verschoben; 
vgL  ahd.  dühan  premere  (Graff  5;  117.) 

Mich  dünkty  was  in  diesen  Wahrnehmungen  sicher  ist,  müsse  auch 
dem  ungewissen  und  gewagten  wege  bahnen;  nothwendig  aber  scheint 
es  einer  so  bedeutenden  richtung;  wie  die  ganze  anomalie  des  zurück- 
geschobnen  praeteritums  ist;  analogie  des  Verfahrens  für  form  und 
begrif  beizumessen.  In  bezug  auf  die  form  habe  ich  noch  etwas 
wichtiges  nachzuholen. 

Die  infinitive  des  sinnlichen  begrifiis  kinnan  {)airban  dairsan  skilan 
minan  migan  naihan  agan  matan  eigan  veitan  leisan  diugan  sind  in  der 
spräche;  mit  ausnähme  von  veitaU;  nicht  mehr  vorhanden  und  nur  noch 
aus  dem  praet  wie  aus  andern  Wortbildungen  zu  folgern. 

Dagegen  werden  für  die  abstraction  infinitive  und  participia  praes. 
jederzeit  im  pluralablaut  gezeugt  und  man  darf  die  participia  den  seit-  907 
neren  inf.  mit  beweisen  lassen,  die  glossare  haben  belege  für  den 
inf.  nicht  achtsam  genug  hervorgehoben:  kunnan  Marc.  4;  11.  Job. 
14;  5;  {)aurban;  gadaursan  11  Cor.  10;  2.  Philipp.  1;  14;  skulan; 
gamunan  Luc.  1;  72;  magan;  ögan;  aigan;  vitan  Marc.  7,  24;  lisan; 
dugan;  und  mit  dem  conjunctivischen  I  viljan.**  die  participia  kun- 
nands  [)aurbands  gadaursands  skulands  munands  magands  ögands  aigands 
vitands  dugands  haben  kein  bedenken;  aber  lisands  mit  der  bedeutung 
sciens  wäre  merkwürdig;  weil  es  mit  lisands  legens  coUigens  zusammen- 
stiesze.  vieUeicht  darf  man  aus  dem  pl.  lisum  scivimus  den  neuen 
stamm  lisa  las  herleiten;  etwa  wie  aus  meiha  maig  migum  ein  neues 
miga  mag  spross?  auffallend  ist  unagands  I  Cor.  16;  10.  Philipp.  ]; 
14  für  unögands  (ögands  Marc.  5;  33.  Luc.  8;  25.  18;  2);  dies 
agands  wäre  demnach  Überrest  jenes  sinnlichen  agan  und  sollte  die 
sinnliche  bedeutung  tremens  haben. 

Wie  im  goth.  sind  im  ahd.  die  inf.  chunnan  durfan  turran  sculan 
(und  scolan)  makan  eikan  wizzan  tukan  gerecht  und  danach  die  part. 
chnnnanti  u.  s.  w.  anzusetzen,  sculanti  und  scolanti;  tukanti  und 
tokanti  (der  beleg  togantem  probis  bei  Graff  5;  371  lehrt;  dasz  5; 
369  tugan  zu  schreiben  war;  nicht  tügan.)  über  das  EI  in  eikan 
äuszerte  ich  mich  vorhin  (s.  899.) 


*  bei  Ulf.  erscheint  lediglich  III  sg.,  eben  so  in  den  ahd.  quellen  nur 
m  sg.  und  pl.,  weshalb  sich  Graff  8»  369  einbildet,  I  und  II  seien  unstatt- 
haft; das  wäre  als  wollte  man,  weil  auch  im  Iwein  keine  I  und  II  auftaucht^ 
sie  der  ganzen  mhd.  spräche  ableugnen,  Walth.  55,  30  steht  aber  tügest  va- 
leas,  und  Beov.  1047  dohte  valueris. 

♦*  die  glossare  hätten  überall  diese  infinitive  ansetzen,  nicht  daneben  ein 
minan  agan  und  leisan  aufstellen  sollen^ 
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Haben  diese  Infinitive  den  ablant  des  praet^  so  wäre  der  gedanke 
natürlich^  dasz  auch  das  characteristische  U  der  flexion  des  praet  in 
sie  eingienge^  nnd  z.  b.  ein  inf.  vitnn  neben  jenem  veitan  stOnde,  wie 
lat.  scivisse  neben  scire;  praesensbedentnng  könnte  dem  vitun  ver- 
bleiben^ wie  dem  lat  esse  oder  nnserm  sein^  welchen  beiden,  ihrer 
form  nach,  eigenheit  des  praesens  zusteht  wirklich  zeigt  die  altn. 
spräche  die  inf.  sknlu  nnd  mnnn  :=  meminisse,  obschon  die  übrigen 
knnna  nnna  |)nrfa  mega  knega  vita  eiga  vilja  lauten.  Noch  vortheil- 
hafter  wäre  ein  solcher  inf.  praet  für   die   nicht   anomalen,   starken 

908  wie  schwachen  verba,  um  gibatt  dare  von  göbun  dedisse,  teihan  dicere 
von  talhun  dixisse,  salbön  ungere  von  salbödMun  nnxisse  zu  unter- 
scheiden; nur  käme  die  gestalt  allzusehr  mit  der  III  pl.  überein,  wie 
uns  nhd.  geben  dant  und  geben  dare  zusammen  fallen. 

Nicht  genug,  dasz  mehrere  dieser  anomalen  verba  heute  ausge- 
storben sind,  bei  andern  haben  auch  die  abstracten  begriffe  ge- 
wechselt; zu  den  verschobnen  formen  gesellen  sich  Verschiebungen  der 
bedeutung,  diese  verba  sind  die  abstractesten  der  spräche,  ihre 
auxiliare  Vorstellung  musz  oft  in  einander  übergehn.  kann  ist  uns  nicht 
mehr  novi  sondern  possum,  darf  nicht  mehr  egeo  sondern  licet,  soll 
zwar  noch  debeo,  aber  auch  volo,  mag  nicht  mehr  possum  sondern 
volo  lubet,  musz  nicht  mehr  capio  sondern  debeo.  in  bedarf  und 
vermag  dauert  aber  der  alte  sinn  von  darf  und  mag.  der  Engländer 
Tunschreibt  sein  futurum  erster  person  durch  I  shall,  we  shall,  zweiter 
und  dritter  person  aber  durch  thou  wilt,  he  will,  ye  will,  they  will 
(gramm.  4,  182 — 184);  es  ist  höflich,  dasz  der  redende  von  sich 
sollen,  von  andern  wollen  gebraucht  Noch  heute  ist  diese  Um- 
schreibung in  Deutschland  verschieden  nach  der  gegend:  am  Rhein 
sagt  man:  Mch  will  kommen,  in  Berlin  'ich  werde  kommen.' 

Die  eigenheit  der  anomalie  bewährt  sich  auch  in  richtnngen  der 
Syntax,  von  ihnen  abhängig  ist  z.  b.  eine  gothische  ausdrucksweise 
des  passivums  (gramm.  4,  58.  59.)  oder  die  construction  des  reinen 
infinitivs  (4,  92)  oder  die  ellipse  des  Infinitivs  (4,  132),  des  auxiliaren 
haben  bei  Umschreibung  des  inf.  praet  (4,  174.)  dahin  darf  man 
femer  das  praefix  ge-  vor  Infinitiven  nach  können  und  mögen  rechnen 
(2,  847)  die  fügung  des  part.  praet  nach  sollen,  wollen,  taugen 
(4,  128)  endlich  die  ihrer  eignen  part  praet  (4,  167.  168.)  Die 
abweichende  form  dieser  anomalen  verba  gestattet  und  bedingt  zugleich 
auszerordentliche  constructionen. 

Begegnen  sich  in  solchen  auxiliaren,  die  gelenke  der  rede  her- 
gebenden Wörtern  urverwandte  sprachen,  was  könnte  ein  stärkeres 
Zeugnis   ihres    hohen   alterthums    sein?      am    allernächsten    tritt    die 

909  griechische  in  ihrem  yiyova  fiifiova  olda  l'^w  d-a^aiia  unserm  kann 
man  vait  Äih  dars,  und  für  mag  6g  daug  dürfen  wenigstens  ange- 
schlagen werden  f.ilyw(xi  uxeavog  dvyannqy  von  dreizehn  in  der 
Sprache  waltenden  wurzeln  sind  fünf  entschieden  gemeinschaftlich,  dasz 
skr.  v6da  in  form  und  praesensbedeutung  dem  vait  gleichstehe,  ist 
schon  oft  angeführt   worden;   skr.   dr^  ist  d^a^qeiv  gadiuirsan.    ans 
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dem  latein  gleichen  gigno  memini  video  ond  volo  (sogar  mit  dem  vocal- 
-Wechsel  in  volo  velim.)  die  slavische  zunge  entspricht  in  moga  dem 
mag,  in  vidjeti  videre  vjedjeti  cognoscere  dem  vitan,  in  veljeti,  (MikL 
p.  9)  serb.  voljeti,  poln.  woled,  böhm.  woliti  dem  goth.  viljan,  lat. 
veUe;  trjeba  (s.  328)  läszt  sich  zu  |)arba  halten,  zumal  merkwürdig 
sind  die  litth.  einstimmungen;  zinan  ist  goth.  kann,  mokn  mag,  iskeln 
skal,  menu  man,  drystn  dars,  weizdmi  video  ond  weliti  viljan.  hier 
stimmen  sieben  Wörter,  vielleicht  berührt  sich  auch  litth.  lett.  turru 
habeo  teneo  mit  darf,  am  fernsten  liegt  uns  aber  hier  die  keltische 
spräche. 

Nicht  wenige  lat.  und  griechische  praeterita,  auszer  den  ange- 
führten, überkommen  praesensbedeutung,  novi  hat  den  sinn  von  scio 
und  berührt  sich  sogar,  weil  es  für  gnovi  steht,  buchstäblich  mit  kann;  ^ 
coepi  heiszt,  wie  unser  began,  incipio;  odi  ich  hasse;  perii  ich  bin 
verloren,  was  pereo.  gr.  okcjka  bei  Homer  noch  perii,  bei  den  At- 
tikem  pereo;  otxtoyca  ich  bin  dahin  (gegangen),  perii;  ridnqjta  stupeo, 
von  einer  wurzel,  die  mit  d-edofiai  nahverwandt  gewesen  sein  wird, 
so  dasz  der  begrif  entsprang:  ich  habe  angeschaut,  angestaunt,  das 
will  sagen:  staune,  verwundere  mich,  vgl.  ^dfißog  Stupor  und  d-avfxa 
miraculum,  von  mirari.  avwya  jubeo  moneo  impello  will  ich  einmal 
mit  av(^ya  II.  14,  168  für  avhpya  aperui  von  ävolyo)  aperio  zu- 
sammenstellen und  an  die  zwiefache  bedeutung  unseres  Juka,  claudo 
und  vello  traho  (s.  664)  erinnern,  &vfi6g  avwye  kann  heiszen  voluptas 
trahit,  animus  jubet,  es  hat  mich  angezogen,  gelockt  und  locken  ge- 
hört zu  lukan  eXxead-ai.  afi(pißißrjxa  tueor,  eigentlich  circumivi. 
xiiikrjfiat  ich  heisze,  bin  genannt  worden.  TtiTta^iai,  wie  xiytTtjiiaiy 
ich  besitze,  habe  erworben,  Tcäfia  =  xrrjf^ia,  für  die  sinnliche  bedeu- 
tung halte  ich  aber  pasco,  da  i7caadf,ir]v  ausdrückt  sowol  ich  asz 
als  ich  warb  und  auch  vif,ico  vi^of,iai  beides  pasco  und  possideo;910 
dem  Ttdofiai  und  pasco  verwandt  ist  das  goth.  födja,  ahd.  fuotin 
(Graff  3,  378.)  Auch  hier  läszt  die  spräche  ins  nomadenleben  zurück- 
schauen, ob  der  besitz  auf  die  herde  oder  auf  kriegsbeute  zu  leiten 
sei,  verschlägt  nichts. 

Man  darf  nach  allem,  was  vorgebracht  ist,  schlieszen,  dasz  än- 
denmgen  der  grammatischen  form  immer  innerlich  durch  den  begrif 
angeregt  werden;  die  Vorstellung  kann  aber  auch  wechseln,  ohne  dasz 
sich  die  form  ändert,  in  unserm  ich  heisze  ist  gelegen  sowol  ich 
werde  genannt  als  ich  bin  genannt  worden  und  gr.  dxovto  bedeutet 
oft  nicht  ich  höre  sondern  habe  gehört  =  ich  weisz.  Die  lat.  Um- 
schreibung des  passiven  praeteritums  ist  in  der  roman.  spräche  durch 
die  bank  ins  praesens  geschoben,  d.  h.  franz.  je  suis  aim^  drückt 
nicht  mehr  aus  amatus  sum,  welchem  es  wörtlich  entspricht,  sondern 
amor,  denn  amor  konnte  auf  andere  art  nicht  übertragen  werden,  und 
nun  muste  für  den  begrif  amatus  sum  j'ai  ^t^  aim^  gesetzt  werden, 
gerade  so  bezeichnet  das  goth.  bindada  vincior,  gabundans  im  vinctus 
sum,  ahd.  aber  kipuntan  pim  vincior,  kipuntan  was  vinctus  sum,  bis 
wir  zuletzt  heute,  mit  pedantischer  häufung  der  hilfsWörter,  das  praes. 
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durch  ich  werde  gebunden;  das  praet  durch  ich  bin  gebunden  worden 
wiedergeben. 

Wie  sticht  dies  unbeholfne  schieben  der  form  ab  gegen  das 
beholfhe  durch  bloszen  ablaut  denn  wenn  auch,  wie  wir  sahen,  die 
urverwandten  sprachen  in  manchen  Wörtern  sowol  schoben  als  die 
sinnliche  bedeutung  zur  abstracten  werden  lieszen,  hat  sich  doch, 
gleich  dem  ablaut,  diese  ganze  vortheilhafte  anomalie  nirgend  so  voll- 
kommen entfaltet  wie  bei  uns. 


XXXVT. 
DIE  VOCALE  DER  DECLINATION. 


Ich  gehe   aaf  ein  ganz  anderes  feld  über^  um  an  nenem^  noch  911 
nnversuchtem  beispiel  die  gewalt  des  ablauts  darzulegen. 

Schon  s.  274  wurde  gesagt^  dasz  die  trilogie  A  I  U,  auf  deren 
gmndlage  alle  ablaute  ruhen^  auch  die  flexion  meistere;  es  entspringen 
nach  ihr  jedesmal  drei  declinationen  des  nomens;  sowol  des  substan- 
tivischen als  adjectivischen. 

Unter  den  drei  kurzen  vocalen  ist  A  der  edelste^  unentbehrlichste 
und  allgemeinste,  er  waltet  gleichsam  von  selbst,  und  begleitet,  auch 
wo  er  imgeschrieben  bleibt,  die  consonanz;  man  kann  sagen,  obschon 
unsichtbar  wird  er  hörbar.  Wie  die  älteste  schrift  ganz  ohne  vocale 
war,  die  der  leser  den  gesetzten  consonanten  hinzufügte,  läszt  auch 
das  sanskrit  jedes  nach  consonanten  in  und  auslautende  A  unbezeichnet, 
während  dem  bestimmteren  I  und  U  bereits  zeichen  verliehen  sind: 
A  folgt  den  consonanten  an  sich  mit.  Diesem  gesetz  angemessen 
ist  noch,  dasz  in  der  gothischen  wortableitung  zwischen  muta  und 
liquida  das  A  gewöhnlich  nicht  geschrieben  wird,  I  und  U  aber  in 
gleicher  läge  ausgedrückt  erscheinen;  es  heiszt  agl  (aglaitei)  tagl  stikls 
fugls  tagr  akrs  figgrs  bagms  a{>n,  wahrscheinlich  auch  magn  vis,  vagns 
currus,  hingegen  ubils  mikils  ragin  faginö  hakuls  hvöftuli  fairguni.  In 
solchen  fällen  pflegt  nun  die  ahd.  spräche  auch  das  A  zu  schreiben, 
dessen  nothwendigkeit  zugleich  aus  der  von  ihm  gewirkten  brechung 
des  I  und  U  erhellt:  akaleizt  zakal  stgchal  fokal  zahar  achar  finkar9i2 
makan  wakan,  wie  michil  rekin  hachuL 

Dies  hier  nur  beiläufig,  um  daraus  folgern  zu  können,  dasz  auch  • 
in  der  flexion,  obgleich  sie  andern  gesetzen  unterliegt  als  die  ab- 
leitung,  der  vocal  A  häufig  ausgefallen  sein  mag  und  darsm,  wie  in  der 
flexion  zu  ergänzen  ist,  wogegen  I  und  U  länger  dauern.  Es  ist  also 
der  theorie  geboten,  und  Bopps  glänzende  forschungen  haben  davon 
vielÜBU^hen  beweis  geführt,  themata  mit  A  denen  mit  I  und  U  zur  seite 
zu  stellen. 

Mein  augenmerk  ist  nun   der  Wechsel  des  vocallants  in  unsrer 
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declinatioii;  d.  h.  was  sich  in  jeder  reihe  anf  der  grondiage  des  A  I  U 
«Qtfaltet. 

Im  Substantiv  laufen  den  drei  männlichen  declinationen  drei 
weibliche  dergestalt  parallel  ^  dasz  die  zweite  und  dritte  ^  organischer- 
weise; für  beide  geschlechter  ganz  znsammenrinnen^  in  der  ersten  aber 
zwischen  den  geschlechtern  zwar  analogie,  doch  bestimmte  Verschieden- 
heit obwaltet. 

Ein  paradigma  der  vollen  und  ursprünglichen  flexion  soll  voran- 
gehn;  dann  das^  der  wirklichen  folgen. 


sg.  dagas 

gastis 

sunus 

giba 

dödis 

handus 

dagis 

gastais 

sunaus 

gibös 

dödais 

handaus 

dagi 

gastai 

sunau 

gibö 

dödai 

handau 

dagan 

gastin 

sunnn 

giba 

dödin 

handun 

pL  dag^s 

gasteis 

sunius 

gibös 

dödeis 

handius 

dag6 

gastij^ 

suniv6 

gibö 

dödijö 

handivö 

dagam 

gastim 

sunum 

gibdm 

d^dim 

handum 

dagans 

gastins 

sununs 

gibös 

d^dins 

handuns 

die  wirklich  bestehende 

goth.  flexion  lautet  aber: 

sg.  dags 

gasts 

sunus 

giba 

döl)s 

handus 

dagis 

gastis 

sunaus 

gibös 

d^dais 

handaus 

daga 

gasta 

sunau 

gibai 

dödai 

handau 

dag 

gast 

sunu 

giba 

död 

handu 

pl.  dagös 

gasteis 

snnjus 

gibös 

dödeis 

handjus 

dag6 

gast6 

suniv^ 

gibö 

dödö 

handiv^ 

dagam 

gastim 

sunum 

giböm 

dödim 

handum 

dagans 

gastins 

sununs 

gidös 

dedins 

handuns 

^ISWas  nun  an  dem  früheren  vocalstand  allm&lich  geändert  wurde  und 
zu  gründe  gieng,  musz  die  aualogie  der  ablaute  ermitteln;  sie  hat 
theoretisch  die  alte,  verdunkelte  bahn  der   declinationen  herzustellen. 

Vorerst  leuchtet  ein^  dasz  die  plurale  besser  erhalten  sind  und 
das  vocalverhältnis  reiner  gewahren  lassen,  wie  gastim  sunum,  gastins 
sununs  zu  dagam  dagans  stehn,  fordert  auch  sunus  ein  gastis   dagas. 

Dann  aber  kann  nicht  bezweifelt  werden,  dasz  die  dritte  decli- 
nation  in  beiden  geschlechtem,  die  zweite  im  weiblichen  unversehrt 
geblieben  ist,  anders  ausgedrückt,  dasz  die  reihen  U  und  I  in  ihrem 
ablaut  fast  ungestört  schalten,  gerade  wie  es  in  vierter  und  fünfter 
reihe  der  conjugation  zu  bemerken  war. 

Offenbar  ist  in  der  dritten  declination  nur  eine  und  zwar  ganz 
geringe  änderung  des  reinen  ablauts  eingetreten,  der  nom.  pL  sunjus 
•  und  hanc^us  musz  aus  älterem  diphthongischem  sunius  handius  hervor- 
gegangen sein,  weil  diesem  lU  das  EI  der  zweiten  declination  gleich 
läuft,  consonantierungen  des  im  diphthong  anlautenden  I  sind  auch 
sonst  aufzuweisen,  gerade  so  musz  im  persönlichen  pronomen  jus  für 
ins  stehn  (wie  EI  in  veis  bezeugt)  und  nhd.  je  entsprang  ans  mhd.  ie. 
die  parallele  handaus  handau:  dödais  dödai  begehrt  auch  im  masc. 
ein  gastais  gastai  =  sunaus  sunau ,  wofür  sich  späterhin  gastis  gasta 
aus  erster  decL  einschlich. 
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• 

Es  überrascht  den  unvorbereiteten^  in  den  flexionen  snnns  snnans 
sunius  ganz  die  ablaute  gutum  gaut  giutan,  in  den  flexionen  gastis 
^astais  gasteis  die  ablaute  bitum  bait  beitan  zu  gewahren,  ist  aber 
der  kurze  vocal  in  -is  -us  grundlage  der  daraus  entfalteten  -ai  -au 
und  endlich  -ei  -iu,  so  wird  man  auch  den  laut  und  ablaut  vierter 
und  fünfter  conj.  auf  dieselbe  weise  zu  fassen  haben,  wie  schön 
scheint  es^  dasz  die  vocale  der  flexion  ihren  Wechsel  nach  dem  ablaut 
der  Wurzel  ordnen. 

Nur  der  gen.  pL  hinterläszt  noch  einen  zweifei.  wenn  sich  suniv^ 
handiv^  zu  sunius  handius  verhalten  wie  I)ivi  zu  {)ius^  trivis  zu  triu^OU 
knivus  zu  kniu;  darf  man  auch  im  gen.  pl.  von  gasteis  spur  des  EI 
•erwarten;  und  ich  habe  auf  ein  älteres  gastijS  dedijd  für  gast6  d^d^ 
^eratheU;  wieder  auf  analogie  der  pronominalformen  eis  ijos  und  ija 
gestützt,  in  beiden  formen  -iv^  und  -ije '  erscheint  das  auslautende  £ 
anabhängig  von  den  diphthongen  lU  und  EI^  da  wir  es  ebenso  im  gen. 
pl.  dag^  erblicken. 

Alle  flexionen  der  ersten  declination  sind  aus  ursprünglichem  A^ 
wie  die  der  zweiten  und  dritten  aus  I  und  ü  hervorgegangen. 

In  der  conjugation  ergab  sich;  dasz  A  drei  ablautsreihen  zeugt e, 
wie  sie  in  der  ersten ,  zweiten  und  dritten  coi^jugation  erscheinen, 
dieser  vocal  ist  gleichsam  zu  mächtig^  als  dasz  er  immer  nur  einen 
weg,  wie  I  und  U  einschlüge,  er  versucht  sich  nach  mehrfacher 
richtung.  doch  darf  man  die  erste  conj.  als  aus  Wörtern  bestehend 
erkennen,  die  einer  jungem,  nicht  der  ursprünglichen  formation  an- 
gehören. 

Nun  weist  sich  aus,  dasz  in  der  ersten  männlichen  declination 
neben  dem  A  die  flexionen  I  £,  in  der  ersten  weiblichen  lediglich  Ö 
zeigen,  in  dieser  weiblichen  verhalten  sich  die  vocale  gerade  so  wie 
im  ablaut  der  dritten  conjugation.  man  sieht  in  der  flexion  von  giba 
nur  -a  und  -6  wechseln,  wie  in  der  wurzel  fara  f6r;  der  einförmige 
pL  gibös  gibö  giböm  gib6s  gleicht  dem  einförmigen  för  forum,  während 
dSdais  d^deis  d^dim,  handaus  handius  handum  lebhaft  wechseln  wie 
graip  greipa  gripum,  gaut  giuta  gutum.  aber  im  sg.  muste  schon 
deshalb  gibös  gibö  vermutet  werden,  weil  diese  beiden  casus  parallel 
stehn  mit  d^dais  d^dai,  handaus  handau;  in  den  goth.  dat.  sg.  gibai 
ist  also  -ai  aus  dem  dSdai  zweiter  decl.  eingedrungen,  wie  in  den 
männlichen  dat.  gasta  das  -a  aus  dem  daga  der  ersten,  zum  über- 
flusz  findet  der  theoretische  dat.  gibö  bestätigung  im  ahd.  gäbö  bei 
Notker. 

Schwerer  wird  es  sein  sich  über  die  flexionsvocale  der  erst^ 
männlichen  declination  zu  verständigen.  I  im  gen.  sg.  -is  halte  ich 
für  organisch  und  nehme  das  oben  s.  646  geäaszerte  jetzt  zmrück. 
denn  wäre  der  gen.  dagas  echt,  so  unterschiede  er  sich  vom  nonL915 
dagas  gar  nicht,  da  es  doch  scheint,  dasz  der  nom.  dagas  übertrete 
in  den  gen.  dagis  wie  nam  in  nima  und  analog  dem  gastis  gastais, 
sunus  sunaus,  wie  in  gripum  graip,  gutum  gaut  auch  darum  scheint 
das  I  in  dagis  gerecht^  weil   der   sprachgenius   sonst   gar   kein  I  in 
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dieser  decl.  verwendet  hätte^  wie  er  doch  in  nima  nam  n^mom  die 
ganze  laatleiter  auf  und  ab  steigt  dasz  ahd.  -is  im  sg.  keinen  um- 
laut  anregt;  kann  nicht  eingeworfen  werden  ^  da  zur  zeit  des  be- 
ginnenden Umlauts  -is  bereits  in  -es  geschwächt  war;  ans  gleichem 
grund  hat  der  ahd.  nom.  sg.  käst  und  t&t  keinen  umlaut;  obschon 
gastis  d6dis  im  hintergnmd  lag. 

Noch  mehr  auffallen  wird  das  gemutmaszte  dagi  für  daga  im  dat. 
sg.;  aber  daga  wäre  unanalog  dem  gastai  sunau^  welche  dem  gen. 
gleichen  ablau t  haben;  femer  stehn  die  dat  pL  gastim  sunnum  ab  von 
gastai  sunau;  folglich  musz  auch  dagam  abstehn  von  dagi.  das  -i 
wird  endlich  bestätigt  durch  die  altn.  flexion  -i  in  degi  fiski  hrafni 
iötni  u.  s.  w.;  sogar  zeigt  sich  ausnahmsweise  in  degi  umlaut,  ein 
zeichen  des  echten  I. 

Auch  im  nom.  pl.  habe  'ich  dag^s  an  die  stelle  von  dagös  ein- 
zufahren gewagt;  da  der  zweiten  ablautsreihe^  die  sich  in  der  ersten 
männlichen  declination  abspiegelt,  £  zusagt  und  mit  diesem  ]^  ein 
passender  gegensatz  zur  ersten  weiblichen  decL  entspringt  wollte 
man  Ö  aus  der  neugefundnen  unterart  der  zweiten  conj.  rechtfertigen^ 
so  müste  im  gen.  und  dat  sg.  U  statt  I  walten.  fOr  unmöglich  halte 
ich  nach  dieser  unterart  auch  goth.  oder  vorgothische  mascuiina  mit 
dem  nom.  -eS;  gen.  -us,  nom.  pl.  -6s  nicht;  wie  aber  die  verba  mit 
der  Wurzel  I  überwiegen;  werden  auch  die  masc.  mit  dem  gen.  -is 
überwogen  haben  und  für  sie  begehrt  die  theorie  den  pl.  -^s.  Dies 
£  finde  ich  endlich  durch  das  ahd.  A  in  takä  bestätigt;  welches  um- 
gekehrt in  den  weiblichen  pL  gebä  für  g^bö  eidringt. 

Auf  die  flexionsconsonanten  ist  es  mir  hier  nicht  abgesehU;  leicht 
aber  wird  sich  das  dem  acc.  sg.  beigelegte  N  vertheidigen  lassen^ 
schon  aus  dem  NS  des  pl.;  aber  auch  aus  der  adjectivischen  flexion 
916  und  der  urverwandten,  wie  sollte  dem  acc.  masc.  erster  und  zweiter 
decl.  der  vocal  A  und  I  entgehU;  da  ihm  die  dritte  U  läszt?  den 
vocal  musz  aber  N  für  M  geleitet  haben;  ein  flexionsloser  acc.  sg. 
masc.  wäre  eben  so  nnursprünglich;  als  es  die  vocallose  I  und  III  sg. 
praet  nam  graip  gaut  ist 

Aus  allen  diesen  Wahrnehmungen  ergibt  sich;  dasz  die  vocale 
der  flexionen  unsrer  declination  mit  den  ablauten  der  conjugation 
zusammentreffen;  die  zweite  und  dritte  decl.  beider  geschlechter  mit 
dem  ablaut  der  vierten  und  fünften  conjugation;  in  die  zweite  und 
dritte  theilen  sich  masc.  und  fem.  der  ersten  declination;  die  ablaute 
der  ersten  conj.  scheinen  in  der  declination  undargestellt;  was  deren 
schon  aus  andrer  Ursache  entnommne  (s.  853.  854)  abkunft  aus  verbis 
zweiter  conjugation  bestätigt. 

Eine  so  wunderbare  Übereinkunft  kann  aber  kein  spiel  des  Zu- 
falls sein;  sondern  bezeugt;  wie  unsre  spräche  innerlich  von  dem  ge- 
setz  der  ablaute  durchdrungen  ist;  und  dasz  ich  recht  gethan  habe, 
die  declinationen  nach  den  conjugationeu;  d.  h.  beide  nach  dem  typus 
des  vocalismus  A  I  U  zu  ordnen. 

Doch  allein  die  gothischen  flexionen  waren  noch  so  durchsichtig; 
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dasz  sie  das  Verhältnis  zu  erschauen  und  zu  entwickehi  gestatteten^ 
weshalb  ich  aunh  die  übrigen  jüngeren  sprachen  hier  fast  unberück- 
sichtigt lasse;  ans  deren  flexion  blosz  einzelne  bestätigungen  der  gothi- 
sehen  oder  selbst  einer  älteren  vorhergegangnen  geschöpft  werden 
können.  In  der  altn.  flexion,  die  sonst  manche  voUkommenheit  besitzt^ 
ist  die  Quantität  der  Tocale  allzuwenig  erkennbar^  um  sich  sichere 
Schlüsse  zu  erlauben;  aus  dem  gegensatz  der  gen.  sg.  dags  und  magar 
sonar  giafar  tannar  (=  goth.  dagis  magaus  sunaus  gibös  tunf)aus) 
folgre  ich  indessen,  dasz  dies  altn.  -ar  immer  -är  mit  langem  vocal 
anzusetzen  ist,  der  sich  einförmig  aus  den  goth.  längen  bildete  und 
den  Übergang  des  S  in  R  herbeiführte,  da  nach' dem  kurzen  vocal  in 
<lagis  S  haftete.  Anführenswerth  scheint  mir  noch  aus  der  ags.  de- 
clination,  dasz  substantiva  auf  -u  den  gen.  und  dat  sg.  gleichförmig 
auf  >a  bilden,  es  heiszt  sunu  filius,  suna  filii,  suna  fllium,  sunu  fllium 
und  eben  so  im  fem.  band  manus,  handa  manus,  handa  manui,  band  917 
manum,  obschon  hier  dem  nom.  und  ^c.  das  -u  entgangen  ist  diese 
gen.  und  dat  scheiden  sich  günstig  von  den  subst  erster  decl.,  welche 
im  masc.  den  gen.  -es,  dat  -e  bekommen,  ohne  zweifei  war  es 
eigentlich  -ä,  dem  goth.  -aus  -au  entsprechend,  und  vielleicht  ent^ 
Sprüngen  aus  -eä.  sune4s  hande4s  wandelten  sich  allmälich  in  sunäs 
handäs,  dann  sunä  handä,  endlich  suna  handa.  da  Csedm.  233,  15 
steht  ^on  sumera%  darf  man  auch  vintra  =  goth.  vintrau  vermuten 
und  sumera  bestätigt  das  vermutete  goth.  sumrus. 

In  bezug  auf  die  goth.  flexion  habe  ich  noch  zweierlei  anzu- 
erkennen. 

Zur  ersten  declination  beider  geschlechter  sind  auch  alle  mit  I 
Abgeleiteten  substantiva  zu  zählen,  deren  I  vor  den  flexionsvocal  tretend 
sich  dem  lautgesetz  nach  in  J  wandelt  beim  masc.  sind  also  die 
formen  harjis  harja  harjds  harj6  harjam  harjans  ebenso  der  Aflexion 
zugehörig  wie  dagis  daga  dagös  dag^  dagam  dagans.  wenn  aber  im 
acc.  sg.  hari  die  ableitung  in  den  auslaut  rückt,  wird  sie  nur  schein- 
l>ar  zur  flexion,  und  auch  dieser  casus  müste,  wie  dag  in  dagan,  in 
harjan  ergänzt  werden,  der  nom.  sg.  sollte  haris,  nicht  harjis  lauten 
und  sich  dadurch  vom  gen.  unterscheiden.  Feminina  gleicher  ableitung 
z.  b.  halja,  banja,  brakja,  sunja  flectieren  haljös  haljai  halja  pL  haljös 
haljö  haljöm  haljös,  ganz  .wie  giba;  nur  langsilbige  pflegen  im  nom. 
sg.  das  A  abzustreifen  und  wieder  das  ableitende  I  vorzuschieben: 
bandi,  kun|)i,  verschieden  vom  acc.  bandja  kun  ja.  dahin  gehören 
auch  mavi  und  [)ivi,  weil  sie  aus  magvi  f)igvi  erwachsen. 

£ine  andere  bemerkung  geht  das  nentrum  an,  das  nur  zwei  de- 
clinationen  zeigt,  die  erste  und  dritte,  d.  h.  Wörter  mit  der  A  und 
U  flexion;  nichts  aber  was  der  zweiten  männlichen  und  weiblichen 
entspräche,  also  keine  I  flexion.  wahrscheinlich  war  diese  früher  den- 
noch vorhanden  und  nur  ausgestorben,  wie  auch  die  neutrale  U  flexion 
im  aussterben  begriffen,  auf  wenige  Wörter  eingeschränkt  und  für  den 
pluraüs  nicht  mehr  ganz  erkennbar  ist.  Man  darf  die  neutrale  flexion 
überhaupt  so  kennzeichnen,  dasz  sie  ihre  gen.  und  dat  der  männlichen,  918 
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ihre  nom.  nnd  acc.  der  weiblichen  flexion  gemäsz  bildet.  In  der 
ersten  decl.  treten  wiederum  zahlreiche  ableitungen  mit  I  ein,  welches 
im  nom.  and  acc.  sg.,  wie  im  acc.  sg.  masc.  and  zuweilen  nom.  sg* 
fem.  auslautend  wird,  dies  I  hüte  man  sich  fttr  das  eigenthümliche  I 
zweiter  decl.  zu  halten,  denn  wie  das  masc.  haris  in  harjas,  der  acc« 
hari  in  harjan,  harjam,  musz  auch  der  nom.  und  acc.  neutr.  vaurd  in 
vaurdam,  folglich  kuni  in  kunjam  ver\'ollständigt  werden. 

Kürzer  sein  kann  ich  nach  betrachtung  unsrer  substantivdeclination 
über  die  adjectivische.  denn  die  characteristische  Verschiedenheit  der 
deutschen  adjectiviiexion  von  der  substantiWschen,  was  die  abweichung 
der  flexionsconsonanten  beider  angeht,  so  merkwürdig  sie  ist,  will  ich 
hier  wieder  nicht  besprechen;  es  liegt  mir  daran,  nach  der  grundlage 
der  vocale  A  I  U  auch  in  der  adjectivfiexion  zu  forschen. 

Und  da  stellen  sich,  wie  eben  beim  neutrum,  die  erste  und  dritte 
declination  unzweifelhaft,  schwieriger  die  zweite  heraus. 

Im  sg.  erster  männlicher  decl.  blinds  blindis  blindamma  blindana 
geben  die  vocale  keinen  anstosz,  indem  sie  zu  dags  dagis  daga  stimmen, 
und  der  acc.  blindana  die  vermutete  vollere  form  dagan  bestärkt,  auch 
das  fem.  blinda  blindaiz6s  blindai  blinda  verträgt  sich  im  nom.  und 
acc.  läit  giba,  im  dat.  blindai  mit  gibai,  und  im  genitivischen  ausgang 
-ÖS  auch  mit  gibös;  die  einschaltung  von  alz  kann  aber,  wie  beim  dat. 
masc.  die  von  amm  auf  gründen  beruhen,  die  den  vocaUsmus  der 
eigentlichen  üexion  *  nichts  angehn.  alleim  im  pL  fügt  sich  nur  der 
acc.  blindans  blindös  zu  dagans  und  gibds,  allenfalls  auch  das  aus- 
lautende -^  und  -6  der  gen.  blindaiz^  blindaiz6  zu  dagS  gibö,  während 
das  ai  im  nom.  masc.  und  dat.  aller  geschlechter  mit  der  Substantiv- 
flexion  unvereinbar  scheint.  Nun  möchte  ich  dies  AI  wieder,  gleich 
dem  in  gibai,  für  eingedrungen  aus  der  zweiten  declination  halten, 
und  wie  dag§s  auch  blindes  als  organische  form  des  nom.  pl.  masc 
aufstellen;  doch  zu  AI  fügt  sich  auch  das  ahd.  £,  denn  gothischem  £ 
919  würde  ahd.  A  gerecht  sein;  dazu  ist  das  bedenkliche  AI  der  dative  pL, 
vielleicht  das  AI  in  aiz6  aiz6  ebenfalls  durch  ahd.  £  vertreten.  AI 
und  Ö  des  masc.  und  fem.  stehn  sich  fast  zur  seite  wie  die  charac- 
teristischen  vocale  der  dritten  und  zweiten  schwachen  conjugation 
(habaida  salböda.)    ich  werde  auf  dieses  AI  zurückkommen  (s.  922). 

Der  dritten  decl.  folgen  adj.  wie  hardus,  tulgus,  iilus,  faihns, 
qairrus,  seif)us,  I)aursus  u.  a.  m.  und  ihre  eigenheit  zeigt  sich  darin, 
dasz  sie  den  nom.  sg.  beider  geschlechter  gleichsetzen,  gerade  wie 
sunus  und  handus  zusammentreffen,  auszer  dem  nom.  mästen  aber 
auch  die  übrigen  casus  dem  U  und  dessen  ablauten  huldigen;  man 
darf  höchstens  einen  gen.  filaus  nach  dem  üblich  gebliebnen  adv. 
folgern,  der  sich  zu  blindis  wie  sunaus,  handaas  zu  dagis  verhielte, 
andere  flexionen  sind  aber  nicht  aufzubringen  und  schwer  zu  rathen, 
es  scheint  dasz  der  sprachgeist  sich  hier  frühe  schon  vergrif  und,  wie 
es  bei  adj.  zweiter  decl.  geschieht,  alle  formen  in  die  erste  declination, 
mit  zugefügter  lableitung,  wandte,  denn  man  stöszt  von  |.aursus  auf 
den  acc.  sg.  fem.  [jaursja^  acc.  masc.  I)aursjana,  wo  beidemal  [taursa, 
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oder  von   hnasqus   auf  den   dat.   pl.   hnasqjaim^  wo  hnasqam  zu  er- 
warten gewesen  wäre. 

Nicht  geringere  mühe  kostet  es^  wenn  spuren  der  zweiten  decli- 
nation  erkannt  werden  sollen,  auch  hier  ist;  wie  für  hardus  gleichheit 
der  flexionen  beider  geschlechter  anzunehmen^  und  einzelne  stellen  des 
goth.  textes  führen  darauf  hin:  frial>va  s61s  ist^  Caritas  benigna  est^ 
XQTjareveTai  1  Cor.  13,  4;  usl)r6l)eins  ist  bruks,  gagudei  ist  bruks, 
yvjLivaala  iorlv  wcpikiinogy  rj  dh  evoißeia  coq)iXi^og  larl  1  Tim. 
Ay  8;  gar^hsns  bmks  vas,  institutum  utile  fuit  Skeir.  43;  11;  laiseins 
skeirs  visandei;  doctrina  clara  existens;  fravaurhts  vas  naviS;  a^aqrla 
vcxQcc  Rom.  7;  8.  diese  stellen  gewähren  die  weiblichen  nom.  s6is 
bruks  skeirs  und  naviS;  deren  form  zugleich  männlich  ist;  und  zwar 
unterdrücken  die  drei  ersten  beispiele  das  I  ganz  wie  die  weiblichen 
sahst.  d6I)s  ansts  u.  s.  w.;  in  navis  aber  scheint  auch  der  charac- 
teristische  vocal  geborgen  und  für  das  neutr.  vexgov  wäre  gleich- 920 
falls  navi;  wie  im  neutr.  dritter  decl.  filu  hardn  nothwendig.  aber 
neben  solchem  navi  scheint  ein  neutr.  s61  bruk  analangn  für  s61i 
bruki  analaugni  zulässig,  war  nun  schon  für  die  substantiva  gefahr 
da;  sich  mit  den  lableitungen  erster  decL  zu  mischen,  so  ist  bei  den 
adj.  diese  mischung  entschieden  erfolgt;  indem  alle  obliquen  casus 
dorthin  ausweichen;  z.  b.  von  s^ls  kommen  die  flexionen  s^ljamma 
s^ljai;  als  wäre  der  nom.  sdlis  s  s^ljas  und  nicht  s^ls  ==  s^lis.  Die 
obliquen  casus  zweiter  und  dritter  decl.  sinken  also  auf  dem  uns  zu- 
gänglichen stand  der  gothischen  spräche  mit  den  lableitungen  erster 
decl.  zusammen;  d.  h.  die  ableitung  hat  sich  mit  dem  thema  der 
flexion  gemengt. 

Im  ahd.  und  den  übrigen  dialecten  hat;  wie  man  erwarten  kann^ 
diese  einmal  eingeschlagne  abirrung  noch  weiter  umgegriffen ;  so  dasz 
von  dem  organischen  unterschied  der  drei  adjectivdeclinationen  nicht 
mehr  die  rede  ist;  sondern  practisch  zwei  angesetzt  werden  können^ 
die  gewöhnliche  dem  goth.  blinds  entsprechende  und  eine  andere  mit 
dem  character  I;  welchem  jedoch  die  flexion  der  ersten  decl.  nach- 
folgt und  wovon  die  ursprüngliche  zweite  declination  sehr  verschieden 
gelautet  haben  musz.  Bei  solcher  mengung  der  formen  ist  es  schwer^ 
wo  nicht  unmöglich  für  einzelne  adjectiva  zu  entscheiden;  welcher  der 
drei  declinationen  sie  ursprüglich  gehörten. 

In  der  gothischen  spräche  kommt  hier  ein  andres  mittel  zu  statten,, 
die  offenbar  nach  dem  unterschied  der  drei  declinationen  entsprungne 
adverbialform  auf  BA;  welcher  das  thema  A  I  U  ganz  in  folge  jener 
flexion  vortritt  (s.  458.)  von  blinds  wird  also  das  adverb  blindaba, 
von  s^ls  sdliba;  von  hardus  harduba  lauteU;  und  wirklich  sehn  wir 
nach  diesem  grundsatz  eine  menge  adjectiva  erster  declination  gebildet; 
68  heiszt  frödaba  veihaba  gerddaba  bal|)aba  raihtaba  baitraba  ubilaba 
gabigaba  und  aus  dem  abgeleiteten  gabauris  :=■=  gabaurjas  folgt  richtig 
gabaurjaba  Marc.  6;  20;  aus  sunis  =  sunjas  sunjaba  1  Thess.  2,  13. 
hingegen  führt  analaugns  nach  zweiter  decl.  auf  das  adv.  analaugniba 
Joh.  7;  20.  26;   unanasiuns  invisibilis  auf  unanasiuniba;  usstiurs  auf92t 
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usstiuriba,  andangs  auf  andaugiba  Job.  16;  25.  10^  24;  Treu  indessen 
diese  adj.  im  obliquen  casus  nach  erster  decl.  übertreten^  und  ihre 
nominative  unsicher  anzusetzen  sind,  so  liesze  sich  denken ,  dasz  das 
oblique  -ja  ein  unorganisches  -jaba- statt  -iba»in  einzelnen  fällen  her- 
beigeführt habe,  adverbia  dritter  declination  bilden  sich  regelmäszig: 
harduba  agluba  glaggruba  manvuba;  doch  weil  hardus  f»aarsus  im 
obliquen  casus  gleichfalls  -ja  annehmen,  wäre  auch  ftlr  die  adv.  Ter- 
irrung  möglich. 

Den  übrigen  sprachen  ist  diese  schöne  adverbialbildnng  erloschen; 
ahd.  sehn  wir  einförmiges  -o  an  die  stelle  der  goth.  manigfaltigkeit 
getreten  und  mhd.  folgt  dem  adverbialen  -e  für  die  abgeleiteten  adj. 
sogar  ein  günstiger  rückumlaut  mit,  der  sich  nun  auch  auf  die  ur- 
sprünglichen zweiter  und  dritter  decl.  erstrecken  musz,  d.  h.  den  adj. 
süeze  herte  steht  ein  adv.  suoze  harte  zur  seite,  statt  des  goth.  sutiba 
harduba. 

Endlich  läszt  auch  die  comparation  ihren  maszstab  an  diese  ad- 
jectiva  legen,  doch  nicht  ganz  einstimmig  und  sicher,  von  adj.  erster 
decl.  wie  fröds  raihts  svin{>s  findet  sich  frödöza  raihtdza  s\inl)öza 
gesteigert,  also  wäre  frödösts  raihtösts  svinfiösts  zu  erwarten,  und 
1  Cor.  15,  19  wird  armöstai  pauperrimi  gefunden,  aus  adj.  zweiter 
decl.  wie  az^ts  sdeds  sutis  ergibt  sich  az^tiza  sp^diza  sutiza,  folglich 
az^tists  spSdists  sutists  und  in  der  dritten  sollte  hardnza  bardusts 
compariert  werden,  wofür  ich  keinen  beleg  kenne,  umgekehrt  steigern 
sich  offenbare  a4j.  erster  decl.  z.  b.  faus  und  manags  mit  I  £aviza 
managiza  managist«,  worin  sich  Verwirrung  zeigt  Übrigens  erhebt 
sich  0  aus  dem  A  nach  dem  ablaut  dritter  conj.  und  es  könnte  auch 
in  zweiter  decl.  AI,  in  dritter  AU  gemutmaszt  werden,  ein  älteres 
sutaiza  und  hardauza.  in  der  that  erscheint  Eph.  4,  9  ein  snperlativ 
undaraists  infimus,  dem  ein  comp,  undaraiza  entsprechen  musz,  und 
wofür  man  nothwendig  einen  positiv  undaris,  nach  zweiter  decl,  an- 
zusetzen hat«  Die  ahd.  Steigerung  unterscheidet  6  und  I,  im  einzelnen 
922  richtiger  als  die  gothische,  z.  b.  es  heiszt  managöro  managdst,  wo- 
gegen das  jenem  undaraiza  undaraists  entsprechende  untaröro  nntardst 
entschieden  in  die  Öform  fällt 

Es  ist  zeit  diese  erwägung  der  deutschen  declinationsvocale  zu 
schlieszen,  um  noch  einige  blicke  auf  die  urverwandten  sprachen  zu 
richten. 

Am  ersten  zieht  mich  hier  die  lat  flexion  an,  wegen  ihrer  groszen 
einstimmung  mit  der  nnsrigen.  Auch  im  latein  ergeben  sich  drei 
declinationen  nach  dem  theiba  A  I  U  und  zumal  entscheidend  wird  die 
analogie,  dasz  die  flexion  mit  I  und  U  wieder  beiden  geschlechtem 
gemein  ist,  die  flexion  A  aber  einen  unterschied  der  geschlechter 
nöthig  macht  oft  stimmen  selbst  einzelne  Wörter,  nach  den  declina- 
tionen, so  wenig  befremden  kann,  dasz  sie  zuweilen  andern  überwiesen 
werden.  Man  halte  ventus  zu  vinds,  aqua  zu  ahva,  foUis  zu  balgs, 
nox  zu  nahts,  currus  zu  sunus,  manus  zu  handus;  es  musz  doch  tiefen 
grimd  haben,   dasz   follis  und  nox  einer  decL  angehören  wie  balgs 
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und  nahts  (ich  sehe  hier  von  einigen  anomalien  ab^  die  nahts  trefifen), 
ourras  und  mai^as  eioer  de.cl.  wie  sums  and  bandos;  ventns  und  aqua 
hingegen  zwei  declinationen  fordern;  wie  vinds  und  ahva.  Was  die 
einzelnen  flexionen  angeht^  so  stimmt  das  -i  in  yenti  zu  dem  in  vin- 
diS;  das  u  in  yentus  yentojn  sdieint  aber  aus  currus  currum  einge- 
drungen und  läszt  ein  älteres  yeivtas  yentam  ahnen^  welches  letztere 
zugleich  das  gemutmaszte  goth.  vihdan  =  vindam  bestärkt,  im  gen. 
pl.  gleicht  die  erweiterung  yentorum  gegenüber  aquamm  der  goth. 
adjeetivflexion  blindaiz^  und  bUndaizö;  darf  man  daraus  ein  früheres 
viudaiz^  und  ahyaizö  folgern^  an  deren  platz  yiad^  und  ahyö  trat?  auch 
das  -i  des  nom.  pL  yenti  stijnmt  zum  adjectivischen  in  boni^  wie  sich 
aquae  und  bonae  begegnen^  während  yiadös  und  blindai  abstehn^  aber 
ahyds  und  blindös  gleich  sind,  das  kurze  -a  des  weiblichen  nom.  sg. 
entspricht  dem  goth.  in  ahya  und  bestätigt  den  parallelen  yocal  in 
ventas  für  yentus;  aber  das  AE  im  gen.  dat.  sg.  aquae  (wofür  altlat. 
AI  galt;  aqua!)  erreicht  blosz  den  goth.  dat.  ahyai  und  scheint  gleich 
diesem  AI  aus  der  Iform  eingedrungen^  weshalb  das  goth.  6  in  ahvös 
organischer  ist.  für  goth.  6  darf  man  sonst  lat.  A  erwarten  (fiskdn923 
piscäri);  welches  auch  im  abl.  aqua;  gen.  pl.  aquärum  -  und  acc.  pL 
aquäs  eintritt;  da  doch  der  nom.  pl.  AE  behält;  um  dem  gen.  sg.  gleich- 
zustehn.  der  acc.  sg.  aquam  ist  ein  zeuge  für  das  yermutete  ahvan 
=  ahyam.  das  Ä  in  aquärum  entspricht  aber  dem  Ö  in  ahvö;  folg- 
lich darf  man  auch  dem  parallelen  bonärum;  coecänim  ein  älteres  goth. 
gödözö  blind5z6  für  godaizö  blindaizö  an  die  seite  gebeU;  ich  weisz 
nicht;  ob  aus  bonorum  coecorum  ein  männlicher  gen^  pl.  göd^z6  blin- 
dez^  zu  schlieszen  ist?  im  hintergrund  der  lat  pL  -ts  darf  man  aber 
-obus  und  -abus  erwarten;  ventobus  und  aquabus;  nach  den  gen. 
-orum  und  -arum  und  nach  analogie  yon  -ibus  und  -ubus;  den  be- 
weis führt  duobus  duabus,  ambobus  ambabus  und  die  kürzung  queis 
f.  quibns.  Die  lat.  IdecUnation  für  beide  geschlechter  liegt  yor  äugen: 
pater  flectiert  wie  mater;  und  die  datiye  patri  matri;  patribus  matri- 
bus  sind  entscheidend;  zuweilen  haftet  noch  das  I  im  nom.  sg.  wie 
in  sentis  sitis.  Ebenso  deutlich  erscheint  die  gleichheit  beider  ge- 
schlechter in  currus  sensus  quercus  domus;  mit  dein  gen.  sg.  -uS; 
dat  -ui;  ähnlich  dem  goth.  -auS;  -au;  die  pluralcasus  haben  -us  -uum 
-ubus  -US;  wie  die  der  dritten  -es  -ium  -ibus  -es.  Endlich  entsprechen 
die  lat.  a<yectiya  bonus  bona  dem  goth.  g6ds  g6da  nach  dem  substan- 
tivischen unterschied  von  ventus  und  aqua;  für  beide  geschlechter  aber 
gilt  fortis  fortiS;  dulcis  dulciS;  wie  im  goth.  sMs  selS;  sutis  sutis  und 
das  neutr.  forte  dulce  stimmt  zu  dem  vermuteten  suti;  vielleicht  auch 
seli  (oder  sSl?);  lat.  adjectiva  der  Udeclination  mangelu;  waren  aber 
früher  gewis  vorhanden. 

Ohne  mühe  ergibt  sich  nun  auch  die  analogie  der  griechischen 
fonneU;  bei  denen  ich  zumal  angeben  will;  worin  sie  sich  vor  dem 
latein  auszeichnen,  die  substantiva  kvxog  und  fiovaa  entsprechen  in 
der  ilexion  den  lat  lupus  und  aqua;  goth.  vulfs  und  ahva;  Ivycog  weist 
also  auf  ein  älteres  kvxag,  doch  musz  das  0  fitlhe  schon  die  stelle 

Grimm,  geschichte  der  dentscfaen  spräche.  41 
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von  A  vertreten  haben;  weil  dorch  es  auch  das  -ov  des  gen.  bedingt 
erscheint  diesem  gen.  -ovy  wie  dem  lat.  -i^  mangelt  das  auslautende 
924  S;  welches  in  den  übrigen  decUnationen  haftet,  aber  auch  dem  goth^ 
dagis  vulfis  znsteht;  dagegen  hat  es  die  gr.  spräche  dem  gen.  fem. 
fiovarig,  wie  die  goth.  dem  ahvds  bewahrt,  wo  es  das  lat  aqoae 
gleichfalls  entbehrt,  der  gr.  gen.  masc.  stimmt  zum  lateinischen,  der 
gen.  fem.  zum  gothischen.  ahd.  sehen  wir  das  S  dem  gen.  masc 
wolfes  erhalten,  dem  gen.  fem.  ahd  entzogen.  Den  kurzen  vocal  des 
weibUchen  nom.  sg..  wahren  aber  nur  die  wenigsten  gr.  Wörter,  mei- 
stentheils  dringt  H  aus  dem  gen.  anch  in  den  nom.  vor:  npiij  xofir] 
xiüfifj,  qualitativ  entspricht  es  dem  goth.  6.  Das  jota  subscriptum  der 
dat  sg.  'i^  '<f  -f]  gleicht  dem  lat  -ae  fOr  -ai  und  macht  glauben, 
dasz  auch  im  masc.  -o  aus  -oi  envuchs.  Die  acc.  -ov  -av  -v^v  be- 
gegnen dem  lat.  -um  -am  und  zeugen  für  goth.  -an  statt  -am.  Im 
nom.  pl.  gleichen  -oi  und  -at  dem  lat  -i  -ae,  das  S  der  goth.  dagds 
vulfös  ahv6s  entbehrend,  wie  es  die  goth.  m&uüichen  adj.  gddai,  nicht 
die  fem.  g6dds  entbehren.  Dem  gen.  pl.  mangelt  die  Unterscheidung^ 
beider  geschlechter,  wie  sie  im  goth.  -^  und  -6,  im  lat.  -omm  -arom 
an  den  tag  tritt  das  -oig  und  -aig  der  dat  pl.  wird  nicht  vom  lat 
-is  -is,  aber  vom  altlat.  -obus  -abus  erreicht;  ähnlicher  ist  das  goth* 
-aim  der  adjective,  als  das  geschlechtscheidende  -am  und  -6m  der 
Substantive. 

In  der  gr.  dritten  decL  sind  die  Ueberbleibsel  sowol  der  I  als 
Uflexion  aufzusuchen,  aber  fflr  beide  geschlechter  gleichförmig,  das 
I  tragen  Wörter  wie  o(pig  Ttolig  xaqig  mit  dem  acc.  sg.  o(piv  noXiv 
XciQiVj  gleich  jenem  veralteten  goth.  gastin  d^din,  zur  schan;  die  Übri- 
gen casus  erfahren  vielfache  einmischnng  andrer  elemente.  U  zeigen 
ixd-vg  ßoTQvg  vavg  mit  dem  acc.  tx&vv  ßorqvv  vavv,  es  verschl&gt 
nichts,  dasz  die  entsprechenden  lat  piscis  navis  zum  I,  das  goth. 
fisks  sogar  zum  A  gehören,  seinen  fiexionen  nach  gehört  ix^g  zu 
curms  und  sunus. 

Die  gr.  adj.  stimmen  darin  ganz  zu  den  lateinischen,  dasz  ihre 
flexion  der  substantivischen  völlig  gleich  ist,  während  bei  uns  die  subst 
von  der  adjectivischen  eigenthOmlich  absteht.  TtovrjQog  TtovvQa  tren- 
nen die  geschlechter  wie  malus  mala,  nbils  ubila,  wogegen  sie  zusam- 
925menfallen  in  Hdqig  *idqig,  wie  in  dulcis  dulcis  und  sutis  sutis;  wenn 
Tcokvg  und  Ttkarvg  yXvxvg  ein  fem.  TtolXr^  Ttkcnela  ylvxeia  bilden, 
so  sind  das  spätere  abweichungen  vom  Organismus,  der  auch  fftr's 
fem.  fcolvg  ylvxvg  begehrt,  wie  goth.  filus.  auch  gut  das  zusammen- 
gesetzte adaxQvg  fttr  beide  geschlechter,  die  neutra  Xöqi  tcoXv  ylvxv 
sind  wie  lat  forte  dulce  und  goth.  navi  (vexgov)  fila.  diese  spuren 
des  U  im  adj.  hat  die  gr.  spräche  vor  der  lat  voraus,  wogegen  die 
lat.  substantiva  auf  U  fester  stehen  als  die  griechischen. 

Auffallender  noch  als  die  lat  und  gr.  nähern  sich  die  litthaui- 
schen  fiexionsvocale  den  gothischen  und  hier  offenbart  sich  eine  der 
unmittelbarsten  Verwandtschaften  beider  sprachen.  Aber  hier  geht 
selbst  die  volle  pracht  des  A  auf  und  wilkas  =£  Ivnog  vulfs  steht  noch 
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mit  seinem  dat.  pl.  wilkams  dem  awis  =  big  ovis  mit  dem  dat.  pL 
awims  und  dem  sunus  =  goth.  sunus  mit  dem  dat.  pl.  sonmns  ent- 
gegen, diesen  dat.  pl.  wilkams  awims  sminms  gleichen  munittelbar 
die  goth.  Yulfam  avim  (wenn  ich  richtig  vermute)  und  sunum^  was 
kann  einleuchtender  sein!  Feminina  auf  -a  machen  den  dat.  pl.  6mS; 
ranka  ranköms  wie  giba  giböm^  der  gen.  sg.  bekommt  -6S;  ranka  ran- 
kdS;  galwa  galwös  wie  goth.  giba  gibös;  der  dat  rankai  galwai  läszt 
wenigstens  keinen  zweifei  über  das  hohe  alter  des  goth.  gibai^  wofQr 
mir  ein  noch  älteres  gibö  wahrscheinlich  ist;  sogar  in  den  abweichun- 
gen  von  der  theorie  waltet  demnach  ähnlichkeit.  der  gen.  sg.  masc. 
wilko  entfernt  sich  von  dagiS;  wie  Ivxov  und  lupi,  während  rankös 
wie  fAovarjg  und  gibds  abstehn  von  aquae.  Nicht  zu  übersehn ^  dasz 
den  litth.  wilkas  und  ranka  auch  ableitungen  zur  seite  stehn^  die  ihr 
I  vor  die  fiexion  einschalten:  sweczias^  gen.  sweczio^  dat  pl.  swe- 
cziams;  wyniczia^  gen.  wynicziöS;  dat.  pl.  wynicziöm,  und  wiederum 
werfen  einige  fem.  im  nom.  sg.  das  -a  weg:  marti  wie  goth.  mavi. 
di^se  abgeleiteten  formen  unterscheiden  sich  hier  kennbar  von  der 
wahren  Iflexion  in  awis^  gen.  awi^s^  dat  pl.  awims^  dantis;  gen.  dan- 
tiSs  dat  pL  dantims;  ganz  wie  sich  der  theorie  nach  goth.  harjas  dat. 
pl.  harjam  von  gastis  dat  pl.  gastim  scheiden  müste.  In  der  Uflexion 
begegnen  sunus  gen.  sunaus^  dat  sunui;  acc.  sunu^  nom.  pl.  sunus^ 
gen.  sunü;  dat.  sunums,  acc.  sunüs  überraschend  der  goth.  fiexion^  nur  926 
dasz  die  goth.  Verhältnisse  noch  reiner  erscheinen^  da  sich  z.  b.  der 
litth.  nom.  sg.  und  pl.  mengen^  die  geschieden  sein  sollten,  wie  der 
nom.  sg.  awis  vom  nom.  pl.  awys  (goth.  aus  aveis.)  Die  litth.  adjectiv- 
declination  stimmt  beinahe,  doch  nicht  ganz  zu  der  substantivischen 
und  hat  annäherungen  an  die  deutsche  weise,  zumal  im  dat  sg.,  der 
von  wilkas  wilkui,  von  geras  aber  geram  lautet,  welches  geram  dem 
goth.  gödamma  gleicht;  ich  beabsichtige  aber  hier  keine  erörterung 
der  flexionsconsonanz.  naiyas  novus  schaltet  I  ein,  wie  goth.  niujis 
f.  niujas.  der  I  und  Uflexion  fallen  die  adj.  didis  magnus,  platus  latus, 
saldus  dulcis  zu,  welche  jedoch  keine  gleichlautenden  fem.  bilden,  son- 
dern diesen  didi,  plati,  saldi  verleihen,  gewis  unorganisch. 

Über  die  slavische  flexion  beschränke  ich  mich  auf  eine  einzige 
bemerkung.  wie  die  goth.  spräche  oft  das  A  der  flexion  unausge- 
drückt  läszt,  pflegen  sl.  nominative  auch  das  I  und  U  nicht  zu  setzen, 
sondern  an  deren  stelle  ein  bloszes  ^  und  ^'  zu  verwenden,  nach  ihrem 
allgemeinen  schon  s.  283  entfalteten  lautgesetz.  ogn'  entspricht  also 
dem  skr.  agnis,  lat  ignis,  Utth.  ugnis,  goth.  auhns  (für  auhnis  pl. 
auhneis),  aber  s"in''  dem  goth.  litth.  sunus,  trV  dem  goth.  {murnus. 
Man  begreift,  da  lat.  -us  auch  für  die  -asform  eindrang,  dasz  ebenso 
sl.  "  zugleich  das  ursprüngliche  a  zu  vertreten  hat,  z.  b.  in  vl'V  litth. 
wilkas,  pr'k"  litth.  pulkas,  prach"  litth.  parakas;  darum  ist  auslauten- 
des '  weit  seltner. 
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927  Unsere  spräche  vermag,  gleich  der  griechischen,  nicht  mehr  als 
vier  casus,  denn  die  spuren  des  vocativs  und  instrumentalis  sind  sehr 
beschränkt,  und  nur  im  sg.,  ja  fast  nur  in  einer  einzigen  declination 
wahrnehmbar,  dem  pl.  wie  dem  femininum  überhaupt  entzogen,  auch 
der  lat.  unterschied  zwischen  dativ  und  ablativ  schwindet  im  pl.  und 
haftet  blosz  im  sg.,  nicht  einmal  durch  alle  declinationen.  Den  gegen- 
satz  hierzu  bildet  die  casusfalle  der  litthauischen,  slavischen  und  die 
noch  gröszere  der  finnischen  spräche. 

Mit  dem  reichthum  der  conjugation  hält  also  die  declination  nicht 
gleichen  schritt,  sonst  müste  der  vollen  entfaltung  griech.  verbalformen 
auch  eine  der  nominalen  zur  seite  stehn.  die  romanischen  sprachen, 
noch  lebendiger  conjugation  mächtig,  gehn  der  declination  beinahe 
ganz  verlustig. 

Den  lat.  dativ  und  ablativ  pflegt  die  romanische  spräche  einfach 
so  zu  umschreiben,  dasz  sie  für  jenen  die  praeposition  a  (lat  ad),  für 
diesen  aber  de  verwendet,  da  nun  de  zugleich  den  genitiv  umschreibt, 
so  werden  gen.  und  abl.  durch  dasselbe  mittel  ersetzt,  im  begrif  des 
dativs  liegt  näherung  und  Zuneigung,  in  dem  des  ablativs  entfemung, 
welchen  unterschied  auch  unsere  praepositionen  zu  und  von  ausdrücken; 

928  den  genitiv  aber  umschreibt  unsere  lässige  volksprache  sogar  mit  bei- 
den praepositionen:  er  ist  vater  von  dem  kind  oder  zu  dem  kind  sagt 
sie  statt  vater  des  kindes.  hieraus  folgt,  dasz  ablativ  und  genitiv, 
oder  instrumental  und  genitiv,  dem  begrif  und  der  gestalt  nach  einan- 
der sehr  nahe  liegen. 

Es  ist  unscheinbar,  gleichwol  bedeutsam  in  der  geschichte  unsrer 
sprachen,  dasz  die  gothische,  sonst  formgewaltigere,  in  der  entfaltung 
des  instr.  hinter  der  ahd.  zurückbleibt 

Der  goth.  instrumentalis  ist  nirgend  am  nomen,  blosz  noch  am 
männlichen  und  neutralen  pronomen  zu  spüren,  und  seinen  character 
bildet  der  vocal  £.  erinnern  wir  uns  aus  s.  844,  dasz  die  Verdich- 
tung £  auf  diphthongisches  lA  zurückleitet,  so  kann  nicht  befremden^ 
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wanun  an  der  stelle  dieser  £  ahd.  lU  und  verengt  Ü  eintrete^  da  ahd. 
lA  nnd  lU  öfter  taaschen.  im  sanskrit  und  zend  werden  aber  die  in- 
stnunentale  darch  das  dem  goth.  £  entsprechende  Ä  bezeichnet  (Bopp 
vgl.  gr.  8.  187—189.) 

Die  persönlichen  nngeschlechtigen  pronomina  zeugen  keinen  instru- 
mentalis,  nnr  die  demonstrativen  und  interrogativen. 

In  gleicher  reihe  stehen  |)e,  hv6  und  sv6  und  beide  erstere  ent- 
sprechen dem  ahd.  diU;  huiu^  alts.  thiu^  huiu.  unverbunden  findet  sich 
goth.  ])^  blosz  in  {}S  haldis  eo  magis  Sk.  4;  3  =  ahd.  diu  halt  (Graff 
5j  29),  häufig  aber  in  den  praepositionalverknüpfungen  bi{)^  und  dn^d 
=  ahd.  pidiU;  zidiu^  welchen  sich  noch  andre  von  Graff  5^  31 — 35 
belegte  gesellen,  eben  so  oft  erscheinen  die  ahd.  formein:  diu 
mezzu^  diu  dingu  u.  a.  m.  (Graff  5,  29.)  mhd.  dauern  bediu, 
zedia  fort^  nhd.  zuckt  der  instr.  nur  noch  in  desto  =  ahd.  des  diu, 
mhd.  deste. 

Hvd,  dem  zendischen  khÄ  entsprechend^  kommt  unverbunden  vor 
n  Cor.  11,  21  =  ahd.  huiu,  später  wiu  und  hin  (Graff  4,  1186)  und 
praepositional  in  duhv6  =  ahd.  zihuiu  zihiu  ziu  (Graff  a.  a.  o.),  des- 
gleichen anhuiu  pihuiu  fonahuiu  (Graff  4,  1184);  endlich  in  den  ad- 
jectiven  hvSlauds  und  hv^leiks,  wofür  kein  ahd.  huiulih^  sondern  huelih 
(Graff  4,  1207)  auftritt,  alts.  huilic,  mhd.  nhd.  welch. 

Stutzig  macht  sv^,  an  dessen  pronominaler  abkunft  und  instru-929 
mentaler  bedeutung  im  allgemeinen  nicht  zu  zweifeln  ist:  es  drückt 
aus  litg,  hat  aber  neben  sich  ein  sva  ovro),  und  beide  verbunden  svasve 
entsprechen  dem  lat.  sicut.  ahd.  verflieszen  beide  partikeln  in  so, 
ags.  in  svä,  wie  die  Zusammensetzungen  s6sö  und  sväsvä  lehren.  Auch 
entfernt  sich  sv^  darin  von  hv^,  dasz  den  Verbindungen  hv^lauds  und 
bväleiks  parallel  kein  sv^lauds  sveleiks,  vielmehr  svalauds  svaleiks  ge- 
bildet werden,  ahd.  lautet  letzteres  sölih  und  bald  verkürzt  sollh 
sulih,  nhd.  solch,  ags.  svelc  svilc.  Bei  der  demonstrativen  bedeutung 
dieses  svalauds  und  svaleiks  hatte  ich  seine  wurzel  in  dem  pronomi- 
nalstamm sa  s6,  skr.  sa  s4  gesucht  (gramm.  3,  43),  Bopp  hingegen 
(vgl.  gramm.  s.  189.  487.  589)  findet  sie  im  urstamm  des  nnge- 
schlechtigen pronomens  dritter  person  sva,  aus  welchem  das  Y  häufig 
schwindet  (oben  s.  262);  leicht  aber  vereinigen  sich  beide  annahmen 
in  der  Wahrnehmung,  dasz  auf  höherem  standpunct  auch  sa  so  aus 
sva  svö  entspringe  und  mit  jenem  pron.  dritter  person  genau  verwandt 
sei*,  lauds  in  hvSlauds  und  svalauds  hält  Bopp  s.  588.  589  zum 
skr.  vant  und  lat.  -lens  in  opulentus  virulentus. 

Die  demonstrative  natur  des  sva  ergibt  sich  nicht  nur  aus  dem 
gegensatz  zwischen  svalauds  und  hv£laud&^  svaleiks  und  hv^leiks^  die 
dem  lat.  tantus  quantus,  talis  qualis  entsprechen;  sondern  auch  aus 
der  bildung  eines  ganz  analogen  ags.  {)^lic,  altn.  f)vtlikr,  welche  wie- 


*  ich  erkühne  mich  nicht,  so  nahe  es  läge,  das  demonstrative  T  oder  TH 
in  tad  and  ])ata  mit  dem  linguallaut  des  pronomens  zweiter  person  zu  ver- 
gleichen. 


646  INSTRUMENTALIS 

denun  talis  aasdrücken  und  denen  ein  goth.  {)Meiks,  folglich  auch  {>^ 
lauks  entsprechen  wflrde.  es  war  aber  ttberflflssig  sie  einzoführen, 
da  schon  svaleiks  und  svalauds  vorhanden  waren^  und  blosz  die  ags. 
spräche  hat  diesen  einflusz^  denn  die  altn.,  welcher  I)vtllkr  eigen  ist, 
entbehrt  dafttr  eines  mit  sra  zusammengesetzten  prenomens. 

930  Auszer  f)S  hv6  und  sv6  sva  erscheinen  nun  auch  die  gothischen 

formen  ^6h  hv^h  und  svah,  zu  deren  deutung  ich  'einen  abrisz  der 
formen  für  den  pronominalbegrif  hie  haec  hoc,  weil  sie  auch  in  den 
instrumental  greifen^  einschalten  musz. 

Die  goth.  spräche  y  einstimmig  mit  der  lateinischen  ^  drückt  diese 
Verstärkung  der  demonstration  durch  ein  suffix  H  aus,  welches  dem 
lat  C  genau  entspricht,  so  erwachsen  aus  sa  sd  f)ata  die  gramm.  3, 
27  näher  aufgeführten  sah  s6h  f)atuh.  angenommen,  dasz  das  voll- 
ständige suffix  UH  lautete,  zeigen  es  nur  die  mit  A,  S  oder  M  aus- 
lautenden casus  und  A  schwindet,  also  bei  f)ata  {)amma  f)ana  {)is  {>iz6s 
j^ans  I)ds  ])aim  wird  angehängt  {)atuh  f)ammuh  fianuh  {)izuh  {)iz6znh 
{:]anzuh  {>dzuh  [)aimuh,  wogegen  die  langen  vocale  der  flexion  haften 
und  das  U  verzehren,  bei  so  {)izai  {>ö  {>ai  [>izd  {)iz6  demnach  s6h  [>izaih 
|)dh  {)aih  biz6h  {>iz6h,  und  hierher  fällt  auch  die  suffixion  des  instru- 
mentalen p6,  welche  {>^h  lautet,  dasz  der  nom.  sg.  masc.  nicht  suh, 
sondern  nur  sah  heiszen  kann,  ist  leicht  einzusehn. 

Die  geschichte  dieser  form  in  den  übrigen  deutschen  sprachen 
zu  verfolgen  fällt  aber  schwer,  ich  halte  mich  zuerst  an  den  noch 
zum  goth.  {>anuh  stimmenden  altn.  acc.  sg.  masc.  I)enna,  der  im 
schwed.  denna  den  ganzen  sg.  erfüllt,  ebenso  nähert  sich  der  altn. 
nom.  sg.  neutr.  |  etta  dem  goth.  |)atuh  und  steht  zum  einfachen  |>at, 
wie  {>atuh  zu  |)ata.  diesem  ])etta  entspricht  schwed.  detta,  dän.  dette, 
alts.  thit  thitt  thet^  fries.  thit^  mnl.  dit  ditte,  nnL  dit,  ahd.  diz  (mit 
dem  harten  Z,  wie  in  scaz)  und  dizi,  mhd.  diz  und  dit^e,  bei  dich- 
tem, die  sich  der  nd.  mundart  nähern,  z.  b.  im  gr.  Rud.,  bei  Her- 
bort, im  passional  und  in  Urkunden  auch  noch  dit;  nhd.  endlich  dies 
oder  dieses,  doch  hört  man  unterm  volk  noch  ditz.  Sehr  auffallend 
weicht  von  allen  ab  das  ags.  {)is,  welches  sich  auch  im  nordenglischen 
dialect,  wie  im  heutigen  engl,  this  findet  und  einen  durchgreifenden 
unterschied  der  ags.  und  engl,  mundart  von  jeder  übrigen  niederdeut- 
schen und  nordischen  hergibt.  Der  vccalauslaut  der  formen  fietta  detta 
dizi  ditze,  und  selbst  noch  die  ausspräche  des  Z,  lassen  den  abfall 

981  des  -h  ahnen,  folglich  ein  dem  goth.  |)atuh  nahe  kommendes  nentrum 
erwarten.  Andere  casus  zeigen  aber,  nach  dem  Wechsel  zwischen  H 
und  S  (s.  299.  305),  suffigiertes  -s,  wobei  vorzüglich  der  nom.  sg. 
fem.  alts.  thius  und  ags.  {>eos,  der  ags.  acc.  sg.  fem.  ]}ks  und  nom. 
acc.  pL  aller  geschlechter  {)äs,  sowie  der  alts.  instr.  sg.  thius,  ags. 
I)eos  in  betracht  kommen,  weil  hinter  dem  -s  kein  flexionsvocal  folgt, 
offenbar  ist  aus  dem  alts.  nom.  thiu  die  suffigierte  form  thius  und  aus 
dem  instr.  thiu  suffigiertes  thius  hervorgegangen,  die  sich  verhalten 
wie  goth.  {>d  und  {>6h,  es  heiszt  HeL  62,  24.  142,  4  mid  thius, 
147,  18.  161,  29  mid  thius  folcu,  119,  8  after  thius.     warum  nun 
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liat  der  ags.  nom.  sg.  fem.  I>eos  und  nicht  seos?  wie  doch  gothischem 
söh  entspräche?  im  ags.  |)äs  erscheint  suffigiertes  ^  was  dem  goth. 
|)6h  d.  L  suffigiertem  {>d  entspricht.  Hiermit  sind  aber  die  organi- 
schen formen  zu  ende^  denn  der  sprachgeist  musz  sich  geteuscht 
und  dies  auslautende  -s  fQr  wurzelhaft  genommen  haben^  weil  er  ihm 
für  die  übrigen  casus  die  gewöhnlichen  flexionen  nachschickt^  da  es 
doch  als  Suffix  ncflhwendig  auslauten  und  die  flexion  vor  sich  haben 
sollte,  so  beurtheile  man  die  ahd.  däs^r  dgses  dSsemu  dSsan  u.  s.  w., 
blosz  im  neutr.  diz  und  dizi  mangelt  der  falsche  stamm,  genauer  zu- 
gesehu;  gewähren  die  frühesten  ahd.  denkmäler  noch  einige  spuren 
des  organischen  zustandes^  ich  meine  den  nom.  acc.  pl.  neutr.  deisu, 
der  ans  ags.  {)äs  mahnend  aus  deis  d.  i.  dei-s  entsprungen  ist^  und 
vom  gewöhnlichen  disiu  disu  seine  flexion  entlehnt,  ganz  analog  wird 
im  Isidor  der  acc.  sg.  fem.  dheasa  statt  des  gewöhnlichen  dgsa  ge- 
troffen^ sichtbar  ist  deasa  suffigiertes  dea^  und  sollte  blosz  deas  wie 
ags.  {)äs  lauten,  fügt  aber  nochmals  die  unorganische  flexion  bei,  so 
dasz  hier  das  -a  des  weiblichen  acc.  zweimal  ausgedrückt  steht,  in 
de-a  und  deas-a.  der  ahd.  instr.  lautet  disu,  disiu,  ein  älteres  diusiu 
oder  noch  besser  dius  wäre  möglich,  einem  solchen  instr.  diusu  = 
alts.  thius,  ags.  |)eo8  gleicht  aufs  haar  das  altn.  t)visa,  wofür  aber 
bald  das  scheinbar  regelrechte  I)essu  einreiszt.  {)Ytsa  {)eos  thius  ent- 
sprechen alle  dem  goth.  |)Sh.  der  wechselnde  vocal  in  f)eos  {)äs  deisu 
deasa'  diusu  t)vtsa,  der  wechselnde  consonant  in  {>enna  |)etta  |)essud32 
{>Yisa  entscheidet  schnurstracks  wider  die  annähme  eines  Stammes  [)Ö8' 
oder  dis. 

Allein  unsrer  spräche  stand  ftlr  dieselbe  demonstrative  Vorstellung 
ehmals  auch  noch  ein  andrer  einfacher  pronominalstamm  zu  gebot, 
dessen  wurzel  HI  lautete  und,  wie  es  scheint,  im  goth.  bis  hija  hita, 
bis  hizös  bis,  himma  hizai  himma,  hina  hija  hita  declinierte,  gleich 
dem  persönlichen  pronomen  is  si  ita,  nur  den  nom.  sg.  f.  setze  ich 
abweichend  an.  es  ist  jedoch  auszer  himma  und  hita  nur  aus  hina- 
dag  (neben  himmadaga)  der  acc  sg.  masc.  hina  zu  entnehmen,  und 
aus  der  partikel  h^r  neben  hidr6  (analog  dem  [)ar  und  [>a{)r6)  ein  instr. 
bö  zu  folgern,  die  ahd.  adverbia  liiutu,  hiuru  .  und  hlnaht  (für  hia- 
naht),  mhd.  blute  hiure  hinaht  und  hinte,  nhd.  heute  heuer  und  heint 
{s.  432)  kündigen  uns  ebenso  den  instr.  hin  und  acc.  f.  hia  an,  ans 
der  Partikel  hiar  =  goth.  h^r  (s.  844)  neben  dem  instr.  hin  :=  goth. 
h6  entnehme  ich  willkommne  bestätigung  der  Identität  des  instrumen- 
talen LA  lU  =»  £.  Das  ags.  heodäg  bezeugt  den  instr.  heo,  dessen 
diphthong  zu  dem  in  J^eos  stimmt,  wichtiger  ist,  dasz  die  ags.  und 
fries.  spräche  ihrem  geschlechtigen  pron.  dritter  person  überall  den 
anlaut  H  verleihen,  d.  h.  für  goth.  is  si  ita  he  heo  hit  verwenden, 
was  den  Zusammenhang  der  persönlichen  und  demonstrativen  pron. 
ins  licht  setzt,  von  mir  aber  hier  nicht  weiter  ausgeführt  wer- 
den soll. 

Dies  goth.  bis  hija  gleicht  aber,  nach  dem  Wechsel  zwischen  H 
and  SZ  (s.  381/)  dem  litth.  szis  szi,  mit  welchem  wiederum  szendiön 
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oder  sze  diön^  heute  und  szymet  heuer  (von  metas  jähr)  gebfldet  wer- 
den; es  gleicht  noch  mehr  dem  stamm  des  lat.  hie  haec,  dessen  H 
hier  (wie  in  habere  und  haban)  mit  der  deutschen  spirans  zusammen- 
trift;  da  sie  gewöhnlich  dem  lat  C  entspricht  ich  sagte  dem  stamm, 
denn  man  gewahrt  leicht,  dasz  mit  der  einfachen  reinen  gestalt  dieses 
Pronomens  allerwärts  eine  suffigierte  gemischt  wird,  das  suffix  ist  aber 
C,  wie  bei  sa  s6  [jata  H,  und  schon  diese  analogie  rtizt  zu  genauerer 
betrachtung  der  lat.  formen. 
93S  Fast  alle  lat  pronomina  mengen  ihre  fiexionen;  jenen  einfachen 
stamm  mag  man  aus  der  analogie  von  is  und  quis  rathen.    ich  vermute: 


sg.  bis 

hea 

hid 

pl.  hi 

hae 

hea 

hujus 

hujus 

hujus 

horum 

hamm 

.horum 

hui 

hui 

hui 

hibus 

hibus 

hibus 

hum 

harn 

hid 

hos 

has 

hea 

ho 

ha 

ho 

bis 

bis 

bis 

hea  folgt  dem^  ea  und  ist  umgesetztes  AE,  welches  kein  organischer 
nom.  sg.  f.  sein  kann,  quae  wird  also  wieder  ans  quea  herrühren*, 
durch  diese  änderung  werden  auch  nom.  sg.  und  pl.  f.  geschieden, 
wie  sich  nom.  pL  f.  und  neutr.  sondern,  welche  ursprünglich  nicht 
zusammengefallen  sein  können,  hum  und  ham  ergeben  sich  aus  hunc 
und  hanc,  vgl.  tum  tunc,  num  nunc  mit  tarn  nam.  durch  ho  erklärt 
sich  hodie,  bei  welchem  kein  hoc  die  anzunehmen  ist  der  meiste 
Zweifel  bleibt  hängen  auf  hid,  welches  zwar  dem  id  quid  folgt;  doch 
hoc  folgt  leichter  aus  hod,  welchem  quod  zur  seite  träte. 

Das  suffix  scheint  die  bedeutung  nicht  zu  ändern,  höchstens  zu 
stärken;  die  volle  gestalt  wäre  [vgl.  Haupt  7,  450] 

sg.  hie  heac         hoc  pL  hie  haec  heac 

higusce      hujusce     hujusce  horuuc  harunc  honmc 

hibusce  hibusce  hibusce 

hosce  hasce  heac 

hisce  hisce  hisce 

wie  sich  im  goth.  nach  -s  uh  statt  h  anhieng,  so  hier  ce  statt  c  in 
hosce  hasce  hisce;  lat  que  entspricht  dem  goth.  uh.  heac  für  haec 
ist  gleich  nothwendig  wie  hea;  hie  steht  für  hisc  oder  hisce,  hoc  fftr 
hodce,  assimiliert  hocce,  vielleicht  wie  ecce  fttr  idce?  die  doppelform 
hoc  und  hocce  kann  dann  hicce  haecce  hunoce  herbeigeführt  haben, 
hibusce  und  honmc  harunc  kommen  vor.  hnic  hunc  hanc  hoc  haben 
die  einfache  form  verdrängt,  umgedreht  trugen  die  ein&chen  hi  hae 
den  sieg  davon,  dem  nom.  sg.  neutr.  schi^e  hocce  anpassender  als 
hoc,  welches  günstig  dem  abL  verbliebe. 
934  Nach  dieser  abschweifung  kehre  ich  zum  deutschen  instrumental 
zurück,  die  goth.  ^  und  I>dh,  bil)d  und  bil>6h,  hvd  und  hv^h,  duhv^ 
und  duhv^h  werden,  ihrem  sinne  nach,  so  unmerklich  oder  gar  nicht 
verschieden  gewesen  sein,  wie  die  lat  hoc  und  hocce,  bis  und  hisce. 
bil>^h  scheint  gern  zu  stehn,  wenn  unmittelbar  {)an  folgt  Luc  4>  42. 
5,  4.  7,  12.  JoL  13,  12.  und  so  verbinden  sich  auch  uhfNUi,  selbst 


huic 

huic 

huic 

hunc 

haue 

hoc 

hoc 

hae 

hoc 
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in  die  engere  assimilation  a[)^an^  was  weiter  auszuführen  nicht  hier- 
her gehört,  svah  Joh.  16,  9.  17,  18  drückt  aus  was  sonst  ein- 
faches sva. 

Seltsam  jedoch  erscheint  dies  instrumentale  suffix  -^h  einigemal 
dativischen  ausgängen  angehängt  und  von  hvazuh  hvamm^h,  von  hvarji- 
zuh  hvaijamm^y  von  ainshun  ainumm^hun  (Rom.  12,  17)  gehildet,  wo 
man  hvammuh  hvarjammuh  ainummahin  erwartet  offenhar  sind  dies 
ahirmngen  der  schreiher  oder  der  ausspräche  selbst,  keine  wahrhafte 
instrumentalform,  so  findet  sich  auch  hvanöh  für  hvanuh  (analog  dem 
{)anuh)  geschrieben,  nach  dem  öftem  unorganischen  Wechsel  der  laute 
U  und  Ö.  man  könnte  sich  begnügen  zu  sagen,  dasz  sich  in  solchen 
fällen  A  in  £  oder  Ö  verlängere  (wie  in  sva  sv^,  sa  so);  dabei  würde 
aber  der  einflusz  des  U  in  uh,  oder  auch  des  bloszen  H  auf  die  vor- 
stehenden vocale  nicht  angeschlagen. 

Bisher  haben  wir  gesehn,  dasz  der  gothische  instrumental  auf 
wenige  pronomina  und  die  damit  gebildeten  partikeln  eingeschränkt  ist; 
der  ahd.  hat  ein  weiteres  feld,  und  doch  ein  enges  im  vergleich  zu 
einigen  andern  urverwandten  sprachen,  in  der  regel  läszt  er  sich  noch 
am  sg.  männlicher  und  neutraler  nomina  erster  declination  ausdrücken; 
also  nicht  am  fem.  überhaupt,  nicht  im  pl.  und  nicht  an  männlichen 
und  neutralen  Wörtern  der  andern  declinationen. 

Dieser  ahd.  instr.  endigt  nun  auf  ü,  welchem  man  nothwendig 
länge  ertheilen  musz,  da  es  aus  lU  verdichtet  ist  (wie  lühhan  claudere 
ans  liuhhan,  üf  aus  iuf  =  goth.  iup)  und  gothischem  £  =  lA  ent- 
spricht, auch  haben  die  pronominalinstr.  diu  huiu  hui  lU  behalten 
und  noch  einzelne  substantiva  zeigen  es  in  den  ältesten  denkmälem, 
z.  b.  Diut.  1,  271^  ex  ruinis  fona  falliu  und  im  Hild.  billiu,  wo  der 
dat.  falla,  billa  lauten  würde,  allmälich  aber  mag  sich  dies  V  wie 
andere  längen  in  den  flcxionen  gekürzt  haben.  Mit  der  zweiten  hälfte935 
des  neunten  jh.  erlischt  der  regehnäszige  instr.  und  schon  N.  bedient 
sich  seiner  nicht  mehr,  er  hat  ihn  nur  noch  in  den  partikeln  ziu 
bediu  zediu  mittiu  und  mit  alio,  so  erhält  er  sich  bis  durch  die  mhd. 
zeit  in  bediu  zediu  zwiu,  wogegen  es  schon  mit  alle  betaUe  heiszt. 
Ahd.  des  diu  wurde  schon  bei  Notker  des  te,  bei  Willeram  des  de, 
mhd.  deste,  nhd.  desto,  welches  uns  der  letzte  Überrest  des  instr. 
geblieben  ist. 

Hauptursacfae  der  untergehenden  form  war,  dasz  die  praepositio- 
nen,  welche  der  blosze  instr.  entbehrlich  machte,  allmälich  neben  ihm 
ausgedrückt  wurden,  wenn  es  im  Hild.  lied  noch  heiszt  ^sperü  wer- 
pan ,  so  steht  schon  daneben  'mit  g^rü  infähan'  und  'bretön  mit  sfnü 
billiu ,  statt  des  schöneren  gerft  infähan,  bretön  sinü  billiu,  oder  in  der 
vindemia  basileensis  'mid  aldü  waiffü  rtp^  statt  aldü  waifft  r!p.  Isid. 
VIII*,  3*^  'sines  mundes  gheistü  standit  al  iro  meghin,  spiritu  oris 
ejus  omnis  virtus  eorum;  XVIII^,  1  'quhad  heilegü  gheisttf  sprach  in 
oder  mit  heiligem  geist:  T.  47,  2  aber  schon  'quid  mit  worttf ;  T.  44, 
12  'choufit  mit  scazzü ;  T.  196  'giwätitan  mit  wizü  giwäti^,  statt 
giwätiü,    dem    subst.    wird    die    instr.    form   erlassen,    weil    sie    das 
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adj.  ausdrückt,  der  dativ  würde  bei  der  praep.  eben  so  deutlich 
sein;  wie  er  es  auch  im  pl.  oder  bei  femin.  ist  Die  angezog- 
nen beispiele  lassen  aber  nicht  zweifeln,  dasz  der  ahd.  instrumen- 
tal sich  auf  männliche  und  neutrale  substantiva  und  adjectiva  er- 
streckte. 

Gleiches  gilt  vom  altsächsischeU;  das  XU  in  den  pronominalen  thiu 
thius  huiu  (oder  hui,  wenn  so  für  hin  deutUch  zu  lesen)  tethiu  be- 
thiu  fanthiu  u.  s.  w.  wahrenden  subst  und  adj.  hingegen  zeigen  ver- 
engtes Ü  z.  b.  'mid  durthü  (lolio)  obarsßtf  Hei.  77,  23;  *farc6p68 
mid  thinü  cussü'  147,  19. 

Der  ags.  instr.  schwankt  zwischen  den  lauten  -^  und  -f,  nicht 
blosz  im  pronomen,  sondern  auch  subst.  und  adj.,  wie  diese  vocale 
sonst  in  andern  Wörtern  einander  vertreten  (gramm.  1,  366),  weshalb 
sich  solches  £  nnr  unsicher  dem  goth.  £  gleichstellen  läszt.  denn 
gewöhnlich  entspricht  dem  goth.  £  ags.  M  (gramm.  1,  360),  zuwei- 
S361en  jedoch  £  (1,  361);  um  so  weniger  darf  man  kurzes  -e  ansetzen, 
einigemal  erscheinen  beide  formen  -^  und  -f  unmittelbar  neben- 
einander. 

Auszer  den  pronominalen  |>^  oder  ^f,  ^fs  oder  {»eos,  und  hvä- 
dr6  (ahd.  diu  huedarü),  bieten  zumal  die  gedichte  viel  beispiele  für 
subst  und  adj.,  ohne  und  mit  praeposition.  ich  lasse  in  den  belegen 
das  verbum  weg:  blid^  m6d6  exon.  138,  23;  16gen^  sveord6  EL  756; 
f^renS  sveord^  CsBdm.  18,  17.  95,  8;  eald^  mSc^  CsduL  209,  5; 
mägen^  micl6  Caedm.  216,  15;  ^f  std^  Caedm.  173,  10;  odrd  sid6 
(alts.  odar  sldü)  Beov.  5337.  6197.  Andr.  706.  808.  1675.  1700; 
braute  ceold  Andr.  273;  micl§  mägenfirymmd  EL  734;  cordrß  micl6 
(agmine  magno)  Andr.  1205;  cordr^  ne  lytl^  (copiÄ  non  parv&)  exon. 
36,  19;  {)ln^  feor6  Andr.  284;  ^f  fyrstÄ  Beov.  5142;  ^f  I)riddan 
däg6  EL  185.  485;  geald  yfel  yfel^  (rependit  malum  malo)  EL  493; 
bei  comparativen:  Ijtl^  ser  (paulo  prius)  EL  663;  {>e  sM  and  ^f  f&st- 
licor  El.  795;  ^6  glädra  (eo  laetior)  El.  955;  micl^  leofre  (multo 
gratius)  Beov.  5298.  mit  praeposition:  mid  eall^  (ahd.  mit  allü)  exon. 
60,  28;  mit  bearhtmS  EL  864;  mid  dysigd  EL  706;  mid  ^f  folc^ 
Andr.  1643;  mid  ])f  v«g§  Andr.  1594;  mid  ^f  biUö  Cflßdm.  177,  17 
=  ahd.  mit  diu  billiu;  mid  [)tslic6  {)re4t^  exon.  32,  23.  Von  den 
dativflexionen  sind  also  die  instrumentalen  abweichend,  die  dative  wtir- 
den  lauten:  bltdum  möde,  l^genum  sveorde  u.  s.  w.  Nicht  selten  wird 
aber  auch  statt  der  instrumentalen  form  des  adjectivs  die  schwache 
gebraucht,  z.  b.  deoran  sveord6  Beov.  1116;  biteran  striel^  Beov. 
3489;  blödigan  g&rö  Beov.  4876  für  deor^  biterS  blddig^,  ja  nach 
vorangehendem  instrumentalem  artikel:  mid  |>^  ealdan  ligß  exon.  94, 
28;  in  solchen  fällen  mag  gestattet  sein,  dem  subst.  die  dativflexion 
sveorde  strsele  g&re  lige  zu  verleihen  *. 


*  zu  comparativen  fügt  die  ags.  spräche  den  dativ,  nicht  den  instr.,  wie  das 
beigesetzte  aoj.  entscheidet,  man  sagt:  c^aravildum  eofore,  audacior  apro  fero, 
nicht  c6nra  vilde  eofore.   ebenso  heiszt  es  ahd.  hluttrör  leohte,  nicht  leohtü. 
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Did  altn.  spräche  steht  hier  bedeatend  von  der  ahd.  alts.  und  987 
ags.  ab:  sie  kennt  die  dem  goth.  ^  hv^,  ahd.  diu  huiu  entsprechenden 
formen  f)?!  hvi;  braucht  sie  aber  eingeschränkt  nur  für  das  neutrum; 
nicht  mehr  für  das  masc.  und  ausgedehnt  zugleich  für  den  dativ.  an- 
ders ausgedrückt;  das  neutrum  hat  im  sg.  die  dem  masc.  gleiche  da- 
tivgestalt  {)eim  hveim  eingebüszt  und  insgemein  an  dessen  stelle  den 
instr.  gesetzt,  was  den  character  Vi  betrift;  so  erklärt  er  sich  aus 
UI  d.  i.  umgestelltem  lU^  der  auslaut  wurde  aber  nach  der  regel  ver* 
längert  Eine  andre  schranke  des  altn.  ist  die^  dasz  er  sich  über 
jene  pronomina  hinaus  nur  auf  adj.^  gar  nicht  mehr  auf  subst.  er- 
streckt;  welche  gerade  umgedreht  ihre  dativform  auch  für  den  instru- 
mentalbegrif  gelten  lassen,  die  adjectivischen  neutra  besitzen  blosz 
den  instr.  auch  für  den  dativ^  die  masculina  blosz  den  dativ  auch  für 
den  instr.  dieser  adjectivische  instr.  des  neutr.  geht  aber  nicht  auf 
-vi  sondern  auf  -u  aus,  welches  wiederum  früher  -ü  und  Verdichtung 
des  ursprünglichen  lU  gewesen  sein  musz;  ich  wage  aber  nicht  dem 
-u  die  länge  zu  ertheilen,  weil  schon  häufig  -o  steht,  auf  diesem 
wege  allein  kommen  {)vi  und  hvt  mit  den  adj.  instrumentalen  gödu 
blindu  u.  s.  w.  unter  einen  hut  Darin  ist  die  altn.  syntax  im  vor- 
theil,  dasz  sie  ihre  durch  das  neutrale  adj.  hervorgehobnen  instrumen- 
tale meistens  noch  ohne  praeposition  construiert  und  ihr  'höggva  hvössu 
sverdf  ist  so  deutlich  wie  das  ahd.  ^houwan  huassü  suertü'  und  bes- 
ser als  das  ahd.  ^mit  scharfem  Schwerte  hauen\  aber  ahd.  ^langü 
g^rü  werfan'  müste  altn.  ausgedrückt  werden  ^laungum  geiri\  Ssdm. 
66^  heiszt  es  'augo  baki  vera',  allein  'leika  lausum  hala',  weil  bak 
neutrum,  hali  masc. 

Schweden  und  Dänen  bleibt  vom  instr.  nichts  übrig,  als  die  Par- 
tikeln ty  und  hvi,  dän.  ti  (einige  schreiben  thi)  und  hvi.     den  (star- 
ken) adj.  ist  längst  aUe  flexion  erloschen,    in  den  partikeln  laufen  aber  938 
<lie  bedeutungen  so  und  warum  zusammen  mit  denen  von  denn  und  wie. 

Die  griechische  spräche  weisz  von  gar  keinem  instr.  oder  abL, 
die  lat  scheidet  dat  und  abL  nur  im  sg.  nicht  mehr  im  pL,  doch 
im  sg.  auch  für  feminina.  die  litthauische  sondert  dativ,  instrum.  und 
localis  überall  in  pron.  subst.  und  adj.,  im  sg.  wie  pL  und  in  beiden 
geschlechtem,  auch  die  Slaven  sondern,  und  entrathen  der  praepo- 
sition. 

Um  solches  mangels  oder  solcher  schranke  willen  steht  unsre 
spräche  wieder  näher  der  gr.  und  lat,  femer  der  sL  und  litth.,  die 
an  eine  noch  gröszere  finnische  casusfülle  grenzen,  aber  den  ahd. 
und  ags.  dialect  sehn  wir  mehr  dem  latein,  den  goth.  mehr  dem  grie- 
chischen angeschlossen:  der  nordische  hält  eine  mitte  zwischen  dem 
ags.  und  gothischen. 


dasz  der  Gothe  nur  den  dat  setzen  kann  versteht  sich,  die  lat.  spräche  stellt 
aber  richtig  zu  comparativen  den  abl.  nicht  den  dat,  denn  der  dat  veranlaszt 
Zweideutigkeit,  z.  b.  ein  goth.  huböza  mis  kann  ausdrücken  carior  mihi  und 
carior  me. 


XXX  VIII. 
SCHWACHE  NOMINA. 


939  Als  ich  vor  langen  jähren  einen  ins  äuge  fallenden  unterschied 
deutscher  conjugation  wie  declination  zum  erstenmal  benannte^  schweb- 
ten mir  noch  nicht  alle  gründe  vor^  welche  die  wähl  desselben  aus- 
dmcks  für  beide  fälle  rechtfertigen  und  rathsam  erscheinen  lassen, 
aber  es  ist  in  der  natur  unsrer  spräche  tief  enthalten,  dasz  sie  einer 
ursprünglichen  und  inneren  form  der  flexion  im  verfolg  der  zeit  noch 
eine  andere,  äuszerliche  hinzufüge,  die  jene  vertreten  und  ersetzen 
helfe  (s.  877.)  Wie  zu  dem  ablautenden  praet.  ein  mit  consonanten 
gebildetes  sich  gesellte  haben  wir  wahrgenommen;  nicht  anders  kommt 
zu  der  alten  declination  eine  neue,  durch  einschaltung  von  N  erzeugte, 
beidemal  wird  die  alte  einfache  aber  mächtige  flexion  stark,  die  jün- 
gere, auf  äuszerem  hebel  beruhende  schwach  heiszen  dürfen,  beide- 
mal kann  zuletzt  das  kennzeichen  schwacher  form  dort  bloszes  D  oder 
T,  hier  bloszes  N  sein,  und  wenn  sogar  jenes  D  in  der  mnL  mund- 
art  ausfiel  (s.  891),  erblicken  wir  in  allen  nnsem  sprachen  beim  nom. 
sg.  jedes  geschlechts,  in  fries.  und  altn.  aber  für  sämtliche  casus  das 
N  schwacher  declination  wegfallend;  dann  ist  von  der  schwachen  form 
nichts  mehr  übrig  als  der  durch  das  unterdrückte  D  und  N  bedingt 
gewesene  auslautende  vocaL  die  verkürzte  gestalt  des  nom.  sg. 
schwacher  decl.  gegenüber   dem   vollständigen  pl.  hat  unverkennbare 

940analogie  zum  gothischen  sg.  schwacher  praet  gegenüber  dem  pl. 
Noch  entscheidender  tritt  aber  diese  analogie  darin  hervor,  dasz  im 
hintergrund  der  schwachen  flexion  jedesmal  eine  starke  liegt,  und  wie 
das  angehängte  -da  auf  das  starke  praet.  dada  zurückgeht,  ebenso 
dem  eingeschalteten  N  ursprünglich  die  starken  flezionen  beigefügt 
wurden.  Das  in  der  schwachen  conjugation  enthaltne  verbum  ^thun 
hatten  auch,  wie  nachgewiesen  wurde,  die  urverwandten  sprachen, 
und  es  wird  sich  nachher  ausweisen,  dasz  ihnen  das  charakteristische 
N  unsrer  schwachen  declination  ebensowenig  gebrach;  allein  die  deut- 
sche spräche,  ihrer  ganzen  art  und  weise  nach,  entfaltete  aus  beiden 
ein  durchgreifendes  gesetz,  und  eben  diese  gemeinschaftliche  anwendung 
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beider  formen  ist  es,  welche  der  für  beide  eingeführten  gleichmäszigen 
benennung  das  Siegel  aufdrückt. 

Das  Verhältnis  starker  nnd  schwacher  declination  läuft  nun  auf 
zwei  eng  verflochtne  grundsätze  hinaus,  der  erste  iszt,  dasz  die 
starke  Substantiven  und  adjectiven  eine  zwar  ähnliche;  aber  wesentlich 
abweichende  form  angedeihen  läszt,  die  schwache  hingegen  beide  unter 
einer  und  derselben  form  vereint,  der  andere,  dasz  substantiva  einer 
von  beiden  formen,  entweder  der  starken  oder  schwachen  überwiesen, 
adjectiva  beider  zugleich  fähig  sind,  substantiva,  ihrem  begrif  zufolge, 
bestimmten  gegenständen  zngetheilt  müssen  ein  festeres  element  an 
sich  tragen  als  adjectiva,  die  eine  allgemeinere,  mehrem  gegenständen 
gebührende  eigenschaft  ausdrücken,  wie  jedes  einzelne  adjectiv  steiger- 
bar erscheint  und  aus  seinem  positiv  einen  comparativ  und  Superlativ 
entwickelt,  hat  unsere  spräche  seine  beweglichkeit  noch  dadurch  er- 
höht, dasz  sie  zugleich  fast  auf  allen  diesen  stufen  auch  den  unter- 
schied starker  und  schwacher  fiexion  gelten  läszt.  diese  manigfalten, 
der  syntax  und  dem  wollaut  förderlichen  adjectivgestalten  bilden  ein 
unterscheidendes  merkmal  deutscher  spräche  gegenüber  den  meisten 
urverwandten.  Nur  ausnahmsweise  wird  einzelnen  unsrer  adjective 
starke  oder  schwache  form  entzogen  und  nur  ausnahmsweise  sind 
substantiva  gleichfalls  beider  fornien  theilhaft. 

Aus  dem  gesagten  folgt,  dasz  die  schwache  flexion  der  nomina941 
noch  weit  dynamischer  sei  als  die  der  verba.  man  könnte  sich  denken, 
dasz  im  verbum  beide  formen,  starke  und  schwache  nebeneinander 
und  mit  verschiedner  anwendung  walteten;  gewissermaszen  hat  auch 
jene  das  praet.  verschiebende  anomalie  beide  zusammen  aufgestellt, 
in  der  regel  aber  steht  dem  verbum  wie  dem  substantivum  nur  die 
eine  oder  die  andere  flexion  zu  gebot,  und  es  ist  ab  weichung  vom 
Organismus,  dasz  ahd.  neben  prähta  prähtun  auch  ein  pranc  prungun 
vorkommt,  dasz  wir  heute  neben  boU  und  wob  auch  bellte  und  webte 
uns  gestatten  oder  umgekehrt  die  Volkssprache  für  jagte  und  kaufte 
ein  jug  und  kief  zu  brauchen  wagt,  denn  hier  hat  eine  form  die 
andre  verdrängt,  ohne  dasz  beide  zugleich  in  verschiedenem  sinn  an- 
gewendet würden;  so  sind  aUenthalben  eine  menge  substantiva  aus 
der  starken  declination  in  die  schwache  oder  aus  der  schwachen  in 
die  starke  übergetreten,  wenigstens  bezeugen  solche  Übergänge  die 
möglichkeit  einer  gleichzeitigen  anwendung  beider  flexionen  auch  für 
das  verbum  und  substantivum. 

Um  nun  auf  das  wesen  der  schwachen  nominalflexion  selbst 
einzugehn,  so  ist  vor  allem  wahrzunehmen,  dasz  sie  hauptsächlich 
von  der  Aform  gilt,  wonach  auch  ihr  vocalismus  ganz  beschaffen 
sein  musz. 

Im  masc.  herschen  kurze,  im  fem.  lange  vocale,  das  neutrum 
wird  aus  masc.  und  fem.  zusammengesetzt,  so  dasz  sein  gen.  und 
dat.  jenem,  nom.  und  acc.  diesem  folgen,  spur  des  Instrumentalis 
nirgend,  auf  das  paradigma  der  subst  mag  gleich  das  der  adj. 
folgen : 
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9i2 


8g. 

hana 

tuggö 

hairt6 

hanins 

toggöns 

hairtins 

hanin 

tuggön 

hairtin 

hanan 

tuggön 

hairtd 

pl. 

hanans 

tnggdns 

hairtdna 

hanand 

tuggdnö 

hairtanö 

hanam 

tuggöm 

hairtam 

hanans 

taggöns 

hairt6na 

Sg. 

blinda 

bUndd 

blindö 

bllpdins 

blindöns 

bUndins 

blindin 

blindön 

blindin 

blindan 

blindön 

blindö 

pL 

blindans 

blinddns 

blindöna 

blindan^ 

b1ind6nö 

blindan^ 

blindam 

blindöm 

blindam 

blindans 

blindöns 

blindöna 

Der  schöne  vocalwechsel  erklärt  sich  leicht;  alle  männlichen 
fiexionen  erscheinen  der  zweiten  conj.  gemäsz^  in  den  weiblichen 
waltet  ganz  der  schwere  ablaut  der  dritten  des  sg.  nnd  pl  tuggö 
tuggöns  wie  för  forum,  die  neutralflexion  bietet  durch  mischung 
beider  günstigste  Verschiedenheit,  mit  der  starken  fleiuon  begegnet 
sich  die  schwache  allein  im  acc.  pl.  masc.  blindans  und  dat  pL  aller 
geschlechter  des  subst.,  da  hanam  tuggöm  hairtam  lauten  wie  dagam 
giböm  vaurdam.  doch  die  adj.  dat  pl.  blindam  blindöm  blindam  stehn 
ab  von  blindaim  blindaim  blindaim. 

Nun  fragt  es  sich  aber  auch  nach  den  vocalen  der  schwachen 
flexion  für  Wörter  der  I  und  Uform?  offenbar  gehört  jener  an  der 
häufige  diphthong  EI^  welcher  durchaus  nur  in  weiblichen  Wörtern^ 
dem  Ö  der  Aform  parallel  erscheint;  man  sollte  AI  erwarten^  da 
sich  in  schwacher  conjugation  Ö  und  AI  zur  seite  stehn  und  beide 
Ö  und  AI  (nicht  EI)  ablaute  der  dritten  und  vierten  reihe  sind, 
dies  EI  haben  eine  menge  schwacher  subst.^  die  sich  aus  adjec- 
tiven  oder  andern  subst  herleiten:  managei  manageins  managetn^ 
managein  pl.  manageins  manageinö  manageim  manageins^  ganz  wie 
tuggö  ^  nur  dasz  überall  EI  an  des  Ö  stelle  tritt.  Von  adjectivischen 
Wörtern  aber  empfangen  dasselbe  EI  höchst  auffallend  drei  classen^ 
deren  masculina  und  neutra  der  Aform  huldigen,  nemlich  die 
weiblichen  Superlative  auf  UM,  alle  und  jede  weiblichen  compa- 
rative  und  aÜe  weibUchen  participia  praesentis:  frumei,  hleidumei; 
blindözei  maizei;  gibandei  salböndei.  das  Verhältnis  wird  am  an* 
schaulichsten  werden,  wenn  ich  die  männliche  und  neutrale  form 
hinzustelle: 
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sg.  fruma 

frumei 

frumö 

frumins 

fmmeins 

frumins 

frumin 

fmmein 

frumin 

fruman 

frumein 

frumö 
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pL 

fruuians 

frumeins 

frumöna 

fmman^ 

frumeinö 

fniman^ 

fnimam 

frumeim 

frumam 

frnmans 

frumeins 

fromöna 

was  ist  der  grund  dieses  merkwürdigen  nnterschieds  in  den  formen 
der  drei  geschlechter?  ich  zweifle  nichts  dasz  hier  das  fem.  dem 
ursprünglichen  character  I  allein  treu  geblieben  ist^  während  masculina 
nnd  neutra^  wie  wir  auch  bei  der  starken  flexion  häufig  wahrnahmen^ 
zum  A  übergiengen.  darum  stehn  den  weiblichen  schwachen  subst. 
auf  -ei  keine  männlichen  zur  seite^  sondern  nur  auf  -a  oder  -ja,  wie 
zu  frumei  und  gibandei  das  masc.  fruma,  gibanda  lautet.  Da  die 
Iflexion  masc.  und  fem.  völlig  gleichsetzt^  so  darf  man  vermuten,  dasz 
früher  auch  das  a4jectivische  masc.  frumei  maizei  blindözei  hatte,  ja 
ich  erwehre  mich  des  Schlusses  nicht,  dasz  ursprünglich  allen  positiven 
der  adj.  zweiter  declination  eine  für  masc.  und  fem.  gleichlautige 
schwache  form  auf  -ei  zustand,  also  vom  starken  s^ls  s^ls  ein  schwachea 
s^lei  s^lei  gebildet  wurde,  eine  spur  scheint  wirklich  noch  Eph.  6,  16 
ein  hs.  zu  gewähren,  die  statt  des  neueren  '{)is  uns^ljins'  der  andern 
das  alte  'j^is  unsSleins^  gibt,  im  gen.  pl.  fem.  würde  ich  -ein^  dem 
-ein6  vorgezogen  haben,  stände  nicht  ausdrücklich  manageinö  Luc.  2, 31,. 
gödeinö,  hazeinö  Philipp  4,  8. 

Nach  diesem  aufschlusz  über  I  wäre  auch  den  adjectiven  mit  U 
ihre  schwache  form  leicht  zu  weissagen,  sie  hätte  dem  El  paralleles 
lü,  oder  dem  vermuteten  AI  entsprechendes  Aü  zu  zeigen,  dem 
starken  hardus  hardus  zur  seite  sollte  ein  schwaches  hardiu  hardiu 
gen.  hardiuns?  oder  lieber  hardau  hardau,  gen.  hardauns  zustehn. 
Eph.  3,  10  bietet  für  ^s6  managfall)ö  handugef  eine  hs.  dar  ^s6 
filufaihu  bandugei',  von  filufaihus  TtoXvTtoixilog,  filufaihiu  oder  filufaihau 
wäre  annehmbarer,  hierher  gehören  endlich  zwei  schwache  substau- 
tiva,  die  ich  früher  falsch  aufgefaszt  habe:  alabalstraun  Luc.  7,  37 
acc.  von  alabalstrau,  und  byssaun  Luc.  16,  19,  dativ  von  byssau^ 
deren  geschlecht  ich  unbestimmt  lassen  will,  es  sind  zwei  fremde^ 
wahrscheinlich  den  Gothen  längst  aufgenommne  Wörter,  akdßaoTQog 
und  ßvaoog,  wie  das  dem  ersten  eingeschaltete  L  bestätigt,  zugleich 
würde  damit  das  vermutete  hardau  wahrscheinlich,  doch  mag  die 
spräche,  wie  sie  vom  starken  hardus  f>aursus  den  acc.  masc.  hardjana 
fjaursjana  bildet,  längst  auch  ein  schwaches  har(^a  hardjö,  fiaursja^ 
])aursj6  nach  der  Aform  vorziehen. 

Genug  von  den  vocalen  der  goth.  schwachen  flexion;  vdchtiger 
ist  es  auf  das  kennzeichen  N  zu  achten,  welches  wir  blosz  dem  nom. 
sg.  und  dat.  pl.  aller  geschlechter  mangeln  sehn,  es  heiszt  hana 
tuggö  hairtö,  blinda  blindö  blindö,  managei  frumei  gibandei,  und  ebenso 
im  dat  pl.  hanam  tuggöm  hairtam  blindam  blindöpi  blindam  manageim 
frumeim  gibandeim,  ohne  N.  doch  scheint  es  ausnahmsweise  im  dat» 
pl.  einiger  masc.  und  neutra  zurückgeblieben,  von  aba  maritus  wird 
nicht  abam  sondern  abnam,  von  vatd  aqua,  namö  nomen  nicht  vatam 
namam,   sondern  vatnam  nanmam  gebildet,   wobei   freilich   auch   der 
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vorstehende  vocal  schwindet,  denn  es  sollte  heiszen  ahanam  vatanam 
namanam.  da  aber  zugleich  die  gen.  pl.  gekürzt  werden  nnd  abn£ 
für  abanS,  fatnS  namnS  f.  vatan^  naman^,  ja  im  nom.  acc.  pl.  nentr. 
vatna  namna  f.  vatdna  namöna;  so  hat  man  allen  fag  aus  dem  ge- 
kürzten gen.  pl.  auhsnö  boom  den  dat.  pL  auhsnam  zn  folgern ,  wfth- 
rend  der  sg.  auhsa  aohsinS;  der  nom.  acc.  pL  ausans  behält,  starke 
singulare  abns  auhsns  oder  vatn  namn  anzusetzen  wäre  unstatthaft. 

Lassen  diese  dative  pL  abnam  auhsnam  vatnam  namnam  ein  älteres 
abanam  auhsanam  vatanam  namanam  ahnen,  warum  soll  man  nicht 
weiter  gehn  und  auch  den  nom.  sg.  mit  dem  character  N  in  einklang 
zu  stellen  suchen?  die  folgenden  formen  dürften  leicht  noch  gewagter 
erscheinen  als  die  s.  912  für  die  starke  decUnation  vorgeschla^nen: 
945  sg.  hanans  tuggöns  hairtdn 

haninis  tuggdnös  hairtinis 

hanini  tuggönö  hairtini 

hananan  tuggöna  hairtön 

pL  hauan^s  tuggönos  hairtöna 

hanan^  tuggönd  hairtan^ 

hananam  tuggöndm  hairtanam 

hananans  tuggdnös  hairtöna 

und  desgleichen  im  schwachen  adj.;  auf  ähnliche  weise  würden  sich 
auch  die  feminina  auf  £1  gestalten  und  ein  nom.  sg.  manageins  fru- 
meins  einem  pL  manageineis  frumeineis  entgegenzusetzen  sein.  Solche 
formen  hätte  die  wirkliche  flexion  nur  im  gen.  pl.  aller  geschlechter 
und  nom.  acc.  pl.  nentr.  bewahrt,  angenommen  aber,  der  vocal  der 
penultima  sei  im  gen.  dat.  sg.  masc.  neutr.  durch  einen  rückgrif  der 
ultima  bestimmt  worden  und  haninis  für  hananis  entsprungen;  so 
gewinnen  wir  aus  dem  I  des  dat  hanin  =  hanini  willkommne  be- 
stätigung  des  s.  915  gemutmaszten  dagi  für  daga.  vocalischen  aus- 
gang  des  dat  sg.  forderte  schon  das  -s  des  gen.  sg.  die  dreisilbigen 
hairtöna  hananö  tuggönö  hairtan§  begehren  aber  nothwendig  auch  drei 
Silben  für  alle  übrigen  flexionen,  mit  ausnähme  des  nom.  sg.,  dessen 
zweisilbigkeit  der  einsilbigkeit  von  dags  neben  den  zwei  Silben  dagis 
dagS  dagam  parallel  steht  eine  noch  ältere  gestalt  hananas  tuggönas 
hairtonan  (?)  würde  auch  der  nom.  sg.  zeigen  dürfen. 

Damit  ich  mich  nicht  versteige,  die  wirklichen  gekürzten  formen 
lassen  sich  zwar  aus  den  volleren  begreifen,  aber  diese  liegen  ganz 
auszer  dem  bereich  der  geschichte  unsrer  spräche  und  es  musz,  seit 
die  abstumpfung  statt  fand,  bereits  undenkbare  zeit  verstrichen  sein. 

Dessen  werden  wir   zumal   durch  einige   pronominalformen   vom 

höchsten  alter  versichert,     offenbar  nemlich  ist  mit  seinen  beiden  vo- 

calen  das  ehrwürdige  sa  so  dem  hana  tuggö,  noch  klarer  dem  blinda 

946blindö  analog*,   und   im  interrogativum  hvas  hvö  hat  sich  sogar  das 


*  geht  diese  analogie  so  weit,  dasz  man  aus  sa  so,  dessen  übrige  casus 
untergegangen  sind,  einen  gen.  sius  und  söns,  wie  blindins  und  blindöns  folgern 
dürfte?  man  erwäge  was  nachher  über  das  ags.  heo  neben  manegeo  gesagt 
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männliche  kennzeichen  erhalten^  welches  mit  seinem  gen.  hvis  dem 
vermuteten  dagas  dagis  zn  statten  kommt  hvas  läszt  also  auch  auf 
ein  älteres  sas  schlieszen.  aber  schon  im  skr.  sa  sä/  zend.  h6  hä; 
gr.  o  1^  steht  dem  fem.  ein  vocalisch  auslautendes  masc  zur  seite^ 
während  das  lat.  fragwort  quis  quae  zu  hvas  hvö  stimmt,  das  gr. 
relativum  bg  ij  gleichfalls  -s  behauptet  auch  ist  der  bedeutung  nach 
das  skr.  sa  sä  pronomen  dritter  person,  kein  demonstrativum  wie  das 
sa  s6,  gr.  6  17. 

Bevor  ich  mir  weitere  Schlüsse  erlaube,  musz  die  schwache  form 
der  übrigen  deutschen  sprachen  erwogen  werden. 

Ahd.  ist  der  reine  vocal  A  ganz  aus  der  schwachen  decl.  ge- 
schwunden und  durch  0  ersetzt  worden,  es  heiszt  hano  hanon  für 
goth.  hana  hanan  und  im  pl.  hanon  hanond  hanom  hanon  für  goth.  . 
hanans  hanan^  hanam  hanans.  denn  nur  hanonö  hanom  kann  man 
den  gen.  dat  pL  nach  der  theorie  ansetzen,  wenn  sich  schon  all- 
mälich  aus  dem  fem.  0  eindrängte  und  han6n6  han6m  entsprang, 
mehrere  denkmäler  geben  dem  acc.  sg.  und  nom.  acc.  pl.  masc.  -un 
für  -on,  doch  ist  -on  besser,  weil  dem  -0  des  nom.  sg.  entsprechend 
und  dem  goth.  -an  näher,  gen.  und  dat  sg.  haben  I  gehegt.  Notker 
decliniert:  hano  hauen  hanen  hauen,  pl.  hauen  hanön  hanon  hanen; 
das  -0  im  nom.  sg.  hielt  stand,  wie  noch  mhd.  in  den  eigennamen 
Otto  Hesso  Boppo  Omo,  nhd.  in  Otto  Hugo  (s.  840.)  der  lange  vocal 
des  gen.  pl.  -6nö  wirkt  spät  nach,  nich  nur  in  Notkers  -6n,  sondern 
auch  im  abgestumpften  -0,  wie  es  Grieshabers  predigten  zeigen:  der 
hailigo  santorum  1,  54.  55.  der  töto  ^warto  gebain  1,  52.  152. 
üumf  joch  ohso  1,  44.  der  behalteno  servatorum  1,  49.  der  rheto 
justorum  1,  154  weck  der  guoto  werche  via  bonorum  operum  1,  164.947 
166,  welches  letzte  beispiel  lehrt,  dasz  das  -0  der  starken  gen.  pl. 
längst  in  -e  geschwächt  war.  Schwache  feminina  wahren  den  goth. 
vocal  nur  im  gen.  dat  pl.  zunkönö  zunkdm  =  tuggönö  tuggöm,  aber  der 
nom.  sg.  hat  Ä  zunkä,  alle  übrigen  casus  haben.  U  für  -0:  zunkün.  zunkä 
für  tugg6  möchte  ich  fassen  wie  ahd.  takä  für  goth.  dag6$,  nach  dem 
schwanken  des  pluralablauts  zweiter  conj.;  wie  ahd.  trätum  für  goth. 
trödum  eintrat,  scheint  mir  auch  takä  für  dagös,  zunkä  für  tugg6 
gesetzt,  die  alten  glossae  casselL  lassen  nicht  umsonst  schwache 
feminina  auf  -e  statt  -ä  ausgehn,  sie  schreiben  F,  15.  16  zweimal 
marhe  d.  i.  marh^  für  jumenta  (==  jumentum)  equa,  statt  des  ge- 
wöhnlichen merihä  gen.  merihün  und,  wodurch  man  der  quantität 
sicher  wird,  £,  15  altee  articulata*.    so  gut  in  ahd.  flexionen  goth.  6 

werden  wird,  und  dasz  die  altu.  spräche  äuszerlich  ^sä  inn*  häuft  (gramm.  4, 
379,  431),  folglich  kömite  schon  in  sa  so  ein  sufFix  N  creleffen  haben. 

*  articulata  musz  ein  romanischer  ausdruck  statt  des  Tat  articulus  sein, 
alte  =  altä  membrum,  articulus,  ein  sonst  imerhörtes  wort,  verständigt  uns 
endlich  über  das  mhd.  altvil,  mnd.  aldefil  hermaphroditus,  der  mehr  als  ein 
glied  hat,  welcher  ausdruck  in  mhd.  eigennamen  scheint  (Marchwart  Alttil 
MB.  2,  344  a.  1180.  Marquart  Altvil  MB  7,  450  um  1190)  und  im  Ssp.  1.  4, 
ich  nehme  dazu  das  allgäuische  altelos  bei  Schmeller   1,   52,  welsche  aelod 

Orimm,  geschichte  der  denttrhen  »prache.  42 
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haftet^  nicht  zu  UO  wird;  kann  hier  auch  £  stehn  geblieben ^  nicht 
ZQ  A  geworden  sein,  diesem  £  werden  wir  auch  bei  den  Angelsachsen 
begegnen,  allmälich  schwächt  sich  aber  der  laut  des  ahd.  weiblichen 
nom.;  sei  er  -ä  oder  6  gewesen ;  in  kurzes  -a^  und  Notker  schreibt 
entschieden  zunga,  behält  jedoch  das  unorganische;  oblique  -ftn. 
Schwache  nentra  bilden  auch  ahd.  ihren  nom.  und  acc.  der  weiblichen; 
ihren  gen.  und  dat.  der  männlichen  form  gem&sz:  herzä  herzin  herzin 
herzä;  pl.  herzün  herzond  herzom  herzün  (im  gen.  dat.  pL  hernach 
herzönö  herzöm.)  Überall  sind  in  der  ahd.  form  die  goth.  -s  des 
gen.  sg.  und  nom.  acc.  pl.  gewichen ;   so   dasz  in  hanin  goth.  hanins 

948  und  hanin,  in  zunkün  goth.  tuggöns  und  tuggön  zusammenfallen;  auch 
der  acc.  sg.  hanon  zunkün  nicht  mehr  vom  acc.  pl.  wie  goth.  hanan 
von  hananS;  tuggön  von  tugg6s  geschieden  werden  kann.  Beim  adj. 
verhält  sich  alles  ebenso. 

Den  goth.  weiblichen  subst.  auf  -ei  entsprechen  ahd.  auf  -t; 
zahlreich  erscheinend;  aber  ihrer  flexion  nach  einen  doppelten  ausweg 
nehmend,  entweder  führen  sie  das  schwache  N  auch  in  den  nom. 
sg.  (was  meiner  Vermutung  eines  älteren  goth.  managein  und  noch 
älteren  manageins  fQr  manage!  zu  statten  kommt)  und  lassen  alle 
casus  gleichlauten:  manaktn  manakin  manakln  manakfn;  oder  streifen 
umgedreht  überall  das  N  ab  und  bilden  ein  scheinbar  starkes  manak! 
manakt  raanakt  manakf.  den  goth.  con^parativen  maizei  blind6zci  ent- 
spricht aber  kein  ahd.  ausgang  auf  •!;  vielmehr  sind  alle  feminiiia; 
wie  schon  die  goth.  masc.  und  neutra;  jetzt  auch  der  Aiorm  zugethan 
und  lauten  m^rä  plintörä.  Die  participia  praes.  hingegen  haben  die 
ursprünglich  schwache  form  kgpantt  k^pantt  k^panti  =»  goth.  gibandei 
gibandei  gibandei;  wofür  hernach  gibanda  gibandei  gibandö  gilt;  als 
scheinbar  starke  mit  abgeworfner  flexion  für  alle  geschlechter  gesetzt, 
weshalb  vielleicht  richtiger  kepanti  kepanti  kepanti  zu  schreiben  wäre;* 
aber  sie  fügen  auch  die  starke  flexion  hinzu:  k^pant^r  köpantiu  kepantaz 
und  bilden  die  gewöhnliche  schwache  käpanto  käpantä  köpantä.  die 
schwache  flexion  ist  also  hier  zweimal;  nach  der  Iform  organisch; 
nach  der  Aform  unorganisch  angewandt. 

Mhd.  sind  aUe  schwachen  flexionsvocale  verdünnt  zu  £ ;  doch 
besteht  die  gleichheit  der  substantivischen  und  adjectivischen.  noch 
immer  tauchen  einzehie  feminina  wie  menigin  vinstertn  auf;  obwol 
menege  vinstere  vorhersehen. 

Nhd.  ist  vielfache  Verderbnis  eingerissen,  beim  masc.  die  ge- 
ringste; denn  subst.  wie  äffe  böte  hübe  hase  knabe  ochse  waise  halten 

949  noch  die  mhd.  regel;  welcher  auch  alle  schwachen  männlichen  adj. 
ohne  ausnähme  folgen,  dagegen  haben  sich  viele  subst.  verändert; 
indem  sie  1)  den  gen.  -ens  für  -en  bilden;  böge  brate  brunne  daume 


membrum,  selbst  lat.  artus   und  gr.  ä^d^gov  (mit  R  «=>  L^  mögen  verwandt 
sein,  das  letzte  fügt  sich  der  lautverschiebung  =»  goth.  ald,  ahd.  alt 

*  nicht  zu  übersehn  das  I  im  acc.  masc.  farlihantian  praestolantem  Diät 
1,  266». 
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^amne  glaube,  aus  welchem  gen.  gleichwol  noch  kein  nom.  -en  zu 
folgern  ist,  da  nach  alter  gewohnheit  der  nom.  sg.  richtiger  ohne  -n 
bleibt,  obschon  ihn  einige  schrifsteller  auf  *en  bilden,  so  gut  es 
^oth.  heiszt  hana  hanins,  kann  auch  nhd.  gesagt  werden  daume  danmens. 
2)  einzelne  Wörter  weichen  ganz  in  die  starke  decl.  aus:  hahn  hahns, 
mond  monds  statt  des  mhd.  haue  hauen,  mäne  m&nen;  einzelnen  genttgt 
es  den  nom.  acc.  sg.  stark  zu  setzen,  alles  übrige  geht  schwach:  mensch 
menschen,  fürst  forsten,  narr  narren,  wieder  andere  schwanken  im 
geiLi  schmerz  Schmerzes  und  schmerzens;  greif  greifes  nnd  greifen; 
greis  greises  und  greisen.  Die  Verwirrung  steigt  dadurch,  dasz  ein- 
zelnen starken  Wörtern,  deren  -e  aus  *u  entsprang,  schwache  flexion 
ertheilt  wurde:  friede  friedens,  schatte  Schattens  ===  goth.  frii)tts  fri[)aus, 
skadus  skadaus;  diesen  darf  noch  weniger  im  nom.  sg.  -en  gegeben 
werden,  umgekehrt  müste  rabe  den  nom.  sg.  raben  =  ahd.  hraban 
gen.  hrabanes'  behalten  und  statt  des  gen.  raben  vielmehr  rabens. 
Noch  mehr  aus  ihrer  fuge  gerathen  sind  die  feminina,  für  welche  nhd. 
der  gmndsatz  durchgreift,  dasz  alle  subst.  den  sg.  stark,  d.  h.  un- 
veränderlich auf  -e,  den  pL  schwach,  d.  h.  auf  ^n  bilden,  wir  fiec- 
tieren  den  sg.  zunge  zunge  zunge  zunge  statt  des  mhd.  zunge  zungen 
Zungen  zungen,  den  pl.  noch  wie  mhd.;  hingegen  zwar  den  sg.  gäbe 
gäbe  gäbe  gäbe  wie  mhd.,  aber  den  pl.  gaben  gaben  gaben  gaben, 
statt  des  mhd.  gäbe  gäben  gäben  gäbe,  in  den  gen.  pL  starker  fem. 
«rster  decL  war  schon  ahd.  die  schwache  form  kep6n6  eingedrungen 
statt  des  goth.  gibö  nnd  nicht  anders  lautet  der  mhd.  gen.  pl.  -en 
für  -e;  zuletzt  ergrif  sie  nhd.  den  ganzen  pl.  Zwischen  subst  und 
adj.  ist  der  einklang  gestört,  da  subst.  alle  casus  auf  -e,  schwache 
adj.  aber  den  gen.  und  dat.  sg.  auf  -en,  nom.  und  acc.  auf  -e  bilden, 
im  letzten  casus  weicht  also  die  nhd.  von  der  mhd.  declination,  ahd. 
hiesz  es  dia  plintün  coecam,  mhd.  die  blinden,  nhd.  die  blinde.  Die 
wenigen  schwachen  neutra  sind  nhd.  fast  ganz  verschwunden  wie  unter- 950 
einander  abgeirrt:  herz  herzens,  ohr  ohrs,  äuge  auges;  die  adj.  haben 
ihre  form  behauptet  menge  helle  schwere  u.  s.  w.  sind  im  sg.  nach 
starker  weise  ganz  unveränderlich. 

Auf  ähnliche,  doch  verschiedne  weise  wurde  mnl.  die  schwache 
flexion  beeinträchtigt,  nemlich  alle  subst  entziehen  dem  acc.  sg.  sein 
-n  und  machen  ihn  dem  nom.  gleich,  man  könnte  sagen:  masc.  und 
fem.  werden  wie  neutra  behandelt,  dagegen  lassen  alle  adj.  jedem 
obliquen  casus  des  sg.  sein  -en,  und  entziehen  es  dem  nom.  acc.  pl. 

Nnl.  fallen  im  subst.  starke  und  schwache  decl.  zusammen,  d.  h. 
was  nhd.  blosz  für  das  fem.  durchgesetzt  ist,  dasz  der  sg.  starke,  der 
pl.  schwache  form  annimmt,  gilt  hier  für  alle  geschlechter,  ebenso 
macht  das  adj.  keinen  unterschied  zwischen  starker  und  schwacher 
declination,  weicht  aber  vom  subst.  ab,  indem  es  für  den  gen.  dat. 
acc  sg.  masc.  -en  behauptet. 

Anziehender  ist  die  betrachtung  der  ags.  schwachen  flexion ,  in 
welcher  A  vorherseht  und  nichts  erscheint,  was  dem  goth.  und  ahd.  I 
der  gen.  dat.  sg.  masc.  neutr.  gleichkäme,     der  nom.  sg.  masc.  hana, 

42* 
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acc.  hanan  stimmt  ganz  zur  goth.  fonO;  and  der  nom.  acc  pL  hanan 
weicht  vom  goth.  hanans  nur  durch  den  mangel  des  -s  ab.  dagegen 
empfängt  auch  gen.  dat.  sg.  hanan  hanan  statt  des  goth.  hanins  hanin 
and  der  gen.  pl.  hanena  statt  des  goth.  hanan^*;  fttr  -ena  begegnet 
einigemal  -ona:  vaerlogona  foedifragoram  Csedm.  145;  22',  fallvona 
baptizatonun  Csedm.  117;  9.  der  dat.  pl.  hat  hanam,  was  sich  za 
dagum  verh&lt  wie  goth.  hanam  za  dagam.  Das  -e  des  nom.  sg.  fem. 
and  neatr.  in  tange  e4ge  =3  goth.  tagg6  angö  mahnt  an  jenes  ahd. 
alt^  und  marhd  der  gl.  cass.  (s.  947);  ich  bin  fast  sicher  dasz  es 
lang  war,  so  dasz  tang^  aach  für  den  gen.  pl.  tongdna  begehrte,  wie 
neben  taggd  tnggönö.     wahrscheinlich  drang  nun   -^na   aach  in   den 

951  männlichen  gen.  pl.  hanena  vor,  gerade  wie  ahd.  han6n6  nach  zunk6n6 
eingeführt  warde.  der  frühste  ags.  gen.  pl.  masc.  wäre  wol  hanana? 
doch  die  übrigen  -an  der  weiblichen  flexion  aaf  -6n  zarflckzafflhren 
scheint  gefährlich,  die  adjectivische  schwache  declinätion  hält  mit 
der  sabstantivischeu,  wie  im  goth.  ahd.  mhd.,  völlig  gleichen  schritt. 
Beov.  3908^  (in  einer  der  ersten  ausg.  mangelnden  zeiie)  liest  man 
'[>a  s^lestane^  felicissimi  oder  felicissimos,  für  s^lestan,  ist  dies  spar 
eines  vocals  nach  dem  -n?  znr  bestätigong  dess.  945  vermateten  goth» 
-anSs?  Beachtenswerth  ist  endlich  die  Verschiedenheit  des  ags.  de> 
monstrativams  se  an  seo  von  blinda  and  biindS,  da  doch  goth.  sa 
s6  mit  blinda  blindö  stimmen;  das  wird  sich  nnr  aas  mengung  des 
demonstrativen  and  persönlichen  pronomens  erklären,  denn  offenbar 
ist  seo  das  ahd.  sia  =  goth.  si,  wofür  ags.  heo  gilt,  seo  und  heo 
berühren  sich  aber  nach  dem  Wechsel  zwischen  S  und  H.  wie  dem 
allem  sei,  dies  £0  in  seo,  heo  masz  zusammenhängen  mit  der  ags. 
scheinbar  starken  flexion  menegeo  für  das  goth.  managei,  ahd.  manaki^ 
welches  menegeo  überall  im  sg.  unverändert  bleibt  und  dem  obliquen 
casus  niemals  N  verleiht;  bald  aber  reiszt  dafür  bloszes  -0  ein:  menigo 
multitudo,  aedelo  nobilitas,  brsßdo  latitudo  =  ahd.  manikt,  edilt  preiti. 
lassen  sich  diese  ags.  seo  heo  menegeo  dem  ahd.  siu  und  plintiu  ver- 
gleichen?** Das  ags.  part.  praes.  lautet  stark  für  alle  geschlechter 
gifende  gifende  gifende  und  schwach  se  gifeuda,  seo  gifende,  |)ät  gifende. 
In  der  nordanglischen,  friesischen  und  nordischen  mundart  be- 
gegnet nun  jene  schon  s.  665.  680  und  754  angezeigte  apocope  des 
schwachen  N  für  alle  casus  mit  einziger  ausnähme  des  gen.  pl.,  dessen 
dreisilbige  und  langvocalische  gestalt  dazu  beitrug  das  N  zu  hegen. 
Das  fries.  masc.  zeigt  durchgehends  -a,  auszer  dem  gen.  pl.  -ena 

952 und  dat.  pl.  -um:  bona  bona  hona  bona,  dem  ags.  hana  hanan  hanan 
hanan  nah  kommend,  auch  hier  geben  fem.  und  neutr.  dem  nora. 
sg.  -^  tung^,  äg^,  dem  gen.  dat.  acc.  fem.  möchte  ich  tungä  tungä 
tungä  beilegen;  das  neutr.  fordert  den  gen.  dat.  ftga  äga,  acc.  ogL 
die  schwachen  adj.,  so  viel  ich  sehe,  fügen  sich  zu  den  subst. 


*  merkwürdig  cod.  exon.  323,  13  violane  divitiarum,  was  Thorpe  unrichtig 
für  einen  eigennamen  nimmt,  alts.  welono. 

^^  man  sehe  oben  s.  945  die  anmerkung  über  goth.  sa  s6  »s  agg.  se  seo. 
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Das  altn.  masc.  hat  den  sg.  hani  hana  hana  hana,  was  beinahe 
die  goth.  Yocale  hana  hanins  hanin  hanan  wechselt;  ohne  zweifei  ist 
dies  keinen  umlaut  wirkende  -i  anorganisch,  das  -a  der  andern  casus  . 
gleicht  dem  ags.  -an  nnd  fries.  -a.  Ich  will,  eh  ich  zum  pL  gelange, 
auch  erst  den  sg.  der  beiden  andern  geschlechter  erwägen,  dem  nom. 
sg.  fem.  und  neutr.  wird  man  -ä  beimessen  dürfen,  wie  es  zum  ahd. 
-ä  stimmt  und  der  Quantität  des  goth.  -ö  angemessen  ist.  nicht  an- 
ders traue  ich  dem  gen.  dat  acc.  fem.  ursprüngliches  -ü  zu,  so  dasz 
tüugä  tüngü  ganz  dem  ahd.  zunkä  zunkü  entspräche;  an  der  qnalität 
des  U  ist  kein  zweifei,  weil  davon  umlaut  des  A  abhängt:  ammä  ömmü, 
harpä  hörpü.  dem  neutrunj  würde  ich  beilegen:  hiartä  hiarta  hiarta 
hiartä,  nemlich  gen.  und  dat.  nach  männlicher  weise.  Aufmerksamkeit 
fordert  aber  der  männliche  und  weibliche  nom.  pL  hanar  und  tüngur, 
ist  das  einmischuug  der  starken  form?  so  liesze  sich  hanar  allerdings 
fassen  wie  dagar  fiskar,  nicht  aber  tüngur,  weil  die  erste  starke  decl. 
giafar  darbietet  und  auch  goth.  dagös  wie  gibös.  Richtiger  wird  also 
das  -r  in  hanar  tüngur  für  einen  Überrest  der  ältesten  schwachen 
form  gelten  und  dem  goth.  -s  in  hanans  tuggdns  gleichstehn,  also 
das  s.  945  gemutmaszte  ältere  hananSs  tuggdnds  bestätigen,  der  Um- 
gestaltungen folge  könnte  gewesen  sein:  aus  hananas  entsprang  hanans, 
dann  hanäs,  hanär,  endlich  hanar;  aus  tüngdnds  tüngdns,  tüngös,  tüngür, 
endlich  tüngur.  In  der  ahd.  und  ags.  flexion  wurde  der  character  N 
festgehalten  und  die  hinter  ihm  stehende  flexion  aufgehoben,  in  der 
altn.  aber  N  syncopiert,  das  folgende  S  behauptet  und  allmäÜch  in  R 
gewandelt,  ausnahmsweise  haftet  auch  noch  N,  nemlich  im  pl.  einiger 
masculina  z.  b.  gumnar  gotnar  von  gumi,  goti,  zumal  in  den  gen.  pl. 
gumna,  gotna  und  bragna  skatna  oxna  von  bragi  skati  oxi,  deren  nom.  953 
pl.  bragar  skatar  oxar  lautet;  die  analogie  zum  goth.  gen.  pl.  abn^ 
(s.  944)  ist  unverkennbar,  regelmäszig  aber  bleibt  dieses  N  sogar  in 
allen  weiblichen  und  neutralen  gen.  pL  tüngna  =3  goth.  tuggdnd, 
harpna  =  ahd.  harfönö,  hiartna  =  goth.  hairtand  und  kein  zweifei 
kann  walten,  dasz  auch  der  nom.  pl.  tüngur  hiörtu  hervorgieng  aus 
tüngnnr  hiörtnu.  Die  schwachen  adj.  stimmen  im  sg.  vollkommen  zu 
den  schwachen  Substantiven,  weichen  aber  im  pL  ab,  welcher  ohne 
ausnähme  für  alle  casus  jedes  geschlechts  den  einförmigen  ausgang  -u, 
das  heiszt  den  der  obliquen  weiblichen  casus  des  sg.  empfängt.  Das 
demonstrativum  sä  sü  ==  goth.  sa  s6  entfernt  sich  vom  nom.  sg.  -i  -a 
der  nomina  und  bezeugt  deren  unorganischen  verhalt,  wahrscheinlich 
hat  im  masc.  blosz  der  auslaut  die  Verlängerung  nach  sich  gezogen 
und  sä  sü  stehn  für  sa  s6,  wie  tüngu  für  tüngö,  so  dasz  auch  hani 
auf  ein  ursprüngliches  hana  zurück  weist. 

In  der  flexion  der  comparative  und  part  praes.  hat  die  altn. 
spräche  den  goth.  Organismus  gewahrt,  d.  h.  masc.  und  neutr.  haben 
die  gewöhnliche  schwache  form  des  positivs,  masc.  bUndari  meiri  gä- 
fandi,  neutr.  blindara  meira  gäfanda.  feminina  hingegen  blindari  meiri 
gefandi  unveränderlich  durch  alle  casus  und  ohne  zweifei  war  dies  -i 
ursprünglich  -t,  vom  -i  der  masc.  ganz  verschieden. 
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Die  Yorgenommne  zergliederong  der  schwachen  formen  in  den 
verschiednen  dialecten  onsrer  spräche  lehrt  nun,  dasz  das  kennzeichen 
N  dem  gebrauch,  nicht  seinem  arsprung  nach  dem  nom.  sg.  nnd  dat. 
pl.  abgehe,  im  dat.  pL  wich  es  dem  za  nahen  folgenden  M,  im  nom. 
sg.  pflegen  anch  die  urverwandten  sprachen  häufig  den  consonant  zu 
tilgen,  den  die  obliquen  casus  entfalten,  es  wird  den  blick  erweitern^ 
wenn  wir  vor  allem  die  analogie  des  N  auch  in  ihnen  aufsuchen  und 
zugleich  andere  consonanten  an  seiner  stelle  finden. 

Im  slavischen  sind  es  vorerst  einzelne  neutra,  deren  obliquer 
casus  ein  solches  N  darbietet:  invia  nomen  gen.  imene,  pL  imena, 
pob.  imi^  gen.  imienia,  pl.  imiona,  böhnv  gmS  gen.  gmene.  sjemja 
954semen,  poln.  siemi^,  böhm.  sem$.  plemja  soboles  poln.  plemie,  böhnt 
plem^.  vrjemja  tempus,  böhm.  wrem^.  brjemja  onus,  poln.  brzemie, 
böhm.  bremö.  v'imja  über,  poln.  wymi^,  böhm.  wemd  wymö.  russ. 
temja  sinciput  poln.  ciemie  gen.  ciemienia,  böhm.  temS  tymie.  im 
böhmischen  ist  allmälich  auch  im  nom.  N  üblich  geworden  und  fOr 
gm§  wird  lieber  gmeno,  für  semö  wemö  lieber  semeno  wemeno  ge- 
setzt offenbar  entspricht  nun  imja  imene  (oben  s.  153)  dem  goth. 
namö  namins  auch  im  genus,  während  ahd.  namo  namin,  ags.  nama 
naman  männlich  sind,  das  altn.  nafn  nafns  aber  starke  form  zeigt, 
nicht  anders  gleicht  sjemja  dem  ahd.  sämo  sftmin,  welches  wort  goth. 
und  altn.  gebricht  und  durch  fraiv,  friof  oder  frio  vertreten  wird;  ich 
dachte  an  das  wort  s.  493  beim  namen  der  Semnonen.  Statt  ramo 
humerus  scheint  gleichfalls  ramja  gen.  ramene  gegolten  zu  haben,  die 
poln.  form  lautet  ramie,  die  böhmische  ramö  oder  lieber  rameno: 
nach  s.  327  entspricht  goth.  arms,  ahd.  aram,  wozu  sich  kein  N 
gesellte,  man  müste  denn  die  eigennamen  Armin  Irmin  Irmino  (vgl. 
s.  825)  anschlagen,  wobei  nicht  zu  übersehn  ist,  dasz  den  Slovenen 
rame  in  der  Zusammensetzung  verstärkt,  wie  unser  irman,  ramenvelik 
bedeutet  sehr  grosz,  wie  irmanp^raht  sehr  glänzend,  irman  würde 
sich  zu  ramja  verhalten  wie  altn.  nafn  zu  iihja. 

Es  gibt  aber  auch  slavische  masculina,  die  das  N  dem  nom.  sg. 
wie  dem  obliquen  casus  lassen:  koren'  radix,  poln.  korzeri,  böhm. 
koren;  plamen'  flamma,  poln.  plameii,  böhm.  plamen;  lesen'  auctumnus, 
poln.  jesieii,  böhm.  gesen;  iatsch'men'  hordeum,  poln.  j^czmien,  böhm. 
ge^men;  pr'sten'  annulus,  poln.  pierjcieii,  böhm.  prsten  u.  a.  m.,  ein- 
zelne zeigen  den  nom.  ohne  N:  kam"i  lapis  neben  kamen',  poln.'  kamieri, 
böhm.  kamen  und  plam"i  neben  plamen'.  Neutra,  die  den  begrif 
junger  gehurt  ausdrücken,  schalten  T  ein:  djetja  7taidiov  gen.  djetjate, 
poln.  dzieciQ  gen.  dzieci^cia,  böhm.  djtd  gen.  djtäte;  shrjebja  TtwXog 
gen.  shrjebjate,  pobi.  zrebie  gen.  zrebi^cia;  russ.  telja  vitulus,  poln. 
ciel^  gen.  ciel^cia;  serb.  prase  praseta  porcellus,  poln.  prosi^  prosiecia. 
hierzu  darf  man  das  ahd.  junkidi  foetus,  puUus,  kinözidi  par  houm, 
955kinestidi,  besser  kinistidi  pullns  (Haupt  3,  464)  halten.  S  entfaltet 
sich  in  nebo  coelnm  gen.  nebese,  slovo  verbum  slovese,  kolo  rota 
kolese,  tschoudo  miraculum  tschoudese.  diesem  S  identisch  ist  das 
dem   ahd.  pl.  vieler  Wörter   für  junge  thiere  u.  s.  w.  zugehende  R: 
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lamp  lempir^  chalp  chelpir^  huon  huonir;  loap  loupir^  welchen  ein 
goth.  lamb  lambiza^  kalb  kalbiza;  hön  höniza  entsprechen  würde,  wo- 
für aber  lamba  gilt,  es  erhellt  aber,  dasz  S  und  T  dasselbe  ausrich- 
ten was  N. 

Gleich  lehrreich  werden  litthauische  nomina  auf  -&,  deren  oblique 
casus  N  einschalten,  akmu  lapis  hat  den  gen.  akmenio  (oder  akmens), 
pl.  akmenys  und  ist  jenes  sl.  kam"!,  kamen',  skr.  aäman  (Bopps  gloss. 
23^)  und  mit  R  statt  N  ahd.  hamar  malleus,  d.  i.  steinwaffe;  im  altn. 
hamar  hat  sich  neben  malleus  noch  die  bedeutung  saxum,  rupes  be- 
wahrt (vgl.  oben  s.  610.)  wandü  aqua,  gen.  wandenio  oder  wandens, 
lett  uhdens,  skr.  uda,  sL  voda,  ohne  N,  altn.  vatn  gen.  vatns  (wie 
nafh),  schwed.  vatten,  goth.  schwachformig  vatö  vatins  (wie  namo 
namins;  wonach  auch  goth.  hämo  saxum  möglich  wäre),  ahd.  aber 
wazar  (mit  R  wie  in  hamar)  ags.  väter  und  gr.  vduQ  vdaro^.  pienifi 
gen.  piemenio  oder  piemens  hirtenknabe,  diminut.  piemenatis,  und 
piemenö  hirtenmädchen,  gr.  7C0t(xriv  Tcoi^ivog  hirte,  jtoifxvv^  herde; 
scheint  das  7Cot-  pie-  zu  ttcJü;  pecu  faihu  gehörig,  so  wäre  ein  goth. 
faihma  faihmins  möglich,  wobei  mir  das  alts.  fehnüa  femia  HeL  9,  22 
alts.  fsemne,  fries.  fämne  wieder  einfällt,  die  ich  s.  652  unter  ganz 
andern  gesichtspunct  faszte,  es  könnte  dem  litth.  piemen^  entsprechen 
und  im  hirtenstand  entsprungen  sein,  stomfi  stomenio  stomens  statura 
vergleiche  ich  dem  goth.  Stoma  stömins  vTtoataatg.  szamiti  gen. 
szarmens  ist  das  ahd.  harmo  harmin  fivyaXrj.  lemfi  lemens  baum- 
stamm,  vielleicht  altn.  limi  frons  arborum.  aszmfi  aszmens  das  lat 
acumen,  vgL  goth.  ahma  ahmins  spiritus.  sz&  canis  gen.  szunnio  oder 
szunnies  szuns  ist  unser  hunds  und  schon  s.  38  besprochen.  men& 
oder  mienfi  entspricht  dem  goth.  möna  mßnins  ahd.  mäno  mänin,  ent- 
faltet aber  im  gen.  nicht  mienenio  sondern  mit  S  mienesio,  wozu  auch 
der  nom.  mienesis  vorkommt,  der  dem  lat.  mensis  und  sl.  n\jesjatz',  956 
skr.  mäs  luna  und  mäsa  mensis  gleicht,  das  gr.  ftrjv  i^iT]v6g  bleibt 
wie  das  deutsche  wort  ohne  S. 

In  der  lat.  spräche  sind  zahlreiche  bildungen  auf  -men  gen.  -minis 
neutral,  haben  also  das  N  auch  im  nom.  sg.  wie  die  böhmischen 
Wörter,  dem  namo  imja  entspricht  nomen,  dem  sämo  sjemja  s^men, 
und  auf  gleicher  reihe  stehn  Carmen  germen  fragmen  gramen  stamen 
stramen  tegmen  omen  limen  inguen  numen  rumen  gluten  u.  a.  m. 
männlich  nur  oscen,  tibicen,  fiämen,  vielleicht  sanguen  f.  sanguis,  aber 
andere  masc.  werfen  das  N  im  nom.  weg:  turbo  turbinis,  cardo,  ordo, 
margo,  sermo  sermonis,  carbo  carbonis,  zumal  aber  homo  hominis 
und  nemo  neminis.*  homo  ist  vollkommen  das  goth.  guma  gumins, 
ahd.  komo  komin,  und  dem  pl.  homines  gnmans  vergleicht  sich  der 
litth.  pl.  zmon^s  vom  sg.  zmogus;  altpreusz.  lautet  der  sg.  smunents, 
acc.  pl.  smunentinans.  das  lett  zilweks  gehört  aber  zum  sl.  tschlovjek". 
Eine  menge  lat.  feminina  haben  N  im  gen.  ratio  rationis  »=  goth.  ral)jö 


*  stoo  sdmdnis  soll  entspringen  aus  semihomo.    die  verschiedne  quan- 
tität  hindert  einen  Wechsel  zwischen  H  und  S  anzunehmen. 
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ral)jdus.  Alles  was  nnsern  schwachen  Substantiven  entspricht  mosz 
demnach  in  der  dritten  declination  gesucht  werden. 

Ebenso  auch  in  der  dritten  griechischen.  ax^tov  axfiovog^ 
daifiiov  daifdovog.  erKiiv  etxovog.  arjöcov  omdovog.  x^hdutv  xbXl- 
dovog,  Xif-iriv  lifiivog»  ^jjiov  ijfiiovog.  Xeifxtav  Xeifitivog.  furjy  /iiy- 
vog,  nicht  ^irjvivog,  wie  aem  goth.  m^na  menins  gemäsz  wäre,  'kuwv 
xvvog  gleicht  dem  litth.  szfi  szunnies.  x^^^^  x^oyd^  ist  das  lat. 
humus^  zu  welchem  homo^  wie  zu  x^^^  x^^^^^Sf  ^^^  irdische  gehört; 
das  goth.  guma  homo  scheint  aber  verwandt  mit  g6ma  palatum  (nach 
dem  ablaut  guma  gam  gdmun,  wie  funa  fan  fönun),  weil  erde  gleich 
dem  himmel  als  gähnend  gedacht  wird*;  vgl.  sl.  zen\ja  zernUa,  litth. 
ziem^.  Neutra  schalten  im  obliquen  casus  T  ein^  wie  jene  sl.  be- 
nennungen  junger  thiere:  ag/na  aQjuccTog,  atofia  arofiarog^  dofia 
\^67  dojLiarog ,  dwfia  diofiarogf  aiofia  atiiiatog,  xXl^ia  xXi^tcevogj  fi^ki 
^liXnog,  jtQcty^a  TtQayjiiaTog,  ray^ta  rdyfiaTog**^  selbst  einzelne,  die 
dem  nom.  sg.  R  verleihen:  vdwQ  =  ahd.  wazar,  ags.  väter,  gen. 
vdaTog,  (pqiaq  (pQiarog,  Öikeaq  dekiarog,  ovd-aQ  ov&arogj  ahd. 
ütar,  nhd.  euter.  (pgiaQ  kann  mit  brunna  brunnins  für  bmna  bmnins 
verwandt  sein,  ovg  lorog,  Jon.  ovag  ovarog  gleicht  dem  goth.  auso 
ausinsy  litth.  ausis  ausi^s,  lat.  auris,  sl.  oucho  gen.  ouschese,  poln. 
böhm.  ucho,   serb.  uvo  gen.  uva   und   uveta,   was   zu   uhrog   stinmit; 

T^gag  TiQorogf  X^Q^S  X^Q^'^^^'  ^^^  ^'^^  "^  S^i^^  <^^  function  des 
N  überwiesen  ist,  lehrt  augenscheinlich  ovofia  ovopiatog  neben  nam6 
namins  und  imja  imene;  Bopp  im  glossar  p.  193^  bemerkt,  dasz  das 
gr.  suf^x  'iiaT  insgemein  dem  skr.  -man  entspreche,  was  sich  nach 
der  skr.  lautlehre  leicht  erklärt,  da  N  in  einer  reihe  mit  dentalem 
T  steht 

Im  sanskrit  entsprechen  neutra  auf  -an  den  lat.  auf  -en:  näman 
gen.  nämanas  =  nomen  nominis,  karman  opus,  factum  gen.  karmanas 
=  lat.  Carmen  carminis,  von  der  wurzel  kri  facere,  ahd.  garawan 
parare,  wie  7t:oüj^a  von  7toiico,  weil  das  dichten  ein  schaffen  und 
wirken  ist;  mit  unrecht  hat  man  Carmen  für  casmen  genommen, 
neutra  auf  -i  entfalten  N  erst  im  genitiv:  aksi  ak^nas  oculus,  gr.  oWi, 
wovon  noch  der  dual,  oaae  übrig,  asthi  asthnas  os  ossis,  gr.  oatiovy 
sL  kost',  väri  aqua,  gen.  värinas.  das  masc.  räjä  rex  zeugt'  den  gen. 
räinas,  wozu  man  rägnt  regina  vergleiche,  einigemal  schaltet  nur  der 
gen.  pl.  N  ein,  z.  b.  nada  flumen,  nadas  fiuminis,  aber  nadänam  flu- 
minum,  ganz  wie  das  ags.  däg  mitunter  den  gen.  pl.  dagena  bildet 
und  alle  ahd.  starken  feminina  den  schwachen  gen.  pL  annehmen. 

Es  hat  sich  gezeigt,  dasz  in  den  urverwandten  sprachen  anszer 
dem  N  und  an  dessen  stelle  auch  T  und  S  aus  dem  nom.,  der  ihrer 
oft  entbehrt,  erwachsen.    Derselbe  trieb  waltet,  wenn  dem  nom.  sg.  R. 


•   tote  fioi  x^^oi  evQBTa  x^^^-  H«  4^  182.  8,   150.    c^AA*   aviov  yala 
fiiXaivaTtäal  x^^^oi,  IL  17,  417. 

**  aifia  aYficcTog  scheint  das  ahd.  nhd.  seim  nectar,  der  aus  blut  und  honig 
bereitet  wurde  (myüiol.  s.  294.  '136.  856.)  in  sanguis  hat  sich  N  erst  vor  G 
entwickelt 
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mangelt;  das  die  obliquen  casus  mit  sich  führen;  beispiele  lieferten  958 
s.  266.  267  die  zendischen  pata  m&ta  bräta  dughdha,  selbst  das  skr. 
duhitä;  das  litth.  motd  sessfi  duktä,  das  sL  mati  und  d^schtschi^  deren 
oblique  casus  von  dem  R  zeugen  (s.  268).  Etwas  ähnliches  ist  noch 
das  im  serbischen  nom.  schwindende  und  vocalisierte  L:  soko  falco, 
kotao  lebes;  orao  aquila^  gen.  sokola  kotla  orla,  wo  die  übrigen  sl. 
dialecte  das  L  schon  dem  nom.  geben. 

Wie  nun  TSR  und  L  in  allen  diesen  fällen  nicht  zur  ilexion 
gehören,  sondern  bildungsmittel  sind,  welche  sich  zwischen  wurzel 
und  flexion  schieben  und  nur  ausnahmsweise,  wenn  die  flexion  abfallt, 
in  den  auslaut  treten;  so  musz  ein  gleiches  von  dem  N  gelten  mid 
die  ganze  grundlage  der  vorhergehenden  erörterungen  des  deutschen 
N  dadurch  bestätigt  werden,  je  stumpfer  die  eigentliche  flexion  ward 
und  erlosch,  desto  mehr  gewann  dies  N,  ja  nach  seinem  dahinschwinden 
sogar  der  von  ihm  herbeigeführte  vocal  den  schein  einer  wirklichen 
ilexion.  zumal  merkwürdig  ist,  wenn  sich  für  einzelne  substantiva 
starke  und  schwache  form  vereinen  und  jeder  gewisse  casus  zufallen, 
wie  im  goth.  fön  funnis  funin  fön  und  umgekehrt  in  manna  maus 
mann  mannan.  Beachtung  fordert  auch  der  gramm.  4,  585  berührte, 
nicht  erschöpfte  unterschied  starker  und  schwacher  form  für  einzelne 
substantiva.  wenn  lat  pavus  pavi  und  pavo  pavonis  neben  einander 
gelten,  so  begegnet  auch  goth.  gards  gardis  und  garda/gardins,  goth. 
auhsus  auhsaus  und  auhsa  auhsins,  oder  vom  altn.  mannsnamen  Ön 
wird  Yngl.  saga  cap.  29,  30  als  gleichbedeutend  auch  Ani  angegeben, 
auszer  ahd.  johhalm  loi-um  findet  sich  johhalma  und  in  Zusammen- 
setzungen nimmt  ahd.  mhd.  tac  gern  die  schwache  form  -tago  an; 
häufig  erscheint  aber  für  tagö  der  gen.  pl.  taganö,  mhd.  tagen  MS.  1, 
92^^  mul.  daghen  Rein.  3153.  3154,  und  wie  schon  gesagt  wurde 
ags.  dagena.  Von  starken  masc.  werden  häufig  schwache  feminina 
moviert  (gramm.  3^  333),  aber  auch  schwache  masc.  abgeleitet,  z.  b. 
aus  fogal  der  mannsname  Fogalo  Fogilin,  oder  aus  fatar  pater  fatirio 
patruus. 

Um  so  leichter  müssen  solche  Substantivbildungen  ergehn,  als  sich  959 
in  nnsrer  spräche  von  frühauf  ein  dynamischer  unterschied  starker 
und  schwacher  form  für  jedwedes  adjectiv  festsetzte  und  innig  mit  der 
syntax  vermählte,  aus  dem  ac^ectivischen  begrif  aber  vielfache  Übertritte 
in  den  substantivischen  stattfinden.  Man  wird  erwarten,  dasz  auch  in 
den  urverwandten  sprachen  einzelne  adjectiva  auftauchen,  deren  nom. 
sg.  das  N  fehlt,  deren  oblique  casus  es  entfalten,  so  bildet  das  skr. 
adj.  sarma  felix  den  gen.  sarmanas,  dat.  sarmani,  acc.  sarmanam  oder 
das  gr.  f.iiXag  rdkag  den  gen.  ^iXavog  Tcikavog,  wie  schon  der  weib- 
liche nom.  sg.  fiilaiva  zakaiva,  der  neutrale  ^ihxv  rdkav  gewährt, 
allein  daneben,  was  die  hauptsache  ist,  erscheint  keine  des  N  überall 
entrathende  form,  welche  man  die  starke  nennen  könnte;  diese  doppel- 
gestalt  des  adjectivs  musz  für  ein  entscheidendes  merkmal  unsrer 
spräche  genommen  werden. 

Und  hier,  dünkt  mich,  wird  unsere  syntax  aufschlüsse  über  die 
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ilexion  herbeiführen.  Die  regel  der  anwendnng  beider  gestalten  des 
adjectivs  lautet  ihrem  hauptgrondsatz  nach  dahin^  dasz  schwache  form 
durch  den  bestimmten  artikel  bedingt  sei,  starke  hingegen  walte,  wo 
dieser  nicht  eintrete  (gramm.  4,  526.  557).  wir  sagen  blinder  blinde 
blindes,  aber  der  blinde  die  blinde  das  blinde;  im  gen.  blindes  blinder 
blindes,  aber  des  blinden  der  blinden  des  blinden,  und  so  unterschied 
schon  der  Gothe  zwischen  blinds  blinda  blindata  und  sa  blinda  s6 
blindo  {)ata  blindd,  gen.  blindis  blindaiz^s  blindis  und  {>is  blindins 
t)izös  blind6ns  {)is  blindins  durch  alle  casus  hindurch.  Da  nun  der 
artikel  selbst  in  einem  frtthern  sprachstand,  wie  ihn  z.  b.  das  latein 
noch  kund  thut,  ganz  abgieng,  und  sich  erst  allmälich  aus  den  leben- 
digen demonstrativen,  gleichsam  als  abstraction  der  demonstration  ent- 
faltete; so  leuchtet  ein,  dasz  die  alte  spräche  überhaupt  zu  keiner 
doppelgestalt  des  adjectivs  geführt  wurde  und  ihrer  nicht  bedurfte. 
Vielmehr  musz  die  schwache  form  durch  denselben  trieb  entsprungen 
sein,  der  auch  hernach  den  artikel  aufbrachte:  um  es  kurz  zu  sagen, 
960  sie  scheint  nichts  als  suffigiertes  und  einverwachsnes  demonstrativmn, 
zu  welchem  hernach  noch  ein  andres  als  äuszerlicher  artikel  gefügt 
wurde. 

Bekanntlich  sind  unsrer  spräche,  wie  fast  allen  andern,  zwei 
verwandte,  dem  grad  nach  verschiedne  demonstrativa  zuständig,  der 
die  das  =  goth.  sa  so  |)ata,  welches  dem  lat  ist«  ista  istud,  und 
jener  jene  jenes  =:  goth.  jains  jaina  jainata,  welches  dem  lat.  ille  ilia 
illud  in  der  bedeutung  entspricht,  aus  dem  ersten  hat  die  deutsche 
spräche,  in  groszer  einstimmung  mit  der  griechischen,  den  äuszerlich 
vertretenden  artikel  sa  s6  fiata,  6  f]  x6  entnommen,  während  die  ro- 
manischen töchter  der  lateinischen  spräche  ihn  durch  abkürzung  des 
ille  lila  gewannen.  Dem  deutschen  vorstehenden  artikel  musz  jedoch 
die  schwache  adjectivform  lange  vorausgegangen  sein,  welche  ich  ans 
einem  suffix  des  gelinderen  demonstrativums  jener  jene  jenes  herleite, 
stumpfte  sich  lat.  ille  illa  in  romanisches  le  la  ab,  welches  zwar  ge- 
trennt steht,  doch  mit  praepositionen  verschmilzt  (al  del  dal);  um  wie 
viel  mehr  konnte  sich  das  dem  adj.  selbst  verwachsende  suffix  eines 
fast  vocalisch  beginnenden  pronomens  kürzen?  allem  anschein  nach 
ist  das  J  in  jains  unursprünglich,  wie  ahd.  6n^r  neben  g6n6r,  das 
altn.  inn  neben  hinn  und  noch  entschiedner  das  irische  an,  slav.  on 
ona,  litth.  ans  ana  (vgl.  oben  s.  369)  bezeugen,  blinda  blindd  blindo 
leitete  nach  den  vorausgehenden  Untersuchungen  (s.  945)  zurück  auf 
blindans  blindöns  blindön,  der  gen.  blindins  blindöns  blindins  auf  blin« 
dinis  blindönös  blindinis;  wie  nahe  treten  diese  formen  einem  ange' 
fügten  demonstrativ,  aus  dessen  stamm  es  vorzüglich  dem  Nlaute  galb 
und  wobei  die  vocalverhältnisse  nicht  genau  angeschlagen  werden 
können.  Dasz  blinda  blindo  blindd  an  sich  schon  ausdrückte  was  das 
nachherige  sa  blinda  so  blindd  {>ata  blindd,  folgere  ich  aus  drei  von 
verschiedenen  enden  her  zusammentreffenden  gründen: 

1)  Wir  sehn  oft  in  der  spräche  das  zuerst  inneriich  ausgedrückte 
hernach  äuszerlich  wiederholt,    dem  schwachen  praet  war  das  verbum 


SCHWACHE  NOMINA  667 

thnn  einverleibt^  die  jttngere  spräche  bedient  sich  eines  aoxiliaren  thons 
zur  allgemeinen  nmschreibung  des  verbalbegrifs  (gramm.  4,  94.)  die  961 
alte  verbalflexion  bezeichnet  an  sich  schon  die  personen^  welche  später 
im  pronomen  von  anszen  zugefügt  werden.  Schon  den  Gothen  vertritt 
jains  zuweilen  den  artikel;  'in  Jainamma  daga'  nnterscheidet  sich  wenig 
von  Mn  I>amma  daga'  und  nicht  immer  häuft  Ulfilas  die  im  gr.  text 
gehäuften  pronomina;  wenn  er  es  auch  thun  darf  (gramm.  4^  446. 
447.)  die  muL  spräche  braucht  auszer  die  die  dat  auch  ghene  ghene 
gh^nt  als  wirklichen  artikel;  was  dem  franz.  le  la  ans  ille  illa  und 
dem  altn.  inn  in  it  gleicht;  welches  letztere  pronomen  zwar  nur  vor 
adjectiva;  nicht  vor  substantiva  gestellt  wird,  was  auf  solche  weise 
fühlbar  vorgesetzt  erscheint;  kann  sich  also  in  der  schwachen  adjectiv- 
fiexion  heimlich  befinden. 

2)  steckt  in  blinda  =  blindans  das  N  von  jains ;  so  musz  auch 
im  altn.  blindi  das  N  von  inn  stecken;  und  nicht  anders  in  goth.  hana; 
altn.  hani.  die  altn.  spräche;  zu  Suffixen  geneigt;  versucht  aber;  als 
sich  das  gefflhl  fttr  den  gehalt  der  schwachen  form  geschwächt  oder 
verloren  hattC;  nochmals  alleU;  starken  wie  schwachen;  Substantiven 
dasselbe  pronomen  anzuhängen;  und  dagrinn  fatit  haninn  augat  drückt 
wiederum  aus:  der  tag;  das  fasz;  der  hahU;  das  äuge  (gramm.  4,  375.) 
nur  ist  das  junge  suffix  ungeschickter  als  das  altC;  denn  dieses  tritt 
zwischen  wurzel  und  flexiou;  jenes  setzt  sich  hinten  an  die  flexion 
und  nimmt  sie  in  die  mitte,  im  goth.  hanins  folgt  das  S  erst  nach 
dem  N;  im  altn.  dagsins  steht  das  S  in  der  Mitte  und  wird  hinten 
nochmals;  also  zweimal  gesetzt.  Man  begreift  aber;  dasz  das  altn. 
suffix  nicht  zu  adjectiven  trat;  weil  in  deren  schwacher  form,  durch 
den  gegensatz  der  starken,  die  Vorstellung  der  bestimmtheit  noch  zu 
fühlbar  war;  später  fügten  es  Schweden  und  Dänen  auch  an  adj. 
(gramm.  4;  380.) 

3)  die  Syntax  lehrt;  dasz  alle  comparative;  namentlich  die  mit  UM 
gebildeten;  sodann  alle  participia  praes.;  wenn  sie  adjectivisch  gefaszt 
werden,  organischer  weise  nur  der  schwachen  form  folgen  (gramm.  4; 
519 — 521);  also  auch  ohne  vorstehenden  artikel.  zugleich  gewahrten 
wir  vorhin  (s.  943);  dasz  gerade  diese  Wörter  im  fem.  EI  zeigen;  962 
dies  EI  ursprünglich  eben  wol  dem  masc.  und  neutr.  zugestanden 
haben  werde,  in  solchem  EI;  oder  richtiger  in  dem  ableitenden  I, 
was  den  Wörtern  unsrei*  zweiten  decl.  zum  gründe  liegt,  musz  wieder 
etwas  pronominales  enthalten  sein;  und  am  adj.  den  begrif  der  be- 
stimmtheit hervorheben;  welchen  späterhin  das  suffix  N;  oder  der  aus- 
wendige artikel  hervorhoben.  Nun  darf  ich  gewicht  darauf  legen;  dasz 
auch  im  latein  und  griech.  alle  comparative  und  part.  praes.  der 
Ideclination  gehören;  während  positive  und  part.  praet  meistens  der 
Adeclination  folgen,  genau  wie  bei  uns.  Und  bestätigt  nicht  die  gleich- 
heit  des  masc.  und  fem.  melior  melior;  coecior  coecior  (wie  fortis 
fortis  und  s^ls  s^ls)  die  gemutmaszte  von  blindözei  blindözei;  frumei 
frumei  statt  des  jungem  blinddza  blindözei;  fruma  frumei?  die  masc. 
und  neutra  wichen;  wahrscheinlich  schon  sehr  früh,  in  die  Aform  aus. 
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wie  es  die  meisten  positive  oder  endlich  alle  der  adj.  auf  I  thaten. 
die  goth.  weiblichen  comparative  inaizei  nugor,  jahizei  jonior  begegnen 
dem  zendischen  fem.  maSj^hi  und  skr.  javtjas!  (Bopps  vgl.  gr.  s.  418.) 

Das  IHN  griechischer  comparative  habe  ich  schon  gramm.  3; 
650.  657  unsrer  schwachen  form,  hoffentlich  mit  recht,  verglichen; 
wie  nah  steht  pieituv  ^leltovog  dem  goth.  maiza  maizins,  wofür  ein 
älteres  maizei  maizeins  angenommen  werden  mnsz^  in  welchem  auch 
das  I  enthalten  ist.  ^ielKiov  scheint  sein  /  beim  wandel  des  F  ia  Z 
eiugebüszt  zu  haben;  doch  eine  menge  andrer  comp,  wie  fjdliov  sutiza, 
xalklaiv  ßekrlüßv  lassen  es  gewahren. 

Diese  einstimmung  der  griech.  und  lat.  comparative  zu  den  deut- 
schen nicht  allein  in  dem  auftauchenden  kennzeichen  N^  sondern  auch 
im  I^  das  noch  den  deutschen  femininen  eigen  blieb  ^  ist  gewis  be- 
deutsam, und  wird  noch  durch  die  abwesenheit  der  starken  form  für 
unsere  comparative  erhöht. 

Doch  wir  stehn  nicht  einmal  mit  unsrer  doppelgestalt  der  positive 
allein  in  der  geschichte  der  sprachen,  denn  sie  begegnet  auch  in  der 
litthauischen  und  slavischen,  deren  Urverwandtschaft  in  so  vielen  andern 
968  fällen  hervortritt;  nur  dasz  hier  nirgend  unser  kennzeichen  N,  vielmehr 
das  vocalische  I  waltet,  und  der  Zusammenhang  mit  dem  einverleibten 
pronomeu  noch  unverkennbarer  wird. 

Die  Litthauer  besitzen  ein  pronomen  der  dritten  person  jis  ji 
(gen.  jo  j6s,  dat  jam  jei  u.  s.  w.),  welches  dem  lat.  is  ea  und  goth. 
is  si,  ags.  he  heo  entspricht  und  jedem  adj.  angehängt  werden  kann, 
um  dessen  bedeutung  bestimmt  oder  emphatisch  und  demonstrativ  zu 
machen,  geras  gera  steht  wie  das  goth.  göds  g6da,  gerasis  geroji 
aber  wie  das  goth.  sa  g6da  s6  gödö.  didis  ist  grosz,  didisis  der 
grosze,  grazus  schön,  grazusis  der  schöne,  ebenso  verhalten  sich  die 
obliquen  casus,  gero  ist  goth.  gödis,  gerojo  {)is  gödins,  geram  g6- 
damma,  geramjam  {)amma  gddin.  Man  sieht,  dasz  das  pronomen  zu 
der  flexion,  nicht  zwischen  wort  und  flexion  tritt,  und  es  gleicht  in 
diesem  stttck  dem  altn.  suffix  -inn,  nicht  dem  deutschen  N,  welches 
seine  stelle  zwischen  wort  und  flexion  fand. 

Den  Slaven  war  ein  dem  lat.  is  ea  id,  goth.  is  si  ita,  litth.  jis 
ji  identisches  pronomen  eigen,  dessen  nom.  in  jedem  numerus  verloren 
gegangen  ist  und  durch  on  ona  ono  (goth.  jains  jaina  jainata)  ersetzt 
wird,  die  obliquen  casus  haben  sich  aber  davon  erhalten  und  lauten 
im  gen.  sg.  masc.  iego,  dat  iemu,  acc.  1,  den  fehlenden  nom.  lehrt 
uns  das  die  adjectiva  bestimmt  machende  suffix.  dem  starken  oder 
unbestimmten  adj.  svjat"  sanctus,  gen.  svjata,  dat  svjatu,  acc.  svjat'' 
steht  nemlich  das  schwache  oder  bestimmte  svjat"i,  gen.  svjatago,  dat. 
svjatomu,  acc.  svjat'^i  gegenüber,  und  der  anhang  der  pronominalformen 
liegt  klar  vor  äugen.  *     Wie  im  litth.  gerasis  lautet  aber  das  pro- 


•  meine  in  der  vorrede  zu  Vuks  serb.  gramm.  aufgestellte  Vermutung, 
dasz  die  obliquen  casus  der  slav.  schwachen  und  starken  adjecti^iorm  mit 
einander  tauschen  müsten,  habe  ich  längst  fahren  lassen. 
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nominalsnffix  ans  und  nimmt  die  ilexion  in  seine  mitte^  denn  in  svjat"i 
ist "  das  element  der  flexion.  Zar  deutschen  schwachen  flexion  veiha 
veihö  veihö  =  svjat"i  svjataja  svjatoe  fügt  sich  aber  vollkommen,  dasz  964 
auch  alle  sl.  comparativc;  gleich  den  deutschen,  nur  dieser  schwachen 
ilexion  fähig  sind.  Doch  dem  slav.  und  litth.  schwachen  adj.  entspricht 
keine  substantivüexion,  während  die  deutschen  schwachen  adj.  formen 
auch  beim  Substantiv  erscheinen. 

Aus  der  ganzen  in  diesem  capitel  gepflogenen  Untersuchung  geht 
hervor,  dasz  es  zwei  pronominalelemente  von  gleich  hohem  alter  sind, 
die  dem  nomen  eingeschaltet  oder  angehängt  werden. 

Alle  urverwandten  sprachen  zeigen  ein  dem  nom.  sg.  bald  ge- 
lassenes bald  entzogenes  N  in  allen  obliquen  fällen,  welches  aus  dem 
nachgewiesnen  pronomen  goth.  jains,  litth.  ans,  sL  on,  ir.  an  abstammt, 
da  sich  homo  hominis  und  guma  gumins,  Carmen  carminis  und  karman 
karmanas,  szarmfi  szarmens  und  harmo  harmin,  siemi^  siemienia  und 
semen  seminis,  sämo  samin,  aber  auch  (isiCcjv  fielLovog  und  maiza 
maizins  decken;  so  darf  an  dem  gleichen  grund  der  substantivischen 
und  adjectivischen  fiexion  nicht  gezweifelt  werden.  Aber  erst  unsere 
spräche  hat  das  gesetz  durchgeführt,  dasz  allen  adjectiven  die  doppel- 
gestalt,  und  den  schwachen  der  bestimmte  begrif  zustehe. 

Pronominales  I  scheint  in  die  lat.  comparative  und  participia 
praesentis  eingedrungen,  ist  aber  in  unsrer  spräche  nur  am  fem.  zu 
gewahren,  die  lat.  melior  melior  melius,  carior  carior  carius  u.  s.  w. 
zeigen  es  vor  der  flexion,  wie  das  goth.  maizei  gen.  maizeins,  frumei 
frumeins.  in  der  litth.  und  sl.  form  tritt  aber  das  Ipronomen  hinter 
die  flexion,  wie  im  jflngern  nord.  suffix  das  inn  in  it  hinter  die  sub- 
stantivflexion.  gleich  der  deutschen  spräche  haben  die  litth.  und  sl. 
die  regel  der  bestimmten  bedeutung  aus  der  form  entfaltet,  in  den 
gesteigerten  graden  liegt  von  natur  etwas  bestimmtes;  schwer  zu  sagen 
fällt,  inwiefern  das  I  der  comparative  mit  dem  unsere  zweite  declination 
überhaupt  bildenden  I  zusammenhänge  oder  nicht? 

Vom  unbestimmten  den  bestimmten  begrif  des  adjectivs  zu  unter-  966 
scheiden  sagte  dem  fortschreitenden  sprachgeist  zu,   gleichviel  ob  er 
es  durch  eigne  schwache  form  oder,  wie  in  den  romanischen  sprachen, 
durch  vorangestellten  artikel  erreichte,    unsere  spräche  häufte  sogar 
beide  mittel. 
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966  Es  ist  eine  schöne  in  den  neueren  sprachen  entbehrte  eigen- 
Schaft  der  älteren^  die  sinnlich  wahrnehmbare  zweiheit  durch  beson- 
dere formen  auszudrücken,  auf  die  vollkommenste  weise  geschieht 
CS,  wenn  sie  zugleich  am  nomen  und  verbum  hervortreten^  wie  in  der 
griechischen  spräche;  höchst  lebendig  mahlt  das  ooae  tpaBivfu  dtvei- 
a&rjv  U.  17,  679.   -rci  di  oi  oaae  kapiTtia&tjv  D.  15,  607.  19,  365. 

Für  nnsre  Sprachgeschichte  hat  es  nun  groszen  werth,  dasz  auszer 
dem  Sanskrit  und  griechischen  auch  das  litthauische  und  altslavische 
dieser  beiden  dualgestalten  allenthalben  mächtig  erscheint,  während  sie 
bereits  im  altdeutschen  aussterben,  im  latein  beinahe,  im  keltischen 
völlig  erloschen  sind,  allein  auch  die  griech.  duale  beginnen  schon 
sich  mit  pluralen  zu  mischen  und  ihnen  allmälich  zu  weichen;  im 
neuen  testament  fand  Ulfilas  gar  kein  vorbild  mehr*  für  seine  goth. 
duale,  die  desto  echter  im  goth.  hafteten,  die  heutigen  slavischen 
dialecte,  mit  einziger  ausnähme  des  slovenischen,  haben  dem  dual  ent- 
sagt und  nur  einzebe  Überreste  davon  behalten;  in  der  litthauischen 
mundart .  dauert  er,  in  der  lettischen  und  preuszischen  hat  er  auf- 
gehört Bei  uns  steht  unter  den  Schriftsprachen  der  verbaldualis 
blosz  der  gothischen  zu  gebot;  den  nominalen  besitzt  sie,  gleich  allen 

967  übrigen,  weder  in  subst,  noch  adj.,  blosz  im  persönlichen  pronomen; 
einzelne  volksmundarten  bewahren  merkwürdige  spur  von  beiden. 

Ich  will  zuerst  den  verbalen  dualis,  dann  den  nominalen  be- 
handebi. 

Dasz  die  goth.  spräche  dem  dualis  praet.  im  starken  verbum  den 
ablaut  des  pluralis,  im  schwachen  das  I)£D  des  pluralis  verleihe,  ist 
schon  s.  879  gesagt  worden. 

Die  gothische  dualflexion  selbst  erstreckt  sich  überall  nur  auf 
die  erste  und  zweite  person  und  ist  für  die  dritte  nicht  mehr  vor- 
handen, welche  sich  des  plurals  bedienen  musz.   dem  gr.  acti\iim  fehlt 


*  im  griech.  N.  T.  kein  dualis,  vgl.  Winers  gsammatik  aufl.  3.  p.  150.'^ 
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hingegen  die  erste  person  des  dualis,  da  doch  dem  passivum  alle  drei 
Personen  zastehn. 

Die  goth.  zweite  person  des  daalis  endigt  ohne  ausnähme  auf 
TS:  gibats  g^but^  gibaits  g^beitS;  nasjats  nasid^dnts  nasjaits  naside- 
deitS;  salbots  salbödSdats  salböts  salbodSdeits.  in  dem  T  erkennt 
man  leicht  eiiien  durch  den  engen  verband  mit  S  der  Verschiebung 
entzognen  laut. 

Den  character  der  ersten  person  läszt  undeutlich  der  indicativ, 
deutlich  der  conjunctiv  erkennen:  ein  VA  des  dL  steht  dem  MA  des 
pl.  zur  Seite:  gibaiva  gdbeiva,  gibaima  g^beima;  nasjaiva  nasid^deiva^ 
nasjaima  nasidedeima.  Im  indicativ  aber  geht  das  praes.  dl.  auf  6S; 
praet.  auf  U  aus:  gibös  g^bu,  nasjös  nosid^du.  weist  nun  das  -am 
der  prima  pl.  praes.  auf  ein  älteres  -ams,  amas,  gibam  auf  gibams 
gibamas,  so  scheint  auch  das  duale  -6s  zurückführbar  auf  -aus  und 
-avas.  die  Verdichtung  ÖS  gleicht  dem  als  guna  des  U  ebenfalls  aus 
AU  hervorgegangnen  skr.  ö  (s.  860.)  Nicht  anders  wird  für  das 
goth.  -u  des  dl.,  -um  des  pL  praet  ein  früheres  -uvs  und  -ums  ge- 
fordert werden  dürfen. 

Den  ausgang  S  zeigen  auch  die  skr.  duale,  nicht  plurale:  bharä- 
vas  bharämas  =s  goth.  bairös  bairam;  bharathas  bharatha  =:  bairats 
bairif).  die  lat.  pl.  haben  S  in  beiden  personen:  ferimus  fertis.  der 
sl.  und  litth.  aber  zeigt  den  vocalischen  auslaut  der  goth.  coi^unctive, 
sl.  in  erster  person  -va,  in  zweiter  und  dritter  -ta;  litth.  in  erster 
-wa,  in  zweiter  -ta,  die  dritte  mangelt  und  wird  wie  im  goth.  durch 
den  pL  vertreten,  zum  sl.  -ta  -ta  stimmt  gr.  -roi'  -rov.  offenbar  968 
gereicht  sL  neseva,  litth.  snkawa  dem  vermuteten  goth.  gibavas  für 
gibds  zur  bestätigung;  neseta  sukata  fügt  sich  !u  gibats,  das  früher 
auch  einmal  gibatas  gelautet  haben  kann*. 

Belege  für  die  goth.  duale  des  praet.  schöpfen  wir  zumal  aus 
den  anomalen  verbis,  deren  praet.  bedeutnng  des  praes.  gewonnen 
hat;  Christus  sagt  Marc.  10,  38.  39  zu  Jacobns  und  Johannes:  hva 
vileits?  sie  antworten:  fragif  ugkis  ei  ains  af  taihsvön  {>einai  jah  aiiis 
af  hleidumcin  {>einai  sitaiva.  i{)  ISsus  qa{>,  ni  vituts  hvis  bidjats, 
magutsu  driggkan  stikl?  i{)  eis  q6{)un  :  magu.  statt  vileima  10,  35 
sollte  aber  stehn  vileiva.  Joh.  10,  30  heiszt  es:  ik  jah  atta  meins 
ain  siju,  Joh.  17,  22  vit  ain  siju,  wo  der  text  mit  pluralformen  hat 
rjfieig  cV  iapiiv.  lofjiiv  ist  lat  sumus,  goth.  sijum,  litth.  esme,  aber 
siju  entspricht  dem  litth.  eswa,  steht  also  für  sijuvs  oder  sijuvus, 
isijnvus,  skr.  asvas. 


*  das  altsl.  verbum  subst.  bildet  den  dualis  iesva  iesta  iesta  pl.  iesmM 
ieste  sut',  fut  budeva  badeta  budeta,  pl.  budem  budete  badut  das  sloven. 
praes.  hat  den  d).  sva  sta  sta,  pl.  smo  ste  so;  fut  dl.  bodeva  bodeta  bodeta, 

El.  bodemo  bodete  bodejo  (oder  zusanmiengezogen  dl.  bova  bota  bota,  bomo 
ote  bojo.)  altpolnisch  stand  ein  dl.  iesteswa  iestesta  ieste^  dem  d1.  iestesmy 
iestcscie  s^  und  im  fut.  ein  dl.  bfdziewa  b^dzieta  b^dzieta  dem  pl.  b^dziemy 
bedziecie  b^di^  zur  seite^  heute  sind  aber  die  dualformeu  erloschen,  ähnliches 
gilt  vom  ahböhmischen. 


672  DUALIS 

Der  ahd.  und  mhd.  Schriftsprache  scheinen  diese  dnalfonnen 
völlig  zu  entgehn  and  schon  in  der  alten  Übersetzung  von  Matth. 
20;  22  liest  man:  ni  wizut  huaz  ir  bitit^  magat  ir  trincan  den  khelih? 
qnätun  imo  :  magnm^s;  alles  im  pl.  ansgedrflckt.  Die  glossae  cass.  H^ 
18  haben  pergite  sindos.  wäre  pergamns  nnd  der  dual  gemeint ,  so 
böte  sindds  ganz  die  erste  person  dar^  nach  gothischer  weise,  sindöti; 
für  die  zweite  person  zu  ändern  wäre  gewagt,  aber  wenn  diese  in 
ahd.  spräche  bestand^  konnte  sie  nicht  anders  lauten.  Wir  linden 
nemlich  noch  heute  allgemein  in  bairischer  imd  Ostreich,  volksprache 
statt   der  zweiten   person  des  pluralis,   welcher   kein  -s  gebührt ^  die 

969  formen  gebts  bringts  gehts  saufts  habts  thuts  seids  könnts  soUts  u.  s.  w. 
sowol  im  ind.  als  imperativ  verwendet,  in  solchem  geht«  sehe  ich 
gerade  zu  das  goth.  gibats^  nnd  wie  in  diesem  das  TS  keiner  laut- 
Verschiebung  unterlag^  dauert  es  bis  auf  heute,  nur  hat^  was  wir 
hernach  durch  die  analogie  des  pronomens  bestätigt  sehn  werden,  die 
behauptete  dualform  sich  an  die  stelle  der  pluralen  gesetzt;  es  be- 
fremdet, dasz  bei  dem  steirischen  Ottocar,  welcher  das  dualpronomen 
noch  kennt;  keine  spur  dieser  zweiten  person  auf  -ts  erscheint,  aber 
auch  keine  der  übrigen  deutschen  sprachen  wei^z  davon  das  geringste, 
nirgend  zeigt  sich  in  der  volksprache  etwas  der  ersten  person  des 
goth.  dualis  (gibös  g^bu^  siju  v6su)  entsprechendes. 

Länger  zu  verweilen  haben  wir  bei  dem  nominalen  und  pro- 
nominalen dualis. 

Im  skr.  gewähren  nom.  acc.  und  voc.  dl.  die  endung  -äu,  im 
v^dadialect  häufig  -ä  :  Vfkäu  oder  vrkä  duo  lupi,  bhruväu  duae  pal- 
pebrae^  näväu  dua^  uaves  gegenüber  den  nom.  pl.  vrkas  bhmvas 
nävas.  nicht  anders  bildet  das  adj.  durmanäs  =  gr.  dvojuevijg  den 
dl.  durmanasftU;  pl.  durmanasas.  feminina  auf  -ä  und  neutra  auf  -am 
geben  dl.  -^  :  dharä  terrae,  dhar^  duae  terrae;  dänam  donum,  d&ne 
duo  dona.  auf  gleiche  weise  dväu  duo,  dv^  duae,  dv6  duo;  ubhäu 
ambo,  ubh^  ambae,  ubhd  ambo  und  tiu  t6  tS  =  gr.  no  to  tw. 

Dem  skr.  -&u  entspricht  gr.  -lo  :  Xvytiu  vaiu  vi^aiOj  dem  skr.  -e 
der  feminina  gr.  -a  :  x^^Q^  rifua,  die  neutra  behalten  -co  :  dioQco 
jcQoßarco.  ebenso:  xaAct;  Tiakd  xcrActi  und  ni  ra  tio.  dvio  (und 
allmälich  6vo)  ä^Kpio  gelten  für  alle  geschlechter. 

Die  sl.  duale  verleihen  dem  masc.  -a,  dem  fem.  -je,  dem  neutr. 
-a  :  vrka  Ivxio  (pl.  vl"tschi  kvxoi);  rutschje  x^^Q^i  ^^^^^  ^^^  verba. 
ebenso  die  adjectiva.     dva   dvje   dva   duo    duae   duo;   oba   obje    oba 

970  ambo  ambae  ambo. 

Litth.  dl.  masc.  -u,  fem.  -i  :  wilku  i.vxcü,  ranki  x^^^9  ^^™ 
xaAcJ;  geri  xa>la.  du  duo,  dwi  duae;  abbu  ambo,  abbi  ambae.  tn 
TiOy  tie  Ttt. 

Im  latein  haftet  die  letzte  spur  des  dualis  an  den  Wörtern  duo 
und  ambo,  welche  ihrem  begrif  nach  keinen  pl.  ertragen;  doch  ist 
fürs  fem.  und  alle  obliquen  casus  die  pluralflexion  eingedrungen;  duae 
ambae  u.  s.  w. 

Bei   den   Gothen   musz   die  nominale  dualform  noch  länger  aus- 
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gerottet  gewesen  sein,  da  in  den  entsprechenden  Wörtern  alle  drei  ge- 
schlecbter  auf  sie  verzichten:  tvai  tvds  tva,  bai  b6s  ba  ist  rein  plu- 
rale  flexion,  and  ebenso  im  artikel  {»i  [»68  ^6  (für  fyk). 

Wie  wenn  im  nentmm  ahd.  znei,  alts.  tu^,  ags.  tvft  ein  ttberrest 
dualer  flexion  steckte?  denn  die  plnrale  würde  ahd.  zmu,  ags.  tn  for- 
dern, es  kommt  dazn,  dasz  auch  im  neutralen  artikel  ahd.  dei  neben 
diu  erscheint  und  ags.  sogar  nar  f)ä  für  alle  geschlechter,  da  nach 
maszgabe  der  adj.  die  plnralflexion  ^e  f)a  {>e  fordern  würde,  anf  die- 
sem wege  liesze  sich  selbst  das  nbd.  zwei  für  alle  geschlechter  recht- 
fertigen, dem  ags.  tvä  tvft  für  fem.  und  nentr.  entspricht  auch  b4 
bä  für  ambae  ambo,  während  die  masculina  tv6gen  and  b^gen  bekom- 
men. Endlich  entfernen  sich  auch  die  genitive  ahd.  zaeio,  ags.  tv^ga 
und  b^ga  von  der  erst  später  einreiszenden  ploralform  zueiero  ags. 
tv^gra  begra;  ja  in  diesem  casns  sticht  auffallend  das  goth.  tvaddj^ 
und  baddjS  ab  von  der  adjectivischen  plnralflexion  iz^  {)iz^  blindaize. 
ich  habe  bei  andrer  gelegenheit  ausgeführt,  dasz  diese  genitive  zueio 
tvega  bSga  gleichstehn  würden  den  substantivischen  eio  und  goth.addje 
ovorum.  Solches  alles  weiter  zu  verfolgen  gehört  aber  in  die  lehre 
vom  adjectivischen  Z  oderR,  welches  Substantiven  mangelt;  hier  reichte 
bin  glaublich  gemacht  zu  haben,  dasz  das  £1  in  dei  zuei  zueio  irgend 
«twas  verrathe  von  erloschner  dualform. 

Nun  bleiben  noch  die  vielgestaltigen  duale  des  persönlichen  pro- 
nomens  darzulegen,  welche  zu  allerlängst  fortdauern. 

Im  skr.  stehn  sich  dl.  und  pl.  erster  und  zweiter  person  so  ge- 
genüber: 


dl.  nom.  äväm           pl.  v^am 

dl.  juväm 

pl.  jüjam 

gen.  ävajös              asmäkam 

juvajös 

ju^mäkam 

dat.    ävabhjäm         asmabhjam 

juvab^jäm 

juämabhjam 

acc.   äväm                asmän 

juväm 

juimän 

allein  es  gelten  auch  gekürzte  formen  für  den  dL  erster  person  näu,97i 
für  den  pL  nas;   für   den  dl.  zweiter   person   v&m,   für  den  pL  vas, 
durch  alle  casus. 

Die  gr.  spräche  stellt  dem  nom.  acc.  dl.  vcäif  gen.  dat  vco'iv  den 
pl.  ^f.i€ig  fj^iag,  ^uiuv  vfiiv,  in  zweiter  person  aber  aq>iüi  aqxhlv 
dem  v^elg  v^ag,  vfiiov  vfilw  zur  seite. 

Der  altsl.  dL  erster  person  hat  im  nom.  acc.  na,  fem.  nje,  im 
gen.  najo,  dat  nama;  zweiter  person  nom.  acc.  va  vje,  gen.  vigo,  dat. 
vama»  das  na  nje,  va  vje  folgt  ganz  der  analogie  von  dva  dvje.  der 
pl.  erster  person  lautet  nom.  m"i,  gen.  nas,  dat.  nam,  acc.  vl\  zweiter 
person  aber  nom.  v"i,  gen.  vas,  dat.  vam,  acc.  v"i.  Irrttümlich  legt 
Dobrowsky  inst.  491  va  und  vje  der  ersten  person  bei,  da  doch  najo 
na,  wie  vajo  va  fordert,  auch  begegnen  sich  näu  vCtl  und  na,  so  wie 
vam  ofptjt  und  va. 

Die  lat  plurale  nos  und  vos  gleichen  den  skr.  kürzungen  nas  und 
vas,  wie  den  sl.  gen.  nas  vas. 

Slovenisch  lautet  in  erster  person  der  dl.  nom.  ma  m^,  gen.  naju, 
dat.  nama,  acc.  naju;  der  pl..  nom.  mi  m^,  gen.  nas,  dat  nam,  acc. 

OrimiB,  geachichte  der  deutschen  spräche.  43 


674  DUALIS 

nas.  in  zweiter  der  dl.  nom.  va  v6.  gen.  vajU;  dat.  vama;  aca  vajn; 
der  pL  nom.  vi  v^;  gen.  vas;  dat  vam^  acc.  vas.  merkwürdig  ist  das 
M  in  ma  m^^  welches  za  dem  in  mi  stimmt,  statt  ma  m^  wird  aber 
häufig  midva^  fem.  medv^  gefunden  ^  welches  sichtbar  aus  dem  pL  mi 
mä  und  dem  zahlwort  dva  dv^  zusammengefegt  ist;  ebenso  für  va  v6 
vidva  vedvö*. 

Altpolnische  denkmäler  zeigen  wenigstens  noch  aus  der  dualfonn 
naiu  waiu=9altsl.  najo  vajo.    altböhmische  nagu  wagu. 

Der  litth.  dl.  erster  person  muddu  fem.  mudwi  und  zweiter  per- 
son  judu  judwi   scheint  mit   der  zweizahl   du  und  dwi  susammenge- 

972  setzt  gen.  mumü  und  muma  dwejü,  jumü  und  juma  dwejü.  dat. 
mum  dwiem,  jum  dwiem.  der  pl.  lautet  mes,  musü^  mumus,  mus,  und 
zweiter  person  jus,  jusü,  jums,  jus.  in  dritter  person  hat  der  dL 
judu  jidwi;  gen.  jü,  dat,  jem  jom;  der  pl.  nom.  jie  jos  gen.  jü,  dat. 
jems  joms. 

Diesen  Utthauischen  formen  schlieszt  sich  zunächst  die  gothi- 
sehe  an: 

dl.  nom.  Vit  pl.  veis  dl.  jut  pL  jus 

gen.  ugkara  unsara  igqara  izvara 

dat  ugkis  nnsis  igqis  izvis 

unbelegt  ist  der  einzige  nom.  dl.  zweiter  person,  aber  jut  folgt  au$ 
dem  pl.  jus  und  der  analogie  des  litth.  judu. 

Die  ahd.  duale  müssen  blosz  gerathen  werden: 
nom.  wiz  pl.  wir  dl.  iz  pl.  !r 

gen.   unchar  unsar  inchar  iuwar 

dat.   unch  uns  inch  iu 

acc.    unchih  unsih  inchih  iuwih 

•  da  sich  nichts  als  0.  III.  22,  32  unker  zweio  darbietet  und  daraus 
nur  unsicher  auf  die  östlichen  dialecte  geschlossen  werden  darf.  0. 
IV.  31,  11.  12  selbst,  wo  man  wiz  erwartet  hätte,  steht  der  pL 
wir;  nicht  anders  setzt  die  alte  Verdeutschung  von  Matth.  20,  22  ir 
kein  fz.  die  accusative  unchih  und  inchih  nach  analogie  der  plurale 
bleiben  sehr  ungewisz,  zumal  auch  die  ags.  form  unausgemacht  er- 
scheint. 

Ebenso  wenig  lassen  rein  mhd.  quellen,  wie  oft  dazu  anlasz  wäre,, 
duale  blicken**,  nicht  einmal  Stricker,  Helbling  und  Suchenwirt,  ge- 
schweige Wolfram  und  Lichtenstein,    aber  einzelne  strenger  landschaft- 

973  liehe  denkmäler  und  Urkunden  aus  Baiem  oder  Ostreich  gewähren  den 
dualis  der  zweiten,   nie  der  ersten  person.    der  nom.  lautet  ez,  der 

*  man  unterscheidet  auch  duale  dritter  person  nom.  ona  fem.  one  neutr, 
ona,  gen.  oneh,  dat  onema  von  den  pluralen  oni  one  oni,  gen.  oneh,  dat.  onem. 
**  Wackernagel  Walth.  von  Klingen  9^  wagt  es  zweimal  ine  für  iu  zu  se- 
tzen, und  doch  {^eht  iuch  voraus  und  folgt  ir  unmittelbar.  Nib.  250,  1  ist  für 
iuch  beide  kein  it  =  iz  beide  zulässig,  da  iz  nur  dem  nom.  zustehn  könnte,  nicht 
dem  acc.  in  Rudolfs  weltchron.  cod.  guelferb.  86^  liest  man:  David  sprach  ez 
mnst  sein,  mich  sant  her  der  vater  mein,  daz  ich  enck  (den  beiden  oritdem) 
zezzen  prsecht;  doch  dies  enk  rührt  sicher  vom  bairischen  abschreiber  her. 
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gen.  encher^  der  dat.  acc.  euch  und  wiederum  das  possessivam  encher. 
gewöhnlich  gilt  auch  ir  und  ewer  ewch  daneben  und  einigemal  zeigt 
die  dualfonn  entschieden  duale  bedeutung^  oft  aber  weicht  sie  schon 
in  plurale  aus.  von  den  dichtem  kommen  zumal  Ottocar  und  der 
Teichner  in  betracht.  beispiele  aus  jenem  findet  man  cap.  450.  451^ 
in  der  letzten  stelle  werden  ir  und  ew,  ez  und  enkch  untereinander 
angewandt,  der  Teichner  läszt  in  einem  gedieht  (Ls.  1,  638)  den 
engel  zu  Joachim  sagen:  du  solt  kSren  haim  zu  diner  wirtin^  da  sult 
ez  ain  kint  gewinnen;  d.  L  ihr  beide^  du  und  Anna;  doch  auf  der 
Seite  vorher  hiesz  es:  Joachim,  nu  gö  hin  wider,  von  üch  sol  komen 
ain  kindalfn,  wo  enk  an  der  rechten  stelle  gewesen  wäre,  anderwärts 
(cod.  vind.  3010,  56*)  sagt  er  zu  den  franen:  wenn  man  schawet 
in  enckhern  muet,  als  ir  redt  von  unser  t&t,  ich  verstön,  man  fund 
nicht  drät  under  euch  allen  ein  frawn  volkomen.  Ein  andrer  dichter 
des  14  jh.  (cod.  vind.  2269,  4*):  es  frawen  solt  dy  äugen  ab  im 
zuckchen;  9*  davon  sol  es  enk  nit  wesen  zom.  Die  von  Keller  her- 
ausgegebne Verdeutschung  der  gesta  Rom.  in  lebendige  prosa  des  14  jh. 
gewährt  mehrere  belege:  s.  60  pei  dem  aide,  den  ez  mir  geswom 
habt;  s.  106  ez  seit  (ihr  seid)  siben  maister,  ewr  jeglicher  mag  mich 
wol  fristen;  s.  156  sagt  der  kaiser  zu  seinen  dienern:  ich  wil  reiten 
die  gemainen  sträz,  und  weit  ez  dem  steig  nach  reiten,  daz  tut  ez. 
zumal  merkwürdig  stehn  s.  54  plui'al  und  dualformen  verbunden:  ir 
ritter  bleibt  ez  hie!  Urkunden  des  j.  1314  in  MB.  1,  234.  235: 
davon  wil  ich  und  gebewt  enk;  davon  wellen  und  gepieten  enk  allen, 
daz  ir.  In  einem  briefe  Martin  Pullers  vom  j.  1443  heiszt  es  am 
schlusz:  wer  aber,  dasz  ös  all  auf  ain  tag  nicht  komen  möcht,  so 
komt  dennoch  als  ös  kürzlichist  mögt.  Ein  nachtheil  war,  dasz  im 
nom.  ez  der  dualis  zweiter  person  und  der  sg.  neutr.  dritter  zusam- 
menfiel, während  goth.  jut  von  ita,  wahrscheinlich  auch  noch  ahd.  iz 
von  iz  oder  ez  geschieden  wäre. 

Den  festen  grund  dieser  dualformen  bewährt  aber  ihre  allgemeine  974 
fortdauer  unter  dem  volk  in  Ostreich  und  Baiem*  bis  auf  heute  ganz 
für  den  begrif  des  pl.,  dessen  formen  sie  verdrängen,  der  nom.  lau- 
tet: es  ÖS  esz  isz,  aber  auch  ez  und  besonders  zu  merken  ist  die 
von  Schmeller  (mundarten  Baiems  s.  187)  aus  einigen  landstrichen  an- 
geführte form  tez  und  tlz,  bei  Höfer  dös  und  döz,  gen.  überall  enker 
enka,  dat.  acc.  enk,  zuweilen  enksz.  in  Ostreich  hört  man  auch  wei- 
cheres enger  und  eng,  im  Eipeldauer  jahrg.  1815  heft  2  s.  62  heiszt 
es  zum  beispiel:  freszts  nur  zue  aus  engem  kesseln  ös  wackern  män- 
ner,  laszts  eng  enger  fleisch  nur  schmecken,  vorign  jähr  warts  ös 
selber  in  der  sosz,  bisz  eng  wieder  draus  garbetet  habts.  man  sieht 
hier,  vom  verbalen  -ts  ist  das  ös  unabhängig,  wie  auch  beide  ver- 
schiednen  Ursprung  haben,  da  freszts  goth.  fraltats,  ös  goth.  jut  lau- 
tet, und  ich  kann  Schmeller  nicht  beipflichten,  der  sie  s.  190.  313 


*  schon  in  Jac.  Freys  gartengesellschaft  1556  cap.  43.  56  wird  das  bai- 
rische  es  and  enk  als  cnaracteristisch  hervorgehoben. 

43* 
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gleich  stellt^  wenigstens  waren  sie  es  anfänglich  nicht,  spricht  das 
Volk  wii'klich:  dents  wöUtsz  (den  ihr  wollt)  dasztsz  kanntsz  (dasz  ihr 
könnt);  so  scheint  das  Tergröbening  ans:  dens  wöllts^  daszs  kfinnts. 
in  gebts  =  goth.  gibats  darf  man  freilich,  wie  in  allen  verbalflexionen, 
ein  suffigiertes  pronomen  wittern,  aber  es  musz  abweichen  von  ös 
s=  jat,  wie  auch  ein  ahd.  kepats  neben  iz  gemutmaszt  werden 
darf*. 

In  Niederhessen  bei  Cassel  gilt  ein  tä  oder  da  für  ihr,  z.  b.  da 
kenger  (ihr  kinder)  da  Ute  (ihr  leute),  was  da  sagt  (was  ihr  sagt), 
verschieden  von  dem  unbetonten  de  des  artikels  (de  kenger  die  kin* 
der.)  ich  vergleiche  es  jenem  östr.  dös,  döz,  bair.  tlsz,  das  wohl  aoch 
besser  dlsz  zu  schreiben  wäre,  und  sehe  darin  eine  alte  dualform,  der 
975  wir  hernach  im  altn.  I)it  begegnen  werden,  da  stände  dann  für 
das,  däsz?  weder  ans  hochd.  ir  noch  nd.  gi  läszt  sich  dies  da 
herleiten. 

Wir  schreiten  fort  zu  den  niederdeutschen,  besser  und  voller  be- 
wahrten dnalformen.    Die  alts.  lauten: 

nom:  wit  pl.  wi  dL  git  pl.  gi 

gen.   unker  user  inker  iuwer 

dat.  unk  us  ink  in 

acc.  unk  us  ink  iu 

wit  wird  durch  HeL  4,  24.  5,  2.  167,  16;  git  durch  4,  14.  17. 
34,  22.  109,  18  dargethan.  wärun  wit  nu  atsamna  5,  2  gilt  von 
Zacharias  und  Elisabeth;  s6  sculun  git  firiho  bam  halön  te  incun  han- 
dun 34,  22  von  Andreas  und  Petrus.  Gleich  entschieden  sind  die 
ags.  duale 

nom.  Vit  pl.  ve  dL  git  pL  ge 

gen.   uncer  user  incer  eover 

dat.   unc  us  ine  eov 

acc.  uncic?  usic  incic?  eovic 

nur  die  acc.  verursachen  bedenken,  da  usic  und  eovic  (ahd.  unsih 
iuwih)  feststehn,  so  glaube  ich  ist  das  CsBdm.  174,  19  vorkommende 
incit  verlesen  für  incic,  denn  im  acc.  kann  kaum  it  stehen,  oder 
liesze  sich  für  incit  das  bairische  enksz  anschlagen,  und  auch  ahd. 
unchiz  inchiz  vermuten?  nach  der  analogie  von  incic  incit  richtet  sich 
dann  uncic  uncit« 

In  den  friesischen  gesetzen  bietet  sich  keine  gelegenheit  zum 
dualis,  der  in  der  alten  spräche  sicher  vorhanden  war,  da  er  noch 
heute,  wie  sich  nachher  zeigen  wird,  fortdauert 

Weder  die  mnd.  noch  nmL  Schriftsprache  verrathen  eine  spur 
desselben;  wie  verhalten  sich  die  heutigen  mundarten?  unter  den  west- 
fälischen  bietet  sich  im  herzogthum  Westfalen  und  der  grafschaft  Mark 
der  dual  zweiter  person,  nemlich  für  den  nouL  gätt  oder  iät,  entspre- 


*  die  schwäbische  und  schweizerische  volksprache  hat  keine  duale,  auch 
nicht  die  der  sette  comuni.  Stald.  dial.  s.  103.  104.  Schmeller  über  die  sette 
comuni  s.  670.  671.  [doch  bei  Pergine.  106.  117»J. 
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chend  dem  alts.  git,  dessen  i  in  iä  gebrochen  erscheint;  der  gen.  lan- 
tet  inker^  dat.  und  acc.  ink.  ich  zweifle  nicht  am  Vorhandensein  die- 
ser formen  auch  noch  in  andern  gegenden. 

Westfriesische  und  ostfriesische  duale  kennen  weder  Halbertsma  976 
noch  Ehrentraut  s.  21;  desto  reichhaltiger  sind  die  nordfriesischen, 
auf  dem  festlande  waltet  die  nordfriesische  spräche  am  reinsten  in  dem 
Risummoor;  in  den  gemeinden  Risum,  Lindholm^  Niebüll  imd  Detzbüll; 
doch  ist  merkwürdig;  dasz  die  beiden  letzten  örter^  welche  Risum  und 
Lindhohn  gerade  gegenüber  liegen  und  kaum  eine  viertelmeile  davon 
entfernt  sind;  den  dualis  gar  nicht  kennen,  zu  Risum  und  Lindholm 
unterscheiden  die  sogenannten  Ostermoringer  dl.  und  pl.  folgender- 
maszen : 


dl.  wat 

pl.  we 

dl.  jat 

pl.  i 

unker 

flser 

Junker 

jaringe 

unk 

üs 

junk 

jam 

unk 

üs 

junk 

jam 

allein  noch  genauere  formen  gelten  auf  der  Insel  Silt*;  nemlich  auszer 
den  beiden  ersten  personen  auch  für  die  dritte: 

I  wat        pl  wü        II  at        pl.  i        m  jat        pl.  ja 
unk  üs  junk  jn  jam  jam 

obgleich  mir  die  Verschiedenheit  von  at  und  jat;  wie  das  zusammenfal- 
lende jam  des  dl.  und  pl.  einiges  bedenken  macht,  doch  sahen  wir 
vorhin  (s.  971)  auch  die  slovenische  und  litth.  spräche  duale  dritter 
person  für  drei  oder  zwei  geschlechter  bilden;  und  dasz  zumal  oblique 
casus  des  dl.  und  pL  einander  begegnen  ist  sehr  begreiflich. 

Aber  die  hauptsache  bleibt  der  in  Nordfriesland  noch  fortgefühlte 
abstand  des  duals  vom  plural.  Vat  san  hier  man  alliene'  wird  einer 
sageu;  der  sich  selbander  befindet,  der  zwei  lämmer  oder  rinder  trei- 
bende hirt  ruft  ihnen  zu  Van  jat  gonge ;  ik  wal  junk  noch  stiöre' 
wollt  ihr  gehU;  ich  will  euch  wol  lenken,  ein  .knabe  sagte  zu  seinen 
beiden  apfelbäumen:  ^jat  drege  so  fole  aple,  ik  wal  junk  insen  skuddC; 
dat  jats  falle  läite*,  ihr  tragt  so  viel  äpfel,  ich  will  euch  einmal  schüt- 
teln; dasz  ihr  sie  fallen  laszt.  es  liegt  in  solchen  dualen  etwas  kind- 
liches und  lebendiges. 

Die  altn.  duale  und  plnrale  stehn  so  gegeneinander: 

dl.  Vit         pl.  ver  dl.  it;  tit         pl.  er,  I)er  977 

ockar  vär  yckar  ydar 

ockr  oss  yckr  ydr 

ockr  oss  yckr  y«ir 

statt  Vit  it  pflegt  man  zu  schreiben  vid  id  oder  nach  Rasks  lehre  vid 
id;  beides  ist  schlecht  und  der  analogie  des  goth.  ags.  vit  entgegen; 
auch  haben  vit  und  it  gute  handschriften.  aber  für  yckar  yckr  sollte 
gesetzt  werden  ickar  ickr  =  goth.  igqara  igqis.     die   nebenform   pit 


*  J.  P.  Hansens  lesehist  in  iiordfriesischer  spräche,    zweite  ause.  Sonder- 
burg 1833  vorrede  XV.  XVI. 
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mahnt  ans  bair.  döZ;  niederhess.  da,  wenn  schon   letzteres   aach  aas 
dem  plnralen  {>er  ableitbar  wäre. 

Die  färöischen  formen  sind: 

dl.  Vit  pl.  vear  dl.  tlt  dl.  tear 

okkara         vftr  tikkara  tiara 

okknn  osnn  tikkun  tiun 

okknr  os  tikkur  tiur 

hier  ist  das  T  in  der  zweiten  person  ans  dem  nom.  aach  in  die  obli- 
quen casus  eingetreten. 

Aus  norwegischer  volksmandart  gibt  Hallager  vorr.  s.  XII  blosz 
die  obliquen  casus  in  erster  person  aakons  aakon,  in  zweiter  dokkers 
und  dekan  an;  ohne  zweifei  gelten  auch  die  nominative. 

In  einzelnen  schwedischen  landschaften  werden  noch  sparen  der 
dualform  sein,  Ihre  unter  wi  führt  wit  aus  Westbotnien  an,  Almqvists 
spräklära  s.  252.  261  vid  und  vir,  id  und  ir  aus  Dalame,  der  form 
nach  offenbar  unterschiedne  duale  und  plurale;  s.  286  aus  lemtland 
da  und  däcken  oder  ecken  =  it,  yckr.  Säves  abhandlung  des  goth- 
ländischen  dialects  in  Moibechs  tidsskrift  bd.  4  gedenkt  s.  235  kei- 
ner duale. 

Schon  gramm.  4,  294  und  oben  s.  654  wurde  angemerkt,  dasz 
die  ags.  und  altn.  spräche  beim  dualis  nur  einen  eigennamen  aus- 
drücken und  den  des  redenden  oder  angeredeten  als  bekannt  voraus- 
setzen. \it  Scilling  heiszt  ich  und  Schilling;  nncer  Grendles  mein  und 
Grendels;  sÄto  vit  Völundr,  saszen  ich  und  V.  so  könnte  oben  s.  973 
978 bei  Teichner  gesagt  sein:  ez  Anna,  du  und  Anna,  doch  weisz  ich  kei- 
nen beleg;  aber  nordfries.  steht  bei  Hansen  s.  161  wat  en  Konielis 
für  ich  und  K.,  s.  175  wat  en  Ellen,  ich  und  Ellen,  s.  173  jat  en 
Booi,  s.  174  jat  en  Ellen,  nur  dasz  der  ags.  und  altn.  ansdruck  durch 
weglassung  des  und  schöner  und  gedrängter  wird. 

Ihrem  begrif  nach  berühren  sich  mit  dem  dualis  die  pronomiua 
weder  und  jeder,  das  goth.  hva{)ar,  ahd.  hu@dar,  mhd.  weder  =  lat. 
uter,  gr.  Tcoregog  f.  y.oreQog  erfragt  einen  von  zweien,  das  ahd, 
nihuedar  mhd.  enwäder,  lat.  neuter  leugnet  beide,  ahd.  eogahuedar. 
mhd.  iewöder,  mhd.  jeder,  lat.  uterque  gesteht  beide  zu. 

Da  unserm  adjectiv  und,  auszer  dem  persönlichen,  dem  übrigen 
pronomen  die  dualform  mangelt,  so  verilient  hier  enn'Ogen  zu  werden, 
dasz  unsere  syntax  mit  zwei  subjecten  verschiednes  geschlechts  das  adj. 
im  pl.  neutr.  verbindet  (gramm.  4,  279.)  wenn  nun  ba  framaldra 
vesun  Luc.  1,  7  a^ifporeQOt  Ttgolielirjxoreg  r^oav  überträgt,  so  könnte 
dafür  in  älterem  griechisch  gestanden  haben  apKpio  7CQoß€ßr]y.6Te  ijrr^v. 
mag  der  mhd.  unterschied  zwischen  beide  und  beidiu,  zwischen  zwene 
zwo  zwei  noch  so  willkommen  sein,  die  gr.  afArfio  und  dito  lassen 
auch  eine  uralte  deatsche,  auf  alle  geschlechter  gehende  dualform 
ahnen. 

Hält  man  die  nominale  und  verbale  ilexion  der  duale  zu  einan- 
der, so  können  sie  offenbar  nicht  auf  dieselbe  weise  genommen  wer- 
den,    das  T  in  vit  jut  scheint  aus  dem  anlaut  der  zweizahl  zu  ent- 
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springen^  wie  das  litth.  juda  nachweist;  vi-  und  ja-  bekennen  aber 
den  stamm  der  plorale  veis  and  jus.  ist  gibös  aas  gibayas,  so  mag 
das  -vas  freilich  mit  veis  und  vit  sich  berühren^  doch  das  -ts  in  gibats 
kann  mit  dem  lingualanlaut  der  zweizahl  wieder  nichts  gemein  haben. 

Allein  das  skr.  -ävas  im  verbum  läszt  sich^  wie  mir  scheint^  dem 
-äU;  gr.  -u)  im  nomen  vergleichen,  zumal  der  gr.  vocal  dieselbe  Ver- 
engung darbietet;  die  wir  in  gibös  gewahrten.  Bopp  s.  237  sieht  in  äu 
eine  Verstärkung  des  pluralen  -as  und  deutet  u  aus  vocalisiertem  s. 

Auch  äväm  und  vajam  gehören  zu  vit  veis,  wie  juväm  und  jüjam979 
zu  jut  jus,  wiewol  die  skr.  duale  keine  zweizahl  anhängen. 

Dobrowsky  s.  491  gerieth  auf  falsche  fährte,  als  er  das  va  des 
pronomens  zweiter  person  der  ersten  beilegte,  weil  im  verbum  die  erste 
person  -va  endige,  denn  dasz  va  vas  vam  dem  pronomen  zweiter  per- 
son eigen  sind  lehrt  die  analogie  des  lat  vos,  wahrscheinlich  aber  fehlt 
dem  sL  va  und  lat.  vos  im  anlaut  die  silbe  ju,  d.  h.  sie  stehn  für  juva 
juvos,  wodurch  sie  dem  skr.  juväm,  goth.  jut  näher  rückten. 

Der  beiden  personen  des  dL  im  obliquen  casus  zuständige  kehl- 
laut  scheint  ursprünglich  nur  dem  acc.  gebührend  (vgl  mih  dih  sih 
unsih  iuwih),  hernach  in  den  gen.  und  dat.  vorgedrungen,  so  wie  ich 
das  -8  von  unsis  izvis  ugkis  unsis  für  dativisch  nehme  und  dem  mis 
{)as  sis  vergleiche,  in  unsis.  wäre  das  S  zweimal,  im  ags^  uncic  incic, 
wenn  diese  formen  richtig  sind,  das  G  zweimal  ausgedrückt. 

Wol  zu  beachten  ist  die  Übereinkunft  der  litth.  und  goth.  judu 
jut,  insgemein  aber  das  lange  beharren  der  pronominalduale  in  den 
entlegensten  volksmundarten,  nachdem  ihnen  die  Schriftsprache  schon 
früh  entsagt  hat. 

Der  keltischen  spräche  gebricht  zwar  alle  dualform,  aber  einige 
ihrer  zweige,  zumal  der  welsche  und  armorische,  pflegen  •'bei  gliedern 
des  leibs,  die  als  zwei  gedacht  werden  müssen,  jedesmal  dem  plnralis 
die  zweizahl  vorzusetzen:  ann  daou  lagad  die  zwei  äugen,  ann  diou 
skouam  die  zwei  obren,  auch  wenn  kein'nachdruck  auf  der  zahl  liegt. 
{Zeusz  8.  302]. 

Die  finnische  spräche  enträth  des  dnalis  überall,  die  lappische 
besitzt  ihn  nicht  im  nomen,  aber  im  pronomen  und  verbum.  der  ans 
fem  liegenden  grönländischen,  die  an  flexionen  überflieszt,  ist  er  allent- 
halben, im  nomen  und  verbum  zuständig,  welches  ich  darum  bemerke, 
weil  sein  allgemeines  kennzeichen  K  an  jenes  K  unsrer  obliquen  casus 
des  pronomens  gemahnt:  uanga  ich,  bildet  den  dl.  uaguk,  pl.  uagut, 
iblit  du,  den  dL  illiptik,  pL  illipse.  ebenso  nuna  land,  dl.  nunäk,  pl. 
nanät;  iglo  haus,  dl.  igiuk,  pL  iglut. 


XL. 
RECHT  UND  LINK. 


980  Für  die  geschichte  der  spräche  stehn  noch  reiche  ergebnisse 
bevor,  wenn  sie  aUmälich;  auszer  den  lauten,  ableitungen  and  flexionen^ 
über  die  ganze  fülle  sinnlicher  vorsteUungen  den  wortvorrath  aller  ur- 
verwandten sprachen  befragen  und  erforschen  wird.  Dann  musz  sich 
auf  manigfalter  stufe  darthun,  wo  die  einzelnen  sprachen  einander 
suchen  oder  fliehen  und  eine  viel  gröszere  Sicherheit  des  vergleichens 
entspringen  als  sie  bisher  gewonnen  werden  konnte,  ich  erlese  mir 
hier  beispielsweise  einen  begrif,  dessen  ausgemacht  sinnlicher  Ursprung 
auf  das  natürlichste  den  übertritt  in  die  abstraction  anbietet 

Die  Vorstellung  des  rechten  und  linken  geht  von  der  gestalt  des 
menschen  und  von  deren  Verhältnis  zu  dem  ihn  umgebenden  räum 
aus.  den  ersten  gegensatz  bieten  die  beiden  bände  dar:  was  zur 
starken,  schwertführenden  band  liegt  heiszt  das  rechte,  was  zur  andern 
das  linke. 

Am  himmel  gibt  auf  und  niedergang  der  sonne  den  osten  und 
Westen  an,  die  von  Süden  und  norden  d.  L  mittag  und  nacht  durch- 
schnitten sind,  soll  auf  diese  richtnngen  der  begrif  des  rechten  und 
linken  angewandt  werden,  so  musz  man  einen  festen  standpunct 
nehmen. 

Das  alterthum  fand  ihn  in  der  kehrung  gegen  osten.    wie  der 

981  tag  mit  dem  morgen  beginnt,  wendet  der  vom  schlaf  erwachende 
mensch  sein  antlitz  gegen  die  sonne  und  betet:  was  hinter  ihm  liegt 
ist  Westen,  was  zu  seiner  rechten  Süden,  was  zu  seiner  linken  norden. 
diese  Stellung  ist  dem  uraufenthalt  der  menschheit  angemessen  und 
darum  drückt  das  hebr.  jamin  zugleich  recht  und  südlich,  smaul  smol 
link  und  nördlich  aus.  nicht  anders  bedeutet  das  skr.  dakSina  auszer 
dexter  auch  meridionalis  (Bopps  gloss.  162^.)  merkwürdig  begegnet 
man  derselben  Vorstellung  wieder  bei  den  keltischen  Völkern,  den  Iren 
und  Galen  bezeichnet  deas  dexter  und  australis,  tuaidh  sinister  und 
septentrionalis;  den  Welschen  deheuol  recht  und  südlich,  chwith  link 
und  nördlich,  cledd  the  left  und  north. 
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Hierbei  ist  nun  weiter  zn  beacht^n^  dasz  das  alterthum  die  woh* 
nnng  der  götter  nach  norden  setzte,  in  dieser  himmelsgegend  lag  der 
indische  götterberg  Mem  wie  das  römische  domicilium  Jovis  (Servins 
zn  Aen.  2,  693).  zufolge  Yarro  war  die  ^deomm  sedeä*  ausdrücklich 
im  norden,  die  gegend  über  den  Boreas  hinaus  dachten  sich  die  Grie- 
chen als  eine  selige  und  als  die  heimat  gottgeliebter  menschen,  auch 
unsem  vorfahren  müssen  die  götter  im  norden  gewohnt  haben*,  denn 
man  betete  gen  norden  gewandt  (horfa,  Uta  t  nordr;  mythol.  s.  30);  982 
aus  welchem  gnmd  nachher  die  gen  osten  schauenden  Christen  einen 
nördlichen  sitz  des  teufeis  annahmen  (mythoL  s.  293.)** 

Die  göttliche  seite  des  himmels  galt  aber  nothwendig  für  die  heil* 
voUC;  günstige,  blitz  und  donner,  vögelflug  und  thierangang  auf  der 
seite  der  götter  war  ein  zeichen  ihrer  gnade^  auf  der  entgegenstehen- 
den ihres  zoms.  denn  blitze,  vögel  und  thiere  wurden  von  den  göttem 
entsandt.  Hieraus  folgt  also,  dasz  dem  hohen  alterthum  die  linke  seite 
als  die  heilbringende  erscheinen  muste.  sehr  merkwürdig  ist  des  Plinius 
meidung  28,  2:  in  adorando  dexteram  ad  osculum  referimus  totumque 
corpus  circumagimus,  quod  in  laevum  fecisse  Galliae  religiosius  credunt. 
die  betenden  Gallier  kehrten  sich  linkS;  d.  h.  nordwärts. 

Ebenso  schaute  der  römische  augur  gegen  osten  und  bestimmte 
die  rechte  seite  gegen  Süden,  die  linke  gegen  norden:  augur,  deos 
precatus  regiones  ab  Oriente  ad  occasum  determinavit;  dextras  ad  me- 
ridiem  partes,  laevas  ad  septentrionem  esse  dixit.  Livius  1,  18;  und 
Juba  bei  Plutarch  quaest.  roman.  78  den  römischen  brauch  erläuternd: 
Toig  Ttoog  rag  avarokag  aTtoßXijcovaiv  Iv  a^iareq^  yiverai  ro  ßo- 
getovy  6  dfj  zov  '/MOf-iOv  öeBiov  tvioi  rld-evrai  y.al  xa'd'V7ciQT€Qov. 
Festus  s.  V.  sinistrae  aves  sinistmmqne  est  sinistimum  auspicium  i. 
quod  sinat  fieri.  .  .  .  sinistra  meliora  auspicia  quam  dextera  esse  exi- 
stimantur.     Servius  ad  Aen.   2,  693:   sinistras  partes   septentrionales 


*  erklärt  sich  daraus,  dasz  im  altbairischen  recht  die  grenze  eines  noch 
uiieingefriedigten  hofs  gegen  mittag  morgen  und  abend  durch  beilwurf,  gegen 
mitteruacht  aber  durch  schatteofaU  bestimmt  wurde?  si  autem  curtis  adhuc 
cinctus  uon  fuerit,  jactet  securem  saiga  Talentem  contra  meridiem,  orientem 
atque  occidentem;  a  septentrione  vero  ut  umbra  pertingit,  amplius  non  ponat 
sepem.  [Schweiz,  schattenhalb.]  nach  den  andern  arei  himmelsseiten  durfte  der 
erwerber  das  bell  auswerfen  und  so  weit  es  fuhr  sich  aneignen;  nach  norden 
hin  entschied  aber  der  schattenfall  (von  seinem  hause  oder  bäume  her?  vgl. 
RA.  s.  106  *al8  der  schemm  sich  erstrecket*.)  es  musz  für  frevelhaft  gegolten 
haben  gegen  die  heilige  seite  zu  werfen.  In  lan^obardischen  urkimden  bei 
Fumagalli  findet  sich  die  grenze  da  mane,  da  mendie,  da  sera  ausgedrückt, 
die  nordseite  aber  benannt  ^a  nulla  ora\  gleichsam  war  sie  unbegrenzt  Viel- 
leicht heiszt  den  Jütländem  in  diesem  sinn  der  norden  schwarz:  ^swottnuoren', 
die  unbegrenzte,  dunkle  seite,  vgl.  Peter  Foersom  om  samlinger  of  danske 
landskabsord  hos  den  jydske  almue  i  Ribeegnen.  KiObenb.  1820  s.  11.12. 24. 
Auch  der  Este  scheut  die  nordseite  (abergl.  no  43.) 

**  Yorauer  hs.  94,  16  von  Lucifer:  chot,  woiti  dzzin  nordin;  die  dem 
teufel  absagenden  musten  sich  nordwärts  kehren,  in  einer  predigt  bei  Leyser 
135,  34  heiszt  'zu  den  genädin  oder  ungenädin'  ad  austrum  und  ad  aqui- 
lonem. 
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esse  disciplina  aagarum  cousentit,  et  ideo  ex  ipsa  parte  significantiora 
esse  fulmina^  qnoniam  altiora  et  viciniora  domicilio  Jovis.  Gfinstiger 
vogeiangang  war  der  von  der  linken  seite:  sinistra  monet  comix.  Yirg. 
ecL  dy  15;  non  temere  est;  quod  corpus  cantat  mihi  nnnc  ab  laeva 
%  S83mana.  Plant.  Anlul.  IV.  3,  1.  impetritum;  inaogoratam  'st:  qnovis 
admittunt  aves.  piens  et  comix  est  ab  laeva,  conns  porro  ab  dextera. 
Plaut.  Asin.  IL  1,  12. 

Cicero  aber  nimmt  des  Unterschieds  wahr  zwischen  römischem 
und  griechischem  brauch,  de  divinatione  2,  39:  qnae  autem  est  inter 
augures  conveniens  et  coiguncta  constantia?  ad  nostri  augurii  consue- 
tudiuem  dixit  Ennius, 

quam  tonuit  laerum  bene  tempestate  serena. 

at  homericus  Ulixes  apnd  Achülem  qnerens  de  ferocitate  Trojanomm, 
nescio  quid,  hoc  modo  nuntiat: 

prospera  luppiter  bis  dextris  fulgoribus  edit. 

ita  nobis  sinistra  videntur,  Grajis  et  barbaris  dextra  meliora.  quam- 
quam  band  ignoro,  quae  bona  sint  sinistra  nos  dicere,  etiam  si  dex- 
tra sint. 

Die  gemeinte  stelle  ist  aus  IL  9,  236 

Zevg  dt  a<fi  KQOvlStiq  ivdf^ia  atjfjtara  tfedvcttv 

wie  es  auch  IL  2,  353  heiszt: 

aaxQnnxfav  iniSi^,  Svalaijua  at]fji(xxa  ipahcav, 

vgL  Se^iov  Jiog  ri^ag  Eurip.  Phoen.  1189  und  TtraQiiog  Iz  nov 
öe^uov.  der  de^iog  OQVig  weissagt  heil  Od.  15,  16i>.  525,  hingegen 
der  aQi(JT€Qog  oqvig  unheiL  Od.  20,  242.  Didymus  ap.  schoL  Ari- 
stoph.  av.  704:  ri  ahrrj  xai  ei  ri  toiovtov  oQveov  öe^ia  rrgog  f^w- 
rag  (falvezat.  lyio  fiiv,  lo  uiev^utjciy  de^ir^  ahrr].  den  Griechen 
waren  folglich  die  (iogeia  auch  de^ta,  den  Römern  aber  die  septen- 
trionalia  sinistra. 

Wie  nun  die  Umdrehung  erklären?  mir  scheint  es,  die  Griechen 
und  alle  andern  mit  ihnen  hierin  übereinstimmenden  Völker,  in  der 
Wanderung  gegen  westen  begrififen,  musten  sich  gewöhnen  den  blick 
nach  abend  statt  nach  morgen  tu  richten,  und  der  heilbringende  nor- 
den trat  für  sie  zur  rechten  seite,  während  er  früher  zur  linken  ge- 
standen hatte*,    ihre   alten   hofnungen   lagen   ihnen  jetzt  im  rücken 


*  man  pflegt  den  unterschied  zwischen  Griechen  und  Römern  anders  aufzu- 
fassen. Entweder  läszt  man  den  gr.  vogelschauer  ffecren  mitternacht,  den  römi- 
schen gegen  mittag  blicken,  so  dasz  jenem  die  glücklichen  vögel  rechts  von  osten, 
die  unglücklichen  links  von  westen  fliegen,  diesem  aber  die  glücklichen  links  von 
Osten,  die  unglücklichen  rechts  von  westen.  aber  das  schauen  des  röm.  augurs 
gegen  morgen  erhellt  aus  Lirius  und  Plutarch,  welchem  gem&sz,  da  sich  beiden 
Völkern  recn^s  und  links  umdreht,  der  griechische  gen  abend  gerichtet  sein  musz, 
wie  sich  auch  sonst  aus  der  identit&t  zwischen  recht  und  nördlich  ergibt.  IL  12, 
239.240  geht  freilich  der  rechte  flug  nach  osten,  der  linke  nach  westen;  das  scheint 
aber  von  norden  ostwärts,  von  Süden  westwärts.  Oder  man  nimmt  an,  der  Grieche 
habe  nach  sich,  der  Römer  nach  den  göttem  gerechnet,  für  die  rechts  sei,  was 
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und   sie  strebten    vorwärts   gegen   westen«     Die   früher  ausgezognen  984 
Römer  und  bis  ans  äuszerste  ende  des  welttheils  gelangten  Kelten  hatten 
den  alten  brauch  entweder  beibehalten  -oder  im  neuen,   festen  Wohn- 
sitz wieder  angenommen, 

Lege  man  aus  wie  man  wolle,  worauf  es  mir  ankommt  ist,  dasz 
gleich  den  Griechen  auch  die  barbaren  die  rechte  seite  für  die  glück- 
hafte hielten;  an  welche  Völker  Cicero  dabei  dachte  ist  uns  freilich 
verborgen.  Unser  einheimisches  alterthnm  gewährt  folgende  Zeugnisse, 
bei  Burcard  von  Worms  (um  1025)  heiszt  es  p.  198*^:  credidisti  quod 
quidam  credere  solent,  dum  iter  aliquod  faciunt,  si  comicula  ex  sini- 
stra  eorum  in  dexteram  (das  homerische  iTvl  d€^ia)  illis  cantaverit, 
inde  sc  sperant  habere  prosperum  iter.  bei  Petrus  blesensis  ep.  65 
(t  um  1200):  de  jocundo  gloriantur  hospitio,  si  a  sinistra  in  dextram 
avis  sancti  Martini  volaverit.  dies  ist  weder  keltisch  noch  römisch,  985 
sondern  deutsch  und  uralter  thiersage  gemäsz.  dem  Tibert  begegnet 
Toisel  Saint  Martin,  assez  si  le  hucha  k  destre,  et  li  oisiax  vint  ä  se- 
nestre.  Ren.  10473,  er  wollte  ihn  rechts  locken,  aber  das  vöglein 
flog  links  in  übler  Vorbedeutung,  dasselbe  wird  Reinaert  1051 — 1054 
erzählt,  und  musz  tief  in  der  fabel  gegründet  sein,  auch  im  Cid  heiszt 
es  gleich  eingangs: 

a  la  exida  de  Vivar  ovierou  la  comeja  diestra, 
e  eutraudo  a  Burgos  ovieron  la  siuiestra, 

das  erste  Vorzeichen  war  günstig,  das  andere  unheilvoll.  Olaf  Trygg- 
vason  beachtete,  ob  die  krähe  auf  ihrem  rechten  oder  linken  fusz  stand, 
und  weissagte  sich  daraus  gutes  oder  böses.  Auch  Hartlieb  (mythol. 
8.  1083)  erklärt  das  fliegen  zur  rechten  band  für  glücklich,  das  zur 
linken  für  unglücklich,  der  adler  müsse  dem  reisenden  taschenhalb 
fliegen,  d.  i.  wieder  zur  rechten,  vgl.  ccbasis  335  von  einem  hirten: 
capsidile  suo  gestabat  in  inguine  dextro;  Mn  die  taschen  mähen  sagt 
man  in  Baiem,  wenn  der  unmer  von  der  rechten  zur  linken  mähende 
mäher  sich  umkehrt  und  in  entgegengesetzter  richtung  zurück  mäht 
(Schm.  1,  459.)*"  Der  gemeine  mann  in  Baiern  und  der  Schweiz 
denkt  sich  Süden  voran,  norden  hinten,  (Schm.  2,  704.  Stald.  dial. 
234);  der  Oberpfälzer  setzt  zur  betheurung  stral,  blitz  immer  noch 
'hintane'I   (Schm.  2,    217),   womit   ausgedrückt   wird,   dasz  -der  blitz- 


fur  die  menschen  links,  saszeu  uuu  die  götter  im  norden,  so  wäre  iluien  der 
Westen  rechts,  der  osten  links  gewesen  (womit  Varro  bei  Festus  s.  v.  sinistrae 
aves  stiiiimt)  und  die  meuscheu  hätten  den  standpuuct  von  Süden  gegen  norden 
zu  nehmen,  vgl.  Niebuhrs  röm.  gesch.  2^  701.  702  Hermanns  gottesd.  alt  s. 
185.  0.  Müllers  Etrusker  2,  128.  129.  diesen  beiden  deutungen  gemäsz  wären 
die  östlichen  vögel  die  heilbringenden,  nach  meiner  die  nördlichen.  Merkwür- 
dig ist,  dasz  gleich  den  Griechen  und  Germanen  auch  die  Aegypter  den  stand- 
puuct von  Osten  aus  nahmen:    AlyCntioi  yaQ  oiovtat  xk  ^Iv  ^wcc  zov  xoa- 

Plut  de  Iside  32. 

*  auch  auf  der  insel  Gothlaud  ^It  eine  benennung  der  rechten  seite  nach 
dem  mähen:  hafdum,  den  högra  sidan,  der  man  vid  Blätter  hugger  iu  med 
hian;  den  motsatta  kallas  äuträuningi  (ütrenningi.)  Almqvist  s.  427  ^. 
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stral  von  hintenher^  also  von  nordwärts  fahren  solle  ^  das  heilige, 
günstige  zeichen,  wie  jenes  de^iov  Jthg  xigag.  dies  norden  im 
hintergnind  würde  ganz  zor  griechischen  ansieht  stimmen,  dasz  westen 
rechts,  osten  links  gedacht  werden  müsse*. 

9B6  Aus  dem  slavischen  and  litthanischen  volks^anhen  l&szt  sich 
gewis  manches  zur  bestAtigimg  anführen,  was  ich  nur  nicht  kennne. 
Wenn  bei  den  Liefländem  das  geschlachtete  opferthier  anf  die  linke 
Seite  fiel,  war  es  zeichen  des  zoms  der  götter  und  bedeutete  unheil. 

So  viel  von  anwendung  der  Vorstellung  recht  und  link  auf 
die  himmelsgegenden;  ich  will  nun  die  manigfachen  ausdrücke  unsrer 
sprachen  erwägen,  in  denen  für  das  rechte  herscht  unter  allen 
urverwandten  vdlkem  grosze  einstinunung,  für  das  linke  desto  gröszere 
Verschiedenheit,  überall  aber  ist  der  trieb  wahrzunehmen,  comparative 
und  Superlative  formen  zu  entfallen,  wieder  als  positive  zu  setzen  und 
von  neuem  zu  steigern. 

Skr.  dak^  daksina,  gr.  ÖB^iog^  d^^iTSQog,  lat  dexter,  dexterior, 
dextimus,  sl.  des'n'*,  serb.  desni,  littk  dcszinis  (aus  deszing  zu  folgern^ 
ir.  gal.  deas,  welsch  de  und  dehevol,  armor.  dehou.  ein  goth. 
taihsvs  zu  entnehmen  aus  'in  taihsvai'  Marc.  16,  5.  CoL  3,  2,  vom 
weiblichen  nom.  taihsva;  gewöhnlich  schwach  masc  taihs\'a,  ahd. 
zösawo,  mhd.  zesewe  z^swe  und  zesme  (ahd.  zSsamo,  goth.  taihsuma?), 
doch  auch  starkformig  'diu  zgswiu  haut"  franend.  487,  16.  'min  zeswiu 
haut*  das.  27,  17.  ags.  nur  ein  einzigmal  'on  teso'  Csßdm.  232,  4. 
wiederum  stark  und  zu  nehmen  wie  bearo  beanes,  scado  scadves. 
Gewöhnlich  steht  für  die  rechte  band  das  blosze  adj.  gr.  de^id, 
deBiteQa,  lat  dextera,  litth.  deszine,  ir.  gaL  deas,  goth.  taihsvd  gen. 
-6n8,  ahd.  zesawft,  mhd.  zesewe.  welsch  sagt  man  deheulaw  (von 
llaw,  ir.  lamh  manns.)  in  der  alts.  nl.  fnes.  und  nord.  mundart  ist 
dies  wort  nicht  zu  spüren,  wie  es  auch  nhd.  ausstarb,  doch  musz  es 
die  fränkische  besessen  haben,  denn  aus  ihr  scheint  das  franz.  toise, 
miat.  tesia  übrig,  was  ein  masz  wie  dextrus  ausdrückt**,  der  it. 
spräche  verbleibt  destro  und  destra,  der  span.  diestro  diestra,  das 
altfranz.  destres  destre  ist  erloschen  gleich  dem  sL  des'n",  nur  des- 

987nitza  boshija  bleibt  den  Russen  für  gottes  band.  Da  äe^iog  dexter 
deas  zugldch  fein,  gewandt***  ausdrücken,  so  könnte  ungewis  bleiben, 
ob  sie  von  der  Vorstellung  des  sinnlichen  rechten  oder  diese  von 
jenen  abzuleiten  seien?  mir  scheint  immer  noch  taihsvö  der  wurzel 
teihan  nuntiare  angehörig,  weil  sie  weist  und  zeigt;  ist  das  S  ein- 
geschaltet wie  in  veihs  vicus,  wie  in  fuhs  neben  fohä?  oder  super- 
lativischer art,  wie  dexter  =  decister?  welchem  oben  s.  593  t(?star  aus 
Testarbant  verglichen  wurde,    genau  musz   aber   taihsvö   geschrieben 


*  heiszt  es  in  einer  predigt  bei  Griesh.  2,  116.  117:  ze  de  gerehton  ab- 
slton  i.  ad  austrum,  ze  der  linggon  absHon  i.  ad  aquilonem,  so  scheint  das 
unklai'e,  gelehrte  dcutung. 

**  über  tesia  und  dextrus  nachzasehn  Gu^rards  prolegomena  zu  den  car- 
tulaires  de  France  tom.  1.  p.  CLXXIII. 
***  behend,  was  aus  dem  adv.  be  hende,  bei  der  band,  entsprangen  ist 
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werden  mit  ai  nach   dem   pl.   praet   taiham^   wie   das  6  der  übrigen 
sprachen  zeigt 

Der  ttbliche  alts.  und  ags.  ansdnick  für  die  rechte  hand  und 
Seite  ist  ist  suithora  und  svtdre;  d.  h.  fortior,  citior^  der  stärkere,  ge- 
schwindere, raschere,  sollte  man  auch  suiftora  gesagt  haben?  vgl. 
s.  594. 

Die  alts.  psalmen  59,  7.  62,  9.  72,  24  und  Wiggerts  bruchst, 
90,  19  bieten  forthora,  vorthere  =  dextera,  die  vordere,  vorangehende 
(ganz  im  gegensatz  zu  jenem  bairischen  vomen  fttr  süd  und  hinten  fflr 
nord,  wenn  man  darin  links  und  rechts  sehen  darf.)  hierzu  stimmt 
vordere  hant  in  Ssp.  1,  18.  2,  12.  15  Gosl.  stat.  78,  30  und  das 
friesische  ferro  hond  =  prior,  potior,  dextera  (Richthof.  734  ^) 

Altn.  hoegri  hönd,  hendi  hinni  hoegri  Siem.  1^,  schwed.  högra 
banden,  dän.  höire  haanden,  von  hoegr  dexter,  commodus,  behaglich, 
welchen  ein  ahd.  huogi,  ags.  h^ge  entsprechen  würde,  ebenso  altn. 
hoergrameginn  ad  dextrum  latus. 

Mhd.  diu  bezzer  hant  MSH.  3,  225^  manus  potior  =3  dextera, 
wie  man  nhd.  zu  kindem  sagen  hört:  gib  die  schöne  hand*.  ostfries. 
de  säum  hann.  Ehrentraut  1,  100.  schwed.  vackra  banden,  die  wackere, 
rechte  hand.  Almqvist  s.  335.  468.  Den  Letten  heiszt  die  rechte 
hand  die  gute,  labba  rohka,  gegenüber  der  linken  kreisa,  den  Esten  988 
die  rechte  häkftssi,  gute  hand. 

Dagegen  findet  sich  mhd.  fast  noch  niemals  diu  rehte  für  diu 
zeswe,  sondern  r^ht  drückt  nur  rectus,  justus  aus,  wie  das  ahd.  räht** 
gireht,  goth.  raihts,  garaihts.  wann  und  woher  ist,  fragt  es  sich,  reht 
für  dexter  in  unsere  mundart  eingedrungen?  wahrscheinlich  damals  als 
auch  im  franz.  droit  d.  i.  directus,  rectus  das  alte  destre  verdrängte, 
zuerst  liest  man  rehtinhalp  im  Athis  B*,  115,  rehthalp  Engelh.  3071 
(wo  aber  leicht  zeswenhalp  zu  ändern  wäre)  und  geloben  mit  der 
rehten  hant  im  Renner  12098,  auch  myst.  123,  5  steht  der  linken  hant 
die  gerehte  gegenüber  und  Griesh.  2,  116.  117  ze  der  gerehton 
u.  linggon  absiton;  den  rehten  dümen.  Swsp.  s.  171.  diesen  romanischen 
einflnsz  spürte  die  mnl.  spräche  früher;  bei  Maerl.  1,  202  liest 
man  die  rechter  hant,  1,  158  die  rechter  borst,  I,  265.  270  dat 
rechtre  oge,  2,  341  ter  rechter  siden;  ja  1,  351  die  rechtre  justus, 
immer  in  comparativischer  gestalt  (gL  zu  Ssp.  2,  36),  statt  welcher 
allmälich  die  positivische  eingeführt  wurde,  um  die  gleiche  zeit  begann 
auch  im  engl  right  das  ags.  svidre  zu  ersetzen. 

Gerade  so  wich  den  Slaven  das  alte  desni  vor  dem  neuen  prawy, 
das  eigentlich  justus  bedeutete,  die  rechte  hand  hiesz  nun  poln.  pra- 
wica,  böhm.  prawice,  russ.  pravaja  ruka  und  daher  walach.  pravila. 
nur  den  Serben  dauert  desni   und   desnitza,   den   Slovenen   ist  desha 


*  in  Gothland  ruft  man  den  kindem  zu:  gullhandi!  die  goldhand  d.  i.  die 
rechte.    Almqvist  426^. 

**  bi  rehtemen  0.  L  1,  52  weist  auf  ein  superlativisches  rShtemo,  goth. 
raihtuma. 
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desniza  ttblicher  als  praviza^  Sfldslaven  hängen  also  dem  alten  aas- 
druck an,  wie  Italiener  dem  destro  destra,  Spanier  dem  diestro 
diestra*. 

Unter  den  ansdrficken  unsrer  spräche  für  link  ist  der  älteste  das 
goth.  hleidoma  und  die  linke  hand  oder  seite  (f4ra)  heiszt  hleidnmeL 
ein  ahd.  hlitumo  hlitamo  ist  unerhört^  doch  ich  ahne  Zusammenhang 

989  mit  dem  ahd.  hlitä,  mhd.  Ifte^  bair.  leite,  clivnS;  abhang,  weil  das 
abschtlssige  zugleich  das  krumme  ist  und  dem  aufrechten,  geraden 
entgegen  steht,  es  musz  ein  hleinan  hlain  hlinum  recubare  gegeben 
haben,  wovon  goth.  hlains  collis  und  ahd.  hltn^n  recumbere,  gr.  xUveiv, 
lat.  reclinare,  der  recumbens  und  rcclinans  ist  gegensatz  vom  auf- 
rechten, und  wir  gelangen  immer  zur  Vorstellung  des  obliquen  und  ge- 
krümmten, die  sich  mit  der  des  linken  berührt,  vielleicht  darf  das 
bair.  hinterleitig  in  betracht  kommen,  das  von  einem  nach  norden 
oder  im  mittagsschatten  eines  waldes  liegenden  feldstttck  gilt  (Schm.  2, 
520.)  da  auch  das  altn.  hlid  latus  montis,  devexitas  bedeutet  und 
D  behauptet,  so  mag  ich  das  schwed.  lätta  sinistra  manus,  gotlän- 
dische  leta  (Molbechs  bist,  tiddsskr.  4,  215.  Almqvist  s.  438)  nicht 
vergleichen,  deren  T  sich  vielmehr  zum  bair.  Schweiz,  letz  perversus 
obliquus  (Schm.  2,  530  Stald.  2,  167  Tobl.  296)  halten  läszt,  welches 
schon  im  ahd.  lezi  Ißzi  leizi  (Graff  2,  316)  erscheint.  Nah  aber  dem 
hleiduma  liegen  ir.  gal.  clith,  welsches  cledd  link,  armor.  kleiz 
und  klei. 

Ungleich  ausgebreiteter  ist  das  ahd.  alts.  winistar  und  von  der 
hand  gebraucht  winisträ,  ags.  vinstra,  fem.  vinstre,  fries.  winistere, 
altn.  vinstri,  schwed.  vänster,  dän.  venster.  dieser  ausdmck  herscht 
noch  mhd.  vor;  winister  Anno  821.  winster  Karajans  denkm.  36,  10. 
En.  5212.  Maria  163,  16.  194.  38.  208,  31.  Er.  6704.  Iw.  599. 
Parz.  9,  25.  295,  24.  304,  21.  MS.  1,  157».  Diut.  1,  228.  WigaL 
2545.  6257  (var.)  Helmbr.  61.  628.  und  im  Bari,  nicht  bei  Walter, 
Conrad  noch  im  Renner,  s.  306  nahm  ich  unmittelbare  berflhrung 
zwischen  winistar  und  lat.  sinister,  durch  bloszen  Wechsel  des  V  und 
S  an,  auf  jeden  fall  tragen  beide  die  auch  in  aqiar^qog  vorbrechende 
Superlativ-  und  comparativbildung  ST  und  R  zur  schau.  Da  nun  altn. 
va^nn  pulcher,  vsenstr  pulcherrimus  mit  vinstri  gemeinschaft  haben 
können,  wobei  auch  das  superlativische  alts.  wänamo  oder  wanamo 
(s.  653)?  pulchre,  wänaml  daritas,  splendor  anzuschlagen  wäre; 
so  ergäbe  sich  Verwandtschaft  mit  dem  skr.  väma,  das  zugleich  sinister 
und  pulcher  bedeutet,  letzteres  in  Zusammensetzung  mit   Wörtern,   die 

990  ein  glied  des  leibs  ausdrücken  (Bopps  gloss.  p.  316».)  M  erschiene 
in  N  geschwächt,  die  bedeutung  aber  wäre  der  schönen  hand,  welche 
wir  vorhin  für  die  rechte  geltend  machten. 

Lenkä  laeva,  sinistra  (maims)  bieten  schon  sehr  alte  ahd.  glossen 
dar    (Graff    2,    231),    doch    lange  zeit  überwog   winisträ.     mit   der 


*  ftir  dexter  haben  die  Finnen  oikia,   die  Esten   öige,  die  Lappen  in 
Norwegen  olgish,  in  Schweden  älkes. 
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lengem  viuste  Lanz.  1928;  zer  linken  hant  Iw.  599;  beidemal  in  den 
Varianten,  linkin  vuozis  Athis  E;  56.  ze  der  lingen  sfton.  Griesh.  1^ 
11.  linggon  2;  117.  zer  linggen  hant  Walth.  83.  32.  zer  lenken 
hant  Karl  42 ^  Suchenw.  29;  31,  wo  nicht  in  diesen  beiden  tenken 
za  setzen,  den  linken  faoz  Trist  7046;  linker  hant  10943;  lingen 
siten  Troj.  12817  und  femer  Wigal.  6257.  6557.  MS.  2,  235». 
Renn.  6313.  12431.  23335.  24398.  Livl.  ehr.  7614.  7874.  myst. 
123;  5;  lingihant  vocab.  opt  128.  glinggen  arm  Hätd.  195;  86.  ein- 
zelne dichter;  z.  b.  Wimt;  brauchen  beide;  winster  und  link.  nhd. 
hat  link  alle  andern  ausdrücke  besiegt,  wenn  man  in  nrk.  rechtere 
band;  linkere  schulter  liest  und  auf  dem  linkeren  fusz;  so  scheint  das 
niederdeutsch.  Das  mnl.  slink  möchte  ich  der  brabantischen  mundart 
aneignen:  Lanc.  3511.  3514.  20877.  Rose  3824.  7326.  Jezns  38. 
197.  198.  doctr.  1;  860;  doch  begegnet  es  auch  bei  Maerl.  2;  341 
ter  rechter  en  ter  slinker  siden  und  1;  102  metter  slinke  (:  minke); 
slinke  mouwe  belg.  mus.  7;  447.  nnl.  ist  slink  neben  luchter  zuge- 
lassen, zu  diesem  slink  gehört  slenken  sich  einkrümmen;  zusammen- 
ziehen, S  aber  ist  bloszer  vorsatZ;  wie  in  slikken  lecken  und  andern 
mehr.  N  vor  K  scheint  nasale  erweiterung  der  wurzel,  so  dasz  sich 
link  zum  gr.  kaiog,  lat.  laevus  halten  liesze;  worauf  ich  zurückkommen 
werde;  nur  musz  auch  Utth.  lenkin  iiecto  linkus  flexibilis  erwogen 
werden;  weil  das  biegen  ein  krümmen  ist. 

Tenk  gehört  der  bairischeu;  östreichischen  mundart;  doch  ent- 
hält sich  seiner  Wolfram,  allein  Nithart  MSH.  3;  213*.  225*.  282% 
Stricker,  Helbling  7;  1042;  Helmbr.  87;  Albrecht  im  Tit.  6941,  Apol- 
lonius;  Wolkenst.  s.  254;  auch  Ruprecht  von  FreisingeU;  das  Ofner 
stadtbuch  %,  341  und  die  gesta  Romanor.  ed.  Keller  s.  7.  8.  70.  80. 
81  gewähren  es,  Iw.  599  wird  es  in  einer  lesart  eingeschwärzt. 
Schm.  1;  384  schreibt  denk  und  führt  denkisch  für  linkisch  aU;  das  991 
auch  bei  Wolkenst.  s.  157  seht,  ohne  zweifei  nah  verwandt  ist  das  it. 
stanco  (mano  stanca)  und  zancO;  so  wie  das  walach.  st^ng  =  link;  in 
den  sette  communi  heiszt  es  schenke  band  =  tenke.  stanco  bedeutet 
sonst  schwach  und  matt;  aber  alle  diese  Wörter  sind  unronianisch. 
wahrscheinlich  darf  man  denk  und  lenk  gleichsetzen;  wie  dingua  und 
lingua;  dacrima  und  lacrima  (s.  353.  354)  und  dann  müssen  die  it. 
formen  aus  den  deutschen  aufgenommen  und  entstellt  sein. 

Lärz  ist  ebenwol  bairisch;  aber  auch  weiter  im  mittlem  Deutsch- 
land gekannt  als  tenk.  Wolfram  Wh.  46;  8  zer  z^swen  und  zer  I6rzen 
(:  herzen);  Athis  A*;  120  zuo  der  lerzin  sften;  Herbort  9080  mit  der 
lerzen  hant;  13584  um  die  lärzen;  Frib.  Trist.  6698  die  zgswen  und 
die  lerzen  (:  herzen);  Amgb.  15^  der  zöswen  und  der  lerzen  (:  kurzen); 
Tit.  3646  zer  Igrzen  hende;  5950  in  arm  sin  den  lerzen;  Ottoc.  27^ 
zer  z^swen  und  zer  lerzen.  ich  vermute  auch  mit  U  statt  I  lurz; 
und  der  alte  druck  hat  Tit.  3646  zer  lürtzen  hende;  nach  Schm.  2; 
490  soll  man  in  Würzburg  lurz  fQr  link  sagen.  Nun  gilt  aber  auch 
mit  beiderlei  vocal,  RK  für  RZ.  lirk  oder  iSrk  :  mit  der  lirken 
viuste  Lanz.  1928.     diu  lirke  sinistra  manus  Martina  73^    Frauenlob 
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54,  11;  zao  den  lörken  410,  16.  Conrad  MS.  2,  199^  reimt  Iure  : 
bore,  Schmiede  82.  1696  zer  zeswen  und  zer  Iftrken  :  wtirken  (aoszer- 
dem  finde  ichs  nicht  in  seinen  gedichten),  Ottocar  191^  an  zeswen 
und  an  lerken  :  wirken.  Wie  sind  diese  der  ahd.  und  allen  übrigen 
deutschen  sprachen  wUdfremden  lärz  und  lurz  [in  Karlmeinet],  l6rc  und 
Iure  zu  fassen?  es  gibt  ein  verbum  l^rken  balbutire  in  Diemers  ausg. 
der  Vorauer  hs.  34,  12,  lirket  balbutit  bei  Frauenlob  134,  12,  und 
gerade  so  steht  Hätzl.  101,  60  nun  ich  mit  miaer  zungen  l^rz  :  h&tz 
(für  lörze  :  harze.)  was  heiszt  ebenda  72,  233  den  muot  erl^rzea? 
aufheitern?  fragm.  31^  scheint  &ne  Ittrzen  :  gekflrzen  wiederum  ohne 
zaudern,  stottern,  im  kolocz.  cod.  185,  1048  aber  Inrzten  schmeichel- 
ten, lurken  lurggen  lorggen  fflr  stottern,  stammeln  kennt  auch  Stalder 
2,  186  und  mit  der  Vorstellung  des  linken  ungeschickten  läszt  sich 

992  die  des  stottems  leicht  verbinden,  kaum  ist  lerz  aus  letz  obliquns, 
noch  weniger  lerk  aus  link  entsprungen,  obwol  sie  höher  aufwärts  der 
Wurzel  laevus  zufallen  könnten. 

Wir  nAhem  uns  dem  wieder  mit  L  anlautenden  ausdruck  der 
niederdeutschen  spräche,  es  mttste  sieh  aus  denkmälem  des  flbergangs 
der  ags.  in  die  altengl.  ermitteln,  wann  vinstra  gewichen  und  left 
oder  lift  an  dessen  stelle  getreten  seL  kein  ags.  werk  zeigt  eine  spur 
dieses  worts,  aber  es  musz  schon  im  13.  jh.  allgemein  durchgedrungen 
sein,  weil  es  um  dieselbe  zeit  die  niederländischen  Sprachdenkmäler 
kennen,  mir  sind  nur  etwas  spätere  belege  zur  band:  a  lifte  hälfe 
aus  Chaucers  rose  163  und  on  tl^i  left  half  ans  Ploughman  887.  die 
heutige  form  ist  left.  die  heutige  westfriesische  volksprache  stellt  die 
lofterhöan  der  rjuchterhöan  entgegen  (lapekoer  18,  51),  die  ostfriesi- 
sche de  läft  haun  der  säum  haun  (£hrentrauts  arch.  p.  100.)  andere 
schreiben  lefter  hond.  Der  gewöhnliche  mnl.  ausdruck  ist  luchter, 
comparativisch  mit  CHT  fttr  FT  wie  in  cracht  hacht  hicht  f.  craft 
haft  luft  :  ter  luchter  siden  Reinaert  1054.  ter  luchter  haut  Esop 
p.  316  und  oft  bei  Maerl.  2,  21.  3,  171  luchtre  ore  3,  207.  Floris 
981.  Fergftt  1084.  3601.  Haupt  1,  103.  nnL  luchter  neben  link, 
in  Overyssel  lochterhand.  mnd.  lochter  :  to  der  lochteren  hant.  Reineke 
948.  Goslar,  bergges.  21.  lochteren  siden  Bnms  rom.  ged.  138,  man 
schrieb  auch  luchter  z.  b.  Kantzow  s.  55.  63.  in  der  heutigen  nieder- 
deutschen mnndart  hat  link  oder  Innk  das  lucht  oder  luchter  fast 
verdrängt*.  Dies  left  lift  kift  lucht  könnte  dem  alts.  l^f,  fries.  16f 
(Richth.  165,  5)  debilis,  infirmus  verwandt  scheinen,  falls  sich  ein 
ablautendes  lifan  l^f  lifun  (liban  l^f  libun)  neben  biliban  annehmen 
liesze,  aus  dessen  plnralis  lift  weiter  geleitet  wäre;  auch  lat  obliquns 
und  liqnis  mögen  zu  linquo  gehören. 

Doch  es  ist  zeit  das  gr.  laiog,  lat.  laevus  selbst  ins  äuge  zu 
fassen,    ihm  gleicht  ahd.  ISo  16wes  (Graff  2,  295)  malum,  perversitas? 

998  wofür  man  goth.  laiv  laivis  rathen  könnte;  Schm.  2,  406  hat  ein 
oberp&lzisches  lei  leiw  malus  infirmus  aeger.     entschiedner  entspricht 


up  der  lichten  oder  hichten  »  linken.    Lappenbergs  Eibkarte  s.  15. 


RECHT  UND  LINK  689 

<las  sl.  Ijev"  sinister;  böhm.  poln.  lewy,  sl.  Ijevitza  sinistra  manus, 
poln.  lewica;  böhm.  lewice.  wahrscheinlich  sind  link  und  left  blosze 
Erweiterungen  dieser  wurzeL 

^yMtog  und  scaevus  sind  inlautend  ganz  ähnlich  dem  laiog  lae- 
vus^  scaeyola  bezeichnet  einen  linkhändigen,  wiederum  entspricht  das 
sl.  schoui  sinister  (Mikl.  p.  108);  schouitza  manus  sinistra,  die  neueren 
sl.  sprachen  haben  es  aufgegeben;  doch  besteht  slov.  shevi;  poshevi 
schräg,  das  nhd.  schief;  nd.  scheef;  nnl.  scheef;  in  hochd.  mundarten 
scfaeib  scheb  ist  obliquns;  varus;  mangelt  aber  der  alten  spräche;  man 
darf  damit  nicht  vermengen  das  mhd.  schiech  timiduS;  fugax,  nhd. 
scheU;  doch  verwandt  scheint  altn.  skackr  obliquus  pravus  und  bair. 
schiegk  varus  (Schm.  3,  320.)  aber  dem  ar.aiog  und  aycokiog  scae- 
vus schoui  vergleicht  sich  das  skr.  savja  sinister  (Bopps  gloss.  ^71.) 

Aus  demselben  savja  leitet  Bopp,  mich  dünkt  gezwungen;  sowol 
sinister  sinistimus  als  auch  agiategog,  indem  jenes  fftr  sivister;  dieses 
für  aaFiaTBQog  gesetzt  sei.  mehr  schein  hat  doch  die  vorhin  vor- 
getragne  Verwandtschaft  zwischen  sinister  und  winistar  oder;  will  man 
sie  nicht,  zwischen  sinister  und  goth.  sinista  TtQsaßvreQog  d.  h.  prior, 
princeps.  *  agiaregog  läszt  sich  einfach  als  nochmalige  comparation 
von  aQiarog  ansehn,  wie  aus  den  Superlativen  fruma  auhuma  miduma 
ein  neuer  superl.  frnmists  auhumists  midumists  entsprang,  ist  nun 
agtarog  unser  ahd.  aristo  goth.  airista  primus,  so  wäre  freilich  in 
aQiareqog  die  Vorstellung  prior,  potior  zu  suchen,  welche  sich  für 
den  begrif  des  rechten  bei  den  Griechen;  des  linken  bei  den  Römern 
eignet,  wie  nun,  wenn  die  Griechen  das  früher  auf  die  rechte  band 
angewandte  wort  nachher,  als  sich  ihre  ansieht  umdrehte,  von  der 
linken  gelten  lieszen?  ihnen  war  im  verlauf  der  zeit  die  rechte  potior 
geworden;  doch  der  alte  ausdruck  blieb  bestehn.  die  Deutschen  hin- 
gegen benannten  die  rechte  die  vordere.  Hat  aber  der  Zusammenhang  994 
zwischen  v&ma  winistar  und  vsenstr  pulcherrimus  grund,  so  wäre  die 
nach  der  indischen,  also  urdeutschen  ansieht  passende  Vorstellung 
wiederum,  nachdem  sich  der  deutsche  standpunct  verkehrt  hatte,  un- 
treffend geworden,  dennoch  haften  geblieben,  man  fuhr  auf  deutsch 
fort,  den  unverstandnen  namen  der  schönen  band  für  die  linke  zu 
gebrauchen,  nachdem  ihr  der  Vorzug  entrissen  war.  Dies  Verhältnis 
der  Worte  winistar  und  aQtaxBQog  scheint  mir  die  oben  zur  grundlage 
genommne  entwicklung  nicht  wenig  zu  rechtfertigen,  auch  darf  die 
Verwandtschaft  von  agiarog  und  aristo  unter  dem  kurzen  vocal  des 
gr.  Worts  nicht  leiden;  in  agtarov  prandium  dauert  die  länge. 

Auf  ähnliche  weise  musz  eviivvfwg  für  link  gefaszt  werden,  die 
linke  seite  war  boni  ominis  nach  der  alten  später  aufgegebnen  ansieht, 
schon  Herodot  7,  109  i^  evvjvi^ov  x^^Q^^f  ^"^  ^"  ^^^  schlacht  hiesz 
der  linke  Hügel  evdvvfiov  xigag.  so  bedeutet  im  N.  T.  eviovvfiog 
den  gegensatz  von  öe^iog. 


*  aus  der  Zigeunersprache  filhrt  Pott  1,  208.  2,  479  ein  seltsames  styn- 
gonester  für  link  an. 

Grimm  geschieht«  der  deaUchta  spräche.  44 
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Bei  den  Griechen  findet  man  aiich.  die  linke  h^d  amgedrfickt 
durch  ij  iri^a,  die  andere,  der  rechten  entgeigenge3etzte,  schlechte» 
die  späteren  verwenden  d-areQog  in  solchem  sinn,  z.  b.  bei  Procop 
b.  goth.  1,  6  steht  kftl  ^me^a  dem  h  de^oig  gegenüber. .  die  rechte 
ist  die  erste^  vordere  band,  die  linke  die  andere,  naichfolgende.  in 
den  deutschen  gestis  Eoman«  ed.  Keller,  s.  137  bedeutet  Sndre  hant' 
gleichfalls  die  linke  ^  ebenso  Ssp.  1^  63:  'enen  senewdden  schilt  in 
der  anderen  haut' 

Die  Litthauer  stellen  der  deszin^  entgegen  die  kairei  Unke  (Sdrwid 
schreibt  kayre  poln.  lewioa>  kayras  poln.  lewy.)  ich  zweifle,  ob  sich 
dazu  unser  quer  obliquos,  trans versus  (ahd.  dnerah^  ags.  ])Teor^  goth. 
{)vairhs)  halten  lAszt^  wofiir  litth.  skersas,  lett,  schkehrs  giU^  möglich 
wäre  auch  unser  krumm,  ahd*  chrump;  lat.  curvus  und  sL  kriv^'  obli- 
quus  verwandt,  sehr  gewagt  vergleicht  Bopp  (malaj.  spr«  s.  148)  zu 
kairg  das  skr.  kara  band,    den  Finnen  ist  kurakäsi  die  linke  band, 

995  dien  Esten  kurra,  kurri,  d.  h.  die  schlechte,  schlimme,  ebenso  den 
Lappen  kSrro,  kuro,  das  scheint  dem  kaird  näher  zu  liegen,  in  an- 
serm  alten  recht  heiszt  bei  persönlichen  Verhältnissen  der  unfreiere 
stand  diu  erger  haut,  manus  detevior,  was  ich  aber  fQr  linke  nicht 
gebraucht  finde. 

Noch  gewähren  die  keltischen  sprachen  einen  merkwürdigen  aus- 
druck:  in  ciotan,  ciotog  manus  sinistra,  gaL  ciotach,  welsch  chwith, 
chwithig.  davon  ist  das  dänische  keite  manus  sinistra,  keithaand,  was 
die  alte  gemeinschaft  keltischer  spräche  mit  germanischem  boden  be- 
zeugt, und  in  den  nordöstlichen  (eigentlich  schwedischen)  dialecten 
nicht  erscheint,  aber  die  Norweger  sagen  kjeiva,  kjeivhändt,  die  Juten 
kave,  kavhaand,  die  Schonen  kxga.  auch  in  Yestgötland  kjäva  sinistra 
manus  und  auf  der  insel  Gothland  gilt  kajtu  sinistra,  kajthaundet  link- 
handig,  Almqvist  s.  268.  320.  432.  * 

Schwierig  ist  das  an  die  stelle  des  alten  senestre  getretne  franz. 
gauche,  welches  allen  übrigen  roman.  sprachen,  auch  der  graubünd- 
nerischen  und  wallonischen  gebricht;  doch  geht  Roquefort  viel  zu  weit, 
wenn  er  2,  538  meint,  es  sei  erst  gegen  den  schlusz  des  17  jh. 
aufgekommen,  denn  schon  Kabelais  1,  6,  als  er  des  Gargantua  gcburt 
beschreibt,  sagt:  print  son  chemin  k  gauche  et  sortit  par  Torcille 
senestre.  im  roman  de  Geoffroi  de  Mayence  aus  dem  begin  des  16  jh. 
lese  ich  eh.  17  pied  gauche.  das  wort  war  sicher  schon  im  15  jh. 
gangbar,  aber  wie  entsprang  es?  gauchir  declinare,  sich  zur  seite 
wenden,  links  drehen  scheint  das  altfranz.  guenchir  (Garins  1,  16. 
155),  guenche  guanche  ist  tour,  detour,  und  beide  Wörter  enstammen 
dann  dem  mhd.  wenken,  wank,  gauche  ist  also  seitwärts  gedreht, 
gewendet,  d.  h.  link,  die  blnme  souci  =:  solsequium  hiesz  prov.  fior 
dal  gauch  (altd.  wäld.  1,  125.)    an  das  gr.  yavaog  ist  kein  gedanke. 

996  Endlich  das  span.  izquierdo  rührt  her  aus  dem  baskischen  izquerra, 


*  auf  der  insel  Silt  heisst  der  bauptort  Keitum;  hängt  dieser  name  mit 
keit  link  zusammen? 
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ezqnerra  (escu  ezqnerra  manus  sinistra.)    zurdo^  denke  ich,  ist  das- 
selbe, nur  mehr  entstellt.  * 

Wir  sehn  dasz  die  meisten  sprachen  die  alten  echten  ausdrücke 
für  den  begrif  des  rechten  und  linken  allmälich  fahren  lassen  und 
andere,  oft  bei  fremden  nachbam  entlehnte  dafür  einsetzen,  man  kann 
nicht  sicher  sagen  entlehnte;  denn  solche  Wörter  mögen  gleichsam  auf 
dem  boden  kleben,  unter  dem  volke  fortdauern  und  sich  dann  auch 
cingang  in  die  Schriftsprache  suchen. 


*  die  dichter  und  das  volk  entnehmen  benenuungen  der  rechten  imd 
linken  band  oder  seite  von  dem,  was  sie  faszt  oder  an  ihr  getragen  wird. 
Aeschylus  nennt  die  rechte  hand  öoQlnakxoq^  speerschwingenae;  wenn  aber 
das  welsche  cledd,  cleddeu  nicht  blosz  link  und  norden,  sondern  auch  schwert 
ausdrückt,  ist  das  vom  hHageu  des  Schwerts  an  der  linken  seite  zu  verstehn. 
falkenhand,  sperberhand  bezeichneten  unserm  altertbum  bald  die  rechte  bald 
die  linke  (s.  44.  45.)  säuphandi  und  braudhandi  auf  Gothland  ist  die  rechte 
und  linke,  weil  jene  das  triiikglas,  diese  das  brot  beim  frühstück  greift  (Alm- 
qvist  8.  417.  428.)  Zu  dem  pnüger  steht  das  linke  pferd  imd  rad  nahe,  das 
rechte  fern,  darum  heiszt  in  Schonen  främans  recht,  t^mans  Unk  (Almqvist 
s.  266.  274).  in  Lolland  framands  oder  tilmands,  framandet  tilmandet  (Mol- 
bechs  dial.  lex.  s.  184.)  der  Seeländer  ffebraucht  fiermer  imd  näxmer  (femer 
imd  näher),  der  Gothländer  Qärare  und  nämare  (Almqvist  s.  422.  444),  der 
Jütländer  nrahaands  und  tilhaands  in  gleichem  sinn,  nicht  anders  bedeutet 
den  niedersächsischen  fiihrleuten  tor  hand  die  linke,  van  der  hand  die  rechte 
Seite  (brem.  wb.  2,  577)  und  ich  vermute  einen  irthum,  wenn  Schmid  im 
Schwab,  wb.  s.  '269  zu  der  hand,  zuderhändig  für  rechts,  von  der  hand,  von- 
derhändig  für  links  ausgibt,  wie  auch  das  holstein.  wb.  2,  97  vaigerhand  für 
linker  hand,  tojerhand  für  rechter  hand  nimmt.  Unter  handpferd  vor  dem 
wagen  versteht  man  das  zur  rechten  hand  des  sattelpferdes  zienende,  wie  im 
mittelalter  dextrarius,  franz.  destrier  das  zur  rechten  hand  gefülute  war,  aui 

Eer  dexteram  ducitur.  Dem  galischen  pflttger  heiszt  die  linke  seite  der  furcne 
an  weisz,  die  rechte  dearg  roth,  denn  dearg  röthen  bedeutet  pflügen,  das 
land  roth  aufreiszen.  [gal.  banaiche,  exterior  duorum  equorum  arantium. 
alban.  Ijaros,  ich  mache  bimt  und  ich  pflüge.] 


44* 


XLT. 
MILCH  UND  FLEISCH. 


997  Im  zweiten  und  dritten  capitel  ist  eine  darstellong  der  sprach- 
lichen auf  die  nothwendigste  speise  des  hirtenlebens  bezug  habenden 
Verhältnisse  unterblieben;  damit  sie  ausführlicher  könnte  nachgeholt 
werden,  denn  vorzugsweise  scheint  sie  über  die  Urverwandtschaft  der 
eingewanderten  Völker  licht  zu  verbreiten  geeignet.  Was  der  hirt  zur 
nahrung  bedarf  lehren  die  homerischen  verse  Od.  4,  87 

TVQOV  xal  xgciwVj  ov6h  yXvxeQoio  yaXaxroq^ 
und  noch  Tacitus   sagt  von   den  Germanen:   cibi   simplices^   agrestia 
poma,  recens  fera  aut  lac  concretum. 

Auffallend  stimmt  bei  allen  Deutschen  und  Slaven  die  benennung 
der  milch  zusammen:  goth.  miluks^  ahd.  miluh;  mhd.  milch ,  ags. 
meoloc  meolC;  engl,  milk;  fries.  melok;  altn.  miölk;  schwed.  mjölk, 
dän.  melk;  und  den  Lappen  mag  ihr  melke  müke  aus  Scandinavien 
zugegangen  sein,  da  alle  übrigen  finnischen  sprachen  andre  Wörter 
zeigen,  alts.  mljekO;  russ.  moloko,  poln.  böhm.  slov.  mlekO;  serb. 
mlijekO;  wendisch  mloko  (den  Lüneb.  Wenden  melauka.)  durchgehends 
in  beiden  sprachen  herscht  anlautendes  M;  nach  der  lautverschiebung 
würde  aber  goth.  K  in  miluks  statt  des  sl.  K  in  mljeko  G  begehren. 

998  Dies  G  bestätigt  sich  sobald  wir  in  die  wurzel  eindringen:  milch 
ist  das  gemolknC;  aus  dem  euter  gedrückte;  gezogne,  nach  dem  ahd. 
milchu  malch  darf  ein  goth.  milka  malk  vermutet  werden  und  ihm 
entsprechen  sL  ml"zu  inf.  ml"sti;  litth.  melzu  milszti,  lat  mulgeo  und 
mulceO;  beide  mit  dem  praet.  mulsi  und  der  bedeutung  palpO;  leni 
manu  tractO;  endlich  gl.  ä^ikyco.  mulgere  scheint  aber  gerechter  als 
mulcerC;  wie  gr.  apti'kyu)  und  sl.  Z  in  mr'zu*  das  aus  G;  nicht  aus 
K  deutbar  wird  (s.  382);  bestätigen.  Miklosich  s.  50  will  mljeko 
nicht  einmal  unmittelbar  von  mr'zu  abgeleitet  wissen;  ich  mutmaszc 
dasz  es  für  mljekto  steht  und  K  durch  das  folgende  T  entsprang;  wie 
im  lat  lectus;  gr.  Xei/LTOf;  von  lego  Xiyw^  in  den  deutschen  Wörtern 
musz  nie  T  gefolgt  seiU;  weil  sonst  miluhts  milhts  entsprungen  wäre. 
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Aber  das  gr.  auikyiü  hat,  nach  dem  Wechsel  s.  318;  die  neben- 
form  afidQyo)  und  o^iogyvvfii,  inuner  mit  den  hedeatungen  des  aus- 
drückens  und  abstreichens.  dies  K  scheint  sogar  älter  als  L,  da  es 
auch  dem  skr.  mridsch  abstergere,  mulcere  eigen  ist  (Bopps  gl.  269^); 
von  welchem  sich  jedoch  kein  ausdruck  fOr  den  begrif  der  milch  her- 
leitet;  so  wenig  als  von  dem  litth.  milsztL 

Im  sanskrit- heiszt  die  milch  dngdha  (Bopps  gloss.  108^.  172 '^); 
hindost,  düdh,  zigeun.  tchud  (Pott  2,  296);  den  Persem  bedeutet  dogh 
buttermilch.  dugdha  scheint  zu  stehn  für  dukta,  von  der  wurzel  duh 
extrahere,  emuigere  (Bopp  173 '^),  welches  sich  dem  lat.  ducere^  goth. 
tiuhau;  ahd.  ziohan  vergleichen  läszt  (s.  906),  also  ist  dugdha  gerade 
entsprungen  wie  miluks  aus  milkan. 

Schwieriger  sind  die  griechischen  und  lateinischen  ausdrücke. 
yaXa,  wie  der  gen.  ydlaxrog  ykoKtog  lehrt,  fordert  die  volle  gestalt 
yakazT,  K  schwand  wie  in  yvvrj  yvvaixogj  KT  schwand  wie  im  .voc. 
äva  von  ava^  avaxTog.  statt  yahx  braucht  aber  Homer  s^uch  ykdyog 
IL  2;  471.  16,  643,  ohne .  lingualis  und  darum  wieder  mit  media,  nicht 
tcnuis.  das  Lat.  lac  musz  ebenfalls  nach  dem  gen.  lactis  in  lact  ver- 
vollständigt werden,  was  sich  auch  aus  dem  it.  latte,  port.  leite,  franz. 
lait  (früher  laict)  ergibt. 

Wie  nun  lact  und  yakaxT  zu  nehmen?  in  lac  lactis  scheinen  999 
die  consonanten  freilich  gestellt  wie  im  sl.  mljeko  ^=  mljekto,  dem- 
nach wäre  lac  von  mulgeo  abzuleiten  und  aus  malg  mlag  male  mlac 
entsprungen?  aber  die  lat.  spräche  entäuszert  sich  sonst  nie  eines 
anlautenden  M,  und  noch  weniger  will  es  gelingen  vdXa  und  yldyog 
auf  afxikyü)  zurückzuführen;  yldyog  aus  [nkdyog,  yakaxT  aus  ftdkaxr 
(oben  s.  326)  hat  sonst  keine  analogien  für  sich.  . 

Bopp  schlägt  ganz  andern  weg  ein  und  deutet  (gloss.  108  ^)  nach 
dem  Wechsel  zwischen  L  und  D  (s.  354.  355)  lact  aus  skr.  dugdha 
dukta,  ydkaxT  aber  aus  einer  Zusammensetzung,  deren  erster  theil 
Überrest  des  uralten  skr.  gä  vacca  (oben  s.  32)  enthielte,  die  nomaden 
nannten  ihre  milch  yd-kaxT,  kuhmilch,  weil  sie  sie  vorzugsweise  aus 
der  kuh  molken,  allmälich  wurde  das  verkürzte  und  unverstandne 
ydka  auf  jede  andre  milch  angewandt  * 

Diese  scharfsinnige  worterklärung  spricht  um  so  mehr  an,  als 
sie,  wie  wir  hernach  sehn  werden,  der  bildung  des  ausdrucks  ßovrvQOv 
begegnet:  was  sie  aber  entschieden  rechtfertigt  ist  das  Verhältnis  der 
keltischen  ausdrücke. 

.Neben  welschem  llaeth  gilt  nämlich  blith  (und  in  Zusammen- 
setzungen flith,  z.  b.  cynflith  erste  milch),  neben  irischem  lacht  zugleich 
bleacht  bliocht,  oder  nach  galischer  Schreibung  bliochd.  die  armorische 
form  16az  mahnt  ans  provenz.  lach,  spanische  leche. 

Nun  könnten  (wie  ich  s.  326.  332.  380  glaubte)  diese  BL  wieder  - 


*  ^A<pQo6lx7iq  ydXa^  6qv1^q}v  ydka  ward  so  zulässig  wie  Innoßovxokoq 
und  "nnot  ßovxok^ovto  D.  20,  221. 
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hervorgegangen  scheinen  aus  ML  nach  der  in  keltischer  zunge  *  ein- 
tretenden berühmng   zwischen  B  nnd  M  (s.  368.  37S)  vgl  bean  mn4 

1000  (s.  370).  bleacht  würde  bei  vorstehendem  possessivum  ar  eclipsis 
erleiden;  ar  mbleacht  (sprich  mleacht)  unsere  milch.  Da  aber  die 
eclipse  jederzeit  den  laut  mildert^  so  mnsz  hier  bleacht  der  orsprang- 
liehe ;  folglich  darf  zwar  mleacht  aus  bleacht  ^  nicht  aber  bleacht  aus 
mleaclit  entsprungen  sein.  Und  aus  welchem  grund  bätte  die  spräche 
neben  bleacht  auch  noch  lacht  entwickelt?  ja  sie  besitzt  sogar  ein 
unsenn  milch  und  dem  sl.  mljeko  entsprechendes  meilg,  das  noth- 
wendig  von  bleacht  verschieden  ist  und  dessen  Verwandtschaft  mit 
milch  ganz  unmöglich  macht.** 

Jene  keltische  doppelform  erklärt  sich  treflich  durch  die  annähme; 
dasz  lacht  und  llaeth^  gleich  dem  lateinischen  lac,  blosz  milcb^  bleacht 
und  biith  hingegen  wie  das  gr.  yalce,  eigentlich  kuhmilch  ausdrücken, 
allmälich  aber  den  allgemeinen  begnf  annahmen,  bleacht  entsprang 
also  aus  boleacht,  von  bo  vacca,  und  das  ir.  bo  bhleacht^  milchkuh 
ist  ein  pleonasmns^  der  erst  möglich  wurde^  nachdem  sich  da«  B  in 
bleacht  verdunkelt  hatte,     nicht  anders  wäre  ein  gr.  (ioog  yalec. 

Zu  beachten  ist  auch  die  abweichung  der  geschlechter,  während 
alle  deutschen  Wörter  weiblich,  sind  die  slavischen,  lateinischen ,  grie^ 
chischen  stets  neutral,  und  ebenso  das  skr.  dugdha.  unter  den  ro- 
manischen folgt  das  spanische  Icche,  unter  den  keltischen  das  ir. 
bleacht  dem  deutschen  genus.  it.  latte,  franz.  lait,  welsches  llaeth 
und  blith  sind  männlich,  d.  h.  behaupten  die  ursprüngliche  neutral- 
form, welche  fOr  diese  sprachen  überhaupt  in  der  männlichen  aufgeht, 
als  erzengnis  betrachtet  ist  lac  wie  ovum  granum  u.  s.  w.  besser 
neutral;  unsere  spräche  wandelte  aber  butyrum  in  ein  weibliches 
butter,  wie  sie  ihre  meisten  baumfrüchte  eichel  büchel  schiebe  bime 
kirsche  pflaume  weiblich  setzt  (gramm..  3,  377.  563). 

1001  Die  Untersuchung  ergibt,  dasz,  so  lange  in  der  wnrzel  mridsch 
R  waltete,  mithin  auch  im  gr.  a(.iiqyio,  nur  die  allgemeine  bedeutung 
des  drückens  galt,  und  erst  dann  auf.  das  melken  angewandt  wurde, 
als  R  in  L  übergieng,  afiiXyto,  mulgeo  mnlgeo,  melzu,  mr^zu.  allen 
auswandernden  Völkern  musz  schon,  vor  ihrer  trennung,  dies  L  gemein 
gewesen  sein,  das  sub^t  milch  bildeten  aber  nur  die  Deutschen  und 
Slaven  ans  dem  verbum,  den  Iren  steht  meilg  ohne  verbum  zu.  die 
meisten  übrigen  blieben  dem  skr.  dugdha  getreu,  nur  dasz  sie  sämt- 
lich dessen  D  in  L  wandelten,  während  das  lat.  ducere,  goth.  tiuhan 
den  linguallant  festhielt,  aber  ihm  die  im  skr.  duh  enthaltne  bedeutung 


*  auch  skr.  brü  loqui  ist  zcnd.  mrül,  gr.  ß()aävg  ergibt  sich  aus  ftQaÖvg 
=^  skr.  mfid  und  das  böhm.  mrawenec  wird  entstellt  in  brawenec  (Xemiiich 
s.  v.  formica),  vgl.  oben  8.  327  nnd  auch  'ÄofloQVxoi  f.  *Aqjii6qixoi  (s.  564). 

**  diesen  keltischen  sprachen  stehn  noch  andere  ausdrücke  für  die  milch 
zu  gebot:  ir.  at  und  geat,  welche  vielleicht  dasselbe  sind;  ir.  gal.  ceo;  ir. 
leim  oder  liiim;  ir.  segh;  ir.  arg;  ir.  gal.  bainne;  ir.  finn,  fionn.  die  letzten 
yirg,  bainne  mid  fionn)  bedeuten  eigentlich  weisz,  die  weisze,  wie  auch  die 
Schweden  hvit  für  milch  sagen. 
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d6s  iiielk^ns  ettteog.    fn  yaAor  tmd  yXotyog  bewalirte  die  jsusammen* 
«^tzong  das  alte  gä  kiih^  in  bleaeht  bo  kuh. 

Die  Litthauer  haben  für  müch  pi^nas^  die  Letten  peens,  wozu 
das  skr.  ph^na  spuma  (Bopp  236^),  sl.  pjena  spuma,  ahd.  feim^  ags. 
ikm,  engl,  foam,  vielleicht  das  lat  spuma  von  spuere  selbst  stimmen^ 
deren  S  blösz  torgeschoben  scheint,  sieher  gehören  dazu  das  finn. 
'piimä  lac  coagulatTtm  und  est.  pSim  lac^  denn  di^  begrifft  lac,  flos 
•lactis,  müchschawn  vertreten  einarider. 

Vielleicht  darf  man  goth.  daddjan^  ahd.  täfaan  lactare  zum  skf, 
^uh  imd  dugdha  nehmen,  als  unverschobne  formen,  während  sich 
tiuhan  ziohan  (vgl.  T.  145,  13)  verschob,  dies  mahnt  auch  ans  gleich 
unverschobne  goth.  dauhtar  skr.-  duhitft  (s.  266.  069),  welches  ent- 
weder das  säugende  kind  (s.  906)  oder  die  melkende  tochter  be- 
^.eichnen  kann,  auf  solche  weise  liesze  sich  mulier' (it.  mogüere,  sp. 
mnger)  an  mulgere  knüpfen  und  sogar  f^mea  feenine  feima,  die  s.  652 
und  955  anders  gedeutet  wurden,  an  föm,  fäm  milch.  muUer  und 
feminä  wären  melkerinnen,  wie  ags.  hWford  und  hliefdige  (s.  663) 
Äuf  die  vertheilung  des  brots  im  haus  gehn.  diese  sind  unter  acker- 
bauenden aufgekonämen,  jene  unter  hirten. 

Wie  feiffi  dfen  sich  auf  der  oberflädie  des  wassers  und  der  milch 
ansetzenden  schäum,  nach  Schmeller  1,  531  waldfaim  den  schäum 
beim  kochen  der  mdke  bezeichnen,  und  ahd.  feim  zugleich  repurgium 
ausdrückt  (Graff  3,  519);  liegt  auch  in  nnserm  rahm  flos  lactis  (bei  1002 
Hans  Sachs  milraum,  bei  HelbMng  1,  1055  inilchrdm)  eigentlich  das 
tnhd.  r^m,  ansatz  vx)n  schmutz  (Sehm.  3,  81.)  schmant-  oder  schmand 
ist  in  vielen  deutschen  gegenden  verbreitet  und  aus  dem  böhm.  ämant 
«nd  smetana,  poln.  smietana,  walach.  smentana.  das  schweizerische 
iiidel  (Stald.  2,  236)  weisz  ich  nichfr  abzuleiten;  solfte  es  mit  nudel, 
der  mehlspeise  (Schm.  2,  682)  verwandt  sein?  man  sehe  hernach 
battudo  für  käse  und  mehl.  Von  hohem  alter  scheint  das  in  Nieder- 
deutschland gültige  sahne,  nnl.  zaan^  bei  Kilian  säen,  welches  für 
schäum  auf  der  milch  und  dem  hier  gebraucht  wird;  schon  Frisch  2, 
149**  leitet  davon  richtig  das  Schweiz,  und  bair.  senn,  senner,  sender 
milchknecht,  käseknecht,  und  sennin,  sendin,  sennerin  milehmagd 
{Btald.  2,  371.  Schm.  3,  253.)  ein  mögliches  ahd.  sännio  sennio 
und  sännia  sennia  für  melker,  n»elkerin  würde  jenef  deutuhg  von  f^mea 
fsemne  aus  jf^m  fäm  zu  statten  konnnen.  sennweide  be^seichnet  berg- 
vt^eide  oder  alpe  für  melkvieh. 

Für  butter  und  käse  haben  unsre  vorfahren  schon  in  früher  zeit 
den  einheimischen  namen  entsagt  und  von  den  Romanen  dt\t  mit  der 
vollkommneren  bereitung  erlernten  ausdrücke  angenommen,  unter  den 
alphirten  aber,  scheint  es,  haften  noch  eehtdeutsche. 

BovTVQoVy  lat.  butjrum  sichtbar  von  ßovg  und  rvQog  gebildet, 
•besagt  also  kuhkäse^  wie  ydXa  kuhmilch.  PHnhis  28,  9:  e  lacte  fit 
et  butyrum,  barbararum  gentium  lautissimiw  cibus,  et  qui  divites  a 
^plebe  dificemat.  plurimum  e  bubolo,  et  iude  nomen;  da8z  das  wort 
skythisch  sei  behauptet  er  nirgend.*   it.  butiro,  burro,  franz.  beurre 
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(wie  verre  f.  vitrum.)  ein  ahd.  butera  ist  nicht  vor  dem  11.  jh, 
aufzuweisen^  doch  mag  es  früher,  wie  schon  bei  den  Angelsachsen, 
üblich  gewesen  sein,  bei  Älfric  sagt  der  schafhirte:  cyse  and  buteran 
ic  d6^  casenm  et  butjrrum  facio,  woraus  ein  weiblicher  nom.  butere 
zu  schlieszen  ist.  ebenso  fries.  butere,  gen.  butera.  nnl.  boter,  engl, 
butter.  die  Scandinaven  haben  das  wort  nicht  angenommen. 
1003  Bei  den  Alemannen  der  Schweiz ,  des  Oberrheins  und  Elsasses*, 
nicht  aber  ostwärts  des  Schwarzwalds  bei  den  übrigen  Schwaben, 
noch  den  Baiem  und  Tirolern  lebt  bis  auf  heute  fort  Mer  anke*  oder 
'ancche';  die  Deutschen  am  Monte  Rosa  sagen  'anccho'  (Schott  s.  26d.) 
doch  enthalten  sich  des  wortes  einzelne  gegenden  der  Schweiz,  na- 
mentlich Appenzell,  wo  man  weder  butter  noch  anke,  sondern  schmalz 
hört  (Tobler  s.  85^.)  kein  mhd.  dichter  braucht  den  ausdruck,  der 
Yocab.  optimus  p.  22  hat  putirum  anke  und  ein  hofrodel  für  Ein- 
siedeln (weisth.  1;  159)  das  masc.  ancke.  in  den  erhaltnen  Schriften 
NotkerS;  dem  es  nicht  entgehn  würde,  ist  kein  anlasz  dazu,  aber  die 
gL  flor.  Diut  2,  233*^  haben  butirum  anco.  es  reicht  in  ältere  zeit 
hinauf;  nicht  nur  geben  die  keronischen  glossen  bei  Goldast  das  fem. 
ankä  butyrum  und  ankana  mulctralia  (Frisch.  1,  29^)  sondern  schon 
die  alte  glosse  des  8  jh.  Diut.  1,  525*^:  piduingit  anchftnsmero,  ex* 
primit  butyrum,  ygL  ancsmäro  axungia  bei  Graff  6,  833.  Dies  ahd. 
ancho  oder  anchä  setzt  ein  verbum  anchön  voraus;  welchem  sowol 
das  lat.  ungere  als  skr.  andsch  ungere,  oblinere  (Bopps  gloss.  5') 
entspricht,  vgl.  andschna  collyrium  und  ätja  butyrum  liquidum  (Bopp 
28^.)  die  Italiener  verwenden  unto  und  unguento  für  schmalz  oder 
butter.     walach.  untul  butyrum. 

Geradeso  bezeichnet  den  Slaven  maslo  unguentum  und  butyrum, 
russ.  böhm.  maslo,  poln.  maslo,  von  der  wurzel  mazati  =  skr.  masdsch 
ungere,  iromergere,  welches  mir  keine  metathese  von  andsch  (wie 
Pott  1;  235  dafür  hält),  sondern  das  ahd.  mestan  saginare,  alere  zu 
sein  scheint 

Ahd.  sm^ro  unguentum,  adeps,  arvina  sahen  wir  vorhin  mit  dem 
gen.  anchün  verbunden,  ancsmäro  und  chuosmero  bedeuten  butyrum^ 
smerohleip  axungia  (Graff  4,  1111.)  ein  goth«  smairv  stände  zu 
1004rathen,  Ulfilas  gewährt  nur  smairfir  TriaTtjg  (ahd.  smärdar?)  ags.  smeru, 
nhd.  schmeer.  aitn*  ist  smiör,  schwed.  dän.  smör  das  gangbare  wort 
für  butyrum  geblieben,    wurzel  goth.  smairvan?  ungere,  illinere.  ** 

Altn.  skaka  massa  butyri  recentis  ex  acetabulo,  von  skaka  qua- 
tere,  agitare,  butter  stoszen. 

Litth.  swdstas,  lett  sweests  butyrum,  von  mir  unbekannter  wurzeL 

Ir.  und  gaL  im,  gen.  ime  butyrum,  welsch  ymenyn,  wozu  man  ir. 
imileadaim  ungere  und  iomainim  umrühren,  umdrehen  halte. 


*  in  der  Schweiz,  dem  Oberelsasz  und  Breisgau  ist  anke  süsze  butter, 
im  Unterelsasz  geschmolzne,  schmalz^  ankedroster  bodensatz  der  geschmolz- 
nen.    droster  «>  ahd.  trestir  faex,  quisquiliae. 

^*  man  vgl.  noch  ahd.  spint,  ags.  spind  adeps;  ahd.  unsliht  arvina,  sevum; 
alts.  hrusel,  ags.  hrysel  arvma,  abdomen,  bair.  rösel  (Schm.  8,  135.) 
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>^ie  zu  deuten  das  span.  manteca  butter,  mantequiUa  ausgelassene 
butter;  mantequera  butterfasz?  [Diez  510]  das  bask.  burra  stammt  aus 
franz.  benrre. 

Ich  schreite  fort  zu  höchst  merkwürdigen  lappischen  und  finnischen 
aosdrticken;  die  noch  mit  scandinavischen  und  unsrigen  zusammen- 
hängen,  zugleich  den  Übergang  aus  dem  begrif  der  butter  in  den  des 
käses  verdeutlichen. 

Finnen  und  Esten  heiszt  die  butter  voi^  Lappen  wuoi;  Ungern 
vaj.  das  finn.  woileipä  panis  butyro  illitus  gleicht  jenem  ahd.  sm6- 
rohleip.  woi  aber  scheint  wir  das  ags.  hvseg  serum  lactis  (bei  öhler 
379  liquor  casei),  engl,  whay  whey,  nnL  wei  mölke,  buttermilch  [Ver- 
wys  13,  61]  ostfries.  wei,  Dietmars,  hei,  bei  Neocorus  1,  138  dat  hole 
(heie)  edder  waddeke. 

Die  Lappen  nennen  den  käse  wuosta,  das  sich  offenbar  von  wuoi 
ableitet;  minder  deutlich  ist  das  finn.  juusto,  est.  juust,  doch  sicher 
dasselbe  wort,  wie  nun  die  Lappen  ihr  milke  von  den  Scandinaven 
überkamen,  scheinen  sie  umgekehrt  diesen  genauere  käsebereitung 
gewiesen  zu  haben  und  daher  rührt  das  aitn.  ostr,  schwed.  dän.  ost, 
gothländ.  ust,  nordschleswigische  und  jütische  vost.  hängt  vielleicht 
mit  ostr  das  altn.  ister  adeps  (oben  s.  199)  zusammen?  ich  würde 
mich  nicht  wundem ,  auch  auf  ein  altniederländisches  weist  oder  ags.  1005 
hvsest  für  käse  zu  stoszen.  Die  Dietmarsen  kneten  gepreszte  milch 
unter  butter  und  nennen  das  käsebutter  (Neoc.  1,  138.) 

Frühe  und  fast  allgemeine  Verbreitung  erlangte  das  lat  caseus: 
lac  concretum  et  formis  pressum,  et  ipsa  casei  pressi  forma.  Yarro 
5,  108:  hoc  primum  debuit  pastoribus  caseus,  e  coacto  lacte  ut 
coaxeus  dictus,  vgL  6,  43.  für  unreines  S  spricht  auch  das  itaL 
cacio  und  cacivola,  die  Spanier  haben  queso.  ital.  aber  auch  von  der 
form%  in  welche  der  käse  gedrückt  wurde,  formaggio  [sicil.  forma], 
prov.  formatge,  franz.  fromage.  ahd.  chäsi  Graff  4,  500,  pilidi  chäses 
formellas  casei  Diut  1,  508%  alts.  k&si  kiesi,  ags.  c^se  cyse,  engl, 
cheese,  fries.  kise  tzise.  walach.  kasch  caseus,  auch  irisch  cais,  ga- 
lisch caise,  welsch  caws,  kaum  erst  nach  engl,  cheese. 

TvQog  war  wol  nicht  ursprünglich  auf  den  begrif  des  festen, 
gepreszten  käses  eingeschränkt,  wie  schon  ßovtvQov  lehrt,  läszt  sich 
dazu  halten  poln.  twarog,  böhm.  twaroh,  nhd.  quark  (wie  man  querk 
für  twerc  sagte)  weicher  frischer  käse?  das  Y  ist  lang  und  schon 
deshalb  berühmng  mit  serum  unwahrscheinlich,  denn  niemals  findet 
sich  avQog,  da  doch  wo  T  und  S  tauschen  jenes  stets  das  ältere  ist 
auch  unterscheiden  die  Neugriechen  von  tvqI  käse  rlUQog  mölke. 
Der  frische  käse  oder  quark  hiesz  den  Griechen  ^gogioXig,  rqofpaXiov 
von  rQi(p€iv  yahxy  die  milch  gerinnen  lassen*,  yahx  &fitfjai  Od  9, 
246.    TVQOV  %Qi(petv  Theoer.  25,  106. 

Bei  der  käsebereitung  sondern  sich  die  dünnen  flüssigen  und 
dicken  zähen  theile.   jene  heiszen  ahd.  chäsiwazzar  käsewasser  Graff  1, 


*  sonst  auch  axlt,iiv  ydXa,  woher  axtotbv  yd),a  geronnene  milch. 
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1129;  nbd.  mölke  gr.  Sgog  6^o6g,  neagr.  rCigog,  lat.  seram^  it.  siero, 
sp.  sttero,  finn.  hera  (H  für  ö),  Schweiz,  sinne  sinntmd  «rte  sirbele 
(Stald.  2f  375);  mlat.  seracinm.  andere  mlat.  Wörter  dafftr  siiid 
tenucla  (Graff  1,  1129  und  Bucange  6,  543)  von  tennis  (tenue 
iac?)  und  baldueta,  balbnca  (Dncange  1^  549  mit  dem  dankein  gegen* 
satz  trema);  nocli  auf  der  voralbergischen  weide  sagt  man  balQt 
(Tobier  457.) 

1006  Darf  zu  serum  und  ruqog  das  skr;-  sara  salz  und  geronnene 
milch,  pers.  schir  milch,  esset,  acbsir  gehalten  werden?*  Näher  Hegt 
das  sl.  s^'ir''  caseus,  poln.  ser,  böhm.  sjr  seyr,  sloven.  scrb.  sir^  j^or- 
bisch  ssydr,  lüneb.  wend.  saroo,  lett.  seers,  litth.  suris,  est.  seir  seer, 
welche  sämtlich  käse,  nicht  mölke  ansdrflcken.  aber  die  mölke  heiszt 
poln.  serwatka,  böhm.  syrowatka,  sloven.  sirotka,  welche  deutlich  zu 
ser  syr  sir  gehören,  wenn  schon  beide  Wörter  mit  altsl.  sourov"  hu- 
midus  crudus,  poln.  surowy,  böhm.  syro^y  verwandt  sem  mögen. 
Htth.  suris  aber  könnte  gemahnen  an  sums  salsus.  abweichend  sind 
litth.  iszrugos,  lett.  suhkalas.  Almqvist  259^  fährt  aus  Dalame  an 
stjyr  (spr.  schiyr)  für  saure,  dicke  milch. 

Zeigte  nun  das  sorbische  ssydr  inlautende  erweiterung  des  syr, 
so  möchte  ich  auch  das  Schweiz,  ziger  heranziehen,  worunter  mnn 
heute  die  feste,  nicht  die  dünne  masse  aus  der  geronnenen  milch 
versteht,  doch  hat  Graff  5,  631  ziger  seracium  und  den  weiblichen 
acc.  die  cigeren  butyrum.  Bonerius  15,  23  stellt  als  eszbare  speise 
zusammen  bröt,  ziger  und  keese  guot*,  wonach  ziger  etwas  geringeres 
als  käse  zu  sein  scheint,  zigerlinge  in  urk.  bei  Zellweger  n*"  65, 
234.  239  (s.  346)  sind  eine  art  käse.  Bergmann  unterscheidet  für 
<len  Bregenzerwald  dünnen  trinkbaren  sieger  von  dickem  eszbarem 
zieger  und  will  unstatthaft  ziger  aus  d'siger  deuten,  die  romanische 
spräche  in  Graubünden  sagt  tschigrun  t^chegrun  und  auch  in  die  an- 
grenzende Lombardei  isft  das  wort  gedrungen,  Monte  im  Tocabol.  di 
Como  erklärt  zigra:  ricotta  impastata  con  sale  e  pepe,  und  zincarlinn: 
formaggio  fresco  di  vacca,  d'  infima  qualitä,  impastato  con  sale  e  pepe. 
vielleicht  musz  bei  ziger  das  lappische  zhiuoggar  (schwed.  läpp,  tjnog- 
gar)  frustum  casei  excisum  erwogen  werden,  frischer  mit  labe  be- 
sprengter miichkäse  heiszt  zhinuko. 

1007  Dem  ziger  pflegt  in  der  Schweiz  entgegen^ustehn  der  od^r  die  schotte, 
denn  in  beiden  Wörtern  schwankt  das  geschlecht,  schon  Graff  6,  425  hat 
ahd.  scotto  battudo,  was  bedeutet  battudo?  man  schlägt  danach  verge* 
bens  die  neue  ausg.  von  Dueange  auf,  doch  gewährt  eine  stelle  s.  v;  tenu- 
cla *vel  batnto  lacti^.  es  ist  also  geschlagne  milch,  und  slekimeio  battudo 
(Graff  2,  713)  ge$chlagner  teig.  wie  battudo  von  batuere  wird  scotto 
[vgl.  it.  Bcotta,  excocta^  Diez  434]  stammen  von  sonttati  scotlan,  Mts. 


*  auch  unaer  lab  coaguluiii  bedeutet  salz  (Schm»  2«  407),  wodurch  man 
die  milch  gerinnen  macht,  sonst  finde  ich  für  coagulum  im  vocab.  opt  21^ 
rernia  oder  keslupp,  ahd.  cheailuppa  (Graff.  2,  77)  und  noch  nhd.  renne, 
böhm.  klag,  litth.  eb1& 
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scuddian  qnatere  qnassare  und  geschflttelte  geschlagne  gestoszne  ge- 
batterte  milch  aussagen.  Nach  Stalder  2,  473  ist  schotte  der  dünne^ 
ziger  der  dicke  milchniederschlag,  schotte  also  was  in  Vorarlberg  siger 
oder  schottagsig  heiszt  (von  sigen,  niederfallen.)  Tobler  s.  457  läszt 
aber  die  schotta  ans  ziger  nnd  mölke  bestehn,  da  sie  doch  eben  selbst 
mölke  scheint,  im  Pinzgan  heiszt  'schotten'  was  beim  nochmaligen 
sieden  des  käsewassers  gewonnen  wird  und  das  im  kessel  zurück- 
bleibende wasser  'jutten.^  Matth.  Kochs  reise  nach  Salzburg  s.  303. 
wieder  anders  Schmeller  3,  416  aus  dem  Tiroler  gebrauch:  schotte 
sei  quark  aus  süszer  mölke ;  topfe  aus  saurer,  im  Zillerthal  unter- 
scheide man  'auffer  schotten'  aufsteigenden  süszen  von  *  bodenschotten 
zu  boden  fallendem  saurem,  schottig  werden  bezeichnet  serescere, 
was  in  andern  theilen  Deutschlands  hottig  werden,  hottein.  die  grau- 
bttndnerische  form  von  schotte  lautet  scotgia  scotchia,  die  italienische 
scotta.  in  der  Crusca  wird  definiert:  ricotta,  fior  di  siero  rappreso 
al  fuoco,  scotta  aber;  siero  non  rappreso,  che  avanza  alla  ricotta. 
ricotta  ist  also  geronnenes,  scotta  ungeronnenes  serum.  Monti  s.  v. 
scotta  sagt:  latte  o  siero,  da  cui  si  e  cavata  la  ricotta.  ricotta  stammt 
ans  lat.  recocta,  seotta  nicht  aus  excocta,  sondern  aus  deutschem 
schotta.  Übrigens  läszt  auch  H.  Sachs  III.  3,  8^  *  schotten  trinken' 
und  1,  483**  verbindet  er  *wasser,  milch  und  schotten.* 

Was  in  der  Schweiz  ziger,  heiszt  in  Tirol,  Baiern,  Ostreich  topfe 
(Höfer  3,  231),  vermutlich  ahd.  topfo,  d.  i.  zusammen  laufende  ge- 
rinnende milch,  wie  der  kreisel  trochus  topf  genannt  wird  (Graff  5, 
385)  und  der  töpfer  dreht,  nach  Schm.  1,  451  ist  topfen  quark.  1008 
Wolkensteiner  s.  181:  unversait  ist  dir  mein  dicker  schotten  von 
meiner  r6tcn  gais.  'sim,  topfen  hab  ich  selber  gnuoc'  altn.  doppa 
'  bulla,  umbella. 

Altn.  ist  misa,  ostmisa  serum,  was  wieder  aus  dem  läpp,  missu 
entnommen  scheint,  und  noch  in  einzelnen  schwedischen  landschaften 
fortlebt,  in  Jemtland  mäss  (Almqv.  292);  in  Angermanland  messan, 
sknm  af  ostblandning  (Almqv.  304),  in  Helsingland  mossu  messu  missu 
(399*.)     den  Osseten  heiszt  misin  buttermilch. 

Der  schwedische  ausdruck  fttr  serum  lautet  vassla,  in  Vestgötland 
wird  vattle  (Almqv.  336"),  in  Norwegen  vasle  varsle,  in  Dämnark  valle 
(assimiliert  ffir  vasle)  gesagt,  dazu  nehme  ich  das  niedersächs.  waddik 
wattke,  osnabr.  wakke,  liefiftnd.  waddak  (brem.  wb.  5,  161.)  [wodeke. 
Mone  quellen  299*].  es  scheint  darin  weniger  jenes  hvaeg  und  wei, 
als  der  begrif  von  wat  nasz,  altn.  votr  udus,  vos  udor  gelegen,  vgl. 
water  wasser,  doch  auch  finn.  vahto  spuma. 

In  den  keltischen  sprachen  gilt  fOr  serum  gal.  meog,  ir.  meidhg, 
welsch  maidd.     man  wird  an  das  finn.  maito  lac  erinnert. 

Den  Walachen  ist  brinza,  den  Polen  bryndza,  den  Böhmen  brynza 
Schmierkäse,  den  Walachen  urda  käsebuttcr,  den  Serben  urda  geron- 
nene milch,  den  Böhmen  urda  dicke  schafmolke,  den  Ungern  orda 
topfe;  wäre  dies  urda  =3  ozda  zu  juusto  and  ostr  ($.  1004)  ge- 
hörig ? 
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Leider  sind  uns  skythische,  thrakische;  getiscbe  benennnngen  der 
milch,  butter  nnd  des  käses  anüberliefert ^  sogar  die  gothischen  der 
bntter  und  des  käses  gehn  ab;  in  der  Übersetzung  des  alten  testa- 
ments  wären  sie  enthalten  gewesen,  vielleicht  sagte  Ulfilas  für  batter 
agkö  oder  smairv,  schwerlich  schon  für  käse  k^i,  eher  skudja^,  dnppa 

1009  oder  usts,  nzdd;  möglich  aber  auch  sind  ganz  andere  Wörter,  man 
darf  annehmen,  dasz  die  früheren  ahd.  ausdrücke,  seit  einführung  des 
Wortes  chäsi,  auf  geringere  käsearten  angewandt  wurden,  wie  die 
Litthauer,  nachdem  kiezas  unter  ihnen  gangbar  war,  suris  auf  einen 
bestimmten  salzkäse  einschränkten. 

Ich  gelange  zu ,  den  benennungen  dea  fleisches  und  eigentlich 
blosz  des  eszbarcn,  thierischen,  welches  die  meisten  sprachen  von 
dem  menschlichen  unterscheiden;  doch  begreift  es  sich,  dasz  die  aus- 
drücke für  beide  üi  einander  übergehn  und  auch  der  todte  leichnara 
dabei  in  betracht  gezogen  werden  musz. 

Das  älteste  wort  unsrer  spräche  für  eszbares  fleisch  sehen  wir 
wieder  dem  sL  und  skr.  begegnen,  goth.  mims  in  der  einzigen  steUe 
1  Cor.  8,  13  für  xQiag,  weil  alle  übrigen  nur  adgS  boten;  altsL 
mjaso,  russ.  mjaso,  böhm.  maso,  serb.  meso,  poln.  mi^so,  litth*.  miesa, 
lett.  meesa,  preusz.  mensa  mensas.  die  poln.  und  preusz.  nasalform 
stimmt  zum  anusvära  des  skr.  mänsa  (Bopp  s.  262^)  und  das  N 
reicht  ans  goth.  M.  schon  oben  s.  337  überraschstc  mich  die  gleich- 
heit  der  form  mit  lat  mensa,  goth.  mSs,  ahd.  mias,  ir.  mias  (s.  844), 
jetzt  wag  ich  auch  die  analogie  der  begriffe  aufzuweisen:  sollte  nicht 
mensa  ursprünglich  der  fleischtisch,  opf^rtisch  gewesen  sein?  wie 
mims  und  mSs  in  der  wortgestalt  mögen  die  genera  abgewichen  haben, 
mjaso  ist  neutrum,  mensa  fem. 

Bopp  will  zu  mänsa  unser  ahd.  muos,  alts.  mos  cibus  nehmen, 
das  gerade  nicht  von  fleischspeise,  sondern  von  puls  und  pulmentum 
(nhd.  gemüse)  gilt,  doch  rechnet  Ssp.  1,  24  meste  swln  tö  der  mos- 
d^le.  in  meiner  abh.  über  diphth.  s.  45  hatte  ich  hingegen  das  ahd. 
qhu^c  mardaro  caro  viva  für  mastaro  und  den  altsuevischen  namen 
Masdras   verglichen,   die  vielleicht  näher   stehn   zu   mastan   saginare, 

1010  welches  selbst  höher  hinauf  mit  mänsa  verwandt  sein  könnte,  aber 
auch  gc.  fiaad-og  fnaarog  piatog  und  ahd.  manzo  über  (Graff  2,  818) 
kommen  in  betracht,  zumal  für  lat  mamma  in  heutigen  deutschen  volks- 
mundarten  mams,  mems  gesagt  wird,  was  ganz  an  jenes  goth.  mims 
reicht  fleisch  kann  leicht  von  der  fleischigen  brüst  gelten,  wie  von 
dimen,  die  ihre  bmst  entblöszen  gesagt  wird,  dasz  sie  ihr  fleisch  aus- 
legen,    nun  steht  gerade  CoL  1,  22  goth.  mammö  für  aaq^. 

Der  übliche  goth.  ausdruck  für  aciQ^  und  aüua  ist  aber  leik, 

*  was  gar  verwandt  sein  könnte  mit  dem  dunkehi  skaud  in  skaudaraip 
Ifiäq^  altn.  bedeutet  skaud  retrimentum,  wozu  unser  schote  siliqua^  hülse  die 
man  wegwirft  zu  gehören  scheint  der  gelwe  schote  in  Reinbots  Georg  45^ 
bezeichnet  eine  pflanze,  die  noch  heute  gelber  schote  heiszt  (Nemiiicn  s.  v. 
Iotas  comiculatas)^  engl,  butteijags,  westgötländ.  pjöksn^ör  (kukuksbnttcr),  von 
der  buttergelben  färbe  des  krauts.    Bon.  81,  38  schotter  dan  ein  swln. 


FLEISCH  701 

ahd.  lih;  ags.  liC;  altn.  Itk,  die  ans  nie  das  gr.  xQiag  bezeichnen, 
aber  Finnen  verwenden  ihr  liha^  £sten  ihr  lihha  vom  menschlichen 
und  tbierischen  fleisch,  mit  leik  vergleicht  sich  das  skr.  d6ha  corpus 
caro  cadaver  (Bopp  p.  176*),  wogegen  mein  früheres  bedenken  (s.  354) 
mir  nun  schwindet. 

Ahd.  lip,  alts.  ags.  altn.  lif  bedeuten  vita,  nicht  corpus,  doch 
wird  dem  alt.  l!f  auch  der  sinn  von  abdomen,  Uterus  beigelegt,  mhd. 
aber  ist  Itp,  nhd.  leib  corpus,  wie  wir  leib  und  leben  verbinden,  mnl. 
finde  ich  l!f  fftr  beide  begriffe  gebraucht  z.  b.  Karel  1,  1691.  2,  88; 
nnl.  lif  corpus,  engl,  life  nur  vita,  schweoL  lif,  dän.  liv  aber  vita  und 
corpus,  alvus. 

Ahd.  potah  corpus  cadaver,  ags.  bodig,  engl,  body,  gal.  bodhaig. 

Mhd.  äs  cadaver  morticinum  fundgr.  n.  27,  31.  Wh.  222,  13. 
Karl  52^,  andere  belege  bei  Ben.  1,  64,  nhd.  aas.  nnl.  aas.  schwed. 
as;  dän.  aadsel  neben  aas  esca,  altn.  äta*  esca.  die  wurzel  ist  itan 
ahd.  gzan,  wie  esca  fttr  edca  etca  steht  von  edere  (s.  352.  358);  es 
gibt  mehr  Übergänge  ans  dem  T  in  8,  so  scheint  mats  cibus  verwandt 
mit  mos,  ahd.  muos  pulmentum,  und  aus  gr.  ßXifcov  ward  dakisches 
ßlrig  (s.  204.) 

Bedeutsam  stimmt  skr.  kravja  caro  (Bopp  p.  88)  zu  gr.  -Aqiag 
f.  TLQiFag,  zu  goth.  hraiv,  ahd.  hrßo,  mhd.  re,  ags.  hr«v,  altn.  hr»  * 
und  zum  lat  caro  camis  wie  corpus,  die  sich  zu  jenen  verhalten  wie 
comix  corvus  zu  hraban;  auch  ir.  gilt  cama  fttr  fleisch;  da  femer 
das  blutende  fleisch  und  blut  einander  nahe  liegen,  vergleichen  sich 
lat.  cruor,  litth.  kraujas,  sl.  kr"v',  poln.  böhm.  krew,  ir.  cru,  welsch  1011 
crau,  welche  alle  blut  ausdrücken,  in  diesem  wort  treffen  also  sämt- 
liche urverwandte  sprachen  zusammen  nur  mit  abweichender  form  und 
bedeutung:  wer  sollte  im  mlat.  r6  und  franz.  corps  oder  chair  dieselbe 
Wurzel  vermuten? 

Das  ahd.  fleisc,  alts.  fl^sc,  ags.  flsesc,  engl,  flesh,  nl.  vl^sch, 
fries.  flftsc  scheint  ursprünglich  fettes  fleisch  zu  bedeuten,  wie  man 
aus  deisc  caro,  arvina  bei  Graff  3,  775  und  dem  altn.  flesk,  schwed. 
fläsk,  dän.  flesk  lardum  ersieht,  wofür  ahd.  speh  nhd.  speck  gilt,  die 
Deutschen  müssen  also  gern  fettes  fleisch  genossen  haben,  aber  schon 
den  ags.  dichtem  war  flaeschoma  gleichbedeutend  mit  Itchoma.  der- 
selben Wurzel  ist  das  sl.  pF't'  acr^l,  in  den  freising,  denkm.  pulti, 
mss.  plot',  sloven.  polt  fleisch  und  haut,  böhm.  polt,  poln.  poled 
Speckseite,  litth.  paltis  Speckseite,  lett.  paltas  blutwurst.  unser  aus- 
lautendes -sc  scheint  zu  nehmen  wie  in  altn.  beiskr  dän.  besk  mordax 
acerbus  von  blta. 

Da  der  nord.  spräche,  wie  wir  sehen,  flesk  lardum  ist,  so  drückt 
sie  aaQ^  und  x^^or^  durch  andere  Wörter  aus. 

aag^  durch  altn.  hold,  schwed.  hüll,  dän.  huld;  holdgröinn  heiszt 
Saem.  271*  ins  fleisch  gewachsen,  ags.  ist  hold  cadaver  Matth.  24,  28. 
es  begegnet  dem  ir.  colan  body,  flesh,  gal.  colann  body. 

XQiag  durch  altn.  kiöt,  schwed.  kött,  dän.  köd  kiöd;  die  Nieder- 
länder setzen  kuit  für  den  fleischigen  theil  des  beins,  die  wade,  wie 
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man  plattd.  sagt:  he  het  küt  in  de  bene,  fleisch  in  den  beinen^  starke 
waden.  küten  heiszt  den  bauch  aufschneiden;  aasweiden;  schlachten; 
kütelbank  fleischbank;  engL  gut  f.  eingeweide.  im  hochd.  ist  nichts 
älmliches.  vgl.  ir.  cua  eszbares  fleisch^  unverwandt  aber  ist  lat.  cutis, 
altn.  hüd. 

2aQ^  selbst  scheint  schwerer  deutung.  die  Aeoler  sagten  für 
aaQxes  ov^eg^  für  aaoßl  avQxeai  (Ahrens  s.  78.)  man  braucht  kein 
digamma  (rFaQ^  f.  adg^  zu  hülfe  zu  rufen.  Benfey  1,  423  hat,  dünkt 
mich;  treffend  auf  das  skr.  asridsch  und  as|*a  sanguia  (Bopp  25^.  26*) 
gewiesen;   litth.  ist   srawju  ich  blute ;   letU   ass'ins   sanguis;   und   wir 

1012  empfangen  dadurch  bestätigung  des  skr.  krav^a  caro  und  litth.  kranja& 
sanguis.    den  Lazen  heiszt  das  Blut  dischir.'* 

Das  sl.  tjelO;  böhm.  t^lO;  slov.  telO;  serb.  tijelo,  poln.  cialo  be- 
deutet ati^a    und  auQ^,  leib  und  leichnam. 

Gleichen  sinn  hat  das  .litÜL  kunas;  ir.  gal.  cun. 

Ir.  und  gal.  ist  feol;  feoil  eszbares  fleisch  und  fett;  fuil  blut;  welsch 
cig  das  thierische^  cnawd  das  menschliche  fleisch|  jenem  cun  und  kunas 
ähnlich,    ir.  und  gal.  auch  bruith  thierisches  eszbares  fleisch. 

altsl.  troup"  cadaver  Tttwfia,  poln.  trup;  böhm.  traup;  slov.  truplo. 

Den  Lappen  ist  eszbares  geschlachtetes  fleisch  piärgO;  biergO; 
ungeschlachtetes  ädtje,  oaadzhiC;  menschliche  haut  (schwed.  bull)  aber 
assC;  iltje;  like. 

Während  also  skr.  d^ha  und  mäjosa,  goth.  leik  und  mimZ;  gr. 
auQ^  und  n^iag,  altn.  hold  und  kiöt;  sl.  tjelo  und  n\jasO;  ir.  feol 
und  cun  unterschieden  sind,  fallen  in  unserin  fleisch  und  im  lat.  caro 
beide  begriffe  zusammen. 

Wichtiges  aber  ergibt  sich  ans  allen  diesen  benennungen  der 
milch  und  des  fleisches  für  die  durchdringende  nahe  oder  ferne  Ver- 
wandtschaft der  europäischen  Völker. 

Führten  beide  hauptnamen  der  milch  zurück  auf  sanskritwurzelU; 
so  verbürgt  zugleich  die  einstimmige  abweichung  aller  europäischen 
sprachen  in  zwei  consonanten  von  dem  sanskrit  das  feste;  eigenthüm- 
liehe  band  unter  ihnen,  milch  wie  lac  zeigen  L,  aber  in  milch  ent- 
sprang es  aus  K;  in  lac  aus  D.  unmittelbarer  berühren  sich  phena 
und  pjena,  feim  und  piimä. 

Auf  die  namen  der  einfachen  stoffe  des  fleisches  und  der  milch 
konnte  die  römische  herschaft  nicht  einwirken;  aber  für  die  bereitun^ 
der  milch  verbreitete  sie  ihr  selbst  erst  von  den  Griechen  erborgtes 
butyrum  und  ihr  caseus  über  einen  groszen  theil  von  Europa,   nur 

1013  nicht  nach  dem  Norden,  der  das  einheimische  smiör  festhaltend  von 
den  lappischen  nomaden  ost  und  misa  empfleng.  läpp,  wuoi  greift 
über  in  ags.  hvseg;  nl.  wei;  und  hipp,  zhiuoggar  scheint  sogar  bis  ans 
Schweiz,  ziger  zu  reichen;  uralt  sein  musz  die  Übereinkunft  des  finn. 
hera  mit  lat  serum  und  sl.  ser,  sir. 


^  nach  der  s.  721  angezognen  stelle  tranken  die  Geten  sogar  pferdcblut 
mit  milch  vennischt 
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Mi^eu.  dlQ  Kelten  auch  cais  aus  aase^s  entlehat  habeu^  ihr  im 
butter  und  mepg  serum  stehi)  höchst  eigenthttmlich^  wie  sie  für  die 
einfache  milch  eine  fülle  von  Wörtern  bewahren. 

Über  dem  gv.tvQog  schwebt  eip  dunkel^  das  vielleicht  durch  die 
thrakischen  und  goth.  benennungen  wäre  erhellt  worden« 

Wie  wunderbar  stimmen  mänsa  mimz  ng'aso  miesa^  d^ha  leik  liha 
und  kravja  hraiv  KQiag  caro  zusammen,  fleisc  und  l^iöt  bestinunej) 
aber  einen  gegensatz  zwischen  den  übrigen  Deutschen  und  Scandinaven^ 
und  während  tieisc  dem  sL  plot;  begegnet  hold  dem  keltischen  colan. 
es  mag  eine  zeit  gegeben  haben,  wo  alle  Deutschen  ein  dem  goth» 
mimz  entsprechendes  wort  besaszen^  wofür  sich  allmälich  die  be- 
stimmteren ausdrücke  fleisc  und  kiöt  als  allgemeine  benennung  ein* 
führten. 

Zur  sonderung  der  Alemannen  von  den  Baiem  tragen  zumal 
anke^  ziger,  schotte  und  topfe  beL  mit  Langobarden  oder  Burgunden 
scheinen  sphotte  und  ziger  auch  ins  obore  Italien  vorgedrungen« 

Fragt  es  sich  endlich  nach  den  namen  der  nomaden  selbst,  sq 
müssen  sie  alle  auf  herde  und  weide  bezug  haben. 

Der  hairdeis  führt  die  hairda  (sl.  tschrjeda),  wie  der  Ttoi^Li^v  die 
7coifivr^,  von  aewv  faihu  pecu  (s.  28.)  TtOi^iqy  ist  litth«  piemU  (oben 
s.  955.)  ahd.  hirti,  litth.  kerdzus.  von  ahd.  chortar  ags.  corder 
leitet  sich  chortari  pastor  (oben  ^.  706)^  wozu  man  stelle  das  mhd. 
'das  vihe  ch&ren  Maria  158,  37.  van  haltan  custodire  heiszt  der 
hirt  ahd*  haltari,  die  hirtin  haltarä^  poch  heute  in  Ostreich  und  Salz* 
bürg  balter,  halterin,  vgL  das  eddische  geitr  halda  Ssnu  163\  altn. 
gaeta  custodire,  gaetir  custos,  hesta  gfista  Sasm.  266^;  ahd.  warten, 
ähuwart  custos  pecoris,  alts.  chuward  custos  equorum.  altn,  völlrl014 
Campus,  pratum,  schwed.  vall  solum  herbidum,  valla,  gä  i  vall  pascere, 
valUvjon  custos.  a^d.  weida  pasonum,  weidari  pastor.  gr.  vo^og 
weide,  vofuvg  hirt  lat  pascere  und  pastor,  sl  pasti  und  past"ir', 
pastva  pajscuum,  poln.  pasc  und  pasterz,  vgl.  fdstra  alere  nutrire, 
fostri  nutritor.  gr.  ßoa^AciVj  ßot^q  ßcircjQ  ßi!nri.g  ßovrrjg  und  skr. 
pa^u,  lat.  pecu. 

Von  ohso  wird  gebildet  ahd.  ohsinari,  von  ovis  lat«  opilio,  von 
vervex  berbix  berbicarius  berger,  von  böhm.  krawa  krawax,  vom  litth, 
kiaule  kiauliszus;  zu  sutn  sus  unmittelbar  gehörig  scheint  ahd.  suein 
subulcos,  ags.  sv4n  subulcus  und  bubulcus,  altn.  sveinn  puer,  famulus. 
gr.  alTtoXog  f.  aiyoTtokog,  bei  Homer  aber  ai/cokog  alyüv  von 
TcokiWf  ßovxoXog  und  iTtTcoßovTcolog  von  HoXiWf  beide  verba  be- 
deuten ich  treibe. 

Für  unser  südliches  hirtenleben  kommen  zwei  ausdrücke  in  be- 
tracht,  sennalp  in  der  Schweiz,  in  Tirol,  Baiem  und  Steier,  schweigalp 
in  Ostreich,  Schwaben  bis  in  die  Schweiz,  dort  sind  sennhtUten,  senner 
nnd  Sennerinnen,  hier  schweigen,  schweiger  und  (schweigerinnen.* 
sennen  heiszt  käse  bereiten  (Schm.  3,  253),   wie  ich  vorhin  (s.  1002) 


*  vgl.  für  die  Donaugegend  Jägers  Ulm  s.  604 — 606. 
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vermatete;  die  milch  abrahmen  and  gerinnen  machen.  Schott  redet 
auch  bei  den  Deutschen  auf  Monte  rosa  von  sennhfltten  und  senne- 
rinnen^  ohne  uns  bestimmt  zu  sagen,  dasz  unter  ihnen  dieser  name 
gelte;  sein  glossar  versäumt  schotte  und  ziger  oder  was  dort  dafür 
gesagt  wird  anzugeben,  s.  98  meldet  er,  dasz  im  deutschen  Wallis, 
in  Tirol  und  Steier  nur  frauen,  in  Niederwallis,  der  Schweiz  und 
Oberwallis. aber  männer  die  alpenwirtschaft  besorgen,  vgL  Schm.  3,  253. 
Sueiga  ist  schon  in  ahd.  glossen  armentum,  vaccaritia  und  sueigari 
armentarius  (Graff  6,  862),  das  denkmal  von  der  Schwabenehe  ver- 
bindet 'swaner  und  swaige'  und  vorher  'chüriche  und  chuzal';  Schm. 
3,  531  erklärt  schwaig  durch  Viehhof,  N.  ps.  50,  21  sagt:  chalber, 
nals  föne  dero  sueigo  genomeniu.  das  wort  erscheint  aber  in  keiner 
andern  unsrer  sprachen. 

1015  Auf  den  salzburgischen  alpen  heiszen  die  sennhfltten  kaser  (Matth. 
Roch  s.  302),  Schm.  2,  335  schreibt  käser;  ahd.  zi  d^n  chäsarum 
ad  cameram  pastoralem  (Graff  4,  525),  der  sg.  lautete  wahrscheinlich 
chäsara.  mlat.  fromageria  locus  ubi  casei  fiunt  vel  asservantur.  davon 
wird  der  alpknecht  käser,  die  sennerin  käserin  (span.  quesara)  genannt, 
der  käser  aber  auch  melcher,  und  diese  von  der  milch  und  käse- 
bereitung  entnommnen  ausdrucke  bestätigen  meine  deutung  des  senners 
und  der  sennerin. 

Von  der  alp  selbst  führt  der  Schweiger,  senner  oder  käser  zugleich 
den  namen^  alper,  alber,  wie  auf  den  steirischen  alpen  planiniz,  von 
planina  alp  oder  bergweide  serb.  bergwald,  poln.  plonina.  die  senne- 
rin oder  schweigerin  ist  gleichviel  mit  der  aiperin  oder  ahnerin.  auch 
helszt  in  Baiem  der  alpweideplatz  leger,  hochleger  und  niederleger 
(hochalpe  und  niederalpe)  und  davon  der  käse  legerkäs  MB.  2,  H3 
(a.  1443)  vgl.  Schm.  2,  453. 

Die  Engländer  mit  einem  wort,  das  ich  nirgends  erklärt  finde, 
nennen  kuhweide  und  milcherei  dairy.  ich  will  eine  Vermutung  wagen: 
den  Angelsachsen  war  dägrtm  dilnculum,  aurora,  wie  sefenrim  crepus- 
culum,  für  dägrim  hat  die  ags.  chronik  das  erweichte  däirim  und 
daraus  könnte  leicht  dairy  geworden  sein,  das  also  die  zeit  des  tag- 
anbruchs,  wo  gemolken  wird,  bezeichnet,  ein  solcher  ausdruck  aus 
dem  hirtenleben  war  das  homerische  vvxTog  äfxokyq)  bald  für  des 
morgens,  bald  des  abends  dämmerung.  ans  dem  galischen  airidh  wird 
dairy  nicht  entsprungen  sein,  Macleod  gibt  die  erklärung:  hillpasture  or 
summerresidence  for  herdsmen  and  cattle,  unser  Sommerfrische  (s.  19.) 

Alle  diese  ausdruckesweisen  athmen  einfache  sitte  eines  hohen 
alterthums,  wo  frau  und  tochter  des  hirten  wie  dienende  mägde  (vgl. 
s.  71)  die  herde  molken,  butter  und  käse  bereiteten,  wo  milch  butter 
und  käse  die  weisze  speise  (in  Schweden  hvit  mat),  fleisch  die  rothe 
war.  gewis  unter  nomaden  zuerst  entsprang  das  durch  die  ganze 
volkspoesie  ziehende  gleichnis  von  milch  und  blut,  und  der  monats- 
name  Thrimilci  (s.  80.  92.  110.  798.)    den  Lappen  ist  geronnene  und 

1016  zerstückte   milch  eine   art   münze   (Klemm  3,  21),   wie   die  haut  des 
viehs,  der  pelz  des  wilds  das  älteste  geld  war. 
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Der  hirt  zeigt  nns  das  einfache  vorbild  des  f&rsten^  des  Ttoififiv 
Xaüv,  und  sein  haselstab*  erscheint  wieder  im  zepter  der  könige. 

Den  gegensatz  der  tirolischen  senner  und  heimer^  die  rückfahrt 
von  der  i\m,  den  stolz  das  unflätigste  hemd  nach  hause  zu  bringen^ 
die  durch  alle  theile  Deutschlands  verbreitete  sitte  des  kiltgangs  oder 
gasselgehns  hat  Steub  in  seinem  schon  s.  23  angezognen  buch  lebendig 
geschildert,  man  vgl.  Tobler  s.  421^  manches  davon  soll  in  meinem 
werk  über  die  deutsche  sitte  in  helleres  licht  gesetzt  werden. 


*  hafa  1  hendi  heslikylfo.  Seem.  136^.  das  Mttlhauser  stadtrecht  sagt 
von  dem  hirten,  der  das  noth^eschrei  einer  fr  au  yemimmt:  die  herte  sal  ocn 
volge  mit  einer  kulin  unde  mit  sime  crummin  Stabe,  unde  sal  daz  vi  laze  ste. 


Griuun,  geEehiclite  der  deutachen  spräche.  45 


XLII. 
S  C  H  L  U  S  S. 


1017  Unsere  spräche  verleugnet  weder  ihren  Ursprung  aus  Asien,  noch 
den  räum,  der  ihr  in  Europa  angewiesen  wurde,  die  Deutschen 
fanden  ihre  stelle  in  der  mitte  von  Römern  und  Kelten  gegen  sfiden 
und  Westen,  von  Lappen,  Finnen,  Litthanern  und  Slaven  gegen  norden 
und  Osten,  aus  diesem  osten  her  geschah  der  einzng  und  noch  lange 
zeit  hielten  die  hintersten  Germanen  ferne  strecken  besetzt,  welche 
nachher  von  Slaven,  zuletzt  von  Ungern  und  Tttrken  zugedeckt  wurden, 
die  alte  deutsche  spräche  vermittelt  sich  also  durch  Thrakien  auch 
mit  der  griechischen  und  ohne  dies  Verhältnis  würden  wol  manche 
ihrer  eigenheiten  unaufgeklärt  bleiben. 

Die  Stellung  der  europäischen  sprachen  gegeneinander  musz  aber 
weit  länger  als  unsre  geschichte  hinauf  reicht  bestanden  haben,  da  sie 
nicht  blosz  auf  äuszerlich  von  den  nachbam  erborgte  Wörter,  sondern 
auf  innere  seit  undenklicher  zeit  waltende  gemeinschaft  oder  abneigung 
•  gegrDndet  ist.  man  langt  nicht  aus  damit  diese  von  nachweisbarem 
angrenzen  oder  fernliegen  abhängig  zu  machen,  vielmehr  können  auch 
ältere  in  der  geschichte  verschollene  Verhältnisse  wirksam  gewesen  sein, 
wie  z.  b.  lieszen  sich  einzelne  eigenheiten  der  zendischen  lautregel, 
(lie  im  griechischen   und   welschen   sich   wiederholen,   anders  fassen? 

1018  uralte  berührung  musz  gewaltet  haben,  doch  niemand  kann  sagen  zu 
welcher  zeit  und  an  welchem  ort. 

Sprachliche  Verwandtschaft  zeigt  sich  in  den  einfachen  lauten, 
bildungen,  flexionen,  fflgungen  und  dem  wortvorrath. 

Den  vocalismus  des  sanskrit  hat  allein  die  gothische  spräche 
urlauter  bewahrt,  aus  der  trilogie  A  I  ü  entsprieszt  die  der  decli- 
nationen,  und  die  zwiefache  der  diphthonge,  deren  Verdichtung  längen 
herbeiführt  (s.  843.) 

Nur  im  sanskrit  konnte  guna,  nur  im  deutschen  konnte  ablaut 
durchdringen,  jenes  als  reines  lautgesetz,  dieser  als  dynamische,  die 
wurzeln  des  verbums  wie  die  flexionen  des  nomens  beherschende 
regeL    was   sich   in   den   übrigen   urverwandten   sprachen   dem  guna 
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und   ablant   vergleichen    l&szt  sind  nichts  als   bruchstücke  nnd   an« 
nähenmgen. 

Yocalbrechungen  haben  eine  gewisse  analogie  zu  den  diphthongen^ 
die  sich  anch  darin  erzeigt^  dasz  ans  beiden  Verengungen  hervorgehn. 
ähnlich  dem  £  nnd  Ö  entspringen  £  und  0^  mit  dem  unterschied  jedoch^ 
dasz  jene^  gleich  den  diphthongen^  länge  bewirken  ^  £  und  0,  gleich 
den  brechungen^  kurz  bleiben,  die  gebrochnen  vocale  sind  also  nur 
pseudodiphthongischer  natur  und  gehn  durch  äuszem  anlasz^  die  diph» 
thonge  unsers  ablauts  quellen  aus  innerm  trieb  hervor. 

Den  brechungen  zur  seite  hat  unsere  spräche  im  verlauf  der  zeit 
auch  umlaute  entfaltet^  die  äuzerlich  hervorgerufen  zuletzt  dyna- 
mischen schein  gewinnen,  wie  in  den  nhd.  plnralen  und  conjunctiven. 

Solcher  bewegung  der  vocale  gegenüber  waltet  auch  die  der  con- 
sonanten  und  man  kann  sagen,  dasz  ähnlich  dem  deutschen  vocalismus 
der  keltische  consonantismus  dynamisch  ward  (s.  36H.  391.)  von  der 
keltischen  consonantregel  erscheint  unsere  spräche  gleichsam  nur  an- 
geweht (s.  377.) 

Dafbr  haben  die  deutschen  consonanten  eine  innere,  den  ttbrigen 
urverwandten  sprachen  fast  unerhörte  Umwälzung  erfahren,  dasz  die 
gothische,  niederdeutsche  und  nordische  auf  gleichem  fusz  stehende 
lantverschiebung  kein  ohnmächtiger  trieb  war  geht  hervor  aus  ihrem 
wiederholen  bei  den  hochdeutschen  stammen,  der  ganze  kreis  aller  1019 
stummen  consonanten  muste  durchlaufen  werden. 

Was  die  flbrigen  consonanterscheinungen  betrift,  so  ist  unsere 
spräche  gleich  dem  sanskrit,  latein,  den  Slaven,  Litthanem  und  Iren 
dem  S,  die  zendische,  griechische,  welsche,  finnische  dem  H  zugethan 
(s.  299.  300),  wonach  sich  der  gr.  Hermes  zusanmienstellt  mit  Sar- 
mana*.  Dagegen  lieben  es  die  Slaven  kehllante  in  zischer  zu  wandeln, 
ihrem  Z  in  az  entspricht  wieder  das  zendische  azem,  skr.  aham  (s.  257. 
260),  wie  zend.  vazämi  skr  vahämi,  lat  veho,  goth.  wiga  lautet;  sL 
zlato  ist  goth.  gnlf),  sL  zima  lat  hiems,  gr.  x^^-f^^^f  bereza  ahd.  pi- 
richa;  litth.  SZ  hat  goth.  H  zur  seite  (s.  385.)  ein  solches  Z  =  H 
scheint  auch  bei  Geten  und  anderwärts  (s.  712)  anfzotauchen.  später 
treten  Zischlaute  unter  Schweden,  Friesen,  Engländern  vor  (s.  387. 
388.)  dem  litth.  szfi  und  aszwa  begegnet  selbst  skr.  svä  alvä,  zend. 
spä  a^a,  sL  p's''  psa,  während  die  übrigen  den  reinen  kehllaut  halten 
(s.  38.  40.)  R  aus  S  entstehn  läszt  die  deutsche  allmählich  gleich 
der  lat.  spräche  (s.  314.)  fragendes  K  haben  skr.  zend.,  latein,  litth. 
sl.  und  lautverschobnes  H  die  deutsche   spräche,  P  die   griech.   osk. 


*  dasz  die  Griechen  fOr  V'l^  früher  sagten  avXii  »  lat  sjh^  (s.  303> 
[Lachmann  Lucr.  p.  395]  erhellt  ans  dem  ort  SxcacrijiTvlji  in  Thnüden,  wo 
Thukydides  im  bann  den  ersten  pelop.  krieg  schrieb,  man  sehe  sein  leben  von 
Marcellinus,  auch  bei  Herod.  6,  46  zu  lesen  ix  SxaxriiovX^^y  nicht  Ijunn^g 
^^fii.  Steph.  bjz.  hat  Xxamn  vkii.  der  name  mahnt  mich  an  onsre  deutsche 
säffe  von  aem  schefiewalt  (cod.  pal.  361,  91  ^\  walt  aber,  ahs.  wald,  ags.  ve- 
ala  erhebt  gr5szeren  aufsprach  auf  Terwanchscbaft  mit  sahns  ond  iXaog 
(nach  dem  wechscl  zwischen  V  and  S>,  als  ahs.  airs.  bok,  ahd.  holz. 

45* 
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welsche  (s.  346)  und  gleiche  lantneigimg  wiederiiolt  sich  noch  in  an- 
dern Wörtern. 

Die  aspiration  ist  im  skr.  griecL  dentschen  nnd  keltischen  mächtig 
entfaltet  (s.  344.  359.  380.  390)^  bei  Kelten  nnd  einigen  West- 
deutschen anch  aspiration   der  mediae  (s.   345.)    hingegen   sind   die 

1020  Litthauer  ohne  aspirata  (s.  344.  380) ,  die  Slaven  ohne  PH  TH 
(s.  344),  die  Römer  ohne  GH  TH  nnd  ihr  F  mnsz  beide  mit  ver- 
treten. 

Das  gr.  digamma  gleicht  dem  lat  Y,  welschen  GW  und  irisdieQ 
F  (s.  296.  297);  aber  anch  deutsche  mundarten  lassen  ihr  V  in  W, 
GW  und  G  übertreten,  wie  digamma  schwand^  schwand^i  uns  V  vor 
YL  VB  (vgl  altn.  s.  297),  H  vor  HL  HR  nnd  in  der  mitte  von  Zu- 
sammensetzungen (s.  298.  544)  oder  den  Romanen  deutsches  H  im 
anlant;  unser  H  selbst  ist  fast  nur  erweichtes  GH  lat  gieng  H  her- 
vor ans  älterem  F  (s.  348.) 

Während  die  lappische,  finnische,  estnische,  ungrische  spräche 
kein  genus  unterscheiden,  sind  im  sanskrit,  zend,  griech.,  lat,  deut- 
schen und  slav.  drei  geschleohter  entfaltet,  im  litthauischen,  ro- 
manischen, keltischen  gebricht  das  neutrum  und  ist  wahrscheinlich  aus- 
gestorben, wie  im  dänischen  masc  und  fem.  zusammengeronnen   sind. 

In  der  deutschen  lateinischen  griechischen  und  keltischen  decli- 
nation  gelten  nur  wenig,  im  sanskrit,  slavischen  und  litthauischen  aber 
viel  casus  (s.  927.) 

Die  vollendeteste  verbalflexion  erscheint  im  sanskrit  und  griechi- 
schen, grosze  vorzflge  hat  auch  die  lateinische,  litthauische  und  sla- 
vische;  die  deutsche,  keltische  und  romanische  stehen  nach,  doch  ist 
der  gothischen  noch  reduplioation  mit  dem  sanskrit,  griech.  und  lat. 
gemein,  welche  Litthauem,  Slaven  und  Kelten  abgeht  äuszerlich  aber 
erscheint  die  goth.  reduplioation,  und  was  ihr  in  den  übrigen  deut- 
schen sprachen  entspricht,  als  jüngere,  der  schon  eine  ältere,  zu  den 
gr.  und  lat.  Wörtern   stimmende   musz   vorausgegangen   sein  (s.   874.) 

In  sämtlichen  urverwandten  sprachen  treffen  zusammen  cardi- 
nalia  (s.  239),  persönliche  pronomina  (s.  257),  verbum  substantivurn 
(s.  265)  und  verwandtschaftswörter  (s.  266);  auszerdem  eine  aozahl 
einzelner  Wörter,  wie  sol  (s.  301),  nox  (s.  276),  cor  (s.  329),  volpes 
(s.  332),  pecu  (s.  2H),  canis  (s.  38),  nomen  (s.  153),  vermis  (s.  383), 
daxQv  (s.  403),  dexter  (s.  986.) 

1021  Oft  aber  entfernen  vom  sanskrit  die  europäischen  sprachen  sich 
darin,  dasz  sie  einen  buchstab  der  wurzel  verwandeln,  und  namentlich 
pflegt  in  ihnen  L  statt  des  skr.  R  oder  D  aufzutreten:  skr.  sürjiis 
lat.  sol;  skr.  sara  lat  saL  gr.  akg  goth.  salt;  skr.  dtrghas  sL  dl"g'' 
litth.  ilgas;  skr.  d^ha  goth.  leik;  skr.  d^vr  lat  levir;  skr.  dughda  lat 
lac.  doch  in  einzelnen  sprachen  haftet  die  alte  lingualis,  z.  b.  das 
litth.  adj.  sums  salsus  bewahrt  sein  R,  und  darum  scheint  gr.  dcn^g 
alterthümlicher  als  lat  levir.  nicht  anders  verhalten  sich  dingua  tuggo 
zunkä  und  lingua,  daxQv  tagr  zahar  zu  lacrima,  sidabras  zu  silapar, 
ahd  päd  ags.  bäd  altn.  bad  zu  ßahxveiov  balneum.    zumal  belehrend 
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ist,  wenn  beide  formen  mit  verschiedjier  bedeutung  neben  einander 
auftreten,  z.  b.  vargs  <»  skr.  virka  nnd  vulfs  ^^  laAt  Yolpes  (neben 
lupus  SS  Jüixog  =  wilkas)  s.  347. 

Gap.  Zm — XYn  sind  eine  menge  Wörter  ausgehoben  worden, 
die  in  den  urverwandten  sprachen  zusammen  stimme,  und  man 
weisz  wie  vielfaeh  sich  auch  ihre  praepositionen  und  conjunctionen 
begegnen. 

Grosz  ist  der  einklang  griechischer  zur  deutschen  spräche^  wobei 
ich  besonders  die  gr.  vomeigung  zum  ablaut  (s.  861),  die  gr.  und  goth. 
reduiplieation,  und  die  noch  nicht  genug  ins  licht,  gesetzte  gleichheit  des 
infinitivischen  ansgangs  auf  N  [gram.  1, 1066]  anschlage«  wichtig  scheint 
die  begegnung  von  olda  und  vait,  ex^t)  nn^  aih,  dxxQaim  und  gadars, 
fiiuova  und  man,  yiyova  und  kann,  obechon  mit  abweichendem  sinn, 

rca  und  visa  (s,  430),  dläta^i  und  tnom  (s.  887),  'ianjfii  und  st4m 
888),  ^a  und  iddja  (s.  889),  afiilyia  und  müka,  yifuo  und  nima, 
Tfix^  ^^^  b^^^  x^TTTCi;  nnd  hlifa,  TvXixw  und  üihtu.  man  erwäge 
femer  6  ^q  z6  und  sa  so  {>ata,  (nvy  und  mdna  (s.  352),  dwc^  und 
tAgr,  yow  und  kniu,  odovg  und  tunpus,  S-iva^  und  ahd«  tenar,  x^iag 
und  hraiv,  Mq  und  dius,  vielleicht  auch  w'^q  und  biari  (s.  844), 
avg  nnd  sü,  big  und  aus,  xv^  ^^^  g&ns,  h^vig  und  am  ags.  eam 
altn.  öm,  Ttd/v  und  fiäihu,  xoiqog  und  gris,  ix^vog  igil,  i^vwv  und 
hunds,  oiffpQVog  und  arbja*,  a%6%og  ama  und  skadns,  ^^a  und  1022 
daurd,  yvvq  und  qind,  ÖQvg  und  triu,  öivÖQOv  und  timbr  (s.  336), 
Tuilafiog  balm,  IVog  und  a|)n,  vv^  und  nahts,  x^tto^  und  hof,  axovr] 
und  hein  (s.  434),  Svfiog  und  toum,  ^roAv  und  filn,  fiel^coy  und 
maiza,  ^iyag  und  mikils,  Ttoitcikog  und  faihs,  xoiilo^  und  halts,  varms 
und  O-BQfiog  (s.  799.)  Nicht  zu  übersehn  auch,  wenn  ein  wort  zwar 
in  andern  urverwandten  sprachen  gleichfalls  vorhanden,  in  der  gr.  und 
deutschen  durch  besonderheit  der  form  oder  des  siims  sich  auszeich- 
net. iTtvog  drückt  wie  goth.  auhns,  ahd.  ovan,  schwed.  ngn  fumns 
aus,  ist  aber  das  skr.  agnis,  lat  ignis,  sL  ogn',  litth.  ugnis,  P  in  in- 
vog  verhält  sich  wie  in  %7t7tog  equus.  vdu^  lautet  auf  E  aus  wie 
das  ahd.  wazar,  ags.  väter,  welsche  dwr,  während,  goth.  vaitö,  sL  voda 
ohne  R  sind,  wiederum  stimmt  Ttvq  zu  ahd.  fiur,  ags.  altn.  fyr,  die 
Oothen  haben  fnna.  Bei  so  entscheidender  Übereinkunft  darf  man  doch 
glauben,  dasz  unsere  vorfahren  im  höheren  alterthum  iien  Griechen 
örtlich  näher  standen,  als  nachher,  und  hier  musz  Thrakien  in  betracht 
kommen,  welches  im  norden  Griechenlands  unmittelbar  an  den  von 
Thessalien  und  Boeotien  ausgegangnen  aeolischen  dialect  stiesz  (s.  629.) 
darum  zeigt  das  aeoL  Ttltjvqeg  Tßiavqeg  (wahrscheinlich  auch  nitoQBg) 
für  riaaageg  (s.  242)  den  zum  osk.  petora,  welschen  pedwar,  goth. 
fidvör  stimmenden  labialanlaut.  mahnt  aber  der  makedonische  yoQ- 
Tttulog  (s.  105)  an  den  sL  srpen  und  an  unsem  herbist  (798),  so 
hat   man  guten  fug  auch  einen  thrakischen  monatsnamen  dieser  art 


*  denn  der  erbe  ist  orbus,  waise,  wie  auch  heres  dem  gr.  XVQ^^  s'-  ^ir", 
litth.  sirrata  entspricht    skr.  arbha  proles.    Bopp  19»- 
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Yoranszasetzen.  da  die  monatsoamen  sich  gern  venUcken  und  in  sftd- 
lichem  land  sdion  den  jnli  geerntet  werden  kann,  liesze  vielleicht  der 
welsche  gorphenhof,  dessen  dentong  s.  103.  376  anders  versucht 
wurde,  mit  jenem  yoQnuxlog  und  srpen,  die  in  nnsem  aognst  fallen, 
sich  verknüpfen. 

Mit  dem  latein  haben  wir  die  s.  287  iL  gesdiilderte  lanterkeit 
der  vocale  gemein,  dann  im  ganzen  die  enthaltsamkeit  beim  abstufen 
der  mutae  (s.  358.  362.)  auch  stimmt  der  aUmftüch  eintretende 
wandel  des  S  in  R  (s.  310.  314),  welcher  Griechen  Slaven  Litthauem 

1023  Kelten  wenig  zusagt  In  der  flezion  scheint  von  gewicht  die  anaiogie^ 
der  lat.  vooallaate  schwacher  verba  (s.  878)  and  noch  m^ir  beim 
nomen  (s.  922.)  nicht  minder  gleicht  sich  das  R  der  comparative 
(s.  315)  und  Di  UM  der  Superlative,  auszer  dem  persönlichen  pro* 
nomen  begegnet  is  ea  id  dem  is  si  ita  und  hie  haec  hoc  (s.  933) 
dem  goth.  bis  hija,  hodie  dem  hiutu.  habere  ist  haban,  scire  saih* 
van  (s.  348),  videre  vitan,  velle  viljan,  noseere  gnoscere  ahd.  chnft- 
han  ags.  cn&van  und  novi  coepi  empfangen  praesensbedeutung,  doch 
tritt  das  verschieben  nicht  so  deutlich  hervor  wie  im  deutschen  und 
griechischen.  Viel  einzelne  Wörter  treffen  mit  unsem  zusammen:  ver» 
tere  vairt>an,  meiere  malan,  arare  arjan,  augere  aukan,  lucere  linhan,. 
monere  mandn,  silere  silan,  tacere  [mhan,  serere  saian,  mulgere  mä- 
chan,  tendere  fMugan,  vehere  vigan  (s.  586);  vir  vair,  homo  hominis^ 
guma  gumins,  femina  f»mne,  hostis  gasts,  orbus  arbja,  equus  aihvos, 
pecn  faihu,  caper  h&fer,  aper  öbar  eofor,  puUus  fula,  porcus  &rah, 
ovis  aus,  cani8*hunds,  hoedus  galt,  anser  f.  hanser  gans,  piscis  fisks, 
vermis  vaurms,  aes  ais,  semen  s&mo,  comu  hom,  granum  kaum,  ovum 
addi?  ahd.  ei,  mel  milij),  mensa  m^,  armus  arms,  ansa  axis  =»  amsa 
humerus,  corpus  hndv  mhd.  rd,  dens  tun{>us,  coxa  hahsa  (s.  681),^ 
pellis  fill,  cutis  hüd,  genu  kniu,  vultus  vlits,  vestis  vasti,  monile  ahd. 
manili  (vgL  menele  GosL  stat.  104,  36.  105,  10),  hortus  gards,  mare 
marei,  aqua  ahva,  aequor  oceanus  altn.  oegir  ags.  6gor,  cahunus  halm, 
ventus  vinds,  nomen  namö;  coecus  haihs,  communis  gamains,  angustns 
aggvus,  paucus  faus^.longus  laggs,  vivus  qius,  tenuis  dunni,  medium 
midja,  viridis  gehört  zu  aurts  vanr^  apricus  ahd.  äpar  &paro  (Graff  1, 
99)  mhd.  aeber  Parz.  120,  5.  sollte  laetus  f.  daetus  stehn  und  dem 
altn.  teitr  ahd.  zeiz  entsprechen?  doch  ist  der  Inlaut  un verscho- 
ben« Unter  den  monatsnamen  habe  ich  Julius  dem  jiuleis  gleich- 
gesetzt. 

Die  slavischen  und  deutschen  lautverhAltnisse  scheinen  einander 
groszentheils  zu  widerstreben,  bei  den  Slaven  hat  die  aspiration  ge- 
ringen, der  Zischlaut  desto  gröszem  umfang;  goth.  Z  entfaltete  sich 
aus  R,  ahd.  Z  aus  Th,  sL  Z  hingegen  aus  G,  wie  das  zendische  aus 

1024  H.  auch  in  der  stelle,  welche  sie  dem  L  und  R  neben  der  mnta 
anweisen,  weichen  deutsche  und  sL  spräche  ab  (s.  325.  331.)  doch 
theilt  das  hochd.  und  sL  organ  miteinander  die  neigung  zu  J  (s.  306.) 
Bedeutsamer  erscheint  in  der  flexion  die  doppelform  sl.  a4jective 
(s.  693)  als   ein   anklang  zur   deutschen   weise.    In  vielen   einzelnen 
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Wörtern  herscht  anszerordentliche  ähnlicbkeit:  mogo  mag^  m'Djeti  mn- 
Dan,  Teiijeti  viljan,  vicfjeti  videre  vitan;  brati  bairan^  drati  tairan^  kasiti 
kinsan,  djeliti  dailjaii;  vlasti  valdan,  nuditi  naa{)jan;  grepsti  grabas;- 
doiti  daddljan,  znati  chn&haii;  imn  nima;  lizati  laigön^  F'gati  liugaii; 
liobiti  ahd.  liupaii;  plakati  fl^kao;  r^idati  ahd.  riozan,  mazati  ahd.  me- 
stan^  mljeti  malaD^  peka  peschtschi  ahd.  pachan  altn.  baka^  pljasaü 
poliu  pli^sad  goth.  plinsjan;  postiti  fastaii;  slouti  ahd.  hlos6n^  stati  stan- 
dan,  sjejati  saian,  yielleicht  ist  auch  pasti  nnd  padati  dem  ahd.  fallan 
(s.  839)  gleich;  mit  flbergang  des  D  in  L^  wobei  besonders  litth.  polti 
zn  erwägen,  snbstantiva:  shena  qind^  s"in"  snnnS;  svekr'  svaihra 
(s.  304);  gost  gastS;  skot  skat;  govjado  bos  böhm.  howado  pecos  mi- 
ser  knh  (s.  32);  svinja  sveio;  osT  asiloS;  jesh'  litth.  ezys  ahd.  igil 
skr.  ftkhii;  or^l"  ara,  lebed'  alpiZ;  m"isch'  möS;  zvjer*  diuS;  noga  vgl. 
ahd.  nakal  mid  anchala  (s.  340);  ramo  arms;  pjast'  Mst;  pr'si  poln. 
pi^rs  böhm.  prs  vielleicht  goth.  brnstS;  rebro  rippi;  tschrjevo  hrif 
(s.  383);  oko  angd;  oncho  ansö;  mljeko  milnks;  mjaso  mimz;  pF't' 
ahd.  fleisC;  jaitze  ahd.  ei;  drjevo  triU;  dub"  timbr;  trV  |)aumu8;  be- 
reza  pericha;  zmo  kaani;  lonk"  laok;  smok'V  smakka;  iabl^ko  apfal; 
sjemja  sÄmO;  kam"!  hamar  (s.  9b6\  more  marei;  voda  vatö;  zlato  gnl{); 
srebro  silnbr;  st'klo  stikls  (s.  823);  kotl''  katilS;  shoapel"  svibls  (vgl. 
sulphur);  sol"  salt;  med"  mel  vgl.  miödr  mulsnm;  chljeb"  hlaifS;  snjeg" 
snaivs;  im  ja  namd;  noschtsch  nahtS;  slama  halm;  metsch  mdkeiS;  do- 
lina  dalei;  dvV  danrö;  igo  jnk;  l'st'  listS;  sljed"  altn.  slod;  kolo  ags. 
hveohl  engl,  wheel  altn.  hvel  schwed.  hjul  (die  Verwandtschaft  mit 
jul  s.  302  zweifelhaft);  shr'V'v"  qaimnS;  trud  ^mta  (s.  336),  monisto 
mani  altn.  men,  liod"  goth.  laal)s  ahd.  liut;  pr'k"  volk  ags.  folC;  dl"g" 
goth.  dulgS;  t"isaschtscha  goth.  I)usundi  (s.  263.)  adjectiva:  on"  jainS; 
ion"  jnggS;  nov"  nii^'iS;  s"it"  satur,  tzjel"  hails;  nag"  naqaI)S;  pl"n"  fuUS;  1026 
Ijof  liuts  ahd.  lioz,  shiv"  qinS;  mnog"  managS;  dobr"  tapfar.  Diese 
beispiele  weisen  entschiednen  nnd  gewis  uralten  Zusammenhang  zwi- 
schen Deutschen  und  Slaven  und  gestatten  die  s.  322  vermutete  gleich- 
heit  des  volksnamens  Sueven  und  Slaven.  stimmen  sl.  jar  und  Ijeto 
zu  nnserm  jähr  und  lenz  (s.  73);  so  kann  auch  die  Übereinkunft  zwi- 
schen listopad  gruden  und  unserm  laubrisi  und  hartmonat  nicht  be- 
fremden. Gewicht  in  die  wagschale  legen  darf  vorzüglich  das  eintref- 
fen von  ausdrücken  aus  dem  hirtenleben  und  ackerbau;  wie  mljekO; 
mjaso  und  ploug"  (s.  66)  mit  miluks  mimz  und  ahd.  pfluoC;  aber  auch 
von  zlato  und  srebro  mit  gulf)  (vgl.  finn.  kulta)  und  silubr.  beide  Völ- 
ker; als  unter  ihnen  die  edehi  metalle  gangbar  wurden ;  müssen  in 
nahem  verkehr  gestanden  haben;  dem  erz  und  eisen  geben  sie  abwei- 
chende namen;  das  ist  merkwürdig  und  Iftszt  nicht  zweifeln,  dasz  ihnen 
diese  in  andrer  zeit  zukamen,  goth.  ais  stimmt  schon  zum  skr.  ajas 
Tmd  eisam  scheint  blosz  daraus  abgeleitet;  nfihert  sich  aber  der  kel- 
tischen benennung.  das  s.  9  unangeführte  sl.  mjed'  aes  bezeichnet 
iui  poln.  miedz;  böhm.  mäd  kupfer  oder  messing.  ich  finde  auch  ein 
welsches  pres  für  engl  brass. 

Litthauische  und  sl.  zunge  stehn  zu  einander  noch  näher  als  eine 
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von  beiden  zur  deutschen;  nnd  vieles,  worin  sie  dieser  begegnen,  ist 
ihnen  gemeinschaftlich;  doch  hat  auch  jede  ihre  eignen  beziehongen 
•  mit  onsrer  spräche,  leider  kennen  wir  den  gehalt  der  litth.  nicht  so 
vollständig  und  nicht  aas  so  alten  quellen  wie  den  der  slavischen; 
beinahe  sinkt  das  litthauische  herab  zur  volksmundart:  desto  gewal- 
tiger erscheint  seine  anläge.  Unverkennbare  Verwandtschaft  zei|;en  die 
Utth.  declinationsvocale  mit  den  deutschen  und  griechischen  (s.  926) 
und  die  doppelform  des  adj.  (s.  963)  mit  der  unsngen.  die  einstim* 
mung  litth.  verba  zu  unsrer  anomalie  wurde  s.  909  angegeben.  Gleich 
den  sL  Wörtern  kommen  überein  waldyti  valdan,  imti  niman,  laizyti 
laigdn,  malti  malan,  klausjrti  hlosto,  stoweti  standan,  gelbeti  hilpan, 
pulti  £aUan,  raudoti  riozan;  zyne  qinö,  sunus  sunus,  asilas  asilus,  err&- 

1026  lis  ara,  zweris  dius,  akis  augö,  ansis  aas6,  miesa  mimz,  kraujas  hndv 
(s.  1010),  lapas  laufs,  mares  marei,  stiklas  stikls,  katilas  kat^b,  me* 
dus  mili^,  snegas  8naivs>  naktis  nahts,  durrys  danr6,  gima  qaimus, 
obolys  apfal,  jungas  juk,  tukstantis  I>asundi;  ans  jains,  jaunas  juggs, 
naujas  niujis,  lengwas  leihts,  gyws  qius^  sotus  sads.  delna  ist  das  sL 
dlan'  und  ir.  dearna,  folglich  ahd.  tenar  gr.  &iyaQ.  diena  das  sL 
dV  lat  dies  goth.  dags.  Andere  aber  sind  unslavisch,  doch  in  ge- 
ringerer zahl:  zmogus  guma,  aszwa  aihvus,  pedas  fötus,  ratas  ahd. 
rad,  wardas  ahd.  wort,  men&  m^na,  kwetys  hvaiteis;  drysti  gadaursan; 
antras  au{)ar  (s.  341.)  Werth  hat  für  bestimmung  der  alten  heimat 
der  Langobarden  im  nordosten,  dasz  zwei  dunkle  ausdrücke  ihres  ge- 
setzes  durch  litthauische  erhellt  werden:  treno  durch  trainys  (s.  697. 
800)  und  modula  medela  (s.  696)^  wozu  man  auch  madili  assis,  lauc- 
medili  fulmen  d.  L  donnerkeil  (Graff  2,  707)  und  altn.  meidr  arbor 
nehme,  durch  litth.  medis  arbor  lignum,  folglich  holzbret.  warum 
sollte  nicht  das  oft  angefahrte  getische  xQOvardvj]  wio  litth.  kregzde 
zugleich  gothisches  und  langobardisches  wort  gewesen  sein?  zu  laub- 
risi  nnd  hartmonat  fügen  sich  wiederum  die  Utth.  lapkristis  und  gro- 
dinnis  (s.  99.) 

Wol  eignen  sich  beiden  sprachen,  der  sL  und  litth.,  Wörter,  die 
uns  gebrechen  oder  zu  gebrechen  scheinen,  bei  näherer  forschung 
aber  in  veränderter  gestalt  vortreten,  das  lat.  ros,  sl.  rosa,  litth.  rasa, 
hat  undeutsches  aussehn,  nimmt  man  hinzu  griech.  ÖQoaogy  so  bietet 
sich  die  goth.  wurzel  driusan  cadere  dar  und  das  ahd.  trör,  ags. 
dryre,  altn.  dreyri  humor,  cruor,  der  thau  ist  das  fallende,  stilla,  gutta, 
humor.  sL  n^jesjatz  und  lat  mensis,  littL  menh  gen.  menesio  sind 
nur  anders  abgeleitet  als  m6nö{>6  mänöt,  gehören  aber  zu  möna  und 
f4i^Vf  wogegen  luna  und  louna  blosz  lat.  und  sl.  scheinen,  im  ir.  l«an 

1027 sich  wiederfinden*.    sL  nebo,  skr.  nabhas,  erkennen  die  wurzel  unse- 


*  luna  entspringt  aus  Incina  (und  Lucina  ist  wie  Luna  mondgöttia)  ähnhch 
dem  lumen  =»  lucimen  «»  altu.  liomi  lux  aus  der  wurzel  liuhan.  doch  musz  das 
wort  auch  für  die  erscheinungen  des  mondlichts  gegolten  haben,  vgl.  niuwi- 
lune  neomenia  (Graff  2, 222)  und  unser  heutiges  laune  scheint  von  Veränderlich- 
keit der  mondphaseu  abzuleiten.  Berthold  s.  S03:  wan  der  m&ne  sd  gar  an* 
8t»te  ist,  in  so  maniger  lüne;  Karl  77^:  verfluochet  sl  diu  Iftne,  in  der  du 
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res  nibnl  altn.  nifl^  lat.  nubes  nebnla^  gr.  vig>og  vefpikrjy  sL  nebo  bil- 
det den  gen.  nebese,  entspricht  also  dem  Utth.  debesis  (wie  dewyni 
s  newym  s.  244)  sL  oba^  litth.  abba,  lat.  ambo,  gr.  afifpio 
scheinen  im  goth.  bai  mid  baj6{)S  den  anlautenden  vocal  einzn- 
büszen. 

Selbständig  zeigt  sich  das  litthaoische;  wenn  es  kein  zu  zlato 
und  gal{)  stimmendes  wort  hat;  sondern  anksas  s=  lat.  aomm  f.  ansnm, 
weder  mljeko  noch  miloks  sondern  penas=skr.  phSna  und  so  in  viel 
andern  &llen.  doch  neben  aoksas  besteht  sidabras  =  silnbr  und 
srebro. 

Die  wortreichen  und  aasgebildeten  keltischen  sprachen  stehn  uns 
Deutschen  dennoch  femer  als  die  slavische  und  litthanische;  unver- 
kennbar haben  sie  gröszere  neigung  zum  latein.  allein  es  folgt  schon 
aus  ihrer  Urverwandtschaft^  dasz  sie  auch  vielfach  mit  dem  deutschen 
und  slavischen  zusammentreffen,  jener  gleichen  benennung  des  goldes 
und  Silbers  bei  Deutschen  und  Slaven  steht  bedeutsam  entgegen  das 
zu  aurum  und  argentum  gefflge  or  und  airgjod^  aur  und  arian,  w^äh- 
rend  sich  Griechen  und  Litthauer  gerade  in  beide  wortstämme  theilen, 
agyvQog  aQyvgiov  zu  argentum^  auksas  zu  aurum^  sidabras  zu  silber 
stimmen;  und  XQ^^^S  ^i^^  kaum  von  zlato  und  gold  trennen  lassen 
wird.  Die  Kelten  müssen  also  gleichzeitig  mit  den  Römern  diese 
edlen  metalle  gekannt  uno  genutzt  haben,  jaran  und  haiam  nähern 
sich  aber  stark  dem  nord.  iam  und  engl,  iron,  die  doch  aus  eisarn 
hervorgegangen  scheinen,    ir.  umha  gehört  wohl  zu  welschem  efydd. 

Ich  gebe  beispiele  von  andern  der  keltischen  und  deutschen  zunge 
gemeinsamen  Wörtern,  ir.  mac  goth.  magus,  ir.  fear  welsch  gwyr 
goth.  vair  lat.  vir^  ir.  each  goth.  aihvus  lat.  equuS;  ir.  gabhar  welsch 
gafr  lat.  capra  caper  ags.  häfer  altn.  hafr^  ir.  apa  welsch  epa  ags.  apa  1028 
ahd.  affo,  ir.  cu  welsch  ci  lat.  canis  goth.  hunds,  ir.  muc  welsch 
moch  nhd.  mucke  ^  welsch  erydd  eryr  goth.  ara  (ir.  iolar  fiolar);  ir. 
s^abhac  welsch  hebog  ahd.  hapuh  (s.  797);  ir.  iasg  welsch  pysg  goth. 
fisks  (s.  380);  welsch  baran  ags.  vrenna  engk  wreu;  ir.  croidhe 
{welsch  calon)  hairtd;  ir.  corp  lat.  corpus  goth.  hraiv,  ir.  dead  welsch 
dant  lat.  dens  goth.  tun{)uS;  ir.  dearna  ahd.  tenar^  welsch  aelod  ahd. 
alt4  gr.  aqd-QOv  (s.  946);  ir.  lamh  welsch  llaw  goth.  16£Bb  altn.  16fi 
(vgl.  glöfi  ags.  glöfa  chirotheca);  ir.  darach  (vgl.  quercus  f.  duercus?) 
welsch  dar  deru  derwen  armor.  derf;  gr.  ÖQvg  sL  drjevo  goth.  triu^ 
ir.  droighean  welsch  draen  sL  tr'n"  goth.  I)aumus^  ir.  ubhal  welsch 
afal  ahd.  apfal  litth.  obolys  sL  jabr'kO;  ir.  muir  welsch  mdr  lat  mare 
goth.  marei;  ir.  dear  deur  welsch  dagr  goth.  tagr;  welsch  hau]  goth. 
sauil  (s.  301);  ir.  salan  welsch  halen  lat  sal  goÜL  salt;  ir.  nochd 
welsch  nocht  goth.  nahtS;  ir.  dja  welsch  dyw  lat  dies  goth.  dagS;  ir. 
samhra  ahd.  sumar  (s.  798);  ir.  aodh  ahd.  eit  ags.  äd,  ir.  righ  goth. 
reiks  lat  rex;  ir.  baoth  goth.  bauI>S;  ir.  caoc  caec  lat  coecus  goth. 


wllrde  geboren;  Albr.  Tit  1261:  anheil  mit  stner  lüne;  Jeroschin  (nach  Frisch 
2,  628»):  in  des  br&chmondes  Idne. 
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baihS;  ir.  nnadh  welsch  newydd  goth.  ninjis^  ir.  sean  welsch  hen  gotfa» 
sins  sinista  lat  senior^  ir.  saith  lat  sator  goth.  sads,  ir.  nochd  welsch 
noeth  lat  nadns  goth.  naqal>8y  ir.  cead  lat.  centum  goth.  hnnd  (s.  260.) 
keltische  verba  stimmen  selten  und  gerade  das  zeugt  von  der  geringe- 
ren bertthrang:  ir.  cluinsin  ahd.  biosyn ^  welsch  gwyllysu  wollen^  ir. 
araim  welsch  aradu  goth.  arjan  lat.  arare. 

Viele  Wörter  begegnen  lateinischen^  die  onsrer  spräche  fremd  sind: 
ir.  beith  welsch  bedwen  betola^  ir.  brac  welsch  braich  brachinmy  ir. 
laeth  welsch  llith  lac,  ir.  loan  welsch  Uan  luna  (vgl  s.  1026)/  ir. 
coileach  welsch  ceiliog  gallns  (vgl.  litth.  gaidys,  lett  galis),  ir.  mil 
welsch  mel  lat.  mel,  ir.  nnd  welsch  tir  terra^  nnd  andre  in  menge. 

Mythologische  bezflge,  wie  die  vom  welschen  Crwydion  auf  Wodan, 
vom  ir.  bealtein  auf  Phol,  vielleicht  von  nerth  virtas  auf  Nerthns  blei- 
ben aber  von  gewicht 

Ein  vorhin  behauptetes  näheres  verh&ltnis  der  keltischen  zur  la- 

1029  teinischen  spräche  geht  mehr  auf  den  wortvorrath  als  die  flexion,  da 

die  lat  flexion  der  slavischen^   litthauischen   und   deutschen  offenbar 

mehr  zugewandt  ist  als  der  keltischen^  die  durch  ihre  consonanzver- 

stnfung  ein  eigenthttmliches  ansehn  gewinnt 

Nicht  zu  übersehn  ist  auch,  dasz  in  einzehien  wortgeschlech- 
tem  die  keltische  spräche  von  der  lat  ab,  auf  seite  der  übrigen 
tritt;  wie  in  den  angeführten  apa  ubhal  darach  droighean  seabhac 
u.  a.  m. 

Gar  nicht  in  den  kreis  unsrer  urverwandten  sprachen  gehört  die 
filmische  und  was  ihr  zufällt,  obgleich  sie  schon  sehr  frühe  in  Europa 
eingewohnt  gewesen  sein  und  neben  jenen  ihr  lager  aufgeschlagen 
haben  musz.  ihre  lautverh&ltnisse  und  fiexionen  sind  ganz  abweichend 
gestaltet;  das  eine  genüge;  dasz  sie  gar  keine  geschlechter  unterschei- 
det, aber  weit  gröszere  casusfülle  als  selbst  die  slavische  und  litthaoi- 
sehe  aufstellt  Dagegen  berühren  sich  einzelne  finnische  ndbiina,  sel- 
ten verba,  wahrscheinlich  seit  undenklicher  zeit  mit  deutschen  uq4 
urverwandten,  finnische  zumal  mit  gothischen,  lappische  mit  nor- 
dischen. 

äiti,  sisar,  tytär  sind  bereits  s.  267.  271  angegeben,  dem  goth, 
ma|)a  begegnet  finn.  mato,  dem  marei  meri,  dem  mnlda  multa,  dem 
paida  paita,  dem  leik  liha,  dem  hva[)6  vahto,  dem  namö  nimi,  dem  gul{> 
kulta,  dem  ahana  akana,  dem  goth.  vatö  sL  voda  d&n.  vand  finn.  vesi 
gen.  veden,  ungr.  viz  und  nach  dieser  analogie  dürfen  wir  zum  goth.  han- 
dus  ahd.  haut,  die  durch  alle  deutschen  sprachen  gehn,  aber  allen  urver- 
wandten fremd  sind,  das  finn.  käsi  gen.  käden,  läpp,  kät,  wotjak.  kl,  tscbe- 
remiss.  kid,  ungr.  k^z  halten  [vgL  Lindstr.  24.  25.  lex  sal.  s.  XL.],  finn. 
muurainen  stimmt  zum  welschen  myrionen,  armor.  merionen,  altn.  manr, 
schwed.  myra,  mnL  miere,  sl.  mravii,  gr.  fivQfiijS,  finnisches  repo  gen. 
revon  zum  altn.  refr,  schwed.  räf,  finn.  moukari  malleus  zum  d&n.mukker; 
nnl.  moker,  finn.  airo  remus  zum  altn.  är,  finn.  pelto  zum  alts.  folda,  finn. 
ansas  trabs  zum  goth.  ans,  finn.  tapa  mos  gen.  tavan  zum  alts.  thau,  ahd. 
dau  (s.  232),  finn.  nikuli  merges  zum  schwed.  uek,  dän.  neg  (s.  Ib8\ 
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finiL  neiti  filia  zum  ir.  naoidhe  kind  und  sL  neti^  goth.  Dif)j6,  lat.  nep- 
tis  (s.  271),  finn.  hanhi  gleicht  dem  lat  anser  (s..  304.  402.  478)^1030 
finn.  hera  dem  lat  serom  (s.  1005),  fimu  hartio  scapola  dem  ahd. 
harti,  finn.  napa  dem  ahd.  napalo,  finn.  tarvet  wnrde  s.  328  (vgl.  909) 
der  goÜL  Wurzel  I)attrban  überwiesen,  finn.  manaan  ist  lat  moneo, 
ahd.  man^n.  finn.  arpi  gen.  arven  cicatrix,  est  arm,  altn.  ör,  schwed. 
Arr,  dftn.  ar,  und  mit  vortretendem  N  ahd.  narwa  (nicht  närwa)  Graff 
2,  1097,  mhd.  narwe  Herb.  13683  nhd.  narbe,  mnd.  nare  Ssp.  1, 
63.  68.  Der  Gothe  unterscheidet  zwischen  aurts  herba  (wovon  aurtja 
yetjqyogj  aurtigards  xriTtog)  und  vaurts  ^UCcCf  dem  Finnen  ist  yrti 
yyrti  (dem  Lappen  urtes)  herba,  juuri  radix,  diese  Verwandtschaft  wurde 
schon  6.  329  berührt,  ich  will  hier  einiges  näher  anführen,  ein  ahd. 
orz  herba  darf  gefolgert  werden  ans  orzön  excolere  anpflanzen  (Graff 
1,  477),  gewöhnlich  aber  steht  würz  für  herba,  olus,  wurzä  und  wur- 
zalä  für  radix;  auch  ein  ags.  ort  ergibt  sich  nach  ortgeard  hortus, 
engl,  ortyard  orchard  neben  veortgeard  engL  wortyard,  doch  veort, 
yyrt  engl  wort  ist  herba  und  zuweilen  (Caedm.  247,  19)  radix,  wel- 
chen begrif  sonst  vyrtrüma  oder  röt  engl  root  ausdrückt  das  altn. 
nrt  (auch  jurt),  schwed.  dän.  urt  ist  überall  nur  herba,  urtagardr  hor- 
tus, verschieden  von  röt  radix,  schwed.  rot,  dän.  rod*.  Bedeutsam 
kommt  endlich  die  finn.  und  läpp,  coi^junction  ja  (und)  mit  der  goth. 
und  ahd.  jah  überein. 

Unsere  deutsehe  spräche  schlieszt  sich  demnach,  und  das  ist  aller 
meiner  forschungen  ergebnis,  leiblich  zunächst  an  die  slavische  und 
ütthanische,  in  etwas  femerm  abstand  an  die  griechische  und  lateini- 
sche an,  doch  so  dasz  sie  mit  jeder  derselben  in  einzelnen  trieben 
zusammenhängt  noch  weiter  ab  liegt  ihr  die  keltische,  obwol  sich 
auch  hier  die  Verwandtschaft  kund  gibt  viel  entlegner  und  eigentlich 
unverwandt  sind  die  finnischen  sprachen. 

Durchdringende  kennzeichen,  wodurch  wir  uns  von  allen  andern  1031 
Völkern  unterscheiden,  gibt  es  vier:  den  ablaut,  die  lautverschiebung, 
das  schwache  verbum  und  das  schwache  nomen.  den  laut  haben  wir 
zweimal  verschoben,  den  ablaut  zum  waltenden  gesetz  der  starken 
conjugation  erhoben,  die  schwache  declination  auf  Substantive  wie  ad- 
jective  angewandt 

Eigenheiten,  woran  man  die  gothische  spräche  auf  der  stelle 
erkennt,  sind  das  DD  in  addi  baddj6  tvaddj^  daddjon  vaddjus  iddja 
(s.  351),  das  ZD  in  Azdiggs  gazds  razda  huzd  (s.  313),  das  GM  in 
bagms,  das  ZN  in  razn,  das  ZY  in  izvis  ubizva,  das  ZG  in  azgd,  das 
I)L  \ik  in  I)laihan  {)liuhan  I)raf8tjan  (s.  350).  merkwürdige  spur  des 
ZD  in  bairischer  und  tirolischer  mundart:  uscht  f.  ahd.  ort  =  goth. 
uzd  (Schm.  1,  112),  in  Tirol  oscht.  im  Chiemgau  ist  meschder  was 
sonst  merder  holzschlägel  (Schm.  2,  614);  das  bestärkt  die  verwandt- 


•  röt  ist  =  lat.  radix,  zu  aurts  und  urt,  vaurts  und  wurz  aber  halte  ich  das 
lat.  viridis  von  virere  (welsch  gwyrd),  wie  auch  vom  sl.  zcleny  viridis  sich  zelina 
herba  virens  (grünigkeit>,  vom  huh.  iaÜas  virigis  iole  herba,  gramen  ableitet. 
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• 

Schaft  der  Gotben  und  Hochdeutschen;  vgl  auch  dai|»  und  tald  (s.  92)^ 
noch  mehr  die  gpth.  ahd.  conjonction  jah.  goth.  ist  brasts  ahd.  pnist 
gegenüber  dem  ags*  breost,  altn.  briost. 

Die  goth.  spradie  zeigt  aber  manche  ihr  unter  den  deutschen 
allein  zuständige  Wörter^  an  deren  stelle  die  übrigen  andere  ansdracke 
verwenden,  so  stimmt  das  goth.  milii)  zwar  zu  gr.  fiike  fiiidtog,  lat 
mel  meUis  (f.  meltis?);  ir.  aiil;  welschem  mel  (vgL  ags.  milisc  mnl* 
sus;  d.  i.  mellis  habens  saporem)  und  dem  D  andrer  urverwandter 
sprachen  (s.  355.)  allein  ahd.  gilt  honac  mhd.  honec  aits.  honig 
hanig  ags.  fries.  hunig  engl,  honey  altn.  hun&ng;  aus  welcher  wnrzel 
her  rührt  dies  seltsame  wort?  ich  habe  ans  litth.  kunas  leib  ge- 
dacht;  weil  wir  (s.  1011)  sahen,  dasz  die  vorstelhmgen  leib,  blut 
und  seim  {al/ia)  verflieszen,  mythisch  aber  nectar  aus  bint  bereitet 
wird,  es  mag  ein  verschollnes  hun  gegeben  haben ,  aus  dem  honac 
hnn&ng  geleitet  wurde,  wie  honig  ist  auch  das  allen  übrigen  deut- 
schen sprachen  gemeine  verbum  fallen ,  das  ich  zu  sl.  pasti  hielt 
(s.  355);  den  Gothen  abgängig. 

Andere   eigenthümlich   gothische  Wörter  manvjan  u.  s.  w.   hebt 
1032  meine  vorrede  zu  Schulze  hervor,    unter  den  Wortbildungen  machen 
sich   zumal   die  namina  auf  -ubni  und  adverbia  auf  -ba  bemerklich^ 
unter  den  Partikeln  ei  dasZ;*uf  unter;  and  durch. 

Wenn  gleich  der  gothische  und  deutsche  wortvorrath  in^emein 
gröszere  Übereinkunft  mit  dem  latein  als  dem  griechischen  zeigt;  er- 
scheint doch  in  einzelnen  Zügen  der  goth.  flexion  mehr  annäfaemng 
an  das  griechische;  wie  in  sa  86  fiata  6  r  to;  im  elfil  (beide  aas 
ismi  iofii  abkommend);  iddja  ^a,  vait  oloa,  den  superUitiven  -ists 
und  ^latog. 

Die  entfaltung  des  R  aus  S;  der  fast  gänzliche  Untergang  des 
dualis  (s.  489);  hingegen  das  stärkere  vortreten  des  dem  lat  ahlativ 
ähnlichen  Instrumentalis  (s.  488.  988)  stellt  den  hochdeutschen  stamm 
näher  zum  latein. 

Begreiflicherweise  ist  den  Gothen  auch  oft  fremd  geblieben  was 
den  übrigen  Deutschen  mit  Slaven  und  Litthauem  gemein  war;  z.  b. 
fleisc  grV  (s.  1011)  und  smßrza  s'^mr't'  litth.  smertiS;  denn  das  ahd. 
wort  musz  ursprünglich  den  begrif  der  todespein  enthalten  habeU;  die 
sich  allmälich  milderte  in  den  des  heftigen  Schmerzes;  zu  den  Altnor- 
den drang  der  ansdmck  nicht;  doch  haben  die  Schweden  und  Dä- 
nen smärta  smerte  vielleicht  von  uns  aufgenommen;  aber  schon  ags. 
galt  das  starke  verbum  smcortau  dolere  wie  ahd.  smßrzan.  Dafür 
stimmt  der  Gothe  mit  dem  Slaven  in  mimz  plinsjan  dulgs  und  anderm 
mehr.  Aber  wie  ganz  ahd.  klingen  viele  goth.  Wörter;  z.  b.  atisks 
ezisc  (mhd.  ezesch  esch;  Swsp.  s.  168.  171);  aglaitei  akaleizt;  eisarn 
fsani;  gadiliggs  katilinc;  liuhaf)  lioth  (altn.  lios)  arvjö  dw^eav  ahd. 
arawun  u.  s.  w. 

Bairisch  und  schwäbisch  müssen  wir  allmälich  fester  unterschei- 
den lernen ;  so  vieles  sie  gemein  haben,  jenes  bairische  oscht  uscht 
wird  in  Schwaben  nur  ort  lauten,     bair.   hie   üef;    schwäb.  hin  liuf 
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wurde  s.  869  gemntinaszt^  auch  Griesh.  1^  15  bestätigt  linf.  bairisch 
ist  ertag  nnd  sunwend  snnbend^  schwäbisch  zistag  snngicht  (s.  508. 
853);  bairisch  gSrhabe  vormand  (Rnpr.  TOn  Freis.  44);  schwäbisch 
pfleger  oder  sicherbote  (Swsp.  52).  das  prohibitive  min  ^r  ni  (gramm. 
3;  742)  scheint  alamannisch  und  findet  sich  schon  in  der  alten  glosse 
Diut  1;  495  ^f  auch  das  et  für  als  nach  comparativen  (Griesh.  vor- 103$ 
rede  2,  YI)  verdient  aufmerksamkeit  dagegen  haften  in  der  bairi- 
schen  Volkssprache  dnalformen^  keine  in  der  schwäbischen.  •  sollte  nicht 
ahd.  pfa  bairisch^  pini  schwäbisch  sein  ?  auch  mhd.  sagt  Wolfram  bte^ 
der  Glicheser  und  Rudolf  bine  bin  (nicht  btne  bin),  woher  das  nhd. 
biene  rtthrt  Grieshabers  prediger  1^  15.  2,  122.  123  hat  den  pl. 
bina  apes.  andere  ausdrücke  lehrte  die  milchbereitung^  anke  nnd  ziger 
sind  schwäbisch;  schweizerisch^  topfe  bairisch.  SchmeUer  sollte  die 
unbefugte  aufnähme  schwäbischer  ausdrücke  in  sein  bairisches  Wörter- 
buch dadurch  gut  machen;  dasz  er  den  unterschied  beider  mundarten 
einmal  aasführte. 

Die  fränkische  spräche  glänzt  durch  ihr  GH  statt  d«s  H  der 
übrigen  (s.  543).  der  niederländischen  mangelt  TH  und^für  hochd. 
FT  bietet  sie  CHT  (s.  349).  sie  scheint  einige  fränkischbatavische 
bestandtheile  in  sich  aufgenommen  zu  haben,  in  denen  sie  sich  von 
dem  altsächsischen  entfernt;  das  ihr  sonst  fast  zum  gründe  liegt 

Die  reiche  angelsächsische  spräche  bietet  noch  manches  mit  der 
gothischeu;  was  im  hochdeutsch  ausgestorben  ist;  namentlich  das  se 
seo  {)ät  ==:  sa  sd  f)ata;  eode  =  iddja*;  bycgan  =  bugjau;  gedafan 
as  gadaban.  doch  stimmt  sie  auch  oft  zur  ahd.;  z.  b.  in  dide  <=» 
töta  (s.  883);  welches  der  goth.  und  altn.  spräche  fehlt,  manches 
andere  theilt  sie  mit  der  altn.;  z.  b.  das  schon  angeführte  breost  = 
briost;  äled  =  eldr;  söt  MigO;  grid  pax  (s.  757).  eigenthflmlich  ags. 
ist  [liS;  engl,  this  (s.  930). 

Des  ags.  grundlage  bleibt  gleichwol  das  alts.  und  heban  heofoU; 
geban  geofon  (s.  655.)  sind  für  diesen  sprachstamm  characteristisch; 
ags.  veordig  vurdig  praedium  agellus;  engl,  worth;  alto.  urd  saxetum 
entspricht  noch  der  word  des  Ssp.  1;  34.  2;  48;  ags.  spearc  sein- 
tilk;  engl  spark;  mnd.  spark  Ssp.  2,  51  nnl.  sparkeL  auch  die  Ver- 
schiebung des  R  (s.  330)  gehört  dahin.  YL  und  YR  haben  beide  mit  1034 
den  Gothen  gemeiU;  ahd.  und  altn.  gilt  bloszes  L  und  R;  z.  b.  alts. 
wriso  lautet  ahd.  riso. 

Das  ags.cläd;  fries.  kläth;  altn.  klsedi  gebricht  der  goth.  ahd. 
und  alts.  spräche;  erst  mhd.  wird  kleit  üblich. 

Man  musz  darauf  bedacht  sein  von  der  niedersächsischen  volks- 
mundart  die  westfälische  sorgsam  zu  scheiden;  nur  letztere  hat  z.  b. 
die  Überbleibsel  des  duals  im  pronomen. 

In  der  ausgibig  und  ungestört  erhaltnen   altn.'  spräche  sind  be- 


^  ich  habe  bedacht,  ob  nicht  m  der  bekannten  stelle  des  Hildebrand- 
liedes  ^her  aet  östar  hina'  ein  altthüringisches  praet.  für  iddija  oder  eode 
stecken  könne?  wenigstens  sollte  aeta  geschrieben  sein. 
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greiflich  viele  berührongen  mit  der  gothischen  gesichert  worden^  die 
unsrer  hochdeutschen  verloren  giengen,  ohne  dasz  dadurch  der  wesent- 
lich hochdeutschere  character  des  gothischen  beinträchtigt  wird.  Eigen- 
thOmlich  ist  im  altn.  der  abgang  des  is  si  ita,  ahd.  er  siu  Qz  (s.  756) 
und  der  präpositionen  bi  du  I>airh  (s.  756)  so  wie  in  Zusammen- 
setzungen der  Partikeln  ga-  bi-  und  us-  (s.  664.  755«)  überhaupt 
die  neigung  zum  suffix^  wodurch  mit  dynamischer  Wirkung  eine  be- 
stimmte form  des  nomens,  auszer  der  schwachen,  und  ein  passivum 
entsprungen  ist  (s.  754);  da  wo  goth.  und  ahd.  spräche  den  artikel 
dem  nomen  und  das  reflexive  pronomen  dem  verbum  vorausstellen 
oder  getrennt  verbinden,  die  schwache  nominalflexion  ist  durch  den 
Wegfall  ihres  nothwendigen  N  (s.  952.  953)  verdunkelt  worden,  wie  er 
auch  sonst  diesem  idiom  zusagt  (s.  338).  solchen  angehängten  artikel 
darf  man  eine  zweite  potenz  der  schwachen  form,  die  auch  auf  ein- 
verleibung  desselben  pronomens  beruht  (s.  960),  nennen. 

Sonst  fügt  sich  in  lauten  und  Wörtern  die  nordische  spräche  un- 
gemein zur  gothischen,  z.  b.  im  U  des  troda  »a  trudan,  ahd  trStan 
(8.  848.). 

Wie  das  hochdeutsche  dem  slavischen  einflusz  war  das  nordische 
dem  lappischen  und  finnischen,  das  westnordische  zugleich  dem  kelti- 
schen ausgesetzt  repo  drang  ins  altn.  refr,  schwed.  räf,  dftn.  räv 
vor,  alle  übrigen  Deutschen  behielten  fauhs  oder  fauhö.  beim  nieder- 
ländischen miere  (s.  1029)  weisz  man  nicht,  ob  es  auf  welsches  mj- 
rionen  oder  finn.  muurainen  zurückgehe,  engl  blieb  emmet,  ags. 
1035ämette,  ahd.  ameizft,  mhd.  ameize;  sagte  der  Gothe  amaito?  finn.  mou- 
kari  verlor  sich  bis  ins  nnl  moker.  aber  läpp,  wuosta,  finn.  jnusto 
verbreitete  sich  allgemein  im  norden,  läpp,  wuoi,  finn.  voi  vielleicht 
ins  ags.  hvseg,  niederL  wei,  wenn  dieser  Zusammenhang  der  richtige 
ist  keltische  gemeinschaft  bezeugen  altn.  triona  (s.  380)  .hold(6.  1011) 
und  dftn.  keit  (s.  995);  doch  die  Übereinkunft  des  keltischen  clith 
cledd  mit  gothischem  hleidumei  (s.  989)  kann  nicht  räumlich  verstanden 
werden,  sie  musz  uralt  sein. 

Alle  deutschen  sprachen,  wie  weit  auch  ihre  äste  und  zweige  von 
einander  getrieben  haben,  faUen  sichtbar  demselben  stamm  zu  und  be- 
kennen eine  mütterliche  diota  ({)iuda),  nach  der  sie  genannt  sind;  je 
höher  man  zurücksteigt,  desto  ähnlicher  werden  sich  Grothen,  Hoch- 
deutsche, Niederdeutsche,  Scandinaven,  und  alle  sind  ^gleiches  Ursprungs. 
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Gaudael40.307.309.312. 

vgl.  377.  555. 
-gaudus  377. 
Gaut  538  f. 
Gautar  312.  514. 
Gautigoth  809. 
Gavain  211. 
Ge&tas  312.  vgl  877, 
gebären  der  thiere  18. 
Gebeleizis  131. 
Gedrosia  572. 
gehn  616.  617. 
Gcismar  402. 
Gelduba  368, 
Gene—,  G6no—  376  f. 
Genovefa  378.  379. 
Genserich  834. 
Gepiden  324  f. 
Germanen  374.  545  ff. 
gerste  46. 
Geten  118.  119.  120.  123 

ff.  127  ff.  138  ff.  155  ff. 

194. 305  f.  308  f.  555  ff. 

568  ff.  568. 
Geten  u.  Gothen  gleichbe- 
deutend 128.  323.  501. 

565. 
getische  namen  140  f.  vgl. 

194.  806. 
getraide  44  f. 
gctraideuamen  46. 
OG,  goth.  238. 
glesum  499. 
Glomm  522. 
Güdar  533. 
Godheimr  533. 
Godtiott  507.  558. 
gold  8.  vgl.  229.  282. 
Gütaland  514. 
Gothen  126  ff.  153. 305  ff. 

335  f.  501  f.  507.  556  f. 

566. 
goth.  spräche  200  ff.  319  £ 

338.  340  f.  578.  715. 
goth.  hexameter  818- 
Güthi  125,  808. 
Gothinen  126.  134.  502  f. 
gothisches  spiel  in  Byzanz 

316  f. 
Gothones  125.  157.  308. 
götter  85  ff. 
Göz,  ahd.  309.  533. 
-göz  539, 


graben  286. 
grand,  nhd.  48. 
^as  465. 

Greuthungi  814.  543. 
Gudila  128. 

Gugerni  367  f.  vgl.  491. 
Gundioch  489. 
Gungingi,  Guningi  478. 
Gustaf  491. 
Guba  309.  541. 
Gupans  313. 
Guttonen  501  f. 
gutturale  gezischt  272  f. 


H,  anlautend  214. 

— ,  deutsches  209. 

— ,  finn.  213. 

— ,  fränk.  380. 

— j  ir.  206. 

II  m  derlautverschiebung 
308. 

H  und  F  244  f. 

H  und  S  209  ff.  707. 

haar  und  hart  897.  570. 

haber  47. 

habicht  32  f.  35. 

Hadolava,  loha  447.  448. 

halec  229, 

halter.  hirt  708. 

Hamalant  870. 

hammer  280.^ 

hamster  236. 

band  714. 

handmüle  47  f. 

hano  281. 

Harier  159.  496, 

Ilarlunge  380. 

barm  129. 

hartmänot  69.  75. 

haruc.  ahd.  82. 

Ilarudes  440. 

Ilassü  401. 

Ilattuarii  401.  409  f. 

haupt  des  besiegten  ab- 
geschlagen 99  f.  102. 
164.  442. 

Headobcardan  479. 

Hcissi,  Hese  432. 

heisze  ptlugschar  42. 

heiter  281.  290. 

Heliand  449  ff. 

hemera,  ahd.  212. 

Herbcde  409. 

herbst  58.  558. 

Hercules  245. 

heres,  lat.  709. 

heri,  lat.  310. 

Hermes  87. 
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Hermiuoncu  577.  580. 
Hcrmimduren  414  ff.  421. 
Ileruler  329  f.  ;vgl.  416. 
herz  231.  280. 
Hessen  393  ff.  401  ff.  vgl. 

542. 
hetja  401. 
Hetvare  410.  542. 
hiypronomiualstainm  647. 
hie  haec  hoc  648. 
hiems  54. 
Hillevioncs  522. 
himmels  einfall  322. 
hirciis  29.  233. 
hirse  45. 

hirten  12  f.  21.  78.  7(^3. 
hiruudo  143. 
llleiilra  511. 
hleiduma,  goth.  686. 
Hoc  468. 
-höc,  -höh  468. 
Hochdeutsche  307.  337  ff. 
hochd.  spr.  307.  582. 
hof  83.  281. 
'  Holmryge  328. 
Holtsaten  439.  440  f. 
honig  716. 

hörcu  247.  281.  vgl.  303. 
hornung  59.  64. 
hovar,  ahd.  286. 
Hredgotan  312. 
Hugas  468  f. 
hund  26  f. 
Hund  395. 

hundert  174  ff.  vgl.  178. 
hungcrsnoth  11. 
Himnen  331  f. 
huntari  343  f. 
hure  280. 
Hygeläc  410  f.  468. 


I  mit  ü  wechsehid  192  f. 

Ibor  476. 

Iduming  349. 

ledunc  350. 

iddja,  goth.  616.  vgl.  717. 

Infinitiv  709. 

Ingaevonen438.456.575ff. 

instrumentAliä  341. 644  ff. 

— ,  ags.  650. 

— ,  ahd.  649. 

— .  altn.  651. 

invidia  303. 

invit,  ags.  303. 

inwitte,  ahd.  303. 

lornandes  310.  313.  317. 

331.  565. 
Iriug  314.  415. 


Irmino  375  ff.   381.  382. 

Iscaevonen  575  ff. 

ist  185. 

Ister  139. 

jah,  und  715. 

jahrszeiteu  52  f. 

jains  666. 

jecuT  244. 

jener  666. 

jer,  russ.  197  f.  206.  207. 

jiuleis,  goth.  57  f.  ^.  75  f. 

vgl.  211.  317. 
Julius  55.  75  f.  vgl.  21 1. 
JUS  izvara  izvis,  goth.  219. 
Juten  511  ff. 
Juthungi  349  f.  512. 

K 

K  fragend  242  f. 

K  gequetscht  272  f. 

K  und  P  wechsehid  243  f. 

kalb  23. 

kaim  625  f. 

Karl  230. 

käse  697.  702. 

kaser  704. 

kät.  mhd.  354. 

Katzenellenbogen  394. 

kcite,  dän.  690. 

Kelten  16.  82. 111.115  ff. 

159.  503. 
keltisch  29."  198.  200. 603. 

713  ff. 
keltisch  u.  deutsch  713. 
keltisch  u.  lat.  714. 
Kenemare  4<J7. 
kiesel  244. 
Kimbern  440  ff.  577. 
Kinniu  407  f. 
kiöt,  altn.  701. 
kirche  223.  vgl.  300. 
kleid  717. 
knote  280.  289. 
komoni,  sl.  21. 
könige  pflügend  42. 
kom  47  f.  vgl.  229. 
Kotinen  502. 
Kotvs  146. 
Koz',  ahd.  377. 
kräuternamen  583. 
kuh  23. 
Kvenland  517. 


L  unstät  227  ff. 
L  vocalisiert  224  f. 
L  und  I)  248  f. 
1.  und  N  239. 
L  und  K  223  f. 


lac,  lat.  228.  693. 

lachen  281. 

laden  281.  290. 

Ladoga  228.  325. 

laetus  338. 

laevus  688  f. 

lais,  goth.  628. 

laist,  ahd.  628. 

lamm  24. 

lang  228. 

Langobarden  345.    350. 

474  ff.  478  ff.  48Ö. 
langob.  spr.  479  f.  484  f. 
Laon  370. 
lappisch  226. 
lat.  spräche  200  ff. 
lat.  und  ahd.  341. 
lat.  und  deutsch  710. 
laumaent  65. 
laune  712. 
laut  281. 

lautabstufung  251  ff.  309. 
lauter  296. 
lautverschiebung  275  ff. 

305.  306.    337  f.    377. 

379.  480.  5<>2.  vgl.  292. 
— ,  anlautend  277  ff. 
—»ausnahmen  293  ff.  297. 

303. 
— ,  in-  u.  ausl.  284  ff. 
-,  etruHk.  292. 
— ,  zögernd  339. 
— ,  zwischen  tinn.u.uugr 

spr.  292. 
laz,  höriger  288.  338. 
leber  244. 
left,  engl.  688. 
leik,  goth.  253.  701. 
Leire  511. 
Lemovii  498. 
lenz  53. 
lerk,  lirk  6^7  f. 
lerz  687. 
letz,  bair.  686. 
Liberi  314.  540, 
lidus,  litus  338.  377. 
liechen,  mhd.  462. 
lingua  248  f. 
linke  band  686  f. 
linke   seite  heilbringend 

681. 
liquidae  217  ff.  290. 
lis,  lat.  224. 
Litthauer  1181*. 
litthauische  spräche  196. 

2()l>ff.  239.  320.  711  f. 
litth.  u.  deutsch  715. 
liuf,  mhd.  mi. 
LL,  welsch  215. 
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Lochiin  522. 

locus  287. 

löffel  285. 

LiOgi  533. 

loenelin  290. 

longus  228. 

lucht,  luchter,  nd.  688. 

lucuB  43. 

luiia  712. 

lupus  233.  vgl.  243. 

Lygier  344.  492  f.  557. 

M 

M  und  N  234  ff.  238 
— ,  altn.  237. 
— ,  lat  237. 
msecheninc  303. 
Maden  402.  405. 
mag  627. 
magiius  627. 
.Mähren  353. 
mal  287. 

malberg.  dosse  383  ff. 
malia,  malb.  384. 
mallobergUB  389.  vgl.  394. 
Mauiiheimr  533. 
Mannas  und  seine  söhne 

571  f. 
Marciana  silva  348.  vgl. 

516. 
mardaro,  ahd.  700. 
margarita  162. 
margr,  altn.  524. 
Marklo  437. 

Markomannen  350  ff.  355. 
marpahis  481. 
Marsaci  430. 
Marsen  430  ff. 
Massageten  155  ff. 
materies  289. 
matte  404  f. 
Mattiaci  404  f. 
Mattium  402.  404  f. 
Matyketen  156. 
mediae  241. 
medisch  159. 
Medofiilli  457. 
Medway  457. 
mel,  lat.  716. 
meusa  236.  7<X). 
mensis  247.  712. 
merda  231. 
metalle  6  ff. 
meth  249.  290. 
metiri  2^8. 
milch  692  ff. 
mims,  goth.  236.  700. 
mispel  234  f. 
mist  213. 


modula,  medela  483. 712. 

mohn  287. 

mölke  698.* 

monate  53  ff.  553  f. 

monatsnamen, 

— ,  ags.  56  ff. 

— ,  ahd.  58  f. 

— ,  alban.  74. 

— ,  altn.  66. 

— ,  bask.  74. 

— ,  fries.  64. 

— j  ind.  79.  54. 

— ,  kelt.  72  f. 

— ,  lat.  55  f. 

— j  litth.,  läpp.  usw.  70  f. 

— ,  mhd.  60  f. 

— ,  niederd.  62. 

— ,  niederl.  63.  65. 

— ,  roman.  61. 

— ,  scandin.  65. 

— ,  slav.  67  ff. 

— ,  Ungar.  74. 

Mongolen  153. 

mors  231. 

mucke  713. 

Mugilonen  495. 

müle  48. 

mulier  695. 

Münster  456. 

munter  235. 

muspilli  289.  483. 

mutae  240  ff.  276  ff.  290. 

— ,  ahd.  257.  277. 

— ,  finn.  241. 

-,  lat  241.  244. 
— ,  litth.  241. 
— ,  sl.  248. 
mutter  185  ff.  296. 
myrkr,  altn.  230. 

K 

N  234  ff.  655  ff.  662. 
nackt  714. 
Nahanarvali  497. 
name  107. 
namengebung  108. 
Narisci  352. 
Nassau  404  f. 
nasz  235.  405. 
nebel  713. 
iieid  303  f. 
Nemeter  346  L 
Nerigon  521. 
nesthocker  17. 
Neustria  370.  539. 
nex  287. 

Niederdeutsche  423  ff. 
niederd.  spräche  449  ff. 
579.  582. 


niuklahs  17. 

nisse  281.  288. 

norden     götterwohnung 

681. 
Nordlendi  439. 
Nordmannen  505. 
nomen  497. 
Northalbingi  439. 
Norweden  521. 
Norwegen  521  f. 
nubes  713. 
nudus  286. 

0 

0,  Ursprung  193  ff.  196. 

203. 
obst  286. 
Obstzucht  16. 
ochse  22. 
Odüm  534  f.  538. 
odium  288. 
Odoaker  326  f. 
Oegir  532. 

olbente,  mhd.  29.  286. 
orchard,  engl.  715. 
üsi  457.  4%. 
Osnabrück  456. 
Ost  597. 
Ostarliudi  437. 
Ostfalen  437  f. 
Ostgothen  310  f. 
ostr,  altn.  697. 
Ostrogothae  312. 
Ostthüringe  416. 
Otfried  382. 
Ovid  137.  vgl  189. 
Ovis  24.  47. 


P  fragend  242  t 

V  und  K  wechselnd  243  f. 

P  und  T  245. 

pascere  703. 

Passau  406. 

pastor  703. 

pax  278. 

pedere  278. 

penna^  278. 

nf-/Ä7idt,etv  167. 

nersonalpron.  673. 

Peucini  323.  578. 

pferd  21  fg.  30. 

pilug  40  ff  48. 

i%  anlaut  in  hochd.  Wör- 
tern 299  ff. 

PH  und  Cli  wechselnd 
244  f. 

Ph  und  TH  245. 

Phol  87. 


j 
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Pü  567. 
Pipin  378. 
Plectrudis  378.  380. 
podor,  malb.  384. 
polnische  spr.  235. 
Polygamie  18.  131  f. 
Potnmpos  86.  vgl.  230. 
praeteritopraesentia  619 

ff. 
praiiger  300. 
Friantae  140. 
priester  88.  667.  568. 
prouom.  pers.  179  ff.  vgl. 

184  f. 
Pytheas  117. 

Q  abfalleud  im  anlaut  52. 
qinö,  gotb.  287  f. 
QÜ-ZW  269. 
Quadcn  353  ff. 

B 

R,  241.  anlautend  215. 

K,  ag8.,  engl.  231. 

R  aus  S  218  f.  221  ff.  227. 

vgl.  280.  339.  350. 
R  unsült  229  ff.  233. 
R  verschwindend  2^. 
rahm  695. 
ratio  289. 
raudus  8. 
Raumaricae  312. 
Rawlinson  158.  554. 
re,  mhd.  701. 
recht  und  link  680  ff. 
rechte  haud  684  l  691. 
rechte  heilbringend  682  f. 
reduplication  598  ff. 
Reidgotaland  514  f. 
Reidgotai*  312. 
reliqiiien  103  ff. 
Rcudigni  498.  515.  539. 
riiid  22  f. 
Ripuarii  368.  542. 
liscu,  mhd.  462. 
roggen  45. 
root,  engl.  715. 
ros,  lat.  712. 
rotte,  mhd.  143.  vgl.  170. 
Roxolanen  519  f. 
Rugier  328  f.  498. 
ruüen  110  f. 
Russen  520. 
RZ,  poln.  223. . 

S 

S  214.  217.  221.  241. 
S  und  D  247. 


S  und  H  209  ff.  707. 
S  und  TH  247  1 
sa,  so,  goth.  656  f. 
Sacae  156.  157.  158.  159. 

424. 
Sachsen  149.  424  ff.  434 

ff.  446  ff.  458. 
Sachs.  Schwert  425. 
Sffigedtas  312. 
sahne  695. 
saihvan  244.  287. 
Salier  369  f.  374.  543. 
salz  210.  713. 
Samogeten  119. 131. 156  f. 
Sarmaten  120  f.  141. 159. 

vgl.  212.  227. 
Sarmizcgcthusa  141. 
sarpere,  lat.  212. 
Sarus  519. 
Sattagyden  158.  309. 
sau  26. . 

Sauromaten  153. 
Saxnöt  425. 
saxum  424. 
scal  626. 

Scandinavien  505  ff. 
Scania  595. 
Scanzia  505. 
Schädel  trinkgefäsz  lOOff. 

105. 
Schelme,  mhd.  164. 
schelten  627: 
Schild  154. 

schlachten  (thiere)  18. 
Schmachtriemen  107. 
schmeer  696. 
schmerz  716. 
schöps  24. 
schote  7<K). 
schotte  698  f. 
Schrift  109  ff. 
schuh  617. 
Schwaben  226.  345.  348. 

355.  394.  8.  Sueveu. 
Schwab,  und  bair.  716  f. 
schwach  und  stark  in  dem- 
selben Worte  665. 
schwache  nomina  652  ff. 

657   (ahd.).  658  (nhd.) 

659  (ags.).  661  (altn.). 

in  and.  sprachen  ()G2  ff. 
schwache  verba  607  ff. 
schwarz  289. 
Schweden  515  ff. 
Schweiger  703. 
Schwein  25. 
Schweiz  488  f. 
^chwertcultus  354  i,  426. 

542. 


Schwester  185  ff.  vgl.  255. 

scire  244.  287. 

Scoringa  476. 

scotta,  ital.  699.  703. 

Sedusier  346. 

Segest  378.  428. 

selb  228.  . 

Semana  sUva  344  ff. 

Semnonen  344  f. 

sennen  703  £ 

senner  696. 

Serbi  120. 

seruin,  lat  696.  702. 

seusius  377. 

Shamrock  211. 

Sibeche  27.  327. 

Sicambria  365  f. 

Sif,  altn.  149. 

Sigambem  363  ff.  369. 374. 
378.  396.  577. 

Sieipedes  324  f.  367. 

Silber  8.  vgl.  224 

Silingi  495. 

Simuen  120. 

'sirus  164. 

sisesang,  ahd.  164. 

Sithonen  140.  308.  517  f. 

sk&ldskaparmäl  530. 

Skiren  325  ff. 

Skythen  84. 85. 87.  90. 95. 
98. 103. 118. 1531  157. 
160  f.  331, 

Skythien  152  ff. 

skythisch  162  ff.  177. 223. 
244. 

slavan,  goth.  225. 

Slaven  119  f.  133.  226, 

slav.  und  deutsch  711.715 

slink,  nl.  687.| 

Slovenen  226. 

söhn  188. 

sol,  lat  211. 

soldurii  93.  95.  155. 

soll  626. 

solmouad  64  f.  77. 

Sommer  52.  vgl.  221. 

somnus  212.  vgl.  225. 

sonesti,  frank.  383. 

sonori)aliir  483. 

Sperber  37. 

Sperling  37. 

»piration  206  ff. 

sporkel  64.  60.  63. 

spott  der  Völker  über  ein- 
ander 542. 

spuma  278. 

sron  267. 

ST  zu  SS   S  255  f. 

stammhelaeu  539. 
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stammsage  572. 
stanco,  ital.  687. 
stelin  614  f. 
Steier  327. 

StephAiins  Byzant  ö66. 
sterben  von  thieren  19. 
stier  22. 

stierhaut  90  f.  95. 
stoppeln  48. 
Stormaren  443. 
Stutenmilch  501. 
Suardones  329  f. 
suavis  212.  227. 
Sueci  617. 
Sueven  226.  342  f.  345  f. 

395  f.  347.    350.  352. 

353.  355.  393. 
Sueven  =  Slaven  71 1. 226. 
Suiones  516. 
suncsta,  malb.  383.  384. 
sunufatanmg  455. 
Suovenen  227.  342. 
Susat  366. 
sva,  sv^  645. 
svade,  ags.  227. 
Svljiod  507.  518. 
swtgen  225. 

T 

T  für  TH  308.  338. 
T  zeigend  242  f. 
tachtich,  mnl.  173. 
tag  288. 
talpa  303. 
Tamasiten  519. 
Tanculfiis  379. 
Tanfana  84.  162.  432. 
tapfer  285. 
Tarabosti  568. 
tasche  683. 
Tatian  382. 
tatte,  vater  189. 
taurus  22. 
tausend  176  f.   178.  vgl. 

385. 
Tectosagenin.  leO.aOS. 

503. 
tökan,  goth.  607. 
telpan,  ahd.  303. 
Temerinda  163.  195. 
tcmpel  82  f. 
tcmplum  162] 
Tenctcrcr  371  f. 
tcnk  687. 
tonne  284. 

tepere  161.  vgl.  236. 
Testerbant  412. 
Tctraxiten  311.  332.  544. 
Teutonen  444  f.  499.  513. 


548  l 
tentsch    oder    deutsch? 

549. 
texaga,  malb.  386. 
TH,  fränk.  380. 
TH  und  F  245  f. 
TH  und  S  247  f. 
ThaiphaU  135.  306.  313  f. 

vgl.  318.  439. 
Thervingi  314.  415. 
thier  20. 
I)iuda  85.  548. 
Thogarma  572. 
Thoringi  417. 
Thraker  123  ff.  136.  569. 
Thrakien  709. 
braell,  altn.  283.  287. 
pramstei,  goth.  236.  453. 
Thrdvendas  522. 
Thrud  136. 
Thule  521. 
thun  611.  613  f. 
thOr  245. 
Thurilinge  416. 
Thüringe  415  ff.  447. 539. 
Thusnelda  209.  427. 
Thyrsagetcn  166. 
tiuphadus  177. 
tochter  185  ff.  695. 
tod  284. 
todesmuth  89. 
todtenbäume  3.  349. 
toise,  frz.  684. 
Tolistoboji  503. 
topfe  699. 
torf  229.  282. 
torg,  schwed.  230. 
Toüla  189  f. 
Toxaris  152.  154. 
träge  296. 
trjÄere  284.  288, 
Trausi  433. 
treu  296. 
Triballer  135. 
Triboken  346  f. 
trilogic   in   der   spräche 

191.  206.  240. 
trilogien  der   götter  84. 
trinkiiöraer  570. 
Tschuden  153. 
Tubanten  411  f. 
tubrugi,  langob.  482. 
tuerc,  ahd.  291.  297. 
Tungem  546  f. 
tuom,  ahd.  284. 
Turcilingi  326  f.  416. 
Turpinus  381. 
Tweute  412. 
Tyrageten  156. 


U 

Ü  f ür  ü  195.  198. 
Ubier  868. 
umlaut  198.  199. 
Uppsvlar  516. 
Usipetes  373  f.  407. 
Usipi  373. 

Y 

V  206  ff.  214. 
vairba,  goth.  290.  302. 
Vafjrudnir  629. 
Yandalen  332  f. 
vandal.  namen  334  f. 
Yangionen  346  f. 
Yanir  533. 

vargs,  ^oth.  280.  233. 
YsBrlngjar  316. 
Varini  419  f.  421. 
vater  185  ff.  189.  296. 
Vaterland  549. 
Yederge4tas  312.  514. 
Veneti  333. 

verbum  substant.   340  f. 
verschobenes     practeri- 

tnm  619  ff. 
Yictohali,  Yictovaü  497. 
Vidivarii  500  f. 
Ytdstdes  lied  311  f.  328. 

330.  332.  356. 415. 500. 

515.  522. 
Vieh  20  ff. 
Vindelici  333. 
Vindili  476.  577. 
vintrus  62.  vgl.  381. 
visB,  goth.  255. 
Yithones  601. 
Yitländer  601. 
vivus  280. 
vocale  der  declination 

633  ff.  654. 
vocale  191  ff.  685  ff.  638  ff. 
— ,  ags.  459  f.  586. 
— ,  ahd.  208.  586  f. 
— ,  alts.  449.  585. 
— ,  deutsche  204. 
— ,  linn.  204. 
— ,  fränk,  375  ff. 
— ,  getieche  194. 
— ,  goth.  193.  200  ff.  319. 

585  ff. 
—,griech.  196. 203.592  ff 
— ,  irische  H)8  f. 
— ,  lat.  195.  20t)  ff.  595  f 
— ,  litth.  IJK).  2(X)  ff. 
— ,  sl.  197  f.  204. 
— .  welsche  199. 
volborn  554. 
volk  229. 
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volksnamen  108.  155. 
vordere  band  685. 
vrastmunt,  mhd.  91. 
yvl^nsj  goth.  290. 
vnlpes  233.  709. 

W 

W,  deutsches  209. 
W  und  B  301. 
wapen  43. 
waizen  45. 
walapauz  483. 
wald  707. 
waldwachs  463. 
wannoweho  36. 
warac,  ahd.  230. 
Warasci  352. 
warm  284.  554. 
Warnen  419.  446. 
Waske  9. 
wattke  699. 
weg  43. 

weide  12.  20.  289.  703. 
weiden  289.  703. 
weif  27. 
Weifen  395. 
welsche  vocale  199. 
werden  218.  302. 
Werini  420  f. 


dxovTi  281.  304. 
äxvXog  303. 
dfi^kyta  693. 
"AvaQTotdOß. 
dpiaT6(iog  689. 
^AoTtaoidxai  158. 
ßdgeiov  23. 
Baxeivol  406. 
BovadxvEQOi  371. 
ßovTVQOv  695. 
ydXa  693. 
yXüiaaa  231. 
6afi()  248.  282.  708, 
ddoi  157. 
ddo(;  132  i.  813. 
didxovog  94. 
dlS(afii  614. 
/irol     133  f.     157.    313. 

510. 
dQoaog  222.  712. 
Joffvoi  495. 
elfii,  dfii  617.  616. 
'ESafjinaTog  163. 
hralQog  97  f. 
tX^f  595. 
^ed  46. 


Werra    340.     398    vgl. 

421. 
wesan,  ahd.  301. 
Wesegothae  310. 
Weser  340.  456. 
Westen  810. 
Westfalah  32. 
Westfalen  437  f. 
Wetterau  514. 
whay,  engl.  697. 
widaer  24. 
wilde  Sahsen  435. 
will  284.  624  f. 
wind  303. 

Winden  120.  133.  226.- 
Winiler  333.  476. 
Winkel  235. 
winster  686. 
Winter  52.  vgl.  381. 
winzer  300. 
Wimt  301. 
Wisbaden  873.  404. 
Witwenverbrennung  98. 
Wlachen  226. 
wolf  233. 
Wolfdanch  379. 
Word,  Ssp.  717, 
wortn,  enffl,  717. 
wren,  engl.  713. 

l;igiv  121. 
Zovfioi  495. 
'v\ioq  211. 
^dnxBiv  161. 
^vriOMSiv  284. 
e^äi  136.  vgl  284. 
'[yy^latveg  404.  438. 
U(}aS  36. 
— /gcö  222. 
77inog  244. 
foog  253.  255. 
^'azTjfii  615. 
xkaUiv  281. 
xovtösg  281. 
KoQttxot  84.  224. 
Kotvg  146. 
XQ(:aq  701. 
Kütyalovov  139. 
XaiAatp  598. 
Xaiog  688  f. 
Xvxog  233. 
MatwTig  163. 
fidxcci^a  303. 
filyvvfii  627. 

/iiQ/iTiS  229. 
/ivg  222. 


Wuotan  535. 

würz  231.  232.  715. 

XT 

X,  frank.  880.  390. 
vrias,  trank.  381. 
Vuetschi  158. 

Z 

Z,  ahd.  277.  293. 

— ,  armor.  277. 

— ,  goth.  217.  219  f.  319. 

zahlen  167  ff.  vgl.  178  f. 

243. 
zahngeld  108  f. 
Zalmoxis  8&  130  f.  13G. 

152.  155.  163.  53<>. 
zange  372. 
Zeitalter  1  ff. 
zeter  855. 
ziege  25. 
zier  287. 
zigcr  698. 
zimber  235. 
zius  300. 

Ziuwari  355.  vgl.  426. 542. 
ZU  =  QÜ  269. 
zwei  673. 
zwölf  171  f. 


övofjta  804. 
OvxQOfiVQog  403. 
dgipavog  709. 
dipB^aXfiog  90. 
d<p(ivg  304. 
'  oylog  229. 
meXazoi  567  f. 
nohog  228. 
nvQog  45. 
cT«(»f  702. 
^ißivoi  120.  495. 
ciyüv  225. 
aiTog^  45. 
axaiog  689. 
Sxantfftjvky  707. 
SovßaTToi  403. 
Taßiti  161.  162. 
Totxetv  287.  291. 
Tv(tayytTat  156. 
TV()6g  697. 
v,  ausspräche  196. 
vkTi  707. 
vg  41. 
^.^fi>  593. 
^va>  301  f. 
;f  -  lat.  f  244. 


Drack  Yon  Bär  &  ncrmanii  in  Leipzig. 


